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Der  Inhalt  dieses  zweiten  Bandes  steht  an  Bedeutsamkeit 
dem  des  ersten  in  keiner  Weise  nach.   Obwohl  einen  kürzeren 

Zeitraum  umfassend,  enthalt  er  gleich  seinem  VorpfÄnpfer  an 
4(X)  DocuiiKintL*,  unter  dciu  n  die  naclistehend  angefülirtcu  eine 
ganz  l)(*s<)rul(*n*  lîoaclitiin};^  venliciuMi  : 

54  (  V)riH'sp()ii(lfnz('n  dor  SoiivrriüK'  unter  sich  oder  mit  ihren 
Ministern  und  Feldherren;  2t)  Vt>rträ^e  und  l*iivnteorrespondenz<  n 
der  Jliuistor  mit  den  »Souveränen;  138  Kxpi^ditionen  der  Staats- 
kanzlüi  nach  Petersburg,  Berliui  London,  Madrid,  Lissabon, 
Rom,  Neapel,  Venedifi;,  Kopenhagen,  Warschau,  <lem  îîaafir,  der 
Schweiz  und  ins  Reich;  Actenstücko,  betrefl'end  die  Mission 
des  Staats^Roferendärs  Freiherm  von  8pielmann  in  das  prenssische 
Haaptqoartier  des  Königs  in  der  Champagne.  Hieran  reihen  sich 
16  Mémoires  und  anderweitige  Denkschriften,  unter  denen  jene 
des  Fürsten  Kaunitz  und  des  Freiherrn  von  Thugat  den  ersten 
Platz  einnehmen.  36  Frotocollo  der  in  Mainz,  Frankfurt  und 
,  Wien  abgehaltenen  Staats-  und  Minister- Conforenzen  und  die 
Wahlbotschafts-  und  Krönun;^H-(  Virrcspondcnzen  des  letzten  deut- 
sehen Wa]dkais(M's  aus  (h-m  llahsliur^  -  Lothrinoisi  Ik  n  Hause, 
Verbal-Xoten,  ( Vmvcntionen,  1  )eelarationen  und  l*riv;iil»iiet"e  poli- 
tischen Inhaltes  in  crklecklielier  Zahl,  unter  denen  altermals  jene 
des  Fürsten  Kaunitz  j^i  lej^enheitlich  seines  Küektrittes  besonders 
hervorzuheben  sind,  vervollständig-en,  nebst  den  Correspoudenzen 
der  Feldherren  unter  sich,  den  Relationen  von  Ministern  und 
Gesandten,  sowie  einigen  F/xpeditionen  und  Relationen  fremder 
Mächte,  den  reichen  Inhalt  dieses  Bandes. 
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Uvi  dessen  1  leraiisi^ab*'  habe  ieli  vor  Alltjin  die  aiii^rnfliiiu' 
Pflicht  zu  erfüllen,  dankbar  «K  r  zaiiliciclien  Aui'iuuuteruu^eu  zu 
gcdenkcn,  die  mir  wähicud  der  Drucklegong  von  anerkaunton 
HiBtorikern  aller  Partciscdiattirunpfcn,  sowie  von  wissen scluiftlichen 
Journalen  —  selbst  den  Berliner  Militär-Blättern  —  iu  Urtheilen 
zugegangen  sind,  die  den  grossen  Zweck  erkannten  und  billigten, 
welcher  mir  bei  dieser  Publication  vor  Augen  schwebte.  Ich  will 
und  kann  es  nicht  verhehlen,  dass  es  diesen  Aufmunterungen  allein 
zuzuschreiben  ist,  wenn  ich,  trotz  mannigfacher,  zumeist  in  sehr 
schwieri;^(  II  persönlichen  Verhältnissen  liegender  Hindernisse,  diese 
mühevolle  Arbeit  mit  Eifer  und  IJebc  fortzusetzen  beflissen  blieb, 
statt  sie  zu  unterbrechen.  Zu  h  tzteicni  hatte  icli  um  bo  g^rössere 
Lust,  als  ich  in  nieineni  Vaterland  die  Oleieh^^iltiji^keit  lur  die 
ehrenvollen  lîahnen  <h'i'  eig'euen  Ver^^i-anirenheit  zu  henierk.<'n  *)ft 
f^euu^  in  die  La^-e  kan»,  auch  von  dieser  Seite  Inichstens  auf 
Mängel  und  Unvollkominenheiteu  aufmerksam  j^cmacht  wm'do, 
welche  dorn  Ganzen  ankJehen,  und  die  ich  selbst  gerne  vermieden 
hätte.  Kin(^  l)(  sondere  Unterstützung  oder  auch  nur  ein  annähern- 
des Wohlwollen  fur  meine  Forschungen  konnte  ich  unmöglich  in 
Kritikern  entdecken,  die  sich  z.  B.  vorbehielten,  mir  Irrthümer 
und  Fehler  ,)Sp&ter  und  wenn  das  Werk  gedruckt  und  publicirt 
sein  wird**  nachzuweisen,  ohne  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
solange  die  Berichtigung  der  Mängel  während  der  Drucklegung 
noch  möglich  war. 

Bei  einem  Werke  von  solchem  Umfange  welches  nothge- 
dnuij^en  einen  l'>rf;iinzun«;*sl)and  und  in  der  Kegel  auch  Erlnute- 
runi;-en*)  naeh  sieh  zielit,  lassen  sieh  für  denjeni<;en,  der  nic-ht 
an  dem  Wahne  seinei-  eiuciien ,  über  alh'  Iri  ungen  erhabenen 
Unfehlbarkeit  leidet,  bona  tide  begangene  Irrthümer  leicht  be- 
kennen und  veri>es8cru. 

Vorurtheilsfreien,  billig  Denkenden  wird  die  Wahrnehmung 
nicht  entgehen,  dat^s  der  auf  sich  allein  angewiesene  Forscher 
nahezu  eine  Lebensaufgabe  darein  setzen  musste,  um  das  gewal- 
tige, von  ihm  gesammelte  historische  Material  der  österreichischen 
Archive  fUr  die  vaterländische  Geschichte,  für  die  Historikei*  der 
Gegenwart  und  Zukunft  und  zur  nicht  geringen  monumentalen 
Ehre  Oesterreichs  fiiichtbar  zu  machen.  .Der  Herausgeber  kann 


*)  Siehe  die  gloidizeitig  vom  Verfasser  ptiblicirtc  Broschüre:  «  Zur  Genesis 
der  i.  Tlieilung  Puleu»"  (Wien,  lirnumüller 
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daher  aucli  kritischen  Nachtretern  das  Vergnügen  ^rinnen,  auf 
den  von  ihm  eröffiieten  Spuren  die  ernste  Arbeit  vieler  Jahre 
durch  mühelose  spfttere  Vergleiche  hi  wenigen  Standen  hie  und 
da  im  Detail  zu  verbessern  und  zu  ergänzen,  falls  eine  solche 
Ârbeitstheilung  diesen  Kritikern  grossere  Befriedigung  gewährt 
als  die  Erfüllung  der  von  dem  Herausgeber  zu  wiederholten 
Malen  an  die  Allgeraeinheit  gestellte  Bitte,  ihm  bei  der  Publi- 
cation des  umfassenden  vaterländischen  Urkunden- Werkes  hilfreich 
beizustehen. 

Zw(»lt"  .Jahre  nach  <UiMi  ei  .sten  Spatenstich,  den  ich  zum  Aut- 
hau (*in(u*  nevu'U  deutschen  Uesdiiehte  (h's  Kevolutions-Zeitalters 
;^ethaii  ha])e,  während  ich  in  don  t'olg-enden  Jahren  meine  Arbeit 
(hirch  eine  Keihe  von  Puhlicationen  zu  vervoll8tän<li«^cn  mich 
bemûhtei  ünde  ich  die  vor  mehr  als  einem  Decennium  von  mir 
auRgfesprochene  Ansicht:  „dass  die  Puriticirung-  der  deutschen 
Geschichte  von  allen  auf  Oesterreich  bezüglichen  Irrthümern  in 
der  Zeit  des  Ueichszerfalles  dringend  Noth  thue,"  in  ihrem  ganzen 
Umfange  bestätigt.  Diese  Erkenntniss  wird  sich  hoffentlich  auch 
in  Oesterreich  endlich  Bahn  brechen  und  aufgeklärte  Staats- 
mttnner,  die  vornrtheilsfrei  in  verflossene  und  zukünftige  Zeiten 
zu  blicken  verstehen,  ermuntern ,  in  diesen  Tagen  der  Selbst- 
einkehr und  der  Erkenntniss  vergangener  Irrthttmer  die  grossen 
Traditionen  und  Princij)ien  der  Kaunitz'schen  Schule  nicht  fi^ering 
zu  achten  !  —  Mr»tre  mein  <;-elit^l)tes  Vaterhind  in  dieser  Epoche 
lu'tchster  wehf^HîScliiclulichtu*  Bedeutuni»-  seine  Veri4;ani4enheit  nicht 
vergessen,  die  grossen  Lclu'eu,  die  sie  bietet,  bc^reiieu  lernen  ! 

Wien,  im  März  1874. 


Der  Herauflgeber. 
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Ä.  171,   Nr.  5t4  datirt  vom  18.  August  l"95f. 

a  l91,  Nr.  .'•42  iNt  <1or  Vortrug  zwar  dem  Datum  nach  richtig  );i>!«tellt.  os  kommt  aber  zu  b«mMrkeil, 

«las«  die  Conforonz,  die  ab  ^K^-'j^tern"  abgehalten  erwähnt  wird,  am  7.  statt  hatte. 
,  IM,  Nr.  644  datiit,  atalt  tob  8.  Septembm:,  von  S.  Oetobar  uni  ist  Mmit  In  diaMO  Monat  nnf 

S.  2.W  oinrnthoil*  II 

•  SOS,  letzte  Z.  kömmt  eiiizubchaltun :  ....  vKriegK^r4thsch«ft«n  erobert  worden,  sowie  der 

grftsieren  Poatnng  V«r4an  nnd  der  abermnl*  Ueineron  Feetiinf  Stonay  etc. 
,  N8.  statt  .Keufi»''  an  8pielmann,  d.  d.  OlTcnbach  den  19.  Sept.  1799,  soll  es  hei^son:  Ornonl 
Kstcrhäzy  (Astorr.  Corpe>Conunand»ak  im  Breisgan)  an  Spiolaumn,  d.  d.  Offenbaig  don 
19.  dept.  1799. 

•  104.  Nr.  5St,  eUtt  .Lonfwjr,  ce  16  dept.*  iet  „Landreo.  eo  16  8opt.*  tn  lesen. 

,  »G.  Note,  statt  Nr.  567  Urs  Nr.  Sfifi. 

•  939.  der  Brief  Nr.  &79  ist  au  l'h.  Cobeosl,  nicht  au  .Spieiuanu  (gerichtet.  Nach  der  freundlichen 

MitthoilnniT  des  Herrn  Dr.  Baillen  In  Berlin  lautet  ein  iweites  Peetscript:  «Da  leb  seit 

den  18.!  ohne  Il  iuipu^^e  bin  und  mit  rier  Andern  in  einer  schlechten  Banemhfttte  wohne. 
Scbreibnaivriiilii'ii  4  r)«  tttln  mu'-'-.  uui\  iili.  rdics  i«  h  noch  nicht  im  Stiin'lc  bin,  etwas  W's'x- 
tivcs  in  mc-ldeii .  su  bitte  ich  uutcith;kiiig  um  gnäUige  Nachsicht,  du.Hs  ich  in  diesem  nur 
dnroli  Estafette  abnitchickenden  Bericht  die  Uegenstlnde  oberütcUiek  bertluro  nnd  dai 

l'nistiuitllir'h'  i !•  iiiif  l  iiM'  «'i^'cnc  Kxpodili<.>n  vrisinin-.  Noch  soll  ich  unti  ithänifr  :iiiri'i>.'fn, 
(liibs  der  von  K.  Kxc.  unter  dem  11.  d.  an  mich  und  sofort  nach  abgeschickte  toniiei 
mir  die  an  nicb  erlaasenen  Depeschen  zu  Nasige  (t)  in  den  Angirablicli,  als  wir  sna 
wcitt'icii  Mursi  h  aul'lii.ii-h)'ii.  richtig  ûberbrachi  hat.  und  dasa  ifn  Könitp«  Maj.  sowohl  als 
de»  Heirn  llti^ojj.s  Uurchl.  mit  dem  voii  Sr.  k.  Maj.  irifasstf-n  Kntschlnssc,  don  Ilerm 
Urafeu  v.  Mcrcjr  Kxc.  and  den  Herrn  Baron  v.  SpieUuann  liochwohlg.  zur  Armee  zu  »enden, 
ananehniend  snfkieden  sind  nnd  deren  Ankunft  mit  Vngednld  erwarten.  B.  Ezc.  n.  s.  w. 

•  943,  loh  verdanke  {gleichfalls  Herrn  Dr.  ILiilliu  iil..  r  Dum  Mir  je/."  Munif.-f  oder  MeiiP-iie  Nach- 

folgendes. i>as  Memoire  wurde  als  Builage  zu  euiem  Hchreibcu  vom  27.  »>opt.  au  Mauustein 
iresehickt,  -  to  demselben  Schreiben,  das  die  bekannte  KaflTee»  nnd  Zncker>Hendnng  beglei- 
tete. Dieses  ächreiben  i^t  noch  im  k.  pruuss.  .\rchtv  vorhanden.  Konss  hat  das  Memoire 
als  Hoilatfc  stt  einem  Schreiben  am  9^1.  Sept.  nach  Wit  u  und  ciuo  «weit«  Beilage  nach 
Brüssel  an  Merey  eingeschickt.   Kinc  dieser  Beiiairen  lag  mir  vor. 

p  966,  Nr.  590,  die  Couferanon  der  prenss.  und  fransös.  Uenaralo  sind  bereits  ahgodmekt  in  den 
Ht'il  i:,'!'))  7uni  /weilen  Band  von  Toulonijeon's  franzö^.  (tcsi-liichti',  was  mir  er-t  iiacbl räv'lich 
bekannt  geworden  ist.    Das  Datum  mu^s  S.  und  11.  October,  nicht  lo.  und  11.  bcioiien. 

«  4S0,  Brstea  Alinea  I.  Z.  statt:  «knrhossischon*  lies:  .Ittrrheinischen'. 

„  479,  Z.  90  T.  n.  statt:  «tonte;  foin  le'  lies:  «toutefois  le*. 


403.  NOTE  VKRBALE  DES  FÜRSTEN  KAUNITZ 

AU  BÜmmtliobe  in  Wien  Accreditirte  fremde  Botschafter  und  Gesandten  der  zum 

actiTen  Concert  ringeladanan  MScbte. 
(Co11eiibach*s  Entwurf.)  Vienne,  ce  SI  avril  1792. 

La  reprise  dn  oonoert  actif  des  puissances  sur  les  affaires  de  la 
France  devenant  urgeante  par  l'extrc'tnité  à  laquelle  est  parvenue  la 
situation  fâcheuse  de  ce  royaume,  le  Koi  de  Jlongrie  et  de  Bohème 
exécute  aujourd'hui  la  (léraurehe  que  méditait  feu  l'Empereur  son  père, 
d*y  inviter  toutes  les  coiirs  qui  paraissent  s'intéresser  à  cet  important 
objet  et  de  leur  proposer  à  cvi  effet  un  centre  commun  d'explications 
et  de  ncgociatioDs,  ainsi  que  des  bases  propres  à  servir  de  fondement  à 
une  convention  générale  de  mesures  et  d'opérations. 

Le  clianoelier  de  Conr  et  d'État  prince  de  Kaunitz,  étant  chargé 
de  leur  ikire  parvenir  en  conséquence  le  mémoire  oirenlaire  ci-joint 
n*  1,  a  Thonneur  de  l'adresser  à  Mr.  l'ambassadeur  (l'envoyé)  .  .  .  . 
en  le  priant  de  le  transmettre  à  sa  cour,   et  il  porte  en  même  temps 

à  la  connaissance  particulière  de  Mr.  l'ambassadeur  la  trafluction  n'*  2 

d'une  déj»êche  circulaire,  destinée  à  accompagner  l'envoi  de  ce  mémoire 
aux  ministres  respectifs  do  la  cour  do  Vienne. 

Le  Koi  de  Hongrie  et  de  Bohème  se  Û&iie  que  S.  M.  jugera  ces 
ouvertures  et  ces  propositions  conformes  à  la  nature  d'une  cause  com- 
mune et  à  la  position,  dans  laquelle  se  trouvent  en  ce  moment  les 
oiroonatances  de  la  France  et  de  l'Europe  en  général,  et  S.  ^^.  A  p. 
espère  en  conséquence  que  ce  souverain,  h  raison  de  l'intérêt  zélé  qu'il 
a  témoigné  jusqu'ici,  pour  rétablir  l'ordre  et  le  repos  dans  une  monarchie, 
liée  à  la  sienne  par  des  noeuds  si  étroits  de  parenté,  d'anulii'  et  do 
voisinage,  voudra  bien  s'empresser  à  concourir  le  plus  efficacement  à  la 
réalisation  et  au  succès  de  l'entreprise  commune  proposée,  en  munissant 

Mr.  l'ambassadeur  d'instructions  favorables  à  Taccélération  et 

à rezéoutiond*une résolution  et  convention  communes  et  les  plus  rigoureuses. 

Le  chancelier  de  Cour  et  d'État  a  l'honneur  de  Lui  réitérer  les 
assurances  de  sa  considération  la  plus  distinguée. 

404.  MÉMOIKE.*) 

(Conenbaeh*8  Entwurf.)  (91.— S8.  AprU  1708.) 

La  proposition  d'un  concert  actif  sur  les  affaires  de  la  France, 
£ûte  par  feu  l'Empereur  au  mois  de  juillet  de  l'année  dernière,  était 

*)  Dm  Memoire:  „La  proposition  d*Qn  concert  actif  snr  les  sflUres  de 

Fr-mpe"  etc.  datîrt  vom  21.  und  28.  April  1792,  nicht,  wie  Itei  Martens  und 
nach  ihm  bei  Keumann,  Traités  B.  I.  S.  479—481,  su  leaeu,  vom  Mai.  Kleine 
Uncorrectheiten  Tind  Aaslassangen  der  Ânmerknngen  des  Staatekanslers  bei 
Martens  rccliirt- rtigcn  d<>n  Wiederabdruclc  dieses  wichtigen  ActenstQckea  nach 
dem  Wortlaut  des  Oripinal». 

T.  Tivenot.  QMehiclibi-Qaollon  de»  R«v«lHiioiw-ZeiUltera. II.  % 
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motivée:  l'^  par  l'arrestation  et  Us  dangers  imminents  du  Kui  trrs- 
Chrétimi ,  2"  par  k-  dan};er  cummun  <jue  les  princip''s  di-  n'xulle  et 
d'anarchie  ne  se  propagent  et  ne  troublent  la  trauquillité  des  autres 
gouvernements  de  TEurope. 

L'objet  d'un  oonoert  proposé,  limité  aux  , considérations  qui  dérivent 
des  résultats  les  plus  généraux  du  droit  des  gens  et  de  Tintérét  com- 
mun des  puissances"*),  consistait  dans  une  déclaration  rigoureuse  et 
commune,  soutenue  par  des  moyens  de  force  respectable  et  également 
commune,  ^laissant  toutefois  les  voies  ouvertes  à  l'établissement  d'un 
état  de  choses  en  France  qui  sauve  du  moins  la  dignité  de  la  couronne 
et  les  considérations  essentielles  de  la  tramjuiHité  gt-nérale.  "  **) 

Quoique  divers  empêchements  ne  permissent  point  alors  Tétablisse- 
meut  et  la  réalisation  de  ce  concert,  les  principes  eu  furent  agréée  par  les 
cours  invitées,  et  rappréhension  de  leur  réunion  prochaine  opéra  Ueffet 
que  le  Boi  de  France  fiit  relâché,  et  que  son  inviolabilité,  ainsi  que  le 
maintien  du  gouvernement  monarchique  furent  établis  pour  base  de  la 
nouvelle  constitution,  portée  à  l'acception  de  S.  M.  très-Chrétienne,  le 
13  septembre  de  la  même  année. 

Cet  événement  paraissant  r»  nu'dier  à  ce  qu'il  y  avait  do  pins 
pressant  dans  les  motifs  du  conct  it  [uoitusé  par  feu  S.  M.  I.,  elle  crut 
couvcuablü  d'eu  proposer  la  suspension  aux  puissances ,  jusqu'à  ce  que 
rexpéricnce  eût  prononcé  entre  les  apparences  d'amendement  qu'offrait 
la  situation  du  Boi  et  les  dispositions  de  la  nation,  et  entre  les  indices 
qu'inspiraient  des  doutes  sur  la  solidité  et  la  durée  de  ces  apparences, 
d'autant  plus  que  l'hiver,  allant  suspendre  pour  6  mois  toute  opération 
et  même  tout  rassemblement  de  forces  communes,  rendait  physiquement 
nécessaire  une  détermination  dont  la  convenance  découlait  des  principcpt 
srupuli'ux  de  l'égalité,  d'impartialité  et  de  modération  qui  avaient  servi 
de  règle  à  la  première  imitation  de  rEmpereur. 

Il  y  a  déjà  quelque  temps  que  la  décision  de  la  qucsliou ,  ,si 
la  situation  du  Boi  et  du  royaume  de  France  continuerait  ou  non 
d'être  un  objet  de  cause  commune  pour  les  autres  puissances?'***)  n'est 
plus  équivoque.  H  n'est  pas  besoin  de  leur  prouver  que  les  dangers 
s'accroissent,  avec  une  rapidité  les  rendrait  bientôt  aussi  imminents 
qu'alarmants,  si  elles  tardaient  plus  longtemps  à  s'y  opposer  par  leur 
réunion.  La  mort  prévient  de  peu  de  jours  une  démarche  formelle  de  feu 
S.  M  I.  pour  les  inviter  à  un  nouveau  concert  de  déclaration  et  de 
mesures  communes,  fonde  sur  les  mêmes  principes  qui  avaient  concilié 
leurs  sulirages  à  sus  premières  propositions,  adoptées  à  l'état  actuel  des 
rapports  internes  et  externes  de  la  France.  La  prépondérance  décidée 
du  parti  violent  et  sa  tendance  manifeste  à  renverser  totalement  le 
gouvernement  monarchique  reproduisent  incontestablement  la  nécessité 

*)  Dépêche  circulaire  du  chiuicelier  de  Cour  et  d'Etat,  du  mois  de  juillet 
1791,  eommraniquée  par  le  ministre  impérial. 

**)  Lettre  adressée  par  feu  l^Emperenr  aux  principaux  sonverains,  au  mois 
de  juUlet  1791. 

Dépêche  circulaire  du  chancelier  de  Cour  et  d'État,  du  12  novem* 

bre  1791. 
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et  le  droit  d'une  interventioD  oommiine*)  pour  arrêter  la  violence  et 

868  dessins. 

(iuant  à  la  conduite  à  la([uellc  ce  inêrae  purti  a  entraîné  le  gou- 
vernement lr:ui<;ais  vis-à-vis  des  puissances  étrangères,  jamais  il  ne  leur 
a  été  fourni  des  moyens  directs  de  griefs  et  et  d'inquiétudes  plus  éclft- 
tanti  et  plus  urgente  que  dant  le  moment  actuel.  (Test  û  Franée 
qui  menace,  qui  arme,  qui  les  provoque  de  tonte  manière,  en  aorte  que 
ces  motifs  produisent  aujourd*hni  l'oooasion,  le  droit  et  Fobjet  principale 
d'une  intervention  armëe. 

En  concernant  donc  la  priorité  d'ordre  à  cette  catégorie  de 
motifs,  voici  brièvement  les  points  de  réclamations  et  d'exigence  aux- 
quels il  semblait  à  feu  S.  M.  I.  (jne  la  iiature  des  circonstances  déterminait 
et  restraignait  eu  ce  moment  le  but  de  la  cause  cunimiiiu>  dis  puissances: 

1  ".  Uue  les  armements  extraordinaires  et  les  préparatils  de  guerre 
que  la  Pïance  vient  d'entreprendre  soient  diseontinués  et  dissous; 

2^.  Que  le  gouvernement  français  haee  cesser  et  reprimer,  par  les 
mesures  les  plus  énergiques  et  les  plus  suivies,  les  menées  audadeuses 
et  criminellee  des  associations  et  des  individus  tendant  à  propager 
dans  d'antres  si^ies  des  principes  capables  d'y  altérer  la  inuiquillité 
intérieure  ; 

3*^.  Qu'il  reconnaisse  et  mainti»'nnc  l'obligation  et  la  foi  des  traités 
publics ,  et  qu'en  conséquence  il  satisfasse  aux  griefs  des  princes  do 
r£mpire,  soit  en  les  restituant  dans  la  jouissance  et  l'exercise  de  leurs 
droits,  soit  en  les  dédommageant  complètement  par  des  équivalents  de 
même  nature,  valeur  et  convenance;  et  que  pareille  justice  soit  rendue 
au  St.  8i^  sur  see  droits  à  la  possession  et  souveraineté  des  comtés 
d'Avignon  et  de  Venaissin; 

Quil  soit  adojjté  des  moyens  vigoureux  et  suffisants  pour  ré- 
primer rt  prévenir  efficacement  ]>ar  la  suite  toutes  les  entreprises  et 
tentatives  d'associations  ou  d'individus,  tendant  à  renverser  en  France 
la  forme  et  les  fondemenUs  essentiels  du  gouvernement  monarchique 
on  à  restreindre  la  liberté  du  Boi  et  rexercice  de  ses  prérogatives  par 
des  voies  de  fait  des  empiétements  arMtiaireB  et  par  une  tolérance  des 
troubles  et  d'insubordination  générale,  incompatible  avec  rétablissement 
d'un  ordre  de  cboses  r^^lier,  calme  et  stable. 

Quant  à  la  nature  des  moyens  à  déterminer  par  le  concert,  l'Empe- 
reur était  d'opinion  : 

1".  (îu'il  serait  essentiel  de  rassembler  dans  les  lieux  et  dans  les  temps, 
delà  manière  dont  on  conviendrait,  des  forci-^  de  troupis  très  considérables, 
afin  d'être  à  môme  non  seulement  de  prévenir  et  repousser  les  hostilités 
et  violence  que  la  France  entreprendrait  au  dehors,  mais  aussi  de  la 
forcer  à  satisfaire  complètement  le  concert  des  puissances  sur  les  points 
de  réclamations  et  d'exigence  ci-deesus,  au  cas  qu'il  devienne  nécessaire 
d*y  employer  les  voies  extrêmes  ; 

S^.  Qu'une  entreprise  dont  le  but  intéressait  la  tranquillii*'  (  t 
l'honneur  de  tous  les  souverains  et  gouvernements  de  r£urope,  et  dont 


*)  Ibidem. 
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le  succès  dépendrait  de  la  pins  prrande  vi<;ueur  et  promptitude,  exigeait, 
par  la  nature  d'une  cause  eoroniune,  uni-  répartition  «'quiUible  d'etl'orts 
et  de  traif,  proportionnée  à  l'étendue  des  moyens  de  chaque  puissance, 
et  qui  compenserait  let  disproportions  d'efforts,  néoeeritées  par  la  diffë- 
renoe  des  rapports  de  situation,  en  dédommageant  dans  la  qnotitë  des 
frais  les  ezoédents  d'efforts  auxquels  les  mieux  sitnés  se  prêteraient. 

Enfin,  feu  S.  M.  s'était  préalablement  ouverte  sur  oe  nonveau  plan 
de  concert,  à  S.  M.  prus«5ienne  qui  l'avait  entièrement  approuvé,  et 
les  deux  souverains  s'étaient  déterminés  à  son  exécution ,  au  cas  que 
•  les  principes  ci-dessus  fussent  généralement  a(lo])tés  par  l'emploi  de 
l'armée  de  50,000  horamtM'  chacune  au-delà  des  troupts  qtu  se  trouvent 
déjà  dans  les  Pays-Bas  et  en  Westphalie.  £t  comme,  en  attendant,  la 
fermentation  extrême  et  les  «nnement»  hostiles  de  la  France  rendaient 
désirable,  qu'il  fût  mis  quelque  frein  à  Vandaoe  du  parti  républicain 
prépondérant,  l'Empereur  saisit  l'occasion  des  dangers  dlnvasion  dont 
les  États  de  l'Électeur  de  Trêves  furent  menacés,  pour  s'expliquer  vis- 
à-vis  du  ministre  de  la  nation  française  de  la  manière  la  plus  franche 
et  la  plus  énergique;  cette  explication,  dont  l'imprimé  ci-joint  renferme 
les  pruicipales  pièrcs,  a  été  secondée  (k-  la  jiart  de  S.  M.  prussienne 
par  des  insinuai  ioii^^  et  un»"  déclaration  parfaitement  analogues  ;  et  c'est 
aussi,  tant  pour  confirmer  l'intention  sérieuse  de  ces  démarcheâ  mutu- 
elles  que  pour  être  mieux  à  même  de  protéger  la  sûreté  des  frontières 
de  l'Allemagne  jusqu'à  l'époque  dn  ooncert,  que  LL.  MM.  I.  et  Prus- 
sienne ayaient  résolu  d'enyoyor,  sans  délai,  dans  leurs  États  de  Souabe 
et  de  Franoonie  un  renfort  de  6000  hommes  cbamin,  en  anticipation 
des  susdites  forc<»s  qu'elles  destinaient  au  soutien  du  nouveau  concert. 

T>r  Roi  de  Hongrie  et  d(  Bohème,  pénétré  des  mômes  sentiments 
ipii  animaient  feu  rF^mj>erriir  ^oii  père  pour  le  bien  public  et  la  tran- 
quillité générale  de  TEnrope,  également  convaincue  de  l'équité  et  de  la 
conyenance.  des  principes  du  nouveau  plan  qu'il  allait  proposer  aux 
autres  puissances,  s'empresse  à  réaliser  yis-à-yis  d'elles  la  démarche  qui 
l'occupait  dans  les  derniers  jours  de  sa  Tie,  dans  l'espoir  qu'elle  l'ae- 
oueilleront  avec  la  même  confiance  qu'elle  accordèrent  aux  ouyer- 
tures  précédentes  de  ce  prince  sur  le  même  objet. 

En  ronséquence,  8.  M.  A  p.,  après  avoir  renouvelé  et  confirmé 
avec  S.  AI.  prussienne  le  concert  préalable  «'t  les  arrangements  éventuels 
ci -dessus  mentionnés,  a  l'honneur  d'inviter  toutes  les  puissances  à  se 
réunir  pour  l'exécution  commum  du  plan  de  concert  qui  vient  d'être 
détaillé.  Et  pour  en  faciliter  la  promptitude,  autant  que  l'éloigncmcnt 
des  distances  peut  le  permettre,  elle  leur  propose  de  munir  leur  ministres 
à  Vienne,  ou  telle  personne  qu'il  leur  plaira  de  désigner  à  cette  fin, 
des  pouToirs  et  instructions  nécessaires  à  l'effet  de  convenir  par  un 
oigagement  commun  formel  y  tant  sur  les  principes  généraux  de  leur 
intervention  et  réclamation  commune  que  sur  la  rc'partilion  et  la  réali- 
sation des  etforts  et  moyens,  pour  les  rendre  suffisamtnent  «'ftîeaces,  —  en 
se  flattant  (ju'à  l'un  et  l'autre  égard  elles  trouveront  dignes  de  leur 
concours  les  propositions  que  le  présent  mémoire  leur  transmet  de  sa 
part  dans  un  accord  parfait  avec  les  intentions  de  B.  tf.  prussienne. 
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405.  CIKCULAK-EKLASS  JJES  FÜRSTEN  KAUNITZ 
:in  sämnitlicho  k.  k.  tiesaudtficliafteu  und  Mia.siunon.  *j 

(Spielraann's  Entwurf.)  Wien,  dvn  21.— 28.  April  1792. 

'  In  der  Anlage  orhaltcu  Eiu  r  etc.  ein  Memoire,  die  französischen 
Angelegenheiten  betrt  ttViul,  welches  Die.selben  dem  dortigen  Jliinidtorium 
mittheilen  wollen.  ïùà  handelt  sich  hier  von  einer  gemeinsamen  Saohe 
aller  SonTvnûiiB  nnd  Ton  einem  gemeinsamen  Interesse  aller  Staaten. 
DaniiB  Btellt  noh  die  Nothwendigkeit  ond  die  allgemeine  Pflicht  Ton 
selbst  dar,  mit  yereinigten  Kräften  werkth&tig  sa  inierreniren. 

Diese  gemeinsehuft liehe  Theilnehmung  erfordert  nothwendig  ein 
Yorlänfigee  Concert  und  ein  bestimmtes  Einverständnis^  «lur  Höfe.  Die 
Determinirung  des  Endzweckes  und  der  Mittel  sind  die  wesentlichen 
Gegenstände  dieses  Concertas.  Der  Endzweck  ist  zweifach  und  betrifft 
theils  die  verletzten  Kechte  der  deutschen  KeichstUnde,  jene  des  päpst- 
lichen Stuhles  und  die  Abwendung  der  Gefahren,  welche  jedem  andern 
Staate  mehr  oder  weniger,  früher  oder  später  durch  die  Verbreitung 
der  fraasönschen  Seuche  bevorstehen,  theils  die  Aufimchthaltung  der 
enentiellen  Bestandtheile  der  monarchischen  Begiemngsfonn  in  P^nnk- 
rnch.  Die  ersten  Punkte  sind  schon  durch  sich  selbst  positäre  bestimmt; 
der  letztere  ist  noch  dermalen  einer  gleichen  poeitiTen  Bestimmung 
nicht  fähig.  Alle  übrigen  Mächte  sind  keineswegs  berechtigt,  von  einer 
freien,  selbständigen,  unabhängigen  Macht,  wie  die  französische  ist,  zu 
fordern,  das«  entweder  Alles,  wie  es  vorhin  war,  in  integrum  restituirt 
oder  gerade  auf  diesen  oder  jenen,  und  keinen  andern  Fuss  gesetzt 
weiden  soll* 

Hieraus  fliesst  von  selbet  die  Folge,  doss  jede  Modification  der 
monarchischen  Begierungsform  und  jede  sonstige  innerliche  Ordnung  der 
Dinge,  worüber  der  einmal  vollkommen  freie  König  in  Prankreich  mit 
den  legalen  Bepräscn tauten  der  Nation  sich  einverstehen  dürfte,  als 

rechtmässig  und  bestandhältig  augesehen  werden  kann  und  anzusehen 
sein  wird.  Indessen  erfordern  in  mehrfachem  wichtigen  Anbetracht 
Klugheit  und  Vorsieht,  dass  die  vereinigten  Höfe  über  vorerwähnten 
Punkt  die  grösste  Mössigung  zeigen  und  nach  solcher  unabwcichlich  zu 
Werke  gehen.  Wollten  sie  eine  völlige  Contrerevolution  und  den  totalen 
Umsturz  der  neuen  Constitution  ankündigen  und  zum  Zweck  ihrer  ge- 
meinsamen Massnehmungen  aufttellen,  so  wttrde  eine  Coalition  des  aller- 
grössten  Thciles  der  Nation  und  dessen  vereinigter  hartnäckiger  Wider- 
stand die  unfehlbare  Folge  hievon  sein,  und  wenn  auch  dadurch  diese 
ihre  Massnehmungen  nicht  sehr  erschwert  odir  wohl  gar  vereitelt 
werden  sollten,  so  ist  doch  leicht  einzusehen,  doüs,  was  wirklich  auf  der 
Stelle  erzwungen  worden  sein  dürfte,  keine  feste  Dauer  erhalten,  viel- 
mehr von  dem  Augenblicke  au,   als  die  Armeen  der  vereinigten  Höfe 

*)  Ist  abgegangen  nHch  Kopenhagen  unterm  23.  April,  Neapel  21.| 
Lissabon  21.,  Turin  24.,  Stockholm  23.,  Madrid  21.,  BerHn  12.,  London  l'J., 
Brümsel  28.,  Haag  19.,  au  Graf  Lehrbach  28.,-  nach  Rom  28.,  St  Peters- 
burg 12.,  Drasden  98.,  an  Graf  Sobliok  28.,  Graf  Westphalen  28^  nach  Venedig 
28.  —  Nach  Spielmann's  dout.sehem  Entwurf  wurdü  die  fransfisisehe  lieber^ 
aateong  den  Gesandten  der  fremden  Mächte  mitgetiieilt. 
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den  fnosÖBiRchen  Boden  verlassen,  Alles  wieder  in  die  vorigo  Cföhning 

kommen,  und  das  nicht  pjelöschte,  sondern  nur  raomontan  erstickte 
iV'uer  in  hello  FlumnifU  ausbrochfii  würde  Hierin  lietjt  auch  die 
TJrsaclie,  warum  num  in  unst-rn  '<i-lirrigen  Miiii^terial-Aeus>ierungen  den 
vernüufiigereu,  boscheideueren  und  möösigereu  Theil  der  2suliuu  so  viel 
all  mi^lidi  m  sohonen  gesueht  hat,  welches  nadi  vmaaem  Ermessen 
noch  fortan  sorgfältig  zu  beobachten,  ans  eben  dieser  Betrachtnng  aber 
sogleich  die  unnmgftngUohe  nothwendige  Vorsicht  zu  gebrauchen  sein 
wird,  dass  man  die  Brüder  des  Königs  mit  ihrem  ganara  Anhange  keine 
einseitige,  noch  weniger  eine  Hauptrolle  spielen  lasse,  sondern  sie  ledig- 
lich in  einer  subalternen  und  solchen  Theilnehmunp^  erhalte,  die  dem 
festgesetzten  Endzweck  und  den  hienach  abgemessenen  Mitteln  der  ver- 
einigten Höfo  ganz  untergeordnet  ist  und  bleibt,  —  eine  \'üi>ieht,  die 
eben  so  unenlbehiiich,  als  der  uusserste  Grad  der  Gehässigkeit  oüeu- 
knndig  ist,  in  welchem  besonders  der  emigrirte  Anhang  der  gedachten 
Prinzen  bei  einem  grossen  Theil  der  Nation  st^t. 

Was  die  anzuwendenden  Kittel  betrifft,  so  müssen  selbe  ganz  zn- 
yerlSssig  ausgiebig,  den  allcrseitigen  Kräften  angemessen  und  nach  einem 
festen,  generalen  Wirkungsplan  eingerichtet  sein.  Die  erste  Eigenschaft 
ist  um  so  unumgänglich  nothwendiger,  als  es  leicht  vorauszusehen  ist, 
doss  von  der  Verbreitung  des  französischen  Ireiheitsscliwindels  um  so 
mehr  alsdann  zu  besorgen  sein  würile,  wenn  die  dagegen  angewandten 
gemeinsamen  Ellortä  der  Höfe  unzulänglich  sein  und  daher  entweder  ganz 
fruchtlos  oder  doch  ohne  Tolle  Wirkung  ausfallen  sollten.  Was  die 
zweite  Eigenschaft  betrifft,  so  kommt  es  hier,  wie  bereits  Eingangs  be- 
merkt worden,  auf  eine  cause  commune  aller  Souveraine  an.  Auffallend 
unbillig  würde  es  daher  sein,  wenn  nicht  alle  hiezu  concurrirten,  und 
wenn  einige  die  Haupt-  oder  wohl  gar  die  ganze  Last  auf  andere 
schieben  wellten.  Diese  Concurrenz  kann  entweder  mit  Truppen  oder 
aber  mit  haaren  Geldsnbsidien  zu  Krleicliterung  jener  Mächte,  welche 
eine  das  gemeinsame  l'roportiunal  -  \'erhä  iniss  übersteigende  Anzahl 
Truppen  stellen,  geschehen,  und  in  dem  einen  sowohl  als  in  dem  andern 
Falle  wird  von  jedem  Uofe  das  quaU  ti  quaniwn^  wie  auch  der  Zeit- 
punkt der  zuTcrlässigen  Erfüllung  der  eingegangenen  Eng^^ments  genau 
zu  bestimmen  sein.  Zu  Bewerkstelltgang  Alles .  dessen  schlagen  wir 
Wien  zum  Mittel  t1  ror,  — ganz  gewiss  nicht  in  der  Absicht,  um  uns 
irgend  etwas  über  die  andern  Hofe  herausnehmen  zu  wollen,  sondern 
einzig  und  allein  zu  mehrerer  Beschleunigung  und  Abkürzung  dos 
(u'<<h:itts.  wobei  sich  von  selbst  verstellt,  dass,  wenn  nach  zu  Stande 
gebrachtem  Concert,  nach  an  Ort  und  Stelle  versammelten  allcrseitigen 
Armeen,  nach  der  erst  sodann  an  Frankreich  erlassenen  gemeinsamen 
Bedaration  zu  gütlicher  Vermittlung  und  Ausgleichung  jener  Gegen- 
stände, welche  den  Endzweck  des  CSoncerts  ausmachen,  die  Frage  Ton 
einem  armirten  Congresse  sein  sollte,  hiezu  nicht  Wien  wegen  der  zu 
grossen  Entfernung  Ton  Frankreich,  sondern  eine  andere,  nahe  gelegene 
Stadt  nach  dem  allcrseitigen  Gutfinden  der  concurrirenden  Höfe  zu  be- 
stimmen sein  wird.  Solchergestalt  zeigen  sich  Se.  königl.  Apost.  und  königl, 
preussische  Majestät  bereit,  auf  die  fordersamste  und  uachdrückliohste 
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Art  zum  allgemoinon  Interesse  aller  Souvoraine  und  aller  Staaten 
beizuwirkcn.  Die  unvi  rzüg-liche  Bewerkstelli^uiig  ihre:*  gemeinscliail- 
licheu  Ent^chluRRes  liän^t  lediglich  von  der  bald  möglichsten  Erklärung 
und  Bealiäirung  jener  Mittel  ab,  mit  welchen  der  dortige  Hof,  sowie 
alle  übrigen  zn  dem  Torgesetston  Ziel  oonourrifen  wollen  und  werden. 

Daäi  Beides  thnnlichst  besohleoniget  und  der  hier  anwesende 
Ifinieter  des  dortigen  Hofes  mit  den  uötliigen  Insh'actionen  and  Voll- 
maebten  ehestens  versehen  werde,  wollen  Euer  etc.  durch  alle  diensa- 
men  Voratcllun^en  bestens  befördern  und  mir  das  Kesultat  der  dies- 
£alligen  Bemühungen  anzuzeigen  nicht  verwrüeii. 

Der  königl.  preussigche  Minister  i-rh;ilt  In  tclil ,  mit  Euer  »'tc. 
gemeinechaftlich  zu  Werke  zu  gehen.  Ditst  lbcn  haben  ihm  sogleich 
eine  Absohrift  des  Mémoires  mitzutheilen,  nuint-n  gegenwärtigen  Auf- 
trag einsehen  sn  lassen  nnd  in  Allem  das  cngnte,  yertranUchste  Einyer- 
nehmen  mit  ihm  sn  pflegen. 

40«.  CIKCLLAK  KK'LASS  DKü  FÜRSTEN  KAUNITZ 

an  alle  Miiii.ster,  an  wc-lclte  (bis  CirciUnre  und  da«   Mémoire,  die  franzOsistihen 

Angelegenheiten  betreflV'ud,  fr^jclut,  —  Fürst  Ron.ss  ausgeuummeu. 

(Uesaiidtâcb. -Archiv  Lissabon.  —  äpiclinanu's  Kutwiirf.j 

Wien,  den  21.  April  1792. 
Mehrere  zuYerlüäsige  Nachrichten  be^itätigen,  dass  von  Seite  der 
Fransosen  ein  feindlicher  Einbrach  in  das  benachbarte  fremde,  Torzüglich 
dentsdie  Beiehsgebiet  nntemommen  werden  wird.  Um  sidi  dagegen  in 
Sicherheit  zu  setzen  und  zur  Deckung  des  deutschen  Bodens  als  Boichs- 
raitstand  wirksam  bt  izutragcn,  werden  Se.  königl.  Apost.  Maj.  über 
die  bereit.-:  in  Marsch  befindliche  Verstärkung  Dero  Truppen  in  den 
Vorlandtn  noch  unverzüglich  ein  Corps  d'armée  von  l.'>.0(»0  Mann  da- 
hin abrücken  la.^'sen.  Da  dies*-  YertVigung  auf  blosse  Dcfensivanslalten 
gerichtet  igt,  so  hangen  die  weiteren  activen  Vorkehrungen  von  der 
Znstandbringuug  des  propouirten  Concerts,  folglich  von  der  thätigen 
Mitwirkung  der  übrigen  Höfa  ab»  welche  bei  der  ofllénkundigen  Lage 
der  französischen  Angelegenheiten  von  selbst  die  dringende  Nothwen- 
digkeit  einsehen  werden,  das  allgemeine  Ck>ncert  so  viel  nur  immer 
möglich  su.beschleunigen  und  mit  vereinigten  Kritften  su  Werke  zu  gehen. 

407.  CIKCULAR-EULAS.S  DKS  FÜRSTEN'  KAL'MTZ 

an  Kageuuck,  iludelist,  Lcbzeltern,  Ludolf,  Hrcuuer,  Uuol,  HluincudortF,  liindor, 
OherardUii,  Löhrbach,  Westphalen,  Borié,  Seilern,  Bossart^  Caché,  Herbert, 

Schlick. 

(Gesandseh.- Archiv  Lissabon.  —  CoUenbaeh's  Entwurf.) 

Wion,  21.  April  1792. 

Ich  überschicko  Euer  etc.  einen  Abdruck  des  zwischen  dem  hie- 
sigen und  dem  Berliner  HoXe  kürzlich  zuslandgekomment'n  Allianztrac- 
tats  ;  Diesi'Ibcn  werden  dessen  Inhalt  dem  dortigen  Ministerium  jedoch  nur 
durch  Vorlt  -un^'  bekannt  machen,  da  beide  Thcile  mit  der  öffentlichen 
Kundmachung  hauptsiichlich  wegen  der  hloa  eventuellen  Beschaffenheit 
der  meisten  articles  séparés  noch  innezuhalten  einsgeworden  sind.  Se. 
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ÂpoBt.  ICaj.  sind  übenengfc,  dass  der  dortige  Hof  die  auf  die  Knhe 

Deutschlands  und  Ton  gans  Europa  zielenden  Absichten  dieses  Defen* 
siv-Bündnisses  nicht  verkennen  und  mithin  dessen  Entstehung  mit  Yer- 
gnügeu  aufnehmen  werJe. 

Die  im  7.  Artikel  stipulirte  Thcilnehmuugs-Einladuug  mehrerer 
anderer  der  vorzüglichsten  Höfe  wird,  wenn  diese  letzteren  der  geächöpf- 
ten  Erwartung  zusagen  sollen,  dem  woMiliätigen  EinfluM  desselben  die 
ausgebreitetste  Wirkung  yenohaffen,  und  ich  werde  seiner  Zeit  nicht 
unterlassen.  Euer  etc.  den  Erfolg  dieser  soeben  Torgenonunenen 
Einladungen  anzuzeigen.  Eine  unmittelbare  Folge  unserer  neuen  'AlH^^ng 
bestehet  darin,  dans  künftig  die  diesseitigen  Gesandt«chaften  an  auswär- 
tigen Höfen  sich  bestreben,  mit  den  königl.  preussischen  in  bester 
Eintracht  und  in  jenem  vertraulichen  Einvernehmen  zu  leben,  welches 
unter  aulrichtigen  Alliirten  gebühret.  Euer  etc.  werden  es  sich  dem- 
nach ebenfalls  in  ulleu  vorkommenden  Gelegenheiten  zur  genauesten 
BiohteoliBur  dienen  lassen,  gleich  wie  wir  uns  einet  ähnlichen  redprocir- 
liehen  Benehmens  Ton  Seite  der  königL  preussischen  Gesandtschaften 
ToUkommen  Tersidhert  halten. 

400.  KÖNIG  FRANZ  AN  HERZOG  ALbRECHT  VON  SACHSEN-TKSC'HEN. 

Vit  une,  ce  22  avril  1792. 

Monsieur  mon  frère  et  très-cher  oncle.  Le  principal  sujet  de 
Totie  chère  lettre  du  12  courant  se  trouvant  épuisé  par  la  correspon- 
dance qui  depuis  cet  époque  a  eu  lieu  entre  moi  et  l'Électeur  de  Trè- 
yes,  ainsi  qu'entre  notre  ministère  respectif,  je  tous  envoie  non  senle- 
ment  la  lettre  de  l'Électeur  du  12  avril  et  la  réponse  que  j'y  ai  faite» 
mais  aussi  deux  mémoires  que  le  baron  Duminique  a  présentés  ici,  et 
les  réponses  que  le  prince  de  Kaunitz  lui  a  données  en  mon  nom,  et  je 
vous  proviens  en  outre  que  j'ai  déjà  fait  passer  en  conséquence  do  la 
dernière  de  ces  r('[)oni>es  los  ordres  à  mon  conseil  de  guerre,  pour 
que  dans  le  cas  d'une  invasion  française  400  hommes  do  la  garnison 
de  Luxembourg  soient  accordés  à  l'Électeur  pour  celle  de  Troves  et 
remplacés  à  leur  tour  par  des  troupes  tréviroises.  Enfin  je  vous  en- 
voie, mon  cher  oncle,  copie  du  dernier  office  que  j'ai  &it  remettre  au 
duc  de  Polignac,  pour  que  voua  voyez  la  manière  prédse  et  péremptoire 
de  laquelle  je  m'y  prends,  afin  d'empécher  les  princes  français  d'em- 
barquer l'Électeur  votre  frère. 

Sur  ce  qui  dans  votre  lettre  conc-t^ne  les  Pays-Bas,  je  me  réfère  aux 
dépêches  qui,  à  l'heure  qu'il  est,  vous  auront  été  remises  par  le  sieur 
de  Lederer,  parti  d'ici  on  courrier  le  17  courant.  Il  ne  me  roste  donc 
que  de  vous  renouveler  l'assurance  de  la  haute  estime  et  de  l'attache- 
ment avec  lequel  je  suis  etc. 

409.  CIRCULAlî-ERLASS  DES  FÜRSTEN  KAUNITZ 
an  die  osterreichischeu  Gesandtuu  bei  deu  kurfUrsUicheu  iiüfen  (Lehrbach,  Schlick, 

Hartig,  Westphalen). 
(Collcubacb's  Entwurf.)  Wien,  don  28.  April  1792. 

Bei  der  höchst  bedenklichen  Wondung,  welche  die  französischen 
Angelegenheiten  nehmen,  hat  der  hiesige  Ho^  einverständlich  mit  dem 
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königl.  preussischen  beschlossen,  das  vorjährige  Concert  der  Mächte  wie- 
der in  Gang  zu  bringen,  zu  erweitern  und  den  ge<î('nwûrtigen  Umstän- 
den anzupassen.  Das  Resultat  ihres  diesfuUigon  Einvnii ihnuns  ersihen 
Euer  etc.  aus  der  beigeuchlosseueu  Circularexpedition,  wt-lche  au  unsere 
Geeandtschaften  an  den  meiaten  fremden  Höfen  theils  ächon  ergangen 
iit|  theils  unter  Einem  ergehet 

Nachdem  der  deutsche  BeiöhekSrper  durch  seine  Lage  und  durch 
die  unmittelbare  Gefahr,  welche  einen  Theil  der  Beidisliinder  bedroht, 
bei  dem  Gegenstand  und  dem  Erfolg  dieses  neuen  Concerts  vorzüglich 
interessirt  ist,  so  halten  Se.  Apoat.  Maj.  sich  vollkommen  versichert,  dass 
ihre  ReichsmitstUnde  ihre  Schritte  und  Vorschläge  zur  Einleitung  des- 
selben mit  Vergnügen  und  Beifall  aufnehmen  und  seiner  Zeit  zur  Aus- 
führung einer  Unternehmung  ^'ifrigst  bei  wirken  werden,  von  welcher 
die  Buhe  aller  Fürsten  und  des  deutschen  Vaterlandes  insonderheit 
abhSogt. 

Allein  eben  die  yorx&gliche  und  mm  Theil  unmittelbare  Iheil- 
nehmnng  der  Keichsstaaten  an  den  Gefahren,  welche  ans  dem  ttber- 

wiegenden  Ëinâuss  der  republikanischen  Parteien  Frankreichs  ent- 
ppringen,  erheischt  schleunigst  provisorische  Anstalten  zur  Sicherheit 
der  deutschen  Gränzeu,die  von  dem  allgemeinen  Concert,  dessen  Zustand- 
bringung  durch  die  Entlegenheit  der  einzelnen  Miichto  unvermeidlich 
verzögert  wird,  nicht  erwartet  werden  kann.  Sie  hangen  grösstentheils 
von  dem  Ausschlag  des  bereite  auf  die  Bahn  gebrachten  Vorschlages 
nur  Association  der  yorliegenden  Kreise  ab;  die  diesfillligcn  patrioti- 
schen Gesinnungen  unseree  Hofes  sind  Euer  etc.  bereits  bekannt^  und 
deren  ergiebige  Thätigkeit  bezeigen  jene  mit  dem  prenssisdien  Hof  Tcr- 
alip;eredeten  neuen  Truppensendungen,  woyon  in  meinem  Gironlar  yom 
14.  dieses,  Erwähnung  geschehen  ist. 

Wie  nun  diese  provisorischen  Vorkehrunc^en  seiner  Zeit  mit  der 
Ausführung  des  allgemeinen  Concerts  in  Verbindung  zu  bringen,  und 
wie  überhaupt  zu  diesem  letzteren  der  Beitritt  und  die  Mitwirkung 
des  deutschen  Reichs  einzuleiten  sein  werden,  sind  Fragen,  über  deren 
Brorterong  in  allem  Anbetracht  schicklich  scheinet,  den  Zeitpunkt,  wann 
die  einzelnen  firemden  KKtdite  das  Concert  wirklich  eröffhen,  umso- 
mehr  abzuwarten,  als  dieser  Zeitpunkt  demjenigen,  der  zur  Ersetcung 
des  Boichs^Oberhauptes  bestimmt  ist,  sehr  nahe  kommen  dürfte. 

Indessen  verweilen  Se.  Apost.  Maj.  nicht,  die  Kurhöfe  in  die 
vertrauliche  Kenntniss  ihres  an  die  auswärtigen  Mächte  gebrachten 
Concert- N  orschlages  und  dadurch  in  den  Stand  zu  set/cen,  vorläufig  da- 
mit deren  eigene  Gesinnungen  und  Massregeln  zu  cümbiuireu. 

Zu  diesem  Eude  werden  Euer  etc.  den  in  Ihrem  Bezirke  liegenden 
Euxhülbn  obige  Beischlflsse  abschriftlich  unter  Erbietung  der  Geheim- 
haltung mittheilen,  mit  beigesetzter  Versicherung,  unser  AllerfaSchsier 
Hof  werde  nicht  unterlassen,  demselben  das  Besultat  der  von  Seiten 
der  eingeladenen  Mächte  gewirtigten  Antworten  ebenüslls  mittheilen 
itt  Isssen. 
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410.  CoNFKUKNZ-PliOTOKOLL 

àat  am  flainitag  den  28.  April  am  9  Uhr  VonntttaKa  in  Allerböebater  Gegenwart 
Sr.  Mi^.  des  Königs  gehaltenen  Ministerial-Conferens. 

Wien,  28.  April  1792. 

Anwesende:  Erster  Herr  Oberst-UofmeiBier  Fürst  von  Starhem- 
berg, FM.  Graf  von  Lacy,  Oberst kämraerer  Fürst  von  lî  ^nberg, 
Conferonz-  und  geheimer  Cabinets-Miniater  Graf  von  Collorodo-VVtillsee, 
Hof-  und  Staate- Viccktmzler  Grat  Vh.  von  Cobeuz!.  Il^  tlnicir^raths-Prösi- 
dent  Fil,  Grat'  von  \\  alli^,  Staats-Keforcndarius  1"  n  ilu  rr  vnn  Sj  ii'lniann; 
Protukul If uhrer  :  llofrath  Freiherr  von  CoUeiibach.  ■  Fürst  Keiiss, 
welcher  den  Auftrug;  erhielt,  dixa  Jiesuilui  der  letzten  Ministerial- 
Conferenx  vom  14.  dieses  dem  preussisdhen  Hofe  mitzuiheileD,  hat  die 
Büokänsseroiigen  nnd  Gesinnungen  dieses  Hofes  darüber  einberichtet, 
weldie  den  Stoff  der  gegenwärtigen  Conférons  abg^eben  haben. 

Die  hauptsächlichsten  Dellber&tionB-Gegenstände  waren:  1*.  Das 
Verlangeu  des  Königs  iu  Preussen  eines  Special-Verzeichnisses  unserer 
sämmtlichon  zur  BreisgauVchen  Armw  von  HO. 000  ^fann  gehörigen 
Bataillons  und  F>eadron?.  dann  einer  nähern  Angabe,  wann  sie  an  Ort 
und  Stelle  beisammen  sein  dürften;  —  2".  Der  von  dem  Fürsten  Meuss 
c'iubericlitele  Umstand,  dass  dem  Konig  in  Preun.sen  der  Verdacht  btige- 
braoht  werde,  der  Allerhöchste  Hof  wäre  nur  um  die  Deckung  der 
Niederlande  besorgt  und  würde  daher  sich  nur  auf  defensive  Hassneh- 
mungen  einschränken  wollen. 

wurde  in  Ansehung  beider  Punkte  bes(  liions,  n  : 

a.  Dem  Preuswischen  Verlangen  der  Si)ecial- Verzeicbni^^r  zu  will- 
fahren, um  ihn  destomehr  zu  gleicher  Thätigkeit  und  gkith  umständ- 
lichen Mittheilungen  verhalten  zu  konnt  n.  Der  Ilotkriejis-lfaths-Prii- 
sident  nahm  daher  auf  sich,  das  bereits  vorbanili  in'  XCrzeiehniss  sämmt- 
liclier  50.ÜÜÜ  Mann  zu  compleiireu  und  dem  Herrn  Fürslen  Stuats-Kanzler 
zur  Beförderung  nach  Berlin  zustellen  zu  lassen; 

b.  Dem  Fürsten  Beuss  die  Aeusserung  au&ugeben,  dass,  naoh> 
dem  hiesiger  Seits  von  den  stipulirten  50.000  Mann  bereits  10.000  in 
loeo,  10.000  in  ToUcr  Bewegung,  alle  übrigen  aber,  dem  gleich  nach 
letzter  Conferenz  erhaltenen  Befehle  zu  Folge,  mit  allen  Anstalten  zu 
ihrer  Mobilmachung  und  suee.  -siven  Abrüekung  beschäftiget  wären  : 
Se.  Apost.  Maj.  nicht  ohne  \  erwunderung  vi-rnehmen,  diiss  unsere 
diesfüUigen  positiven  Verheissungeu  Se,  köniirl-  Preussiscbe  Maj.  nicht 
bewogen  haben,  ihrerseil«  ähnliche  Vorkehrungen  unverzüglich  zu  treffen, 
sondern  Selbé  zur  Ertheilong  der  Befehle  noch  weitere  Erläuterungen 
abwarten.  So.  erstgenannte  Majestät  hofften  demnach  die  ungesäumte 
Einleitung  und  Bewerkstellignng  der  jenseitigen  Truppen-Märsohe  um 
so  gewisser,  als  die  unscrn  nur  im  ToUkommenen  Ebenmasse  mit  den 
pxenssischen  vor  sich  gehen  könnten  und  würden  ; 

c.  üeber  die  Frage,  wann  unsere  hO.OoO  Mann  vollständig  an 
Ort  und  Stelle  sein  dürfton,  soll«'  Fürst  Reuss  dem  Berliner  Hof 
zu  verstehen  geben,  dass,  nachdein  diesseits  die  abzuschickenden  Trup- 
pen theils  in  Autbruch  wären,  theila  Alle  Auf bruclis- Vorkehrungen 
treffen,  nachdem  alle  erforderlichen  Bequisitortnl-Sohreiben  bereits  an  die 
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betreffenden  Reichsstaaten  er<^an<»en  sind,  kein  billiger  Zweifel  getra- 
gen werden  könne,  ob  nn-<oro  Trappen  so  geschwind  als  die  preussi- 
schen  (welche  die  lît'tehle  zur  Mobilmachung  erst  bekommen  müssen) 
an  dem  Ort  ihrer  Bestimmung  einlretfen  würden. 

üm  indessen  dem  Berliner  üof  allen  Vorwand  zu  Verzögerungen 
sa  nehmen.  Übernahm  der  Hofkriega-BaUu-Präsident,  dem  versproohenen 
oberwähnten  VeizeichnisBe  Anmerkungen  beizufügen,  welche  beiläufige 
Zeitfristen,  wann  sowohl  die  15.000  Mann,  als  dio  übrigen  anlangen 
dürften  (nämlich  erstere  ungefähr  zu  Bode  Jani,  letztere  Yolbtändig 
zu  Knde  Juli)  enthielten. 

d.  Dem  Berliner  Hof  wäre  die  Unbilligkeit  seines  Misstrauens  in 
den  hict<igen  nachdrücklich  vorzustellen. 

In  Erwägung  aber,  dass  Preusseu  zur  liealisiruug  der  Truppen- 
■enduDg  nicht  zu  vermögen  wäre,  wenn  es  nicht  vollkommen  Teni- 
cbert  wird,  daas  wir  in  seinen  Offenziv-Plan  emstlioh  eingehen;  da 
das  Allerhöchste  Interesse  zur  Bettung  der  Niederlande  diese  Bealisi- 
rung  von  Seite  Preussens  wesentlich  erheische  :  da  sich  von  andern 
Mächten  ausser  Sardinien  und  dem  deutschen  Keiche  wenig  oder  Nichte 
erwarten  lafse  ;  da  endlich  dem  Berliner  Hofe  die  Option,  wann  und 
wie  beide  Höfe  zur  Ausführung  sehreiten  sollten,  bereits  überlaijseu  wor- 
den ist  :  so  wurde  beschlossen,  durch  den  Fürsten  von  lieusa  erklären 
zu  lütiseu,  da:js,  wenn  der  König  in  Preussen  sich  enl.schlieasen  wolile, 
sobald  die  beiderseitigen  Armeen  an  Ort  und  Stelle  wären,  auch  ohne 
die  Hilfe  der  übrigen  Mächte  abrawarten,  sogleich  zur  Abgebung  der 
Torgeeohlagenen  Déclaration  an  Frankreich,  und,  sollte  selbe  ohne  Er- 
folg bleiben,  zur  unmittelbaren  Ausführung  des  Oßeusiv-Planes  zu 
schreiten,  —  Se.  Apost.  Maj.  ihrerseits  zu  demselben  Entschloss  toU- 
kmnmen  }»er«'it  wären. 

Vor  Krlassung  aller  obi-r wähnten  Aufträge  nach  Berlin  wurde 
jedoch  Allerhöchsten  Ort«  liir  nüthig  befunden,  den  l'unkt  der  (ield- 
erforderuisse  in  einer  abermaligen  Conferenz  unter  Beizicliung  des  Hof- 
kammer-Präsidenten in  ITeberlogung  zu  ziehen ,  zu  welchem  Ende  der 
folgende  Tag  anberaumt  wurde. 

Die  fernem  Deliberanda  waren  :  8**.  Die  Ton  dem  König  in  Preus- 
sen verlangte  Erscheinung  des  Fürsten  von  Hohenlohe  in  Potsdam  bis 
den  13.  Mai,  —  worüber  Se.  Maj.  diesen  Fürsten  selbst  anzuweisen  ge- 
ruhen wollen.  I".  Die  Anfrage,  ob  man  diesseits  mit  der  angetragenen  Ab- 
theihmg  der  Magazinii  ungs-Bezirke  verstanden  sei  :  Hierüber  wird  Fürst 
Hohenlohe  von  Seiten  des  Hofkriegsraths  mit  Unterscheidung  der  suppo- 
nirlen  Operatiousfàlle  instruiret  werden,  ö".  Eine  von  dem  Herrn  Her- 
zog von  Braunschweig  entworfene  und  von  dem  preussischen  Hofe  mit 
der  Aenssemng  zugestellte  Instruction,  dass  man  rermuthlioh  hiesiger- 
seits  die  Antrüge  des  Herzogs,  sein  General>C!ommanâo  betreffend,  in 
bescheiden  finden  dürfte,  —  über  welchen  Gegenstand  Herr  FM. 
Oraf  von  Lacy  sich  die  nachträgliche  Meinungs-Aeusserung  vor- 
bt'halten  hat.  Die  Empfehlungen  des  Grafen  Mercy  zu  Gunsten  des 
Comte  de  la  Mark  und  die  von  dem  Letzteren  gemachten  Anträge,  — 
worüber  beschlossen  wurde: 
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a.  Dem  Letztern  durch  Grafen  Mercy  bedeuten  zu  lassen,  daas,  wenn 
er  fortfahren  werde,  dorn  Allerhöchsten  Hofe  nützliche  Dienste  zu  leisten, 
er  sich  auf  eine  anständige  Wiederanateilung  zuTerlüssige  Kechnung 
machen  könnte. 

b.  Die  gébeimA  Hiasion  des  Comte  de  la  Mark  nadh  Paria  könne 
nioht  plats  haben. 

0.  Der  Klugheit  des  Giafen  Mexoy  wäre  su  Uberlanen,  in  wie 
weit  er  schicklioh  finde,  den  Comte  de  la  Mark  zur  Unterhandlung  eines 
Einverständniises  sût  den  angezeigten  franxöaiaoben  Offizieren  m  anto- 
risiren,  auch  einige  dieafallige  QeldvernEendungen  und  Yerheissungen  n 
gebrauchen. 

d.  In  Ansehung  des  Generals  Lukuer  wäre  dem  Grafen  Mercy 
ebenfalls  zu  überlasaeu,  in  wicleruc  dessun  Dispositionen  zu  suudireo, 
und  für  die  Zmt,  wenn  es  um  die  wirklichen  Operationen  zu  thun  sein 
wild,  yorsuberuten  wären,  ohne  daas  man  sieh  oompromittirenden  Fol- 
gen anaaetie. 

e.  Endlich  wurde  befunden,  die  geheimen  Anträge  des  Comte  de 
la  Mark  dem  fierUner  Hof  nioht  mitsutheilen. 

pPlaoet  Frans]. 

411.  (  (»NFEKENZ-PkOTuKOLL 

der  in  AUerhfichster  Gegenwart  tir,  M«j.  den       April  abgebalteueu  Ministerial» 

Conferens. 

Wien,  den  29.  April  179S. 

Anwesende:  Enter  Herr  Obersthoftneister  Fttnt  Ton  Starhem- 
berg,  FM.  Qiaf  Ton  Lacy,    Oberstkämmerer   Fürst  von  Bosenberg, 

Conferenz-  und  geheimer  Cabinets-Minister  Graf  von  Colloredo-Wallsce, 
Hof-,  Staats-  und  Vicekanzler  Graf  Ph.  von  Cobcnzl,  Hof-rriisident  Graf 
von  Chotek,  nebst  dem  Hofrath  v.  llolza,  lIofkriegsrath-PriL^ident  FM. 
Graf  von  Wallis,  ötaat^sroferendarius  Frt  iherr  von  »Spielmann;  Protokoll- 
führer: Hofrath  Freiherr  von  Colli-nbach. 

Zufolge  des  in  der  Conforeuz  des  Torigen  Tages  genommenen 
Entsohluaaas  wurde  der  Herr  Hofkammer-Prüaident  über  die  Mittel 
Temommen,  die  anaaerordentlichen  Gelderfordemiaae  zur  Bestreitung  der 
bereits  reeolvirton  Truppeamärache  und  allfalligon  Kriegs-Operationen 
aufzubringen.  Die  hierüber  Torgenommene  Délibération  theilte  sieh  in 
die  Erwägung  der  Aufbringungs-Mittel  und  in  die  Bestimmung  des 
anzutragenden  Erfordernissen. 

1°.  Ueber  diu  Autl)rin^ung6-MittL'l  skllte  der  Hofkamnier-PrS- 
sident  die  grosse  Verlegenheit  vor,  welche  in  diesem  Anbetracht  aus 
der  bekannten  Lage  des  laufenden  Fiuanz-État's  aus  der  innom  liage 
der  frorinzen  und  aus  der  Besohwerliohkeit  der  Creditsmittel  ent- 
stände. 

a.  In  Ansehung  des  laufenden  Finanz-État's  bemerkte  Herr  Graf 
von  Chotek,  daas  sich  bereits  in  den  laufenden  Au^ben  ein  beträoht- 
liohes  Deficit  zeige,  welches  mit  allen  Zugutrechnungcn  doch  immer 
ein  paar  Millionen  betrage.  Daas  die  aonat  in  den  Caasen  vorhandenen 
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Re^ndua  dermaleo,  wie  m  Sr.  Maj.  bekumt  sei,  ganz  aufgezehrt  wftnn, 

gleichwie  es  dann  zum  Beispiel  anch  nicht  thunlich  wäre,  nur  eine 
halbe  Million  aus  der  Bancozettel-Cassa  zu  nehmen,  ohne  mit  den  vorfal- 
lenden ERCoraptirungen  aufzuliegen,  .Schliesslich  wurde  einer  besondern 
Beserve-Cafise  Erwähnung  gemacht,  die  sich  in  Händen  der  Keichs- 
kanslei  befönde,  nnd  worüber  gut  gefunden  wurde,  nähere  stille  Eennt- 
nisB  unter  der  Hand  einholen  zn  lanen. 

b.  In  Aneehnng  der  inneren  Lage  der  ProTinsen  bemerkte  eben- 
derselbe, daas  bei  so  hocihgMtiegenem  Preise  der  Lebenserfordenusse  nnd 
bei  gegenwärtigen  ühri^^on  Zeitumständen  nicht  tiinnlioh  wäre,  anf 
solche  Vormehrungen  der  Anlagen  oder  Verminderungen  der  Besoldun- 
gen und  anderer  Current-Ausgaben  zu  denken,  die  eine  beträchtliche 
Aashilfe,  es  sei  in  re  vel  tempore,  verschati'en  könnten,  geringe  diesfällige 
ZuBchÜKse  aher  im  Verhültniss  der  daraus  entspringenden  Inconvenienz 
lieinen  wahrhaften  Nutzen  leisten  würden.  Zweier  innerer  Hilfsmit- 
tel wurde  indessen  als  solcher  erwlttint,  von  welchen  sich  einige  Bes- 
sonroe  hoffen  liesse,  obsohon  darauf  im  Yoraos  keine  bestimmte  Bedhnung 
gemacht  werden  könnte: 

Erstlich  freiwillige  Beiträge,  wozu  etwa  die  ungarische  Nation 
sich  herbeilassen  dürfte;  es  sei  in  Geld  (wovon  aber  wenig  zu  erwar- 
ten) oder  in  Naturalien,  oder  durch  die  Einschreitung  des  Crédits  der 
gpsammten  ungarischen  Stände,  dessen  Anwendung  manche  Vortheile 
vor  dem  ärarialischen  in  Ungarn  voraus  zu  haben  scheine.  Gleichwie 
aber  die  Bealisimng  dieefalliger  Erwartungen  einzig  von  den  Disposi- 
tionen, welohe  der  berorstehende  Krtfnnngs-Landt^ig  äussern  würde, 
abhingen,  so  müsse  man  sich  in  diesem  Augenblicke  lediglich  auf  vor- 
läufige Sondimngen  xmd  Insinuationen  beschränken. 

Zweitens  wurde  erwog«  ti,  das»,  wenn  die  Natural-Erfordemiase 
fiir  die  inner  Landes  zurückbleibenden  Truppen  nicht  etwa  schon  be- 
deckt wären,  die  von  der  ungarischen  Nation  oder  auch  allenfalls  von 
den  deutschen  Provinzen  zu  erhaltenden  Natural-Lieferungen  eine 
nützliche  Ersparniss  der  Current- Auslagen  leist<'n  könnten,  —  wobei 
aber  8e.  Maj.  zu  erklären  gemheten,  dass  man  auf  dergleichen  ge- 
swungene  Lieferungen  nur  im  ftussenten  BedürfnissfoUe  Ittrdenken 
sollte. 

o.  In  Ansehung  der  Gredits-Mittel  stellte  endlich  der  Hofkam- 

mer-Fräsident  vor,  daas  anf  inländische  Crcdits-Operationen  nicht  zu 
zählen  wäre,  weil  die  Annehmung  der  Capitalien  in  den  hiesigen  Cre- 
dits-Cassen  auf  höhere  Procente  den  bedenklichsten  Verfall  der  im 
Lauf  stehenden  Staats-Papicre,  insonderheit  der  vierthalbprocentigon, 
nach  sich  ziehen  würde.  Aber  auch  fremde  Anleihen  würden  beschwer- 
lieh und  kostbar  sein,  weil  die  Eröffnung  so  beträchtlicher  Anleihen, 
die  dem  Gegenstand  des  Erfordernisses  angemessen  wären,  sogleich  eine 
aoflserordentliehe  Erhöhung  der  Forderungen  und  Bedingnisse  von  Sei- 
ten der  Darleiher  nach  sich  siehen  würde,  um  so  mehr  als  verschie- 
dene Mächte  durch  ihre  Concurrenz  die  Geldaufoahme  in  der  Fremde  irer- 
theuerten.  Bei  so  beschaffenen  Umständen  liesse  sich  von  der  Finanz- 
steile    weder    ein    Plan   zum    Voraus    entwerfen,    noch  bestimmt 
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Torsprochen,  welche  Summe  und  y.n  welchen  Proceutt  ti  sie  würde  auf- 
zubringen im  Stande  sein;  c--  bleibe  Nichts  übrig,  als  sich  an  die  Häu- 
ser, welclie  dergleichen  Ireiuüe  Anleihen  bef^orgtn,  zu  wenden  und  zu 
yersuchen,  toq  ihnen  die  leidentlichsten  Bedinguisse  zu  erhalten, 
obeohon  Torsiuehen  wäre,  daas  mit  diesem  Versudie  nidit  «unnilaDgen 
seiy  und  ee  darauf  ankommen  werde,  sich  härtere  Bedingniaee  als  in  dem 
letzten  Kriege  gefallen  zu  lassen. 

In  Folge  aller  dieser  Krläatenmgen  wurde  die  weitere  Ueberle- 
gung  der  Mittel  und  Vorkclirungen  zur  lîedcekimg  des  in  der  Frage 
stellenden  ausserordentlichen  Krlürdernisses  IVir  dermalen  ausgesetzt  und 
dariiber  nur  im  Allgenn'inen  festgesetzt:  dass  diese  Bedeckung  t'igent- 
lich  von  fremden  Credit.s-liessourcen  herzuholen,  und  die  Beihilfe  des 
inländischen  Crédits  nur  iusofcme,  als  unumgänglich  und  unschädlich 
Bein  dürfte,  anzuwenden  wäre. 

2^.  Die  Bestimmung  des  Erforderniss-Unanti  wurde  sonach 
ala  diejenigi  Hauptfrage,  Ton  deren  Erörterung  die  vorläufige  Abmee- 
anng  und  Vorkehrung  der  Aufbringungsmittel  abhinge,  in  Erwägung 
gesogen. 

Es  wurde  vorausgesetzt,  dass  unter  der  Krforderniss  der  nieder- 
ländischen Arnue,  welche  gänzlich  schon  mit  Iii  Millionen  bedeckt  ist, 
die  uusiserordeulliclieu  Auslagen  mit  5  Millioneu  angetragen  wären. 
Oleiohwie  nun  die  in  dem  Breisgau'schen  zu  versammelnde  Armee  bei- 
läufig von  gleicher  Stärke  wie  die  niederländische  sein  würde,  so  komme 
es  eigentlich  auf  die  Bedeckung  der  ausserordentlichen  Auslagen  dieaer 
zweiten  Armee,  und  mithin  auf  die  Frage  an:  wie  viel  dazu  über  andere 
5  Millionen  in  Ansehung  der  höheren  Unterhalts-  und  Transporte- 
Kosten  anzuschlagen  wären.  Hotratii  von  Bolza  glaubte  den  Antrag 
ungel.ihr  aul  f.  bis  7  Millionen  zu  eriiüheu.  Ueberhaupt  aber  wurde 
dein  Hoikriegsrath  aufgetragen,  eviiituellc  Krforderniss- Anschläge  zu 
entwerfen  und  der  Hulkammer  zuzui^telleu. 

Da  sieh  hiemit  die  Vernehmung  des  Herrn  H<rfkammer-Priteiden- 
ten  endigte,  so  wurden  ein  und  andere  Gegenstände  der  letsten  Confe- 
rens  resumirt,  und  zwar  wurde  1.  eine  frische  Depesche  des  Fürsten 
von  Keuss  vorgelesen,  .und  befunden,  dass  die  darin  enthaltenen  Nova 
bereits  durch  die  Schlüsse  des  vorigen  Tages  erschöpft  worden  wären. 
Nur  in  BetrelT  der  russischen  Hilfe  wurde  für  diensara  erachtet,  der 
neuen  \  «  rbescheidung  des  Fürsten  Bcuss  die  tVir  den  Endzweck,  uns 
dieser  Hilfe  mügliciist  zu  \ersi(hern,  Ijeförderlichste  \N'endung  zu  geben. 
Se.  Maj.  geruhten  die  voriäulige  iiiusiuhi  und  üouüdeutiellu  Circuliruug 
der  dicsfälligen  nach  Berlin  ergehenden  Weisung  zu  verlangen.  Ein 
in  den  preussiadien  Aeuaserongen  vorkommender  trror  ealeuli,  vermöge 
welchem  die  im  Breisgauischen  schon  anwesenden  Troppen  von  den  zu 
marschirenden  nicht  abgezogen  wurden,  wurde  gelcgenheillieh  erhoben, 
und  dessen  Berichtigung  dem  Herrn  Fürsten  Reuss  aufzugeben  befunden. 

2".  Der  Herr  Hofkriegsraths- Präsident  überlieferte  das  vorigen 
Tages  versprochene  Verzeichniss  sämnitli(-lier  broisgauischer  Armee,  nebst 
beiläufiger  Anmerkung  der  Eintretungs-Fristen. 
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3^.  Der  Herr  FoldmarHctaAll  Graf  von  Lacy  reproduoirte  die  Ton 
dem  Herzog  von  lir  uuisclnveig;  entworfene  Instruction  nebsl  einigen 
darüber  verfassten  Ikmcrkunfren,  welche  sümmtlich  von  8r.  Maj. 
begnehmigt't  wurden ,  mit  der  Vcrliigiing,  dass  FML.  Latour  zum 
Commando  des  von  der  niederländischen  Armee  zur  prcussischen  abzu- 
gebenden Corpa  TOQ  7000  bis  8000  Manu  verwendet  werden  solle. 
Herr  Fânt  toh  Hohenlohe  wSre  damnaoh  in  Gemüssheit  dieser  An- 
merkungen inabeeondere  anznweiBen;  überhaupt  wSre  dem  preoasi« 
sehen  "Hofe  su  bedeuten,  dass  Se.  Apost.  Maj.  die  ebenerwähnte  In- 
straction  Tollkommen  guthelaaen  und  auch  insonderheit  die  darin 
Torkomraenden  Anträge  annehmen,  daw  nämlicli  Fürst  von  Hohenlohe 
und  Graf  Browne  ihre  Berichte  unmittelbar  hieher  erstatten  und  auch 
befugt  gein  sollen.  v<tn  günstii^en  (nlegenlieiten,  dem  Feind  Abbrnch  zu 
thuu,  bei  unthunlicher  Abwartung  der  Befehle  der  obersleu  Com- 
mandi,  iiir  sich  zu  profitiren.  Uebrigens  aber  wollten  Höchst^elbe  den 
lutruotioxui-Entwurf  dahin  yerstanden  haben,  womit  das  dem  Herrn 
Henog  Ton  Brannsehweig  sugedachte  oberate  Commando  in  allen 
Siiloken  in  wirkliche  Ausübung  gesetzt  werde. 

4^.  Endlich  habe  Fürst  Hohenlohe  über  die  Yertheiinng  der  Ma- 
garinirungs-Bezirke  von  Seiten  des  Hofkriegsraths  zur  bevorstehenden 
Entrevue  in  Potsdam  i  ine  besondere  Anweisung  zu  bekommen,  in 
welcher  auf  den  Unterschied  der  für  die  Breisgauische  Armee  angetra- 
genen 2  alternativen  Operations-Linien,  dann  auch  auf  den  von  dem 
Herrn  FM.  v.  Lacy  anhaudgegebcnen  Vorschlag  bedacht  zu  nehmen 
wibre,  dass  namentlich  für  solohe  Gegenden,  in  welchen  die  Conourrenz 
der  Ankäufe  nicht  wohl  yermeidlioh  sein  würde,  die  beiderseitigen  Gom- 
missariats-Direotores  sich  gemeinschaftlich  concertiren  möchten. 

Nebstbei  ist  auch  der  Einleitung  und  Ueberlegung  des  Hofkriegs- 
raths  und  des  (Jeneralen  Schröter  anheimgegeben  worden,  in  wieferne 
von  den  devoteu  Antrügen  des  hier  anwesenden  Mitirlieds  der  schwäbi- 
schen Kitterschaft,  Freiherrn  von  Hornstein,  zur  Beförderung  der  Lie- 
ferungen im  schwäbischen  Kreise  Gebrauch  zu  machen  wäre. 

418.  METTERNICH  (niederllndisober  Hofkansler)  AN  KAUNITZ. 

Bmzelles,  oe  SO  arril  1798. 

Je  m'erapresv'^e  d'informer  V.  A.  de  la  nouTelle  que  nous  venons 
de  reoeroir  de  Mr.  le  général  d'Happonoourt,  que  les  Français,  aux 
environs  de  4  à  5  raille  hommes,  s'étant  avancés  hier  le  20  de  ce  mois 
jusqu'à  une  lieue  de  notre  territoire  du  côté  de  Tournay,  Mr.  d'Happon- 
court,  (jui  l'-tait  à  la  tête  des  troupes  Vallonnés,  les  a  laissé  approrlier, 
saisissant  le  moment  propice  de  tomber  sur  eux;  ils  ont  été  battus, 
repousses  jusque  sur  le  territoire  frau<;ais,  en  perdant  quatre  pièces 
de  canon  et  leurs  munitions  de  guerre  qui  sont  restées  au  pouvoir  de 
Mr.  d'Happonoourt  II  est  à  supposer  que  les  Français  ont  voulu  faiie 
une  &usse  attaque  pour  masquer  celle  sur  le  oorps  de  Mr.  le  général 
de  BeauUeu;  mais  il  est  heureux  que  cette  première  explosion  ait 
tourne  au  désavantage  des  Français,  et  que  leur  défaite  soit  due  aux 
troupes  ValonneH,  Pur  la  corruption  desquelles  ils  avaient  paru  compter. 
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et  c'oHt  sur  cet  abominable  moyen  qu'ils  fondent  en  général  beaucoup 
d'espérances;  les  billets  ci-joiiit.«  (jui  ont  été  répandu^  dans  le  pays 
en  fournissent  la  preuve,  et  le  manilVste  ci -joint,  imprimé  à  Paris,  a  été 
ramaaeé  eut  la  rue  à  Ypres.  Mr.  Dumouriez,  en  demandant  Im  6  millions 
pour  dépenses  ezixaorâinaîxes ,  après  que  l'asseniblëe  nationale  lui  a 
demandé  raison  sur  Templot  de  oette  somme,  a  répondn  qn*il  ne  pon- 
▼ait  pas  s'en  ourrir  sans  manquer  le  but  qn'il  sW  pioposë.  Cett«; 
somme  est  dono  Tiaisemblablement  destinée  à  ce  ortmlnel  nsage,  celui 
d'amener  quelques  soulèvements. 

418.  (Beilage  1.)  PROCLAMATION  DE  LA  NATION  FRANÇAISE  AUX  BELGES. 

Nos  armées  sont  sur  tos  frontières:  ellsa  importent  la  guerre  aux 
tyrans  et  la  liberté  aux  oitoyens;  elles  attendent  les  habitants  de  tos 
riohes  contrées  pour  Tainore  aTeo  eux  et  pour  eux  ;  elles  Tont  ohercher 

les  soldats  des  despotes  pour  venger  les  injures  qu'on  a  osé  &ire  à  la 
nation  française.  Dëolaies-Tousl  Elles  vengeront  aussi  TOtre  sang  quon 
a  versé,  vos  droits  qu'on  a  iif^urpos  et  l'esclavage  indignoi  dans  lequel 
gémit  un  peuple  fier  et  cour;ij,'.  ux. 

Que  le  ]Jon  belgiijue  réveille!  L'heure  de  la  liberté  est  sonnée, 
celle  de  la  destruction  des  tyrans  s'approche. 

Tout  citoyen  paisible  qui  demandera  protection,  sûreté,  liberté, 
les  obtiendra  des  soldats  d'une  nation  généreuse.  Tout  soldat  qui  vou- 
dra répandre  pour  la  liberté  le  sang  qu'il  Ternit  pour  servir  l'ambition 
des  oouTB,  sera  reçu  aTOO  honneur  par  des  compagnons  d'armes  fiers  de 
combattre  avec  lui. 

Citoyens,  voulez- vous  la  liberté?  Alors  vos  contrées  si  belles,  vos 
campagnes  si  riches  seront  préservées  du  fléau  d(-vast;i1(  ur  de  la  guerre  ; 
vos  lois  anciennes  reprendront  vigueur:  vous  seuils  pourrez  les  changer, 
et  tout  ce  que  vous  ferez  trouvera  un  appui  formidable. 

Soldais,  Toules-Tous  combattre  encore  pour  des  tyrans  comme  des 
esclaTss,  ou  marcher  contre  les  esclaTes  des  tyrans  en  hommes  libres? 
Venes  sous  nos  drapeaux  !  Allons  ensemble  porter  sur  les  bords  du  Rhin 
la  TÎctcire  et  la  liberté!  L'armée  française,  composée  de  citoyens,  a  vue 
s'accroître  encore  son  ancien  courage;  elle  appelle,  elle  défie,  elle  désire 
ses  ennemis,  mais  elle  désire  avec  plus  d'ardeur,  mais  elle  appelle  avec 
plus  d'instance  dos  amis  et  des  frcres. 

Peuples  belges!  Nous  jurons  de  vous  rendre  libres.  Serez-vous 
tranquilles  spectateurs  de  nos  efforts  pour  votre  liberté?  Que  l'union 
de  deux  nations  soit  pour  tous  les  tyrans  un  exemple  redoutable  et 
l'espoir  consolateur  de  tons  les  peuples  opprimés. 

414.  (Beilage  2.)  PKOCLAMATION  ET  ADRESSE 
aux  soldats  autrichiens,  hongrois,  tiiulit-Ds  et  brabaoçous  en  garuisou  dans  les 

Puys-lJas. 
Liberté  et  égalité. 
Maudits  soient  les  despotes,  les  tyrans  et  leurs  vils  sat^^llites! 
Les  Français  sont  libres,  —  vous  voulez  l'étro?  Venez,  venez  en 
France,  et  vous  y  serez  bien  reçus!   Ils  vous  traiteront  comme  des 
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frères;  ila  tous  payeront  vos  armeg,  voe  bagages,  tm  ohivaiuc,  et  ilf 

vous  conduiront  au  champ  de  l'honneur  et  dp  la  gloire;  vons  serez  les 
défenseurs  chéris  de  la  liberté  des  peuples  de  l'univers  et  des  habitants 
de  votre  pays,  auxquels  vous  tenez  par  les  liens  du  sang  et  de  l'amitié. 

Soldats,  lières  et  amia!  roumez-Tous  être  encore  les  agents  du 
detpotume  et  tous  laÎMer  oondoin  tu  oaroage  et  au  massacre  d'uue 
nation  libre  et  gënérenae  qui  tous  mSn  la  liberté  et  lee  douoenrs  de  k 
▼ie?  Yeiie^  done  —  yenes  en  jouir!  Secoues  le  joug,  désertes  en  masse 
et  passez  sur  le  oorps  à  yos  infames  et  malheureux  eh^  qui  sont  des 
ssBommeurs  d'hommes,  qui  tous  font  bastonner,  emprisonner,  enfin  TeiUer 
comme  des  voleurs!  —  Vous  êtes  les  esclaves  de  ces  hommes  vendus 
à  vos  tyrans;  ils  vous  traitent  comme  des  brutes.  Venez  donc,  venez, 
et  vous  trouverez  des  hommes,  vos  semblables,  qui  vous  feront  oublier 
vos  maux  pa^tiés,  et  (^ui  vous  procureront  l'avantage  de  purger  la  majeure 
partie  de  l'Burope  des  soélérats,  des  traîtres  et  des  ennemis  de  l  huma- 
nité qui  l'infeotent  et  la  corrompent. 

ViTcnt  les  Français!  Vive  la  liberté  et  l'assemblée  nationale  de 
France! 


416.  (Beilage  3.)  SOLDATS  AUTHlCiliEXS,  OUVREZ  LE«  YEUX  ! 

Comment  êtes-vous  conduits  ?  —  Comme  des  esclaves,  ou  plutôt 
comme  des  bèlt-s.    Les  nègres  de  l'Amérique  sont  plus  heureux  que  vous. 

Comment  étes-vous  punis,  quand  vous  ne  le  méritez  même  pas? 
Vous  êtes  punis  arbitraiiement,  suivant  les  règlements  militaires,  in- 
▼entés  par  des  scélérats,  vils  agents,  exécrables  satellites  d*un  despote 
qui  se  dit  rotre  midtie;  des  agents  en  sous-ordre  tous  yeUlent  et  tous 
donnent  des  coups  de  bâtons,  quand  l'envie  leur  en  prend. 

Comment  Ôtes-Tous  nourris?  —  Vous  êtes  nourris  plus  mal  que 
les  chiens  en  France.  Cela  n'est  pas  étonnant:  vos  chefs  vous  r^ar- 
dent  comme  des  bêtes  féroces  qu'ils  font  battre  à  leur  gré  ! 

Comment  êtes -voua  habillés?  —  Vous  êtes  habillés  comme  des 
sots,  comme  des  arlequins;  —  on  vous  plaint  l'étoffe,  et  souvent  vous 
manques  de  cbemisee;  vous  n'avez  pas  de  bas,  et  vos  souliers  vous  dé« 
ohirent  les  pieds. 

Comment  êtes*  vous  conohéB?  —  Vous  êtes  oonchés  comme  des 
codions,  sur  la  paille,  et  plus  souvent  sur  la  terre. 

Et  vous  êtes  des  hommes,  et  vous  êtes  nos  semblables,  et  vous 
êtss  à  dix  pas  du  pays  où  la  liberté  règne:  —  chose  à  peine  croyable!!! 

Soldats  autrichiens,  hongp*ois,  tiroliens  et  autres,  quittez  vos  tyrans! 
La  désertion,  l'insurrection,  l'opposition  à  la  tyrannie  sont  les  devoirs 
des  hommes  libres.  Passez  en  France  avec  armes  et  bagages  ;  foulez 
aux  pieds  vos  chefs  qui  s'y  opposeraient!  N'y  a-t-ii  point  donc  de 
lanternes  et  d'arbres  cfaêis  vous?  Anéantisses  les  infimes  qui,  sortis  de 
la  France  dans  des  vues  hostiles,  veulent  y  rentrer  pour  anéantir 
la  liberté. 

Yenes,  oui|  venes,  braves  soldats,  goûtez  les  douceurs  de  nos  lois 
et  divisez  entre  vous  les  terres  et  propriétés  des  d'Artois,  de  Coudé,  et 
de  cette  bande  de  coquins  qui  partagent  leurs  crimes  et  leurs  scélératesse! 
T.  YiTemot.  QeMàbhtaqMllMi  4m  itevol«Uoii*-Z«ïUIUn.  11.  2 
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extorraiiH^z-los  avant ,  purgez  lo  nioude  de  cea  monfitres  et  venez  vivre 
et  mourir  avec  vos  frères  les  Frant;ais  î 

Vive  la  liberté!  Ah!  ça  ira,  (^a  ira!  ça  ira,  ça  ira!  Les  aristo- 
cntes  à  la  lanterne! 


416w  KAUNITZ  AN  MERCT. 

Wien,  den  8.  Mai  179S. 
üeber  den  Punkt  der  Dédommagements,  so  wir  Ton  Frankreich 
erhalten,  soheint  es  dermalen,  wo  der  jenseitige  Angriff  unsere  Rechte 
nnd  Anssiohten  hierüber  «rweitert,  ittUilioher  zu  sein .  fernere  Expli- 
oationen  über  das  quantum  et  quaU  cn  Termeiden  und  bei  der  allge- 
meinen Bereitwilligkeitsbezeigung  des  Königs  in  Frankreich  fitelien  zu 
bleiben.  Sollte  Baron  Breteuil  von  selbst  in  diesfällige  Specialia  eingehen, 
so  dürfti'  Hclbem  durch  die  Aeu8«erung  auszuweichen  sein:  bei  jetziger 
veränderter  Lage  käme  es  hieriiber  wie  in  allen  Stücken  auf  neue,  mit 
dem  preusaisohen  Hof  zu  treffende  Verabredungen  an.  Erfolgt  der  wirk- 
liehe  Angriff,  so  dttifte  dem  französisehen  Seäandel  durch  einen  Irei- 
gebigen  Oebraudi  diesseitiger  lettrtê  de  marque  grosser  Abbru<^  geschehen, 
der  denen  province»  maritime»  bald  eine  Unzufriedenheit  mit  dem  König 
einflÖBste,  die  auf  die  Dispasitionen  im  Ganzen  einfliessen  dürfte.  Ob 
und  wie  von  diesem  Gedanken,  den  Zeit-  und  Localuraatänden  nach, 
eine  Anwendung  zu  machen  wäre,  Überlame  ich  E.  Kxc.  Bcurtheilung 
und  Einvernehmea  mit  dem  Ouberaio. 


417.  KAUNITZ  AN  KEUSS. 
(Sj.i- !n  'Ulli  s  Entwurf.)  Wien,  den  2.  M«i  1792. 

K.  Durchl,  schätzharfte  Einberichtung  vom  21.  und  die  letzte 
vom  2i.  diese«  habe  ich  richtig  erhalten  und  zur  allerhöchsten  Einsicht 
zu  befördern  nicht  ermangelt. 

Bei  allen  Ton  uns  TOrher  gegebenen  pceitiven  Versicherungen  und 
den  mittels  des  wirklichen  Truppenmandhes  dargestellten  Thatbeweisen 
konnten  Bé,  Haj.  jene  Spuren  nicht  anders  als  unerwartet  auffallen, 
welche  in  Dero  Einberichtungen  von  einigem  Mis-strauen  des  dortigen 
Hofes  über  die  Absichten  des  un^^rigen  und  die  Festigkeit  der  einmal 
genommenen  Entsehlîepsnngen  enthalten  sind.  Die  Spuren  dieses  Miss- 
trauens sind  klare  Proben,  da.ss  es  noch  immer  Leute  flehen  müsse,  die 
sich  zum  Geschäft  machen,  die  so  sehr  erwünschliche  wahre  Harmonie 
zwi.scheu  beiden  liüfen  zu  stören.  Inzwischen  gibt  die  gerade,  offen- 
herzige Art,  mit  welcher  des  Königs  in  Preussen  Majestät  und  HSdist- 
dero  Ministerium  die  in  der  Frage  stehenden  Aufklärungen  und  Er- 
läuterungen yerlangen,  einen  sehr  sohätsbaren  Beweis  von  der  biedern, 
ftretindschaftsvollen  Denkung»-  und  Benehmungsart  des  dortigen  Hofes, 
und  gleichwie  Se.  Maj.  nie  und  bei  knner  Gelegenheit  irgend  das  Ge- 
ringste ausser  Acht  lassen  werden  ,  was  die  strengste  Ileeiprocität  der 
vollkommen  gleichen  Gesinnungen  fordern  kann,  so  gereichet  es  .Mler- 
höchstdencnselben  zum  wahren  Vergnügen,  alle  gemachte  Anfragen  mit 
der  genauesten  Präcisiou  und  Bestimmtheit  zu  beantworten. 
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Nach  dem  zwischen  beiden  Höfen  eingeleiteten  und  oonTenirten 
Con(»rt  haben  sich  Se.  königl.  Apoet.  Maj.  aoheisdiig  gemaoht,  über 
Dero  in  den  Niederlanden  befindliehe  Truppen  eine  Armee  TOn 
f)0.0<)(>  Mann  in  das  Breifgauischo  zu  stellen  und  solche  nach  dem 
Ton  dem  regierend«'n  Herrn  Herzog  von  Braunschweig  entworfenen 
Operatiousplan  verwenden  zu  lassen ,  gegen  dem ,  dass  von  Seite  Sr. 
königl.  preuasischen  Majestät  eine  gleiche  Armee  von  50.000  Mann 
über  ihze  in  den  weBiphälisehen  Beeitsangen  bereits  beftnâliohen  Truppen 
in  Manch  geeetxt  und  auf  dem  Ar  aelbige  beetimmtan  Wirknngspunkt 
Tersammeli  werde. 

Von  dieeoi  zur  erwähnten  Armee  gehörigen  Truppen  sind  nach 
dem  beikoramenden  Ausweis  in  dem  Breifgauischen  bereits  wirklich 
vorhanden  11.054  Mann,  Dahin  sind  iîi  wirklichen  Marsch  gesetzt 
15.360  Mann,  welche  gegen  Ende  Mai  an  den  üränzen  von  Baiern, 
und  gegen  Ende  Junius  in  dem  Breisgauischen  eintreffen  werden. 
Diesen  15.000  Mann  rücken  23.052  Mann  unmittelbar  und  dergestalt 
nach,  daas  sie  gegen  Bnde  Julius  gleiohfiaUB  im  Bxeuganieehen  anlangen 
können  und  werden.  Anf  diese  Art  ist  die  Verbindlichkeit  Sr.  königl. 
Apost.  Maj.  in  Ansehung  der  Tmppensahl  mit  51.775  Mann  Tollkonunen 
erfüllt,  und  was  die  Zeit  ihrer  Versammlung  betrifft,  so  kann  zwar  der 
eigentliche  Tag  hierzu  unmöglich  bestimmt  werden,  jedoch  ist  das  Ende 
des  Monats  Junius  und  resp.  Julius  als  der  späteste  Termin  anzusehen, 
und  gewiss  darauf  zu  zählen  ,  das?,  wenn  der  Eintrctt'ungszeitpunkt 
accelerirt  werden  kann ,  solches  nach  aller  Möglichkeit  ohnfehlbar  ge- 
sdiehen  wird.  Nach  dieser  Voraussetzung  erwarten  Se.  königl.  Apost.  Maj. 
mit  voller,  ungezweilblter  Zirranioht,  dass  des  Königs  in  Pienssen  Majestät 
ohne  allen  Verzug  den  wirklichen  Manch  Dero  Armee  Ton  60.000  Mann 
dergestalt  einleiten  nnd  bewerkstelligen  lassen  werden,  damit  sie  in  den 
gleichen  Terminen  anf  ihrem  Versamtnlnngspunkte  sicher  einlange. 
Wie  der  Marsch  der  vorerwähnten  letzten  23.000  Mann  eingeleitet 
wird,  ist  aus  dem  beikommenden  Extract  einer  hofkriegsrätlilichen  Note 
zu  ersehen  ,  welche  E.  üurchl.  dem  königlichen  Ministerio  gleichfalls 
mittheileu,  die  Bemerkung,  dass  die  nöthigeu  lleijuisitionen  bereits  er- 
lassen worden,  und  zugleich  das  Ansuchen  beifugen  wolleu,  dass  auch 
die  königl.  prenssischen  Marsdironten  commnnioirt  nnd  mir  Vermeidung 
einer  etwaigen  Erenznng  oder  Bisohwenmg  des  beiderseitigen  Truppen* 
soges  mit  den  unsrigen  combinirt  werden  möchten. 

Eine  weitere,  dem  Herrn  Grafen  von  Schulen  bürg  vorgelegte  und 
von  E.  Durchl.  einberichtete  Frage  bestehet  darin,  ob,  im  Falle  Russ- 
land  zu  der  Besor^niss  Anla'^s  gäbe,  dass  es  nicht  mehr  Lust  habe, 
thätig  und  ausharrend  mitzuwirken,  alsdann  Oesterreich  und  Preussen 
ihre  beiderseitigen  Kräfte  nicht  mehr  allein  anzuwt;nden  hätten ,  oder 
ob  beide  Höfe  auf  alle  Fälle  ihre  verbundenen  Armeen  iu's  Feld  steilen 
und,  wenn  sie  dnmal  an  Ort  nnd  Stelle  smn  Agiren  bereit  stünden, 
im  Hosten  Vertrauen  auf  ihre  yerbnndene  Macht  die  hetogne  allein  svl 
übernehmen  den  Entsdhlnss  &ssen  wollten? 

Diese  Frage  wollen  E.  Durchl.  auf  folgende  gans  erschöpfende 
Art  beantworten:  Nach  den  einmal  öffentlich  geäusserten  Gesinnungen 
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der  rusi^iöchon  Kaiserin  könnte  man  si(;h  von  der  bekannten 
8landhat'ti<;keit  und  Beharrlichkeil  dieser  Monurchin  in  ihren  eiunial 
getoätiteu  EutschliesâUDgen  zuTer»ichtüeh  versprechen,  daas  sie  für 
eine  Offensiv-Operation  zu  Erreichung  der  in  dem  plam  de  ooneert 
dargestellten  Endsweeke  ooabänderlioh  stimmen  und  anoh  hiersn  werk- 
thätig  ooncorriien  wird.  Die  Beetättgong  dieser  Denknngs-  and  Be* 
nebmnngsart  sei  gegen  die  leiste  Hälfte  des  Konaies  Mai  sonder  Zweifel 
am  erwarten,  inswisohen  aber  rorzusehen»  da»s  ihre  Truppen  wegen  der 
grossen  Entfernung  viel  später  als  unsere  beiderseitigen  an  dem  ge- 
meinsamen Operationspunkte  einzutreffen  im  SUmde  sein  werden.  Wollte 
man  aber  auch  den  obgleich  ganz  und  gar  unwahrscheinlichen  Fall 
dennoch  als  möglich  annehmen,  dass  die  Kaiserin  ihre  Gesinnungen 
TÖllig  ändern  und  mit  aller  Operation  zurückbleibeu  dürfte,  so  ist  die 
Betraohtung  von  selbst  anffaliend,  dass  unsere  beiden  HSfe  nieht  mehr 
in  den  stricten  Terminis  des  den  übrigen  Mächten  Tor  gelegten  plan 
de  ùoneert,  folglich  nicht  (?)  mehr  in  dem  Falle  sind,  sagen  sn  können,  jeder 
von  ihnen  habe  lediglich  eventualiter  50.000  Mann  zur  Operation  be» 
stimmt,  wenn  alle  übrigen  Höfe  gleichfalls  mit  verhältnissmässigen 
Kräften  mitwirken  zu  wollen  sich  erklären.  In  dieser  Supposition  allein, 
und  wenn  mehrere  Mächte  unthätig  zurückbleiben  sollten,  würde  der 
Füll  eintreten,  über  welchen  beide  Höfe  sich  zum  Voraus  einverstanden, 
und  in  welchem  wir  der  Operation  Sr.  königl.  Preussischen  Maj.  über- 
lassen haben,  mit  uns  gemeinschalUioh  gegen  Frankzeioh  au  agiren 
oder  nicht 

Allein  die  erwähnte  Lage  hat  sich  wesentlich  abgeändert:  eine 
bedrohliche  offensiYO  Stellung  der  Franzosen  ist  inzwischen  eingetre- 
ten und  mit  den  zudringlichsten  schriftlichen  Forderungen  der  Na- 
tional-V'ersammlung  be^^U'itut  worden.  Die  bekannten  gegenseitigen 
Erklärungen  sind  erfolgt,  die  nachdrucksamsten  Reclamationen  des  Kur- 
fürsten von  Trier  und  mehrerer  anderer  ßeichsstände  um  schleunige 
Hilfe  gegen  die  androhende  Gefahr  sind  eingelangt  und  vertröstend 
beantwortet  worden.  Die  Ehre  nnd  das  Ansehmi  der  beiden  Tereinig- 
ten  Höfe  ist  unmittelbar  im  Spiel.  Der  Marsch  unserer  50.000  Mann 
ist  eingeleitet,  ein  gleicher  von  Seite  Sr.  königL  Frenssischen  Maj.  anf 
dem  Punkt*  der  Bewerkstelligung.  Die  Hauptunkosten  sind  daher 
soviel  aU  schon  gemacht,  jedoch  Verzögerung  der  Operationen  vermehrt 
sie.  Als  eine  unmittelbare  nothwendige  Folge  aller  diessr  Prämissen 
ist  daher  die  positiye  Erklärung  anzusehen,  welche  E.  Durchl,  dem 
dortigen  Hofe  zu  geben  hiemit  autorisirt  werden:  dass  Se.  königl. 
ApoBt.  Maj.,  in  der  Voraussetzung  einer  vollkommen  gleichen  Gesin- 
nung und  Bntschliessung  des  Königs  in  Preussen  Majestät,  fbst  nnd 
onabftnderlich  entsohk»ssen  sind,  ihre  Armee,  nämUdh  jene  von  60.000 
Mann  im  Breisgan  nnd  jene  in  den  Niederlanden,  vereiniget  mit  der 
königl.  preussischen  Armee  von  50.000  Mann,  wenn  sie  an  Ort  und 
Stelle  sind,  selbst  alsdann  offensive  agiren  zu  lassen,  wenn  Kussland 
gegen  alle  höchste  Wahrscheinlichkeit  gar  keinen  Theil  an  dem  propo- 
nirten  Concert  nehmen,  und  auch  alle  übrigen  Hofe  ganz  zurückblei- 
ben, oder  einige  davon  nur  iu  schwache  Coucuxreuz  treten  sollten; 
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▼obM  «ich  von  selbst  versteht,  dafls  der  wirklichen  offensiven  Opera- 
tion jene  Déclaration  vorhergehen  müsfe.  welche  beide  Höfe  nach  den 
zwischen  ihnen  bereits  convcnirton  Grundsätzen,  ?jndzwecken  und  Ab- 
«ichlcn  an  Frankreicli  7.n  machen  liaben  werden.  Inzwischen  wird  dir 
eifrigste  Bearbeitung  wegen  baldiger  Zustandebriuguiig  einer  A  association 
der  Yorliegenden  Kreise  fortzusetzen  und,  so  bald  die  Kaiserwahl  und 
KrSnnng  erfolgt  ist,  auf  die  möglidiete  Befördonrng  einer  allgemeineii 
Bdehfthilfe  unTenüglich  fürmdenken  wio,  —  wo  übrigent  8e.  königl. 
Preaasische  Ifaj.  von  selbst  den  sorgfaltigfiten  Bedacht  daliin  su  neh- 
men gemlien  weiden,  ihren  ganaen  Einfluss  in  London  wenigstenB  zav 
Venrichemnp  einer  vollkommenen  englischen   Neutralität  anzuwenden. 

Was  man  von  Spanien  mehr  oder  weniger  zu  hoffen  habe,  wird 
sich  bei  der  Rückkunft  unseres  daliin  abgesendeten  (Courriers  näher 
zeigen.  Damit  der  König  in  Sardinien  in  Stand  gesetzt  werde,  wenig- 
stens eine  bedrohliche  Stellung  zu  nehmen  nnd  dadurch  eine  Masse 
franxöeischer  Truppen  von  nne  ab-  und  an  ndi  zu  riehen,  haben  Se. 
königl.  Apost.  Maj.  auf  Ansuchen  des  ernannten  Königs  bereite  bewil- 
liget, demeelben  die  in  der  Lombardei  befindlichen  Truppen,  so  viel  es 
nur  immer  die  sirenge  Erfordern iss  der  eigenen  innerlichen  Landes- 
Sicherheit  und  Polizei  gestatten  wird,  zu  überlassen.  Was  die  von 
K.  Durchl.  Ol nhcrichtete  gute  Nachrieht  von  den  holländischen  Zu- 
rüstungeii  betrifft,  so  wird  uns  solche  soeben  aus  dem  Haag  mit  dem 
Beisätze  bestätigt,  da«8  man  daBelbst  beschlossen  habe,  die  Mastrich- 
ter  Garnison  allsobald  durch  das  in  Herzogenbusch  gelegene  Bünd- 
ner Begiment  Sdhmid,  und  die  Gegend  von  Yenloo  duruh  swei  Gavalle- 
rie-Detaehement«  zu  Terstärken,  nebetbei  ein  anderweites  Corps  Ton 
5 — 6000  Mann  in  der  Nachbarschaft  zu  dem  Ende  zu  versammeln, 
am  sich  nach  Erfordemiss  der  Umstände  auf  der  Stelle  dahin  begeben 
in  können,  wo  ihre  Gegenwart  am  nöthigsten  sein  wird. 

Was  E.  Durchl.  von  den  Gesinnungen  der  Schweizer  Cantone 
oinberichtet  haben,  ist  ebeu'^o  wichtig  als  vergnüglich.  Wir  zweifeln 
nicht,  der  dortige  Hof  werde  sich  bestens  angelegen  halten,  diese  Gesin- 
nungen SU  befördern  und  thätig  zu  machen. 

Freiherr  von  Jaoobi  hat  dem  ihm  sugekommenen  Auftrage  ge- 
män  den  abaofariftlidh  anverwahrten  Entwurf  einer  Instruction  mitge- 
theilt,  welcher  Ton  dem  regierenden  Herrn  Herzog  Ton  Braunschweig 
aufg^ctzt  und  von  8r.  königl.  preussischen  Maj.  ist  genehmigt  worden. 
8e.  köoigl.  Apost.  Maj.  geben  diesem  Instructions-Ent würfe  den  voll- 
kommensten Beifall  und  nehmen  denselben  in  dem  Sinne  und  Verstände 
an,  als  selber  mit  der  vollen  Aufrechthaltung  des  von  dem  Herrn  Her- 
zog von  Braunschweig  zu  führenden  obersten  Commandos  über  alle  3 
Armeen  rereinbarlich  ist.  Se.  Maj.  weisen  auf  diese  Instruction  den 
Herrn  FZH.  Ffirsten  Ton  Hohenlohe  und  den  Herrn  FZH .  Grafen  von 
Browne  simpliciter  mit  dem  Beiaatse  an,  dass  sie  es  wegen  der  Be- 
richterotattung  bei  dem  Antrage  des  .'î.  Punktes  bewenden  lassen, 
jedoch  ihnen  die  in  dem  zweiten  Funkte  eingeräumte  Befhgniss,  aller 
günstigen  Gelegenheiten  sich  zu  bedienen,  um  den  abgezielten  End- 
zweck SU  befördern,  blos  auf  den  Fall  beschränken,  wenn  sich  solche 
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Umstände  ergeben  sollten,  die  keine  Zeit  übrig  lies«en,  die  Torläufige 

Aiiz»'ip;c  an  den  regierenden  Horm  Herzog  zu  erstatten  und  von  dem- 
selben nähere  Verhaltungs-Diredionen  zu  empfangen,  ausser  weleliL-ni 
Kall  sie  lediglich  auf  diese  Direction  angewiesen  sein  und  bleiben 
müssteu. 

Was  das  CSorps  von  7  bis  8000  Mann  betrifft,  welches  nach  dem 
4.  Punkt  der  Instraotion  von  der  diesseitigen,  in  den  Niederlanden 
stehenden  Armee  zu  den  Operationen  der  königl.  preussischen  Armee 
SU  ooncurriren  haben  wird,  so  erwarten  Se.  Maj.  von  d«n  Herrn  Ker- 
von  Braunschweig  die  nähere  Aeusserung,  wie  nach  peinem  Gut- 
betinden dieses  Corps  verhältnissmässig  an  Infanterie,  Cavallerie  und 
Artillerie  zusammengesetzt  sein  soll.  Nach  Einlangung  dieser  Aensse- 
rung  werden  zu  deren  Bewtrkstelligung  die  unverzüglichen  Befehle 
nach  Niederlaud  erlassen  werden.  Inzwischen  haben  Se.  Maj.  für  das 
Commando  dieses  Corps,  mit  gänzUdior  subordinirten  Abb&ngigkeit  yon 
dem  Herrn  Hersog,  den  ÂIL.  Grafen  La  Tour  bereits  Torläufig 
ernannt. 

In  Ansehung  des  7.  Punkts  der  Instruetion  erachten  8e.  königL 
Apost.  Maj.  duroh  eine  Convention  festzusetzen  und  die  commandiren- 
den  Generale  anzuweisen,  da.s  jene  Deserteurs,  wdrhe  von  dem  Tage 
nn,  wo  die  beiden  Armeen  aus  ihren  Grunzen  treten,  von  einer  zur 
andern  entweichen,  sie  mögen  Landeskinder  sein  oder  nicht,  wechselsei- 
tig ausgeliefert  werden  sollen,  hingegen  diese  Auslieferung  bei  jenen 
nioht  stattanfinden  hätte,  die  bereits  Torher  entwiohen  sind  und  ab  De- 
serteurs erkannt  weiden,  wobei  auch  ein  Vorwand,  dass  derlei  Deser- 
teurs wieder  su  der  Armee,  Ton  weloher  sie  entwiohen  sind,  surftok- 
treten  wollen,  Platz  greifen  könnte. 

Der  Herr  FZM.  Fürst  von  Hohenlohe  ist  bereits  angewiesen,  an 
dem  bastimmten  Tage  pünktlich  in  Potsdam  einzutreffen  und  sich  da- 
selbst sowohl  über  das  heidenseitige  Magazinswesen,  als  über  alle  sonstigen 
Gegenstände  auf  das  Vollständigste  zu  coneertiren.  Wegen  des  Durch- 
marsche«, der  ijuartiere  und  der  Fourage  für  die  durch  Böhmen  zie- 
hmden  königl.  preussisdlien  Truppen  sind  bereits  alle  nöthigen  Torläu- 
flgen  Befehle  an  die  Behörden  erlassen  worden.  Nur  werden  E.  liebden 
Sorge  SU  tragen  haben,  dass  uns  so  seitlioh  als  möglich  die  bestimmten 
Tage  ihres  Ein- und  Durchmarsches  angezeigt  werden,  um  sioh  mit  den 
etforderliohen  Anstalten  hiernach  genau  richten  su  können. 

418.  KAUNITZ  AN  KKÜÖS. 

(Kriegs-Arcliiv.)  Wien,  de?i  2.  Mai  1792. 

P.  S.  —  Nach  E.  Licbden  Einberichtung  hat  sich  Herr  Graf 
Ton  Sehulenburg  unter  andern  dahin  geäussert,  wie  er  nidit  sweifle, 
dass  unseren  in  Harsch  gesetzten  16.000  Mann  die  übrigen  86.000 
Mann  ehestens  naishfolgen  wiirden.  Es  liegt  in  dieser  Aeussemng  ein 

Missverstand,  der  sich  aus  dem  meinem  Hauptsdireiben  angeschlossenen 
Truppen- Verzeichniss    von   selbst  aufkläret»  und  woraus  erhellet,  dass 

zu  Tollständiger  Herstellung  unserer  Armeen  pr.  50.000  Mann  in  dem 
Breisgau'schen  die  Nachrückung,  nicht  tod  35.000,  sondern  nur  von 
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93.000  Mann  aus  der  Unadie  erforderlich  ist,  weil  die  im  Breisgau  sehen 
▼orhin  befindlichen  Truppen  boreitR  mit  6000  Mann  vor  einiger  Zeit 
verstärkt  worden  sind,  weil  dieser  Vorstärkung  nun  lA.OOri  wirklich 
nachf'olti^en,  folglich  zur  ganzen  ("oiiijdoti rnn^  nur  "i.'JJMlo  Mann  noch 
abgehen,  wie  Alle«  dieses  in  erwähnter  spécification  deutlich  erwie- 
sen ist. 

£.  Liebden  wollen  daher  nöthigeufalls  diesen  MiBSTerstand,  wenn 
selber  bei  dem  Herrn  Grafen  von  Sdhntenburg  nodi  vorwalten  aollto, 
auf  die  aogeseigte  handgreifliche  Art  beheben. 


419.  KAUNITZ  AN  SEUâS. 

(Spielmann's  Entwurf.!  Wien,  den  4.  Mai  1792. 

E.  Durchl.  schätzbarstes  Berichtschreiben  vom  2î«.  April  habe  ich 
richtig  erhalten,  und  zu  gleicher  Zeit  hat  Freiherr  von  Jacob!  im  freund- 
schaftlichen Vertrauen  die  von  Denenselben  augekündigten  Commuaica- 
tionen  gemacht,  welche  Sr.  Maj.  unverzüglich  vorgelegt  worden  sind. 

Man  kann  den  Ton  dem  Herrn  Dnmonries  gemachten  Sdhritt 
nnmöglioh  gründlioher  nnd  richtiger  benrtheilen,  als  es  von  Br.  königl. 
Fkenseiachen  Maj.  und  Höchstdero  Ministerium  geschehen  ist.  Man  kann 
aber  aaoh  ebenso  unmc^lioh  mit  mehrerer,  unendlich  vielsagender 
Kürze,  mit  mehr  Präcision,  mit  mehrerer  Würde,  mit  mehrerer  Freund- 
fichaft  für  iinsern  Hof,  und  überhaupt  den  Fundamental-Grund^ätzon 
des  zwischen  beiden  Höfen  convenirten  Concerts  gemässer  antworten, 
als  es  von  dem  dortigen  Miuisterio  bewerkstelligt  worden  ist.  Es  ge- 
schieht daher  auf  eigenen,  recht  nachdrücklich  von  Sr.  Maj.  ertheilten 
Befehl,  dasB  ich  E.  Durchl.  ersuche,  dem  dortigen  Uinisterio  mit  wahr- 
haft empfundenen  Henens-Ausdrückungen  den  vollkommensten  AUer- 
hSchsten  Beifall  nnd  zugleich  die  aufrichtigste  Dankbarkeit  jra  bestK- 
tigen,  mit  welcher  Se.  Maj.  die  erwfthnte  Antwort  gelesen  und  aufj^e- 
nommen  haben. 

Von  der  Absondung  des  Mr.  de  Manide  haben  wir  bis  diese 
Stunde  keine  andere  als  blose  Zeitungsnachrichten.  Wir  vermuthen, 
dara  diese  Abschickung  in  dem  Moment  beschlossen  worden  sein  dürfte, 
als  die  National- Versammlung  die  Accusation  des  Marquis  Noailles  de- 
cretirt  bal  Bald  darauf  ist  es  von  erwähnter  Acensation  wieder  abge- 
kommen, und  aus  dieser  Ursache  scheinet  uns  auch  die  Frage  von  der 
Mission  des  de  Maulde  gefidlen  zu  sein.  Bei  der  nun  erfolgten  wirkli- 
dien  Kriegs-Declaration  kann  ohnehin  diese  Sendung  oder  irgend  eine 
andere  nicht  wohl  mehr  stattfinden,  und  fönde  sie  wirklich  bei  der 
unglaublichen  Tnronsequenz  der  Rnthschläge  und  Massnehmungen  der 
National- Versammlung  Statt,  so  würde  und  könnte  unsere  Antwort  auf 
was  immer  lÜr  französische  Insinuationen  nie  eine  andere  als,  mit  ein- 
ziger Veränderung  der  Namen  der  Souverains,  von  Wort  zu  Wort  voll- 
kommen die  nimliohe  sein,  welche  Se.  königl.  preussisohé  Majestät 
ertheilen  zu  lassen  geruht  haben.  Ibizwischen  ist  uns  bei  Gelegenheit 
der  im  Project  gewesenen  Absendung  des  de  Maulde  jenes  von  dem 
Herrn  Landgi  afun  von  Darmstadt  zugekommen,  was  im  engsten  Ver- 
tisuen  dem  freiherrn  von  Jacobi  in  Original  voigewieeen  worden  und 
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E.  Piirchl.zu  gleicher  vertraulicher  IfiUheilung  an  das  dortige  Ministerium 
in  den  abBchriftlicben  Anlagen  comrounicirt  wird. 

Alles  dieees,  imd  was  immeT  sonst,  kann  und  wird  jedoeh  gans 
heilig  nnd  gewiss  8e.  Maj.  nicht  abhalten,  ohne  die  geringste  Varia- 
tion anf  dem  einmal  eingeschlagenen  nnabweichlich  fortsnwan- 
deln,  folglich,  in  der  ohngezwei feiten  VoFsnsBetznng  gleicher  Gesinnun- 
gen und  Massnehmungen  Sr.  königl.  preufwischen  Maj.,  die  oonvenirte 
Armee  auf  dem  bestimmton  Punkt  und  in  der  boroits  angezeigten  Zeit 
verBammeln  und  agiren  zu  lassen,  sobald  die  nach  den  zwischen  beiden 
Höfen  schon  convonirton  Grundsülzon  zu  vorfusRcnde  und  nach  der 
damaligen  momeutanischen  Lage  der  Umstünde  abzumessende  Déclara- 
tion an  Franktoich  pnblidrt  sein  wird.  Von  eben  diesen  Umstünden 
nnd  Ton  der  sich  inzwischen  seigenden  mehreren  oder  wenigeren  Fnsil- 
lanimitftt  der  Franaoaen  scheinet  anch  die  Entscheidung  der  Frage  ab- 
zuhängen, ob  die  erwihnte  Déclaration  nur  erst  dann,  wenn  die  bei- 
derseitigen Armeen  gans  und  vollständig  an  Ort  und  Stelle  sein  werden, 
oder  vielleicht  auch  schon  alsdann  kundmachen  zu  lassen  räthlich  und 
thunlich  sein  dürfte,  wenn  zum  Beispiel  gegen  Ende  Juni  schon  ein 
wesentlicher  Thcil  der  beiilerseitigen  Truppen  in  ihren  (^perations- 
punkten  sich  befinden,  die  übrigen  aber  noch  auf  dem  Marsch  begriffen, 
jedoch  bald  einzutreffen  im  Stande  sein  sollten,  als  welches  sUenMls 
der  Local-Beurtheilung  und  Determinimog  des  regierenden  Herrn  Her« 
sogs  von  Brannschweig  am  Sichersten  überlassen  werden  kdnnte. 

Was  übrigens  von  dem  Herrn  de  Bénoît  in  Berlin  übergeben 
worden  ist  (die  Absichten  mögen  was  immer  für  welche  und  selbst 
die  insidiosesten  sein\  beweiset  immer  so  viel,  dass  die  zwischen  bei- 
den Höfen  convenirton  und  den  übrigen  Mächten  vorgelegten  Grund- 
sätze und  Endzwecke  des  plan  de  concert  den  innerlichen  Umständen 
Frankreichs  vollkommen  angemessen,  für  den  ganzen  vernünftigen  Theil 
der  Nation  erwünseUich,  folglich  unfehlbar  und  praktisch  anwendbar 
sind  und  sein  werden.  Eben  diese  Betrachtung  macht  aber  auch  sehr 
räthlich  und  nothwendig,  alles  nur  immer  Kensohenmijgliohe  ansuwan- 
den,  um,  so  yiel  es  sein  kann,  die  Prinzen  Brüder  des  Königs  und  ihren 
rasenden  Anhang  aus  dem  Spiel  zu  lassen  und  sie  von  allen  Haupt- 
rollen abzuhalten,  als  welche  gewiss  nnd  sicher  auf  Nichts  als  auf 
Ausübung  blinder  Rache,  auf  die  Herstellung  unmöglich  herstellbarer 
Dinge  hinausgehen,  folglich  die  imraineuteste  Gefahr  einer  allgemeinen 
Verzweiflung  und  Coalition  des  grossen  Haufens  der  Nation  nach  sich 
ziehen  würde. 

üm  schUesslicfa  in  der  yorliegenden  wichtigen  gemeinaameik  Un- 
ternehmung beider  Höfe  Alles  zwischen  ihnen  redlich  und  richtig  rein 

zu  machen,  erübrigt  nur  noch  ein  festes  Einverständniss  über  die  Frage 
des  Ersatzes  jener  Unkosten,  die  ihre  beiderseitige  Operation  verur- 
sachen wird.  Re.  köngl.  Apost.  Maj.  glauben  hierinfalls  nicht  recht- 
schaffener und  cordialer  zu  Werke  gehen  zu  können,  als  wenn  Sie 
Alles,  was  hierüber  zu  determiniren  ist,  der  eigenen  Auswahl  Sr.  königl. 
prcussischen  Maj.  überlassen  und  sich  selbst  nach  solcher  richten  zu 
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WoUen  zum  Voraus  orkläreo.  Die  die^fälligo  Auswahl  scheinet  io  Fol' 
gendem  zu  beetehen  :  dass  entweder  beide  Souverains  sich  : 

Ï  ^.  grospmüthip  ontschliessen,  die  gemachten  Auflagen  oline  Er- 
satz zu  tragen  und  dieses  freigebige  Opfer  der  «oause  commune  de 
tous  les  souverains'   zu  bringen,  -    oder  dass  sie 

2^.  bei  dem  definitiven  Arrangement  rail  Frauiîroich  mit  einem 
bloeen  feierliohen  Versprechen  des  Könige  ond  der  Nation  neh  be- 
gnügen, dies  ihie  nnmluift  gemadhten  Unkosten  in  gewiseen  Terminen 
nnd  Raten  werden  ersetzt  werden,  —  oder  dass  sie 

3**.  auf  einem  reellen  Unterpfand  dieses  Ersatzes  fest  bestehen  und 
sich  in  den  Besitz  desselben  mit  der  öffentlichen  solennen  Verbind- 
lichkeit petzen,  dit;<os  T^nterpfund  nie  als  ihr  Eigcntlnnu  anzusehen, 
sondern  solches  in  dem  Monu  ni  räumen  zu  wollen,  in  wclcht-ra  ihnen 
der  baare  Unkosten-Ersatz  geleistet  nein  wird.  —   oder  dass  sie 

4^*.  ihre  raehrerwähnten  Unkosten  durch  eine  wirkliche,  aber 
swisehen  ihnen  in  quali  et  quanto  Tollkommen  gleiche  Conquête  za 
bonifleiran  sndien. 

Unter  diesen  vier  Froposittonen  überläset  der  Apost.  König  8e. 
königi.  preussischen  Maj.  lediglich  die  Auswahl  und  erbittet  sich  die 
gerade,  offenherzige  Erklärung  hierüber.  Was  die  letzte  dieser  Fropo- 
sitionen  betrifft,  so  ist  es  von  srlbst  auffallend,  dass  sie  in  jedem  An- 
betracht den  meisten  liedenkon  und  Schwierigkeiten  unterliegt.  Allein 
selbst  auch  hierin  bleibt  immer  wahr,  dass,  wenn  beide  Höfe  redlich, 
autrichtig  und  brlidi-rlich  mit  einander  denken  und  handeln,  Vieles 
thunlich  wird,  was  sonst  nicht  thunlich,  wo  nicht  gar  unmöglich  sein 
würde* 


420.  KAUNITZ  AN  LEHBBACH,  WE8TPUALEN  UND  IIAHTIG. 
(Daiser*t  Entwurf.)  Wien,  den  6.  Mai  1798. 

Die  Erklärung  des  Kurhannöverischen  Ministeriums  wegen  Be- 
förderung des  Wahl  geschüft  es  int  nun  erfolgt,  nnd  es  ist  daHs«'lbc  nicht 
gesinnt,  dem  Gopchäft  verzögernde  Iliiidernissc  in  den  Wi  g  zu  legen; 
jedoch  werden  die  hannöverischen  Botschafter  vor  dem  in  dem  kurniain- 
siechen  Denunciationsschreiben  bestimmten  Termin,  nämlich  vor  dem  3. 
Jnlins,  in  Frankfurt  nioht  erscheinen. 

In  Ansehung  der  Brinnemngen  ad  capUulaikmem  ist  dieses  Mi-' 
nisterinm  in  der  irrigen  Meinmig,  dass  man  durch  den  Antrag,  keine 
Monita  an  maohon,  dem  Juri  capitulandi  des  kurfürstlichen  Ck>Ueginms 
präjudiciren  wolle;  allein  nebst  dem,  dass  dies  diesseits  gewiss  nicht 
die  Absicht  war,  so  wäre  bei  der  Sache  ein  Präjudicium  ganz  unmög- 
lich, weil  die  Unterlassung  eines  actus  mirae.  facultatif,  wohin  das  Recht 
zu  moniren  eines  jeden  einzelnen  Kurfürsten  gehört,  unmöglich  zur 
widrigen  Con»equenz  angezogen  werden  kann.  Aus  dieser  Betrachtung 
soheint  es  wahrsdieinlioh,  dass  diese  Besorgniss  nicht  so  viel  aUi  eine  wahre 
Mannng,  als  Ar  «ne  soheinbare  Ursache  des  Dissensns  angesehen  werden 
kann.  Dies  ist  aber  nicht  zu  ändern,  nnd  der  Wahlconvent  kann  daher  vor 
dem  obbemerkten  Termin  nioht  feierlich  eröffnet  werden.  Um  jedoch 
die  Zwisohonwit  nioht  m  yerlieren,  ist  awisehen  Kurböhmen  und  Kur- 
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brandenburg  die  vertrauliche  Verabreduog  getroffen  worden,  wenig- 
gten«  oinon  Botschafler  schon  den  15.  Juni  in  Frankfurt  eintreffen  zu 
lassen;  Kiirinainz,  Kurkölu  und  Kurtrior  sind  hiezu  ebenfalls  geneigt, 
und  wenn  dann  noch,  wie  wir  hoffen,  Kurpfalz  und  Kursarhsen  eben- 
falls ihre  Bol^st; haftet  oder  wenigstens  einen  derselben  um  die«e  Zeit 
abeenden,  kann  nnter  dieoeo  Botsdiaftern  über  jeden  Punkt  des  nach 
den  bereits  von  den  Mehreren  angenommenen  Gmndeätien  sn  beför- 
demden  Geschäfts  eine  frenndsohaftliche  Verabrednng  getrolÜBn  und  Alles 
80  vorbereitet  werden,  dass  dann  bei  Ankunft  der  HannSTerisdun 
Botschaft  Nichts  mehr  erübriget,  als  ihre  Meinung  zu  vernehmen  und 
mit  Einstimmigkeit  oder  nach  dem  Gutftnden  der  Mehrheit  den  Wahl- 
aot  vorzuneliinen. 

Se.  Apost.  Maj.  waren  gesinnt,  um  ihrcrst  iis  zur  Verzögerung  die- 
ses, wie  es  nun  .scheint,  mehr  als  jemals  dringenden  Geschäftes  keinen 
AnlasB  zu  geben,  den  28.  Juni  von  hier  absureisen.  Der  Umstand, 
dass  die  angetragene  Anticipirung  nidit  statthaben  kann,  macht  eine 
kleine  Veränderung;  8e.  Apost.  Maj.  werden  sioh  aber  diesfkUa  naeh 
dem  WuDfldi  des  kurförstlioiien  Collegiums  richten  nnd  nehmen  ihre 
Massnehmungen  in  der  Art,  dass  Höch.stdieselben  ganz  sicher  in  der 
g^örigen  Zeit  eintreffen  können.  In  Ansehung  des  Bot8chaft.s-  uud  auch 
der  anwesenden  Kurfürsten  (lefolg  ist  man  übereingekommen,  sich  auf 
das  Notliweiulip^e  und  Anständige  zu  husehriinken.  Zu  diesem  Endo  ist 
es  sehr  zu  wünschen,  dass  sieh  die  Kurhöfe  ihre  Fourrierlisten  wechsel- 
seitig so  bald  als  möglich  mittheilen  möchten,  um  wenigstens  einen 
beiläufigen,  allgemeinen  Masistab  sur  Beschränkung  des  Gefolge  au  haben. 
(An  Löhrbach.) 

Uebrigens  bleiben  8e.  Maj.  bei  ihrem  Vorsatz,  die  Büokreise  von 
Frankfurt  Über  Mannheim  anzustellen  und  sich  das  V^ergnügen  zu  ge« 
ben,  dem  Herrn  Kurfürsten  von  der  Pfalz  in  Mannheim  oder  Mütiehen 
oder  wo  es  denenselben  auf  dieser  Koute  gelten  sein  wird,  einen  freund- 
schaftlichen Besuch  abzustatten. 

421.  KAUNITZ  AN  SCHUCK. 
(Daiser*s  Entwurf.)  Wien,  den  6.  Mai  179S. 

Das  angebogene  Schreiben  8r.  Miy  an  8e.  Kurfürstliche  Gnaden 
wollen  E.  Szo.  baldmdglich  übergeben  und  aus  der  anliegenden  Ab- 
schrift dessen  Inhalt  ersehen.  Wir  wünschen  recht  sdir,  dass  durah 
die  Kurmainz'schen  Verwendungen  die  Kurhöfe  bewogen  werden  mö- 
gen, wenigstens  einen  Botschafter  bis  auf  den  là.  Juni  naeh  Krankfurt 
abzusenden.  Vielleicht  schickt  Hannover  doch  noch  vor  dem  letzten 
Termin  einen  Botschafter,  welches  wir  nun  ruhig  erwarten  wollen. 
Ausser  diesem  kann  sich  dieser  Ilof  nicht  beklagen,  wenn  man  mit 
seinem  Vorwissen  und  nach  erfolgter  Einladung  früher  susammentritt 
und  in  Privat>Gonferenien  das  Geschäft  in  allen  Punkten  so  Torberei- 
tet,  dass  alsdann  bei  Ankunft  des  HannöTeriaohen  Botschafters  dasselbe 
gleich  vorgenommen  und  durch  seinen  Beitritt  einstimmig  oder  durch 
die  collégial mässige  Mehrheit  berichtigt  und  beendigt  werden  kann. 
Das  hannoveranisohe  Ministerium  ist  übrigens  sehr  irrig  berichtet,  wenn 
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daœelbe  behuuptt'ii  wollte,  das«  wir  hier  mit  dem  Antrap;,  keine  monita 
Sil  machen,  dein  Juri  rapitnlandi  der  Herren  Kurfürsten  haben  präju- 
diciren  wollen,  welches  weder  unsere  Absicht  war,  noch  auch  nach  der 
^'atur  der  jurtum  mirae  faculiatU  stattliubeu  kann.  Die  Erklärung 
Sr.  kurfürstlichen  Gnaden  von  Mainz,  dermal  weder  ein  ntcmium  zu  ma- 
ehMi,  noch  die  momto  eines  anderen  Hofes  nnteisttttsen  xn  laasen, 
betnohten  Se.  Mq.  eben  so  als  eine  Rüoksieht  fit  Ihre  Peison,  als 
aoldle  das  einzige  Ifittd  ist,  die  Berichtigung  der  Capitulation  in 
Kürze  XU  Stand  an  faringen  nnd  dadurch  die  kostbare  Zeit  und  Un- 
kosten zu  ersparen. 

Ich  vernehme,  dass  der  Herr  Fürst  von  Fulda  wegen  Aufnahme 
fremder  Werbungen  neben  den  unsrij;en  sich  in  einige  Vtrlegenheit 
geïsetzt  siehet.  Er  ist  aber  geneigt,  solche  uns  auch  während  des  Zwi- 
schenreicbes  ausschliesslich  zu  gestatten,  wenn  er  darum  ministerialiter 
ennoht  wird.  Eure  Exo.  wollen  demnaoh  nioht  ermangeln,  den  Herrn 
Fristen  im  AUerhikdiBten  Namen  förmlioh  um  die  freundschaftliche 
Gefölligkeit  anxugehen,  die  dermal  königlichen  Werbungen  mit  den 
nemlichen  Begünstigungen  und  auf  dem  nemliohen  Fuss  zu  belassen, 
wie  solche  vor  dem  Hintritt  des  Keichsoberhauptes  in  seinen  Landen  vor- 
zngswei.so  bestanden  haben.  In  ein  mehrere«  Detail  in  Ansehung  der 
Mitcüucurrenten  um  diese  Werbung  wäre  nicht  rälhlich  einzugehen, 
und  es  haben  E.  Excellenz  sowohl  in  schriftlichen  als  mündli- 
chen Aeusseruugen  hievon  gänzlich  zu  abstrahiren.  Ueberhaupt  sind 
E.  Sxc.  hiemit  autorisirt,  bei  allen  einxelnen  Beiobsständen  Ihres  Kreises 
im  Allerhöchsten  Namen  das  Ansuchen  um  diese  und  tthnliohe  Gefäl- 
ligkeiten XU  stellen  und  die  Unterlassung  förmlicher  Beqnisitorialien  mit 
den  auasorordentlichen  Geschäften  zu  entschuldigen,  mit  denen  Se.  ICaj. 
in  diesem  Zeitpunkt  überhäuft  sind  


422.  KAIÎNHZ  AN  DIE  K.  MINISTER  UND  GESANDTEN  IM  REICH. 

(Cirealar-£rlau  an  Lebrbacb,  ScIiHok,  Wcstphalen,  Borié,  Hartig,  Beoss, 

Sumiuerau.) 

(Daiser*s  Botwurü)  Wies,  den  5.  Mai  1798. 

Bs  ist  nun  mehr  ab  ein  halbes  Jahr  Terstridien,  dass  dar  Ter> 
ewigte  Kaiser  auf  dringende  Yctstellungen  der  meisten  Herren  Kur- 
fürsten und  vieler  einzelner  Reichsständc  die  Kreise  reichs väterlich 
angefordert  hat,  sich  zur  Vertheidigung  der  fieichssicherheit,  die  stets 
warscheinlichen  und  mehrfältigen  Gefahren  ausgesetzt  schien,  in  Ver- 
fassunp^  zu  setzen.  Um  in  Ansehung  ihrer  Erblande  mit  dem  Beispiel 
voranzugehen,  lies'^en  Se.  \faj.  die  Truppen  in  \  Order-Oesterreich  an- 
sehnlich verstärken,  und  da  mehrere  KeiclisstUnde  in  den  vorliegenden 
Kieiaen  wegen  eines  schnellen  üeberfalb  in  Besorgniss  waren  und  um 
JBQllb  ansuchten,  rückte  ein  Corps  von  6000  Ifonn  nach  Vorder-Oester* 
reich,  das  nun  xnr  Stunde  sich  schon  an  Ort  und  Stelle  befindet.  Dies 
Beispiel  blieb  ohne  Nachfolge,  und  kein  Reiohskrois  hat  noch  in  Ge- 
mäasheit  des  kaiserl.  Bescripts  einige  wirksame  Massnehmungen  getroffen; 
ja.  wir  hatten  nicht  einmal  den  Trost  zu  sehen,  dass  unsere  Anstalten 
als   wohlthätige  Anstalten  fur  das  Keich  im  Allgemeinen  betrachtet, 
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und  der  Mai'sch  und  die  Verpflegung  unsorrr  Truppen  mit  einer  theil- 
nehmondon  Angelegontlichkeit  befordorf  wurde.  Indessen  wurde  die  Ge- 
tiihr  immer  dringender,  und  es  kam  von  Huden  und  andern  an  den 
äussernten  (îrenzen  gelegenen  Heich«stiinden  die  Realisirung  der  Kreis- 
Associatiou  in  Antrag,  welche  dann  aucli  Oesterreich  und  i'reus8en  auf 
dai  Kaolidriiokliehste  sa  vntent&taen  meh  snm  GetohSfto  maehtott. 
Kioht  nur  war  Oesterreich  zur  aasociationsmäasigen  Hilfe  bereit,  son- 
dern Tenioherte  feierlich,  mit  einer  sein  Assoeiationsquaiitaiii  weit  iiber- 
Ateigenden  Macht  zur  Defension  des  Reiches  auf  jener  Seite  thätig  zu 
agiren,  wo  die  meiste  (fefahr  droliel.  Sc.  königl.  Prenssischen  Maj. 
haben  nicht  weniger  ]»atriotiselie  Rrklärungeii  gef^eben,  tind  man  muss 
dalier  mit  wahrem  Bedauern  sehen,  dass  noch  gar  wenige  Reichsstiindo 
sieli  über  die  Wirksamkeit  der  A^isociation  })estiinmt  erklärt  haben, 
einige  an  Formalitäten  hiingen,  und  andere  den  \  erdacht  von  sich  erwecken, 
dais  sie  auf  Kittel  denken,  sich  dieser  unvermeidllclieD  Last  sn  ent- 
siehen.  Inzwischen  ist  nun  das  erfolgt,  was  man  nothwendig  erwar> 
ten  masste,  und  von  Frankreich  der  Krieg  dem  König  von  Ungarn  und 
Böhmen  wirklich  erklärt  worden,  —  ein  Tmstand,  der  plötzlich  der  Rache 
eine  andere  Wendung  gibt  und  nun  das  Eindringen  einer  feindlichen 
Macht  in  das  Reich  stiiiulüeb  erwarten  lässt.  E-^  ist  unnöthig  zu  bemer- 
ken, dafs  diese  Kriegs»  !  klänmg  eine  Wirkting  und  Folge  der  stand- 
bat'tt'n  Sprache  und  der  tbäligcn  ^'orkehrungen,  welclie  Se.  Apost.  Maj. 
nach  dem  allgemeinen  Wunsch  der  meisten  Mächte  von  Europa  und 
anf  das  Andringen  der  meisten  Beiehsstttnde  mr  Verfedhtnng  einer  ge- 
meinsamen Bache  eintreten  Hessen.  Ans  diesem  folgt,  dass  Ton  allen 
wohlgesinnten  und  billig  denkenden  Beiohsständen  diese  KriegserkllSrang 
ebenso  als  eine  gemeinsame  Sache  mit  jener  Redlichkeit  angesehen 
werden  müsse,  mit  der  das  Erzhaus  Oesterreich  die  8ache  der  gekränk- 
ten Reiehsstände  und  iit*erhaupt  die  Sicherheit  und  Ehre  des  Reichs 
niebt  ohne  grosse  Verlegenheit  zu  seiner  eigenen  Sache  gemacht  und 
sich  gleicbsani  vor  den  Riss  gestellt  hat.  Das  Loos  isl  nun  geworfen,  und 
die  Sachen  dahin  gebracht,  wo  man  mit  Ehre  und  ohne  Gefahr  nicht 
mehr  zurückweichen  kann,  und  daher  die  zwei  zum  Schutze  des 
Beiohes  Tcreinigten  Mächte  Ton  ihren  Baichsmitständen  schnelle  Ent- 
sdiliessungen  und  eine  eben  so  schnelle  als  wirksame  Bealisimng  ihrer 
Bntscbliessungen  zu  fordern  und  ZU  erwarten  bcreditigt  sind. 

Keto.  erhalten  daher  den  Auftrag,  an  den  Höfen  und  in  den  Kreisen, 
wo  Sie  accreditirf  sind,  Folgendes  mündlich  und,  wo  sie  e.s  nötliig  finden, 
aueli  schiil'tlich  zu  erklären:  Wenn  die  Krcisassociation  bis  zur  Stunde 
als  eine  heilsame  Defensionsanstalt  betrachtet  werden  musste.  so  ist  nun 
dieselbe  bei  dem  wirklichen  Ausbruch  eines  Krieges  an  den  Reichs- 
grwazen  als  eine  dringende  Nothwehr  unumgänglich  nothwendig  geworden, 
und  wird  die  einstehende  Oeftdir  keine  Terz<%emden  Berathsohlagungen 
mehr  gestatten,  sondern  jeder  Beiohastand  zu  seiner  eigenen  Sicheriieit 
sich  eilen  müssen,  mit  Anstrengung  seiner  Kräfte  sich  in  schleunige 
Verfassung  zu  setzen  und  das  zu  thun,  was  ihm  zu  aeinn  Sidierbdt 
das  Dienlichste  scheinen  wird. 
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Se.  Maj.  lassen  durch  Euer  etc.  ihre  schon  öfters  gemachte  Er- 
klärung wiederholen,  daas  Uöchstdieselben  allen  Keichsätiinden  in  den 
vorliegenden  Kreisen  ohne  Unterschied  ihren  Schutz  mit  eben  dem 
Nachdruck  wie  ihren  eigenen  dortigen  Provinzen  aiigedeihen  zu  lassen 
uud  nach  ihren  Kräften  die  Grünzen  des  Iteichs  gegen  verheerende 
Änfälle  zu  vertheidigeu  bereit  sind.  Jedoch  erwarten  Se.  Âpost.  Maj. 
xaTendchtlioh ,  daaa  die  Beicihsstände  der  rorli^nden  BeiohBkraise  in 
corpore  oder  jeder  deiselben  einseln  werkthatig  und  mit  der  nur  immer 
mSgliohen  Sebnelligkeii  ihre  MaMuehmim^n  zu  unterstützen  noh  werden 
■Bgel^n  sein  lassen.  Die  Art  der  Unterstützung  will  man  gar  gerne 
ihnen  selbst  nach  ihren  Kräften  und  besseren  Convenienz  auszuwählen 
überlassen,  und  man  hat  aus  der  diesseitigen  Erklärung  über  den  Asso- 
ciaiionsaulrag  schon  e^^ei^eIi,  das.s  ni;m  auf  keinen  Müdalitüten  eigensinnig 
bestehen,  sondern  hiebei  auf  die  grossere  Erleichterung  der  Ueichsstünde 
Rücksicht  nehmen  wilL  Die  Uutersliitzung  mag  nun  in  Stellung  von 
Truppen  oder  in  Geetattung  der  freien  Werbung  und  in  angemessenen 
Geldbeiträgen,  oder  aueh  in  Naturalienlieferungen  bestehen;  jede  Fnh 
poeition,  wenn  sie  ohne  Verzögerung  bestimmt  und  redlieh  gemacht  wird, 
soll  wohl  aufgenommeD,  naoh  ihrem  wahren  Werth  als  eine  Terhältniss- 
mässige  Unterstützung  der  gemeinen  Sache  betrachtet  werden  und  Sohuts 
und  wirksamen  Beistand  zur  unausbleiblichen  Folge  haben.  Sollte  man 
aber,  gegen  alh'  Erwartung,  und  was  man  kaum  als  möglieh  denken 
kann,  die  Frage  autwerfen  wuUen,  ob  es  sich  um  Defensions-Anstalten 
für  das  ganze  iieiuh  oder  aber  nur  um  Sicheratellung  der  öst«rreichi- 
leben  Prorinsen  handle,  und  würde  ein  Beiohskreis  oder  ein  Beichs- 
stend  aioh  bereohtigt  glauben,  eine  solohe  Frage  auf  eine  Art  zu  beant* 
werten,  durch  die  er  sich  der  Last  einer  mitwirkenden  TJntemtütsung 
zu  entziehen  gedächte,  so  wäre  dies  allerdings  bedaaerlioh;  wir  müssten 
es  aber  geschehen  laawn  und  würden  dann  willig  unsere  Defensions- 
Anstalten  auf  unsere  eigenen  Provinzen  und  auf  jene  der  mit  uns  auf 
die  eine  oder  die  andere  Art  verbuudenen  Iteichsstünde  einschränken. 
Wir  wären  zwar  dann  nacli  dem  strengen  Hechte  und  nach  .Vllem  was 
vorgieug  berechtigt  zu  behaupten:  »Wer  nicht  für  uns  ist,  ist  wider 
uns",  und  unsere  Massnehmungen  naoh  dieeem  Chrundsatz  zu  bestimmen  ; 
allein ,  weit  entfernt  die  Verlegenheit  dieser  Beiehsstände  zu  vermehren, 
werden  wir,  in  uns  zurückgezogen,  uns  herzlich  fîreuen,  wenn  die  Ton 
uns  getrennten  Keichsstände  so  glücklich  sind,  ein  anderes  Mittel  zu 
finden,  die  bestehende  Verfassung  ihrer  Länder  von  dem  Untei^ng  zu 
retten  und  sicli  gegen  die  unübersehbaren  unglücklichen  Folgen  eines 
an  den  (iräuzen  wirklich  ausgebrochenen  Krieges  siclu-i-  zu  stellen. 
Wir  wünsch.  n  ,  dass  diese  freundschaftliche  Warnung  iibertlii.-sig  sei, 
uud  nicht  zu  .spute  Keue  die  iiichtigkeit  unserer  redlich  uud  wohlge- 
meinten Yorrteliungen  bekräftigen  möchte. 

m.  KÖNIG  FRANZ  AN  DEN  LANDGBAFEN  VON  H  ESSEN-D  ASMSTAJ>T. 

Vienne,  ce  6  mai  1792. 
Monsieur  mon  cousin.    C'est  avec  la  plus  grande  satisD&ction  que 
je  Toia  une  nouTaUe  preuve  de  votre  précieuse  amitié  dans  l'intérêt  que 
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V.  A.  S.  me  témoigne  par  la  lettre  qne  m'a  remise  de  sa  part  le 
colonel  do  Jenisson.  Je  n'en  sens  pa«  moins  le  prix,  quoique  le  change- 
ment (jui  vient  cl'arrivor  dans  les  circonstances  m'('par«j;no  la  présence 
du  sieur  Maulde  et  des  émissaires  tjui  l'auraiiiit  accompagné,  et  je  prie 
V.  A.  S.  d'être  bieu  persuadée,  que  je  lui  eu  serai  toujours  bien  aiucère- 
ment  reoonnaûsant.  8i,  an  reste,  la  fareiir  du  parti  dominant  en 
France  est  oapable  de  tout,  elle  ne  Teet  point  de  me  détourner  d*nn 
système  qne  j'ai  adopté  par  oonTietion  et  dann  des  intentlone  dont 
la  pnreté  ne  pent  qne  me  Taloir  la  protection  dn  ciel,  à  laquelle  j'aban- 
donne arec  confiance  tout  ce  qui  me  regarde  personnellement.  Le  comte 
de  Jenisson ,  dont  le  caractère  et  les  talents  justifient  la  confiance  de 
V.  A.  S.  .  lui  rendra  compte,  j'espère,  des  sentiments  de  liante  estime 
et  d'un  partait  attachement  que  jc  professe  pour  elle,  et  avec  le-(|uels 
je  ne  cesserai  jamais  dêtre,  Monsieur  mou  cousin,  votre  très  utlcc- 
tionné  etc. 

424.  CIRCULAR-KRLA88  DES  FÜRSTEN  KAUNITZ 
an  Rens«,  Hartig,  Seilern  und  Borié. 

(Daisor's  Kutwnrf.t  Wien,  den  8,  Mai  1792. 

Tn  der  Anlage  erhalten  Euer  <'te.  eine  Abschrift  derjenigen  Décla- 
ration, welche  die  köiii«;!.  Minister  in  dem  Reiche  den  Keichsständen 
in  den  soj^enaniiteii  vorliegenden  Reicliskreisen  zu  machen  autorisirt 
werden.  Vor  besetztem  Kaiser throu  kann  über  die  auf  eiumal  ganz 
veränderte  Lage  der  fransösischen  Angelegenheiten  und  wegen  einer 
thätigen  Theilnahme  des  gesammten  Beidis  niöht  wohl  ein  allgemeiner 
Beiohflsohlnie  sn  Stande  kommen;  es  ist  aber  sehr  wesentlioh  nöthig, 
dass  die  Beichsstiinde  in  den  vorliegenden,  der  Gefahr  am  meisten  aus- 
gesetzten Kreisen  sich  schleunig  erklären ,  da  sie  durch  nachdrückliche 
und  werkthätijje  Unterstützung  der  Defensiv-Anstalten  der  beiden  königl. 
Höfe  bei  nun  wirklich  ausgebrochenem  Kriege  sich  deren  Heistand  er- 
werben ,  oder  aber  durch  verzögernde  Antworten  das  N  ertrauen  ver- 
lieren und  lediglich  ihre  Siclierheit  dem  Ungefähr  überlassen  wollen. 
Der  Inhalt  der  obbemerkten  und  abechriftlich  angebogenen  Déclaration 
hat  lediglich  sn  Ihrer  Wissenschaft  und  zum  Abmass  Ihrer  Aeusserungen 
gegen  die  Minister  Terschiedener  reiohsständisoher  Höfs  sn  dienen. 

l>ie  Billigkeit  unsere  Qmndsfttse,  wie  die  MSssigong  unserer 
Forderungen  wird  Niemand  mirakennen.  Wir  verlangen  die  Beichs- 
stiinde weder  in  ihren  Kräften  zu  überspannen,  noch  sie  in  ihren  Vor- 
kelirungen  zu  übereilen.  Da  aber  die  l'instUnde  dringend  sind,  und  auf 
der  Schleunigkeit  der  Massnehmungen  der  baldige  und  glückliche  Aus- 
schlag der  Unternelimungen  beruhet,  wie  auch  die  Erweiterung  unserer 
Defensiv-Anstalten  nach  dem  mehreren  oder  wenigeren  Antheil,  den  die 
BeichsstSnde  an  der  Sache  nehmen,  bestimmt  werden  müsse,  so  können 
wir  nicht  lang  in  der  üngewissheit  bleiben  und  müssen  bald  suTcrläss- 
lieh  nnterriditet  sein,  welche  Beichsstände  wir  als  thätige  Yertheidiger 
unserer  gerechten  Sache  betrachten  können ,  um  hiernach  die  Mass- 
nehmungen  zu  ihrem  Schutze  zu  entwerfen.  Die  £rkläning  über  ihre 
Gesinnungen  kann  den  einseinen  and  in  corpore  versammelten  Beichs- 
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UDd  Kreisständen  keine  Verlegenbeit  Terursachcn,  weil  über  einen  lang 
Torgeflehenen  Fall  jeder  Stund  eine  bestimmte  Meinung  haben  muss, 
und  zum  Beweise  einer  thütif^en  Mitwirkung  zu  unsern  Anstalten 
ergibt  sich  täglich  die  (îclegenhcit.  Wenn  jeder  Reichsstaud  mit 
Truppen,  oder  mit  üeld,  oder  mit  Lietorungeu  auf  der  teile  dus  leistet, 
wai  er  ohne  grosse  Verlegenheit  leisten  kann,  so  thnt  er  der  gemein- 
lamen  Sache  sohon  einen  grossen  Dienst,  zeigt  seinen  goten  Willen  und 
erweckt  Ton  sidi  die  bemhigmide  Erwartung,  dass  er  nach  Erfoidemiss 
der  ITnuitSnde  doh  su  einem  angemessenen  Beistand  Torbereitet^ 

(An  Beilem  und  Borié.) 

"Dem  Herrn  Grafen  von  Oörz  wollen  E.  Exe.  den  ganzen  Inhalt 
(iiiser  Depesche  vorlesen,  sich  mit  ihm  über  eino  gemeinsame  Sprache 
t'inverstehen  und  sich  bereitwillig  erklären,  ihn  in  Allem  zu  unter- 
ftützen,  was  er  zur  Vorbereitung  uud  günstigen  Stimmung  der  Gemüther 
am  Dienlichsten  erachtet.  Dieser  würdige  Mann  betrug  sich  zur  Zeit 
der  grSssten  Spannung  beider  Höfe  mit  dem  gritssten  Anstand  nnd  mit 
kloger  Mässignng.  Um  so  mehr  können  wir  nun  von  der  Benkensart 
and  dem  geladenen  Charakter  diefles  Ministen  snyersichtlich  hoffen, 
dsss  er  dermal,  wo  beide  eng  verbundenen  Höfe  von  so  ruhmwürdigen 
und  gemeinnützigen  Absichten  geleitet  werden,  alle  seine  bewährte  Ge- 
schicklichkeit und  Kiiisiehten  mit  redlichem  Eiler  verwenden  werde, 
die  unverkennbar  gute  iSache  zu  befördern. 

[Au  Seilern.) 

Da,  wie  £.  Exo,  nun  schon  vernommen,  von  keiner  Ministerial- 
verftndemng  die  Frage  dermal  ist,  so  bin  ich  nicht  in  dem  Falle^  zu 
Beförderung  Ihres  Wunsdies  etwas  beintragen.  Es  wird  mir  immer 
die  Gelegenheit  willkommen  sein,  £.  Esc  etwas  Angenehmes  zu  er- 
weisen ;  jedoch  erlauben  mir  £.  Exc.  die  aufrichtige  Bemerkung,  dass 
ich  der  Meinung  bin,  die  Stelle,  wo  Sie  sind,  dürfte  dermal  noch  Ihrer 
Convenienz  mehr  angemessen  sein,  besonders  da  es  Ihnen  auch  dort  an 
Gelegenheit  nicht  mangelt,  nach  Ihrem  Diensteifer  nützlich  zu  sein 
und  sich  durch  Geschicklichkeit  auszuzeichnen.  Um  E.  Exc.  die  Aus- 
lagen in  diesem  Fosto  iu  etwas  zu  erleichtern,  stelle  ich  Ihrer  Veberlegung 
anheim,  ob  Dieselben  oonvenable  nnd  möglich  finden,  sich  die  Fuhrung 
der  wünburgiflohen  und  bambergisohen  Stimmen  lu  verschaffen,  die 
Fimherr  von  Borid  durchaus  nicht  Iftnger  beibehalten  will.  Wenn  es 
noeh  res  intégra  ist»  und  meine  Unterstützung  E.  Exc.  dienlich  sein 
kann  ,  wird  es  mir  vergnüglich  sein,  mich  zu  Dero  Gunsten  zu  ver- 
wenden. 7jU  Erleichterung  der  Expedition  belieben  E.  Exc  von  der 
Déclaration,  auf  die  sich  hier  bezogen  wird,  und  die  dem  Schreiben  an 
Freiherrn  von  Borie  angeschlossen  ist,  sich  uud  der  österreichischen 
Kanzlei  eine  Abschrift  ertheilen  zu  lasseu. 


486.  KAUNITZ  AN  U  COBENZL. 
(8pieliiiaoD*0  Entwurf.)  Wien,  den  9.  Hai  I79i. 

Da  Herr  Fürst  von  Galizin  einen  Courrier  nach  Petersburg  ab- 
schicket, 80  bediene  ich  mich  der  von  ihm  freundschaftlich  angebotenen 
Gdegenbeit,  um  den  richtigen  Emp&ng  Dero  letzten  Beriohtachreibens 
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zu  bestUligen  und  au  E.  Exc.  zugleich  jenes  Circul arschreiben  befordern 
zu  hissen,  wt-ltlu  s  au  alle  unsere  Minister  wei;»  n  tlor  nun  von  Frankreich 
gegen  unsern  Hot"  g«»cheheneu  Kriegserklärung  ergehet.  Diese  Kriegs- 
erklärung kann  uns  in  unserer  zuversichtlichen  Erwartung  nicht  anders 
als  sehr  bestärken,  daas  die  Kaieerin  Majestät,  nach  dem  Trieb  ihrer 
Fieundaohaft  gegen  nnaem  AllergnÜdigsten  Herrn  nnd  naoh  Hitehatdero 
weltbekannten,  unersohtttterlichen  Beharrliobkeit  in  den  einmal  ge&stlen 
und  von  ganz  Europa  manifestirten  Gesinnangen,  den  nnveizüglichen 
thätigsten  Theil  an  einem  Krieg  nehmen  wird,  der  nur  zum  Schein 
Sr.  köuigl.  Apost,  Maj.  allein,  in  der  That  selbst  aber  allen  Souverainen 
und  allen  Staaten  angekündigt  ist,  zu  dessen  Trälext  das  von 
weiland  Kaiser  Leopold  höchstseliger  Gedächtniss  mit  den  übrigen 
Höfen  eröffnete  Concert  angeführet  wird,  —  ein  Concert,  welches  der 
hiesige  Hof  hanpteäohlioh  den  Wünschen  nnd  der  dringenden  Anfinnn- 
temng  Ihrer  rassischen  kaiserl.  Maj.  gemäss  fortxof&hren  nnd  sn  reali- 
siren  i;esucht  hat. 

Was  die  polnischen  Angelegenheiten  betrifft,  erwarten  wir  stfind* 
lieh  eine  nähere  Explication  von  Seite  des  berliner  Hofes;  dass  wir 
solche  erwarten,  wird  das  dortige  Ministerium  doch  wohl  sehr  natürlich 
in  der  Lage  der  {j;e^enwärtigen  Umstände  finden,  wo  wir  alles  mögliche 
Ménagement  für  deu  König  iu  Preussen  zu  tragen  haben,  als  welches 
uns  denn  auch  sehnlichst  wünschen  macht,  dass  man  in  Petenboxg 
sonderlioh  mit  gewaltsamen  Massnehmnngen  Nichts  übereilen  nnd  sowohl 
unsere  eigene  als  überhaupt  die  kritisohe  Situation  der  fransCsieohen 
Angelegenheiten  behersigen  möohte. 

42G.  CIltCLLAß-EKLASÖ  DE6  FÜRSTEN  KAUNITZ 
an  alle  Asterreiehiseben  Minister  und  Gesandte. 

(Gesandtscli.-Archiv.  Lissabou.  —  Spielmann's  Entwurf.) 

Wien,  den  9.  Mai  17M. 
Am  80.  April  hat  der  königl.  firanxösische  Botschafter  Marqnis 
Noailles  die  Billets  N**  1  überreicht  Am  nümliohen  Tage  ist  nns  Ton 
dem  Oralbn  Mercy  das  Journal  du  soir  sans  râlexions  2  mit  der 
Bemerkung  zugekommen,  dass,  ohngeachtet  unsor  in  Paris  anwesende 
Botschaftorath  Freiherr  von  Blumendorff  die  nuTeizügliche  Abschicknng 
eines  Courriers  über  Brüssel  zum  Voraus  angekündigt  hat,  dieser  Courrier 
gleichwohl  noch  nieht  angelangt  ist.  Das  Ausbleiben  dieses  Courriers 
»md  das  von  dem  tranzosischen  Botschafter  in  seinem  Billet  beobachtete 
gäuzliche  Stillschweigeu  über  deu  Umstand  einer  wirklich  geschehenen 
Eri^isdeolaration  yeranlaaste  die  dem  Marqnis  NoaiHes  ertheilte  Antwort 
8.  Was  derselbe  hierauf  erwiederte,  zeiget  die  Anlage  4, 
welches  sogleich  nach  Inhalt  des  Anschlusses  5  ist  beantwortet 
worden. 

Was  der  französische  Botschafter  versicherte  :  „Que  l'assemblée 
nationale  a  rendu  le  21  avril  un  décret  qui  met  Mr.  de  Blumendorff 
et  tout  ce  qui  lui  appartient  sous  la  sauvo-gurde  du  droit  des  gens," 
iat  falsch,  wie  es  ein  weiteres,  unten  beigelegtes  ISchreiben  des  Herrn 
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TOD  BlummdorfF  an  den  Grafen  TOD  ICerojr  beweiset,  in  welchem  er 

die  Anzeige  macht:  „Que  Mr.  Duraouriez  a  oorit  n  l'assemble'e  nationale 
pour  lui  proposer  un  décret,  de  mettre  la  pi  rsonne  de  Mr.  de  Blumen- 
dorff et  lef?  effets  du  comte  de  Mercy  sous  la  sauve-garde  de  la  nation 
française;  mais  que  l'assemblée  a  passé  à  l'ordre  du  jour,  en  motivant 
le  refus  du  décret  par  la  loyauté  et  l'honneur  des  habitants  de  la  capi- 
tale.* Der  Umstand:  .Qae  l'ambassadenr  ne  deTrait  enToyer  Vaote  de  la 
dédaration  de  guerre  qae  du  premier  endroit  o&  il  aurait  passd  Ise 
finmtièrea  dee  Étate  antrieliiens,*'  ist  insonderheit  bemerknngswerth.  Wie 
es  von  selbst  auffällt,  und  wie  es  der  Erfolg  wirklich  bestätiget  hat, 
lag  hiebei  keine  andere  Absicht  zum  Grunde,  als  Alles  dergestalt  ein- 
zuleiten, damit  wir,  ohne  es  zu  rermuthen  ,  plötzlich  noch  eher  über- 
fallen werden  könnten,  als  wir  tnir  die  geringste  legale  Nachricht  von 
der  geschehenen  Kriegserklärung  erhielten.  Mit  dieser  verabscheuunga- 
würdigen  Absicht  hängt  oifeubar  das  gegen  alles  Völkerrecht  streitende 
Benehmen  xnsammen,  mittels  welchem  man  sich,  lant  der  Ton  dem 
Herrn  Ton  BlnmendorfP  dnrch  yeisteekte  dritte  Wege  an  den  Grafen 
yon  Mercy  beförderten  Berichtschieiben  6,  erlaubt  hat,  ihm  auf  seine 
oft  wiederholten  dringlichsten  Ansnchen  FSsse  für  einen  hidier  abzu- 
schickenden Courrier  hartnäckig  zu  yerweigem ,  welche  ihm  endlich 
nach  Ausweis  meines  letzten  Schreibens  N**  7  erst  den  27.  April,  folglich 
in  (l.ni  Aiigt-nblickr  ausgc^folgt  worden  sind,  als  alle  Anstalten  zur 
tciudlichen  Invasion  in  den  Niederlanden  getroffen  waren,  und  mau 
im  BegriiTe  stand,  solche  auszuführen.  Diese  Umstünde  waren  hier  grössten- 
theils  bereits  bekannt,  als  der  französische  L^ations-Secretarins  Oa- 
bert  die  Kote  K**  8  einreichte  und,  des  franzosischen  unerhörten  Vorgangs 
ohngeaohtet,  die  gewahrige  Antwort  "S^  9  erhielt. 

Die  erste  französische  Invasion  in  den  Niederlanden  ist  am  29. 
April  wirklich  geschehen,  —  mit  welchem  für  unsere  Waffen  von  Gott 
gesegneten  Erfolge,  zeigen  die  von  dem  Grafen  Metternieh  erstatteten  Be- 
richte N"  10.  Noch  bevor  hat  man  aber  französischerseit^  sicli  bestre- 
bet, im  ganzen  Lande  die  incendiarischon  Aulfordernugen  N"  11*)  in 
französischer  und  zum  Theil  in  flamäudischer  Sprache  mit  vielen 
tausend  Bzemplaien  heimlich  Terbieiten  zn  lassen.  Boloher  Gestalt  ist 
nnn  der  Krieg  gegen  Se.  Apost.  Maj.  wirklich  erklärt,  und  diese  Erklä- 
rang  mit  den  nachgefolgten  Feindseligkeiten  besi^elt.  Bie  Nichtigkeit 
der  vorgespiegelten  Ursachen  zeiget  sidl  aus  nnseren  ohnehin  bekannten, 
mit  dem  französischen  Ministerium  gewechselten  Schriften  von  selbst 
nnd  wird  ehestens  in  einem  Manifest  handgreiflich  dargestellt  werden, 
welches  ich  Euer  etc.  m itzut heilen  mir  vorbehalte. 

Inzwischen  wird  und  muss  nicht  nur  jeder  Souverain,  jeder  Lan- 
desfiiret,  jede  llegierung,  von  welcher  Beschaffenheit  sie  sei,  sondeni 
anch  jeder  Privatmann^  der  ii^end  mit  einem  Vermögen,  mit  ererbten 
oder  erworbenen  Besitzungen  und  Oerechtsamen  von  Oott  gesegnet  ist, 
selbst  überzeugend  einsehen,  dass  der  Sr.  kÖnigl.  Apost.  Maj.  zum 
insserliehen  Schein  bis  nnnzn  allein  angekündigte  Krieg  ein  allen 


*)  Siehe  Seite  IB  and  17. 
T.  TiTCBot.  a«Mhichta-<i«tillMi  das  BevolHtioiw-ZeiUlton.  IL  8 
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Staaten,  allen  Regierungsformen,  allen  Privatbesitzern  und  jeder  ordent- 
lichen   Menschengesellschaft   angekündigter   allgemeiner  Krieg  ist,  wie 
Boldies  der  Gränel  der  innerliehen  Yerwüstiiiigen  in  Frankreich  und  die 
raeende  Wnth,  diese  Gränel  der  Verwüstungen  überall  zu  verbreiten,  lon' 
Denkler  beweiset.  Besonders  anfikUoid  ist  der  Untersohied  der  letsten 
Décrète  der  National  Versammlung,  so  wie  sie  in  der  ersten  Fieberbitse 
gefasst  und  sowohl  dem  Eingangs  erwähnten  Journal  du  êcir,  als  mehreren 
anderen  Zeitungen  auf  der  Stelle  einverleibt,  und  wie  sie  bei  der  Sanc- 
tion lies  Königs  \venij;stenH  mit   Hin\vei;lassung    der  ulleranziiglichsten 
Ausdiiieke  in  elwuH  sind  gemilssigt  worden.     Ferner  dienen  jedoch  die 
ersten  zur  authentischen  Auslegung  des  wahren  Sinnes  und  der  wahren 
Absiebten  der  letsteren.  Sie  beweisen  folglich,  verglichen  mit  yorer- 
wlihnten,  in  den  Niederlanden  ausgestreuten  Aufforderungen,  mit  so  vie- 
len anderen  in  der  öffentlichen  Nationalyersammlung  gehaltenen,  hSohst 
applandirten  mordbrennerischen  Reden,  wie  unter  tausend  Beispielen  die 
hier  angeschlossene        12  beschaffen  ist,  und  mit  unzähligen,  auf  die 
Erregung  einer  allgemeinen  Völkerempörumr  ab/ic  leiiden  Schriften,  dass 
der  Sr.  königl.  Apost.  Maj.    angekündigte   Krieg  den  otienbaren  End- 
zweck hat,  „de  venger  les  entreprises  des  rois;  d'annoncer  à  tous  ceux 
qui  voudront  abandonner  la  cause  des  tyrans,  qu'ils  trouveront  asyle  et 
protection  en  Franoe^  et  qu'elle  leur  procurera  dee  établissements;"  oder, 
wie  es  in  der  yon  dem  Könige  sanctionirten  »  loi  portant  dëclaiation  de 
guerre  contre  le  roi  de  Hongrie  et  de  Bohème*  xwar  mit  gemSssig- 
teren,  aber  im  'VN^esentlichen  das   Nämliche   sagenden    Worten  ausge- 
drückt wird:    «due  rassemblée  nationale  adopte   d'avance   tous  les 
étrangers  qui,  abjurant  la  cause  de  ses  ennemis,  viendront  se  ranger  sous 
ses  drapeaux  et  consacrer  leurs  efforts  à  la  defense  de  sa  liberté;  qu'elle 
favorisera  même    pur   tous   les   moyens  (jui    sont   en  son  pouvoir  leur 
établissement  eu  Erauce''.  Was  man  hiedurch  eigentlich  sagen  will,  wird 
insonderheit  sehr  überaeugend  durch  die  wenige  Tage  nach  der  kundge- 
machten  Kriegserklärung  in  den  Niederlanden  yerbreiteten  mehrer- 
wShnten  Aufforderungen  nicht  nur  erläutert,  sondern  auch  die  Bestim- 
mung der,  nach  dem  yorallegirten  letzten  Berichte  des  Herrn  yon  Blu- 
mendorif,  zu   geheimen  Auslagen  dee  Departement«  der  auswärtigen 
Geschäfte  bei  der  Nationalversammlung  anverlangten  (3   Millionen  auf- 
geklärt, mittelst  Alles  dessen  aber  jenes  handgreiHich  erwiesen,  was  ich 
von  der  wahren  Allgemeinheit  des  Sr.   königl.    Apost.  Maj.  nur  allein 
angekündigten  Krieges  bemerkt  habe, — eine  Bemerkung,  die  nur  allzu- 
sehr, aber  ^elleioht  rar  Hilfe  allsu  spät  in  mehreren  Staaten  und  Län- 
dern fühlbar  werden  wird,  wenn  der  unbieohenden  Seuche  nieht  Ton 
allen  Selten  und  mit  Terànigten  Kräften  der  wirksamste  Einhalt  ge- 
sdiehen  sollte,  weil  die  yon  der  Nationalyersammlung  zum  Yoiana 
angekündigte  «adoption  de  tous  les  étrangers  qui,  abjurant  la  cause  de 
ses  ennemis,  viendront  se  ranger  sous  ses  drapeaux  et  consacrer  leurs 
efiorts  à  la  défense  de  sa  liberté,"  wahrhaftig  im  Urunde  Nichts  anders 
ankündigt,   als  dass    alle  Monarchen-,    Kirchen-    und  Altarbestürmer, 
alle  Störer  der  öfFentiichen  Ruhe,  alle  gewaltsamen  Eingreifer   in  das 
Eigenfhum  ihrer  höheren  Mitbürger,  alle  ünteigrüber  der  Ordnung  und 
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der  festgesetzten  Constitution  jedes  Staats,  alle  meineidigen  Verletzer 
ihrer  Militärpflichten,  mit  Einem  "Worte,  alle  Zerreiffer  der  allgeraeinon 
bürp;pr!iohon  Oese] Isohaftsbande  in  Frankreich  mit  offenen  Armen  wer- 
den empfangea  und  auf  möglichste  Art  begünstigt  werden. 

Euer  eto.  wollen  den  ganzen  Hergang  und  Znsammenhang  der 
Sadie  nach  ihrer  erläuterten  wahren  BesohaiFenheit  an  dienaamen  Orten 
▼erlegen  und  die  Yolle  ZuTerrieht  Sr.  kSnigl.  Apost.  Maj.  zn  erkennen 
geben,  mit  welcher  Allerhöohstdiesdhe  erwarten,  dass  alle  Höfe  und 
Stauten  nnd  inaonderheit  die  deutschen  Keichastände,  jeder  nach  dem 
Verhältnisp  seiner  Kräfte,  zur  wcrkthätigen  Unterstützung  jener  Efforts, 
mit  welclien  Se.  könijjl.  Apost.  Maj.  nnd  Se.  könip;!.  Preussische  Maj. 
das  Bei-^piel  ireben,  unverzüglich  beitragen  und  einen  Endzweck  be- 
fördern helfen  werden,  der,  wenn  jemals  einer  auf  das  wesentlich.ste 
und  dringendste  öffentliche  und  FriTatintereeee  gegründet  war,  sonnen' 
Uar  hierauf  gegründet  ist  loh  yerharre  etc. 

427.  KAUNITZ  AN  LEHBBACH,  SCHLICK  UND  WESTPHALEN. 
(Daiser's  Entwarf.)  Wien,  10.  Mai  1792. 

Zur  Wissenschaft  E.  Exo.  etc.  crmangle  ich  niclit,  eine  Ab- 
schrift meiner  Weisungen  an  Freiherrn  von  Borie  und  Grafen  von  Sei- 
lern anzupchliessen ,  ans  welclier  Ener  etc.  er.sehen ,  dass  wir  un- 
sere gerechten  Eorderuugen  im  Reiche  mit  einer  staudhaften  Sprache 
mitentûtxen,  nnd  da  wir  uns  hanptsSehlioh  des  Beiohs  wegen  in  einen  . 
Krieg  -wirklich  yerwiekelt  sahen,  dessen  Anfang  der  Himmel  sehen  mit 
einem  kleinen  Sieg  gesegnet  hat,  anf  sohleunige  Entschliessnngen  der 
Reichsstände  und  auf  eine  oben  so  schleunige  Mitwirkung  dringen 
müssen.  Ich  kann,  ohne  der  Ehre  eines  jeden  Reichsstandes  zu  nahe 
zu  treten,  unmöglich  verniuthen,  dal'^s  die  läc])erliche  Distinction, 
welche  die  französischen  Emissairs  gellen  machen  möchten:  dtiss  der 
Krieg  dem  König  von  Ungarn  und  Böhmen  und  nicht  den  Reich.satän- 
den  sei  erklärt  worden,  den  geringsten  Eindruck  machon  werden.  Was 
Oesterreich  za  Unterstätsnng  der  gerechten  Sache  wirklich  that,  he* 
weist,  was  dieser  Hof  würde  gethan  hahen,  wenn  ein  feindlicher 
Ueberfall  das  Land  eines  andern  Beichsstandes  getroffen  hätte.  Wenn 
ein  Heichsstand  in  den  Torliegenden  Kreisen  mit  einer  solchen  Distinction 
aafträte,  wäre  es  allerdings  beleidigender  Undank  gegen  die  zwei  zum 
Besten  des  Reiches  so  p;rossraüthig  wirkenden  Mächte,  die  ihre  Emplind- 
lichkcit  hierüber  auf  den  hüehsten  Grad  reizen  niiisste.  Von  fran- 
zösischen F^niissärs  lässt  sich  aber  nichts  Verständiges  erwarleu,  da 
Unsiuu  und  Tollheit  dermal  im  höchsten  Grad  unter  den  ReprSsentanten 
der  franaifsiadhen  Nation  henreoht. 

Die  Antrüge  Ton  Entschädigung  der  in  Elsass  und  Lothringen 
b^;ttterten  Beichsstände,  welche~éfn  gewisser  Bourdois  in  München  und 
Zwei  brücken  mündlich  gemacht  hat,  und  andere  Emissärs  andern 
Beichaständen  nun  mit  mehr  Eifer  machen,  sind  eitel  Blendwerk,  mit 
dem  man  die  Reichs-jtände  tiin^ohcii  will.  Wären  diese  Antrage  aber 
auch  ernstlich  gemeint,  so  sind  solche  nun  nicht  mehr  mit  Anstand 
annehmbar,    nachdem   durch    emen     Reiclisschlusa  dieser  Puukt  dem 
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Reichsoberhaupt  zur  Betroibuiig  anhoiingostollt  i><t.  und  die  nachdrück- 
liche Spraclie,  die  der  verewigte  Kaiser  vereinigt  mit  8r.  künigl. 
preussischen  Maj.  bei  Frankreich  geführt  hat,  dem  Haus  Osterreich  und 
dem  preussiflchen  Hof  nun  einen  wirklichen  Krieg  zugezogen  hat.  Von  der 
Beschaffenheit  dieser  Anträge  IKast  8i<di  gar  nioht  nrtheilen»  weil  sie 
noch  gans  unbestimmt  sind,  allen  UmstilndeD  naoh  aber  bloe  in  einem 
Oeldenatz  bestehen  sollen.  Will  man  über  diesen  Funkt  auch  die 
grÖBste  Nachgiebigkeit  bei  Frankreich  annehmen,  so  w^re  solche  immer 
nur  als  eine  Wirkung  der  nachdrüeklichen  Massnehraungen  der  beiden 
Höf"  unzn.iehen,  und  einzelne  Ncgotiat ionen  und  Abfindungen  mit  dem 
H«'ich'*feinde  wären  daher  beleidigend  für  die  zum  Scliutz  des  Reich?» 
armirten  Aluchle  und  entehrend  für  die  Reiclisslände,  die  die  Propositionen 
annehmen.  Kur  der  Fall,  wo  die  gekränkten  Reiohsstände  keinen 
mächtigen  und  schleunigen  Beistand  hätten  hoffen  kennen,  würde  sie 
genöthiget  und  bereditiget  haben,  ohne  Bttoksicht  auf  die  Bechte  des 
Reichs  in  einzelnen  Unterhandlungen  ihr  Heil  zu  versuchen;  unter  diesen 
Umständen  aber  würde  man  durch  Einverständnisse  mit  den  offenba- 
ren T^snrpnfeurs  der  rechtmä««sigen  Gewalt  in  Frankreich  sich  selbst 
entehren,  ihre  Beschützer  beleidigen  und  Tor  dem  gesammten  Beiche 
sich  verantwortlich  machen. 

Ich  überla^^e  dem.  Gutfinden  £.  Exe,  diese  Betrachtungen,  da 
wo  Sie  es  und  wie  Sie  es  nSthig  finden,  mit  gehörigem  Naolidnick  den 
reiohsständigen  Ministem  wohl  zu  Gemftthe  zu  führen  und  sie  über 
die  bedenklichen  Folgen,  welche  sweidentige  Gesinnungen  in  diesem 
Augenblick,  wo  man  von  allen  Seiten  in  dem  Reich  thätige  Wirksam- 
keit zu  erwarten  bereditigt  ist»  nothwendig  haben  müssten,  aufmerksam 
zn  machen. 


428.  KAUNITZ  AN  POUGNAC. 
(Note  ▼erbäte.)  Vienne,  ee  11  mat  1799. 

Le  chancelier  de  Cour  et  d'État  ayant  portë  à  la  oonnaiasanoe  dn 
Boi  la  note,  remise  par  Mr.  le  duc  de  Polignac  le  8  courant»  c^est  par 
ordre  de  S.  M.  Ap.  qu'il  doit  déclarer  à  Monsieur  le  dno:  Qne  S.  M. 
persiste  inTariableqient  an  sujet  de  Tarmement  des  tigrés  dans  le  sy- 
tème  ddjà  connu  à  Mr.  le  duo  de  Polignac,  en  conséquence  duquel  le 
Roi  n'en  saurait  y  consentir,  avant  que  les  armées  combinées  d'Autriche 
et  de  Prusse  ne  soient  rassemblées  à  l'endroit  de  leur  destination,  le 
seul  cas  excepté,  oîi  Msgr.  l'Electeur  de  Trêve?  se  verrait  nécessité 
par  une  attaque  qui  précéda  l'arrivée  de  vx'h  armées,  de  requérir  les 
princes  frères  dn  Boi  très-Chr^ien  à  la  défense  de  ses  États.  Le  chan- 
celier de  Cour  et  d*État»  en  s'aoqnittant  des  ordres  de  son  maître,  a 
l'honneur  etc. 

429.  CTRCULARERLASS  DES  FTRSTFA'  KAL'NITZ 
an  I^e)ir)inch,  Schlick,  Westphaleii,  öummeran  und  Degeltnann. 
(Dai8er*8  Entwurf.)  Wion,  12.  Mai  1792. 

Bei  der  dringenden  Gefahr,  in  der  die  österreicbi<chen  und  anderen 
Keiohsprovinzen    sind,    tod  feindlichen    Kriegsvölkern  angef allen  und 
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Terbeert  sa  werden,  haben  Se.  Apost  lüg.  den  Befehl  ertheilt,  den 
Manch  der  Trappen      viel  möglich  zn  beflohlennigen,  und  es  ist  auch 

bereits  schon  eine  solche  Einleitung  getroffen  worden,  dsii^s  gegen  £nde 
Juni  bei  30,000  Mann  und  ^egen  Ende  Juli  50.000  Mann  im  Breis- 
gauifichen,  auch  eine  gl«Mche  Madit  von  Seite  Sr.  köuigl.  preussischen 
Maj.  in  der  Gegend  von  ("ohKiiz  vt  rsainnult  seien.  Alles,  wiis  zur  Be- 
sohleuniguüg  des  Marächeä  beilragen  kann,  wird  sicher  geschehen;  die 
Iniknterie  wifd  drei,  nnd  die  CaTallerie  vier  Mäiedie  hintereinander 
machen;  auch  wird  die  Veranstaltung  getroffen,  dass  die  den  15,000  Mann, 
fur  welche  die  Gantonnirung  bereits  eingeleitet  ist,  naehsiehenden  Trap- 
pen nicht  cantonniren,  sondern  oampiren  sollen.  Dadurch  gewinnen 
wir  den  Vortheil,  dass  die  Marschstat innen,  ohne  zeitverderbendt  und 
kostspielige  Weitläufigkeiten,  mit  Rücksicht  auf  Witterung  und  Lagf 
nach  (futfinden  des  Comumudirenden  können  ausgeraesscn,  und  <i:idurch 
bei  der  grossen  Eilfertigkeit  Mann  und   Pferd   nulir  txeschont    wi  rden. 

Um  jedoch  wegen  Lagerung  und  hiema  uolh wendig  verbuudeuer 
eigenen  Yerpflegung  der  xnm  Oampiren  bestimmten  Truppen  das  nothige 
Einverständniss  mit  den  betreffenden  reiohsständisohen  Regierungen  und 
Aemtero  zu  pflegen,  wird  ein  geschickter  und  bescheidener  Stabsoffizier, 
von  einem  andern  Offizier  begleitet,  schleunig  vorau':zureisen  beordert 
werden,  der  längs  der  Konten,  so  die  marschirenden  Truppen  zu  nehmen 
haben,  die  Stationen,  wo  oam^rt  werden  soll,  zu  bestimmen  hat.  — 
Diesem  Stabsoffizier  werden  V^erpflegsbeanit«'  beigej^cben,  um  sowohl 
wegen  Hrrbeiscbatfung  der  N' erpHe-rs-Materialien  als  iil)rigen  Lebens- 
mittel au  die  Marschstutionen  durch  Eut  repreneurs  oder  auf  eine  an- 
dere Art  die  zweckmSssigsten  Veranstaltungen  zu  treffen. 

Auf  ausdrücklichen  höchsten  Befehl  haben  B.  Ezc.  nicht 
nur  diese  Verpllegsbeamten,  wie  sie  in  den  betreffenden  Kreisen  anlan- 
gen, in  ihren  Geschäften  auf  das  Nachdrücklichste  zu  unterstützen  und 
ihnen  mit  Kath  und  Tbat  an  üand  zu  gehen,  sondern  Sr.  Maj.  erwar- 
ten von  dem  bewährten  grenzenlosen  Diensteifer  E.  Exe,  dass  Sie  indessen, 
so  viel  es  immer  möglich  ist,  an  (k'n  reiehsstiindischen  Höfen  und  bei 
den  vcrscliie(bnen  Keielisgrafen,  Reichspriilaten  und  Jindern  dienliehen 
Orten  sich  um  freundschaftlichen  Beistand  uud  um  solche  \  orkehruugen 
bewerben  werden,  damit  auf  der  Bonte  nach  Vorder-Oesterreich,  die, 
wo  ea  immer  thunlich,  in  geradester  Linie  zu  wShlen  ist,  die  Truppen 
nicht  nur  an  Nichts  Mangel  leiden,  sondera  auch  zu  Erleichterang  der 
&st  unerschwinglichen  Auslagen  des  höchsten  Aerariums  die  Preise 
der  unentbehrlichsten  Lebensmittel  in  einem  billigen  Preise  sich 
erhalten. 

Wir  machen  an  die  Reichsstände  weder  unbillige  noch  zudring- 
liche Forderungen  und  thun  Alles,  um  ihren  Unterthanen  und  auch 
den  landschaftlichtu  (Jussen  uicht  zur  Last  zu  füllen,  lu  der  uuwider- 
iprechlichen  Voiaussetzuug,  dass  die  Kriegsrttstnngen  Br.  Apost.  Maj. 
und  ihres  AUiirten,  des  Königs  in  Preussen,  die  Sache  jedes  Landeshem 
▼CO  jedem  Bang,  des  Tcrmöglichen  Bürgers  und  wohlhabenden  Land- 
manues  gegen  eine  Nation  vertheidigen,  die  von  einer  fibermächtigen, 
ûch  Alles  erlaubenden  üreohen  Mensohenhorde  hingerissen  und  in  einen 
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Taumel  versetzt  wird,  vt^rlangen  und  erwarten  wir  von  den  Reichs- 
stünden  Nichts  anderes,  als  dass  sie  unsere  Truppen  auf  dem  Duroh- 
marnche  wie  ihre  Vertheidip;er  behandeln,  ihnen  daf  Nothwendige  um 
die  vorhin  gewoiinliehen  oder  doch  nicht  viel  erhöhten  Preise  reichen 
lassen,  ihren  Unterthanen  in  diesem  Falle  keinen  unmässigen  Gewinn 
gestatten,  mit  Einem  Wort,  das  thnn  nnd  Teranstalten  wurden,  ab  warn 
diese  Trappen  den  Feind  Ton  den  Gittncen  jedes  einselnen  Beidhastan- 
des  zu  vertreiben  oder  absnhalten  bestimmt  wären. 

Die  Beiohsfliändo  oder  mittelbaren  geistlichen  oder  weltlichen  (Ge- 
meinden in  dein  ll»'ieh,  die  N'orriilhe  ]iul>t'n  odt*r  7.n  verschaffen  ira 
Stande  sind,  werden  sich  nicht  nur  bt  ini  ganzen  Reich,  sondern  bei  Sr. 
Maj.  insbesondere  sehr  verdienstlich  machen,  wenn  sie  diese  \'orräthe 
oder  gegen  gleich  haare  Bezahlung,  oder  unter  billigen  Redingnissen 
auf  Credit  dem  Höchsten  Hof  überlassen  und  sieh  mit  dem  Preise 
begnügen,  um  den  diese  Vorrttthe  Tor  dem  Ausbruch  des  Kri^ee 
ohne  ihren  geringsten  Schaden  hätten  hintangegeben  werden  können. 
Bei  der  grösstmögliohen  Büoksicht  ist  das  Geld,  was  während  des 
Truppen marsches  versehrt  wird,  immer  noch  grosser  Gewinn  für 
die  Reichsprovinzen,  und  der  ansehnliche  AusÜuss  unsere«  Geldes, 
ohne  Hoffnung  der  Wiederkehr,  wahrer  Verhist  für  die  königlichen 
Erblande.  Getreide,  Fl(»isch,  Trunk  und  Fourage  sind  die  unent- 
behrlichsten Artikel,  auf  deren  leideutlichu  Rreise  die  grossie 
Aufmerksamkeit  su  Torwenden  ist  Wenn  die  reichsständische  Foiisei, 
wie  wir  erwarten,  darüber  wacht,  dass  neben  den  königliehen 
Entrepreneurs  keine  Verkäufer  geduldet,  und  ohne  einen  obrigkeit- 
lichen Schein  Niemand  Lebensmittel  zu  sammeln  gestattet  werde,  wird 
sich  kein  Mangel  seigen  nnd  sich  bald  ein  mittlerer  Preis  tou  selbst 
reguliron,  der  in  dem  Ma^se  immer  leidentliclier  werden  wird,  je  nach- 
dem die  Reichsstände  und  Herrschaften  mit  kleinen  Aufopferungen  den 
Unterthanen  zum  Reispiel  dienen  und  in  der  That  bezeigen  wollen, 
dass  nun  der  Fall  nicht  ist,  wo  man  Vortheile  ziehen,  noch  weniger 
aber  einer  gränzen losen  Gewinnsucht  stattgeben  darf. 

Was  immer  für  Propositionen  E.  Exe.  oder  an  den  Beiohahöfen, 
oder  an  den  EretSTorsammlungen,  oder  tou  Tertrauenswürdigen  PriTaten 
gemacht  werden  wollen,  wollen  £.  Ezo.  mit  offenherziger  Eröffnung 
Ihrer  Meinung  nur  einberichten,  damit  ich  solche  dem  königlichen 
Hofkriegsrafh  zur  Reurtheilung  vorlegen  kann,  und  Nichts  versäumt 
oder  ausser  Acht  gr  lassen  wird,  was  zur  Erleichterung  des  höchsten 
Aerariums  dienen  könnte. 

480.  PROTOKOLL  DER  MILITÂB-C0NF1SHBMZ  ZU  8AN880UCL 
(Krlegsarehiv.)  Baniaonci,  den  IS.  Mai  17M. 

In  der  heutigen,  in  Gegenwart  Sr.  königL  Preussisdien  M^.  ge- 
haltenen Conferenz  zwischen  des  regierenden  Herzogs  von  Rraunschweig 
Durchlaucht  und  des  königlich  ungarischen  und  höhmischen  GFZ. 
Fürsten  von  Hohenlohe  Durchlaucht  sind  folgende  vorläufige  Punkte 
zu  den  Operationen  der  bevorstehenden  Campagne  verabredet  worden: 
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1.  Der  Versammlnngspunkt  der  königL  uogariaoh-  und  böhmilobeo 
Armee  ist  Freiburç  im  "Breisgau; 

2.  Der  köiiigl.   preussischen  Armee  Coblenz  am  Rhein. 

3.  In  Absicht  der  offensiven  Operationen  bleibt  es  dabei,  dasa 
die  königl.  preussischen  Truppen  längs  der  Mosel  nach  dem  bereits 
▼OD  beiden  Höfen  genehmigten  Plan  agixen. 

4.  In  Abtioht  der  CMFenriT-Opentionen  der  kdnigl  ungariBohen  nnd 
bSbmisohen  Truppen  wnrde  bestimmt,  dass,  da  ee  allerdinge  von  grosBem 
Nutzen  »ein  würde,  wenn  die  Armeen  der  beiden  alliirten  Mächte  tioh 
stets  in  dem  Falle  befunden,  einander  die  Hände  bieten  zu  können,  e« 
am  Besten  sein  möchte,  dass  die  Armee  Sr.  Apost  Maj.,  anstatt  nach 
dem  ersten  Plan  den  Rhein  bei  Baael,  ihn  bei  Mannheim  zu  pasei- 
ren  habe. 

5.  In  Ansehung  der  Ton  den  französischen  Prinzen  zu  ver- 
■ammaliiden  Truppen  wurde  bestimmt,  dass  aelbigen  ihr  Vereammlunip- 
ort  swiaehen  Fhilippabuig  und  Rothenburg  angewiesen  werden  sollte, 
damit  aie  nachher  sieh  links,  längs  des  Bheine,  herauf  sieben  und 
solchen  bei  Basel  pa»«iren  können ,  um  mit  den  gut  gesinnten 
Schweizern  gemeiasciiaftliohe  Sache  nnd  yon  dieser  Seite  eine  Diyer* 
sion  zu  machen. 

<>,  Da  aber  zu  befürchten,  das«»,  wenn  schon  jetzt  diese  Bestim- 
mung den  französischen  Prinzen  bekannt  gemacht  würde,  solches  leicht 
eclatiren  und  also  höchst  nachtheilige  Folgen  haben  könnte,  so  wurde 
bestimmt,  dasa  ihnen  hieron  TOr  der  Hand  Nichts  bekannt  gemacht 
weiden  adllte,  sondern  sie  blos  ersucht  würden,  dass  sie  einen  gutge- 
nnnten,  instmirien  Offizier  an  des  Hersogs  BurohL  nach  Brann- 
sdiweig  schicken  sollen,  der  8r.  Durchl.  bei  der  Armee  su  folgen  habe, 
um  eines  Theils  die  Prinzen  von  den  Dispositionen  zu  unterrichten, 
anderntheils  aber  auch  dt  s  Herzogs  Durchl.  von  Localitäten,  so  wie  von 
etwaigen  Verhältnissen  und  Verständnissen  Nachricht  zu  geben.  Durch 
diesen  Offizier  werden  Se.  Dnrchl.,  wann  er  angekommen  ist,  den  fran- 
zösischen Prinzen  den  Versammlungsort  ihrer  Truppen  uud  die  -Zeit 
ihrer  Texsammlung,  welche  auf  die  Ankunft  der  preussischen  Ayante 
garde  am  Bhein  bestimmt  ist,  bekanntmachen  lassen.  Gleichergestalt 
sollen  die  fransSsisohen  Prinsen  ersucht  werden,  auch  einen  Offizier  bei  des 
Fttzsten  von  Hohenlohe  Dnrchl.  zu  schicken,  um  demselben  von 
ihren    etwaigen   Verhältnissen  und  Verständnissen  Auskunft  zu  geben. 

7.  Wurde  bestimmt,  dass  durchaus  die  französischen  Prinzen 
nicht  ehender  offeu.siv  agiren  sollten,  als  bis  die  beiden  grossen  Armeen 
gegen  den  Feind  in  Bewegung  wären. 

8.  Da  bereits  festgesetzt  war,  dass  die  Armee  Sr.  Apost.  Maj. 
den  Bhein  bei  Mannheim  paasixea  solle,  so  wnrde  des  Fürsten  Ton  Ho- 
henlohe Dnrohlauoht  ttberlassen,  die  sum  Naohrttcken  bestimmten  82,059 
Uaon  beim  Durohmaxeoh  durch  Schwaben  gleich  rechts  nach  Mannhdm 
za  dirigiren,  damit  sie  keinen  ümw^  zu  raachen  nöthig  hätten. 

9.  Ist  wegen  der  Verpflegung  verabredet  worden,  dass  der  schwä- 
bische und  baierische  Kreis,  auch  die  Schweiz,  so  wie  der  Theil  des 
Oberrheina  bei  Mannheim  der  k.  ungarischen  und  böhmischen  Armée, 
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sowie  dagegen  der  übrige  Theil  des  (^berrlieins,  Franken  und  der  Kie- 
derrhein  den  k.  preu.ssiticluii  'rrujipen  überlassen  bleibe. 

10.  Wurde  yorausgesctzt,  dass,  wenn  wider  alle  Erwartungen  der 
GFZ.  Graf  Ton  Browne  von  der  Bombre  weggedrängt  werden  sollte, 
er  die  versdiiedenen  guten  Foeitionen  zu  benutzen  und  sieh  bis  zur 
Ankunft  der  preussischen  Armee  wenigstens  in  der  Position  am  Dem« 
zu  halten  wissen  würde.  Dieser  zwar  glaubliche  Fall  sei  allerdings 
wohl  in  P'r\v:i<j:ung  zu  nehmen,  würde  aber  dennoch  in  den  königl. 
preussischcn  Operationen  Niclil.s  abändern,  weil,  wie  die  diesseitige 
Armee  an  der  Mosel  vorrückt,  der  (rFZ.  Graf  von  lirowne  sogleich  de- 
gagirl  18t.  Die  übrigen  Operationen  des  GFZ.  haugeu  von  den  Lm- 
stibaden  und  àm  Befehlen  des  Herzogs  ab. 

11.  Ein  noch  weit  unwahrsoheinlicherer  Fall  ist  der,  dus  die 
Franzosen  vor  Ankunft  der  kSnigL  prenssisohen  Truppen  den  Land- 
grafen von  Hessen  zurückwerfen,  sich  Meister  von  Coblenz  ma«dien  und 
den  Khein  passiren  dürften;  indessen  wird  bestimmti  dass  auf  solohen 
Fall  die  königl.  preufsischen  Truppen  sich  bei  Glessen  an  der  Lahn  zu- 
sammenziehen, weshalb  Se.  Durchl.  der  Herzog  schon  dergestalt 
vorausgehen  wollen,  das?  Höchstdieselben  bereits  am  5.  Juli  in  Coblenz 
eiuzutrelieu  gedenken,  um,  wenn  es  die  Umstünde  erfordern  sollleu, 
den  Colonnen  die  ndthigen  Befehle  geben  zu  können. 

12.  Die  Defension  des  Breisgau's  bis  dahin,  dass  die  27,000  Kann 
alldort  Tersammelt  sein  werden,  muss  dem  dort  oommandirenden  Gene- 
ral überlassen  bleiben,  da  dann,  wenn  diese  dort  eingetroffen  sein  werden, 
wohl  Niobts  mehr  zu  befürchten  sein  kann. 


4:il.  KAUNITZ  AN  8£ILBRN,  LEHBBACH  UND  SCHLICK. 
(Daispr's  Entwurf.)  Wien,  den  1.5.  M.ii  1792. 

E.  Exc.  ist  bekannt ,  dass  gleich  nach  der  Besitzuehiuuug  von 
▲ufpach  und  Bayreuth,  welche  zur  Smeneruog  Tieler  Gränz-  und 
anderer  Streitigkeiten  zwischen  diesen  Füntenthttmem  und  den  an- 
grttnzenden  Beichsstttnden  die  uuTermeidliche  Gelegenheit  geben  musste, 

8e.  königl.  Preussische  Maj.  Tollkommen  beruhigende  Schreiben  an 
ihre  Minister  in  dem  lleieh  erla.^sen  und  sich  bereit  erklärt  haben,  alle 
diese  obwaltenden  Anstände  durch  gütliche  Uebereinkunft  aus  dem  Grunde 
zu  heben.  Von  dem  königl.  preussischen  >finisterium  erhalte  ich  die 
neuerliche  A'ersichcrung ,  dass  diese  \'eri:leieli^anträge  aufrichtig  und 
zur  gänzlichen  Üeruhiguttg  der  betreli'endea  üeichsälüude  gemeiut  seien. 
Mehrere  Beichsstände  haben  sich  zur  Annahme  eines  billigen  Vergleichs 
schon  bereit  erklärt,  und  man  zweifelt  nicht,  dass  sich  alle  übrigen 
ein  so  billiges  Anerbieten  gerne  werden  grellen  lassen.  B.  Bxo.  sind 
Ton  der  Beschaffenheit  dieser  Differenzen  vermuthlich  unterrichtet,  und 
da  sich  hieron  schon  öfters  die  Sprache  ergab  und  bei  jed(M-  Gelegenheit 
eigeben  wird,  so  wollen  E.  Exc.  nicht  ermangeln,  den  betretrenden 
Reiclisstiinden  oder  iliren  Ministern  wohlmeinend  anzurathen,  dass  sie 
sieh  die  günstigen  Gesinnungen  des  königl,  preussischen  Hofes  zu  Nutzen 
macheu,  zu  den  angetragenen  Vergleichs  -  Uuterhandiuugen  sich  bereit- 
willig und  billig  erweisen  und  die  Gelegenheit  nicht  aus  der  Hand  lassen. 
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durch  eine  anständige  Uehereinkunft  einestheils  diesen  Streitigkeiten 
ein  Ende  zu  machen,  aiiderntluils  al)cr  einon  (»rosson  Hof  zu  verbinden, 
der  durch  reellen  Schutz  kleine  Uegeugefäliiglieiteu  zu  ersetzen  im 
Stande  und  geneigt  ist. 

Diese  conciliatorische  Sprache,  die  wir  nun  zu  Ounaten  unseres 
'  AUürten  fuhren,  wird  derselbe,  wie  wir  snTersiohtlioh  hoffen  dürfen, 
in  unnem  eigenen  Angelegenheiten  gern  erwiedem,  wenn  einmal  eine 
längere  Ruhe  der  Kegiemng  erlauben  wird,  auf  diesen  zur  Gründung 
guter  Nachbarsohafl  nicht  unwichtigen  Gegenstand  mehrere  Aufmerk- 
samkeit zu  Terwenden. 

482.  KAUNITZ  AN  REU88. 
(Spielmann's  Entwurf.)  Wien,  den  16.  Mai  1792. 

£.  Durch! .  schätzbarstes  Berichtschreiben  und  Postscript  vom  8.  d. 
habe  ich  richtig  erhalten  und  cur  Allerh^ioluiten  Einsicht  su  befördern 
nicht  ermangelt.  Seine  k.  k.  ]Cajest|Lt  haben  hieraus  mît  innerstem 
Vergnügen  die  wiederholten  tiiätigen  Beweise  des  sich  immer  mehr  be- 
festigenden wahrhaften  Vertrauens  zwischen  den  zwei  Höfen  ersehen, 
und  E.  Burchl.  können  heilig  versichern,  dass  Alles  von  uns  mit  der 
strengsten  Redlichkeit  beigetragen  werden  wird,  was  nur  immer  dicnsam 
sein  kann ,  einen  Endzweck  zu  befördero ,  worauf  die  wesentlichste 
Wohlfahrt  beider  Staaten  gegründet  ist. 

In  der  Anlage  erhalten  E.  Durchl.  die  Liste  und  den  effectiveu 
Stand  der  in  den  Niederlanden  befindlichen  sämmtlichen  Truppen.  Was 
hieven  eigentlioh  zur  effectiven  Operation  gegen  die  Franzosen  ange- 
wendet werden  kann,  IKssi  sich  unmöglich  schon  dermalen  Jbestimmen. 
Diese  Bestimmung  hanget  lediglich  von  der  mehreren  oder  wenigeren 
Kuhe  im  Lande  selbst,  folglich  von  dem  grösseren  oder  kleineren  Truppen- 
erforderniss  zur  Versieherxmg  der  innerlichen  Ordnung  ab.  Eine  nicht 
geringe  Anzahl  der  (n-müthor  in  Brubunt  ist  noch  inuucr  übel  gesinnt. 
Alle  möglichen  Verfüiiruiigsgefahren  drohen  uns  von  Seite  (h  r  Franzosen. 
Die  unruhigen  Brabauter  sind  noch  bis  diese  Stunde  von  der  intimen 
Freundschaft  und  Vereinigung  Sx.  königl.  Apost.  und  des  Königs  in 
Prenssen  Majestät  keineswegs,  sondern  yielmehr  von  dem  geraden  Wider- 
spiele überröugt.  Und  hierin  li^  die  Hanptursaohe,  warum  wir  so 
.«sehnlichst  gewunschen  haben  und  noch  wünschen,  dass  Se.  kÖnigl. 
Preussische  Maj.  geruhen  möchten,  inzwischen,  bis  unsere  beiderseitigen 
.Vrnu'en  ganz  an  Ort  und  »Stelle  sind,  eine  Truppenverstarkuiiu:  unserm 
niederländischen  Corps  d'armée,  sobald  als  es  nur  immer  inogliuh  ist, 
zukommen  zu  las.^eu.  Wir  sehen  zwar  aus  Dero  Berichtsohreibeu  nun 
wohl  ein,  dass  es  nicht  thuulich  ist,  diese  fördersamste  Verstärkung 
von  den  königl.  westphälischen  Truppen,  die  zwei  angezeigten  braudi- 
baren  Begimenter  ausgenommen,  herzunehmen;  wir  haben  aber  aus 
den  Freiherm  von  Jaoobi  inzwischen  communicirten  Marsdbronten  er- 
sehen, dass  eine  gute  Anzahl  der  Truppen  bei  den  wenigen  Märschen, 
die  sie  zu  machen  haben,  wenn  ihr  Marsch  nach  unserm  in  der  Anlage 
enthaltenen  Beispiel  beschleunigt  würde,  um  eine  geraume  Zeit  früher 
uns  einstweilen  zu  Uilfe  kommen  könnte.   Alle  Gründe,  worauf  dieser 
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unser  Marsch  und  unser  angelegentlichstes  Ersuchen  ruhet ,  sind  dem 
Freiherrn  von  Jacobi  mündlich  angezeigt  und  von  demselben  durch 
fine  citjjcne  Kstuiette,  wie  er  versichert,  ausführlich  und  umständlich 
bereits  eiuberichtet  worden,  worauf  ich  mich  Kürze  halber  beziehe  und 
die  saTeinolitliohe  HoiEiiiiDg  hege,  daas  6e.  königL  Fïeiurisohe  ICi^. 
geruhen  werden,  nns  nnd  der  gemanaamen  Sache  nach  aller  Möglich'  - 
keit  nnd  Thnnliohkeit  bald  sn  Statten  sn  kommen.  Geaehiehet  dietea, 
80  ist  von  einem  innerlichen  Aufmhr  wenig  oder  Nichts  zu  besoi^gen, 
und  in  solchem  Falle  werden  sich  Ton  nnaem  niederlMadischen  Truppen, 
sobald  die  gemeinsamen  Oin  rat Ionen  anfangen,  hierzu  nach  dem  aller- 
geringsten Ausschlag  30  0(10  Mann  ganz  ohnfthlbar  auf  dtT  Sielle  an- 
wenden lassen.  Für  die  königliclu'  Bewilligung  der  zollfreien  Ausfuhr 
der  für  unsere  niederländischen  Magazine  bestimmten  Früchte  wollen 
K.  Bnrohl.  im  Allerhöchaten  Namen  die  yerpfliohtetate  Bankaaguog 
erstatten  nnd  in  allen  Gelegenheiten  eine  gleiche  Gegendienatbereitwillig- 
keit  bestätigen.  So  bald  mir  die  Anseige  der  Quantität  dieser  Frftohte 
von  dem  Hofkriegsrath  zukommt,  werde  ich  nicht  ermangeln,  E.  Durchl. 
hievon  zu  verstündigen.  £.  Durchl.  Zusammenkunft  mit  8r.  königl. 
Preussischen  Maj.  sehen  nnser  Allergnädigster  Herr  mit  einer  wahren 
Herzensfreude  entgegen. 

Bei  der  noch  dermalen  vorwaltenden  rncrewisslieit  des  Wahl-  und 
KrÖDungftages ,  wie  auch  der  hievon  abhaugendeu  weitern  Feierlich- 
keiten läset  sich  jedoch  gegenwärtig  zum  Voraus  nicht  bestimmen ,  ob 
Se.  Kaj.  Mheseitig  genug  Ton  Frankfurt  werden  ahreisen  ktfnnen,  nm 
sich  den  15.  Jnli  in  Heigentheim  einsufinden;  sollte  hingegen  die  dortige 
Gesinnung  etwa  dahin  geben,  dass  die  Zusammenkunft  während  der 
Beise  nach  Frankfurt  XU  geschehen  hätte,  SO  glauben  wir,  das  Wahlge- 
pchäft  und  die  Ansetzung  de*»  Wahltages  werde  dergestalt  beschleunigt 
werden ,  dass  Se  Maj.  Dero  Ankunft  in  Frankfurt  zu  sehr  verspäten 
würden,  wenn  Sie  erst  den  15.  in  Mer<:eniheim  eintretFen  sollten. 

Da  gegen  die  Zeit  der  geendigleu  Krönungsfeierlichkciteu  unsere 
Armee  noch  nidit  ganz,  doch  grösstentheils  an  Ort  nnd*  Stelle  Ter* 
sammelt  sein  wird,  so  gedenken  Se.  königl.  Apost.  Maj.  solche  in  Augen- 
schein SU  nehmen.  Voransgesetst  nun,  dass  nach  Dero  nenerlidien  Ein- 
berichtung  8e.  königl.  Freussischo  Majestät  noch  enUchloeeen  bleiben, 
zu  höchst  Dero  eigenen  Armeen  abzugehen,  —  könnten  abdann  nicht  bei 
solcher  Gelegenheit  unser  allergnädigster  Herr  dem  König  einen  Besuch 
abstatten?  Hierüber  wollen  E.  Durchl.  bei  dem  dortitjrii  Miuisterio,  jedoch 
mit  der  ausdrückliehen  Bitte  die  Anfrage  rauchen,  dass  selbes,  wenn  c 
hiebei  nur  das  allergeringste  Hinderniss  âuden  sollte,  diese  Anfrage  als 
nicht  geschehen  betraditen  möchte. 

Da  die  gegen  nns  publioirte  Kriegsdeclaration  nicht  wohl  unbe- 
antwortet gelassen  werden  kann,  so  werde  ich  diese  unsere  Antwort 
K  Durchl.  ehestens  mittlu  ilen.  Inzwischen  scheint  uns  immer  nöthig 
zu  sein,  dass  von  beiden  Höfen  entweder  unmittelbar  vor  dem  Anfang 
ihrer  gemeinsamen  Operationen,  oder  auch  schon  zum  Voraus  eine  Art 
von  ganz  kurzem  Manifest  kundgemacht  werde,  mittelst  welchem  haupt- 
rächlicb  zu  erkennen  gegeben  wird,  dass  die  Absichten  beider  Höfe  keines- 
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wegs  dahin  gehen ,  eine  völlige  Contrerevolution  ,  die  gänzliche  Ab- 
schaffung der  neuen  Constitution  und  <i\>-  Kestituiruuj?  des  vorigen 
Standes  in  seinem  vollen  Umfange,  somiirn  nur  die  WiederhersUUung 
der  Ruhe  und  Ordnung,  sowie  die  Aufrechterhalluug  der  „  basses  esseulielles 
de  la  forme  du  gouverueiueut  monarchique"  zu  erwirken. 

In  AnMhung  der  polniaohen  Angelegenheiten  habe  ioh  dem  Herrn 
Freiherrn  von  Jsoobi  meine  gutiohtliohen  Geainniingen  aoefiihrUoh  er- 
fiffnet;  da  er  solche  eiozaberiohten  auf  steh  genommen  hat,  so  besiehe 
ich  mich  hierauf  und  erwarte  die  weitere  oordiale  Kückäusserung  des 
dortigen  Ministerii ,  um  sodann  das  Ganze  Sr.  Maj.  vorzulegen  und 
•odann  die  nöthige  Sprachfiihrung  in  Petersburg  einleiten  zu  können. 

Ad  notam.  Summe  der  in  den  Niederlanden  Hteheudeu  konigl. 
Ssterreichischeu,  böhmischen  und  ungarischen  Truppen:  6  Orenadier- 
Bataillonii,  83  Fäaelier-Batai Ilona,  18  CaYallerie-DiTisionen,  33  Com- 
pagnien  Tom  Stabecorps.  40.603  Mann  Infanterie,  4748  Stabeoorpe, 
7443  CaTallerie.  Zusammen  52.794  Mann,  7443  Pferde.  Hiezu  im 
königlichen  Sold  stehende  Truppen:  O'/j  Grenadier-,  86 '/.j  Infanterie- 
Bataillons,  3642  Mann,  4f^4  Mann  Cuvallerie.  Totalsurarae:  43  Bataillons, 
19  Escadrons,  33  Compagnien.  43.f;S2  Mann  Infanterie,  4s27  Mann 
Stab.«corps,  7927  Mann,  7927  Pferde  Cavollerie.  Zusammen  66.436 
Mann,  7927  Pferde. 

488.  KAUNITZ  AN  SCHLICK. 
(DaiMr'n  Entwarf.)  Wien,  17.  Mai  1798.  • 

Ana  den  letisten  Sinberiohtungen  Ë.  Ezo.,  wie  aus  den  mündliohen 
Eröffnungen  des  Freiherrn  von  Walter  habe  ioh  die  Verlegenheit  ent- 
nommen, in  die  sich  der  kurmainzische  Hof  wegen  eines  französischen 
Ueberfalls  und  wegen  zu  besorgender  Zudringlichkeiten  des  französischen 
Ga^iandten  Villars,  der,  wie  man  termuthet,  eine  Neutralitüts-ErkUirung 
fordern  dürfte,  versetzt  glaubt.  In  dieser  Verlegenheit  betinden  sich 
nun  mehr  oder  weniger  alle  Keichästäude  am  Rhein;  sie  war  vorzu- 
sehen, nnd  man  hätte  ihr  aoaweiohen  oder  solche  dooli  sehr  rermindem 
können,  wenn  man  unaem  wohlgemeinten  Vorstellnngen  Gdiör  gegeben 
nnd  sich  gleich  damals  auf  ernstliche  Auftritte  Toimbereiten  angefangen 
hätte,  wo  man  die  beiden,  zum  Sohnts  des  Reichs  sich  nun  rüstenden 
Höfe  mit  Klagen  und  Vorwürfen  zu  einer  ernstlichen  Sprache  gegen 
Frankreich  aufforderte,  die,  wie  doch  wohl  vorzusehen  war,  am  Kiide 
einen  förmlichen  Bruch,  wie  es  nun  wirklich  geschehen  ist,  zur  Folge 
habeu  musste. 

In  dem  Augenblicke,  wo  Frankreich  auf  die  Folgen  seiner  unbe- 
dachtsamen Kriegseridämng  schon  durch  empflndlicke  Streiche  aufmerk- 
sam gemadit  wird,  ist  es  blos  möglich,  aber  nicht  im  Geringsten  wahr-  % 
seheinlich,  dass  man  durch  Invasionen  reichsständischer  Provinzen  sich 
das  ganze  Reich  auf  den  Hals  laden  und  die  Reichsstände  zwingen 
wolle,  auf  einmal  ohne  Weiteres  zu  den  Waffen  zu  greifen.  Der  Krieg 
ist  zwar  indirect  dem  ganzen  Keich  erklärt,  und  wir  glauben  nicht, 
daas  ein  gutgesinnter  Reichsstand  hierüber  einen  Zweifel  hegen  kann; 
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die  Klugheit  räth  aber,  diu^s  die  lîeichsstâiide  bis  zur  Stunde,  wo  die 
Truppen  der  zwei  verbundenen  Machte  an  Ort  und  Stelle,  und  sie  selbst 
in  Verfits<uug  sind,  dissinuiliren ,  die  drrnmlige  frjuizosisehe  Kriegser- 
klärung wörtlich  und  utilitcr  aauehmeu  und  uuf  alle  nur  immer  mög- 
liche Art  Zeit  zu  gewinnen  Bachen.  Der  Einmarsch  französieoher  Trappen 
in  die  Lande  des  Fürst-Biflchofii  von  Baael  ist  gar  kein  Beispiel  und 
Vorbote  einer  auch  andern  Beâohast&nden  schon  wirklich  drohenden 
Gefahr.  Das  eigensinnige  fürstliche  Ministerium  und  die  auf  augen- 
blickliche Vortheile  bedachten  Domcapitulare  hahtn  meine  ernstlichen 
und  oft  wiederholten  Vi»i>tellungen  ausser  Aelit  i^elassen  und  dem  Fürsten 
dies  Unglück  nur  ganz  allein  zugezogen.  Man  darf  in  Mainz  bedauern, 
da.<58  man  meine  \'oistellungen  nicht  genugsam  unterstützt  und  den 
Vorspiegelungen  eigensinniger,  eigennütziger  und  ränkesüchtiger  Leute 
Gehör  gegeben  hat.  Man  hat  nicht  Einen  Schritt  gethan,  die  Gemttther 
der  ünterthanen  zu  gewinnen;  man  hat  aus  übel  Terstandener  Spar- 
samkeit keine  schweizerischen  Truppen  in  Sold  nehmen  wollen,  sondern 
unter  verschiedenen  scheinbaren  Vorwänden  den  Aufenthalt  unserer 
Truppen  im  Lande,  die  des  Königs  Geld  dort  verzehrten,  zu  verlängern 
gewusst.  Was  nun  geschah,  hat  man  vorgesagt;  es  war  durch  die  An- 
schliessung  an  die  Schweiz  wohl  zu  vernu^den,  und  dies  traurige  Bei- 
spiel darf  daher  .Vndere,  die  nicht  in  dem  nämlichen  Fall  und  nicht 
in  der  nämlichen  Lage  sind,  nichi  beunruhigen;  es  können  auch  über- 
dies die  Franzosen  die  Besetzung  der  PSsse  von  Pruntrut  mit  dem 
Allianztractat  von  1780  und  die  gänzliche  Occupirung  des  Landes  mit 
der  übereilten  Flucht  des  Fürsten,  der  nach  dem  Berichte  unseres  dortigen 
Commandirendeu  bei  dem  ersten  Gerüdit  von  Versammlung  franzöBisdher 
Truppen  an  den  Gränzen  sein  armes,  mit  der  Regierung  aus  nicht  ganz 
unbilligen  Gründen  missvergnügtes  Land  dem  Feinde  selbst  überlassen 
hat,  auf  eine  scheinbare  Art  rechtfertigen. 

\\  (  im  man  also  in  den  übrigen  Iteichspruvinzcn  sich  zur  Stunde 
noch  ruhig  hält  und  sich  mit  stillen  Austulten  die  heranziehenden 
Truppen  zu  unterstützen  beschränkt,  so  sehe  ich  nicht,  wie  man  Ursache 
hat,  so  sehr  verlegen  zu  sein;  höchst  gefährlich  wäre  aber,  eine  Verlegen- 
heit zu  zeigen.  Eben  aus  Rücksicht  für  die  Sicherheit  der  Reichsstände 
sah  man  bisher  für  bedenklich  an,  die  franziteisohen  Emigranten  zu 
armiren;  Oesterreich  und  Proussen  könnten  zwar  gern  sehen,  dass  durch 
die  Arrairung  derselben  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  gelheilt  und 
dahin  gezogen  würde;  da  man  aber  noch  immer  diese  Schutzwache  für 
unhinliiiiglicli  und  äusserst  schwach  ansieht,  musste  man  besorgen,  dass 
eben  dadurch  der  Feind  in  die  unbedeckten  Keichslaude  gelockt  und 
die  nun  blos  mögliche  Gefahr  realisirt  würde.  Man  hat  diese  Armi- 
rung  nie  Tcrboten,  man  konnte  sie  aber  blos  in  Hinsicht  auf  das  Beete 
der  dortigen  Reichsstände  nie  anrathen  und  sah  auch  nicht  ein,  wer 
die  Unkosten  dieser  Armirung  vorschiessen  sollte, 

Die  von  allen  Seiten  ofifenen  Reichslande  so  zu  decken,  dasa  nie 
eine  feindliche  Truppe  einen  augenblicklichen  Einfall  sollte  wagen  können, 
ist  eine  platte  Fnuiöglichkeit,  und  würde  keine  Armee  gross  genug  sein, 
diese  weiten  Gränzen  auf  eine  solche  Art  zu  vertheidigen.   Dies  gehört 
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su  den  unverraeidlichen  Gefahren   des  Eriges,  die  man  den  KeichR- 
Btänden,  welche  Oesterreich  so  dringend  zu  ernsthaften  Massre^eln  auf- 
forderten, gleich  Anfangs  wohl  tu  erwägen  gegeben  liat.    Und  oben  so 
wenig  ist  ef  möglich,  ohne  sich  anzugreifen  und,  wie  man  sagt,  sich  es 
sauer  werden  zu  lassen,  DcfeuHivanstalten  zu  treffen,  oder  jene  Mächte 
thatig  zu  untentfitsen,  die  Hilfe  m  leisten  im  Anzüge  sind.  Wie  bereit 
wir  sind,  dem  Beiche  ntttzlich  zu  sein,  und  wie  miftsig  wir  in  unseren 
Fordemngen  sind,  ist  nun  E.  Ezc.  «os  meinen  vorigen  Weisungen  wohl 
bekannt,  und  man  weiss  nun  im  Beidhe  deutlioh,  was  wir  wollen  und 
wollen  müssen.     Âo  eine  Beichsarmee  ist  vor  einem  Reiobssoliluss  nicht 
zu  denken,   und   wenn  r^;  so  hart  fallt,  in  den  Kreisen,    wo  man  die 
Gefahr   fiir   '^o  dringend  hiilt,  über  die  Association  die  Sehlüsse  zu  be- 
fehlt unigeii,  so  w  ird  »  in  Feldzng  oiine  Hilfe  des  Reichs  gemacht  werden. 
Alsdann  wird  man  aber  den  nun  in  Krieg  verwickelten  Mächten  nicht 
Terargen,  wenn  sie  in  dieser  langen  Zwisohenzeit  ffir  sieb  sorgen  und 
unter  den  Beichsständen,  die  ihnen  was  immer  für  eine  tJntersiütsnng 
leisten,  und  unter  jenen,  die  nnter  Tersohiedenem  Vorwand  gar  Nidits 
thun,  einen  ihrer  eigenen  Convenienz  angemesseiu  n  Unterschied  machen 
und  die  Pläne  darnach  einrichten.    Wenn  auch  dermal  weder  das  Reich 
noch  die  Kreise  sich  thätig  zeigen  wollen    oder  köiuK  iu  so  kann  doeh 
jeder  einzelne   Reichsstand   nach   seinen    Kräften    einige  Unterstützung 
leisten  und  zum  beiläufigen  Ma«;sstab  die  allen  lîeichsschlûsse  annehmen, 
wo  mau    im   Reich  noch  patriotisch  dachte.     in  den  Kriegen  gegen 
F^snkreioh  fieng  das  gesammte  Beieh  immer  damit  an,  Bdmermonate  sn 
vsrwilligen,  und  meistens  wurden  100  bewilligt.  Wenn  nun  ein  Beichs- 
stand  nebet  der  freien  Werbung  in  seinem  Lande  mnen  solchen  Beitrag 
SU  lebten  anfängt,  so  gehört  er  für  sich  unter  die  thätigen  und  erwirbt 
»ich  ein  Recht  auf  reellen  Schutz  während  des  Krieges  und  bei  dem 
Fripdenssclilusf.     Wie  ich  schon  bemerkt:  wem  Oeldheiträge  beschwer- 
lich fallen,  der  kann  Nalurallieferungen  leisten,  und  er  ist  von  der  Red- 
lichkeit   der   beiden  grossen  Mächte  Deutschlands  versichert,  dass  das, 
was  er  jetzt  leistet,  ihm  gar  gern  an  jenen  Schuldigkeiten  wird  abge- 
rechnet werden,  zn  denen  ihn  die  nachfolgenden  Reichs-  und  Kreis- 
sofalüaiie  verbinden  dürften. 

Die  aufj^eworfene,  yon  andern  Beiohsständen  nur  hingeworfene 
Frage,  ob  die  Beichsstände  eine  Art  von  Neutralität  beobachten 
sollen,  ist  mit  wesentlicher  Uniersobeidung  zu  beantworten.  Für  diesen 
Augenblick,  bis  unsere  Truppen  an  Ort  \nid  Stelle  sind,  räth  es  die 
Khij;heit,  dass  sich  die  Reichsstände  mit  strengen  Defensivanstalten 
besthriinken  und  sich  in  statu  quo  zu  erhalten  suchen.  Für  die 
Zukunft  lönt  sich  die  Frage  in  mehrere  andere  Fragen  auf,  z.  B. 
Wire  diese  Neutralität  billig?  wäre  sie  decent?  wäre  sie  den  Boichs- 
Minden  im  Einzelnen  nfitzliäi?  würden  die  zwei  kriegführenden  Mächte 
DsatsoihUmds  solche  gestatten  ?  Wir  geben  indessen  diese  Praliminar- 
fragen  blos  zur  Erwägung;  die  dabei  zu  machenden  Betrachtungen 
werden  den  Reichaständen  nicht  entgehen,  und  ich  will  bloa  bemerken, 
dafs  die  Reichsstände  bei  allen  Massnehmungen  der  zwei  eng  verbun- 
denen deuteohen  Höfe  in  einer  so  scheinbar  gerechten  Sache  die  grösste 
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Standhaftifi^kpit  voraussetzen  müssen.  Wenn  daher  der  französische  Ge- 
sandte Villars  auf  eine  bestimmte  Neutralituts  -  Erklärung  dringt,  so 
glaulir  ich,  man  werde  über  eine  dilatorisoho  Antwort,  mit  der  er  sich 
allerdings  begnügen  muss,  nicht  verlegen  sein.  Wenn  mau  mit  jlille 
der  heMisohen  und  der  königl.  preuariBoheii  weetphälisohen  Truppen, 
durch  Armiraug  der  fransösiMshen  EmigraoteD  und  der  eigenen  getreuen 
ünterthanen  sich  im  Stande  findet,  einem  £in&U  der  Feinde  zu  wider- 
stehen, 00  geziemt  en  den  Reichsständen  allerdings,  eine  solche  standhafte 
Sprache  gegen  Frankreich  zu  führen,  wie  sie  jeder  Keichsstand  nach 
der  Natur  unserer  Verfassung  für  einen  mit  Krieg  angefallenen  Mit- 
staiid  führen  nniss.  Glaubt  man  sich  aber  wirklich  von  einer  unwider- 
stehlichen Macht  bedroht,  so  kann  man  sich  zwar  /Air  Xt  utralität  etwas 
geneigt  zeigen ,  aber  dem  französischen  Gesandten  begreillich  macheu, 
daM  man  sieh  am  die  Einwilligung  beider  kriegführenden  Mlehte  noth- 
wendig  bewerben  müme;  inzwischen  möchten  keine  firanzösiiohen  Truppen 
ihr  Territorium  betreten,  und  man  solle  ihnen  die  reelle  EntsehSdignng 
bestimmt  eröffnen,  welche  die  beschädigten  Heichsstände  zu  erwarten 
haben.  Wenn  man  sich  bei  dieser  Négociation  geschickt  benimmt, 
wird  es  gar  leicht  sein,  vier  oder  fünf  Wochen  Zeit  ZU  gewinnen,  und 
das  ist  doch  Alles,  was  wir  nöthip:  haben. 

Den  tzanzen  Iiilialt  dieser  Weisungen  luibon  E.  Kxc.  vor  Allem 
dem  Freihcrru  von  Stein  zu  eröffnen  und  sich  mit  ihm  im  engsten 
Yertrauen  Uber  eine  gemeinschaftliche  Sprache  zu  verabieden.  Die 
standhafte  Sprache,  die  dieser  Minister  d<«t  f&hrt,  ist  ebenso  den 
Omndsätzen  beider  Höfe  als  den  Localnmstftnden  wohl  angemessen, 
nachdem  man  sich  mit  Bitten  und  gelassenen  Vorstellungen  erschöpft  hat. 

In  der  Anlage  erhalten  E.  Exc.  einen  Nachtrag  eines  Requisi« 
torialsuhreibens  an  den  Herrn  Füi-stbischof  von  BaTnber<r.  In  die  Strei- 
ti;j:k<'ilen  oder  Aiistäiiile,  die  des  IMrectoriumH  wehren  etwa  mit  Anspach 
obwalten  oder  sich  ereignen  dürften,  haben  E.  Exc.  nicht  einzugehen 
und  sich  diesfalls  lediglich  iu  Ansehung  der  Requisitioueu  cto.  nach 
dem  Herkommen  zu  benehmen.  Da  dieser  patriotische  Beichsfarst  in 
Ansehung  Alles  dessen,  was  auf  die  Beiöhsdefension  Bezug  hat,  so  gute 
Gesinnungen  äussert,  so  wollen  E.  Exc.  demselben  bei  jeder  Qel^nheit 
zu  erkennen  geben,  wie  sehr  Se.  Mig.  als  Beichsmitstsnd  diese  ruhm- 
würdige Gesinnung  erkennen. 

Ich  kann  E.  Exc.  raeine  Besorgniss  nicht  bergen,  es  dürften 
mehrere  Keichssstände  und  besonders  die  Domcapitel  aus  Grundsätzen 
einer  unzeitij^t  n  Sparsamkeit  oder  aus  sorgloser  Unthätigkeit  den  schick- 
lichen Zeitpunkt  und  das  sicherste  Mittel,  für  ihr  dauerhaftes  Interesse 
ZU  sorgen,  ausser  Acht  lassen  und  bei  diesen  Zeiten,  die  so  reich  an 
nnTcrmutheten  Begebenheiten  sind,  sich  und  das  deutsche  Vaterland 
unübersdibaren  Gefahren  aussetzen.  *Wo  gelinde  Vorstellungen  nicht 
verfangen ,  müssen  E.  Exc.  eine  ernsthafte  Sprache,  jedoch  immer  in 
den  Gränzcn  der  gehörigen  Mässigung  führen,  damit,  wenn  dann  das 
Unglück  /entner.«chwer  auf  die  Reichslande  fällt,  wir  uns  mit  dem  Ge- 
danken beruhigen  können,  kein  Mittel  unversucht  gelassen  zu  haben, 
den  altdeutschen  Patriotismus  zu  beleben. 
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484.  KAUNITZ  AN  KÖNIG  FRÂNZ. 

Vienne,  ce  18  mai  179l'. 

Le  comte  de  Ilasuinowski  vient  de  faire  son  premier  acte  d'am- 
bassadeur par  la  communication  ci-jointe,  et  j'avoue  que,  ne  pouvant 
pas  empêcher  ce  qui  vient  d'arriver,  je  ne  suis  pas  fâché,  dass  man 
•idh  mterH  da$  Maul  kabe  verbreimm  woUtn^  et  que  plus  ou  moins 
ou  de  fiiçon  ou  d'antoe  derant  s'anoder  à  la  Biune,  elle  ait  voulu 
a'adoMer  en  chef  Todieuiet^  de  la  démarehe  et  nous  fournir  par  là  dee 
moyeiis  de  jastîfloation  et  roocasion  de  jouer  un  i61e  et  de  la  faire 
consentir  à  des  engagements  entre  lee  trois  puissaàces,  propres  à  mettre 
l'avenir  hors  de  danger  et  dans  un  état  convenable  à  leur  dignité 
réciproque.   

« 

436.  KAUNITZ  AN  LEHRBACH,  SCHLICK  UND  WESTPHALEN. 

Wien,  den  19.  Mai  1798. 
Was  ich  an  den  Herrn  Graibn  von  Schlick  auf  die  durch  ihn  ange- 
braehten  Vorstellungen  wegen  der  Verl^nheit  des  kurmaingischen  Ifo- 
fts  und  anderer  Reiohsstände  in  jenen  Gegenden  und  wegen  der  einst- 
weilen einauhaltenden  Neutralität,  auch  wegen  Unterstützung  unserer 
Operationen  erlassen  habe,  belieben  E.  Exc.  aus  der  abschriftlichen 
Anlage  zu  entnehmen  und  Ihre  Aeusserungen  in  einem  ähnlichen  Fall 
danach  abzumessen. 
(An  Schlick). 

£.  Exc.  sind  vom  Herrn  Hofkriegsraths  -  Präsidenten  bereits 
sdion  unterxiehtet  worden,  dass  von  denen  in  das  Breisgauisohe  noeh 
weiten  bestimmten  Truppen  vier  Bataillons  und  ein  Gavallerie-Begi* 
ment  mit  dem  nöthigen  Liniengesdittte  und  einer  an^messenen  Artil- 
lerie-Reserve auf  das  Schleunigste  nach  dem  Luxemburgischen  dispo- 
nirt,  und  hierzu  mit  dem  Herrn  GM.  Schmackers  die  Bataillons  von 
ririch  Kinsky,  Muthesen,  Stimrt  und  Holienlohe  nebst  dem  Eszterhazy- 
Huszareu- Regiment  bestimmt  worden.  Da  diese  Truppen  von  der  Zahl  der- 
jenigen sind,  gegen  welche  in  generalen  Ausdrücken  die  geziemenden  Re- 
quisitionen schon  erlassen  wurden,  so  erübrigt  Nichts  anderes,  als  dass 
£.  Bxo.  hievon  gehöriger  Orten  nun  die  bestimmte  Anzeige  machen 
und  eioh  bestens  verwenden,  damit  die  schleunige  Beförderung  dersel- 
ben nirgend  aufgehalten  wird,  und  zu  ihrem  Zuge  auf  der  angezeigten 
Route  Alles  mit  freundschaftlicher  Theilnahme  von  den  Reichsstäuden 
veranstaltet  werde.  Die  Umstände  scheinen  zu  erfordern,  dass  diese 
Truppen  sobald  nur  immer  möglich  an  ihrem  Bestimmungsort  an- 
langen. .  

486.  KAUNITZ  AN  BEtTSS. 
(8pielmana*s  Eotworf.)  Wien,  den  19.  Mai  1793. 

Da  allen  Ifaohrichten  gemäss  die  Franzosen  ihre  Hauptmacht 
gegoi  die  Niederlande  susammenjddien,  und,  nach  dem  Yerhältniss  als 
unsere  Städte  im  Innern  von  Truppen  entblösst  werden,  sich  immer 
mehrere  Beweise  von  Volksbewegungen  nnd  Aufruhr  dar^teHeu,  haben 
Se.         dem  immer  wiederholten  Andringen  des  niederländischen  Ge- 
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neral-Commandos  wogen  cinigor  Trtippenverstürknng  endlich  nach- 
geben niüsst  n  und  den  Ikfelil  erl heilt,  dass  die  zu  der  Ilolienlohipchen 
Armee  von  .00.000  Mann  bestimmt  gewesenen  vier  Bataillons  von 
inrieh  Einsky,  Mathesen,  Stuart  und  Hohenlohe  nebst  dem  Eszter- 
hiLzy'schen  Hnazären -Regiment  nogleioh  nadi  dem  Lnxembuig'sohen 
abgehen  sollen.  0ie  swei  Bataillone  yon  Kintky  und  Mathesen  mit 
dem  Herrn  G\f.  Schmackers  marsi  liir(  n  von  Eger  durch  Franken,  den 
ober-,  kur-  und  niederrheinlRcheu  Kreis,  die  zwei  Bataillons  von  Stuart 
und  Ilohenlohr  mi*  der  Artilh^ri»'  über  Klentscli  aus  Böhnion  durch  die 
obere  Pfalz,  dfii  1  riiukiselien,  obt  r-,  kur-  und  niederrheinischen  Kreis,  undda^ 
ll<'ginu'nt  Es7t*'rh;Izy-Hu<Z)'iren  aus  dem  Land  ob  der  Enns  durch 
Buiern,  den  iraukisciieu,  einen  Thril  des  pchwubischen,  sodann  durch 
den  ober-,  kur-  nnd  niedenheinisdien  Kreis.  Der  Marsch  der  Artillerie 
nnd  Infanterie  wird  mittels  der  Waaser^rt  auf  dem  Main  möglioh- 
stermaeaen  befördert. 

Dieser  Truppen -Verstärkung  in  dem  Luxemburgischen  ohngeach- 
tet,  will]  rill  II  Sc.  Maj.  noch  immer  Hehnlichst,  und  haben  E.  Exc  flioh 
auf  das  Alii  rangclegenllichste  zu  bemiilien,  (1m->s  S.  königl.  Maj.  geru- 
hen wollen,  die  von  uns  angesuchte  \'erst;itk iiiiu'  mil  Hoclisf drro  Trup- 
pen eix'n  dabin  zu  bewilligm  und  nacb  alli-r  Moi^Hchkcit  zu  besehh'U- 
nigen.  CieschieliL  dieses,  so  sind  wir  von  aller  Sorge  wegen  innerlicher 
Unruhen  frei  und  sehr  wahraeheinlich  im  Stande,  einen  yielleicht  ent- 
scheidenden Streich  noch  eher  aussuführen,  ala  die  swei  andern 
Armeen  an  Ort  und  Stelle  sind,  welches  natürlicher  Weise  ihre  nach- 
folgenden Operationen  ungemein  befördern  und  die  Erreichung  dee 
groAsen  Endzweckes  sichern  würde,  welcher  darin  bestehet,  die  ganse 
Saclie  mit  Einer  Campagne  zu  endigen.  E.  Exc.  wollen  Alles  dieses 
mit  walircm  Nachdruck  vorslelbMi  und  uns,  wie  ich  zuversichtlich 
holte,  mit  eiuer  baldigen  wiiliUhrigcu  Antwort  erfreuen. 

487.  (Beilage  1.)  N0AILLE8  AN  KAUNITZ. 

Vienne,  ce  10  mai  1792. 
L'ambassadeur  de  France  a  l'honneur  de  transmettre  à  Mr.  le 
chancelier  de  Ck>ur  et  d'État,  prince  de  Kaunits  Bietberg,  les  informa- 
tions qu'il  vient  de  recevoir  par  le  retour  du  courrier  qu'il  avait  dépê- 
ché le  premier  de  ce  mois  à  Paris.  Mr.  Dumouriez  lui  a  envoyé  la 
copie  ci-jointe  de  la  lettre,  par  laquelle  ct'  ministre  a  annoncé  à  Mr. 
de  BiumendorfF,  que  la  maison  de  Mr.  K'  comte  de  Mcrcy  ainsi  que  les 
etJetxS  de  son  hôtel  étaient  sou?  la  sauve-g  irde  de  la  loyauté  française. 
Mr.  Dumouriez  rappelle  en  même  temps  la  démarche  qu'il  a  faite  à 
l'assemblée  nationale,  pour  mettre  cet  agent  sous  la  même  sauvegarde, 
proposition  sur  laquelle  l'assemblëe  avait  passé  à  l'ordre  du  jour  comme 
sur  un  objet  qui  n'avait  pas  besoin  de  discussion,  attendu  que  la  nation 
française  ne  s'écartera  jamais  en  rien,  même  envers  ses  ennemis,  de 
tout  ce  qui  tient  aux  principes  de  générosité  et  de  loyauté.  L'ambassa- 
deur <lc  France  se  Hatte  actuellement  de  voir  lever  toute  difficulté 
pour  l'expédition  de  ses  passe-ports.  Il  se  fonde  sur  la  réciprocité  des 
procédés,  et  il  se  permettra  de  dire,  pour  aller  audevant  de  toute  espèce 
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de  raalenlondu,  que,  ai  par  hasard  on  désirait  ici,  préalablement  à  tout, 
la  sortie  de  Franei  di-  Mr.  de  lilumendorfi'  et  de  tout  ce  qui  appai  tieut 
à  l'ambassade  di  Viriine,  alors  Mr.  Maison,  dépositaire  des  papiers  de 
l'uuibassade  de  irauce,  pouiTail  rester  ici  aussi  longtemps  qu'où  le 
jugerait  à  propoe  et  areo  d'autant  pins  de  sûzetë,  que  par  la  note  du 
mai  de  Ifr.  le  ohaneelier  de  Gonr  et  d'État  il  a  ëté  mie  formel- 
lement eotis  la  sanTe-garde  de  la  foi  pnbUqne.  Mr.  Maison  répondrait 
pour  Mr.  de  Blnmendorff,  les  effets  de  l'hôtel  de  France  pour  œnz 
de  Mr.  le  oomle  de  Mercy,  et  comme  ce  dernier  est  à  Bruxelles,  il  ne 
peut  y  avoir  aucune  raison  de  retenir  ici  la  personne  de  l'ambassa- 
deur de  Franco.  D'au.*«si  justes  observations  frapperont  Mr.  le  prince 
de  Kaunitz  Kietberg,  à  qui  l'ambasi^adeur  de  France  a  l'iionueur  de 
reoouyeler  les  assurances  de  sa  considération  la  plus  distinguée. 

48a.  (Beilage  3.)  KAUNITZ  AN  N0AILLE8. 

Vienne,  ce  tl  mai  1792. 

Le  chancelier  de  Oonr  et  d'État  préjugeant  bien,  par  la  manière 
dont  la  déclaration  de  guerre  aurait  dû  être  remise  ici,  la  surprise 
qu'un  ménageait  à  l'allié  de  S.  M.  très-Chrétienne  par  l'invasion  simul- 
tanée de  ses  provinces  placées  à  deux  cents  lieues  de  distance,  n'adressa 
pas  directement  l'ordre  de  rappel  à  Mr.  de  Blumeudorff,  mais  chargea 
Mr.  le  comte  de  Mcrcy  du  lui  faire  parvenir  comme  il  ponnait  les 
diieetions  néeessaiies  snr  son  départ  et  snr  la  ronte  de  sa  sortie  du 
Toyanme.  Le  prince  de  Kaunits  Bietberg  qni  en  ignore  encore  le  té- 
$<ultat  profite  néanmoins  à  tout  érénement  de  l'offire  du  courrier  que 
Mr.  l'ambassadeur  de  France  compte  renvoyer  moyennant  la  dépêche 
oi-jointe  au  dit  chargé  d'affaires  qui  renferme  son  rappel  direct. 

Il  réitère  en  même  temps  à  Mr.  l'ambassadeur  l'assurance,  que 
\fs  pas-se-ports  seront  délivrés  à  l'instant  qw  Ton  sera  hors  d'inquiétude 
sur  la  sortie  intacte  de  Mr.  de  Bluraendorff  et  des  effets  de  1  ambassade. 
Monsieur  l'ambassadeur  est  trop  juâte  pour  ne  pas  sentir,  que  les  éyé> 
nements  qui  ont  accompagné  etsniTi  l'agression  française  aggravent  au 
dernier  point  les  motift  de  cette  inquiétude,  tandis  que  d'aucun  côté  il 
ne  rfén  présente  de  propre  à  la  calmer,  ni  dans  les  dispositions  de 
l'assemblée  nationale  qui  a  refusé  le  décret  de  sairre-garde,  jugé  con- 
venable par  le  ministère  lui-même,  ni  dans  ces  principes  „dc  généro- 
sité et  de  loyauté  dont  la  nation  fran(,ai.se  ne  .s'écartera  jamais  en  rien, 
même  envers  ses  ennemis",  qui  n'empêchent  pas  les  troupes  fran^jaises 
d'imiter  l'exemple  des  nations  les  plus  sauvages;  ni  dans  l'effet  que 
l'on  peut  attendre  au  sein  de  l'anaichie  et  de  l'insubordination  de 
toutes  les  oUsses  du  peuple,  des  lois  que  l'assemblée  fût  et  pourra 
iSûre  encore  «près  coup,  pour  enjoindre  l'observation  des  devoirs  les 
plus  universels  du  droit  des  gens;  ni  enfin  dans  les  assurances  du  mi- 
nistre des  affaires  étrangères  qui,  après  avoir  publiquement  désavoué 
la  part  (pi'on  imputait  au  parti  dominant  en  France  dans  les  complota 
pour  l'insurrection  des  Pays-Bas,  annonce  avec  la  même  publicité  dix 
jour  après  des  intelligences,  à  l'aide  desquelles  ou  comptait  y  faire 
éclater  de  tous  côtés  le  feu  de  l'insurrection. 

tr.  Vireuui.  â«aeliielàU-Qii«llw  des  BavolatioM-S«ltell«n.  U.  * 
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Comme,  au  reste,  l'homme  envoyé  dv  Paris  pour  porter  à 
Mr.  l'ambassadeur  de  France  la  susdit»'  dt-claraliou  de  guerre  et  pour 
surveiller  ses  archives  n'est  qualifié  eu  aucune  manière,  pour  être  ad- 
mis par  la  cour  de  Vienne  eu  ligne  de  compte  avec  le  chargé  d'affaires 
aocréditë  de  sa  part  à  Paris,  et  dont  les  sentiments  et  Isa  sorvioee  më- 
.  ritent  tons  ses  soins  pour  assurer,  autant  qu'il  dépend  d*eUe,  la  oonser- 
vation  et  le  retour,  il  ne  nnte  au  obanoelier  de  Cour  et  d*État  qu'à 
témoigner  à  Mr.  TamUiassadeur  son  r^ret  personnel  de  ne  pouvoir  lui 
prouver  en  cette  occasion  un  empressement  à  l'obliger,  proportionné  à  la 
oonsidératioD  distinguée  dont  il  lui  renouvelle  l'assurance. 

43à.  KAUNITZ  AN  BLUMENDOHFF. 

Wien,  d.n  21.  Mai  IVJ2. 
Da  ich  den  Herrn  Botfchafter  Urafen  von  Mercy  unterm  2.  d.  M. 
ersucht  habe,  DeroBclben  durch  sichere  Gelegenheit  die  nuthigeu  Wei- 
sungen wegen  Ihrer  Abreise  aus  Frankreich  und  insonderheit  w^en 
der  die^lligeu  sicheisten  und  oonvenablesten  Boute  su  ertheilen,  so 
sweÜle  ioh  swar  keineswegs,  dass  gegenwärtiges  Sohreiben  E.  Hoch« 
edelgeboren  nioht  mehr  in  Paris  antreffen  werde;  sollte  dieser  Fall 
aber  wider  Erwartung  eintreffen,  so  haben  Dieselben  sogleich  Paris 
und  Frankreich  zu  verlassen  und  sich  zu  dem  Herrn  (trafen  von  Mercy 
nach  Krüssel  zu  begt'ben.  Das  dortige  Ministeriinn  hah^n  K.  Hoehedel- 
geboren  davon  ungesäumt  zu  vcistüiuligin  und  dasselbe  um  die  iiöthi- 
gen  Pässe  und  um  diejenigen  Vorkehrungen  anzugehen,  wodurch  Ihro 
Reise  und  die  Abführung  Ihrer  Botschaftseffecieu  unter  Weg.s  gegen 
alle  Gewaltthätigkeiten  vollkommen  sioher  gestellt  würden.  Ss  ist  unmög- 
lich, daas  das  firanzSsisohe  Ministerium  die  Nothwendigkeit  der  dies- 
fälligen  wirksamsten  Vorsichten  nioht  erkenne  und  Dieselben  in  Ihrem 
Durchzug  durch  die  ProYinzen  und  insonderheit  über  die  mit  Truppe  be- 
setzten Gränzen  jener  Oefalir  einer  Verletzung  des  Völkerrechtes  preisgeben 
wolle,  deren  wirkliches  Dasein  durch  die  notorischsten  Umstände  und 
Beispiele  erwiesen  ist.  Hingegen  haben  sieh  E.  Hochedelgeboren  Hirer- 
seits  in  Ansehung  der  Koute  und  anderer  das  Decorum  nicht  autt'allend 
verletsender  Punkte  dem  all&lligen  Kath  und  Desiderio  des  dortigen 
Ministeriums  ohne  Anstand  zu  fügen. 

Die  Aergerliohkeit  der  erwähnten  Umstände  nöthigen  indessen 
den  hiesigen  Hof,  auf  alle  Fälle  ge&sst  zu  sein.  Da  nun  aus  diesem 
Beweggrund  die  Abreise  des  firanzâsisohen  Botschafters  von  hier  so 

lauge  nicht  zulässig  ist,  als  bis  wir  nicht  die  unverletzte  Ankunft 
E.  Uochedelgeboren  über  die  Uränze  erfahren,  so  habe  ich  mioh  laut 
der  zwei  Anlagen  in  dem  unangenehmen  Fall  gefunden,  dem  genannten 
Herrn  Botschafter  die  Unbilligkeit  seiner  diestuUigen  Zudringlichkeit 
und  Vor^vürfe  durch  Anführung  solcher  Wahrheiten  zu  beweisen,  die 
mau  dem  hiesigen  llofe  durch  die  unzähligen  Beleidigungen  abnöthigt, 
welche  man  sich  firanzösisohezseits  gegen  ihn  dine  Gränzen  und  Bei- 
spiele erlaubet.  Ich  verharre  ete. 
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440.  KAUNITZ  ANiBOJilÉ. 

(JUaiser'a  Entwurf.)  Wien,  «3en  '2).  Mai  1792. 

Die  Nachriclit,  dass  der  kurbraunscliwoig'scht'  zweite  Herr  Wahl- 
botfichafter,  Freiherr  von  Onipteda,  uni  die  Hälfte  Juni  in  Frankfurt 
einzutreUeu  die  Austulteu  macht,  habe  ich  mit  Vergnügen  Vernum meu. 
Mehrere  HerreD  KurfuiBten  haben  die  Anticipiruug  des  Wahltages  ge- 
wüDsoht,  und  in  dieser  Hinsieht  war  Anfangs  der  Antrags  dass  die 
Wahlbotachafter  sieh  schon  den  4.  Jnni  in  Frankftiri  Tenammeln  möch- 
ten; da  aber  Kurhannorer  Bedenken  trug,  von  dem  legalen  Termin 
merklich  absugehen,  so  hat  man  auR  Rücksicht  für  diesen  Hof  den 
ersten  Antrag  gern  falUin  gelassen  und  die  Anticipation  des  Wahlcon- 
▼ents  nicht  weiters  mehr  betrieben.  Jedoch  ist  man  übcreingekomnu  n, 
dass  wenigstens  ein  liotschafter  von  jedem  Kurhof  in  Frankfurt  den 
15.  Juui  sicher  eiutreffou  möchtf,  damit  luuu  dus  Geschüft  vorbereiten 
und  dttich  TcHranliidie  fienndsehalUiohe  Yerabreduag  alle  verzögorndeo 
Anstände  yor  der  feierlichen  BrSffirang  des  Wahlconvents  heben  kann. 
Knrmains  nnd  Kurbrandenbnrg  haben  übernommen,  dem  knrhannorer- 
sehen  Ministerium  hievon  die  Eröffnung  zu  machen,  und  ist  vermuthlich 
der  Auftrag,  den  Herrn  Ompteda  erhielt,  eine  Folge  ihrer  Verwendung. 
Freiherr  von  Bartenstein  wird  daher  mit  Ende  dieses  Monats  oder  doch 
2;leieli  in  den  ersten  Tagen  des  künfligm  von  hier  abreisen  und  seine 
Reise  so  einrichten,  dass  er  noch  vordem  15.  in  Frankfurt  sein  kann. 
Ë.  Exc.  belieben  dem  Freiherru  von  Ompteda  hievon  die  Eröffnung  zu 
machen  nnd  ihm  die  Beförderung  des  allgemeinen  Wunsches  nach  sei- 
nen bekannten  {»atriotisohen  Gesinnungen  ansuempfehlen. 

441.  KAUNITZ  AN  BEU8S. 

(Kriegsarcinv.)  Wien,  den  21.  Mai  1792. 

Meine  gegenwärtige  Hauptweisung  war  bereits  entworfen,  und 
der  Courrier  im  Ben;riff  abzu.t;ehen,  als  uns  durch  einen  Courrier  aus 
Brüssel  die  vorläufige  Nachricht  von  der  erfolgten  französischen  Kriegs- 
erklärung zugekommen  ist.  Bald  darauf  hat  der  hiesige  frauzösische 
Botschafter  die  abschrütliobe  Note  eingereicht,  die  beifolgende  Ant- 
wort erhalten  und  noch  am  n&mliohen  Tage  die  weitere  Antwort 
überschickt,  auf  welche  man  jenes  erwiedert  hat,  was  die  fernere 
Anlage  zeiget  Dass  bei  diesen  IJmstUnden  der  Marsch  unserer  Trup- 
pen nach  aller  Möglichkeit  accelerirt  werden  wird,  versteht  sich 
von  selbst.  Ein  Gleiches  erwarti'n  Se.  königl.  Apost.  Maj.  ganz  zuver- 
sichtlich von  Seite  Sr.  königl.  preu.ssischen  Maj.,  wie  auch,  dass 
Herr  Graf  von  Golz  nun  unverzüglich  den  Befehl  erhalten  wird, 
Paris,  ohne  Abschied  su  nehmen,  zu  yerlaasen.  Inzwischen,  bis  unsere 
beiderseitigen  Armeen  an  Ort  und  Stelle  sind,  würde  es  mehr  als 
jemab  erwünsdhlioh  und  mehr  als  jemals  ein  wahrer,  wesentlicher 
F^ndschaftsdienst  fur  Se.  königl.  Apost.  Maj.  von  Seite  Sr.  kSnigl. 
prenssischen  Maj.  sein,  wenn  Höchstdieeelben  geruhen  wollten,  von 
Dero  westphälischen  Truppen,  so  viel  sie  für  thunlieli  finden  dürften, 
zu  unserer  niederländischen  Armee  stossen  zu  lassen  und  andurch  mitt- 
lerweile unsere  Defension  zu  erleichtern.  1^  versteht  sich  hierbei  von 
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heibst,  (la-'s  hirr  nui  von  »imr  inttrimistischi'n  Hilf»-  die  Itede  ist, 
dass  eben  diu  Truppeu,  subuld  dit-  übrige  kuuigl.  prouasische  Armee 
an  Ort  und  Stelle  sein  wird,  sogleich  su  solcher  wieder  abgehen 
können  nnd  werden,  auch  dass  ee  tngleioli  auf  eben  dieeen  Fall  bei 
den  7  bis  8000  Mann,  mit  welchen  Ton  unaeien  niederUlndiadhen  Tni|^ 
pen  die  Â.nnee  des  Herrn  Herzogs  von  Braunscliweig  verstärkt  werden 
HoU,  sein  unabänderlidies  Verbleiben  lediglich  nach  der  selbflAeigenen 
Diflpo'^ition  dt>8  ernannten  Herrn  Herzogs  haben  wird  und  muRf. 

K.  Durclil.  wollen  zu  Erhaltung  dieses  wtvsentliehen  Irtund- 
sehiiftsdi»  listes  die  uai  lidrucksamsten  \  ürstellungcii  niaeht  ii  und  «leren 
hoH'enllieli  vergnügliche^^  lU»ullut  sowohl  hieher,  als  zu  Ciewiuuuug  der 
Zeit  sogleich  unmittelbar  nadi  Brfiaeel  einberiohten. 


US.  KAUNITZ  ÂN  KEUSS 
(ßpielmauir«  Entwurf.)  Wien,  «kii  22.  uuil  23.  Mai  1792. 

K.  Durchl.  »chätzbarsles  Schreiben  vom  Iti.  Mai  samiut  dem  Eiu- 
flchlow  dee  Herrn  FZM.  Fflnten  Ton  Hohenlohe  an  Se.  Moj.  habe  ich 
richtig  erhalten  und  sur  Allerhöchston  Einsicht  su  befördern  nicht 
yerweilet.  £in  paar  Tage  suyor  sind  die  hier  abachriftlioh  anverwahr- 
ten  swei  Schreiben  der  Prinzen  Brüder  des  Königs  eingelangt,  und 
bald  darauf  hat  dei  Due  de  Polignae  mitt^  der  neben  kommenden  Note 
da«  Ansuchen  gestellt,  dass  Se.  Muj.  den  ernannten  Prinzen  gestatten 
möcht«>n,  das  grössere  Selireibeu  durch  den  Druck  uUgeniein  liekannt 
zu  machen.  Das  Abselu'ii  der  Prinzen  geht  hiebei  handgreiflich  dahin, 
durch  diese  Druukgestattuug  von  Seile  Sr.  Maj.  wenigstens  eine  indi- 
recte Autorisaticii  ihrer  in  diesem  S<direiben  dargestellten  Gesinnungen, 
Grundtôtze  und  Absiditen  su  erschleichen  und  sowohl  in  Frankreich 
als  in  gans  Europa  gelten  su  machen. 

Wenn  aus  dem  g^uosen,  mit  vielen  schönen  Worten  und  Phrasen 
angeiUllten  grössern  Sdirmben  das  Wesentlichste  ausgehoben  wird,  so 
bestehet,  was  die  Prinsen  verlangen,  in  Folgendem  :  »Que  8.  Maj.  anooie 

les  arnus  des  princes  aux  siennes;  qu'elle  approuve  que  les  piinoSB 
à  lu  tète  de  lu  noltlesse  f'ran(,aise  et  des  militaires  rassemblés  sous 
leurs  ordres  occup»  ut  dès  le  principe  de  cette  guerre  les  postes  les  plus 
avancés  et  s'iuti^rposcut  cuire  leurs  concitoyens  égarés  et  les  armées 
ëtraugères;  que  S.  M.  reconnaisse  les  princes  pour  les  véritables  et 
seub  représentatita  de  la  France  et  pour  les  dépositaires  des  rênes  du 
gouvernement,  ayant  par  droit  de  naissance  et  par  le  malheur  des 
circonstances  titre  et  qualité  pour  ordonner  an  dedans,  pour  traiter  au 
dehors  ;  que  8.  M.  dûis  son  manifcsti*  veuille  bien  déclarer,  qu'elle  en- 
tend faire  rendre  au  Roi  toute  l'autorité  qui  lui  appartient  suivant 
\o»  lois  fondamentales  de  l'État;  qu'elle  ne  reconnaît  pour  vrais  Fran- 
<,ais  que  ceux  qui  sont  attachés  invariablement  au.\  anciennes  formes 
constitutives  de  la  monarchie,  et  qu'elle  m  luit  la  guerre  qu'aux 
usurpateurs  et  aux  factieux  qui  ont  entrepris  de  détruire  ou  de  déna- 
turer le  gouveroement  de  la  France,  ou  qui  font  entendre  qu'il  est 
possible  d'épurer  la  nouvelle  constitution." 
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TMese  Abriditen  and  Verlangen  der  Prinzen  sind  diirchauR  den 
80  ofl  ZU  erkennen  gebliebenen  Gesinnungen  des  Königs  und  der  Köni- 
gin in  Frankreich  schnurstracks  enf gegen  ;  sie  streiten  unmittelbar  gegen 
die  Fnndamental-Grnndsülze  des  mit  d(  n  übrigen  Miieliten  eniHneten 
und  mit  8r.  königl.  preussischen  Maj.  bereit«  festgesetzten  Concert«  ; 
sie  führen  gerade  dahin,  die  Prinzen  nad  ihre  Rathgeber  su  Meistern 
and  Diveetoien  der  guizen  Operation  su  madhen,  die  Bmigrirten  à  U 
tAte  aller  üntemehmnngen  su  setsen  und  der  fransoeiadien  Kation 
zum  Voraug  ansukiindigen,  dass  das  Verhalten  Sr.  königl.  Âpost.  und 
8r.  königl.  preuseisohen  Biaj.  Iceinen  andern  Endsweck  hat  als  eine  Total- 
Revolution,  eine  absolute  Vernichtung  der  neuen  Constitution  und  eine 
vollkommene  „  restitution  des  anciennes  formes  constitutives  de  la  monarchie" 
zu  erwirkt' n.  Da  es  eine  allgi-mein  bekannte  Sache  ist,  dass  unter  hundert- 
tausend Menschen  in  Frankreich  vielleicht  nicht  Kinor  exit>lirt,  dor 
ein  80  besohftffBn  angekandigtes  Yorhaben  der  Iwiden  Hofè  niohl  aus 
dein  Innersten  seiner  Seele  abhoniren  würde;  da  es  nicht  minder  noto- 
risch ist,  dass  die  Frinsen,  inson^ilieit  ihr  Hauptrathgeber  Galonné 
und  sehr  viele  dor  Emigrirton  dor  Q^enstand  des  allgemeinen  Volks- 
hasses sind,  so  würde  und  müsste  die  Ankündigung  dos  erwähnten 
Vorhabens  obnfehlbar  eine  Coalition  fast  der  ganzen  Nation  nach  sich 
ziehen,  und  die  hieraus  unvern\eidlich  zu  besorgenden  Folgen  fallen  von 
selbst  auf.  Aus  diesen  wichtigen  Bewegursaehen  ist  daher  dor  Du«:  de 
Polignac  auf  die  in  der  Anlage  enthaltene    Art  verbeschieden  worden. 

Bben  diese  Bewegunaehon  Bobeinen  aber  auofa  auf  die  laut  der 
Anlagen  tou  dem  Fürsten  Hohenlohe  eingesohiokte  Beantwortung  der 
Anfrage  des  Obersten  de  RoUe  und  auf  das  Gonferens-ProtokoU  puncto 
5"  nnd  6*^  einen  entsoh«dendea  Binfluss  su  haben.  Nach  den  von  den 
Prinzen  immer  zu  supponiron  gowessnen  und  nun  deutlich  zu  erkennen 
gegebenen  Oesinnungen  kann  es  nie  und  in  ki  iner  Riieksiehl  riitlilich 
sein,  sie  mit  ihrem  Corps  wo  immer  allein  agiren  zu  lassen.  Nach 
unseren  neuesten  positiven  Xachriehten  belaufet  sich  der  -emigrirle 
Anhang  der  Prinzen  in  den  Hhoingegenden  bereits  gegen  18  bis 
20,000  Mann.  Dieser  Anhang  wird  täglich  Tcrmehrt,  und  wenn  die 
Kriegsoperationen  einmal  anlhngen,  ist  es  sehr  wahrsoheinlich,  dass  diese 
Ansaht  noch  beträchtlicher  anwachsen  wird.  Hierdurch  yei^össert  sich 
in  eben  dem  Grade  die  Besorgniss,  dam  die  Prinsen,  man  mag  mit 
ihnen  eins  geworden  sein,  ttber  was  man  will,  und  sie  mögen  alles 
Heilige  versprochen  haben,  was  mau  nur  immer  von  ihnen  verlanget 
hat,  dcnnocb  nicht  nach  dem  Plan,  den  (jesiunungen  und  Kiid/Wi ckcn 
der  beiden  Höfe,  sondern  lediglich  nach  jenem,  was  dem  Eigennutz, 
der  Bachsucht  und  den  Nebenabsichten  ihrer  Bathgeber  gemäss  sein 
wird,  handeln,  den  allergrösBten  Theil  der  Nation  in  Harnisch  bringen, 
das  Leben  des  Ktoigs,  der  Königin  und  der  gansen  Familie  den  immi- 
nsntesten  GeAJiren  aussetzen,  die  Massnehmungen  der  beiden  Höfe 
bensen,  hemmen  und  sie  in  unftbenehliohe  Verlegenheiten  rerwickeln 
werden« 

Hierzu  kommt  noch  der  weitere  Umstand,  dass  da.**  erst  von  biidei\ 
•  königl.  liajestäteD  ausgesprochene  Wort,  dass  die  Prinzen  mit  einem 
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abge^ondorlcn  Corps  agircn  sollen,  das  ohnfehlbare  Signal  zu  Hon  ungo- 
ptüniKtcn  Bchellignugi'n  um  Oeldboiliilfc  sein  wird,  und  würden  sich 
wolil  die  zwei  Köfo  cnttJcliliosson  köniu  ii  ,  dieses  Geld  zur  Hemmung 
und  Kreuzung  ihror  eigenen  Absichten  und  Masi^regela  aufzuwenden? 
Zudem  .scheinen,  nach  der  neuesten  Einberiohtimg  nnaeieB  in  Baael  be-  > 
findlioheii  TOideittiieneioliiflelieii  Rcgicrungsmthos  Ton  Gieiffonegg,  die 
Gantone  Basel  und  Solothnrn  bisher  fest  entflohloseen,  eine  tiienge  Nen- 
traliiät  behaupten  an  wollen.  Mit  diesem  NeutralitäUsystem  ist  dem- 
nach keineswegs  ▼ereinbarlic  h ,  den  Prinzen  ihren  Versammlungsort 
rwiisflion  Philippsburg  und  Uothenhnrg  anzuweisen,  damit  sie  nachher 
sich  links,  längs  dem  Rhein  heraui'ziehcn  und  solchen  bei  Basel  pas- 
siren  können  ,  um  mit  den  gutgesinnten  Schweizern  gemeinschaftliche 
Sache  und  von  dieser  Seite  eine  Diversion  zu  muclieo. 

Das  Beste  nnd  Ton  allem  Bmbartas  Bntfemteste  würde  sioherlioh 
sein,  die  Frinaen  nnd  ihren  Anhang  gana  ans  dem  Spiel  an  lassen. 
Allein,  da  dieses  in  der  Lage  der  g^genwlfirtigen  Umstände,  wo  die 
französischen  Truppen  regimenterweise  an  ihnen  überzutreten  anfangen, 
nioht  wohl  mehr  thunlich  scheinet  ,  so  sehen  So.  Maj. ,  theils  um  alle 
vorerwähnte,  sehr  wesentliche  und  wichtige  Bodenkon  zu  vermeiden, 
theils  um  zugleich  von  den  Kmigrirt«'n  die  niögli<'hst  nützliche  Partie 
zu  ziehen,  den  in  der  Nebonlage  entwickelten  I'Um  für  die  zu  ergreifen 
rälhlichsie  Partie  an.  Se.  königl.  Apost.  Maj.  sind  entschlossen,  diesen 
Plan,  so  viel  es  die  awei  Dritttheile  des  ganzen  au  formirenden  Corps 
der  Emigrirten  betrifft^  bewerkstelligen  zu  lassen,  und  wünschen  reoht 
sehnlich,  dass  Se.  königl.  proussisohe  Maj.  mit  dem  einen  Drittel  das 
Nämliche  zu  entschliessen  geruhen  wollen.  Auf  solche  Art  würde  nadi 
allen  Torerläuterten,  wahrhaft  wichtigen  Bewegursachen  noch  ein  anderer 
sehr  erheblicher  und  wesentlicher  Endzweck  erreicht  werden  ,  welcher 
darin  besteht,  dass  man  sich  zum  Voraus  in  Stand  setzet,  dem  König 
in  Frankreich,  sobald  es  auf  die  Final  -  Berichtigung  der  innerlichen 
Constitution,  Rohe  nnd  Ordnung  ankommen  wird,  ein  getreues  Corps 
Truppen  auf  der  Stelle  in  die  Hände  au  geben,  ohne  welches  die 
königliche  Autorität  nnd  insonderheit  die  EzecntiT-Gewalt,  wenn  sie 
auch  durch  den  Friedens  -  Traotat  oder  durch  sonstige  Urkunden  nodi 
so  deutlich  bestimmt  und  noch  so  positiv  festgesetzt  werden  sollte,  ohne 
Kraft  nnd  Wirkung  sein  und  bleiben  wurde,  folglich  de!-  Anarehio 
keineswegs  gesteuert  werden  könnte.  Den  Prinzen  und  den  Emigrirten 
überhaupt  wäre  zu  erklären,  dass  beide  kaiser).  Majestäten  fest,  unab- 
weichlich  entschlossen  seien ,  selbe  entweder  aut  die  angetragene  Art 
und  unter  den  bestimmten  Bedingniasen  zur  gemeinsamen,  das  möglichste 
Beste  ihres  Königs  und  Vaterlandes  beaielenden  Operation  mit  anan- 
wenden, oder  sie  widrigenIhUB  hieven  gana  ausausohliessen.  Sollte  Se. 
königl.  preussische  Majestät  bei  dem  gemachten  Vonohlag  über  irgend 
einige  Modalitäten  und  Modificationen  Erinnerungen  zu  machen  finden, 
so  erbitten  wir  uns  die  baldmögliehsto  Mittheilung  derselben.  I'eber- 
haupt  wünschen  Se.  Maj.  unverzüglich  Hand  an  das  Werk  legen  zu 
lassen,  damit  solches  noch  eher  vollzogen  werden  könne,  als  Coblenz 
und  die  dortigen  Gegenden  der  königl.  preussischen  Arme«  geräumt  sein 
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moflBen.  Es  ist  wahr,  daas  Alles  dieses  einen  neuen  beträchtlichen 
Aufwand  orfordern  wird.  Allein  dieser  ist  auch  wenigstens  zum  Theil 
selbst  alsdann  unvermeidlich,  wenn  die  Provinzen  mit  einem  st-parirten 
•  ganzen  Corps  agireu  sollen.  Dieser  Aufwand  ist  übrigens  nur  aU  ein 
einstweiliger  Vorschuäs  zu  betrachten,  und  der  Ersatz  davon  allerdings 
TO  erwarten.  Comte  d'Artois  wird  wohl  auf  keine  Art  in  yermögen 
sein,  daas  er  gana  surâokbleibe.  In  diesem  Falle  sofaeinet  nichts  Anderes 
TO  erübrigen,  als  dass  ihm  der  Aufenthalt  bei  des  Hersogs  yon  Braun- 
sohweig  Durchlaucht,  jedoch,  wie  es  sidi  von  selbst  verstehet,  als  bioser 
Volontaire  und  oline  allen,  auch  den  geringsten  Einfluss  gestattet  werde. 

E.  Durchl.  wollen  Alles  dieses  zur  Kenntniss  des  königlichen  Mi- 
nisterii  brinp;en,  auf  diis  Allerangelegentiichste  unterstützen,  die  förder- 
mmste  Mittheilung  der  Gesinnungen  Sr.  köuigl.  Maj.  sich  erbitten  und 
nnverzüglich  Bericht  hierüber  erstatten. 

448.  REUSS  AN  SPIELMAMN. 

Berlin,  den  28.  Ifai  1792. 

Der  Herr  Graf  von  Sobttlenburg  hat  mir  gestern  aufgetragen,  E. 
Hochwohlgeboren  in  Beziehung  auf  die  polnischen  Angelegenheiten  folgende, 
eng  vr  rtrauliche  Eröffnung  in  seinem  Xamen  zu  niachen  uiul  Dieselben 
um  Ihren  guten  Hath  und  Meinung  angelegt  iithclisi  zu  ersuchen.  N^ach 
dem  entschlossenen  und  einseitigen  Schritt,  mit  dem  Kussland  nun  un- 
erwartet herTorgetreten  ist,  meint  der  Herr  Qraf  von  Sohnlenburg,  sei 
CS  die  höehste  Zeit,  dass  Oesterreich  und  Frenssen  reiflich  überlegten, 
was  beide  dabei  sn  thnn  hätten,  ihres  Ansehens,  ihres  Nntaens  nnd  der 
Folgen  wegen.  Er  eröffiie  dahero  E.  Hochwgb.  im  «  ngstt  n  Vertrauen, 
dss  er  Ihnen  von  Herzen  gewidmet  hätte,  seine  Ideen  darüber  ui\d 
ersuche  E.  Hoeluvgb.,  sieh  vorläufig  vertraulich  mit  ihm  berathschlagen 
zu  wollen.  Er  glaube  niimlieb,  es  möchte  am  Zuträglichsten  sein,  im 
Fall  die  Kaiserin  nun  dureh  uufzögernde  wechselseitige  Explicationen 
und  Communicationen  Zeil  und  Terrain  zu  gewinnen  suchen  sollte,  als- 
dann, ohne  sioh'sn  erklären,  5  bis  6  Wochen  nunsehen,  darauf  aber, 
wenn  die  Bussen  Fortschritte  machen,  nnd  ünmhen  in  Polen  entstehen 
sollten,  Österreich-  nnd  prenssisoher  Seite  ein  Obserrations-OoriM  von 
11  bis  13.000  Mann  über  die  Grenae  gehen  und,  ohne  sich  weder  für 
noch  gegen  Jemand  su  erklären,  sondern  blos  den  Vorwand  der  eigenen 
Sicherheit  anzuwenden,  sich  auf  polnischem  Gebiete  zu  etabliren  hätten. 
Durch  diese  Demonstration  würde  Russland  verinuthlich  Polen  selbst 
veraiiia.sset  werden,  verständlicher  zu  erkennen  zu  geben,  was  für  Ab- 
sich in  zum  Grunde  liegen. 

Bei  dem  so  glttcklichen,  guten  und  so  Tcrtranlichen  Einverstilnd- 
niflft  swiseben  unsem  beiden  Höfen  scheine  ihm  auf  keine  Art  au  be- 
sorgen SU  sein,  dass  weder  Bussland  au  yiel  alleinige  Gewalt  über  Polen 
sich  anmassen  könne,  noch  einseitige  Eroberungen  werde  machon  können. 
Aus  mancherlei  Beobachtungen  werde  es  wahrscheinlich,  dass  Russland 
grosse  Lust  habe,  sich  die  Ukraine  zuzueigiu^i,  und  endlich  mit  dieser 
versteckt  liegenden  Absicht  wohl  hervorrücken  werde.  Sollte  sich  das 
Tehûoiren,  so  könne  vielleicht  durch  ein  solches  Ereigniss  das  aller- 
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seitige  Dédommagement  wegen  der  Unkosten  fiir  den  fruuzösisclien  Krieg 
fjefundon  werden,  indem  Preu8<t  n  sicli  obi  nfuUs  in  Polen  zu  arrondiren 
suchte,  und  wir  uns  am  Uhein  cntschiidiglit).  Diesen  Plan  ubtT  miissten 
wir  freilich  ganz  im  Geheim  für  uns  behulteu  und  blos  unier  um 
einverständlioh  uod  vertraulich  erwägen  und  festsetsen. 

B.  Hoohwgb.  weiter  Rath  und  BüokKiiaerung ,  von  welchem  er 
heilig  veraialiert,  keinen  Gebnraoh  als  in  seiner  Leitung  nnd  mm 
Besten  beider  Staaten  zu  madien,  würde  ihm  dahero  im  hohen  Gliade 
erfrenlieh  sein  nnd  könnte  nicht  anders  als  nun  Nutzen  beider  Monar- 
chien ausschlagen.  Der  Graf  von  Schulenburg  ersuchte  mich  wiederholt^ 
in  der  Depesche  nicht  ein  Wort,  sondern  blos  p:ep;cn  Dieselben  dieser 
peiner  Betrachtungen  zu  erwähnen.  Dies  müsse  jetzt  mir  zwischen 
Ihnen  beiden  bleiben,  bis  es  Zeit  würu,  die  vorhcro  zwischen  Ihnen 
auflgemaehte  Saohe  eininleiten.  loh  freute  midi,  dass  dieser  Minister 
ein  soleh  Vertrauen  in  B.  "Ehtükwgh.  setae,  und  nahm  den  Auftrag  gern 
an  und  erwarte  dahero  die  Ihrigen  in  diesem  Betiaoht.  .... 

444.  KÄUNITZ  AN  POLIONAC. 

(Note  verbale.)  Vienne,  ce  24  mai  1792. 

Le  chancelier  de  Cour  et  d'État,  ayant  eu  soin  de  remettre  h 
S.  M.  Ap.  lu  uote  en  date  du  U)  de  mai,  remise  par  Mr.  le  duc  de  Polignac 
et  relative  aux  lettres  des  princes  des  5  et  8  de  mai,  a  re^u  Tordre 
de  leur  liûre  répondre  par  M.  le  duo  de  Polignae  :  Que  8.  M.  ne  pou- 
vait pas  appiouver  oe  que  les  prinoes  frdres  du  Boi  demandaient  dans 
leur  lettre  du  6  de  mai,  inoonséquemment  que  ùtiic  let  tre  fût  publiée  ; 
mais  que,  si  néanmoins  et  contre  toute  attente  elle  rétuit^  8.  M. 
se  verrait  dans  la  fâcheuse  nécessité  de  faire  déclarer  publiquement, 
qu'elle  n'u  pris  ni  ne  prendra  la  moindre  part  à  ce  qu'elle  contient; 
que  les  princes  frères  du  Roi  avaient  à  attendre  avec  une  confiance 
sans  bornes,  pour  s'y  conformer  ensuite,  ce  que  B.  M.  Ap.  et  S.  M.  le 
Boi  de  Prusse,  d'après  leur  oonoert  invariablement  établi,  ainsi  que  les 
autres  oours  qui  y  prendront  une  part  active  jugeront'  à  propos  et  oon- 
venable  aux  droonstanoss  de  décider  sur  leurs  opérations;  que,  quant 
h  l'armement  et  rassemblement  des  émigrés,  8.  M.  Ap.  était  sur  le  point 
do  convenir  avec  S.  M.  Prussienne  de  tout  oe  qui  regarde  cet  objet,  et 
qu'on  en  informerait  ensuite  les  princes  frères  du  Boi,  pour  qu'ils  s'y 
conforment  exactement  


446.  KAUNITZ  AN  POUOHAC. 
(Note  verbale,)  Yienne,  ee  M  mai  17M. 

Le  chaneeH«  de  Oour  et  d'État,  ayant  mis  sous  les  yeux  de 
S.  M.  A.  la  note  du  29  de  Mr.  le  duo  de  Polignae,  a  reçu  ordie  de  lui 

répondre  que,  pour  ne  pafi  laisser  à  la  charge  des  princes  frères  du 
Koi  les  régiments  de  Royal  Allemand,  Saxe  et  la  partie  de  celui  de 
Bercluiin  sortis  de  France,  S.  M.  les  prendrait  ii  sa  solde  et  comptait 
les  employer  d'une  manière  honorable,  mais  néanmoins  aux  conditions 
suivantes:  1*^.  Ces  dififérents  corps,  en  restant  dans  l'état  où  ils  sont 
sortis  4e  France,  prêteront  à  S.  M.  Ap.,  jusqu'au  moment  oà  ils  entreront 
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'jous  los  ordros  immëdiatii  Ho  lour  légitime  souverain  ,  leur  serment  de 
fidélité  et  d'obéiflsance,  sans  le  moindre  préjudice  h  celles  qu'ils  doivent 
n  S.  M.  trcs-Chrotienno.  2".  Ces  troupes  recevront  leur  paie  en  nrp;ent 
et  leurs  vivres  sur  lo  môme  pied  que  celles  do  l'arméo  dans  la(|uoIlr 
elles  serviront.  Il  eu  sera  do  même  pour  lo  soin  que  l'on  aura  do  lours 
malades  et  de  leurs  blessée.  3".  Ou  teni  de«  listes  de  revue  de  cen 
dültfraiitos  troupes,  et  on  préposera  à  un  eertain  nombre  de  bataillons 
et  d'eeoadxons  des  employés  qni  saniont  Im  deux  langoee,  et  qui  veiUeront 
&  la  diminvation  ou  augmentation  du  nombre  d'hommes,  ainsi  qu'à  oe 
qu'il  y  aura  à  fournir  en  aident  ou  en  rivree.  4".  Elles  se  lendxont 
immédiatement  à  l'endroit  qui  leur  sera  indiqué  par  le  gouTememeot 
gâterai  des  Pays-Bas. 

En  s'acquittant  ainsi  do8  ordres  du  iioi  sou  maitro,  le  chancelier 
de  Cour  et  d'Etat  u  l'honneur  etc. 


446.  KAUNITZ  AN  SCHUCK,  WE8TPHALEN  UND  LEHRBACH. 

Wien,  den  95.  Blal  17M. 

Da  man  hier  ganz  wohl  einsah,  dass  die  firanzSsisohen  Truppen, 
welche  herüber  gehen,  die  französisohen  Frinxen  und  noch  mehr  die 
Reiohpstiinde,  in  deren  Territorium  pie  pich  aufhalten,  in  mohrfiiltigc 
Verlegenheit  setzen  müssen,  haben  Sc.  Apost.  Maj.  don  Entschluss  f^e- 
fassi,  diese  bereits  herüber  getntonon  Tru])pon  unter  den  lledingnifson 
in  Sold  zu  nehmen,  welche  E.  Exc.  aus  der  abschriftlichen  Note  an 
den  Herrn  Duo  de  Folignac  lu  ersehen  belieben.  Biese  Note  hat  der- 
seit  blos  lu  Dero  Wissenschaft  su  dienen,  und  ausser  dem  Kurlttrsten 
und  den  Vertrauten  in  dem  Ministerium  haben  E.  Bze.  hieron  Niemand 
eine  BroftiuBg  su  maolien.  Indessen  wollen  E.  Exc.  bewirken,  dass 
diesen  oder  andern  Truppen,  die  von  der  französisohen  Armee  dort 
anlangen  sollten,  die  Aufnahme  gestattet,  und  ihre  ünterhaltiinjr  dem 
höchsten  Hofe  so  viel  möglioh  erleichtert  werde.  Man  wird  alle 
Anstalten  troff'on,  dass  die  Truppen  den  dortigen  Ueichsständen  nicht 
sur  Last  werden  und  immer,  sobald  mögUch,  au  den  Bestimmungsort 
abgehen  kennen,  um  sie  auf  Anordnung  unserer  Oommandirenden 
sweekmMsng  su  yenrenden. 

E.  Eze.  sehen,  dass  auf  diese  Art  der  Allerhöchste  Hof  sich  wie- 
der eine  neue  Last  aufbürdet^  und  es  wird  Urnen  lekht  sein,  die 
Rücksicht  nach  ihrem  wahren  Werth  geltend  zu  niaohen,  die  wir  auch 
hierinfalLs  den  Reichsständon  bozoiiron,  indem  wir  sie  ans  einer  nicht 
geringen  Verlegenheit  und  gegründi  tcii  liesorgniss  ziehen.  Wir  botfon 
am  Ende  doch  die  meisten  Reichsstäudo  in  den  vorliegenden  Krei- 
sen zu  einem  thätigen  Beistand  auf  eine  oder  die  andere  ihnen 
selbst  gelUIige  Art  su  bewogen.  Da  wir  in  diesem  Augenblick  von 
aUgemeinen  Beichs-Entschliessungen  aber  nur  sehr  langsame  Unter' 
Stützungen  hoffen  können,  so  werden  E.  Ezc  sich  in  dem  Falle 
sehen,  sich  an  einzelne  Reichsstände  bei  jeder  Classe  su  wmden,  und 
bei  ihnen  jene  Art  des  Beistandes  und  Unterstützung  sich  angolegen 
Pein  lassen,  dori  n  wir  in  diesem  Augenblick  am  meistou  bonöthigt  sind. 
1^  iand  sich  wirklich  schon  hie  und  da  ein  gutgesinnter  Kcichsstand, 
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der  uns  scino,  obsohon  niibctriichtliclir  Friiohlonvoniilho  um  billipio  Pr»  ipo 
nntiug,  und  wenn  dit  lunclioren  dora  lirispicl  der  Aernii  ivn  folgen,  sn 
kann  unsere  gogtuwarti^e  La«!  der  Vcrptlegung  sehr  erleichtert  werden. 

Mit  unseren  Klagen  wegen  d«r  Lâuigkeit,  mit  der  man  sich  bisher 
an  vielen  Orten  der  gemeinen  Sache  annahm,  sind  wir  bisher  Torzüglich 
dem  knmuünsischen  Hof  beschwerlich  gefallen:  wir  glaubten  uns  aber 
berechtigt,  uns  vor/ii;;'iih  an  den  Brakansler  des  lloichs  zu  wenden, 
da  derselbe  in  dieser  Eigenschaft  der  gemeinsamen  Sache  aller  Fürsten 
vormals  mit  Xaelnivuck  da>*  Wort  geHprochou  h;it  ;  und  da  nun  die 
Last  eines  wirklichen  Krieges  eben  dieser  f^ciueinen  Sache  wegen  auf 
zwei  deutsche  Höfe  allein  gefallen  ist,  so  t  rwarlen  wir  auch  von  dem 
palriotischcn  Eifer  des  Herrn  Erzkunzlers,  daKs  er  seine  Stimme  mit 
der  nnsrigen  yereinige  und  so  billige  als  mä^sige  und  to  leidit  an 
erfüllende  Forderungen  bei  den  einzelnen  Beichaständen,  die  mit  Oeld- 
beitrj^n  oder  Früchten-Liefernngen  uns  beizustehen  im  Stande  sind, 
nachdrücklich  untersttttie. 

447.  KAUNITZ  AN  Mtia  V 

Wien,  den  26.  Mai  1702. 

E.  Exc.  schiilzbarsle  Einberichtigung  vom  1<>.  diesc-^  habe  ich 
richtig  zu  erhalten  das  Vergnügen  gehabt.  Sehr  wahi*scheinlicb  stützet 
sich  der  von  dem  General  La  Fayette  gemachte  Schritt  auf  einen  j«  uer 
Beweggründe,  welche  B.  Bxc.  bemerkt  haben.  Was  aber  immer  für 
eine  Absicht  darunter  verborgen  liegen  mag,  so  ist  so  riel  ausser  allem 
Zweifel,  dass  alle  Versicherungen  eines  Mannes  wie  La  Fayeltr  gar 
kein  Zutrauen  verdienen  ;  dass  auf  die  endliche  liebebung  der  Anarclne, 
auf  die  Wie<lerb(  rstellung  der  innerlichen  Hube  un<l  Ordnung,  so  wie  der 
essentiellen  Hesiandtheile  einer  nionarchisclu-n  Kegierungsform  in  so  lange 
nicht  die  geringste  Uechnung  gemacht  werden  kann,  als  der  König  nicht 
wahrhaft  und  vollkommen  frei  ist  ;  dass  aber  dieses  Letztere  auf  keine  Art 
eher  su  erwarten  stehet,  als  bis  die  vereinigte  Macht  beider  alliirtenHöfe 
sich  an  Ort  und  Stelle  vertammelt  findet  und  su  ihren  Operationen  mit 
vollem  Nadidruoke  schreitet.  Sollte  die  Verlegenheit  des  Generals  La  Fa- 
yette, in  weicherer  sich  befindet,  die  geheime  Veranlassung  seines  gemachten 
Schrittes  sein,  so  dürfte  er  selbigem  wahrscheinlich  eine  weitere  Suite 
zu  geben  suchen,  und  in  diesem  Falle  wollen  E.  P'xc.  ihn  nicht  schlech- 
terdings abweisen,  aucb  nicht  einmal  den  Vorschlag  eines  Waffenstill- 
standes völlig  verwerfen,  sondern  durch  schickliche  und  speciosc  dilatori- 
sche Wendungen  Alles  in  die  Länge  sieben,  um  solchergestalt  wenig- 
stens etwas  von  jener  Zeit  zu  gewinnen,  die  erfordert  wird,  die 
beiderseitigen  Armeen  ihren  Sammelpl&tmn  an  nähern.  Uebrigens 
stellet  der  grösste  Theil  der  im  Namen  deü  Generals  La  Fayette  von 
dem  Abbé  Lambinet  eröffneten  und  in  dem  Bericht  Ihrer  königl. 
Hoheit  an  Se.  Muj.  detaillirten  Vergleichspropositionen  Xichts  weniger 
als  verwerfliche  Hases  zu  einem  künftigen  Final- i\rrangement  dar. 

Wie  sehr  wir  ferners  beeitert  sind,  nach  dem  in  der  eingeschick- 
ten Note  zu  erkennen  gegebenen  Wunsch  der  Königin  die  Prinzen  mit 
ihrem  Emigrirten-Anhang  auner  allem  entscheidenden  Binflnss  lu  hal- 
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ten,  werden  Ë.  Ëxc.  ans  meiner  mit  allen  Bei  lugen  abeohriftliob  bei- 
kommenden  Vorweisung  an  den  Fürsten  lleusfi  ersehen. 

Die  von  der  Königin  bemerkten  Bedenkliehkeilen  g«gen  einen 
directen  fremden  KinÜuss  auf  die  innerlich»"  französische  N'erfassung 
werden  uiuht  besser  als  daUuruh  vermieden  werden  können,  wenn  beide 
HSfe  m  seiner  Zeit  die  ÜDTSKSaderlielikeit  ihzer  beständig  gehegten 
Gesinnungen  beetätigen,  daas  sie  weit  entfernt  sind,  in  die  firanzösisdien 
Interna  sieh  einxnmengen  nnd  ikllem  jenen  im  geringsten  vor-  nnd 
eingreifen  zu  wollen,  wa«  der  einmal  wahrhaft  und  vollkommen  freie 
König  mit  den  rechtmässigen  Uoprä^entanten  der  Nation  hicrinfalls 
feetjnii*f  tzm  der  allgemeinen  Wohlfart  des  Reichs  gemiLs.s  finden  wird. 

E.  Exe.  wollen  den  Inhalt  meines  gegenwärtigen  Schreibens  Ihren 
königl.  Hoheiten  und  dem  Grafen  Metlcrnich  zur  diensamen  Kenntniss 
bringen. 

448.  KAUNITZ  AN  BEUS8. 
(8|ii«inuuia*s  Entwarf.)  Wisn,  dsn  26.  Mai  1792. 

Ohngeachtct  Herr  Graf  von  Metternich  E.  Durohl.  die  von  Seite 

des  Herrn  La  Fayette  gemachte  Eröffnung  bereits  unmittelbar  ange- 
zeigt hat,  so  verweile  ich  gleichwohl  nicht,  Denenselben  den  hierüber 
Sr.  Maj.  zugekommenen  Bericht  und  das  zugleich  eingelangte  Schreiben 
des  Herrn  Grafen  von  Meroy  mitzutheilen  damit  das  dortige  Ministe- 
rium und  Se.  königl.  preussischc  Maj.  von  der  ganzen  Sache  in  die 
Yollstündigste  Kenntnis«  gesetst  werden.  Sehr  wahiseheinliöh  sttttset 
sieh  dieser  Schritt  des  ernannten  firansâsisohen  Generals  anf  einen  jener 
Beweggründe,  welche  Graf  Meroy  angezeigt  hat.  Was  aber  immer  etc. 
(wie  Nr.  447,  8.  68,  Zeile  tS  von  oben  bis  8.  69,  Zeile  12  Ton  oben.) 

449.  KAUNITZ  ^VN  DEN  KAISKK. 

Wien,  den  27.  Mai  1702.') 
E.  Maj.  geatern  erhaltenes,  hierneben  reproducirtcs  Handbillet  er- 
laubt mir  jene  Erinnerung  gehorsamst  vorzulegen,  welche  sich  mir  über 
die  befohlenen  Abiindeningen  des  Torgeschlagenen,  Gegenmaniftstes  dar- 
stellten. Selbe  bestehen  hanptsScfalidh  in  der  Weglassung  der  am  Sehlnsie 
vorkommenden  Schilderung  des  gewaltsamen  Znstandes,  wenn  sich  Frank- 
reich in  diesem  Angenblioke  befindet.    Da  es  vm  eine  öffentlich  sn 

*)  Siehe  B.  L,  8.  470  die  ContredecUration.  Im  Entwurf  waren  von  des 
KSnigs  Hand  alle  bedeutenderen  Anschuldigungen  go|Xoii  Frankreich  gemäsaigt 
oder  ausgestrichen,  und  zuletzt  der  .Satz  hinzngpftlpt :  l'ni,  accniitumc  h  aimer 
Res  amis  et  à  ne  jamais  dire  de  mal  do  ses  ennemis,  prouvera  par  la  conduite 
de  tout  son  règne  qQ*il  n'est  pas  moins  animé  pour  le  bonbenr  des  siQels  qne 
IMeu  lui  a  confias  que  pour  les  droits  d'un  cIkicuh  (pril  rlierchera  h  maintenir," 
worauf  Kauiiits  deu  Vortrag  vom  27.  Mai  erstattete,  und  der  Kaii^er  die  Décla- 
ration in  Ihrer  arsprftnglieben  Fassung,  und  so  wie  rie  als  Mannscript  gedruckt 
wurde,  Müigte.  Kaanibs  bemerkte  daxu:  „Auf  dem  FnSB  des  allergehorsamst  an- 
gebogenen und  nach  E.  Maj.  sehr  weisen  Beoliadituncren  verfassten  Entwurfes 
erachte  ich,  dass  die  Contredeciaratiun  erlasseu  werden  könnte,  und  dans  man 
anf  diese  Art  wenififstens  den  meisten  und  wichtigsten  Ausstellungen  (  nt^ehen 
wOrde;  jedoch  beruhet  Alles  auf  Dero  Alterhdchster  Entschliessnng,  welche  ich 
gewirtige  in  vollkommenster  Ergebenheit  etc.* 
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pfRcheinprich  Stautsschrift  zu  thun  ist,  glaube  ich  es  raoiner  Pdicht 
o;om!L^>»,  K.  Maj.  die  wichtigen  (triiiulo  vorziistrllcn  ,  aus  welohoo  diene 
8chil<l<'riuig  «lom  Aufsatz  bciiiichtlich  i'iiigt-sclKiltct  wurdi' : 

Erstons.  Der  Endzweck  dieser  Schrift  bringt  noth wendig  mit  sich, 
nicht  nur  den  Ungnind  aller  in  dem  fraoaBrieehenlfaniiiBetgeinaohteii  Vor- 
wüffe  SU  erweiteD,  sondern  andi  allen  jenen  ferneren  Vorwürfen,  die 
nns  mit  einigem  Sdiein  noeh  gemadit  werden  könnten,  mm  Vom»  Tor- 
subeugen.  Nun  ist  vorauszasehcn ,  dass  man  französischer  Seite  nioht 
unterlassen  wird,  dem  Allerhöchsten  Hof  jenen  Vorschlag  zur  Emene- 
runj;  eines  activen  und  armirten  Concerts  der  Mächte  vorzuwerfen,  den 
E.  Maj.  pjloioh  nach  dem  Hejriprunfjsantritt  aus  sehr  triftigen  Gründen 
gemacht  haben,  und  der  fvir  Frankreich  kciiuswegs  geheim  bleiben  kann. 
Um  diesem  Vorwurf  zum  V^oruus  alle  Kraft  zu  nehmen,  ist  dahero  noth- 
wendlg.sn  zeigen,  dass  bei  Höchetdero  Antritt  der  Znstand  Frankieiehe 
sieh  eo  Tersehlimmert  hatte,  daas  die  Ifmftndemng  des  Torigen  paariTen 
Concerts  in  ein  aotiTes  nnnmgSnglioh  geworden,  weil  es  su  eaeràs  und 
^datt  gekommen  war,  «qui  réalisent  immédiatement  le  cas  éventuel  dn 
concert",  und  die  mithin  in  Küne,  aber  mit  Nachdruck  beschrieben 
werden  raussten. 

Eine  zw  ei  te  Ursache  bestand  in  der  Noth  wendigkeit,  die  Vcranhussung 
dcH  französischen  Bruches  mit  dem  vorgedachten  Vorschlag  eines  neuen 
Concerts  möglichst  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Sowie  jetzt  Spanien, 
Schweden,  Neapel  und  Portugal  gennnet  nnd,  wird  das  Torgeeohlagene 
allgomeine  Concert  wahndieinlich  nicht  tu  Stand  kommen,  und  werden 
folglich  die  angetragenen  gemeinsamen  Deolarationen  unterbleiben.  In 
deren  Ermanglung  schien  es  mir  dahero  noth  wendig,  die  Hauptobjecta 
dieser  Déclaration  in  unser  (Jegenmanifest  aufzunehmen,  damit  jene 
wenigen  >fii(btc.  die  sich  zur  Theilnehmung  bequemen  werden,  sieh  in 
ihren  einzelnen  Diclarationen  an  das  diesseitige  Manifest  lediglich  und 
zwar  dergt?stalt  anschlie.ssen  künuten,  dass  ihre  Theilnehmung  an  unserm 
Krieg  zugleich  die  EigensiAmft  und  den  Zweek  des  Yorbevilhrten  Otm- 
certes  virtnaliter  mitbegreifen  würde.  Ans  dieser  Betrachtung  schien 
die  AnfÜhrong  der  Umstände,  welche  die  IfXchte  sur  Bealisimng  dea 
Concertes  auffordern ,  und  darunter  insonderheit  auch  der  Torhandenen 
Beweise,  dass  die  herrschende  Partei  in  Frankreich  y^en  yent  à  tous  les 
souverains  de  l'Europe,"  wesentlich  zu  sein. 

Ein  dritter  Grund  hätte  diesi-  AniVihrung  räthlich  gemacht,  wenn 
aueli  die  zwei  vorigen  nicht  vorhanden  wären.  Das  dringlichste  lnter«*sse 
E.  Maj.  Staaten  fordert  bei  den  vorliegenden  französischen  Angelegen- 
heiten überhaupt  eine  doppelte  Buoksicht:  Erstüoh  dav  die  Lage  Frank- 
reiche  auf  einen  ertrKglicÂien,  das  ist  solchen  Fuss  gebracht  werde,  wo- 
durch der  Anarchie  und  den  GewaltMmkeiten  der  Volkadassen  Schranken 
geeetat  würden;  zweitens  aber,  dass  es  zu  keiner  solchen  Conhrerevolu- 
tion  komme,  welche  die  vorige  Allgewalt  des  Königs  und  damit  jenen 
gefährlichen  EinÜuss  wieder  herstelle,  den  Frankreich  vorhin  in  ganz 
Europa  behauptet  hat,  und  der  immerwährend  die  Kuhe  und  da«*  Ansehen 
des  Erzhausee  mehr  als  jede  andere  Macht  bedrohte.  Um  nun  beide 
Bücksiohten  zu  vereinigen,  wurde  in  den  hiesigen  Bclirifteu  uud  Ex- 
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plMfttionfla  immer  sorfdliig  Tenuieden,  eine  gäofilidie  Verwerfong  der 

neuen  französischen  Constitution  zu  äussern,  sondern  vielmehr  zu  ver- 
ptehen  gegeben,  dass  wir  nur  die  Verbesserung  einiger  „ Imperfections 
acces;«oi n's "  verlun<?ei)  und  die  Constitution  nur  in  so  fern  für  unzu- 
lässig und  monatruos  halten,  als  sie  widersinnig  und  willkürlich  i  xequirt 
wild  und  in  ihrer  Basis  (die  Inviolabilität  der  monarohischen  liegie- 
Toogadform)  fitoto  nnerAiUt  bleibt  Hiednroh  wufde  nothwendig,  olle 
fidiald  und  Yeraniwortnng  des  Uebels  anf  jene  Partei  an  werfen, 
welcher  diese  Terkehrte  Ausübung  und  Verletzung  der  Gonstitntion  anr 
Last  fidlen,  nm  durch  den  Contnt'^t  zwischen  ihr  und  awisehen  den 
massig  gesinnten  Parteien  die  Uuchuldigkcit  und  ((onügsamkeit  unserer 
Absichten  de^to  auffallender  darzustellen.  Obschon  nun  dieser  unmittel- 
bare Angritt  (Kr  gewaltsamen  l'artei  iiufänglich  eine  zweckwidrige 
Wirkung  hervorzubringen  und  vielmehr  ihren  Triumph  zu  bestütigt  n 
schien,  so  zeigt  doch  jetzt  der  Erfolg,  dass  dieses  nur  eine  vorübergehende 
Anfbrauaung  gewesen  ist,  da  in  diesem  Augenbliok  die  Jaoobiner  wixk- 
Uoh  bei  der  gaaaen  Nation  lierabsinken;  sie  weiden  in  der  Assemblée 
nationale  mit  der  grteten  Heftigkeit  beschuldigt,  und  die  öfiPentlichen 
Blätter  greifen  nun  diese  Seote  ohne  Schonung  und  Tornehmlich  mit 
eben  denselben  Waffen  an,  deren  man  sich  diesseits  in  den  vorigen  Ex- 
plicationen  gegen  sie  bedienet  hatte.  Mit  Einem  Worte,  es  ist  mit  ürund 
zu  hoffen  ,  dftss  d^us  gegenwartige  jacobinische  Ministerium  und  sein 
ganzer  Anhang  ehestens  gestürzt,  und  die  müssige  Partei  eiu  solches 
Uebergewidii  erlangen  wird,  weleiies  den  Zweck  der  ganzen  Unter- 
tomnng  auf  das  BrwfinschUohste  beförderte  und  besehleunigte.  Unter 
so  beaohaffeiien  Umständen  sehien  es  mir  schicklich  an  sein,  in  dem 
Qegeomanifest  einleuchtend  zu  bestätigen,  dass  es  B.  Maj.  immerfort  nur 
darum  zu  thun  ist,  dass  der  beschriebene  gewaltsame  Zustand  aufhöre; 
wohingegen,  wenn  man  darin  von  dem  inneren  Zustand  Frankreichs 
abstrahirte,  die  Vermuthung  daselbst  entstehen  würde,  da.-^s  E.  Maj.  s<Mt 
dem  Kriegsbruch  Ihre  Gesinnungen  geändert  hätten  und  den  bisher 
zwischen  der  gewaltsamen  Partei  uud  der  übrigen  Nation  gemachten 
grossen  Untenchied  mrfteknehmen. 

Bndlidi  hielt  ich  es  auch  Ittr  nnnmgftnglich,  in  dem  Augenblick, 
wo  Frankreich  in  hundert  ausgestreuten  Sohrîllon  E.  Maj.  Unterthanen 
nnd  alle  Völker  zur  Nachahmung  seines  Beispieles  anffordert,  die  trau- 
rigen Folgen,  die  sich  die  französische  Nation  zugezogen  hat,  mit  leb- 
haften, im  Grunde  aber  gewiss  nicht  übertriebenen  Farben  zu  schildern; 
gleichwie  auch  das  Allerhöchste  damalige  Interesse  forderte,  den  grossen 
Fehler  nicht  unbenutzt  zu  lassen ,  den  mau  französischer  8eits  durch 
öffentliche  Beleidigungen  und  Drohungen  gegen  alle  Souveraine  zu  einer 
Zeit  begeht,  wo  man  doch  die  übrigen  zur  Nentralitat  in  dem  gegen- 
wirtigCD  Kn9g  bewegen  möchte. 

Aus  allen  diesen  Gritnden  dttrilen  sich  E.  Mi^.  bewogen  finden, 
dit  Ikibehaltang  der  betreffenden  Schilderung  wenigstens  mit  jenen 
Milderungen  der  Ausdrücke  zu  begnehmigon,  die  laut  der  sub  2  bei- 
hegenden  Abschrift  sowohl  in  dieser  als  in  den  übrigen  Höchsten  Ortes 
bezeichneten  Stellen  gemacht  worden  sind. 
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Mit  pU  icher  FreimlithigktMl  erlauben  mir  E.  Maj.  zu  rechtfertigen, 
daas  mit  Einschaltung:  der  von  E.  Maj.  entworfenen  Stelle  bis  auf  wei- 
tcn'ii  Allerhöchsten  liefehl  innegehalten  wird.  So  würdig  eines  grossen 
Itegeuten  die  Ucsinuuugen  sind,  , d'aimer  ses  amis  et  de  ne  jamais  dire 
da  mal  de  see  ennemis*  und  „de  maintenir  les  droits  d'un  diacun",  so 
würden  dooh  dÎMe  Ansdrüoke  in  der  vorliegenden  Gelegenheit  Hise- 
dentnngen  unterliegen.  Die  Worte  «amis*  und  «droits*  würden  auf 
die  französischen  Prinzen  und  Emigranten  geflissentlich  ausgelegt  werdw, 
welclit  s  mit  den  diesseitigen  Alisiohten  nicht  üben  instimmte.  Der  Ana- 
druck  „dire  du  mal  de  ses  ennemis"  würde  entweder,  in  dem  üblen 
Verstand  genommen ,  zur  nachtheiligen  ^'e^kleinerung  unserer  vorher- 
gehenden Explicationen  gemissbraucht ,  oder  aber  in  ihn  m  guten  und 
wahren  Verstand,  sofern  uümlich  darunter  wahrhafte  und  gegründet^.' 
Vorwürfe  gemeint  sind,  sowohl  mit  dem  gansen  übrigen  T«zt  des 
QegenmaDifeetes,  als  mit  der  gleich  naoh  Höobatdeio  BegieroDgeantritle 
dem  Marquis  Noailles  ertheilten  Antwort  oontnstlren,  worin  den  Fran- 
zosen die  Wahrheit  bereits  ohne  Sdhonnng  gesagt  worden  ist  und  aus 
den  vielen  obigen  Gründen  zugesagt  werden  musste.  Der  übrige  Sinn 
der  betreffenden  Stelle  eiullieli  ist  Iheils  in  der  darauf  folgenden  Schluss- 
stt'lle  schon  enthalten,  theils  darin  in  der  miifolgenden  neuen  Abschrift 
bestimmter  ausgedrückt  worden. 

460.  KAUNITZ  AN  REUSS. 
(CoUenbach's  Entwarf.)  Wien,  den  29.  Mai  179t. 

loh  Tersäume  nicht  E.  Dnrdhl.  disgenigen  Berichte  absehriftlicS 

mitzutheilen,  welche  wir  Ton  dem  Herrn  Grafen  Stadion  über  die  Aus- 
richtung meiner  Auftrüge  vom  18.  April  soeben  erhalten  haben.  Ohne 
dabei  förmliche  M ittheilun^^on  zu  raachen,  wollen  E.  Durchl.  selbe  dem 
dortigen  Ministjrio  vertraulich  vorlesen  und  dessen  Meinung  über  da« 
in  manchem  Anbetracht  seltsame  Betragen  des  englischen  Hofes  einholen. 
Qlcichwic  unsere  bei  demselben  gemachten  Schritte  nur  auf  Verlangen 
des  königl.  preussieohen  Hofes  geecfaeben  sind,  eo  überlassen  wir  aneh 
dessen  Gutbeflnden  und  Vorsorge  gans  allein,  ob  etwas  und  was  darühor 
fernen  an  ihn  zu  bringen  sein  wird,  da  Graf  Stadion  den  Auftrag  hat 
und  wiederholt  erluilten  wird,  seinerseits  ohne  unmittelbare  Veranlassung 
des  englischen  Hofes  oder  ohne  weitere  Befelile  keine  Schritte  zur  Be- 
treibung unserer  Einladungen  zur  Allianz  und  zum  Concert  zu  unter- 
nehmen. 

Zweifelsohne  wird  die  dem  Herrn  (iral'en  Heede  angekündigte 
englische  Antwort  in  Berlin  bereits  nun  eingetroffen  sein.  loh  bin  be- 
gierig zu  Temehmen,  ob  wohl  diese  Antwort  den  Sati,  dass  England 
sioh  in  Ansehung  der  Niederlande  in  gar  Nichts  gebunden  glaube,  »puia- 
qu'on  ne  lui  avait  laissé  prendre  aucune  part  dans  les  derniers  arrange- 
ments relatifii  à  ces  provinces"  wirklich  enthalte.  Verhält  es  sich  also, 
wie  die  Aeussernng  des  Lord  Grenville  es  vermuthen  liLsst,  so  liegt  die 
feindselig«'  und  höchst  bedenkliche  (îesinnung  des  englisehen  Hofa«i  offen- 
bar um  Tag,  da  der  Gedanke,  sieh  in  die  Interna  eines  grossen  Hofes 
(etwa  so  wie  es  mit  Schweden,  Huliaud  oder  Polen  angeht)  mengen  zu 
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wollen,  mit  dt  m  cntferntesiteD  Begriffe  von  Freundschaft  eben  ao  unver- 
träglich ist,  als  mit  der  Anständigkeit  und  Würde  eines  selbst  ständigen 
Hofes,  Diese  Aeusserung  bestätiget  nun  voUkoninien  die  Absicht,  aus 
welcher  Ursache  man  englischer  Seits  den  bestimmten  und  klaren 
Terminum  des  niederländischen  status  quo  von  der  liegieruug  Mariae 
Thenrîaeniéiii  sulaasen  und  auf  einem  entfeniteren,  iinbe8tiiiimten»âankleren 
und  dahero  su  Einhängangen  geechiokteo  Termino  fest  beharren  wollte, 
—  wodurch  aber  anoh  der  dortige  Hof  klar  yon  der  Noihwendigkeit 
unserer  diesfiilligen  unabänderlichen  Weigerung  überzeugt  wird. 

In  Holland  wnrdt'  dem  Baron  Buol  unter  der  Hand  zu  erkennen 
gegeben  ,  dass  der  Entschluss  der  General  -  Staaten  blos  von  dem  eng- 
lischen abhängen  wird.  Es  hat  daher  seine  ungezweifelte  Richtigkeit, 
dass  England  sowohl  den  Berliner  als  unsern  Hof  nur  durch  eitle 
Yorwttnde  anfmziehen  sucht,  um  nach  Masngabe  der  spätem  Événemeuta 
die  Partei  zu  ergreifen,  die  es  seiner  eigenen  einseitigen  Politik  gemäss 
finden  wird  

P.  8.  —  Da  sich  wegen  bevorstehender  Abreise  des  Königs  nach 
Vngani  dir  Geschäfte  anhäufen,  so  beziehe  ich  mich  in  Ansehung  der 
polnischen  Angelegenheiton  auf  dasjenige,  was  die  hiesigen  preussischen 
Herren  Oesandlen  darüber  vorläufig  berichten  werden,  und  behalte  mir 
vor,  E.  Durchl.  dasjenige  sj)älerhin  mitzutheilen ,  was  t  iiivernehmlich 
mit  Ihnen  wegen  diesfälliger  Beantwortung  des  russischen  Ansinnens 
nnverzüglich  beschlossen  werden  wird.  Die  gefällige  Bückäusserung 
Br.  königl.  prenssisehen  Majestät  w^en  des  Ortes  der  EntroTne  gereicht 
SUT  beeondem  Danknehmigkeit  unseres  AUergnädigsten  Herrn.  Obsohon 
die  eigentlichen  Bestimmungen  seines  Aufbmohes  nach  Frankfurt  von 
dem  Ausschlag  des  Wahlconventi«  abhängen,  so  werden  E.  Durchl.  zum 
Voraus  zu  orkennon  geben,  du'^s  Se.  Maj.  den  Aufenthalt  des  Königs  in 
Preussen  Maj.  in  Cublt  iiz  Ibst  oder  im  preussischen  Lager  zu  Able- 
gang  ihres  Besuches  benützeii  werden.  In  Ansehung  des  Herrn  Land- 
grafen von  Hessen  wird  endlieh  der  hiesige  Hof  sich  nach  dem  llath 
und  Beispiel  des  dortigen  gelegenheitlioh  mit  Vergnügen  benehmen. 

461.  SPIELMANK  AN  BEU88. 

Wien,  den  89.  Mai  179S. 

S.  fürstl.  Gnaden  schätsbarste  Zuschrift  vom  22.  Ifai  habe  ich 
richtig  zu  erliaiton  die  Ehre  gehabt  Wahrhaft  und  innerst  gerührt 
von  dem  Vertrauen,  welches  mir  Herr  Graf  von  Schulenburg  bezei- 
get, weis-s  ich  mich  desselben  nicht  würdiger  zu  machen,  als  wenn 
ich  meine  Gedanken  über  die  vorliegenden  Erageu  mit  freimüthiger 
Oibnlienigkeit  darstelle  und  der  erlauchten  Beurtheilung  dieses  wür- 
digen ICinisters  unterziehe. 

üm  mich  hierin  so  kurs  und  so  bestimmt  als  mtfglich  au  fiusen, 
glanbe  ich  die  von  dem  Herrn  Grafen  von  Schnlenburg  vorgelegten 
Ideen  in  einem  doppelten  Gesichtspunkt  betrachten  zu  müssen,  nämlich 
in  so  ferne  sie  erstens  den  Endzweck,  der  erreielit  werden  soll,  und 
zweitens  die  Mittel  betreffen,  durch  welche  nmn  zu  diesem  Endzwerk 
gelangen  soll.    Der    Endzweck    besteht    darin:    den  Weg  zu  einem 
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uUcrstitigtii  Di'dü  m  magern  tili  wofion  der  Unkosten  für  den  franzödtschen 
Krieg  zu  buhiun.  Dieses  Dedoininast  tnont  soll  Knuslaiid  in  der  Ukraine 
finden,  der  Berliner  Hof  sich  ebeniaüs  in  Polen  zu  arrondiren  sucheD, 
und  der  Wiener  Hof  sich  am  Bhein  eftteohädigen. 

Als  zu  dieaem  Endsweoke  fahrende  Mittel  werden  folgende  Ter- 
geachlagen  :  „Sollte  die  nusische  Kaieerin  nur  dnreh  Tendgemde  Ezpli- 
eaiionen  und  Coinmunicntinn«  n  Zeit  und  Terrain  tu  gevrinnen  suohen, 
so  hätten  die  zwei  Höfe,  ohn*-  -"ich  Sü  erklären,  5  bis  6  Woehen  zu- 
zusehen. Darauf  aber,  wenn  dii  Hussen  Fortschritte  machten  und  Un- 
ruhen ent«tiindin,  beiderseits  mit  einem  Observations-Corps  von  11  bis 
12  tausend  Mann  in  Polen  feRteii  Fiiçs  zu  fassen,  sich  weder  für,  noch 
gegen  irgend  Jemanden  zu  declarireu  und  die  \  orrückuug  ihrer  Trup- 
pen lediglich  anf  den  Fraetezt  ihrer  Sidieilieit  in  gründen.  Doroh 
diese  Demonetration  dürfte  Bnasland  reranlaiMt  werden,  sieh  Tentüiid- 
lieher  so  Knaaem,  was  für  Abeiehten  sum  Gmnde  liegen,  und  sein 
wahrsdieinliobes  Vorhaben,  sich  in  der  Ukraine  an  Yergrdeaeni,  auf- 
decken, welches  sodann  zu  nähern  Explicationen  und  sur  endlichen 
Ui  bereinkunft  in  Ansehung  der  allerseitigen  Entschädigungen  Qele- 
genheit  geben  würde." 

Heine  freiraüthige  Wohlmeinnng  über  den  Endzweck  besteht  dann: 
loh  bin  überzeugt,  dass,  wenn  Kussland  sich  auf  Unkosten  von  Tolun 
SU  TorgrOasem  Lust  hat,  wovon  wir  jedoch  bisher  keine  Spuren  haben 
entdecken  kdunen,  dieser  Hof  keine  für  ihn  anstündigere  Vergrüsserupg 
machen  kann,  als  mit  Kurland  oder  in  der  Ukraineu  Ich  bin  über- 
zeugt, doss  es  für  den  kdnigl.  preussischen  Hof  keine  crwünschlichere, 
seine  Staaten  mehr  arrondirende,  folglich  ihn  wahrhaft  verstärkende 
Vergröaseruni;  geben  kann,  als  eben  auf  Unkosten  von  l'okn.  Ich  bin 
überzeugt,  das.**  im  in  Hof  dem  dortigen  diese  W  rgro.Hseiung  uhne  allen 
Neid,  ohne  alle  Jalousie  und  mit  wahrer  treund.schaftlichen  liereitwil- 
ligkeit  gönnen  und  befördern  helfen  wird  ;  ich  bin  aber  auch  eben  so 
sehr  übeiseugt,  dass  meinem  Hofe  nie  und  anf  keine  Weise  eine  Ver- 
grSssemng  am  Bhein  als  die  Entschüdigung  für  den  Kiiig  gegen  Frank- 
reich oonveniren,  und  dass  er  noch  weniger  eine  solche  Vei^prSssemng 
als  ein  brüderlich  getheiltee  Leos  mit  den  swei  ülmgen  Höfen  ansehen 
wird  und  kann  :  denn  was  nützt  Vergrösserung  ohne  ArrondiR.«»ement  ^ 
Wils  nützt  ein  I.ilnderziiwachs,  dessen  Besitz  précaire  ist,  oder  nicht 
ohne  unülx'rsteigliclie  N'erwickluiigen  behauptet  werden  kann?  und  bei 
welclu  m  mein  Hof  noch  überdies  der  Gehässigkeit,  sich  allein  auf  Un- 
kosten Frankreichs  vergrössert  zu  haben,  für  jetzt  und  alle  künftige 
Zeiten  blosgestellt  bleiben  würde? 

Die  einsige  auf  ünkceten  Frankreidis  anfkuflndende  Vergfüsse- 
rung»  welche  nach  meinem  Ermessen  dem  hiesigen  Hof  noch  einiger- 
massen  anstehen  könnte,  weil  sie  unsere  Niederlande  arrondiren  und 
verstärken  würde,  wäre  die  Conquête  vom  französischen  Flaudirn  und 
Hainaut  etc.  Allein  diese  Conquête  unterlieget  bei  den  gegenwärtigen 
Umstünden  unüberstei^lichen  Sclnv  ii  rigkeiteu.  Die  beiden  Höfe  wollen 
und  sollen,  wo  immer  mogiicii,  den  Krieg  gegen  Frankreich  mit  der 
heurigen  Campagne  zu  endigen  suchen.  8o  wahrschdnlich  es  ist,  dass 
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"wîr  diesen  wichtigen  Endzweck  erreicJun  werden,  so  offenbar  unthunlich 
ist  es,  in  einer  so  kurzen  Zeit  so  viele  Festungen  zu  erobern,  als  es  unver- 
nMidliolk  notiiwendig  sein  würde,  um  siob  de»  fransösisohen  Flandern, 
HaiBant  und  aadenr  angränsender  Proviiiaen  zu  bemdatem  und  den  Be- 
flfts  diea^  Fïorinnn  in  behaupten.  Wibre  aolobes  anoh  wirklich  tlranlioh, 
ao  müaaie  der  gaste,  von  6r.  DurohL  dem  regieienden  Herrn  Henog 
Ton  Braunschweig  vorgeeoihlagene  Operationeplau  auf  der  Stelle  abgeän- 
dert und  mit  der  Hauptforce  von  den  Niederlanden  aus  gewirket  wer- 
den, weil  ohne  eine  Armee  von  wenigstens  Sü.OO(t  Mann  und  ohne 
hinlängliche  Helagtrungsartillerie  mehrere  Festungen  in  so  kurzer 
Zeit  auch  bei  schlechter  Gegenwehr  nicht  bezwungen  werden  können. 

In  Voraussetzung  alles  Bisherigen  sehe  ich,  wenigstens  nach  mei- 
ner FriTatüberaeugung,  zu  Bewerkstelliguug  der  von  dem  Herrn  Grafen 
Ton  Sohvlenbmg  £.  flintL  Gnaden  nnd  dnreh  Sie  mir  anvertrauten 
Abtjioht  keinen  andern  thnnliohen  Plan  als  jenen,  deesen  Hanptbasia 
in  einem  Austausch  unserer  Niederlande  gegen  Baiern  und  die  Ober- 
Pfalz  bestünde.  Ich  weiss  gar  wohl,  welches  Anathema  auf  diese 
Idee  unter  dem  Ministerium  des  Grafen  von  Horzberg  in  Berlin  gelegt 
worden  ist  ;  ich  bin  überzeugt,  dass  diese  Idee  eine  Chimäre  bleiben 
wird  und  muss,  wenn  sie,  wider  alle  bessere  Vermuthung,  von  dem 
gegenwärtigen  köuigl.  Miuisterio  mit  der  llerzbergischen  Brille  gesehen 
und  betraohtet  werden  aollte;'  ich  bin  aber  anch  fest  ttberseugt,  daaa 
die  diennaligen  Umstiiide  gegen  die  votigen,  und  die  dermaligen  Ver^ 
hftitniaie  gegen  die  ehemaligen  sieh  so  weeentUdi  abgeSndert  haben, 
dass  nach  meinem  Vertrauen  auf  die  Einsicht,  Billigkeit  und  llecht- 
aebaiEenheit  des  Herrn  Grafen  von  Sohulenburg  vielleicht  nur  ein  halber 
Tag  erforderlich  sein  dürfte,  um  in  einer  mündlichen  Untemdung 
volle  beiderseitige  Ueberzeugung  zu  wirken,  dass  dieser  Austausch 
zum  überwi^enden  Vortheil  des  Hauses  Pfalzbaiern,  zu  keinem  wesent- 
lichen Nachtheil  dfis  königl.  preussischeu  Hofes  gereichet,  dass  wir  bei 
selbem  in  aUer  Btteknebt  verlieren  nnd  nur  das  einzige  ^bénéfice  d*ar- 
nmdisMment*  gewinnen;  dass  dieses  .bdnéfioe"  duxohdaa  gegenwärtige  Ar- 
rendiseement  des  dortigen  HoIîbs  vollkommen  oompenairt  wird  ;  dass  ge- 
dachter Austausch  dem  essentiellen  Interesse  Englands  und  Hollands 
keineswegs  entgegen,  vielmehr  gemäss  ist,  und  sich  endlich  mit  der 
Aufrechthaltung  des  status  quo  aller  übrigen  innerlichen  Verhältnisse 
des  deutschen  Reiches  sehr  leicht  und  wohl  combiniren  Ulsst. 

Was  die  Mittel  betrinkt,  welche  Herr  Graf  von  Schuleuburg  vor- 
gesslilagen  bat,  so  scheinen  sie  mir  jenen  Begriffen  nicht  gemäss,  viel- 
mehr entgegengesetst  su  sein,  die  ich  mir  duroh  eine  vieljährige 
genaue  Beobachtung  der  Gesinnungen  und  des  penönUohen  duurakteis 
der  ruseieèhen  Kaiserin  formirt  habe.  Alles  was  immer  dnem  directen 
oder  indirecten  Zwang  gleich  sieht,  den  man  der  Kiaiserin  anlegen  will, 
XOfoltirt  sie,  wirkt  bei  ihr  nichts  Gedeihliches,  sondern  vielmehr 
etwas  Widriges.  Sie  auf  ihre  gemachten  wiederholten  Ansinnen  durch  län- 
gere Zeit  ohne  alle  Antwort,  ja  wohl  gar  auf  eine  für  sie  zweideu- 
tige Art  Truppeu  in  foleu  einrücken  zu  lassen,  würde  bei  ihr  unfehl- 
bar die  grösste  Kmpüudlichkeit  erregen  und  die  bittersten  Vorwürfe 
r.  Viv«oot.  OMcliickte'QBaUen  dM  B«volaUoaa-Z«itelten.  IL  6 
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^mer  förmlichen  bundbrüchigen  Untreue  zuziehen,  die  wahfoheinlich 
noch  nicht  völlig  erloschenen  bittern  Empfindungen  gegen  den  königl. 
preoiOBehen  Hof  neuerdings  anfimhwi,  und  aie  auch  su  nicht  wohl  sum 
YorauB  gana  su  liberwaohendMi  Geguimitteln  verleiten,  welchen  England 
nach  seinen  hu  der  That  noch  nicht  beruhigend  genug  auljseklürten 
QeMnnuDgen  thütige  Hände  zu  hi*  tcn  vielleidit  nicht  entfernet  sein 
dürfte.  1' ti  glaube  demnach  auf  den  Fall,  wenn  die  beiden  Höfe  über 
den  vorlugt'udeu  Gegenstand  zuerst  uutt-r  sieh  Eins  sein  sollieii,  das 
Rälhlichstc  zu  hein,  wenn  man  sich  ohne  geringsttu  Zeitvi-riusl  tur 
jenes,  wof«  die  russisclu'  Kaiserin  verlaugt,  geneigt  uud  willfahrig 
gegen  sie  erklärt,  zugleich  aber  sich  geradezu  und  mit  ulier  Ott'eu- 
herzigkeit  mit  dem  gansen  weitem  Plan  an  nie  wendete  und  ihre  Theil- 
nahme  hinran  Terlangte. 

So  eben  erhalten  wir  von  dem  Grafen  Cobensl  die  Einberichtnng 
vom  H.  Mai:  Qu'on  doit  avoir  délibéré  ceH  jour8-c<  au  conseil  sur  le 
secourK  à  nom  donner;  qu'on  a  connidéré  que  l'envoi  de  troupes  ne 
s'accordait  paa  avec  la  promptitude  si  désirable  pour  cet  objet;  qu'il 
l'ii  coûterait  beaucoup  plus  ù  lu  Russie  proportionnellement  à  ce  qu'elle 
ferait  pour  la  (Miuse  commune  (ju'en  convertis.saut  sou  secours  en  ar- 
gent; qu'on  n'en  est  tenu  à  ce  dt-rnicr  projet,  et  qu  ou  donne  toujours 
des  amurances  d'une  réponse  satisfiAisaote,  mais  sani  articuler  encore  la 
somme  que  l'on  veut  y  employer.* 

Am  8.  Mai  hatte  man  noch  keine  Nachricht  in  Petersburg  von 
der  inzwischen  erfolgten  französischen  Kriegserklärung.  Um  so  wahr^ 
scheinlicher  ist  es,  das»  die  ruflsisohe  Kaiserin  nicht  ganz  unwirksam 
surückbleiben  wird.  Da^  Verlangen  einer  hinlänglichen  Entschädigung 
wegen  eines  so  ungerecht  an}j:ckün<ligtcn  Krieges  kann  sie  nicht  miss- 
billigen.  Üas  schon  vormals  aut  das  Tapet  gekommene  A ustauHchpro- 
ject  hat  sie  nii;lit  nur  genehmiget,  sondern  si-lhst  unterstützet.  Das 
Nämliche  steht  also  auch  dermalen  von  ihr  mit  Zuversicht  zu  erwarten. 

Gegen  eine  Entschädigung  des  kSnigl.  preussisohen  Hofee  kann 
sie  eben  so  wenig  etwas  einwenden»  und  wenn  diese  Bntedhildignng  mit 
unserar  Bewilligung  und  mit  unseren  gans  gleichen  anderweitigen 
AvantageUy  zugleich  verbunden  mit  ihren  selbsteigenen,  auf  Unkosten 
Polens  gesucht  wird,  so  läset  sich  sehr  wahrscheinlich  hoffen,  daas  sie 
hiezu  die  Hände  um  so  mehr  bieten  wird,  als  die  Absicht,  die  prens- 
sische  uud  ihre  Entschädigung  in  Polen  zu  linden,  immer  <ler  russi- 
schen Hauj)i|iolitik  im  (îrunde  gemäss  ist,  welch»;  darin  bestehet,  l'olen 
uui  den  thuniiclLst*)n  Grad  der  Nullität  /,\x  bringen  und  in  selbem  zu 
verhalten. 

Hier  haben  E.  flIrstL  Gnaden  mmne  firdmüthigen  Gedanken  iiber 
die  vorgelegten  Fragen,  die  freilich  noch  weitere  wesentliche  Entwiche- 

lungen  erfordern,  die  ich  aber  theils  schon  jetzt  zu  geben  die  Zeit 
nicht  habe,  weil  ich  morgen  von  hier  nach  Ofen  abgehen  muss,  theils 
nicht  eher  geben  kann,  als  bis  sich  Herr  (iraf  von  8chulenburg  über 
die  quat-stio  auf  und  das  </uale  et  quantum  des  Looses  seines  Hofes  er- 
klärt haben  wird  Haben  diese  meine  vorläufigen  IVivutgedanken  keinen 
andern   Wertli,   so    haben  sie  gewiss  weuig^teus  jenen   einer  geraden, 
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redlichen  Ottenherzigkoit.  Feh  füge  nur  noch  meine  herzliche  Empfehlung 
ao  deu  würdigen  Herrn  General  von  Bischotfwerder  und  zugleich  die 
Bitte  bei,  dass  £.  furstl.  Gnaden  dem  Grafen  von  Schulenburg  deu  wahr- 
haft emplaDd«ieik  hohen  Werth  des  mir  geschenkten  penöididhen  Ver- 
tnueos  und  meinen  innigsten  Wunsob,  dieses  Vertrauen  immer  mdir 
IQ  TetdieneOt  naehdmoksamst  bestätigen  wollen. 

462.  KAUNITZ  AN  LEBZELTERN. 
(OMandtsebaftaarehiv  Lissabon.)  Wien,  den  80.  Mai  1792. 

Dringende  GesdiäfU*  haben  mich  verhindert,  Ë.  Wobigeb.  einge- 
laufene Berichte  TOn  15  bis  22  einschlieeslich  eher  anzugeben.  8o 
erfreulich  ans  jenem  vom  22.  März  die  urplötzliclie  gute  Wirkung  der 
Mittel  de»  gelehrten  Herrn  Willis  :iuf"  die  (Jeî^uiuliieil  der  ullerijetreuesten 
Kuuigin  unseru  Allerhöchst4»n  Herrs(;|iutten  zu  venielimeu  gewesen,  eben 
so  schmerzlich  sind  denenselben  die  nachgefolgten  Hemmungen  der  sehn- 
Uehst  gewünschten  Herstellung  dieser  mhmyollen  Monai-chin  gefallen  ; 
docb  hoflim  Ihre  Apoat.  Majestäten  selbige  nodi  immer  dnrdi  die  Ge- 
sohiekliohkeit  des  Herrn  Willis  bewirkt  zu  sehen.  Morgen  gehen  des 
Königs  Majestät  nach  Ofen  sur  ungarischen  Krönung  ab,  welche  dort 
am  6.  de»  bevorstehenden  Monats  statthaben  soll.  —  Was  nach  dem 
ODS  von  Frankreich  so  ungerecht  angekündigten  Krieg  die  bisher  von 
dieser  Nation  wider  unsere  Niederlande  gewagten  Anfiille  für  einen 
misslichen  Erfolg  gehabt,  werden  E.  Wuhlgeb.  aus  deu  ötfentlichen 
Zeitungsblättern  ersehen  haben;  und  weuu  unsere,  nach  besagten  Nieder- 
landen femers  abgesandten  Truppen  Verstärkungen,  wie  wir  zuversicht- 
li«h  yermothen  können,  seitlich  genug  eintreffsn,  hoffan  wir,  ron  sothaner 
Seite  unbesorgt  sein  zu  können  


468.  KAUNITZ  AN  DEN  KAISER. 

Vieuue,  ee  80  mai  1799. 

Sire.  Le  comte  de  Haugwits  vient  de  me  eommuniquer  par  ordre 
du  Soi  son  maître  dans  les  termes  les  plus  convenables  le  projet  d-joint; 
fi^sel,  d'après  ce  que  j'y  ai  vu,  l'exécution  ou  l'extension  presque  littérale 
d'une  idée  que  de  bfnùohe  j^avais  confiée  au  baron  Jacobi,  il  y  a  quel- 
ques semaines,  parce  qu'elle  m'a  paru  la  seule  imaginable  pour,  sans 
se  compromettre  vis-à-vis  de  la  Russie,  nous  tirer  d*e^nba^r^vs  pour  le 
présent,  relativement  aux  affaires  de  Pologne,  et  assurer  uu  état  con- 
venable ù  la  dignité  el  à  l'intérêt  d'État  de  V.  M.  pour  l'avenir,  au- 
(^uel  on  n'a  jamais  pu  parvenir  par  le  passé. 

Le  sieur  de  Spielmann  n'a  cependant  pas  jugé  à  propos  d'adopter 
cette  idée,  parce  que  oe  n'était  pas  lui  qui  l'avait  imaginée,  et  l'a  décon- 
seillée à  Y.  M.  sous  prétexte  que  son  exécution  ne  pouvait  plus  avoir 
lieu  depuis  la  déclaration  de  la  Bussie  et  l'entrée  effective  de  ses  troupes 
dans  les  États  de  la  république,  —  sophisme  que  prouve  bien  évidem- 
ment la  communientio»>  de  la  pioee  ci-jointe.  Quant  à  moi,  je  la  trouve 
si  bien  et  l'idiie  rendue  avec  tant  de  netteté  et  de  précision,  que  je  ne 
hésiterais  pas  uu  moment  à  y  accéder  et,  mutati»  muiMidi»,  à  faire 
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remettre  cette  déclaration,  conjointement  avec  le  Roi  de  Pru!*fte,  tant  à 
Pétersbourg  que,  quelques  jours  aprî-s,  ici  au  comte  de  Rafumowfki. 

Que  V.  M.  consulte  Ctipeuduot  à  cet  ûgard  Ses  ministre»  de  con- 
fërenoe  et  même  le  sieur  Spielmann,  ei  Elle  veut,  mais  je  Loi  oonMÎUft 
nëanmoiiis ,  pour  ne  pas  s'exposer  à  être  induite  en  erreur,  de  me 
commnniquer  son  opnion  par  émnt  avant  de  se  décider.  Elle  en  usera 
cependant,  comme  de  rmson,  ainsi  qu'il  Lui  pldra,  et  je  serai  oontent, 
pourvu  qu'ËUe  trouTO  dans  eette  franche  et  respectueuse  confidence 
une  nouvelle  preuve  du  zèle  qui  m'anime  pour  tout  OC  qui  peut  avoir 
trait  à  Sa  gloire  personneUe  et  à  Son  intérêt. 

454.  KAUNITZ  AN  BARTËN8TËIN. 
(Daiters*8  Entwarf.)  Wien,  den  1.  Jnni  1792. 

Indem  der  Hof-  und  Staatsl^anzier  nicht  ermangelt,  dem  zweiten 
königh  kurböhmisdhen  Herrn  Wahlbotschafter  Freiherm  von  Barten- 
stein Esc.  eine  Instructionis  loco  dienende  Punctation  zu  dem  Wahl- 
geschäft SU  übergeben,  hat  er  das  Vergnfigen,  Sr.  £xc.  xu  Autre- 
tung  dieses  ehrenvollen  MiniBterialamte« ,  nachdem  sich  Dieselben  in 
der  nemlichen  Eigenschaft  schon  zweimal  so  rühmlich  ausg:ezeichnt't 
haben,  Glück  zu  wUnsclitn.  Die  Klugheil  und  Krlulircnhtii,  welche 
Se.  Exc.  mit  einem  utibfgriinztfn  Vertrauen  der  Reichssliiude  besitzen, 
lüsst  auch  dermal  einen  gUicklichen  Gaug  des  Gescbüfts  zuversichtlich 
holFen;  tind  da  Dero  Diensteifer  keine  Schranken  hat,  erübriget  dem 
Hof-  und  Staatftkanrier  Nichts  anders,  als  des  Herrn  Botschafters  Exc 
die  Besorgung  ihrer  theuren  Gesundheit  ansuempfehlen. 

466.  PUNCTATION 
für  die  küiiigl.  knrböhmische  Wahibotacbaft  nach  Frankfurt. 
(Daiser's  Entwurf.) 

Die  köni^'l.  kurböhmischen  Wahlbot^ichafter  sind  zur  Besorgung 
der  Geschäfte  bei  dem  auf  den  3.  Juli  ausgeschriebeueu  Wahlcouveut 
nach  Frankfurt  von  der  bSbrnisoh-Ssterrsichisohen  Hofkaaziei  mit  den 
gehörigen  Vollmachten  und  andern  sn  dem  Endsweck  ihrer  Absendnng 
erforderlichen  Urkunden,  wie  auch,  dem  Herkommen  gemäss,  von  der 
böhmisohen  Hoibtelle  mit  einer  generalen  Instmotion  bereits  versehen 
worden. 

Von  dem,  was  dermal  in  Gemässheit  der  unter  den  kurfih-stlichen 
Höfen  getrotteuen  Verabredungen  bei  diesem  Geschäfte,  in  Hinsicht  auf 
dessen  bessere  liefördernng  und  Ersparung  der  allen  flöten  gleich  liLsti- 
gen  Unkosten  im  Allgemeinen  vorläufig  festgesetzt  wurde,  hat  die  böh- 
mischen Herrn  Wahlbotschafter  der  Herr  böhmische  Oberst-Kanzler 
ebeniUls  schon  unterrichtet. 

Üeber  den  gewöhnlichen  Gang  dieses  OesohXIts  und  besonders 
über  das  zu  beobachtende  vielfältige  Ceremoniel  hat  sich  die  königl. 
böhmische  Wahlbotschaft  den  nöthigen  Unterricht  in  den  grösstentheil» 
gedruckten  Wahlprotokolleu  und  Krönungsdiarien  verschafft,  und  es  ptlegt 
auch  von  jeher  die  kurmaiuzische  Directorialkanzlei  die«  Alles  zu  rech- 
ter Zeit  und  in  hergebrachter  i^orm  so  umständlich  vorzulegen,  und 
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sind  auèh  dem  sweiten  ktfnigl.  kurbShmisofaen  Wahlbotaohafter,  Frei- 
iMm  von  Bartenstein,  der  nun  zum  drittonmale  in  der  Bigentobaft 

eines  Botadialleri  bei  dieser,  für  das  gesammte  Reich  sehr  wichtigen 
Handluntr  erscheinet,  noch  alle  Umstände  in  so  frifohem  (iedüchtnisse, 
da«.«  08  ganz  übertiiissig  wäre,  über  die  hierbei  «  iwa  niöpüchen  An- 
stünde weiter  ein5:iifieheu,  sondern  es  kann  p;anz  wohl  Alles  den  Hin- 
sichten und  der  Klugheil  der  Herren  Jlot.Hchafler,  diesfalls  vorzukeh- 
ren, zu  erinnern  und  zu  bandeln,  um  so  mehr  überlassen  werden, 
ab  dieeelben  nadk  ihrer  mibegrihutieii  Ergebenheit  in  ihrem  Landeaherm, 
anf  die  Ehre  und  Würde  des  HoUbb  die  aohnldige  BUeksidit  bei  jeder 
Gel^eohMi  an  nehmen,  von  selbst  rühmlich  bedacht  sind.  Eb  erübriget 
alao  Nieht«  anderes,  aU  die  königl.  kurböhmisohe  \\':ih]bots<  h.ift  mit 
einigen  politischen  Bemerkungen  über  die  Einleitung,  den  Endzweck  und 
Gang  dieses  Geschäftes  zu  versehen  und  ihnen  diejenigen  (Jrundsätze 
in  Kürze  an  Hand  zu  geben,  die  ihnen  zum  allgemeinen  liOitfaden  und 
Vereinigungspunkt  in  allen  möglichen  Vorliillen  dienen,  und  darnach 
dieselben  ihre  Âeusacrungen  und  ihr  Benehmen  auf  jeue  Art  und  mit 
jenen  Modalitäton  abmemen  kjinnen,  die  an  Ort  nnd  Stelle  die  tohiok- 
liehsten  aeheinen  werden. 

Die  dentMhe  Kaiaerkrone  hat  schon  lange  aufgehört,  für  daa 
Srdiaas  Oesterreich  ein  Gegenstand  eines  besonderen  politischen  Inte- 
resses zu  sein,  und  daher  wird  auch  unser  Bemühen,  dieselbe  bei  unscrm 
Hause  zu  erhalten  ,  von  denen  Mächten,  selbst  nicht  von  jenen,  deren 
Scheelsucht  die  ö^*ton•eichi^^c•h(■  ^Monarchie  meistens  ausgesetzt  ist,  mit 
Aufsichtigkeit  betrachtet,  sondern  wir  können  zuverlässlich  annehmen, 
dasë  mau  im  Grunde  uns  diese,  von  allen  reellen  Vortheileu  nun  sehr 
entbloste  «ad  aiit  miTericennbaren  Lasten  Terbimdene  Wfirde  im  Gmnde 
wohl  gönnet,  so  sehr  sieh  aneh  einige  Höfe  anstellen,  die  Wichtigkeit 
dieses  Vonngea,  den  sie  aas  eingestehe^,  m  erheben  nnd  gelten  sn 
maefaen. 

Indessen  ist  die  Kaiserkrone,  mit  welcher  der  erste  Kang  unter 
den  souveränen  Mächten  Europa's  verbunden  ist,  und  als  ein  Merkmal 
des  V^ertrauens  so  vieler  ang(»sehenen  Fürsten,  für  das  Haus  Oesterreich 
immer  sehr  schätzbar,  und,  eingedenk  des  vielen  Guten,  das  patriotische 
Stände  des  Keichs  demselben  in  mancheu  Gelegenheiten  erwiesen  haben, 
macht  sich  der  Behertscher  der  oeterreiehiwdieB  Staaten  zur  Ehre  und 
snm  Vergnügen,  diese  Würde  auch  in  diesen  Zeiten  su  suchen  und  sa 
Sbemebmen,  wo  dieselbe  einigermassen  xu  einer  Bürde  geworden  ist» 
die  nur  duroh  die  vertrauliche  Mitwirkung  der  ersten  Fürsten  des 
Beiehs  untemtütat  und  erleichtert  werden  kann. 

Von  ökonomischen  Vortheilen  der  Kaiserkrone  ist   ohnebin  keine 
Rede  mehr,  ,und  die  Hoheitsrechte  des  Keichsoberhaupt,s  sind  durch  die 
neueren  Capitulationen  auf  das  Aeusserste  eingeschränkt;  dagegen  steigen 
/        die  Praetensionen  der  Keichsstände  immer  höher;  die  alten,  dem  Koichs- 
oberhaupte  günstigen  Keiclisgesetze  verlieren  duroh  Niohtbeobaohtung, 
durch  offenbare  Widetaetsliohkeit  und  duieh  die  schlauen  Subtilitftten  der 
oogebtmdeaen  Staatsrechtidehrer  in  dem  Verhältnisse  ihre  Wirksamkeit, 
als  der  altdeutsche  Patriotismun  abnimmt,  und  an  dessen  Stelle  egoistisehe 
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pnliti'^ohp  Systeme  an  den  R«'ich«hÖfon  »»ntschoidondi-n  Kinjjang  gefun- 
den haben,  X)\we  Betrachtung  und  die  vielfältige  Erfahrung,  das« 
da«  Erzhaus  Oesterreich  in  der  Eigenschatl  als  Reiehsobcrhaupt  bei- 
nahe allein  an  (Jesetze  gebunden  und  in  stinon  politischon  Masaneh- 
muugen  dadurch  nicht  selten  wesentlich  geirret  ist  ;  dass  bei  dem 
ün^wnnögen,  die  ttbeniommeiieii  Mhweran  Pflichten  nadi  dem  Biieh- 
staben  des  Oeeetsee  zu  erftllen,  daeselbe  mit  sudringliohen  Vorwürfen 
überhinft  wird,  oder  aber  bei  einem  thKtigen  Bemfihen,  Ordnung  und 
Gesetze  aufrecht  sa  erhalten,  eidi  oft  mit  nicht  unbedeutender  Oehäasigkeit 
beladen  sehen  muss, — die^e  ganz  gegründeten  Betrachtungen  hätten  nach 
der  natürl leben  Erledigung  de»  kaiserlichen  Throne»  auf  unserer  Seite 
einiges  Nachdenken  über  die  zu  ergreifenden  Massnehmungen  erregen, 
und  wenn  die  Sache  ohne  Vorliebe  betrachtet  wird,  einige;*  Bedenken, 
die  Kaiserkrone  mit  eigener  Ungelegenheit  zu  suchen,   erregen  können. 

Dessenungeachtet,  als  8e.  Apoet.  Maj.  bei  Erledigung  des  Kai- 
serthronee  durch  einen  Znaammenfluw  ungünstiger  Umstände  das  Beioh 
in  Verlegenheit  rereetct  sahen  und  die  sichtbaren  OetUuren  überdach- 
ten, welche  bei  der  herrschenden  Volksstimmung  der  inneren  und 
äuK.«eren  Sicherheit  des  Keichs  droheten,  schien  es  Höchstderselben 
Pflicht,  dem  Reiche  ihre  Dienste  anzutragen.  —  Se.  Maj.  wollen  von  den 
Zeitumständen  keinen  Vortheil  ziehen  :  sie  machten  wegen  Uebernahme 
der  Kaiserkrone  keine  Bedingnisse,  wie  sie  vielleicht  hatten  thun  kön- 
nen, sondern  sobald  Höchstdiesel ben  von  der  grossi  n  und  aulrichligen 
Bestürzung  im  Reiche  über  den  Tod  des  deutschen  Oberhauptes  uud 
TOn  dem  allgemeinen  Wunsche  der  Gutgesinnten,  diesen  Verlust  in 
ihrer  höohsten  Peimn  ersetzt  zu  sehen,  unterrichtet  waren,  kamen 
Hdchstdieselben  diesen  Wünschen  durch  eine  patriotische  Erklärung  an  die 
Kurförsten  des  I^^iehes  (von  13.  Ifän)  entgegen  und  liessen  Anträge 
mn<ben,  die  mit  Beifall  aufgenommen  wurden,  und  deren  wesentlich- 
sten Inhalt  hier  in  Erinnerung  zu  bringen,  nicht  umgangen  werden 
kann,  weil  solche  als  dio  Basis  unseres  bisherigen  und  künftigen  Beneh- 
mens in  diesem  (îesebiiffe  zu  betrachten  sind. 

In  der  Voraussetzung,  dass  die  Weltumständc  erfordern,  das  Zu- 
trauen der  Vereinigung  in  dem  Beiohe  durch  die  Wahl  eines  ueomi 
Beiohfloberhauptee  wieder  herzustellen;  dass  die  Unterstütinng  dieses 
grossen  8taatskörpers  ein  Oberhaupt  aus  einem  mächtigen  Hanse  bedürfe  ; 
in  der  Voraussetzung  endlich,  dass  die  Herrm  Kurfürsten  in  die  Per- 
son Se.  A.post.  Maj.  ein  volles  Vertrauen  setzen  und  in  der  Wahloa- 
pitulation  keinen  Aenderungen  und  wesentlichen  Zusätzen  Platz  geben 
wollen,  stellten  sieh  Höehstdieselbe  als  Competonten  um  die  Kaiserwürde 
dar,  bieten  dem  Keiehe  ihre  Dienste  an  und  sind  bereit,  sich  alle 
schickliche  Modalitäten,  die  zu  Er^parung  der  kostbaren  Zeit  und  der 
lästigen  Unkosten  bei  dem  Wahloonvente  dienlich  erachtet  würden, 
sich  gefallen  zu  lassen.  8e.  Apost.  Maj.  könnten  allerdings  fordern, 
dass  die  kaiserl.  Wahloapitulation  zur  Aufrechlhaltung  des  reidis- 
oberrichterliohen  Ansehens  bestimmt,  und  in  derselben  die  Macht  eines 
jeweiligen  Kaisers,  Gutes  ZU  wirken,  weniger  eingeschränkt  wüide;  da  aber 
diese  billigen  Forderungen  zu  weitläufigen,  den  Zeitumständen  gans  un- 
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angemeraenen  Di^ctiMionen  führen  dürften,  no  wollen  So.  Maj.  e»  gern 
bei  der  Alten  Capitulation  bewenden  Immd,  in  der  ueher'  n  Erwar- 
tung, dasp  auch  die  Herren  Kurfürston  von  dorn  ihnon  un^troitif::  j;o- 
bübrcnden  jure  de  capiiulandi  dermal  keinen  (îebraiioh  macluMi  wollen. 

Diese  Erklärung,  die  allen  Kurfürsten  —  in  einer  etwjis  veriindtM  tcii 
Gestalt  auch  dem  Londoner  Hofe,  dessen  allzufühlbarc  Kälte  gegen  uns 
keinen  vertrualichen  Ton  erlaubte,  goraaoht  wurde,  fand  nach  ihrem 
gMisen  Inimité  gfinatigan  Eingang,  und  wir  erhieltm  hierüber  ron  den 
meiBten  Knr|iâfiBn  Tergnüglicbe  Znnoliemngen  ;  besonden  fiel  man  nnsem 
Bemerkangen  bei,  daw  mit  dem  Oesohäfte  mögUobei  sn  eilen,  die 
Solennitäten  abzukürzen,  und  die  Pracht,  so  viel  es  nnr  immer  der 
Anstand  und  die  Dignität  des  Getohäftee  erlaubt,  einsnaehninken 
wären. 

Da*!  kurhannövcrische  Minisli  rium,  wie  man  auch  erwarten  rausAte, 
lit'ss  sich  über  keinen  Punkt  beKtimnat  vernehmen,  und  die  günstigeren 
KoUchliesfiUQgen,  welche  dasselbe  dormalcu  gefasat  hat,  müssen  wir 
lediglieh  ala  eine  Wirkung  der  kdnigl.  preamtehen  nnd  kormainsisohen 
Venrendnngen  belraehten. 

Bei  diesen  guten  Getinaiingen  der  meisten  Kurfürsten  erman- 
gelten Se.  Maj.  nicht,  die  fdrmliohen  Anwerbungsschreiben  zu  erlassen, 
veron  die  Herren  Botsohafter  su  ihrer  Wiseensohaft  in  der  Anlage 
eile  Abschrift  erhalten. 

Sf'f-hs  Kurfürsten  haben  Sr.  Majestät  ihre  Wahlslimme  in  den 
schmeieheihuf tosten  Ausdrücken  zugesagt,  — nurH:ninover  ausgenommen, 
indem  der  König  von  England  in  seinem  Antworti^chreiben  sich  die 
Räekspraefae  mit  den  Kurförsten  über  diesen  Punkt  noch  vorbehalten 
hat;  indeeaen  sind  wir  nun  gans  yerlasslieh  unterriohteti  dass  auoh  die- 
ser Hof  mit  aeiner  Wahlstimme  nicht  suriiekbleiben  wird. 

IKe  drei  geistliohen  Eurhöfe,  Eurpfalz  und  andh  Kursaohaen  waren 
mit  Kurböhmen  wegen  Anticipirung  dés  Wahloonyents  einverstanden, 
vad  man  war  bereit«  übereingekommen,  dass  man  sieb  den  4.  Juni 
'tatt  des  3.  Juli  in  Frankfurt  versammeln  wolle.  Allein  da  Kurbraun- 
schweig  rrk!  irto,  von  dem  legalen  Termin  nicht  abgehen  zu  können, 
fand  man  unter  der  Würde  des  höchsten  Hofes,  diesfalls  in  eine  eigene 
N^otiation  sich  einzulassen,  so  wie  man  auch  für  bedenklich  hielt, 
über  die  nioht  unwichtige  Frage  bei  dieser  Gelegenheit  einsugehen: 
»In  wie  weit  ein  Kurhof  auch  in  diesem  FriUiminarpunkt  der  collégial- 
Teriassungsmftwigen  Majorität  sieh  au  lügen  schuldig  sei.*  Man  Hess 
aUo  den  ersten  Antrag  fidlen,  gab  dadurch  dem  Londoner  Hofe  einen 
Beweis  der  Mässigung  und  ersparte  den  übrigen  Kurhöfen  mehr 
oder  weniger  die  Verlegenheit,  in  die  sie  sich  durch  diese  Weigerung 
versetzt  sahen. 

Indessen  machte  Kurbrandenburg  den  Antrag,  dass  wenigstens 
VCD  jedem  Hofe  ein  Botschafter  in  Frankfurt  den  lö.  erscheinen  sollte, 
damit  das  Geschäft  nütalicb  Torbereitet  werden  könnte.  Sobald  dieses 
Bninirrt^p^ifti—  bekannt  war,  gab  Kurhannover  dem  königl.  preumischen 
Hefe  die  Znsieherung,  dass  man  sieh  die  frühere  Essfdieinung'  in 
Frankfurt  nnd  die  bestmi^liohe  Beförderung  des  Geechäftes  ebenfims 
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gjefallcn  luivo,  und  nun  Ut  BU  Tomehmen,  (îas?  der  zweite  kurhannöve- 
riiohe  Botschafter,  Herr  von  Ompteda  pohon  den  6.  d.  dort  eintreffen 
wird.  Dies  scheint  zu  heweisen.  djiss  man  mit  der  iiusserstan  Stand- 
hattigkeit  auch  die  erst  angetragene  Anticipirung  des  Wahlconven!« 
hätte  erzwingen  können  ;  allein  eine  Zeiterspaning  von  drei  Wochen 
schien  niohi  beträchtlich  genug»  um  die  Spannung  mit  diesem  Hofe 
auf  das  AeoMente  sn  tieîbeii  und  bloie  Empfindlichkeit  in  wahie 
Erbitterang  übergehen  xn  nuushen.  Zndem  war  der  Beweggrund  der 
gewünschten  Beschleunigung  die  wirkliche  Verlegenheit  des  Beiehs« 
nidit  ab« M  }i artiges  Verlangen  nach  dem  Bt^itze  der  Kaiserkrone. 

Ueberhaupt  ist  ein  ruhiges,  kaltblütiges,  milssiges  Benehmen  in 
dem  Reiche  den  dermali2:<'n  T'mständen  nicht  nur  wohl  angemessen, 
sondern  es  folgt  auch  nothwendig  aus  unsi'rn  Grundsätzen  und  Staats- 
System  in  Ansehung  des  deutt^chen  lieichs. 

Unsere  Absicht  ist,  so  vielmöglicb  allgemeines  Vertrauen  zu  ge- 
winnen» dadurch  das  Eishaus  Oeeterreioh  bei  dem  Anwehen  in  erfaal- 
ten,  in  dem  ea  durch  Jahrhunderte  iat,  und  wenn  wir  auch  keinen  an- 
deren politischen  Yortbeil  gewinnen,  auf  diese  Art  su  Tcrhindem,  dam 
im  Beicht  hi  gegen  uns  gearbeitet  wird,  und  für  die  Mcnaiehie  keine 
neue  Verlegenheit  entstehe. 

Als  das  sicherste  Mittel,  zu  diesem  Endzweck  zu  gelangen,  sehen 
\vir  an  :  Kinc  gesetzliche  Sprache  im  Ganzen,  Festhaltung  an  der  alten 
Constitution  und  dem  alten  Hirkonimen,  Besehiitzung  der  Mindermäch- 
tigen, Mäsfiigung  in  Ausübung  unserer  Vorrechte,  Billigkeit  in  Beur- 
theilung  der  Gerechteamen  Anderer,  Bereitwilligkeit  dem  allgemeinen 
Wunsch  SD  folgen,  Bttcksichtsbezeigung  gegen  alle  StSnde  ohne  ünter- 
sohied  der  Klassen,  mit  bioser  Unterscheidung  ihrer  Gesinnungen  für 
das  Allgemeine. 

Diese  Grundsfttze  nehmen  die  königl.  kurböhmischen  Herren 
Wahlbotschafter  zum  Ma««sstab  ihres  Verhaltens  bei  dem  bevorstehenden 
Geschäfte  und  bemühen  sich  in  diesem  Sinne  auf  alle  nur  mögliche 
Art,  nebst  der  Kaiserkrone  dem  Heherrscher  der  österreichischen  Mo- 
narchie Achtung,  Vertrauen  untl  Liebe  zu  erwerben,  ohne  welche 
Voraussetzungen  die  ente  eine  ungelegene  Bürde  für  den  höchsten  Hof 
sein  würde. 

Bei  der  Ankunft  des  sweiten  böhmischen  Herrn  WahlbotMshafters  wird 

nach  den  von  Kurmainz,  einverständlich  mit  den  übrigen  geistlichen  Kur- 
fürsten, mit  Karbrandenburg  und  auch  mit  Knrplals  getroffenen  Einleitun- 
gen SU  den  Präliminar-Conferenzen  geschritten  werden,  und  ist  zuver- 
sichtlich nach  der  gegenwärtigen  guten  Meinung  des  kurmainzischen  Hofes 
eine  auf  die  grössimöglichste  Beschleunigung  des  Wahltages  abzielende 
Troposition  zu  erwarten.  Der  kurböhraische  zweite  Herr  Wahlbotschafter 
wird  nicht  ermangeln,  sich  nach  den  bekannten  Gesinnungen  des  Hofes 
und  in  Gemässheit  des  bereits  getroffenen  BinyenUindnisses  hierüber  su 
äussern,  und  es  wird  demselben  leioht  sein,  begrsifen  su  machen,  dass 
bei  der  angetragenen  Beschleunigang  dieses  G^esch&fts  unm^lioh  eine 
einseitige  Absicht  auf  unserer  Seite  obwalten  könne,  sondern  man  sich 
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ditdUls  lediglkh  dem  allfememeo  Wnnioh  habe  fügen  und  sieh  naoh 
den  nun  sehr  dringend  gewordenen  Zeitbednrfiiisshabc  bequemen  wollen. 

Sehr  weßentlich  oofthwendig  ist,  da«  m  Allem  bei  diesen  Confe- 
renzen  über  dio  Bestimmung  des  Wahltagos  eine  baldif^c  Uoberoinkunft 
möchte  getroffen  wordon.  "Der  zweite  könipl.  Herr  Wahlbotschafter 
wollen  sich  diosen  Punkt  besonders  angelogen  sein  lassen  und  hierü- 
ber alsbald  Bericht  erstatten,  weil,  um  zu  keiner  Verzögerung  hier 
Anlass  zu  geben,  Se.  Apost.  Maj.  bereit«  alle  Anstalten  hier  traffiNl 
liiien  und  In  ihren  eigenen  Begierungsangelegenheiten  die  XSnriohiiing 
geiidEsn  hnben,  nm  mit  Anlnge  Jnli  von  hier  abreisen  su  können; 
dneh  eine  Venogemng  des  Wahltags  würde  daher  der  hdohste  Hof 
nur  in  grössere  Unkosten  und  in  wirkliche  Verlegenheit  versetzt,  ohne 
dess  sich  hieron  der  geringste  Nutien  für  einen  oder  den  andern  Kur- 
hof  erwarten  liesse. 

In  Ansehung  der  Capitulation,  deren  neue  Einrichtung  viele  Zeit 
erfordern  würde,  haben  die  drei  geistlichen  Kurfürsten,  Kurpfalz  und 
vor  allen  Kurbraudeuburg  bereit«  die  feierliche  Versioheruug  gegeben, 
weder  anlbst  momia  su  machen,  noch  den  etwa  von  einem  andern 
Hofe  aagetngenen  weeentliohen  Aenderungen  und  Zusätsen  belsu- 
ftimman. 

KurBachsen  hat  sich  hierüber  ebenfalls  gttnatig,  jedoch  nicht  so 
dentlioh  wie  die  anderen  Höfe  geäussert.  Kurhannorer  glaubte  aber  den 
Befugnispen  der  Kurfürsten  durch  eine  so  geartete  Erklärung  etwas  zu 
vergeben  und  wird  wahrscheinlicher  Weise  bei  Verlesung  der  Capitu- 
lation mit  Erinnerungen  auftreten.  Vielleicht  ist  aber  bei  den  Prälimi- 
nar-Couferenzen  möglich,  diesfalls  durch  vernünftige  Vorstellungen  und 
gute  Behandlungsart  eine  Sinneeänderung  zu  bewirken;  in  dem  übel- 
sten Falle  aber  wird  duroh  vereinigtes  Zureden  der  übrigen  Botsohaf- 
ter  sloh  der  kurhannöreriseh^  immer  bewegen  lassen»  seine  Brinnerungen 
Torl&ufig  und  ftrenndeehafUich  mitzutheilen.  In  was  solche,  wenn  man 
es  nach  der  Strenge  nehmen  wollte,  bestehen  könnten,  ist  aus  den  Ver- 
handlungen des  vorigen  Wahlcon vents  noch  wohlbekannt,  und  die 
gründlichen  Ausarbiitungen  des  damaligen  dritten  königl.  kurböhmi- 
schen Wahlbotschafters,  Herrn  von  Bartenstein,  wie  auch  die  Be- 
merkungen und  Weisungen  hätt*.'n  auch  diesmal  zur  mehr  als  hin- 
länglichen Instruction  zu  dienen,  wenn  man  sich  hierüber  umständlich 
n  Äussern  für  gut  fSnde.  Nach  den  Vexsioherungen  der  mit  uns 
ebrferstandenen  Eurhöfs  aber  ist  lediglieh  darauf  anzutragen,  dass  alle 
sMmto,  die  rersögemde  Discussionen  erfordern  dürften,  mit  der  kur- 
zen AeuBserung:  ^man  gedenke  es  dermalen  lediglich  bei  dem  Texte  su 
belassen",  hintangehalten  werden.  Bollten  aber  die  von  Kurhannorer 
oder  von  Kursachsen  angebrachten  Erinnernng(  ii  so  beschaffen  sein, 
dass  solche  oder  blos  die  Richtigkeit  de,s  uttenbar  dunklen  Aus- 
druckes, oder  sonst  einen  Gegenstand  von  offenbarer,  allgemein  aner- 
kannter Billigkeit  betreü'eii,  und  weder  der  kaiserl.  Gewalt,  noch  den 
Bechten  eines  Dritten  (wobei  die,  immer  neuen  Anfällen  ausgesetzte  Ge- 
rechtsame des  Ober-Reiohs-Fost-Oeneralats  und  der  Beichs-Ritteischaft 
hauptsäohlieh  der  Wachsamkeit  imd  Unterstützung  der  königl.  kurböhmi- 
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Cohen  Wahl  bot  sthatt  anempfohlrn  worden)  zn  n:ib»'  trcfrn.  po  können  «olche 
nach  Gutfinden  der  Mehrheit  anfzonoraraen,  und  dadurch  dem  hannöveri- 
schen MiniRterium,  das  dabei  vielleicht  blos  aus  angewohnter  Oehiissig- 
keit  sich  so  thätig  erzeiget,  einige  Rücksicht  bewiesen  werden.  Bei 
diäten  FräliminarcoDferenzen  wird  dann  anoh  das  Geremoniel  und  di« 
FflierHohkeiteD  oadi  dem  «Ugemero  angenoiiUDeiMii  Qrondntse  der  Zeit- 
und  Geldenperong  ngnlixet  werden.  Der  knrmainiienhe  Herr  WaU- 
boteohafter  hat  Torlävfig  einen  Anftato  hierüber  aiugearbeitei  und  ans 
im  engen  Vertrauen  roitgetbeilt,  wovon  die  königL  knrböhmische 
Wahlbotachaft  in  der  Anlage  eine  Abschrift  zu  ihrer  vorläufigen 
Einsieht  erhüK  ,  und  wird  dieselbe  dieafails  angewiesen ,  jedoch  ohne 
Alteration  der  bereits  festgej^etzten  Punkte  wegen  Einschränkung  der 
Pracht  und  Feierlichkeiten,  sich  die  weiteren  Modalitäten  nach  dem 
Wunsche  der  Mehrheit  gefallen  zu  lassen.  Das  Krönungs-,  oder  besser 
römieohe  kdnigl.  and  kaieerl.  Gefemaniel  ist  bereite  bier  reguliri  worden, 
und  Ton  dem  ersten  königl.  Obenthofineister  ist  hiervon  die  Botedmft 
in  die  vorlioflge  Kenntnin  geeetst  worden.  Bei  den  eioh  hiarhei  er- 
gebenden gewöhnliehen  Aniti&nden  d  ienen  die  ^Teunngen  des  Tongen 
Wahl-  und  KroDungstages  zur  lüchtschnur  ;  bei  neuen  unvorherzusehen- 
den  Ereignissen  wird  die  königl.  kur böhmische  \V;ih!botschaf't  mit  An- 
stand, ohne  Verlegenheit,  mit  eigener  richtiger  Beiniheilung  des  Gegen- 
standes, oder  dtirch  I'clx  r»  inkunt't,  oder  durch  ein  Auskunfti»raittel,  oder 
im  schlimmsten  Falle  durch  eine  angemeHsene  Prolestation  gegen  Prä- 
jndis,  nnsere  billigen  Forderungen  sicherzustellen  wissen.  Ueberhaupt 
haben  wir  bei  dem  Oapitniationsgesohäfte  nioht  Ursaohe,  groaee  Anstände 
zo  beeofgen,  da  das  billige,  theilnehmende  nnd  anoh  groesmttthige  Be- 
nehmen des  verewigten  Kaisers  gegen  die  Beiehsstande  ohne  Unterschied 
den  Grund  zu  einem  allgemeinen  Vertrauen  gelegt  hat,  die  Oemüiher 
von  den  Peirententugenden  Sr.  jetzt  regierenden  Apost.  Majestät  vortheil- 
hafl  eingenommen  sind,  und  sich  kein  nur  scheinbarer  Vorwurf  denken 
lässt,  welcher  der  vorigen  kaiserl.  Regierung  gemacht  werden  konnte. 

The  glückliche  Verbindung  mit  Preussen  hatte  auf  die  betwerc 
Stimmung  der  GemUther  unstreitig  vielen  ËinfluKs,  und  ist  nun  der 
Parteigsist  ganz  nnterdrfiokt  oder  dooh  nnthiltig  gewoiden.  Der 
Gegenstand  dieser  Verbindung  ist  ans  dem  gedmokten  Tïractate  an  ent- 
nehmen, der  snr  Wissensehaft  der  ktfaigl.  knrbûhmiaofaen  Wahlbotsohaft 
hwt  anlieget,  und  den  dieselbe  nicht  aus  Händen  geben  wolle)  weil 
man  mit  dem  königl.  preussischen  Hofe  übereingekommen  ist,  denselben 
auf  eine  legale  Art  nicht  öffentlich  bekannt  werden  zu  lassen ,  bevor 
die  zum  Beitritte  eingeladenen  Mächt»  hierüber  ihre  Krkliirungen  ge- 
geben haben.  Bei  jeder  Gelegenheit  aber  können  die  bohm.  HH.  Bot- 
schalter erklären  und,  wo  es  nöthig,  mittelst  wörtlicher  vertraulicher 
Vorlesung  dieses  Traetates  die  Ungläubigen  überzeugen,  dass  dies  wahre 
Sehntsbttndniss  zn  keines  Dritten  Naohtheil  gereiohe,  anf  Gereohtigkeit 
nnd  billige  Conreniens  gegrikndet,  nnd  dass  der  Artikel  wegen  Aaf- 
reehthaltang  der  Constitution,  eben  um  allen  sehieÜRn  Auslegungen  lu 
begegnen,  eigens  beigerückt  sei. 
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Bei  dîflMn  UnulSnden  können  wir  die  ehemalige  prenmiiohe 
Partei  nun  nieht  mehr  für  gefährlich  betrachten,  nnd  es  ist  su  erwarten, 
da.s8  dieselbe  nnn  freund^chaftlichere  Gesinnungen  nach  dem  preuasisohen 
Beispiele  äussern  wird.  Nebst  diesem  glücklichen  Umstand  «tehen  auch 
dermal  auf  unserer  S«>ito  alle  jene  Kurhöfo .  durch  deren  aiifrichtipr 
Unterstützung  wir  in  der  für  das  Erzhaus  Oesterreich  ungleich  un- 
günstigeren Lage  im  .lahre  1790  der  groäsen  Gegenpartei  das  Gleich- 
gewicht gehalten  hüben. 

Der  Herr  KnifBnt  toh  der  Ffols  war  T<m  jelier  ana  Neigung, 
aai  Gewohnheit  nnd  sdner  Familien-Intereaaen  w^n  dem  höehaten  Hofe 
eigeben.  Es  henaoht  aber  an  dieaem  Hofe  ein  beaondorea  Intereaae, 
das  zwar  bisher  mit  dem  unsrigen  wohl  bestehen  konnte ,  hingegen 
nicht  die  geringste  wcsentliche  Anfepfernng  fîir  dan  Ganze  hoffen  läset. 
Der  Charakter  und  die  gela'isene  Denkungsart  des  kurpfälzischon 
ersten  Herrn  Botschaftoi-s  ipt  bekannt,  und  (s  wird  derselbe  leicht  durch 
freiindschattliche  Behandlung  bei  per.süniichen  guten  Gesinnungen  er- 
halten werden ,  um  so  mehr,  als  er,  sicheren  Nachrichten  gemäss,  mit 
ganz  erwünschten  Instructionen  yersehen  ist. 

Der  Herr  Knrf&rat  von  Mains  hat  nnn  anoh  ganz  andere  Grund- 
sätze angenommen,  nnd  ea  aoheint  deraelbe  anfriohtig  geneigt,  aioh  dem 
alten  Systeme  nach  dem  jeweiligen  kaiserlichen  Hofe  zn  nähern,  da  dieaes 
dem  dauerhaften  Intereaae  aeinea  Brsatiftes  und  überhaupt  jenem  der 
geistlichen  Fürsten  gewiss  das  angemessenste  ist,  und  man  sich  durch 
Erfahrung  hat  überzeugen  können,  dass  Spannung  mit  dem  kaiserlichen 
Hofe  ein  Stocken  in  den  allgemeinen  llcichsgcschäften  verursachen  und 
den  Kurfürsten  wenig  Vortheil  bringen  kann.  Die  persönlichen  Eigon- 
echafton  des  ersten  kurmainzischen  Botschafters,  Freiherm  von  Fechen- 
bach,  sind  tmTerbeeserlieh,  nnd  ist  diea  allerdînga  ein  ICaan,  der  eine 
allgemeine  Yerehrnng  verdient.  Der  zweite  knrmainaisohe  Bot- 
adiafler  iat  geaqhiekt,  redUoh  nnd  nnn  auch  gut  gesinnt;  àntéb.  Ver- 
trauens- und  Achtungsbozengungen  wird  er  sehr  geschmeichelt,  und  wo 
gelehrte  Subtilitäten  oder  übelverstandene  Ehrbegierde  demselben  etwa 
eine  ungünstige  Kielifnng  gehen  könnten,  da  wird  er  gar  leicht  durch 
den  geheimen  HcfVrendar  von  Müller,  der  nun  dem  höchsten  Hofe  mit 
unbegränztem  gut<'n  Willen  ergeben  ist  ,  und  dessen  (ieschicklichkeif, 
Gelehrsamkeit ,  verbunden  mit  einem  gelassenen  Charakter,  viel  Gutes 
an  dem  etwas  leidenschaftlichen  Hofe  von  Mainz  za  wirken  im  Stande 
iat,  anf  den  reohten  Weg  znriickgebraoht. 

Se.  knrföratl.  Dnrehlanefat  von  Köhl  aind  für  Se.  Apoat.  MigeaUlt 
mit  den  zärtlichsten  Gesinnungen  eines  Oheima,  nnd  für  das  Beste  dea 
Erzhanaea  wie  für  ihre  eigene  Sache  eingenommen;  Höchst^ ieselben 
wünschen  und  verdienen ,  von  uns  als  die  Stütze  der  ö«terreichiaohen 
Mcnarchie  in  dem  Reiche  an^e^ehen  und  behandelt  zu  werden. 

\  on  eben  diesen  Gesiununj^en  sind  Se.  kurtÜrstl.  Durchl.  von 
Trier  belebt,  und  wir  können  unzweitelhaft  annehmen,  daas  ihre  Bot- 
schafter 2nr  engsten  vertraulichen  Geschäftspflege  mit  uns  angewiesen 
sind.  Die  peraönliohe  Benkungsart  nnd  der  Charakter  derselben  iat  dem 
swdteo  kurböhmiaohen  Herrn  Wahlbotadhalter  ohnebin  aeit  dem  lotsten 
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Wahloonvente  Ki>hr  wohl  bekannt,  und  wären  daher  weitere  Bemerkungen 
hierüber  ganz  ühorfliifvip. 

Mit   (it  m   kui-siichsist'hcn  Hofe  leben   wir  seil  einigen  Jahren  in 
dem  [H'sien  Kinverstiindnisso,  und   der  Herr  Kurfürst  ist   von  der  auf- 
richtigen Ergebenheit  Sr.  Majeatüt  und  von  ihrem  geneigten  Willen,  dem 
kurpfalziscben  Hause  nützlidi  sa  lein,  lebhaft  überseugt.    Das  Mini« 
sterium  iat  daher  gewiü  mit  guten  Weitungen  vevMhen;  demen  unge- 
adhtet  müssen  wir  die  eigenen,  gleichsam  angebomen  Gesinnungen  des 
kurplaliriiiiMm  ICinisteriums  von  jenen  des  Hofes   wohl  uniersobel- 
dem  und  von  ihnen  annehmen,  dass  dieselben  mehr  oder  weniger  von 
der  protestantischen  Intoleranz  eingenommen  sind,  überall  die  katholische 
Uebermaclit  besorgen  und  daher  immer,  wo  nicht  Einschrünkunsren,  doch 
Verwahrungen   und  Cautelen  anzubringen   suchen.     In   dem  Schreiben, 
in  welchem  der  königliche  Minister  in  Dresden,  Herr  Graf  von  Hartig, 
die  Nachricht  gibt,  dastn  die  kursächsische  Botaohaft  ganz  sicher  im  halben 
Juni  in  Erankfart  eintreffen  wird,  madit  er  folgende  Bemerkung:  „Da 
unser  sweiter  knrböhmiseher  Herr  Botsehafter,  Freiherr  Ton  Bartenstoin, 
iiohon  in  der  Torigen  Wahl  das  Zutrauen  des  kursächaisehen  Bot- 
Bchafters  Grafen  von  Löben  gänzlich  gewonnen ,  so  wird  es  ihm  nidit 
schwer  fallen,  die  Qesohilfte  mit  diesem  wohldenkenden  Minister  sn 
beschleunigen.  " 

Alle  möglichen  Anstände  haben  wir  also  nur  von  der  kur- 
hannöverisclit  u  liotschaft  zu  erwarten.  Die  Ursache  hiervon  liegt  in 
dem  polnischen  »Systeme  des  Londoner  Hofes,  und  die  streng  protestan- 
tisehen  Grundsitie  des  kurhannöverisohen  Ministeriuma ,  die  durch 
die  publioistifldien  Subtilitäten  der  hohen  Schule  su  Göttingen  sorgsam 
unterhalten  werden,  finden  auf  diese  Art  eine  gelegene  Anwendung,  und 
CS  hat  sich  bei  dem  vorigen  Wahlconvente  geseigt,  wie  sehr  man  durah 
Schulwitz  bei  einem  Geschäfte  solcher  Art  geplagt  werden  kann.  Duicih 
gute  Gründe,  mit  gela.<*scner  Standhaftigkeit  vorgetragen,  ist  damals  diesen 
Zudringlichkeiten,  ohne  Aufsehen  und  liittt  rkeit  zu  ern  pon  .  begegnet 
worden,  und  mit  der  nämlichen  klugen  licnehraensart  und  einer  uner- 
schütterlichen Geduld  wird  auch  dermal  die  königl.  kurböhmische 
Wahlbotschaft  durch  alle  von  dieser  Seite  etwa  bevorstehenden  Schwie- 
rigkeiten um  so  mehr  durohdringen  und  dabei  unangenehme  öffentlicdie 
Auftritte  Termeiden  können,  als  wir  nun  so  glttoklioh  sind,  unsere 
Partei  ansehnUoh  verstärkt  zu  sehen. 

Bei  dt  m  Wahlconvente  wird  theils  unter  den  kurfürstlichen  Bot- 
schaftern, theils  unter  den  Gesandten  anderer  Stände  und  fremder  Höfe 
öfters  von  den  französiselien  Angelegenheiten  die  Sprache  entstehen, 
und  es  ist  gar  nicht  zu  vermuthen,  dass  bei  dem  nun  wirklich  ausge- 
brochenen Kriege,  dessen  Haupt  Veranlassung  die  Sache  aller  wohlge- 
ordneten Staaten  ist,  das  kurfürstliche  Collegium  sich  gleichgültig  be- 
aeigen  sollte. 

Zur  gesohwinderen  Uebersioht  des  Herganges  dienen  der  kur- 
böhmiaehen  Wahlbotsohaft  die  angebogenen  •fixplieations  surrenuea  entre 
les  ooura  de  Vienne  et  de  Franoe.*  Die  nachdrücklidie  Sprache,  welche 
der  yerewigte  Kaiser  aar  Unieretütiung  der  Oerechtsame  der  gekränkten 
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Reichsstände  zu  führen  nicht  umhin  konnte,  hat  die  Spannung  zv^nschen 
Oeaterreich  und  Frankreich  auf  das  Höchste  gebracht  und  eniilich  die 
ganz  unbrgn  itliche  Kriegperklärung  hervorgebracht.  Se.  Apost.  Majestät 
sind  nun  mit  ilirem  getreuen  AUiirten,  dera  Könige  von  Preu&seu,  der 
gemeineii  Gêiébie  wegen  in  einen  für  Oeat«rreich  in  jeder  lUioksieht  aehr 
läifcigen  Krieg  wirklidi  yerwickelt,  deesen  ersten  Anabmeh  der  BeeofaAtser 
miserer  gereohten  Sadie  aohon  mit  einigen  glttoldidhen  Ereignissen  ge- 
legnet  hat. 

Die  sohriftliohe  Dedaration ,  welche  man  durch  die  königL  Ki- 
nister  in  und  ausser  dera  Kelche  ergehen  liess ,  ist  der  Freiherr  von 
üegelmann  angewiewMi,  der  königl.  böhmischen  Wahlbotschaft  mit  allen 
Anlagen  mitzutheilen ,  und  aus  den  zwei  letzteren  abschriftlich  an- 
liegenden weiteren  P>klärungen  ersieht  dieselbe  unsere  so  massigen 
als  billigen  Forderungen  au  die  Reichastände,  von  denen  wir  in  diesem 
Angenbliok  Niehls  anderes  erwarten  konnten,  als  die  sohleunigste  Be- 
förderung und  Erleichterung  des  so  kostbaren  Truppenmaisohes  beider 
Tsteinigten  Höfe.  Da  man  wohl  vorsah,  dass  ohne  weiteren  Beiehs- 
sehlnSB  die  förmliche  Theilnahme  des  ganaen  Beichs  nicht  zu  erwarten 
war,  auch  diese  Beitrittserklärung,  bevor  unsere  und  die  königl.  preussi- 
schen  Truppen  an  Ort  und  Stelle  sind,  bedenklich  schien,  glaubte  man 
in  der  von  dem  ^^larkgrutrn  (aoti  Baden?)  dem  königl.  preussischen  Hofe  vor- 
geschlagenen, von  diesem,  wie  von  dem  \inseren  durch  die  positivsten  Er- 
klärungen unterstützten  Association  der  *  vorliegendeu  fUui'  Kreise  eine 
■düennige  Hilfe  sn  linden,  da  diese  Assooiation  seit  1748  fUr  perpe- 
toirlieh  bertehet,  und  wovon  man  nur  das  fwmodo  lu  regnliren  hatte. 
Allein  dieser  YorsatE  fimd  oder  kdn«i  Eingang,  oder,  wo  er  ihn  fieind, 
konnte  er  ohne  allgemeine  Uebereinkunft  nicht  wirksam  werden ,  und 
man  wird  yermuthlioh  in  dem  Falle  sein,  denselben  nun  lallen  zu  lassen, 
und  sich  beschränken  müssen,  von  den  Reichsständen  zn  fordern,  da^j^; 
sie  wenigstens  die  nach  dem  kaiserlichen  Kescripte  vom  December  v.  J. 
erforderlichen  Sicherheitsanstalten  troffen ,  damit  die  am  Kheiue  sich 
versammelnden  Armeen  in  ihren  grösisereu  Operationen  nicht  gehemmt 
werden.  Von  einseinen  Beiohsstäoden  wfinsohen  wi^  aber  sn  erwirken, 
dass  dieselben  nach  ihren  Kräften  mit  Früchten- Vorrath  und  anderen 
Bsdfirftiissen  unter  billigen  und  firenndsdiaftlichen  Bedingnissen  uns 
einstweilen  unterstützen  und  dadurch  ihre  Thdinahme  an  der  gemeinen 
Sache  dermal  noeh  in  der  Htille  bethätigen  mögen. 

Von  Kurmainz  ist  dem  Höchsten  Hofe  vor  wenig  Tagen  in  An- 
sehung der  von  dem  Reiche  ZU  erwartenden  UnterstützuDg  folgende 
Eröffnung  gemacht  worden  : 

.Die  Concurreuz  des  Reichs  zum  Kriege  gegen  Frankreich  könne 
niin^nds  geschwinder  und  ausgiebiger  als  am  Reichstag  in  Bömermo- 
nalen  mittelst  eines  Commissions-Beoretes  des  neuen  Kaisers  ÜMtgesetst 
werden;  wenn  man  n  Wien  und  Berlin  dies  wünscht,  so  könnten  hiencu 
die  Binleitungen  getroffen  werden,  und  selbst  beim  Wahlconvente  der 
Chrund  hierzu  gelegt  werden.  Dadurch  würden  kostspielige  Gesandt- 
■ebafken,  Kreis-  und  Associations-Deliberationen  ersparet  ;  träfe  die  Zahlung 
andi  entferntere  Keiohskreise;  entstehe  dadurch  übfrall  ein  gleicher 
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Masssiub;  köuue  sich  Niemaud  wohl  der  Abgabe  entziehen;  und  endlich 
wäreu  al»duuu  durch  einen  solchen  Reichsschiusa  grosse  und  kleine 
LandMhem  eo  ipeo  mr  AuMohnibung  der  Steaem  in  ihrem  Lende  be- 
rechtiget^ wo  hingegen  eonst  neoh  den  yersohiedenen  LandesreilSuBungen 
viele  Sehwierigkeiten  entstehen  wurden.  Die  Torderen  Beiohekreise  bitten 
dann  betondera  nur  die  gewIUuiliohen  Lasten  des  Durchmarsches,  den 
Vorspann  und  TruppenTerpflegong  gegen  mögliohst  billige  beere  Be- 
zahlung zu  tragen.* 

Dit*  glücklicht*  Austuhruiig  dit^He«  Vorschlages  ist  allcrdin^;^  !*u 
wiinschenswfith,  als  dei-si-lbt*  iu  sicli  billij;  und  mit  allen  den  ungefuhrltMi 
Krleichteruugeu  verbundeu  ist.  Wir  sehen  aber  hieraus  uicht  uur  die 
Unbehilfliohkeit  des  dentsohen  Btaatskörpers ,  sondern  es  seist  dieeer 
Vonehlag  euoh  Torans,  dass  kein  Beiohsstand  den  awei  kriegführenden 
IfSehten  ohne  neue  Belästigung  seiner  Lünder,  folglich  ohne  bei  den  in 
den  meisten  Provinxen  ohnehin  missvergnügten  ünterthanen  noch  mehr 
Unaufriedenheit  au  erregen,  einige  Hilfe  zu  leisten  im  Stande  sei.  Dies 
ist  nun  aber  ihre  eigene  Sache  und  berührt  uns  nur  in  «o  weit ,  als 
in  der  Folge  Unrulien  in  den  Reiehsprovinzen  dem  Hofe  neue  Ver- 
legenheit zuziehen  können  ;  wir  tiudeu  unnererseit«  den  Vorschlag  ganz 
annehmlich,  obwohl  nach  der  gegenwärtigen  Stimmung  der  Gemüther 
und  nach  dem  Finauzzustande  der  qaeisteu  deuUcheu  Höfe  und  nach 
den  Brfidirungen  Toriger  Zeiten  diese  Hilfe  noch  als  etwas  entlbmt 
und  unsicher  betraehtet  werden  mues.  Es  kommt  darauf  an,  wie  der 
kSnigl.  preuflsisohe  Hof  diesen  Vorschlag  ansieht;  die  fc5nigL  kar- 
böhmische Wahlbotschaft  wird  daher  nicht  ermangeln,  mit  dem  ohnehin 
für  den  Höchsten  Hof  wohl  eingenommenen  Herrn  Grafen  Ton  Oörz 
sowohl  über  diesen  Punkt,  aU  über  .\lles,  was  da><  aeraeinschaftliche 
Interesse  der  beiden  verbundeneu  Höfe  betrifft,  .sich  vertraulich  einzu- 
verslehen,  üf)er  eine  gemeinsame  Sache  sicli  verabreden  und  den  Hof- 
uud  StaaLskauzier  über  die  Lage  der  Sache  und  zu  trett'endeu  Einleitungen 
Bericht  au  erstatfen. 

Ueber  die  schicklichste  Fassung  eines  Commissionsdeorets  wirs 
mit  dem  Herrn  von  Goers  und  andi  mit  der  kurmainsisohen  Boteohaft 
das.BinTentSadniss  zu  treffen,  und  dieselbe  auf  die  Anatiinde  aufmerk- 
sam zu  madien,  die  aïch  bei  einem  per  minora  au  besohliessenden  * 
Reich.sbeitrag  auf  dem  Reichstag  immer  ergaben  und  nun  um  so  mehr 
sich  ergeben  dürften,  wenn  es  nicht,  wie  wir  immer  hoffen,  den  patrio- 
tischen Bemühungen  dcH  köuigl.  preus.<ti.schen  Hofes  gebugt,  dem  Lon- 
doner Cabinete  eine  bessere  Stimmung  zu  geben. 

In  Ansehung  des  Benehmens  mit  den  Kinistern  fremder  Höfe, 
die  sich  bei  dem  Wahloonyente  einfinden,  wollen  die  königl.  bjihmischen 
Hm.  Wahlbotschafter  sich  im  Allgemeinen  nachden  Instructionen  von  1 790, 
besonders  in  Ansehung  des  pgpetUohen  Kantius,  benehmen  nnd  mit  den- 
selben in  Gegenstände  der  übrigen  Wahlgenchafte  nicht  eingehen,  sondern 
Allee,  was  sie  diesfalls  anbringen,  lediglich  ad  référendum  nehmen. 

Der  päpstliche  Nuntius  Mauri,  den  die  königl.  böhmischen  Herren 
\\  uhlbotschafter  mit  der  dem  heiligen  Stuhle  gebührenden  Achtung  zu 
begegnen  nicht  unterlassen,  hat  den  Auftrag,  die  Beilegung  der  Nun- 
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üatursangeltfgeoheit  ïd  dem  Keiche  zu  besorgen,  die  Weglassuug  der 
iMiMii  Znaëlse  im  14.  Artikel  der  Wahloapittdatioii  Leopold'n  IL  su 
bewiriieB  und  endlieh  den  Soihati  des  kflnftigen  Kaieeis  und  dee  Beiehes 
w^gan  ZnröokstelluiiK  des  ATignon  und  der  Graftefaaft  VeoaieBiii  ui- 
iniufea. 

Da  monita  nicht  gemacht  ,  oder  wenigstens,  wie  man  aagt,  nioht 
paflsiren  sollen,  so  wird  von  dem  zweiten  Gegenstand  dieses  Aiiftrag^es 
wohl  keine  Frage  entstehen.  Einen  billigen  Vergleich  müssen  wir  in 
jeder  Hinsicht  wünschen;  er  ist  aber  scliwer  zu  hotten,  wenn  nietit 
jeder  Theil  seine  (irundsätze  und  Fordüruugen  sich  zu  mildern  ent- 
achlieaat.  Die  dem  Tömiaohen  Hblb  tob  Frankreich  entzogenen  Be- 
litmngeii  waren  ein  Gegenstand  des  den  übrigen  europttisehen  Hfioliten 
angetragenen  Conoertes,  nnd  man  ist  diesorts  nooh  immer  der  Ifeinnng, 
dass  diese  so  boshaften  ab  gewaltsamen  VoigSnge  die  Aufmerksam- 
kttt  nnd  Theilnehmnng  aller  an  Frankreich  grftnienden  Staaten  er- 
regen sollten. 

Der  russische  Gesundte,  Herr  tiraf  von  Komanzow.  mit  dessen  Hof 
das  Haus  Oesterreich  ein  uniinterbrocheneH  allianzmä-ssiges  Einverstärid- 
niss  unterhält,  verdient  alle  unterscheidende  Rücksicht.  In  wie  weit 
wir  auf  die  Theilnahme  dieses  Hofes  an  den  französischen  Angelegen - 
heiten  rechnen  können,  ist  noeh  nioht  bestimmt.  Indessen  wird  Herr 
Qraf  von  Bomaniow  den  franiÖBisohen  Frincen  sehr  naohdrtteklioh  das 
Wort  rsden.  Die  bShmisehen  Herren  Bolsohafter  belieben  diesen  Bz- 
plioationen  so  lange  als  möglich  auszuweiohen,  wo  es  aber  mit  Anstand 
nicht  geschehen  kann,  kürzlich  zu  bemerken:  ,Der  höchste  Hof  habe  für 
die  Prinzen  und  die  so  zahlreichen  als  lästigen  Emigranten  bekannter- 
masaen  \  iele8  gethun  ;  ihre  Sache  aber,  wie  ihre  Absichten  und  ihre 
(irundsätze  könne  nuiii  nicht  für  jene  dos  allerchristlichsten  Königs  an- 
sehen ,  und  würden  von  audereu  Mächten  schwerlich  so  betrachtet 
werden.  Bisher  habe  man  die  Frinmn  bks  von  angensohmnliohen  Ge- 
lidiren  abgehalten,  nnd  nnn  hindere  man  sie  nicht  mehr,  sich  nach 
ihvsn  Kräften  nnd  anf  eine  wohl  comUnirte  Art  thfttig  sn  leigen  ;  wenn 
sie  aber  auf  die  Untentätaung  der  kriegführenden  HMchte  Bechnung 
machen  wollen,  so  müssen  aie  sich  auch  ihrai  Bedingnissen  und  ihren 
Planen  zu  folgen  gefallen  lassen." 

Von  französischen  Ministern  auf  dem  Wahlcouvente  sollt«  wohl 
dermal  keine  Fragt;  sein;  du  *\v  aber  au  allen  Kurhöfen  noch  Zutritt 
haben,  dürfteu  sie  sich  uuch  da  eiufindeu,  und  mit  einer,  der  Partei 
zu  der  sie  in  Frankreich  gehören  eigenen  Uuyersohâmiheit,  sich  ge- 
sohaftig  horvordrängen.  Die  kdnigl.  böhmischen  Herren  Wahlbotscbafter 
haben  hierüber  nicht  die  geringste  Verlegenheit  blicken  an  lassen,  jedoch 
dieselben  mit  eiskalter  Höflichkeit  in  der  gebührenden  Entfernung  au 
hidten  nnd  überhanpt  in  allen  Ereignissen  über  ein  gleichmässiges  Be- 
nehmen gegen  diese  eigentliehen  Kmissäis  sich  mit  dem  Herrn  Grafen 
TOB  Görz  einzuverstehen. 

I)if  (îegenwart  der  Frauzonen  in  Frankfurt  überhaupt,  und  die 
Verbindungen,  in  welchen  dieselben  mU  der  dortigen  zahlreichen  Kauf- 
mauuachai't  stehen ,   vei dienen  die  grösste  Aufmerksamkeit  der  Polizei. 
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Die  sehr  gegründeten  Ursachen,  warum  bei  diesen  sehr  bedeuk- 
UdMn  UiBBtiDden  die  Sieherheittaiiftalten  aller  Art  wa  Terdoppeln  nnd, 
und  dannf  mit  der  grMén  Genauigkeit  an  waoheo  iet,  aind  den  Herren 
Wahlbotsohaftem  wohl  bekannt,  und  ee  iet  daher  unnSthig,  deneelben 
diesen  Gegenstand  seiner  gansen  Wichtigkeit  nadh  nXher  an  das  Hen 
SU  legen. 

Uober  alle  übrip^en  bei  diesem  Geschäfte  gewöhnlich  vorfallenden 
Gegenstände  dienen  die  Weisungen  und  dat^  Kenehmeu  der  letzten  Wahl- 
botschaft zur  Massregel,  und  man  muss  »  s  ilt  r  bi  wiihrteu  Klugheit  der 
königl.  böhmisclien  Wahlbot«chaft  überlusäeu,  nach  den  dermaiigeu  Um- 
ständen hierbsi  die  aohiekliofaaten  ModaUtitten  an  wihkn. 

Dem  weiland  kdnigL  Bath  nnd  Botsdialtsseoietarias,  Herrn  Tmi 
Lerehenheim,  iet  tot  Binberiohtnng  geheimer  Nedmditen  ein  Ziffer 
mitgegeben  worden,  dessen  sich  die  Herren  Wahlbotschafter  nach  Gut- 
beflnden  bedienen  wollen.  Es  wird  auch  dieser  königl.  Bath  in  seiner 
Eigenschaft  als  Hotschuftssecretarius  nicht  ermangeln,  nach  seinen  er- 
worbenen KennluisHen  die  nöthigen  Auftrüge  mit  Fleiss  und  Ge.schick- 
lichkeit  zu  vollziehen  und  nöthigen  Fall«  über  allgemeine  politische 
Verhaltnisse,  worin  er  in  dem  Staatsdepartement  sich  zu  unterrichteu 
Gelegenheit  hatte,  in  eilenden  Fällen  mündliche  verlässliche  Auskünfte 
SU  geben« 

HehliessUefa  erhält  die  königl.  Wahlbotechalt  eine  Abeohrift  der^ 
jenigen  Sdireiben,  die  an  den  Frei  hm.  von  Degelmaun  wegen  der  Qnar- 
tioreinrichtung  und  wegen  Polizeianstalten  an  die  Reichsstadt  Frankfinrt 
auf  ihre  Yorstellnng  ergangen  sind. 

466.  UEUtiiS  AN  âPIËLMANN. 

Berlin,  den  4.  Juni  1792. 

Hierdurch  soll  ich  den  richtigen  und  erfreulichen  Empfang 
Hoohwgeboren  Terehrten  Schreibens  yom  29.  Mai  gehorsamst  animgen  nnd 
hiemächst  hinsnfiigen,  dase  ich  wirklich  nicht  im  Stande  bin  an  edhildem, 
wie  gertthrt  nnd  dankbar  durchdrangen  sieh  der  Herr  Graf  Ton  Schnlea- 
burg  wegen  des  ihm  von  E.  Hoehw.  geschenkten  und  innigst  ver^ 
ehrten  Zutrauens  gegen  mich  geänssert  and  mich  wiederholt  und  an* 
gel^entlichst  ersucht  hat,  Alles  anzuwenden,  E.  Hochw.  sowohl  davon 
zu  überzeugen,  als  von  seinem  beharrlichen  Beatreben,  sich  uoi  dasselbi- 
recht  Verdient  zu  machen.  ,Sü  aufrichtig,"  sagte  er,  , hüben  wohl  noch 
nie  Minister  zweier  Hofe  gegen  einander  gehandelt  als  Baron  8piel- 
mann  und  ich;  so  mnss  es  aber  auch  sein,  wenn  wir  gute  Sachen 
machen  wollen,  nnd  ao  wollen  wir  anch  gegen  einander  bleiben.* 

£.  Hochw.  Anseinanderaetsnng  des  Qegenstandes  in  Betrachtnng 
des  Zweckes  und  der  Mittel  fimd  Graf  ▼on  Sdhnlenbnrgy  wie  sie  auch 
jedem  gnten  Kopf  einleuchten  moas,  vortrefllidi,  so  wie  anch  die  Be- 
flexionen  darüber.  Er  sagte,  er  wäre  nicht  nur  vollkommen  mit  Benen- 
seiben darüber  einverstanden,  dass  daa  einzige,  unserem  Hofe  anständig 
sein  könnende  Dédommagement  der  erwähnte  Austausch  wäre,  sondern 
habe  gleich  von  allem  Anfange  für  sich  selbst  die  Sache  von  dieser 
Seite  augesehen.    Bei  jetzigen  Umständen,  glücklichen  Verhältnissen  und 
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der  »ich  darbietenden  Gele>;enlit*it,  das»  l'reussen  durch  Arrondi.ssement 
an  innerer  Stärke  zunehmen  könne,  trete  er  vorläufig  diesem  Plaue 
völlig  bei  und  sei  mit  E.  Hochw.  versichert,  dast»  lu  wenigen  Stuudeu 
durch  offenherziges  MittheiIeD  der  weehielaeitigeii  Ideen  bei  der  Zn- 
«mmenknnft  dieser  Plan  ganz  feetgesetsi  werden  werde;  dahero  ersoehe 
er  aber  E.  Hoehw.»  die  Sache  ao  einleiten  m  wollen,  iaas  diese 
Sntrerae  nicht  zu  kurz,  sondern  znm  wenigaten  einige  läge  danem 
möge,  damit  diese  Sache  recht  abgethan  werden  möge.  Was  das  ptaU 
der  hiesigen  Absichten  betrifft,  so  wolle  er  ohne  V'erzug  eröffnen,  dass 
sie  auf  den  Theil  von  Polen  giengen,  welcher  zwischen  Schlesien  und 
Preussen  üogt,  um  beide  Länder  mit  einander  zu  verbinden;  das  ^uau- 
imn  aber  müsse  wohl  nach  den  Absichten  des  Petersburger  Hofes  ab- 
gemessen und  könne  dahero  im  Voraus  nicht  bestimmt  werden,  so  wie 
ihm  anoh  soheine,  dass  der  Kurfürst  tob  Beiern,  der  doch  den  Tansoh 
Hiebt  ohne  Vermehnmg  seiner  Einkünfte  werde  eingehen  wollen,  andi 
Isiehter  dazn  sn  bringen  sûn  würde,  wenn  su  den  jetsigen  Nieder- 
landen  noch  eine  Portion  rom  Hennegau  oder  dergleichen  dazu  käme. 
Xächstdem  bat  er  mich,  ihm  ans  E.  Hochw.  so  erleuchtet  als  ver- 
traulicli  abgefasstem  Schreiben  den  Hauptsinn  in  kurzen  Sätzen  aus- 
zugsweise zu  geben,  damit  er  dem  Könige  Bericht  abstatten  und  alsdunu 
der  Erwartung  E.  Hochw.  durch  umständliche  Eröffnung  der  Aeus.-^e- 
rangen  des  Königs  entsprechen  könne,  welches  ich  zum  Behuf  der  Sache 
tium  au  soUen  unTorgreiflieh  dafür  hielt,  xomal  da  mir  der  Minister 
sein  Ehrenwort  Terpfliehtete,  dass  Niemand  als  der  König  ein  Wort 
davon  erüüiien  sollte,  ieh  anoh  meinen  Aufbats  surttck  eriialten  werde, 
and  hoffe  Beroeelben  verehrten  Beifalls  gewürdiget  zu  werden.  Der 
Herr  Oraf  Ton  Schnlenburg  Hess  sich  übrigens  willig  belehien,  dass 
durch  ein  vorheriges  Vorhören  bei  der  russischen  "Kaiserin  und  ein 
nachhcriges  f^eimüthige^^  Vorlegen  des  vorher  unter  uns  ausgemachten 
Planes  der  Endzweck  sicherer  erreicht  werden  würde  als  durch  De- 
marchen, die  Höclistderselbeu  einen  Zwang  anzuthuu  scheinen  würden, 
und  bittet  nur  £.  Hochw.,  die  Sache  so  einleiten  zu  wollen,  dass  die 
Oilleeu  naeh  Petersburg  über  Berlin  gesohiokt  werden  wollten,  damit 
dar  hiesige  Hof  nur  nftmliohen  Zeit  den  OrafSsn  von  Oola  anweisen 
könne,  die  Eröffinnngen  zu  gleicher  Zeit  zu  machen,  —  wenn  nibnlioh  diese 
Sache  noch  vor  der  Abreise  des  Königs  beriehtigt  werden  könnte;  sonst 
würden  Sie  bei  der  Zusammenkunft  wegen  aller  nöthigen  Massregeln 
schon  einig  werden.  Uebrigens  fügte  er  hinzu:  E.  Hochw.  möchten 
doch  ja  das  VV'ort  ;,eine  lange  Epistel"  zurücknehmen,  indem  ihm  jede 
Zeile  theuer  und  interessant  gewesen,  und  ihm  E.  Hochw.  gezeigtes 
Vertrauen  über  allen  Ausdruck  schmeichle  und  ehre. 

Wie  ieh  den  Werth  fühle,  dass  Bie  mioh  bé  dietm  wiehtigen 
Szplioationen  gebrauohen  wollen  und  mich  dessen  würdigen,  kann  ieh 
nieîiials  ausdrücken;  aber  mein  Terehrendster  Bank  stehet  in  nnaus- 
ISsehlichen  Zügen  in  meinem  Ihnen  treuen  Heraen  eingegraben,  und 
immer,  immer  wird  er  mich  anfeuern,  Uires  Vertrauens  und  Gewogen- 
heit würdiger  zu  werden.  Den  würdigen  General  Bischotfwerder  habe 
ich  Dero  unter  dem  4.  Mai  aufgegebenen  herzlichen  Gross  lesen  lassen 
T.  ViT«ool.  Q««clüohU^iiMUeii  det  IUr«laiiou-ZütalUir». Ii.  6 
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«ad  weida  ihm  deo  Tom  39.  ebeafiills  gans  gewi»  auBrichten.  Maa 
kann  ihm,  das  kann  ioh  bethenarn»  keine  ggfieeeia  vahie  Freude  maohen 
ak  durah  Bewaiee  dar  Fortdauer  Ihrer  Freundschaft.  Er  war  innig 
gerührt  und  trug  mir  mit  wahrer  Innigkeit  auf,  £.  Hoohw.  so  hen- 
lich  als  möglich  für  Ihr  Andenken  zu  danken  und  Ilinen  seine  herz- 
innige ui«  ^  verehrende  Ergebenheit  und  Anhänglichkeit  bündig  zu  ver- 
siehern,  uuJ  wie  sehr  er  sich  freue  und  mit  Ungeduld  erwarte,  Sie 
diesen  Sommer  zu  umarruen.  Mit  E.  Hochwgb.  Bewilligung  habe  ich 
also  mit  voriger  Posl  bei  dem  i^'ürateu  um  Urlaub  angehalten.  Ich 
danke  Denaneelhen  noch  main  für  Ihro  Genehmigung  mdnee  Wuneches. 
Alles  Weitare  arwarte  ieh  von  Ihrer  gütigen  Leitung.  Da  Pyrmont  so 
weit  von  Frankftart  abliegt,  so  hat  mir  der  Arst  Sohwalbach  Torge- 

schrieben  In  Betreff  der  Lenchftenring'schen,  Bidefeldischen  und 

Döhnhofisohen  Ereignisse  Terspaie  ioh  die  Erklärungen  auf  das  Glttok 
unserer  Zunammenkunft. 

Gott  lasse  Ihnen  die  Erhol iiiiij  aiil  der  Reise  nach  Of^n  recht 
sehr  Wühl  bekommen,  die  Ihnen  bei  der  su  unendlichen  Arbeit  so  sehr 
nöthig  ist.  Gott  stärke  Ihre  uuschützbare  Gesundheit  und  segne  Sie 
überschwenglich!  —  das  flehe  ioh  täglich  zum  Allmächtigen,  der  ioh  niit 
dar  hanUflhsten,  innigsten  Verehrung  und  unTerbrikohliohan  AnhSng- 
Uehkeit  ersterbe  eto. 

467.  KAUNITZ  AN  DEN  KAISER. 

Wien,  den  5.  Juni  1792. 

Graf  Rasumowsky  hat  die  in  der  ersten  Beilage  enthaltenen  zwei 
Schreiben  des  Grafen  Üstermann  vom  1;').  Mai  überreicht,  welche  die 
Antwort  des  russincheu  Hofes  1"  über  unseren  ^Plan  deconct'rt"  in  den 
französischen  Angelegenheiten,  2*^  über  die  Theilnehniung  desselben  au 
unserer  mit  PmHMn  gesdhkaenen  AUians  in  sieh  ftssen. 

In  der  sweiten  Beilaga  gelaugt  eine  eben  Angelaufene  Depesche 
des  Botsohalbsia  Ghcaftn  ColMnal  Tom  19.  Mai  sur  Allerhdebsten  Bin- 
sieht,  welche  über  beide  Oegenstinde  eine  und  andere  Aufklärungra 
enthält.  Endiii  h  soll  ich  gehorsamst  anasigen,  daee  die  zwei  anwesen- 
den preussisclien  Minister  den  Inhalt  jener  von  ihrom  Hofe  erhaltenen 
Weisung  vom  2  7.  Mai  bt^reits  mündlich  mitgetheilt  haben,  worin,  wie 
E.  Maj.  aus  den  geheimen  Piècen  Allerhöchsl  erinnerlich  sein  wird.  Die- 
selben verständiget  werden,  das«  Alopäus  eine  Abschrift  den  ersten  ob- 
allegirten  Graf  Ostermannieoben  Sohreibens  ebenfalls  übergeben ,  uebst 
dffir  ihm  hierauf  ertheilten  yorläufigen  mündliidien  Antwort.  Da  es  nun 
auf  eiue  diesseite  mit  dem  Berliner  Hofe  su  oonoertirende  förmliehe 
Beantwortung  der  diesllUligcn  russisohen  Aensserungen  ankömmt,  so 
unterziehe  mcAne  gehorsamsten  Bemerkungen  und  Anträge  über  beide  Ge- 
genstände dieser  Aensserungen  in  Folgendem  E.  M.  gnädigster  Entscheidung: 

In  Ansehung  1"  des  Concerts  wegen  Frankreich  fallen  die  Be- 
denken, welche  sich  in  der  Weisung  des  Grafen  Ostermann  daniber 
vorstellen,  zu  sehr  von  selbsteu  auf,  um  einer  umständlichen  Zerglie- 
derung zu  bedürfen.  Das  Hauptsächlichste  betrifft  die  geringe  Frucht, 
die  sieh  Ton  dem  Terheissenen  russisohen  Contingent  erwarten  Ifiaat. 
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Vorläufig  habe  ich  m  facto  jene  Stipulationen  zu  bemerken,  welche  in 
dem  mit  KoBBland  bestehenden  Allianz-Âctu  für  die  Hilfleietung  m  oamt 
foêderiê  TorhMiden  dnd.  Selbe  lanten  iblgendermaasen  :  «Dane  le  oas 
oh  les  États  de  Y.  M.  I.  seraient  menacés  d'une  inyarion,  j*employerai 
mes  bons  offices  les  pins  efficaces  pour  l'empdoher;  mais  s'ils  n'ont  point 
Teffet  ddeiré,  je  m'oblige  àh»  à  présent  à  La  recourir  avec  un  corpA  de 
dix  mille  hommes  d'infanterie  et  deux  mille  de  cavalerie.  Je  leur  ferai 
donner  la  paie  ordinaire  f»t  lt*f»  ferai  recruter  annupllonu-nt :  mais  c'est 
S,  M.  I,  qui  fera  pourvoir  ti  leur  subsistance  eu  cani|»agne  et  dans  les 

«quartier?*  sur  le  pied  qu'Elle  ontretient  chez  Ses  propres  troupes  Colles 

que  je  Lui  promets  se  mettront  en  marche  trois  mois  aprèe  la  réquisi- 
tion ffouB  demanderons  oonjointemeot  aveo  V.  If.  I.  la  liberté 

de  passage  par  un  État  tiers  dont  elles  auront  besoin.  Qnoiqne  la 
prestation  de  oe  seooun  s'étende  à  tous  les  États  dans  lesquels  V.  M.  I. 
pourrait  être  attaquée,  hormis  ceux  qu'Elle  possède  en  Italie,  cependant, 
vu  la  trop  grande  distance  des  miens  à  ceux  qu'EIle  possède  aussi  dans  les 
P:iy«-Has,  l'envoi  de  mes  troupes,  si  Elle  se  trouve  attaquée  do  ce  côté-là, 
devenant  si  non  impossible,  du  moins  très-onéreux,  je  m'engage  dans  cocas 
à  les  remplacer  par  un  subside  annuel  de  quatre  cent  mille  roubles  payables 
régulièrement  tous  les  trois  mois,  à  cent  mille  roubles  pur  quartier." 

Aus  diesen  angeführten  Stellen  erhellt,  dass  die  redamaUo  ceuus 
foêderiê  auf  keine  Art  Tortheilhaft  wibre,  sondern  Toxsusiehen  ist  (so- 
wohl in  Ansehung  des  quanH,  als  besonders  wegen  des  Unterhaltes  der 
Trappen)»  die  russisohe  Hilftleistnng  als  eine  directe  Theilnehmung  an 
dem  Concert  anzusehen.  Nun  wird  Graf  Cobenzl  seine  Bemühung  dar 
hni  Sn  richten  haben,  dass  der  russische  Hof  nicht  die  Zustandebringung 
dos  Concertes  oder  die  willfährige  Aeusserung  der  meisten  dazu  ge- 
ladenen Mächte  abwarten,  sondern  sein  Contingent  sobald  thunlich  in 
Mar?«ch  setze.  Immer  bleibt  dabei  sorglich  das  grosse  Bedenken ,  dass 
auch  mit  dem  besten  Willen  die  russischen  Truppen  nicht  vor  Ende 
Juli  aas  Folen  aufbreohen  und  mithin  auf  das  IVüheste  mit  halbem 
Ootober,  nahe  am  Bude  der  Campagne,  eintreffen  können.  Dieses  Be- 
denken Ahret  auf  die  Frage,  ob  es  nioht  räthlioh  wäre,  die  Verwand- 
lung des  ruflsisdien  Contingents  in  Geld  zu  verlangen?  Es  verstehet 
sich  dabei  von  selbst ,  dans  dieses  Geld-Aequivalent  ein  weit  beträcht- 
licheres Quantum  als  da«  in  dem  .\llianz-Actu  stipulirte  Subsidium 
ausmachen  raüsste,  nachdem  in  gegenwärtigem  Falle  auch  der  Truppen- 
Unterhalt  mit  einzurechnen  wäre.  Eben  so  dürfte  auch  dazu  ein  an- 
gemessenes Aequivaient  fur  die  angetragenen  «i  —  8000  Schweden  (welche 
doch  von  Russland  bezahlt  werden  mlissten)  geschlagen  werden  können. 
Indessen  ist  in  diesem  Anbetraoht  auch  nioht  au  verkennen  :  eines  Theils, 
dam  die  Beklemmung  der  russisehen  Finanzen  auf  die  Ausmessung  und 
Ftöasigmachung  dieses  Subsidii  allerdings  einfliessen,  anderer  Seits  aber 
dessen  Theilung  mit  dem  preussischon  Hof  sehwer  zu  vermeiden  sein 
würde,  —  es  sei  denn,  dass  der  Petersburger  Hof  sich  dazu  bequeme, 
das  zu  verlangende  höhere  Quantum  als  .luhsi'liuin  pro  ra^u  foederis 
zu  bewilligen.  Bei  diesen  zuwiderstreitenden  Gründen  inuss  ich  daher 
die  Entscheidung  der  Frage  dem  Allerhöchsten  Eutschluss  lediglich  an- 
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heimstellen,  ob  nüiiuich  (iraf  Cobenzl  das  versprochene  Truppenquant  um 
utiUter  aozuuehmeu,  oder  aber  deaseo  Verwandlung  in  ein  Geld-Aequiva- 
lent  sa  renndhen  habe.  In  dem  eisten  Fall  wird  es  hanpleKohtioli  auf 
die  ernstliohe  Betreibung  des  Aufbmohes  dieeer  Trappen,  sowie  der 
•ehwediaohen  ankommen,  wegen  des  Borohmarsohes  die  Antwort  in 
Oemässheit  der  preussischen  einzurichten,  wegen  der  Requisitorialen  im 
Reich  aber  zu  bemerken  sein,  dam  nelbe  unserer  Seit8  möglichst  unter- 
stützt würden,  aber  auch  russischer  Seit»  dur(  Ii  seine  Minister  im  Reich; 
directe  anzubringen  neien.  In  dem  zweiten  Fall  kommt  es  auf  die 
Bestimmung  des  zu  verlangenden  quauii  an ,  und  dürfte  die  Art  uud 
Thunlichkeit  eines  diesfiilligen  Versuches  dem  Befund  des  Botcchafters 
Grafen  CSobensl  ttberlasnen  werden. 

Die  Übrigen  Bedenken  der  mssisehen  Aeussemngen  über  den  «Plan  de 
oonoert"  betreffen  die  Form  nnd  Motivirnng  der  mssisohen  Inter» 
▼ention,  2**  die  Mitanwendung  der  franaosiBchen  Prinien  und  Emi- 
granten, 3"  die  Gränzen  der  Wiederherstellung  der  französisohen  inneren 
Verfassung,  4"  endlich  die  ziigemuthete  «subvention  généreuse  et  désin- 
icrefsee".  — Veberhaupt  lassrn  sich  di«'sp  Bedenken  leiclit  durch  die  Er- 
wiihnuîifT  der  «;ros.seii  Veränderuno:  heben  oder  beseitigen .  welche  ."ich 
in  den  Suppositis  des  „Plan  de  concert"  und  der  ru.Hsischen  Antwort  da- 
durch ergibt,  dass  Frankreich  sich  jetzt  als  angreifender  Theil  darge- 
stellet  bat,  nnd  dass  dadnroh  unser  Hof  und  der  preustiselie  Hof  in 
den  Fall  kommen,  ohne  den  Sohlnss  und  die  Mitwirkung  des  Conoertss 
absuwarten,  so  gut  als  allein  und  mit  so  ausserordentliohen  Koeten  und 
Efforts  zu  Werk  zu  gehen. 

Insbesondere  dürfte  dem  rufwischen  Hof  erinnert  werden:  1*"'"  dass 
es  uns  nur  darum  zu  thun  ist,  das^  Hunsland  seine  active  ïheil- 
nehniun^  «îleieh  und  öftentlieli  bekannt  mache ,  und  dadurch  die  Be- 
sorgni.sse  bei  der  französischen  Nation  vermehret  werden  ;  weswegen 
wir  auch  ganz  wohl  damit  zufrieden  »ein  könnten,  dass  der  Petersburger 
Hof  in  seinen  Ertlftmngen  (nebst  der  firansQsisohen  Agression)  bei  den 
allgemeinen  Motiris  stehen  bleibe.  Ad  S'*"  kann  ungefähr  der  Sinn 
der  Torl&ufigen  preusstsohen  Antwort  mit  dem  BeiaaU  beibehalten  werden,- 
dass  gedachte  französisdie  Agression  die  Znhilfenehmung  des  Namens  und 
der  Ctruxe  der  Printen  und  Emigranten  allerdings  entbehrlich  mache. 
Ad  8"""  wäre  der  preussischen  Antwort  beizurücken ,  dass  in  jedem 
Fall  „ convenances  du  moment"  den  „convenance.s  permanentes"  der  theil- 
nehraenden  Mächte  unterzuordnen ,  und  mithin  die  Her.stellung  der 
inneren  Verfassung  des  französischen  Hofes  auf  das  Bedürfniss  der  all- 
gemeinen Sicherheit  zu  beschränken  sei,  da  eine  frühe  oder  spftte 
Wiederauflebung  des  überwiegenden  fransösischen  Einflusses  dem  wesent* 
liehen  Interesse,  sowohl  des  hiesigen  als  des  preossisohen  Hofes,  des 
deutschen  Reiches,  sowie  der  Übrigen  Naohbam  Frankreichs  zuwider- 
liefen. Was  endlich  das  4.  Bedenken  belanget,  so  dürfte  davon  in  der 
schriftlichen  Antwort  präscindirt,  dem  Grafen  Cobenzl  jedoch  aufgegeben 
werden,  wenn  mau  ihn  darüber  befragen  .sollte,  zu  äussern,  dass  der- 
selbe hierüber  keine  andere  .\uskuuft  zu  geben  im  Stande  wäre,  als 
dass   unserer  Seits   noch   vor  dem  Kriegsausbruch   an   deu   König  in 
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Fnakreioh  du  nâmlîohe  Aniranen  der  Entschüdigung  wegen  wie 
pi«iiHÎ8Qhflr  Seite  gebracht,  und  selbes  ebenso  snsagend  beantwortet 
worden  wire. 

Det  sweite  Gegenstand  der  Weisungen  des  Grafen  Ostermann  an  den 
Grafen  Basumowsky  betrifft  die  russische  Theiloehmung  an  unserer 
Allianz  mit  PreuRsen,  worüber  E.  M.  zweifelsohne  begnehmigen  werden, 
das8  den  Antrügen  dos  T*etersf)iirger  Hofen  in  allen  vStücken  vollkom- 
mener Beitall  zu  erkt-nneu  gegeben  werde.  Insonderheit  aber  dürfte 
der  Antrag  wegen  Knieuerung  unserer  nissischen  Allianz  unverzüglich 
zu  bewerkstelligen  »ein.  BekanntermasseD  hat  diese  Allianz  sowohl 
bei  ihrer  Brriehtnng  im  Jahre  1781  ab  bei  ihrer  Emenemng  im  Jahr 
1789  nicht  in  gewöhnlicher  Form  eines  Traotats  ausgefertiget  werden 
können,  da  der  mssisohe  Hof  den  Vorrang  der  deutsdieii  Kaiserkrone 
in  den  Unterschriften  durchaus  nicht  mehr  anerkennen  wollte,  weswegen 
beidemal  des  liöohstseligcn  Kaisers  Joseph  II.  Majestät  sich  gefallen 
lassen  mnssten  ,  dass  die  Stipulut ionen  der  Allianz  lediglich  in  Form 
eigenhändiger  iiriefe  gebracht  wurden.  (Tleichwie  nun  die^e  Form  nebst 
verschiedenen  Bedenken  auch  diesem  unterliegt,  dass  hiedurch  der 
AUianz-Actus  für  jeden  andern  Hof  und  lür  das  Publicum  auf  immer 
unvorzeiglich  geworden  ist,  so  scheinet  erwünschlioh  zu  sein,  dass  der* 
mal  die  Erneuerung  noch  vor  E.  Kaj.  Kaiserkrönung  und  mithin  in 
tiactatmässiger  Gestalt  geschlossen  und  unteneichnet  werde,  weil  als- 
dann  dabei  die  zu  Zeiten  der  Kaiserin -Königin  Maria  Theresia  höchstseligen 
Andenkens  üblich  gewesene  Altemimng  der  Unterschriften  beobachtet 
werden  könnte. 

Sollten  £.  Maj.  diesen  (iedanken  zu  genehmigen  geruhen,  so  würde 
der  Bot?5chafter  Graf  Cobenzl  sogleich  dazu  angewiesen  und  mit  der 
nöthigen  Vollmacht  versehen  werden ,  zu  deren  gesc^hwinderen  Aus- 
fertigung ich  mir  die  Freiheit  nehme,  mir  die  höchstgefällige  Unter- 
zeichnung des  sub  3"  mitfolgenden  Pergamentes  zu  erbitten.  Sobald 
die  Begnehmigung  meines  gegenwärtigen  Vortrags  zurückgelangt,  wurde 

Ck>bensl  über  dessen  Inhalt  mit  einer  ostensiblen  Weisung  ver- 
sehen, und  der  damit  abgehende  Courrier  über  Berlin  abgeschickt  werden, 
damit  Fürst  Benss  in  den  Stand  gesetzt  werde,  selbe  dem  dasigen  Hof 
zur  Combinirung  der  beiderseitigen  Sprachfnhrung  einsehen  au  lassen. 

Kaunits. 

Kaiserliebe  Resolntlon. 

Die  Verwandlung  des  russischen  Tmppencontingents  in  Geld  und 
dessen  Theilung  mit  dem  Berliner  Hofe  scheint  Mir  allerdings  das  R&th- 
lichste  zu  sein.  In  allen  übrigen  Punkten  genehmige  Ich  vollkommen 
Ihr  Einrathen ,  in  dessen  Oemässheit  Ich  Sie  ersuche,  auf  das  ange- 
bogene Originalschreiben  eine  Antwort  entwerfen  zu  lassen  und  mir 
solche  zur  eigenhändigen  Ausfertigung  zu  überreichen. 

Da.«  zur  Vollmacht  des  Grafen  Cobenzl  bestimmte  Pergament 
folget  einstweilen  von  Mir  unterzeichnet  zurück.  Franz* 
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458.  KATNITZ  AN  LEHRBACH,  SCHUCK  UND  WFSTFHALEN. 
(Daiaer'.«  Entwurf.)  Wien,  H.  Juni  1792. 

Die  meisten  lienchte  E.  Kxc.  von  die^iera  Monat  sind  bereits 
durch  meine  vorigen  Weisungen  erledigt;  ich  entnehme  aus  denselben 
sehr  diuuuuhe  Nauhrichteu,  diu  mir  zur  guten  WisHenschaft  dienen,  und 
mir  dermalen  bloe,  3ber  ein  oder  den  andern  G^nstand 
einige  Bemerkungen  nachzutragen.  Der  Plan  der  herrschenden  Partei 
in  Frankreich  scheint  sn  sein,  die  deutschen  Beichsfärsteo  durch  glatte 
Worte  und  Vorheissung  goldener  Bi  rgc  einzuschläfern,  damit  sie  nicht 
nur  an  dem  Kri^  keinen  thätigen  Autheil  nehmen,  sondern  auch  für 
die  Erhaltung  der  innern  Sicherheit  keine  be^^ondere  Vorsicht  brauchen; 
auf  der  anderen  8eite  aber  fahrt  mau  fort,  wo  es  nur  immer  möglich, 
besonders  in  den  vorliegenden  Keich>kreis(n,  Aufruhr  zu  predigen, 
damit  die  Fürsten,  wenn  sie  auch  t  hat  ig  sein  wollten,  in  ihren  eigenen 
Provinzen  Widersetzlichkeit  finden.  Die  erstere  Abdcbt  beweiset  die 
Sprache,  welche  die  firanaüsischen  Abgesandten  im  Beiohe  fUhien,  und 
die  zweite  Absicht  wird  unter  Andern  durch  die  Menge  aufrfihnrieQhsr 
Schriften  bewiesen,  die  von  Strassburg  in  das  Reich  befördert  werden, 
z.  B.  •  Aufruf  an  die  deutschen  Brüder  für  Freiheit-  und  «Aufruf,  ihre 
Despoten  zu  vernichten "  und  ,  Aufruf,  die  Geistlichkeit  zu  unterdrücken." 

Die  Anzeigen  von  Empörung  in  einigen  hessendarrastädtischon, 
hanauischen  ,  lichtenbergischen  Orten  haben  mit  Reclit  den  klügern 
und  zum  Glück  den  mehreren  Theil  der  schwäbiachen  Kreisstände  auf- 
merksam gemacht  und  den  erwünschten  Schluss  hervorgebracht,  durch 
Herstellung  der  bewaffneten  Kreisverfassung  auf  das  Triplnm  sich  in 
Stand  zu  setzen,  für  die  Erhaltung  der  eigenen  Sicherheit  zu  sorgen 
und  im  Innern  nach  der  reichsväterlichen  Ermahnung  vom  3.  Decbr.  L  J. 
Ordnung  und  Hube  zu  erhalten.  Es  ist  also  ganz  einleuchtend,  àasê 
die  unumgänglich  nothwendig  gewordene  thätige  Sorgfalt  des  Landes- 
fiirsten  fiir  ihre  eigene  Erhaltung  und  die  Vorkehrungen  gegen  gcfahr- 
lichr  Aufbrüche  des  Schwindelgeistes  unserer  Zeiten  von  einer  wirk- 
lichen Theilnahnie  an  dem  ausgebrochenen  Krieg  sehr  unterschieden 
sind  und  wohl  unterschieden  werden  müsseu.  Weuu  mau  daher  auf 
der  Armatur  der  Kreise  nach  dem  kaiserlichen  Beaortpt  bestehet,  so 
kann  dies  als  eine  nothwendige  Vorsicht  gar  wohl  vertheidiget  werden, 
und  wird  es  nicht  schwer  sein,  dem  französischen  Gesandten  begreiflich 
zu  machen ,  dass  hierüber  Frankreich  sich  zu  beklagen  keine  Ursache 
habe.  Die  vorgeschlagene,  sich  von  selbst  verstehende  Operation  der 
vorliegenden  Kreise  ist  eine  natürliche,  nothwendige  Folge  dieser  An- 
slulU'ii.  und  man  kann  den  Keichsstiinden  ebenso  wenig  verargen,  für 
die  Anfreclithaltung  ihrer  eigenen  Constitution  mit  dem  niimlichen  Eifer 
zu  wachen,  mit  dem  die  F'eiude  der  guten  Ordnung  über  dem  iihein 
ihre  eigene,  übel  zusammenhängeude  und  verworrene  Constitution  zu 
verbreiten  bemüht  sind.  Ob  und  wie  aber  das  gesammte  Reich  an 
dem  Kriege  Theil  zu  nehmen  sich  verbunden  halten  muas,  ist  eine 
andere  Frage,  deren  nähere  Erörterung  man  gerne  noch  eine  Zeit  lang 
und  bifl  zur  Besetzung  des  kaiserlichen  Thrones  ausgesetzt  sein  lässt. 
Indessen  erkennen  wir  mit  Erkenntlichkeit  den  guten  Willen  der  ein- 
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zelnen  Eeichsstände  an  d«r  etillen  Unterstützung,  die  ^ie  uns  jmr  Be- 
földerung  des  TruppenmanohM  und  ErribhtuDg  der  Matgazine  leisten  wollen. 

Den  k urm ai n zischen  wohlaiif«ged achten  Plan  ,  das?  anstatt  der 
reicheassociationsmäsfligen  Truppenstellung,  und  überhaupt  anstatt  einer 
Reich.«hilfe  in  Truppen,  Kömermonate  durch  ein»  n  zu  befördernden  all- 
gemeineu  Keichsschluss  verw  illigt  werden  sollten ,  halten  wir  indessen 
Dooh  geheim;  wir  finden  »ber  denselben  ganz  annehmliob.  In  ftltera 
SsHen  wuide  eine  Beiehaamee  nebst  BömermonaAen  Terwilliget;  die 
«ine  ihat  aber,  besonders  in  den  letatern  Zeiten  wenig  Wirksames  imd 
^  anderen  wurden  langsam  und  nnriehtig  geleistet.  Wenn  die  Itömer- 
monate  eine  anständige  Summe  betragen,  ohne  Bchwierigkeiten  bezahlt 
werden,  und  der  Reichsschluss,  wie  man  wünschet,  allgemein  ist,  so  dürfte 
diese  Hilfe  für  die  im  Krieg  schon  wirklich  verwickelten  Mächte  von 
gutem  Nutzen  sein.  Da  wir  aber  in  jedem  Falle  mit  dem  königlich 
preussischen  Hof  vollkommen  einverstundlich  zu  Werk  gehen ,  so  ist 
der  zweite  kurböhmische  k.  Botschafter  angewiesen  worden ,  mit  dem 
Hem  Chrafen  Ton  Goen  sowohl  über  die  Beschaffenheit  dieaes  Antrages, 
ab  ftbet  denen  sehieklidiste  Einleitung  sieh  einsuTerstehen  und  dann 
alle  Modalitäten  hiebet  mit  Kur-Mains,  Kur-Trier  und  Knr-ESln  und 
aoeh  mit  Kurplals  in  Tertranliehe  Ueberlegnng  su  nehmen. 

469.  KAUNITZ  AN  REUSS. 
(Collenbarlis   Entwurf.)  Winii,  den  9.  .luni  1792. 

Beigeschlosfsener  Aufsatz  einer  Déclaration  von  Russland  über  die 
polnischen  Angelegenheiten  ist  mir  von  den  hier  anwesenden  preussischen 
Herren  Gesandten  als  ein  Inbegriff  derjenigen  Geainniingen  mitgetheilt 
worden,  welche  sie  darüber  hier  zu  er6£ben  angewiesen  wurden.  Da 
ioh  den  Inhalt  dieses  Aufiatzes  den  ümatttaden  und  dem  gemeinsdhaft» 
liehen  Interesse  unseres  and  des  dortigen  HoÜBS  vollkommen  angemes- 
sen find^  so  habe  ich  nicht  yerwalt»  aelben  zur  Kenntniss  Sr.  Maj. 
des  Königie  unter  ?iröffnung  dieses  meines  Dafürhaltens  zu  befördern, 
und  Höch.stj<elbe  geruhen  soeben,  miob  von  ihrer  gänzlichen  Beistim- 
mung zu  verständigen. 

E.  Durchl.  werden  demnach  hierüber  das  dortige  königl.  Ministe- 
rium unTerzüglioh  mit  dem  Beisatz  benachrichtigen,  dass  6e.  Apost.  Maj. 
bersit  aind,  dem  russisch  kaiserl.  Hof  einTerständlioh  und  zugleich  mit 
dem  dortigen  eine  nach  obigem  Sinne  verftunte  Déclaration  Übergeben 
zu  laaaen.  Oldöhwie  nun  die  hier  anwesenden  zwei  preussisohen 
Heilen  Gesandten  über  die  speciellen  Wort-Ausdrücke  ihres  Aufutsea 
die  schliessliche  Befehls-Einholung  ihres  Hofes  v(  .  behalten  haben,  so 
überlasse  ich  E.  Durchl.,  mit  dem  königl.  preuwwischen  Ministerio  diese 
letzte  Berichtigung  zu  besorgen,  und  begewaltige  Dieselben  zum  V'oi-aus 
zur  Annehmung  aller  Modification»  ii,  w  elche  den  Sinn  im  Wesentlichen 
nicht  ändern,  sondern  vielleicht  nur  eine  etwas  gefälligere  Wendung 
der  Aoadrneke  beseiten.  Zur  Gewinnung  der  Zeit  wollen  B.  DurdhL 
«ae  Absehrift  des  aolohergestalt  beriohtigten  Aufratrca  mit  dem  Courrier, 
welcher  sweifSfrlsohne  damit  an  Graf  Gbltz  abgesofaiokt  werden  dürfUi, 
dem  Herrn  Botadhafter  Grafen  Cobenzl  ebenfiills  zuschicken,  an  wel- 
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chen  ich  heute  noch  den  Auftrag  erlasse.  Atw»  er  diejenipen  Declara- 
tionen,  welche  Herr  Graf  von  Goltz  dem  Petersburger  Hof  zu  überge- 
ben den  Auftrag  erhalten  wird,  ebent'alU  entweder  in  einem  gemein- 
aohaftliohen  Mémoire  oder  in  «nein  völlig  gleiohlantenden  Uber- 
leioliMi  solle. 

E.  Ihurohl.  Beriehtedireiben  vom  4.  dieses  ist  gestern  Abends 

eingelangt,  und  befördere  ich  e»  heute  sn  Allerhöchsten  Händen,  bei 
weldiem  ich  übrigens  die  Begnehmignng  meines  Vortrages  wegen  Beant- 
wortung der  letzten  russischen  Aeusserung  über  die  französischen  An- 
gelegenheiten und  den  AUianzbeitriit  täglich  erwarte.  Ich  behalte  mir 
demnach  vor,  E,  Durchl.  darüber  ehestens  die  bestimmten  Aufträge 
zur  nöthigen  diesfälligen  Concertirung  mit  dem  dortigen  Ministerio 
nachzutragen,  wo  inxwischen  die  dem  Herrn  von  AlopäuB  gemachten 
mttndlidien  Insinnaticmen  allerdings  snr  sahiokliehsten  Yorberntong 
gedient  haben. 

460.  KAUNITZ  AN  L.  COBKNZL. 

Vienne,  c«  9  juin  1792. 

Mr.  le  comte  de  Ra.«umowsky  m'apprenant  qu*il  expédiait  un  courrier 
pour  Petersbourg,  je  profite  de  l'ocoa.sion,  pour  vous  annoncer  que 
V.  E.  sera  munie  incessamment  de  nos  réponses  sur  les  trois  objets  des 
dernières  explicutious  de  la  cour  impériale  de  Russie.  Je  n'attends 
que  le  retour  d'nn  rapport  que  j'ai  Ikit  an  Boi  (qni  se  prouve  nu  cou- 
ronnement de  Bude),  pour  Tons  transmettre  par  un  courrier  céllee  qui 
oonoerneot  les  afiaires  françaises  et  rallianoe  prussienne. 

Quant  aux  aff&ires  de  la  Pologne,  je  suis  autorisë  dès  à  présent 
à  vous  charger  de  prévenir  le  ministère  de  Pétersbonxg,  que  8.  M.  Ap., 
ainsi  que  tous  avez  été  chargé  de  l'assurer  d'avance  par  ma  dépêche 
du  .  (?)  .,  ne  balan<jait  pa.s  à  .se  conformer  à  la  manière  de  voir  de  sa 
haute  alliée,  sur  la  convenance  de  revenir  sur  la  nouvelle  constitution 
polonaise  du  8  mai  et  de  rétablir  l'état  des  cho.ses  de  17  75,  —  con- 
venance sur  laquelle  aucune  différence  d'opinion  n'aurait  pu  s'établir, 
si  pendant  nn  temps  oonsiddrable  on  n'arait  pam  plutôt  goûter  à  P4- 
teisbonrg  nos  premières  idées  et  démarches  qu'en  désappronver  le  fon- 
dement.  La  cour  de  Berlin  adopte  le  mdme  principe  de  convenance. 
Elle  s'est  déjà  expliquée  formellement,  comme  V.  E.  le  saura,  vis-à-vis 
de  la  République  sur  sa  détermination,  de  ne  point  prendre  part  an  soutien 
de  la  constitution  du  3  mai;  et  Mr.  de  Caché  a  pareillement  reçu  ordre 
par  la  dépêche  ci-jointe  d'annoncer  la  même  chose  de  notre  part,  en 
attendant  que  je  le  témoigne  officiellement  au  comte  de  Woyna  dont 
je  viens  de  recevoir  une  note  à  ce  sujet  que  j'ai  envoyée  à  8.  M.  —  Pour 
ce  qui  est  de  la  part  directe  à  prendre  par  las  eonm  de  Vienne  et  de 
BerBn  à  la  réint^pcation  de  Tanoien  cidre  en  Pologne,  c'est  un  objet 
que  oette  dernière  oonr  juge  4tre  de  son  intérêt  très  essentiel,  en  yne 
de  conserver  sa  part  à  l'iiälnenee  future  dans  les  «ffiùres  internes  de 
la  Biëpnbliqne,  quoique  d'un  autre  côté  les  circonstances  de  la  guerre 
française  présentent  à  cet  égard  des  obstacles  et  des  embarras  diffioilss 
à  y  combiner. 
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Du»  oette  pontioa  la  oonr  oh  voua  éten  sentini  fooilement  que 
la  nôtre  par  mille  raiioiii  ne  peut  qae  oalqner  les  mesures  sur  ceÛee 
de  la  Pmase,  d'autant  plus  que  celle^  ooïncide  avec  la  Russie  sur 
l'objet  principal.  Mr.  le  prince  de  Reuss  re<;oit  donc  Tordre  de  concer- 
ter sans  délai  avec  la  cour  de  Borlin  une  réponse  commune  à  donner 
à  la  cour  impériale  de  Russif  sur  wt  article  i-t  de  l'envoyer  à  V.  E. 
par  le  courrier  qu'où  expédie  de  Berlin  au  comte  de  Goltz,  avec  lequel 
Touü  vous  entendrez  eui^uito  pour  la  remettre,  soit  ooojoiutemeDt,  soit 
séparément,  selon  qu'il  en  Teoena  l'instruction.  Le  temps  manquant  a^jour« 
dliui,  pour  entrer  dans  des  d^ils  ultérieurs,  je  renvoie  V.  £.  à  cet  égsrd 
SD  eourrier  qui  lui  sera  ezp^ië  inosssamment,  et  suis  en  attendant  etc. 

P.  8.  —  Cette  lettre  ne  contenant  qu'une  annonce  préalable  et 
confidentielle,  V.  £.  communiquera  le  contenu  sans  en  donner  de  oopie 
officielle. 


46t.  REUSS  AN  Sl'iELMANN. 

Berlin,  den  9  Jiml  17M. 

E.  Hoûhw.  erlauben,  dass  ich  den  Abgang  dieser  Estafette 
otttn,  um  Denenselben  gehorsamst  sn  berichten,  dass  der  Herr  Graf 
Toa  Scliulenburg  von  Deroselben  Aeusserung  wegen  des  Sntsohädignngs- 

plant*  dem  Könige,  seinem  Herrn,  Auskunft  gegeben,  und  dass  Höchst» 
derselbe  vollkommen  gebilliget  hat,  was  i(  Ii  V..  Hochw.  letstilin  von 
des  Herrn  Grafen  von  Schulenburg  vorläufiger  Rückiiusserung  zu  melden 
die  Ehre  {»ehabt  habe  ;  nur  die  einzige  Bemerkung  hätten  Se.  Maj. 
dabei  gemacht,  dass  sie,  die  zwar  ganz  gewiss  mil  aufrichtigem  Ver- 
gnügen diesen  Austausch  sahen,  auch  bei  dem  doch  auch  dazu  nöthigen 
Herzog  von  ZweibrUcken  ihre  „bous  offices"  angelegentlich  anwenden 
würden,  Ho<âid«nselben  daiu  su  bewegen,  —  sich  aber  nidit  entschUessen 
könnten,  •Emst  oder  Zwang  su  gebraudien,  indem  sie  ihr  ehemals 
gsfebenee  Wort  nicht  brechen  könnten  * .  —  Des  Königs  Majestät  bauten  auf 
die  Freundschaft  unseres  allergnädigsten  Herrn,  dass  Allerhöchst  sie  dies 
nicht  von  ihnen  begehren  würden,  und  hieraus  die  wahre  Offenherzig- 
keit zu  erkennen  würden  geruhen  wollen,  welche  sie  Sr.  Apost.  Maj. 
auf  immer  gewidmet  hätten.  Eben  so  zuverlilssig  gewiss  könnten  aber 
auch  Allerhöchst  Dieselben  sein,  dass  Se.  Preussische  Maj.  nicht  nur 
den  zu  pflegenden  Unterhandlungen  mit  Baiern  und  Zweibrücken  nicht 
entgegen  sein,  sondern  den  Austausch  gegen  die  Niederlande  mit  V«r- 
gnügen  gelingen  sehen  würden.  In  Bücksidit  auf  die  Beistimmung 
Busslaads  su  einer  EntschXdigung  habe  —  sagte  Herr  Graf  von 
Sohulenbnrg  —  in  einer  »  Dépêche  ostensible"  des  Grafen  Ostermann  (die  er 
mir  abschriftlich  vorzeigte)  an  Herrn  d'Alopäus  vom  5.  Becember  1791 
er  die  Worte  gefunden:  , D'ailleurs,  si  l'entreprise  est  couronnée  de  suc- 
cès, comme  on  peut  raisonnablement  s'en  flatter,  il  est  juste  aussi  que 
la  France  tienne  compte  de  ces  frais  aux  puis-sances  qui  ont  travaillé 
à  sa  restauration."  Von  dieser  Seite  sei  also  vollkommene  Einwil- 
ligung mit  Zuversicht  zu  erwarten.  Der  Graf  von  Schulenburg  wün- 
sche daher,  dass  B.  Hochw.  diese  wichtige  Sache  je  eher  je  lieber 
nr  ministeriellen  Sprache  möchten  einloten  wollen,  damit  durdh  die 
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▼orläufigen  Demurohen  ao  Russland  der  Sache  möge  Torgearbaitel 
?rerden  können,  und  der  Plan  einetweilen  unter  nm  (entgeBeizt  und 
anftgearbeit«!  sein  möge.  Bei  dieser  Gelegenheit  sprach  der  Herr  Graf 
▼on  Schulenburg  von  der  durch  Herrn  von  Jaoobi  und  (rrafen  Haug- 
witz  entworfenen  Déclaration  an  Russland  und  bezeigte  mir  sein  Miss- 
fallen, indem  beide  Herren  (^♦^aiuiu-n  ohne  Befehl  und  Autorisation 
vorgegangen  wären.  Da»  Pnucipium  m  dieëer  Erkiüruug  sei  zwar 
richtig,  der  Vortrag  aber  und  mehrere  Wieodangen  flohieneii  ihm  der 
Sache  edhidlioh  su  «ein  und  estvader  die  Kaiierin  indiaponiraii  so 
kttonen,  oder  TÎelleioht  ihr  Oalngrnheit  ansabieten,  ihren  alten  Plaa  sn 
verfolgen,  nämlich  Oeatetfaich  find  Frenaeen  jaUmx  auf  dnaader  so 
erhalten  und  da«  Zutranon  sn'atitren;  daher  würde,  wenn  Jaoobi  es 
allein  gemacht  hätte,  er  pewiw«  vom  König  desavouirt  worden  sein  ; 
den  Grafen  Haugwitz  habe  man  nicht  gleich  Atifangs  kränken  wollen. 
Er,  Herr  Graf  Schulenburg,  könne  sich  des  (Jedunkens  nicht  erwehren, 
dass  Jacobi  aus  Bosheit  gegen  Graf  Haugwitz  ihn  zu  diesem  Schritt 
▼erführet  habe;  dahero  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die  erwähnte 
Déclaration  vor  einer  noch  vorhergegangenen  Bilolnpraohe  nicht  möchte 
abgesohicket  werden  ;  wäre  es  aber  geschehen,  so  müsete  freilieh 
PMiusen  einstimmen,  so  ungern  es  geschlUie.  —  Graf  von  Schiilenborg 
ersuchte  mich,  hievon  in  der  Depesche  nnr  mit  wen  igen  Worten,  gegen 
E.  Hochw.  aber  im  engen  Vertrauen  umständlich  Erwähnung  su 
machen  und  mich  zu  verwenden,  ob  der  Sache  nicht  noch  vorgeho- 
gen  werden  könnte.  —  Uebrigens  sagte  er,  er  wisse  wohl,  dass  man 
sich  alle  Mühe  gebe,  dem  hiesigen  Hofe  aufzubürden,  dass  er  ein  heim- 
liches Verständniss  mit  Russlaud  suche  ;  er  betheure  mir  aber  teier- 
lichst»  dass  dieaes  der  nngegründetste  Verdacht  Ton  der  Welt  wire, 
nnd  dass  über  keinen  Gegenstand  der  Welt  heimliche  Sprache  nnd 
Rilckapraebe  mit  Rnssland  gefi&hret  worden  sei  ;  wohl  hätte  man  schon 
Spnren,  daf^s  man  von  Seiten  Rnsslands  probirt  habe, den  hiesigen  Hof  miss- 
tranisch  auf  den  Wiener  zu  machen,  welches  Termuthlioh  awdi  gegen 
uns  probirt  werden  würde;  desto  mehr  müssen  wir  dagegen  atif  unserer 
Hut  und  oft'enherzig  gegen  einander  sein,  damit  dergleichen  Unkraut 
nicht  Wurzel  schlage;  er  hoffe  auch,  E.  Hochw.  würden  derlei  ge- 
fährlichen Insinuationen  kein  Gehör  geben  und  ihm  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen.  Hier  muse  ich  noch  hinsusetzen,  was  der  Sache 
noeh  mdir  Gewicht  gibt:  dass  mir  der  braTe  General  von  Sieohoff- 
werder  nebet  innigstem  Dank  fftr  Dir  Terdirtes  Andenken  nnd  der 
hersliebaten  wärmsten  GrSssen  angelegentlich  aufj^geben  hat,  £.  Hochw. 
in  feinem  Namen  anzuzeigen,  dass  Herr  Frina  Heinrich  bei  sei- 
nem Aufenthalt  in  Karlsbad  Nichts  ▼erabsänmen  würde,  um  Miss- 
trauen und  Zwietra.  ht  auszusäen  .  den  Verdacht  wegen  heimlichen 
Nexus  mit  RussIutkI  auszubreiten  und  sich  zu  dit-^tm  Endzweck  viel- 
leicht auch  des  unbefangenen  Grafen  J^arabergs  zu  bedienen  ,  wotür 
E.  Hochw.  zu  warnen  er  für  seine  Pflicht  halte.  Dass  Frinz  Heinrich 
bösliche  Absichten  habe,  daran  ist  kein  Zweifel  ;  wenn  aber  aeine  nnd 
mancher  andern  Uebelgesinnten  Minen  nodi  so  Tersteokt  angelegt  aind, 
so  sollen  sie  duroh  Bedlichkeit  nnd  offenes  Betragen  doch  wohl  nnwirk- 
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MB  gemaoht  werdm.  Sind  die  leUten  yendimiUiten  Minirar  durah 
tu  âtmonilei  ans  ihrem  Gang  venprangi  worden,  ao  wecden  die 
andern  zweifelsohne  ein  gleidiee  Sdhiekml  haben;  diee  hoffe  ich  De- 
nenselben  mündlich  erklären  zn  können.  In  Erwartung  K.  Hochw. 
weiterer  Auftrüge  habe  ich  cVw  Ehre,  mit  der  herzinnigsten  Verehrung 
and  unverbrüchlichsten  Anhänglichkeit  zeitlebens  zu  verharren  etc. 

P.  S.  —  Ich  habe  noch  vergessen  geliorsHrast  anzuzeigen,  dass 
der  gute  üeueral  Bischott'werder  mir  noch  gesagt  hat,  die  polnischen 
Angelegenheiten  scheinen  ihm  zu  erfordern,  dass  unsere  Imden  Höfe 
eilen  möchten,  eioh  wegen  des  gegenwärtigen  nnd  dee  künftigen  dahin 
Einaehlagenden  offenhendg  einauTentehen,  wosu  die  weohaelaeitigen 
tienhenrigen  Biapoeitionen  beider  Honarchen  die  gröaste  Zuversicht  ein- 
flSmten,  damit  wir  nicht  die  Dupe  von  Russlaad  werden  möchten;  er 
bat  mieh  auch»  dies  £.  Hoohw.  in  seinem  Namen  einauberiohten. 

462.  KAUNITZ  AN  BABTENSTEIN. 
(Daiser's  Entwurf.)  Wien,  den  11.  Juni  1798 

....  Ueber  das,  was  lu  der  Funetation  bemcrlLt  ist,  habe  ieh  zwei 
QignMiiDda  naeh  in  Hrinaanng  an  bringen,  nämlieh  die  Deeoh werden, 
die  etwa  Bekhastibide  bei  dem  Wahloonvent  ftthnn  kSnnten,  und  dann 
dis  Rmenemng  des  KanaleiYertxags. 

Ausser  den  schwäbischen  Reichsständen  sehe  ich  nicht,  wer  nur 
einen'  scheinbaren  Yorwand  haben  könnte,  sich  mit  Beschwerden  gegen 
uns  an  den  kurfürstlichen  Wahlconvent  zu  wenden.  Indessen,  da  die- 
«»T  Conveut  zu  Erörterung  nnd  Discussioni'n  dieser  Art  weder  befugt 
noch  befitimrot  ist,  so  kommt  es  im  Grunde  blos  auf  sogenannte  Vor- 
.sikreiben  an  Se.  Apost.  Maj.  an,  die  aber  ebenfalls,  ohne  das  Ansehen 
des  kurfürstlichen  Collegiums  zu  compromittiren,  oder  gegen  uns  za- 
dringlieh  au  werden»  so  leiohterdingen  nieht  erlassen  werden  können. 
Bei  Gelegenheit  belieben  E.  Exe,  diese  Bemerkung  den  mit  uns  Ter- 
einigten  KurhSfen  zn  Gemüthe  su  fUhran,  als  kurböhmischer  Botaehaf- 
ter  aber  «uo  loco  zu  erklären,  dass  derlei  Gegenstände  um  so  weniger 
dahin  gehören,  als  Se.  Maj.  ebenso  wie  der  höchstselige  Kaiser  ihre 
Bereitwilligkeil,  den  billigen  Boseh werden  ihrer  benachbarten  Reichs- 
mitstände auf  dem  Weg  einer  gütlichen  Uebereinkinift  eine  dauerliafte 
Abhilfe  zu  verschaffen,  öffentlich  und  wiederholt  zu  erkennen  gaben. 
Von  der  schwäbischen  Kreisversammluug  veruehme  ich,  dass  die  allge- 
meinen Kreisbesohwerden  gegen  die  Ausübung  der  kaiserlichen  Begie- 
rnngsreehte  an  den  Wahloonventi  die  einzelne  der  Stände  aber  gegen 
das  Erzhaos  Oesterreich  bei  8r.  Apost  Haj.  unmittelbar  in  Erinnerung 
gebracht  werden  sollen.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  der  württembergische 
Beichstagsgesandte  sich  bei  dem  Wahloonvent  sehr  geschäftig  machen 
und  auf  alle  Art  sich  bemühen  wird,  seinem  Hof  bei  dem  schwäbischen 
Kreis  einiges  ^'trdiens;  zu  erw<'rben,  da  sein  Directorialansehen  bei 
der  letzten  Kreisversummlung  vie!  gelitten,  und  der  Herr  Herzog  gar 
keine  patriotische  Rolle  gespielel  hat. 

Freiherr  von  Seckendorff  hat  leider  auf  den  Herz(^,  dessen  per- 
tönlieher  Charakter  ohnehin  bekannt  ist,  viel  Einfluss.  und  trug,  wie 
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ieh  laTerlÜMig  unterrichtet  bin,  Vieles  bei,  den  ICaisnehmnngen  teinet 
Herrn  eine  schiefe  Richtung  zu  geben.  Dieser  Minister  ist  von  wnn- 
derlicher  und  stürmischer  Gemüthsart,  sieht  überall  Gespenster  für  die 
Freiheit  der  mindermächtigen  Stände,  von  deren  Selbständigkeit  er  ganz 
iiberlriebeiie  licgrifFe  nich  macht.  Kr  hat  zur  Maxime,  (hi8»  man  den 
grossen  Höfen  in  allen  ihren  Eutwiirlen  immt-r  entg<>geu  iirbfiteo  müsse, 
—  ein  GruudsaU,  dem  Minister  anderer  Keichahöfe  vielleicht  nicht  weni- 
ger beistimmen,  aber  so  klag  sind,  sieh  dnreh  dessen  nnieitige  An- 
wendung nicht  gehüssig  zu  machen,  folglich  die  Umstünde  besser  n 
onterseheiden  wissen.  Freiherr  ron  Seckendorff  scheut  sich  nicht  in 
Folge  dieser  Denkensart,  öffentlich  zu  behaupten,  ilof.»  Prcussen  und 
Oesterreich  bei  ihren  Unternehmungen  gegen  Frankreich  blos  eigen- 
nützige Absichten  haben,  tind  daher  die  KeiciHstiiiidc  sohr  auf  ihrer 
Hut  sein  müssten,  l'ni  dicsi'  Ideen  Anderen  boizubringi-n,  wird  er  nach 
seiner  Geschitklichkeit  sich  aller  mügliehen  Kunstgrifie  bedienen,  T)a 
es  nun  kaum  möglich  sein  dürfte,  diesem  Manu  bessere  Begritfe  beizu- 
bringen, so  suchen  £.  £xc  wenigstens  zu  verhindern,  daas  er  solche 
nicht  verbreite  und  mit  Insinuationen  dieser  Art,  welche  alle  thätige 
Mitwirkung  au  dem  allgemeinen  Endzweck  unterdrfidken  wtrden,  Ein- 
gang ftnde.  Vor  einiger  Zeit  hat  Württemberg,  yermnthlich  auf  den 
weisen  Rath  dieses  Herrn,  an  dem  kurpfölzischen  Hof  einen  Versueh 
gemacht,  dem  Herrn  KurHirsten  Neutralitätsgrundsätze  beizubringen  ; 
die  Annahme  eines  eigens  dabin  bestimmten  Geschäftstriigers  wurde 
aber  abgelehnt.  Der  ITerr  Herzog  scheint  nun  zu  bereuen,  dass  er 
sich  in  dem  Kreise  so  sehr  blosgestellet  hat.  und  soll  auf  der  Rück- 
kehr zu  besseren  Grundsätzen  und  MaHsnehmuugeu  sein,  die  wir  ihm 
auch  durch  unntttM  Vorwürfe  über  das  Vergangene  nicht  ersohweton 
wollen.  —  E.  Ezc.  beschriinken  sich  daher,  dem  Freiherm  von  Becken- 
dorif  fthlen  an  machen,  dass  man  wegen  der  Mehrheit  für  die  gute 
Sache  nicht  in  Verlegenheit  ist  Wenn  er  von  den  Beschwerden  der 
schwäbischen  Reichsstände  gegok  Oestmrreich  Meldung  macht  und  das 
Wort  für  sich  zu  führen  heraus  nimmt  ,  wollen  E.  Exc.  ihm  erwi- 
dern, da.ss  gerechte  Beschwerden  ohne  alle  Vors|)rache  nach  den 
bekannten  billigen  und  grossmüthigen  Gesinnungen  Sr  Apost.  Maj. 
ihre  Abhilfe  finden  würden,  so  wie  übertriebene  unbillige  Forderungen 
auf  ihrem  Unwerth  beruhen  würden,  und  wären  daher  weitere  Vor- 
stellungen in  jedem  Betracht  und  besonders  an  diesem  Ort  und  in 
diesem  Zeitpunkt  gans  überflüssig.  Ueber  die  ftransösisohen  Angelegen- 
heiten dürfen  £.  Exc.  vielleicht  am  schicklichsten  erachten,  sich  mit 
ihm  gar  nicht  einzulassen  ;  wo  aber  ihm  au  antworten  unvermeidlich 
ist,  könnten  Dieselben  ihm  zu  erkennen  gehen  :  Der  Hergang  und  der 
gegenwärtige  Stand  der  Sache  sei  sattsam  bekannt,  und  die  reinen  Ab- 
sichten dei  zwei  verbundenen  Mächte  Deutschlands  unverkennbar;  man  hal>e 
bisher  keinem  Heiehsstiind  eben  so  wenig  <ine  bestimmte  Meinung,  als 
eine  Last  aufzudringen  gesucht.  Die  Armatur  der  Kreise  und  die 
dabin  sielende  Kieisassodation  habe  die  eigene  innere  Sidiarhelt  des 
Reichs  sum  Endsweck,  und  die  wirkliche  Theilnahme  der  gosammten 
Sti&nde  an  dem  Krieg  hange  ron  den  Entsohliessnngen  des  Boichs  ab; 
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was  dermal  cinzclnr  Keichstände  ohtu'  ihrt'  Verlegen  luit  zur  nofh- 
dürftigen  Uuterstützung  der  au  die  Reichsgriiuzen  rückemiL-n  /wt^eu 
ArmeeD  iheih  »chon  gethan,  theil»  uoch  thun  wollen,  werde  man 
mit  gsDcigten  dankbaren  Gesinnungen  erwiedern  und  hierin  den  Aus- 
druck ihres  Eäüen.  fttr  die  gexeohte  Sache  erkennen;  Ton  anderen 
KdehsBtiinden,  die  dermal  keine  Gattung  Unteistätsang  leisten  wollen 
oder  können,  erwarte  man  aber,  dass  sie  weniptens  diejenigen  nicht 
irre  machen,  die  auB  guter  Üeberzeugnng  handeln.  In  diesem  Sinne 
belieben  E.  Exc.  allen  jenen  Ge^iandten  zu  antworten,  die  von  den 
nämlichen  Grundsätzen  eingenommen  sind  und  unter  dem  Schein  nö- 
thiger  Behu  t'ianikeit  Misstrauen,  Zaghal'tigkeit  uud  Unthätigkeit  im 
Keiche  verbreiten  wollen. 

ist  möglich,  da^s  Freiherr  von  Seckendorü'  dus  Benehmen  neineti 
Herrn  in  dem  sohwSbisohen  Kreis  zu  entsohnldigen  sucht;  da  aber 
biebei  wenigstens  von  Seite  des  Gesandten  gewies  keine  reine  Absicht 
m  Termnthen,  so  glaube  ich,  B.  Bzc.  lollten  Biörternngen  hierüber 
mit  der  Bemerkung  abbredien,  dase  jedem  Reiohsstande  frei  stehe,  nach 
Belieben  seiner  Ueberzeugung  zu  folgen;  dass  der  Höchste  i£of,  wie 
billig,  zwischen  Verschiedenheit  der  Moinijngen  und  Gesinntingen  wohl 
onterscheide  und  daher  den  Herrn  Herzog  nicht  weniger  unter  die  pa- 
triotischen Stünde  zähle,  wenn  er  auch  in  dieser  Sache  Anfangs  durch 
eiûâêUige  Darstellung  seines  wahren  V'ortheils  sollte  irre  geführt  wor- 
den sein. 

In  Ansehung  des  KansleiTertrags  finde  ich  meinereeits  bei  Er- 
Denenmg  des  alten  Nichts   an  erinnern,    obechon  die  inlKndisehen 

Stellen  denselben  im  Ganzen  etwas  besohwerlich  glauben.  Jeden  einseinen 
Punkt  finde  ioh  in  sich  ganz  billig,  und  das  Missvergnügen  dürfte 
Tielleicht  nicht  so  viel  von  der  Sache,  als  von  der  Art  herrühren,  mit 
der  in  den  letztern  Zeiten  diese  Vorzüglichkeiten  in  jedem  einzelnen  Fall 
gefordert  wurden.  Nach  errichtetem  Vertrag;  mit  Kurmainz  können 
diese  Concessionen  allerdings  als  Schuldigkeiten  verlangt  werden:  um 
aber  in  den  Forderungen  uud  in  der  Art  zu  fordern  die  gehörige  Mässi- 
gung  zu  beobachten,  sollten  die  Befreiten  nie  vergessen,  dass  es  zWar 
Gewohnheit,  aber  nadh  der  eigenen  unTerletsbaren  Ver&ssnng  der  (ister« 
reichischen  Staaten  keine  Schuldigkeit  ist,  einen  solchen  Vertrag  mit 
Kurmainz  zu  errichten.  Ob  und  in  weldier  Art  B.  Bzc.  bei  den  kur- 
mainzischen  Herren  Botschaftern  von  dieser  Bemerkung  Gebrauch  zu 
machen  nützlich  erachten,  überlasse  ich  Ihrer  Beurtheilung.  Wegen  Er- 
legung einer  Taxe  f\ir  die  Erneuerung  der  kaiserl.  geheimen  Kaths- 
Decrete  wünsche  ich  sehr,  dass  für  diesen  Fall  alle  kaiserl.  geheimen 
Bäthe,  die  unter  der  iiegierung  des  verewigten  Kaisers  diese  Würde 
erhielten  nnd  wirklich  in  königl.  Diensten  sind,  von  der  Taxe  pro  ooa- 
ßrmaticne  gans  befreiet  würdm.  Dagegen  würde  man  sich  dann  von 
Seite  der  Staatskanalei  verwenden,  dass  hinfÜr  an  diejenigen,  welche 
die  königl.  geheime  Rathswürde  erhalten,  sich  auch  um  die  kaiserl. 
geheime  Rathswürde  bewerben,  damit,  so  viel  möglich,  den  diesfalls  ob- 
waltenden  Anständen  und  unschicklichen  Coliisionen  Torgebogen  wird. 
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Di«»  doppelt*'  Accn'ditirung  ist  in  dem  Kanzlei  vertrag  ohnehin 
vorbeluiUen  worden,  welches  nach  Zeit  und  Umständen  Keinen  guten 
Nutzen  haben  kann.  Unter  der  vorigen  Regierung  liess  man  es  in  Adbc- 
hmig  'der  Mioiater  im  Reich  bei  der  Aooreditimng  der  Beiehskanslei 
bewenden  nnd  wird  dee  Vorbehalts  ungeachtet  aaoh  in  Znknnft  diese 
üebnng  beibehalten,  wenn  nicht  etwa  hierans  nnschiokliche  Fo1g»nn- 
gen  som  Kaohtheil  des  höchsten  Dienstes  entstehen  sollten. 

408.  KARNITZ  AN  FCKST  E6//IKKUAZV-(iALANTUA 
(ernten  ktfnigl.  kurbffhmiiicbeii  Wahlbotschafter). 

(DaistT  8  Kntuurf.)  Wien,  den  14.  Juni  1792. 

....  Das  Wahlgeschäft  ist  bereits  vortheilhaft  eingeleitet,  und  e.s  wird 
nun  nur  darauf  ankommen,  dara  dasselbe  durch  die  Verwendungen  der 
ktfnigl.  knrböhmisdien  Wahlbotschaft  so  schleunig  als  immer  möglich 
befördert  werde. 

Bei  dieser  Gelegenheit  dürfte  auf  dem  Wahlconvent  der  mit 
Frankreich  ausgebrochene  Krieg  ein  &uptgegenstand  der  Bespre(dinngen 
unter  den  Herrn  Wahlbotschaftern  sein ,  und  daher  schien  es  nöthig, 
E.  Liebden  von  der  Lage  der  Sache  und  von  den  reinen  patriotischen 
Absichten  der  beiden,  zum  all^iemeinen  Besten  in  Krieg  verwickelten 
deutschen  Mächte  umständlich  zu  unterrichten.  Se.  Apost.  Majestät  be- 
streben sich  um  die  Mitwirkung  der  Keiohsstände  blos  in  Hinsicht  auf 
das  Allgemeine,  und  es  wird  nicht  schwer  fallen»  aus  dem  ganien  Zn- 
sammenhange unseres  Benehmens  in  dieser  Sache  in  erweisen,  dass 
Nebenabsichten,  die  man  nun  schon  mit  mehr  Freiheit  den  beiden 
Höfen  bei  ihren  rnhrawürdigen  Unternehmungen  ansndichten  sich  be- 
mühet, blos  als  eini  KvImi  hing;  derjenigen  anzusehen  sind,  die  ihre 
eigenen  Absichten  h.iltpii,  fin  dus  Allgemeine  Nicht«  und  ihre  Unthätig- 
keit  und  Sorglosigki-it  vor  dt  r  W«'lt  entschuldigen  wollen. 

Die  königl.  kurböhmische  Wahlbotschaft  wird  sich  daher  ein 
angelegeutiiches  Geschäft  macheu,  die  mit  uns  gleichgesinnten  Reichs- 
stände in  ihrer  guten  Stimmung  zu  erhalten ,  die  uneutsohlosseneu 
Ar  die  gute  Sache  einsunehmen  nnd  selbst  die  widri^^i  unten  durch 
gelassene  Vorstellungen  wenigstens  jmr  Temünftigen  MSssigung  ihrer 
Gegenbearbeitong  sn  bewegen  

464.  KAUNITZ  A^  UAHTËN8TEIN. 
(Dsiser's  ^:ntwurf.)  Wien,  den  18   Juni  1792. 

.  .  .  .  Die  vorläutice  Na(!hrichl  über  die  gute  Stimmune:  des  kurfürst- 
lichen Collegiunis  wegen  Beförderung  des  Wahlpescluitis  ist  den  W^ün- 
schen  des  Höchsten  Hofe.s  ganz  entsprechend,  und  ist  nun  zu  erwarten, 
ob  bei  den  ersten  Präliminaroonferenzen  gleioh  die  Verabredung  wegen 
Bestimmung  des  Wahltages  getioflbn  wird. 

Biese  Bestimmung  hängt  einsig  Ton  dem  kurfürstlichen  CoUegium 
ab,  jene  aber  des  Krönungstages  bleibt  herkömmlicher  Massen  dem 
Neuerwühlten  zu  bestimmen  überlassen.  Sollten  jedoch  ans  besonderer 
Rücksicht  E.  Exc.  um  Eröffnung  ihrer  bestimmten  Meinung  über  die 
dieafällige  höchste  Gesinnung  angegangen  werden,  so  wollen  Dieselben 
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sa  «rkennen  geben,  dass  man  den  Wahlt4ig  auf  deo  8.  oder  10.  be- 
^amt  su  Màen  wOiuiAt. 

Auf  diese  Art  gewinnt  der  Hof  etwas  mehr  Zeit  su  den  leisten 
VerbeieitnBgen,  und  Se.  Apost.  Mig. ,  die  Terrnnthlieh  eist  den  34.  d. 
fon  Ofen  snr&ckkommen ,  sind  nidit  im  Falle,  mit  der  Abreise  and 
Beise  selbst  80  sehr  zu  eilen. 

Der  erste  königl.  kurböhmincho  WahIbot«chafter  Herr  Fürst  von 
ËRzterhâzy  roist  heute  Nachmittiif^  von  hier  ab  und  wird  liin^^tens 
den  20.  dieses  in  ^^rankfurt  fintrettVii.  Ich  hab<*  deinselbeu  ein  Dupli- 
cat  der  Puactatiun  zu  seinem  Unterricht  mitgegeben,  deren  Zurück- 
RteUung  ad  aela ,  da  solche  Ton  mir  unterzeichnet  ist ,  Ë.  £xc.  nach 
ToUendetem  Gesohäfl  sn  besorgen  belieben. 

Wegen  Auswahl  deqenigen  Fürsten,  der  dem  nenerwählten  römi- 
aohen  König  das  Wahldiplom  su  überbringen  hat,  wollen  8e.  Apost.  Mig. 
ihre  Botschaft,  um  keine  Parteilichkeit  an  Tag  an  legen,  wie  bei  der 
letzten  Wahl  lediglich  ad  majora  stimmen  lassen ,  und  wenn  dieselben 
sich  hierüber  etwas  umständlicher  zum  Protokoll  zu  äussern  fi'ir  gut 
finden,  v*«o  können  K.  Exe.  deu  Beisalz  machen  .  dass  Sr.  Apost.  Maj. 
jeder  der  Herren  ('umpetenten  in  mehrerer  Hücksiclit  si:leich  angenehm 
sein  werde,  folglich  diese  Wahl  lediglich  von  dem  Guttindeu  des  kur- 
ftnUiohen  GoUegiums  absnhängen  habe  

466.  KAUNITZ  AN  PH.  COBENZL. 

Vienne,  c»»  19  juin  1792. 
J'ai  fait  au  projet  de  la  déclaration  commune  n"  2,  pagina  secunda, 
no  changement  qni  ne  change  rien  au  fond  à  oe  qu'elle  a  déjà  approuvé, 
maÎB  qui  me  parait  très-essentieUement  et  tràs-appruprië  an  but  de  la 
propoàtion  qni  est  destinée  à  lier  les  mains  à  la  Russie  pour  Pavenir 
en  Pologne  et  à  nous  y  rétablir  dans  le  rôle  que  nous  aurions  tonjours 
dû  y  jouer  par  le  pans«'.  Vous  verrez  par  la  note  oi-jointe  les  oonsidéra- 
tions  qui  m'y  ont  déterminé,  et  vous  la  remettrez  ainsi  que  le  projet  de 
la  déclaration  n  Mr.  de  Collenbach,  atin  que,  s'il  lui  paraissait  nécessaire, 
il  fasse  dans  le  projet  de  la  lettre  au  prince  de  Keuss.  que  je  trouve  fort 
bien,  les  changements»  qu'il  croira  devoir  y  faire  en  conséquence.  J'attends 
poyr  demain  le  projet  de  la  dépêche  pour  notre  ambassadeur  eu 
Basne. 

466.  KAUNITZ  AN  BARTENSTEIN. 

(Dsiser's  Entwurf.)  Wien,  den  20.  Juni  1792. 

.  .  .  .  Id  Ansehung  der  Bestimmung  des  Wahltageg  beziehe  ich  mieli 
auf  mein  Sohreiben  Tom  18.  dieses,  und  habe  ich  hlerftber  mit  dem 
eisten  Oberst-Hoftneister,  Herrn  Fürsten  von  Btarbemberg  Liebden,  das 
eiünderliehe  BinrastilndnisB  getroifen.  Soeben  erhalte  ioh  von  dem- 
selben  die  wiederholte  Aenssemng,  dass  er  sehr  wünsche  und  E.  Exc. 
zu  erwirken  sich  möchten  angelten  sein  lassen,  dass  der  Wahltag  auf 
den  10.  befltimmt  werde,  weil  Se.  Apost  Maj.  erst  den  26.  dieses 
von  Ofen  hier  an  laugen  können. 
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Hol  du'sjT  Oolegciihcit  Harf"  i<-b  K.  Kxe.  nichi  iiiibenu>rkl  ia«î*en, 
dass  îSe.  Maj.  mit  den  (je^inuuugcn  und  Erklärungen  der  ungarischen 
Kation  äusserst  zufrieden,  und  nur  noch  einige  Modalitäten  der  ansehn- 
lidhen  Untenttttsnng  m  regaliren  sind»  welche  diewlbe  bei  dieeen  Um- 
ständen der  fieterreiehisohen  Monarchie,  man  kann  sagen  der  gemein- 
samen Sache  unseres  deutschen  Vaterlandes,  leisten  werden.  W^n  der 
bei  den  kurhannöverisohen  Monitis  lu  fahrenden  Sprache  sind  £.  £xc. 
nicht  verlegen  ;  da  wir  uns  hierüber  vor  zwei  Jahren  ohne  Leidenschaft 
blo8  mit  unparteÜHcher  Rücksicht  auf  die  BesichafFenheit  der  monirteu 
Gegenstünde  jçeiiussert  haben,  so  köniun  wii-  uns  auf  die  nämliche  Art 
diesmal  benehmen,  und  wird  im  Allgt  nicincn  Alles  dt-r  bewährten  Klug- 
heit E.  £xo.  überlassen,  insbesondere  wäre  es  unschicklich,  dass  wir 
uns  wegen  des  für  die  Kurfürsten  angetragenen  Majestätstitels  in  der 
Capitulation  auf  eine  andere  Art,  als  in  der  dritten  kurfürstlichen  Session 
im  Jahre  1790  geschehen  ist,  äussern  sollten;  es  ist  auch  in  sich  an- 
ständiger  und  der  Folgen*  halber  läthlicher,  das^  in  dem  knrförstlichen 
Collegium  keinen  Neuerungen  stattgegeben  werde.  Dies  unser  müssiges 
Benehmen  rauss  auch  von  den  übrigen  Kurfürsten ,  die  nicht  zugleich 
Könige  sind,  wohl  aufgenommen  und  als  eine  Kücksicht  betrachtet 
werden. 

Wenn  8e.  kurfürstl.  (inadeu  von  Mainz  meiner  in  Dero 
öfteren  Unterredungen,  wie  Höohstdieselben  gewöhnlich  pflegen,  Mel- 
dung machen,  so  belieben  E.  Bzc.  diesen  sehr  einsichtigen  und  ehr- 
wfibcdigen  Herrn  meiner  besondem  und  unwandelbaren  Yerehmng  sn 
▼ersichem. 

Gleich  nach  vernommenem  Todfall  des  Herrn  Fürst-Bischofii  Ton 
Lüttioh  ist  dem  Herrn  Grafen  von  Westphalen  zur  bestimmten  Weisung 
gegeben  worden,  keinen  Schritt  zu  raachen  oder  zu  veranlassen,  der 
eine  Absicht  des  Höch'^tcii  HoIV-n  auf  dieses  Hochstift  vorrathen  könnte. 
Die  Projecte  von  Coudinturic- Wühlen  /u  Gun'Jten  der  Erzherzoge  dienen 
überhaupt  zu  Nichts,  als  Scheelsucht  und  MisHtraueu  zu  unterhalten,  und 
daher  belieben  E.  Exc.  bei  jeder  Gelegenheit  xn  erklären,  dass  Se.  Apoet. 
Miy.  den  kanonischen  Wahlen  ihren  Lauf  lassen  und  lur  ihr  Haus 
dies&Us  gar  keine  bestimmten  Absiditen  hätten,  auf  bestimmte  Anträge 
sich  aber  bestimmt  äussern,  in  keinem  Falle  aber  zu  Aufrichtigkeiten 
Gelegenheit  geben  würden   ^ 

Der  Herr  Landgraf  von  Hessen-Kassel  bemühet  sich  mit  unaus- 
gesetztem Eifer,  die  Errichtung  einer  neunten  Kur  zu  seinen  Gunsten 
zu  erwirken.  Der  Erfüllung  dieses  Wunsches  stehen  allerdings  noch 
immer  jene  Bedenklichkeiten  im  Wege,  die  von  mir  und  noch  um- 
ständlicher von  der  Reichskanzlei  seiner  Zeit  bemerkt  wurden* 

Die  Frage  o»?  mnas  das  gesammte  Seich  entscheiden,  und  da 
jeder  unparteiische  Beichsstand  bei  der  Frage  gvomoäof  fui  untber- 
steig^die  Anstiinde  vmraussiéht,  wird  auf  die  Proposition  dieser  Sache 
schwerlich  gedrungen  werden,  und  wenn  anoh  seiner  Zeit  durch  ein 
kaiserliches  Commissionsdecret  der  Reichsyemmmlnng  hiezu  Veranlas- 
sung gegeben  würde,  so  ist  sehr  ungewiss,  was  dasselbe  wirken,  und 
wie  eine  solche  Veranlassung  von  Seite  des  kaiserlichen   Hofes  die 
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fieiohflstünde  aufnehmen  würden.  Da  aber  der  königl.  preufwische  Hof 
der  Meiniuii:  ist,  man  solle  dennoch  dem  Herrn  Landgrafen  nicht  -aWc 
Hoffnung  benehiiuii.  damit  sein  Kili-r  für  dit-  i^utt-  Sache  nicht  etwa 
erkalte,  so  können  wir  aus  dieser  einleuchtenden  Ursache  nicht  umiiin. 
aaser  Benehnieu  gcgcu  den  Herrn  Landgrafen  nach  dieser  iiückäiclil 
abarameflBen,  und  wollen  daher  demselben  die  mögliche  Auaadit  belassen» 
deninst  in  aeinem  Ansnohen  dnreh  Kuiböhmen  TonQglich  in  dem  Falle 
nnterrtütst  m  werden,  wenn  er  aidi  nm  daa  Beioh  wesentliohe  Ver- 
dienste sammeln  würde.  Jedooh  ist  hiebei  wohl  zu  beachten,  dass  wir 
ans  durch  positive  Zusicherungen  TOir  der  Zeit  nicht  verfanglioh  ma- 
chen. E.  Exc.  beliehen  daher  ij;egen  die  Minister  und  Angehörigen  de« 
hessischen  Hofes  so  viel  möglich  mit  allgemeinen  Aen^«»erunf;en  sich  zu 
beschranken  und  denselben  blos  die  Versicherung  /u  gehen,  tlas«  Sc. 
Apo^t.  Majestät  den  Verdiensten  des  Herrn  Landgraten  vollkommen 
Gerechtigkeit  leisten,  dass  Höchstdieselbeu  gegen  keinen  Competenten  sich 
Boefa  Terbindlidi  gemaeht  haben  und  seiner  Zeit  gewiss  jenem, 
wenn  einmal  die  Frage  auf  enteohieden  ist,  den  Vorsug  geben  würden, 
dessen  Verdienste  um  das  gesammte  Reich  überwiegend  gefunden 
wnden. 

467.  KÖNIG  FKANZ  AN  iJKxN  KUKFL  RÖTEN  VON  SACHSEN. 

*  Juin  (?)  1792. 

Monaieur  mon  frère  et  cousin.  Apprenant  avec  la  plus  grande 
satisfaction,  par  la  lettre  de  V.  A.  &  É.  du  l*'juin,  les  dispositions 
dans  lesquelles  Elle  se  trouve,  relativement  à  Sa  participation  n  mou 
alliance  avec  S.  M.  Prussienne,  le  comte  de  Hurtig,  mon  ministre  à  8a 
cour,  allait  iue<«?samment  rejoindre  son  poste  pour  travailler  conjointe- 
ment avec  le  ministère  de  V.  A.  S.  É.  à  la  eonsommation  d'un  ouvrage, 
qui  revêtira  d'un  titre  public  et  solennel  les  sentiments  (jue  mon 
coeur  Lui  u  vouds  depui»  longtemps,  lorsqu'une  rechute  de  la  maladie 
qni  a  causé  rabsenoe  du  ministre  de  Dresde  vint  apporter  un  nouTeau 
délai  à  son  retour.  Connaissant  toutefois  la  confiance  dont  V.  A.  8.  É. 
honore  le  chcTalier  de  Landriani,  je  le  charge  de  suppléer  en  cette 
occasion  à  l'absence  du  comte  de  Hartig  et  le  munis  des  pouvoirs  et 
instructiona  nécessaires  à  cet  effet.  He  flattant  qu'EUe  rend  justice  par- 
faite à  mon  sincère  attachement  pour  Sa  personne,  je  suis  persuadé 
qu'KUe  concevra  facilement  le  regret  que  j't'prouve  de  la  tournure  que 
prennent  les  affaires  en  Pologne,  qu'il  n'a  tenu  ni  à  mes  voeux  ni  à 
mes  soins  d'acheminer  à  une  issue  désirable.  Quoiqu'il  eu  soit,  j'y 
ai  rencontré  avec  toute  l'Europe  une  nouvelle  occasion  d'admirer  la 
prudence  et  la  sagesse  qui  canustérisent  toutes  les  démarches  de  Son 
règne.  Puissè-je  rencontrer  au  gré  de  mes  désirs  celle  de  Lui  prouver 
par  des  services  réels  toute  la  sincérité  de  l*amitié  et  de  la  haute 
ooDsidération  avec  lesqueUea  je  serai  toute  ma  vie ...  . 

468.  KAUNITZ  AN  REUSS. 
(Collenba«sh*s  Entwnrt)  Wien,  den  20.  Jmii  1792. 

Gegenwärtiger  Courrier  ist  bestimmt,  die  Antworten  unseres  Hofea 
an  Busaland   1"  w^gen  der  polnischen  Angelegenheiten,  2"  wegen  der 
?.  TiTMOt.  0«MUihtH!MllM  àêê  ■mtaHowMMtn.  IL  7 
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nwsischen  Theilnchraung,  sowohl  an  dem  Krieg  gt'gon  Fraukroich,  als 
auch  :V'  an  iiusrrt'r  Allianz  mit  dem  dortigen  Hof,  nach  Petersburg 
weitrr  zu  betönlern,  sobald  E,  Durch!,  darüber  mit  dtin  königl.  preus- 
sibcheu  Ministirio  dir  nolhige  Vt-rubredung  getrotfeu  haben  werden. 
Was  den  ert«teu  und  wesentlichsten  Punkt  betrilft,  so  siud  wir  mit  dem 
dortigen  Hof  bereits  in  Grundsätzen  yollkommen  einverstanden,  und  da 
Se.  Apoet.  Maj.  den  von  den  hier  anwesenden  preuasischen  Ministem 
laut  der  Alischrift  sub  1  entworfenen  Ganevas  einer  yon  beiden  Höfen 
an  Russland  zu  übergebenden  De<  1  iration  der  beidem'itigon  Gesinnung 
in  atlbsf'infia  vollkommen  entsprechend  finden,  so  habe  ich  in  dessen 
Gemässheit  den  sub  2  beigeschlossenen  form  liehen  Dt  elarations-Entwurf 
abgt'fasst.  welchen  Sr.  Maj.  ht  gui  luniirt  habiMi,  und  ilaht  r  Herr  Kot- 
schal'ltr  Graf  Cobiiiz]  atii!;ewies«n  wird  dem  russisch  kaiM>r!ichen  Mi- 
uiateriü  auf  di*n  FuU  zu  iibergi-bcu,  weuu  Graf  Golz  zur  L'ebergebung 
einer  Tollkommen  gleichlautenden  Deolaiation  begewaltiget  würde. 

£.  DuiohL  werden  demnach  diesen  Entwurf  dem  Herrn  Gra^ 
Sohulenbui^  unTerzüglioh  mit  dem  Beisatz  zustellen,  dass,  nachdem 
derselbe  alle  verschiedenen  Rücksichten  vereinigt,  deren  Beobachtung  das 
beiderseitige  Interesse  immer  verlangen  kann^  Se.  Apost.  Maj.  nicht 
zweifelten,  des  Königs  in  Preussen  Majestät  würden  ihn  auch  ihrer 
8eits  zu  adoi>tivt  n  für  gut  Huden. 

In  Ansehung  »iis  zweiten  und  dritten  Punktes  berufe  ich  mich 
auf  die  sub  3  abschriftlich  milfolgende  Weisung  au  Grafen  Cobenzl, 
welche  zur  Beantwortung  jener  ostensiblen  Depesche  des  Grafen  Oster- 
mann an  Grafen  fiasumowsky  dient,  die  Herr  Alopäus  auch  in  BerUn 
mitgetheilt  hat,  und  wovon  ich  zu  K  Durohl.  Information  eine  Ab- 
schrift sub  4  gleichfalls  beifüge.  Auch  diese  Antwort  ist  vollkommen 
demjenigen  angemessen  worden,  was  sowohl  von  Seiten  des  dortigen 
Hofes  dem  Herrn  Alopiius  bereits  mündlich  erwidert,  als  worüber  man 
sonslon  beiderseits  in  den  verschiedenen  Explicationen  ,  welche  mit 
E.  Durciil.  und  mit  den  hier  anwesenden  preussischen  Gesandten  vorge- 
fallen sind,  sich  einerlei  (Jesinnungen  zu  erktnnen  gegeben  hat,  wo- 
runter ich  auch  den  Gedaukeu  wegeu  Verwandlung  des  Truppen-Con- 
tingeuts  in  ein  angemessenes  Geldäquivalent  aus  der  UrsacÄie  ^Uile, 
weil  sich  der  dortige  Hof  von  einem  reellen  Nutzen  des  ersten  eben 
so  wenig  verspricht,  noch  versprechen  kann,  als  der  unsere. 

Indessen  wollen  E.  Durch),  nicht  unterlassen,  über  diese  Antwort 
mit  dem  k.  preussischen  Ministerio  das  nöthige  Concert  zu  pflegen,  und 
wenn  derselbe  dabei  keinen  wesentlichen  Anstand  lindet,  den  Courrier 
auf  das  Schleunigste  nach  Tetersburg  ab^'hen  zu  losisen.  Und  sollten 
auch  dabei  gegen  N'erinniluii  solehe  Bt(leni<i-n  gefunden  worden,  die 
nicht  leiciit  durch  da^  dem  Grulen  Cobenzl  auempfohleue  Kiuverstäud- 
ntas  mit  Golz  gehoben  werden  dürften,  und  mithin  von  Seite  E.  DurchL 
eine  Rückfrage  hierher  unmöglich  machen,  so  würde  auch  alsdann  die 
Dringlichkeit  des  ersten  Punktes  die  ungesäumte  Beförderung  unseres 
Courriers  nach  Kusslaud  nothwendig  machen. 

Welche  Explicationen  unserer  Seite  mit  dem  königl.  sardinischen 
Minister  Marquis  Brome  kürzlich  vorge&Uen,  ersehen  Ë.  Durohl.  ans  den 
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«ab  6  mitkommenden  Piecen.  Ich  hoffe»  dasB  der  dortige  Hof,  tu, 
denen  Kenntnies  Dieselben  auch  diesen  Gegenstand  bringen  woUen, 
uuere  diesföllige  Bäokäusaerung  den  Torli^enden  Umständen  ange- 
messen erachten  irerde.  


46y.  (Beilage.)  DÉCLARATION  COMMUNE 

de  la  cour  d««  Vionup  et  tl>'  rt-llo  <lti  Merlin  à  fair«'  i'i  Pt't.Tshoarg  eu  cousé- 
quencc  du  mauifosto  russu  sur  la  coutre-rcvulution  en  Pologne. 

(Pranssiseber  Entwarf.)  Vieone,  ee  20  juin  1792. 

Qu'on  aurait  sonhaité  que  l'Impératrice  eût  pu  et  vonln  se  oon- 
eerter  à  temps  et  plus  étruitement  avec  la  oour  de  . . . avant  de 
filire  publier  son  manifeste  et  avant  de  faire  entrer  ses  troupes  en 
Pologne.  Que  cependant,  la  chose  étant  fuite  sans  que  le  concert,  offert 
par  l'Impératrice  elle-même,  eiit  pu  faire  son  effet  ù  temps,  il  n'y 
avait  plus  rien  à  chungt t.  En  attendant,  les  prinuipes  des  trois  cours 
sur  Tixiadmissibilité  de  la  nouvelle  constitution  et  le  rétablissement  de 
l'anmen  ordre  des  choses  étaient  les  mêmes.  Le  Roi  se  persnadait  de 
la  sagesse  ëolatiée  et  de  l'éqmtë  de  S.  M.  I.,  qu'en  cherohant  à  recouvrer 
SB  Pologne  l'influence  dont  elle  y  jonissait  antre  fois,  elle  ne  prétendrait 
pss  l'acquérir  à  l'exdnsion  des  deux  autres  voisins.  Que  la  Prusse 
et  l'Autriche  se  trouvant  par  leur  situation  locale  et  par  leurs  liaisons 
mutuelles  dans  le  cas  de  participer  h  tout  ce  qui  concernait  la  républi- 
que de  Pologne,  elles  devaient  naturellement  aspirer  h  oo  droit  et  dé- 
sirer de  s'y  maintenir.  (|ue  dans  cette  vue  le  Roi  souhaitait  que 
S.  M.  1.  voulût  trouver  bon,  d'acheminer  sans  délai  une  insinuation  des 
(^efs  de  la  confédération  à  faire  auprès  des  cours  de  Berlin  et  de  Vienne, 
moyennant  laquelle  ils  prieraient  l'ime  et  l'antre  de  concourir  avec 
limpératrice  à  rétablir  l'anden  gouvernement  républicain  en  Pologne 
et  à  prendre  pour  cet  effet  dans  un  concert  unanime  toutes  les  mesures 
que  lêe  trois  cours  jugeraient  propres  pour  obtenir  ce  but.  Qu'en  même 
temps  il  serait  désirable  que  les  trois  cours  se  concertassent  relativement 
à  une  convention  amicale  à  faire  entr'elles,  afin  de  se  promettre  réci- 
proquement qu'elles  ne  prendraient  jamais,  l'une  h  l'exclusion  des  deux 
autres,  des  mesures  en  Pologne,  tendantes  à  se  procurer  une  influence  ex- 
clusive; mais  qu'au  contraire  elles  agiraient  pour  l'avenir  toutes  les 
trois  dans  le  concert  le  plus  intime  par  rapport  à  tont  ce  qui  pouvait 
conoemer  ce  royaume. 

Qa'anaritôt  que  Plmpératrice  aurait  agréé  ces  principes,  les  cours 
de  Berlin  et  de  Vienne  feraient  &ire  sans  délai  par  leurs  ministres  à 
Varsovie  des  déclarations  analogues,  quant  aux  principes  du  gouverne- 
ment de  la  Pologne,  à  ceux  qui  se  trouvaient  consignés  dans  le  mani- 
feste de  S.  M.  L,  manifeste  communiqué  par  le  sieur  de  Hulgakow  à 
Varsovie  aux  ministres  qui  y  résidaient  de  la  part  de«  cours  de  Vienne 
et  de  Berlin.  Qu'il  fallait  espérer  que  les  Polonais,  à  la  suite  de  ces 
déclarations  uniformes,  sentiraient  la  nécessité  de  céder  aux  circonstances, 
et  qn'en  oas  de  besoin  les  cours  de  Vienne  et  de  Berlin*rénniraient 
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leurs  efforts  avoc  ceux  de  la  Russie  pour  effeotoer  ensemble  lee  Tues 
communes  des  trois  ooun. 

470.  KAUNITZ  AN  L.  COBENZL  UND  REUSS. 

(Dict/'  par  S.  A.»  Vieun»-.       -1  juin  IT'.VJ. 

C'est  pour  gagner  du  temps ,  pour  tous  épargner  de  rembarru.s, 
pour  renooDtrer  moins  de  difficultés  à  Tétershourg,  en  présentant  une 
'  besogne  toute  faite,  et  pour  éviter  le  danger  d'une  teneur  de  la  conren* 
tion  qui  ne  répondrait  peut-être  pas  complètement  à  son  but,  que  je 
me  suis  chai^  de  la  rédaction  du  projet  qui  a  accompagné  ma  dëpédie.*) 
Aucune  des  considérations  qui  m'ont  déterminé  nu  canevas,  à  la  tournure 
et  aux  expressions  que  j'ai  cru  devoir  adopter  après  mûre  réflexion, 
ne  vous  échappera  sans  doute,**)  et  j'y  ajoutenii  moyennant  oela  seule- 
ment, que  je  ne  tais  mention  du  droit  de  la  connuiiiiiiut«'  d'influence 
des  trois  cours  que  comme  en  passant ,  parce  qu'à  mon  avis  il  est  des 
choses  dont  il  ne  faut  parler  que  sur  ce  pied,  lorsqu'on  veut  les  sous- 
traire à  toute  contestation  et  môme  discussion. 

(An  Cobenal  allein:) 

S'il  arrivait  néanmoins  que  Ton  fftt  asses  déraisonnable  là  oh  vous 
êtes,  pour  hésiter  de  consentir  à  l'engagement  parfaitement  rédproque 
que  nous  proposons,  faites  observer  «ju'on  devrait  se  rappder  ce  qui 
est  arrivé  à  la  Russie  en  Pologne  peudaut  la  dernière  guerre  et  se  dire, 
qu'à  tour  de  rôle  pareille  chose  peut  arriver  à  chacune  des  trois  cours 
voi^in(^  (le  la  part  dv  l'une  et  même  de  deux  d'entre  elles,  et  (]u'il 
imporlc  par  conséquent  à  celle  de  Pétersbourg  tout  au  moins  autant 
qu'aux  deux  autres,  que  rarraugcmeui  proposé  ait  lieu  et  parvienne  a 

sa  consistance  sans  délai. 
(An  Renas  allein:) 

Vous  pouvez  donner  lecture  de  ce  billet  à  Mr.  le  comte  de 
Schulenbnrg,  qui  me  paraît  dire  beaucoup  en  peu  d»-  paroles;  mais 
sapienti  jtuuca,  et  il  ne  me  reste  qu'à  désirer  que  ce  petit  travail  puisse 
mériter  sou  approbation. 

471.  KAUNITZ  AN  L.  COBENZL. 
(CollenbaGli*s  Entwurf.)  Vienne,  ce  SI  Jnin  17i>S.) 

Vous  témoignerez  la  reconnaissance  particulière  du  Boi  de  la 
manière  amicale,  dont  Mr.  le  comte  de  Basumowsky  a  été  chargé  de 
s'expliquer  id,  tant  sur  la  part  active  que  S.  M.  l'Impératrice  de  toutes 
les  Russies  est  résolue  de  prendre  aux  opérations  des  cours  de  Vimne 
et  de  Berlin  pour  le  rétablissement  des  affaires  françaises,  que  sur  la 
participation  à  l'alliance  que  ces  mêmes  cours  ont  conclue  depuis  peu. 
V.  E.  re(,oit  dans  la  première  annexe  copie  de  la  dépèche  qui  a  été 
adressée  à  cet  efl'et  par  Mr.  le  vice-chaneelier  comte  d'( )sterin:uin  au 
dit  ambassadeur,  et   qui   m'a  été  communiquée  par  ce  deruier.  Les 

*)  Siehe  Seite  108. 

**)  An  Beuss:  n'échappera  sans  doute  à  la  pénétration  dn  Boi  et  de  son 
ministère. 
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rëpoiMM  de  la  ecmr  de  Bnnie  sur  le  premier  objet  bornent  unique- 
ment aux  propodition»  de  concert  général  qui  avaient  été  faites  par 
notre  cour  avant  la  déclaration  de  «guerre  fran<;ai?«o ,  sans  faire  aucune 
mtntiüu  de  c<.4le-ci,  bien  que  la  nouvelle  tu  tût  rnrivée  à  Pétersbourg 
avant  l'expodition  do  lu  susdite  dépêche  au  conilo  de  Kasumowsky. 
Quoiqu'il  en  soit,  mu  déptche  relative  à  cet  événement,  que  vous  me 
muqnes,  Monsieur,  aroir  été  attMidue  pour  que  l'on  ^en  explique 
enven  nous,  tous  sera  parrenue  peu  de  jours  après,  et  nous  ne  pou- 
yons  qu'être  persuadas  que  S.  M.  PImpëiatrioe  de  Russie  aura  appris 
l'agression  des  États  de  S.  M.  Ap.  de  la  part  de  la  France  avec  un 
intérêt  proportionué  à  l'intimité  de  leur  amitië  mutuelle,  et  qu'elle  ne 
peut  qu'avoir  été  frappée  de  la  grande  différence  qui  en  résulte  dans 
l'état  de  chose«!,  tel  qu'il  existait  dans  le  temps  de  nos  propositions  du 
li?  avril,  —  différence  d'autant  plus  conséquente  qu'elle  est  accompagnée 
d'une  seconde,  non  moins  essentielle  dans  les  dispositions  des  autres 
paiasances  relativement  aux  affaires  françaises,  dont  la  plupart  —  et  dans 
es  nombr«  plusieurs  d'entre  ceux  qui  témoignaient  le  plus  d'ardeur  — 
Tiennent  de  eonfirmer  oe  que  nous  avions  toujours  prdru  et  oe  que 
y.  B.  a  été  chargé  plusieurs  fois  de  représenter,  savoir,  que  ces 
puissances  ne  demandaient  pas  mieux  que  de  voir  retomber  sur  la  cour 
de  Vienne,  conjointement  avec  celle  de  Berlin,  toute  l'exécution,  les 
frais  et  les  dangers  d'une  entreprise  ,  qui  est  demandée  par  des  motifs 
d'intérêt,  de  sûreté  et  d'honneur  communs  à  tous  les  gouvernements  de 
r£arope. 

C'est  ainsi  ce  qui  arrive  à  la  lettre.  L'agression  fran<^ise,  sur- 
venue en  haine  du  concert  proposé  par  feu  TEmpereur,  et  qui  n'est 
autre  chose  que  l'accélération  fbrcée  de  l'exécution  d'une  entreprise 
qui  devait  être  générale,  oblige  les  cours  de  Vienne  et  de  Berlin:  1^  à 
rassembler  avec  toute  la  promptitude  possible  des  forces  qui  passent  le 
nombre  de  oent  cinquante  mille  hommes,  non  seulement  pour  couvrir 
les  frontières  de  TAllemaf^ne  et  dos  Pays-Bas  de  l'invasion  des  Fran(jais, 
mais  pour  en  mettre  aussi  la  sûreté  à  l'abri  de  toute  atteinte  future, 
en  remédiant  à  la  source  du  mal;  2^  à  les  mettre  en  action,  aussitôt 
qu'elles  seront  rassemblées,  c'est-à-dire  vers  la  fin  de  juillet,  avec  toute 
la  vigueur  nécessaire,  afin  de  surmonter  les  grands  avantages  qu'ont  les 
Français  pour  défendre  l'entrée  du  pays,  et  afin  de  terminer  encore  dans 
cette  campagne  une  entreprise  si  ruineuse  pour  les  cours  de  Vienne  et 
de  Berlin,  et  par  conséquent  8^  de  s'en  tenir  d'autant  plus  strictement, 
quant  au  rétablissement  des  affaires  internes  de  la  France,  aux  bornes 
modérées  qui  ont  été  proposées  dans  notre  dernier  plan  de  concert, 
calculées  d'ailleurs  sur  les  intérêts  permanents  de  l'Autriche  et  de  la 
Prusse,  ainsi  que  de  In  f»!upart  des  autres  puissances  européennes  et 
nommément  de  l'Auprletcrre ,  dont  les  deux  premières  ne  peuvent  ab- 
solument point  risquer  de  blesser  les  plus  intimes  convenances. 

Il  résulte  de  cette  oombinaison  involontaire  des  circonstances, 
que  notre  cour  et  celle  de  Berlin  ne  peuvent  guère  espérer  un  fruit 
eflicace  de  rétablissement  du  concert  général  des  puissances,  à  raison  du 
retard  extrême  qu'il  ne  pourra  qu'éprouver,  surtout  dans  l'état  actuel 
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de  leniB  âûponiioiis,  et  qii*6llet  ne  poonroiit  même  letirer,  pour  le  euoeès 
de  l'entrepriee,  dee  eeooozB  les  plus  eonndénbles  qs'nn  eflPet  tzde  dûpio- 
poriionnë  ayeo  leur  importance  intrinsèque,  s'ils  ne  penYent  se  troavw 
en  état  d'y  ooopërer  que  près  de  U  fia  de  oette  campagne,  et  par  consé- 
quent à  une  ('poque  oîi  son  issue  devra  déjà  être  essentielloraent  décidée. 

V.  E.  offrira  ce  rmiltat  à  la  considération  do  la  cour  impériale 
do  Russie  tt  s'en  appuyera  i)Our  fonder  un  double  objet  de  n'ijuisition, 
premièrement  que  8.  M.  l'Impératrice  veuille  bien  ne  point  limiter 
l'époque  de  son  concours  à  celui  de  rétablissement  d'un  oonoert  dont 
le  but  et  rexëontion  aont  identiques  avee  les  efforts  et  les  opérations 
actuels  des  cours  de  Vienne  et  de  Berlin,  —  et  en  second  lien  qu'il  plaise 
à  cette  souveraine  de  contribuer  à  oes  efforts  par  un  subside  äquivalent 
an  lieu  du  contingent  qu'elle  y  destinerait  de  ses  pn^es  troupe^  mais 
sur  l'arrivée  desquelles  jusqu'aux  frontières  de  la  France  on  ne  saurait, 
vu  la  grande  distance  et  les  difficultés  qui  pourraient  ralentir  leur 
passage  à  travers  Uk  i-rovinces  polonaises,  calculer  avec  certitude  avant 
la  fin  du  mois  d'oi  tt  bre.  Knfin,  les  nu  iiirs  observations  ayant  trait 
aux  troupes  que  lu  cour  de  Itue^sie  serait  à  même  d'obtenir  et  de  mettre 
en  action  de  la  part  de  la  Suède,  V.  £.  proposera  à  la  ooasiddiation 
du  ministère  russe,  de  disposer  8.  M.  I.  à  réunir  les  subsides  qu'elle 
accorderait  pour  Teffectuation  du  concours  suédois  à  celui  qui  servira 
d'équivalent  aux  efforts  directs^  par  lesquels  Elle  voudrait  seconder  ceux 
de  LL.  MM.  A  p.  et  Prussienne. 

(iuant  à  la  forme  «jue  la  cour  impériale  de  Russie  jugera  à  propos 
d'ado])1('r  pour  annoncer  «a  particifiation  .  elle  ne  pourra  que  dépendre 
de  sa  détermination  et  du  choix  des  motifs  (lu'ellc  trouvera  de  sa  con- 
venance. L'agression  de  l'AutriclK  en  haine  du  concert,  la  perfidie  des 
moyens  dans  l'exécution,  Taveu  public  du  dessein  d'ébranler  toutes  les 
constitutions  monardiiques,  enfin  l'extrémité  à  laquelle  la  violenoe  et 
l'anarehie  sont  portées  en  France  depub  le  triomphe  complet  du  parti 
violent,  augmentent  les  motife  d'intervention  étrangère  au  point  de  la 
rendre  facilement  oombinabic  avee  les  rapimrts  partioulieis  de  chaque 
cour  qui  voudra  y  concourir  fl*  ^on  côté.  Le  terme  du  rassemblement 
de  la  plus  grande  partie  des  tbrces  combinées  de  l'Autrieho  et  de  la 
Rruss»  s'approeliant ,  nous  allons  publi»  r  ince  ssamment  la  contre-décla- 
ration dont  eopii  ci-juinte  pour  l'information  de  la  cour  de  Pélersbourg. 
On  a  eu  en  vue  pour  objet  principal  en  lu  rédigeant,  d'j*  ofi'rir  des  points 
de  réunion  communs  aux  autres  puissanoes,  en  tenant  sur  la  situation  in- 
terne de  la  France  la  réserve  la  plus  propre  à  ménager  les  esprits 
modérés  de  la  nation  française  et  à  en  prévenir  la  coalition  avec  le 
parti  démocratique.  Cette  même  considération,  dont  le  poids  est  doublé 
par  l'inactivité  des  autres  cours  et  par  la  nécessité  de  hâter  l'issue, 
rend  absolunu  nt  impossible  d'employer  le  nom  et  la  cause  des  princes 
et  des  émigrés.  L'état  de  guerre  directo  avec  la  France  dispense  à 
tous  ('gards  de  la  nécessité  d'y  recourir.  La  coalition  mentionnée  s'en 
suivrait  imin<  diatement,  et,  sans  parler  de  mille  autres  inconvénients, 
rien  ne  serait  plus  contraire  au  principe  de  s'en  rapporter  sur  le  système 
futur  à  établir  en  France,  à  ce  qu'il  sera  traité  avec  les  représentants, 
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Idjgalement  antorâés  par  la  nation  et  présidés  par  le  Roi  remis  en 
pleine  liberté,  —  principe  snr  lequel  on  est  au  fond  entièrement  d'accord 
arec  lo  sentiment  de  la  cour  impcriaU-  de  Russie.  Les  cours  do  Vienne  et  de 
JJerliu  sonl  néanmoins  déjn  convenues  entr'elles,  non  seulement  de  voilier  à 
leur  sort  dans  lu  future  paciticatiou ,  mais  aussi  Je  leur  assigner  aux 
opérations  des  armées  combiuéeg  la  part  qui  sera  la  plus  combiuable 
iree  le  Imt  général  et  la  plus  propre  à  obvier  à  tout  inoonvâiieiit. 
Aprèi  TOUS  être  expliqué  sur  tous  oes  objets  vis^à-Tis  du  ministiie  de 
Baane  ayee  eette  oonfianoe  sans  léserre  qui  S.  H.  Ap.  place  dans  les 
Bflntinients  amicals  de  S.  M.  l'Impératrice,  V.  E.  témoignera  la  reconnais- 
sance  et  la  satisfaction  du  Roi  ht  plus  sincère,  de  partager  les  noeuds 
d'alliance  qni  viennent  de  r('unir  Iv*  cours  de  Vienne  et  de  Berlin,  en 
concluant  dincteuu  ni  un  traité  uniiloirue  d'alliance  defen^^ive  avec  S.  M. 
Pruasienne.  Vous  apjdaudirez  à  toutes  les  considi-ral  ions,  exposées  à  ce 
sujet  dans  la  dépèche  de  Mr.  le  comte  d'iJ^termann,  eu  lui  observant 
que,  le  concert  que  les  trois  cours  établiront  entre  elles  sur  les  affaires 
polonaises  suppléant  à  tous  égards  à  l'artiole  séparé  relatif  à  cet  objet, 
DOOS  nous  conformons  aussi  en  ce  point  à  l'intention  de  la  eour  de  Péters- 
bourg.  Enfin,  Mr.  l'ambapsadenr  comte  de  Rasuuiowsky  ayant  sup:2:érd 
l'idée  que,  pour  faire  équivaloir  la  susdite  détermination  de  S.  M.  l'Im- 
pàratrioe  le  plus  parfaitement  po8sible  à  une  accession  à  notre  traité 
arec  la  Prusse,  il  ne  serait  pas  hors  de  propos  d'anticiper  le  tortue  de 
huit  ans,  fixé  dans  le  dernier  renouvellement  fait  en  IT.SS  de  l'alliance 
•|iii  Bubsist*-'  heureusoment  entre  la  Russie  et  l'Autriche,  vous  insinuerez 
que  S.  M.  A  p.  serait  très-charmée  qu'une  telle  anticipation  de  renou- 
rellenisnt  eût  lieu,  à  l*^et  duquel  je  tous  transmets  ci -joint  le  plein- 
pouvoir  particulier  néoessaire, 

(H<iIa^'e.)  DÉCLARATION  À  FAIRK  À  LA  RUSSIE. 

Le  Roi  de  Hongrie  et  de  Bohème  désire  bien  sincèrement  pouvoir 
donner  1rs  mains  eu  toute  occasion  à  ce  qui  peut  être  agréable  à  S.  M. 
1  Impératrice  de  toutes  les  Russies,  et  en  conséquence  do  ce  seniimeut 
il  ne  Lui  laissera  certainement  rien  à  désirer  dans  les  circonstances 
actuelle»  relatives  à  la  Pologne  de  tout  ce  qui  pourra  être  compatible 
avec  la  juste  communauté  d'infinmce  des  trois  cours  Toisines  de  la 
Pologne  sur  le  ^tcme  du  gouvememont  de  cet  État,  que  sa  situation 
locale  leur  rend  ^jalement  intéressant.  Le  Roi  Apw  croit  ne  pouvo'i 
prouTcr  plus  évidemment  à  S.  M.  T.  la  sinc^té  de  sts  intentions  qu'en 
Lui  communiquant  les  moyens  réirulicrs,  par  lesquels  il  lui  semble  qu'elles 
pourraient  ^tre  mises  on  exécution,  et  consckjuerament  il  propose  a  S.  M.  I.  : 

1".  De  trouv<'r  bon  d'acheminer  sans  d«'lai  utu'  n'olaraation  for- 
nielle  des  chefs  de  la  confédération  à  faire  auprès  des  cours  de  Vit  iino 
et  de  Rerlin.  moyennant  Imjuellc  ils  demanderaient  à  l'une  et  à  l'autre, 
de  vouloir  bien  concourir  avec  S.  M.  I.  à  rétablir  lancien  gouverne- 
ment républicain  en  Pologne  et  prendre  pour  cet  effet  dans  un  concert 
unanime  toutes  les  mesures  que  les  trois  cours  jugeraient  propres  à 
obtenir  ce  but»  et 
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2^  Une  oonrontion  amical*-  entre  ]<•>■  froi?  oonrf!  voisines  qui 
paraîtrait  pouvoir  vtrc  axh^uôe  sur  le  canevas  suivant,  à  savoir:  ,Que 
le  systèni»'  du  gouvernement  de  la  l'ologne  dans  aucun  temps  n'ayant 
pu  être  inditterent  à  ses  voisins,  moyennant  son  emplacement  topo- 
graphique,  et  étant  devenu  bien  plu.s  particuiicrement  intéressant  et 
digne  de  Tattention  la  plu»  aérieiue,  depuis  que  la  diète  aotueUe  a 
entrepris  de  renverser  l'ancienne  oonstitntion  et  de  la  remplacer  par 
celle  qu'elle  s'est  donn^  ce  3  mai  1791:  LL.  MM.  l'Impératrice  de 
tontes  les  Russies ,  le  Roi  de  Hongrie  et  de  Bohème  et  le  Roi  de  Prusse, 
qui  ont  on  intérêt  commnn  à  la  constitution  polonaise,  et  qui  se  doivent 
à  elles-m^^mos  de  pourvoir  dans  cette  occurrence,  ainsi  que  pour  la  suite 
des  temps,  à  la  propre  sûreté  et  tranquillité  de  ieur;^  Ktats  respectifs. 
LL.  ditcH  MM.  ont  ju<?é-  devoir  établir  entr'elles  un  concert  pi  rmanenl 
sur  cet  important  objet  et  pour  cet  effet  s'engager  réciproquement  par 
la  présente  convention ,  dans  la  vne  d'augmenter  le  poids  de  leur  influence 
en  Pologne,  à  s'entendre  désormais  préalablement  entr^elles  et  à  réunir 
et  combiner  leurs  démarches  dans  tout  ce  qu'elles  entreprendront  do- 
rénavant, relativement  à  l'état  intérieur  et  politique  de  ce  royaume,  à 
régard  duquel  les  trois  oours  se  promettent  réciproquement  d'agir  à 
l'avenir  toujours  conjointement  et  d'un  commun  accord."*) 

Le  Koi  de  Honj^rie  et  de  Bohème,  pénétré  de  la  plus  juste  con- 
fiance dans  la  haute  sagesse  et  ré<]uit(!  notoire  de  S,  M.  L,  se  Hatte, 
ipiElle  pourra  trouver  ces  deux  propositions  conformes  aux  principes 
de  justice  qui  ont  constamment  illustré  son  rcigne,  et,  supposé  qu'il  lui 
plaise  d'y  consentir,  il  lui  offre  en  édiange  de  faire  donner  sans  délai 
par  son  ministre  à  Varsovie  une  déclaration  analogue,  quant  aux  prin- 
cipes du  gouvernement  de  la  Pologne,  à  ceux  qui  se  trouvaient  con- 
signés dans  la  déclaration  de  S.  H.  I.  qui  a  été  communiquée  par  le 
sieur  de  Bulgakow  à  Varsovie  aux  ministres  qui  y  résident  de  la  part 
des  cours  de  Vienne  et  de  Berlin. 

Il  semble  qu'on  devrait  se  flatter  que  les  l'olonais,  à  la  suite  de 
CCS  déclaratiotis  uniformes,  pourront  sentir  la  nécessité  et  la  convenance 
de  se  prêter  aux  désirs  des  trois  coui-s  voisines,  ainsi  qu'aux  circon- 
stances, et  en  cas  de  besoin  le  Roi  A  p.  réunira  ses  efforts  avec  ceux 
de  S.  M.  I.,  pour  effectuer  conjointement  avec  8.  M.  Prussienne  les  vues 
communes  des  trois  cours. 

473.  KAUNITZ  AN  L.  COBENZL 
(Cf.lU  iibach's  Kntwurf.)  Wien,  den  21.  Juni  1702. 

P.S.  l"»'»"-  In  Ansehung  der  polnischen  Anc:elep;enheiten  verweise  ich 
E.  Exc.  auf  die  beigeschlossene  Weisung,  die  unter  Einem  an  Hrn.  Fürsten 
von  Reuss  ergehet.    Da  mein  dtesföUiger  Dedarations-Entwnrf  den  ge- 

*)  Dies  ist  ^ die  von  Kaunitz  gekndortu  Stelle«  die  ur8f>riinu:IiL'li  tolgender- 
TnMsflpn  lautete:  „A  ne  rien  entreprendre  dorénavant  en  Polo^Mie  qu'au  nom  et 
du  cr)n<:(iit6roent  unanime  des  trois  cours,  bien  eatendu  néanmoins  qu*il  sera 
libre  à  cliacune  d'elles  de  proposer  aux  deux  autres  ce  qu'elle  jugera  pouvoir 
être  de  leur  intérêt  commun,  et  en  conséquence  en  agir  dorénavant  toujours 
conjointement  et  d^an  commun  accord,  relativement  à  tout  ce  qui  ponna  concerner 
le  royaume  de  Pologne. 
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äuserteB  CMnniuigea  des  preuseischen  Hofes  vollkommen  gemBss  iat, 
80  kann  ich  nicht  zweifeln,  da»  Herr  Graf  Golz  zu  Uehei^ebung  diosor 
Doflaration  ebenfalls  anp;owi«wn  werden  wird,  wo  alsdann  K.  Exe.  nach 
pepilogcnem  Einverständniss  mit  irt  nanntom  königl.  preussischem Ministor, 
sio  auch  Ihrerseits  entweder  gemeiiiHchaftlich,  oder  doch  Joder  fiir  sieh 
übergeben  werden.  In  Ansehung  des  verlangten  riLssinchen  (reldsubsidii 
statt  der  Truppen  habe  ich  zu  bemerken:  1.  Daœ,  wie  es  sich  von 
selbet  tentéht,  danelbe  miieraiii  und  dem  Berliner  Hefe  sa  gleichen 
Theilen  snfllenen  würde;  2.  dase  die  Somme  ans  Delioateeae  Ar  den 
mmohen  Hof  swar  unbestimmt  gelamen  worden,  der  groeee  Eifer  aber, 
•Un  die  Kaiserin  für  die  Wiederherstellung  Frankreichs  bezeiget  hat, 
allerdings  die  Hoffnung  erregt,  daw  diese  Fürstin  das  Subsidium  der 
Wichtigkeit  des  (iegenstandt  s  und  den  ausserordentlichen  Efforts  anmemen 
werde,  welche  unser  und  preussiKchor  Seit«  gemacht  werden. 

Eigentlich  können  wir  erwarten,  dass  der  russische  Hot  dazu  jene 
Smnmen  bestimme,  welche  ihm  die  angetragene  reelle  Mitwirkung  zu 
den  Kriegsoperationen  in  allem  Anbetracht  gekostet  haben  würde,  in 
welcher  Büeksfdit  die  Verwandlnng  dee  Tmppenoontingenta  in  Geld 
immer  eine  groew  Srspamng  Ton  Embanae  fibr  ihn  bleiben  wird.  In- 
denen  haben  E.  Exo.  sieh  hierüber  so  wie  in  allen  übrigen  Funkten 
mit  Hm.  Oraf  Ods  genau  einzurer nehmen  und  die  ihm  sukommenden 
Instructionen  mit  den  meinigen  thunlichst  zu  combiniren. 

In  der  Voraussetzung,  dass  sich  Kussland  diese  Verwandlung  gern 
würde  gefallen  lassen,  habe  ic  h  in  der  ostensiblen  Depesche  die  russischen 
Begehreu  wegen  des  freien  Durchzuges  und  der  zu  erleichternden  Ver- 
pflegung der  Truppen  unberührt  gelassen.  Sollte  aber  der  Petersburger 
Hof  auf  dem  Tmppenoontingent  wider  Vermuthen  bestehen,  so  hätten 
B.  Bzc  XU  erkl&ren,  dass  wir  sur  Erfüllung  seines  diesfülligeu  Desi- 
derii  ▼oUkommen  bereitwillig  sind;  nur  würde  es  sich  alsdann  Ton 
selbst  verstehen,  dass  derselbe  die  betreffenden  Beiehsfürsten,  wie  ge- 
wöhnlich, auch  selbst  zu  requiriren  hätte. 

474.  KAUNITZ  AN  L.  COBENZL. 
(Cüllenbach's  Entwurf.)  Wien,  den  21.  Jtini  1702. 

P.  S.  2*""  —  Vorstehende  IrauzÖMisehe  Weisung  sowohl  als  das 
Poetscript  sind  für  den  Berliner  Hof  vorzeiglich  eingerichtet.  Folgendes 
habe  ioh  demnaeh  su  E.  Ezc.  näherer  Belehrung  beizufügen: 

Alle  Umstände  geben  klar  sn  erkennen,  dass  der  nusisohe  Hof 
unserem  und  dem  Berliner  Hof  so  vielen  Eifer  in  den  firansosieefaen  An- 
gelegenheiten nur  darum  bezeugt  hat  ,  um  beide  darinnen  ernstlich  SU 
Terwickeln  und  sich  in  Polen  freie  Hände  zu  beschatten.  Ebenso 
klar  i«t  es,  dass  derselbe  mit  der  angetragenen  eingeschränkten  Her- 
stellung Frankreichs  nicht  zufrieden  ist,  sondern  eine  so  vollkommene 
wünschte,  dass  der  französische  Hof  mit  der  Zeit  wieder  zu  einem  be- 
deutenden Einfluss  in  dem  europäischen  Systeme  gelange.  In  beiden 
Punkten  ist  eine  Aenderung  der  russisohea  Gesinnungen  nicht  mehr  sn 
erwarten,  weil  sie  su  tief  mit  den  Staats-Kaximen  des  Petersburger 
Hofes  snsammenhängen.  Alle  weiteren  Diseussionen  und  üeberseugungs- 
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vorsuche  darüber  werden  also  als  friuhllos  zu  rerrneidm  und  die 
Tartie  zu  orpreifVn  sein,  das«  auch  wir  unsere  Kntftchlies.<unt:(  n  hier- 
über, so  wie  Russland  es  mit  den  seinigen  zu  thun  pfle^jt,  zwar  in  dem 
freundschaftlichsten  Ausdrucke,  aber  auch  mit  nicht  mehr  Deferenz 
als  man  «m  bezeigt,  ohne  Weiteree  mittheilen«  Kaoh  diesem  Sins  irt 
sSnuntliohe  hentigeEzpedition  abgeCMst.  Selbe  hat  drei  Hftaptgegenstiiide  : 

1"**  Die  m  madiende  Deolantion  wegen  Polen.  —  Im  Onmd  bat 
Busnland  Ursache,  damit  zufrieden  zu  sein,  da  es  seinen  Haupt-End- 
xweok  erreicht,  und  nicht  verkennen  kann,  dass  alle  drei  Nachbarn  der 
Republik  f;leie]u»s  Interesse  an  selber,  und  folplieh,  sobald  die  Toripe 
Verwirrunj;  (iririnnen  wieder  herüje.stellt  wird,  gleichen  politischen  An- 
spruch auf  Kintluss  und  Theilnelimung  haben.  So  wie  nun  der  lierii- 
ner  Hof  sich  seines  Ortes  davon  in  künftiger  Zeit  gewiss  nicht  ain- 
eohliessen  lassen  wird,  so  muss  Kussland,  wenn  es  für  uns  aufrichtig 
geeinnt  ist,  yielmehr  gerne  sehen,  da«  anoh  nnaer  Hof  gleiohes  Anae- 
ben bebanptet,  widrigen&Us  aber  natttrlieb  finden,  dass  er  sich  gegen 
eine  abermalige  partielle  Vereinigung  des  diesföUigen  russisohen  und 
prenssischen  Interesses  zum  Voraus  sicherstelle. 

Was  2''"  die  französischen  Angelegenheiten  und  3"°  unsere  Allianz- 
Erneuernng  betrifft,  so  beziehe  ich  mich  Kürze  halber  auf  jenen  Vor- 
trag, den  ich  über  diese  (iegenslände  nach  Ifof  er^tatlet  habe,  und  aus 
dessen  Ix'iu'esehlosM  ner  Abschrift  E.  Exc.  unsere  dabt'i  lu'gendeii  Absich- 
ten umständlich  erscheu  worden.  Nur  habe  ich  über  deu  letzten  Punkt 
insbesondere  an  erinnern:  1.  dass,  nachdem  die  Kaiser-ErSnong  bis 
gegen  t5.  Jnli  erfolgen  dürfte,  dem  neuen  Alliana*Traotat  ein  um  etwas 
früheres  Datum  au  geben  wäre;  2.  dass  die  Umsohmelsnng  der  bishe- 
rigen Allianz-Briefe  in  einen  ordentlichen  Tractat  in  Aiisdiung  der 
Form  und  Rédaction  £.  £xc.  Sorgfalt  und  Verabredung  mit  dem  dortigen 
Ministerio  überlassen  wird.  In  dem  Eingang  dürfte  erwähnt  werden, 
das.s  beide  Souveraine  -ihrer  Freund'^ehat'l  und  (i«ni  Wohl  ihrer  beiden 
Staaten  fileicli  angemessen  ;^tluii(len  haben,  das  zwischen  Ihr<-n  Höf»'U 
besteheiule  enge  Freundschafts-  und  Hilfs-lJündnis-*  zu  erneuern,  zu 
welchem  Ende"  etc.  eto»  —  In  Ansehung  der  Artikel  habe  ich  Nichts 
anders  zu  erinnern,  als  dass  der  dortige  Hof,  da  das  bishero  mit  Buss- 
land stipnlirte  Hilfii-Quantum  in  1 5.000,  dasjenige  aber,  so  in  unserem 
Traotat  mit  Frenssen  vorkommt,  30.000  beträgt,  anständig  finden  dürfte, 
entweder  das  erstere  Quantum  anoh  in  seinem  preussischen  Tractat 
festzusetzen,  oder  dasselbe  in  unserm  neuen  Tractat  ebenfalls  auf 
20.000  zu  erhöhen,  vorausgesetzt  dass  ein  Gleiches  in  jenem  beobach- 
tet wurde.  E.  Exc.  wollen  sieh  begnügen,  den  dii'sfiilligen  Unierschied 
gleichsam  für  sieh  bemerklich  zu  machen,  und  die  Sache  dein  dortigen 
Befund  auheim  stellen.  —  3.  Was  die  Ratification  betrill'l,  obschon 
selbe  erst  nach  erfolgter  Kaiaer-Kronung  Tor  sioh  gehen  könnte,  so  unter- 
liegt selbe  doeh  keinem  fernem  Anstand,  da  in  selber  der  AUiaoa-Trao- 
tat  füglieh  mit  der  Qualifioirung  unsen  Allergnädigsten  Herrn  noch 
als  alleinigen  Königs  von  Ungarn,  mithin  mit  Beobachtung  der  Alter- 
native eingeschaltet  wurde,  sumalen  auch  die  öffentliche  fiekanatma- 
ehung  der  Batifioationen  selbst  eben  nicht  weeentlioh  ist 
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Im  meinom  ftaosösisoheD  Bchreiben  ift  der  erkalteten  Gesinnnn» 
gen  anderer  Höfe  nur  obenhin  £rwäimnng  geschehen,  weil  der  nuni- 
pchc  Hof  davon  zwoitVlsohne  selbst  eben  ro  genaue  KenntninR  als 
wir  überkomiiu'u  haben  uinl.  Hicrubter  wird  diix  Betrafen  des  neuen 
spanischen  Ministers  Graten  Aranda  täglich  bedinklicher  und  unbe- 
greiflicher. Derselbe  sagt  zwar  nicht  geradezu,  dass  sein  Hof  von 
illen  Torigen  ttber  die  fraasSsUwIien  Umstände  geännerten  OnrndaStien 
ud  Antiigen  snriiekspringe,  Itot  aber  ans  allen  seinen  übrigen  Beden 
und  Maieregeln  entnehmen,  dass  von  dieser  Seite  niohts  Thfttiges  an 
erwarten  sei.  Wie  es  mit  Schweden  beschaffen  ist,  ersehen  £.  Exc. 
anter  Anderem  ans  nebenkommender  Absehrift  des  letzten  Graf  Lu- 
dolf'sehen  Berichtes,  aus  welchem  auch  die  russisehe  Absicht,  von  denen 
dem  vorigen  König  gemachten  Geldverheissungen  wieder  abzugehen, 
deutlieh  fihellet.  Dir  ilänische  Hof  hat  die  Mitwirkung  zum  Concert 
laut  fernerer  Beilage  förmlich  ausgesehlagen.  Der  einzige  König  in 
Sardinien  äussert  Lust  zur  Theilnehmung  au  unserer  activen  Operation  ; 
desMlbe  hat  aber  kiiralieh  hierüber  solche  Petita  hier  anbringen  lassen, 
welche  gerade  die  Absieht  venathen,  die  Kosten  nnd  Last  aneh  seiner 
Untemehmting  anf  uns  an  waken. 

47ö.  KAUNITZ  AK  lii-UJSS. 

Wii-ii,  .!<  II  -Jl.  Juni  171»2. 

Die  Ursachen,  aus  welchen  ich  meinem  Declaruiious-Entwurf  gleich 
den  Canovas  der  angetrageneu  dreifacheu  Convention  eingerückt  habe, 
werden  einem  so  einsiohtsTollen  Hof,  wie  der  dortige  ist,  eben  so  wenig 
entgehen  als  die  Bemerkung,  dass  wir  ihm  keinen  deutlicheren  Beweis 
der  Anfriehtigkeit  onserer  Freundschaft  geben  könnten.  In  der  That 
kann  uns  nur  der  festeste  Entschluss,  dem  beiderseitigen  EiuTerständ- 
niss  einen  unerschütterlichen  Btstund  zu  vcrschafl'en,  zu  einem  Schritt 
bewegen,  der  gerade  zu  dem  Kndzweck  führet,  das  österroicliisehe  und 
preussische  Intcrer^se  in  allen  Punkten  dergestalt  zu  vereinigen,  dass 
PS  künftig  von  keinen  eifi  rsüehtigen  Kiicksieht<Mi  auf  die  vorzügliclie 
Zuwendung  der  russischen  Freundschaft  getrennt  werden  könne.  Diese 
meine  Beobaehtang  können  E.  Szc.  denjenigen  preussischen  Herren  Mi- 
nistem im  engten  Vertrauen  mittheilen,  die  ihrerseits  dieser  Vereini- 
gung eben  so  herslioh  als  Sie  und  ich  ergeben  sind. 

476.  KÖNIG  FKANZ  AN  KAUMT7/). 

Ofoii,  d.Mi  -Jl  .Timi  17')2. 

Lieher  Fiirsl  Kaunitz!  Aus  der  Original- Anlage  werden  Sic  um- 
ständlich ersehen,  was  für  eine  Anzeige  von  dem  Fürsten  Reuss  dem 
Staatsrrferendarius  Baron  Spielmann  zugekommen  bt.  Da  Graf  Sohu- 
Wnbnig  ausdrücklich  Tcrlanget  hat,  dass  die  ganze  Sache  nur  swisohen 

*)  Ein  sj>äteror  Forscher,  Herr  Adolf  Beer,  hat  inzwischen  diese  vom  Her- 
ausgeber bereits  vor  mebreren  Jahren  fOr  die  Sammlnn^  der  Oeschicfatsqnellen 
znrncktr('l<'^'ten  Documente,  welche  mit  dem  Rtiektritt  des  Fürsten  Kaunitz  eng 
tUMammenhäugOD,  in  von  Sybels  histor.  Zeitschrift  im  J.  1872  als  „Aualekten" 
abgedrackt  Die  Wichtigkeit  ihres  bbalts  und  einige  nothwendige  Rectifioationen 
rsehtfsfftigeo  Ualiaglieh  ihren  Wiederabdmek. 
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ihm  iirnl  <it'm  Roferrndarius  hloihcii  sollo,  bis  os  Zeil  w'drv,  «io  ministe- 
rialiter  cinznlritt  n.  luit  <i»'r  Letztere  mit  meinem  Vorwis^on  und  unter 
meiner  (unthniipung  noch  in  der  Nacht  vor  seiner  Abreise  nach  Ofen 
die  neben  kommende  Antwort  art  den  Fürsten  Reusa  erlassen  und 
nun  hierauf  laut  deu  weiteren  Original-Beilagen  die  Brückäusscrung 
des  ,  Grafen  Sdhnlenlnu^  erhalteii*). 

Da  die  htfdhate  Erwünsdhlichkeit  des  in  der  Frage  aiehendeo 
Anstaniohee  bereito  noter  der  Begienmg  meinee  hödluteeligen  Heim  On- 
kels einstimniig  anerkannt  worden ,  aolober  aber  damals  loider  nicht 
durchgesetzt  werden  konnte,  flO  wäre  ee  in  der  That  fvir  das  grösste 
Olürk  des  Staates  anzusehen,  wenn  dieser  in  allem  mögliehen  Anbe- 
tracht «o  wichtig«'  Endzweck  nun  mit  Einwilligung  und  gutwilliger  Be- 
förderung des  Jirrliner  Hofes  zu  erreichen  stiinde,  Midi  würde  es  in- 
sonderheit freuen,  wenn  aucli  die  Bewirkung  dieses  allerweseotlichaten 
Dienstes  für  den  Staat  Ihrem  ruhmwollen  Ministerio  noch  Torbeihalten 
sein  sollte,  nnd  ioh  ersnohe  Sie  daher,  Allee  in  ungesänmte  reifliehe 
Ueberlegung  fu  nehmen  nnd  dergestalt  Torsnbereiten,  dass  ioh  vor  mei- 
ner Abreise  nadi  Frankfurt  nnd  während  meiner  nach  der  Kaiser- 
krönung bcvorstehentlt-n  Entrevue  mit  dem  König  in  Prenssen  in 
Stand  gmetzet  werde,  den  ganzen  dieefölligen  IMan  zu  berichtigen. 

"Dem  Stants-Beferendarius  habe  ich  inzwischen  befohlen,  dem 
Fürsten  Beus^i  zu  antworten,  dass  er  nacli  dem  A'erlangen  des  Grafen 
»>chulenburg  die  ganze  Suche  in  den  ministeriellen  Weg  bereits  eingelei- 
tet habe,  durch  welchen  mir  da«  Nöthige  vorgeleget,  und  sodann  mit 
dem  Berliner  Hof  Alles'  in  ftenndsohaftliehem  Vertrauen  oonoertirt  wer- 
den würde.  Frans. 

477.  HARTENSTEIN  AN  KAUNITZ. 

Frankfurt,  den  21.  Juni  1792. 

Die  gestrige  Sitzung  diirtte  wohl  eine  der  beträchtlichsten  dieses 
ganzen  Wahlgeeoh&ftes  gewesen  sein  und  hat  sich  mm  Tollst&ndigen 
Vergnügen  der  gnten  Sache  geendigt.  Die  Anfitngs  in  einigen  Wider- 
spruch gekommene  Bestimmung  des  Wahltages  auf  den  5.  Juli  ist  am 

Ende  einhellig  beliebet  worden,  und  Freiherr  von  Albiui  hat  hiebei 
mit  vieler  Geschicklichkeit  den  au%estellten  Grundsatz  der  Einhelligkeil 
von  der  Hand  gewiesen.  In  puncto  eapitulationis  haben  bereits  auch 
die  Majora  sieh  dahin  u'^  iinssert ,  dass  sie  keine  Abänderungen  oder 
Zusätze  gestatten  würden,  und  ich  habe  in  nieiruni  V'oto  kein  Be- 
denken getragen ,  mich  zu  erklären ,  wie  die  Annahme  einer  noch 
beschränkteren  Capitulation  dem  künftigen  Oberhaupt  ra  lüstig,  ein- 
f olglich  ohnannehmbar  sein  würde;  auch  ist  mein  Vorschlag,  nur  jeifb 
Artikel  und  §§  der  Capitulation,  worüber  Uonita  einkommen  wur- 
den, absttlegen,  begnehmiget  worden,  so  dass,  wann  die  M^ora  auf 
di<  n  Sätzen  beharren,  ioh  wirklich  nicht  weiss,  was  ausser  dem 
kaiserlichen  Empfang  annoch  zu  reguliren  sein  werde,  und  womit  wir 
uns  bei  künftigen  Sitzungen  beschäftigen  sollen.  Der  einige  noch  aus- 
gesetzte Majestäts  -  Titel  in  Kücksicht  der  Könige  dürfte  noch  Ohnan- 

*)  Siehe  Seite  64,  69  nnd  78. 
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nehmliohkeiten  yeranlasBen.  Sümmtliche  Kurhöfe  auMer  Karköln  sind 
der  Meinnng,  dass  solcher  nicht  füg! ich  verweigert  werden  könne,  wann 
sich  Hannover,  wie  Kur-Böhmen  bei  der  Keadmission  zur  Kur  in  Anno  1  708, 
erkläret,  die8erhalb»>n  keine  besonderen  Vorzüge  und  liang  vor  den 
übrigen  Kurfiirstt'n  zu  verlangen,  und  E.  Fürstl.  Gnaden  werden  aus 
meinen  vorderen  Üerichtea  entnehmen,  doss  ich  dieser  Meinung  gleich- 
fidls  beipiiialite.  Hit  dem  Königreich  Preussen  hat  ee  aber  die  beeon- 
den  BewandnisBy  daie  hienraf  der  Herr  Denteohmeieter  und  das  ganze 
Beieh  gegründete  Anepriiohe  machen,  mithin  mit  daianf  sa  aehen  ist, 
da»  solchen  kein  Nachtheil  zugezogen  werde.  Obwohlen  nnn  freilich 
schwerlich  mehr  aolahe  Zeiten  sich  rageben  werden,  in  welidien  diese  Kechte 
geltend  werden  gemacht  werden  können ,  so  kann  man  doch  auch 
andt-rt-rseits  den  Stand  der  Sache  nicht  erschweren  und  zu  erkennen 
geben,  als  ob  durch  die  Beilegung  des  MajeHtät*^  -  Titels  die  branden- 
burgischeu  K<-chie  auf  die  Krone  Preussen  von  dem  kurfürstlidien 
Coliegio  anerkannt  worden  wären;  diesem  könnte  aber  füglich  damit 
geholfen  werden,  wann  die  Clanrala  m{«o  jurt  c^futeunque  beigerüoket 
würde.  loh  erbitte  mir  jedooh  hierüber  &  Füretl.  Gnaden  erlauchte 
Beiahle  in  Balde  ans,  um  mioh  hiemaoh  eohnldigetermaaeen  richten  an 
können«  sowie  ich  auch  um  die  Vollmacht  zu  Beschwörung  der  Kur- 
yereine  für  den  Herrn  Fürsten  von  Bezterhdzy  und  die  gewöhnlichen 
Réservai  es  gehorsamst  ansuchen  muss,  weilen  sich  ansonsten  nach  An- 
kunft Sr,  Maj.  des  Königs  die  Geschäfte  so  häufen  werden,  duss  diese 
Beschwörung  zurückbleiben  müsste.  Das  über  du-  g(?strig«'  Session  ge- 
führt« Protokoll  werde  E.  fürstl.  Gnaden  sogleich  nach  gefertigter 
Abeohrill  elneehiriren,  nnd  Mebei  bemerke,  dass  gestern  von  den 
•diwftbiaehen  KreiattXnden  über  ihre  Beechwerden  ein  Schreiben  an  das 
CoUegimn  dtetoraU  übergeben  worden,  dessen  Inhalt  noch  nicht  ge- 
sehen habe,  da  solches  ad  dietatwam  gekommen.  Soviel  mir  Freiherr 
Ton  Albini  vermeldet ,  verlangen  sie  ein  Collegial-Schreiben  an  den 
künftigen  Kaiser.  Da  ich  hierüber  bereits  mit  E.  fürstl.  Gnaden  Be- 
fehlen versehen  hin,  so  werde  mich  hiernach  zu  riclifen  olincrniangeln. 

Vorgestern  ist  auch  der  Abb('  Maury  hier  angelangi  t ,  luit  sich 
aber  noch  nicht  legitimiret,  sondern  in  seinen  Visite-Zetteln  nur  als 
Archevêque  de  Nicée  dargestellet. 

In  der  Associations -Sadie  habe  mich  bereits  mit  den  Knrtrier* 
und  Kölnischen  Botschaftern  besprochen,  welche  hiesn  gans  geneigt 
sind,  so  wie  der  Mainzisdhe  CSonferenz-Bath  Müller,  mit  welchem  gestern 
Abends  eine  lange  Unterredung  gepflogen.  Nnr  besorgen  sie,  besonders 
Letzterer,  einen  feindlichen  Einfall,  mit  welchem  vorgestern  der  franzö» 
sische  Minister  dem  Herrn  Kurfürsten  gedrohet,  wenn  er  nicht  in 
wenigen  Tagen  eine  kategorische  Antwort  ertheil«*,  wie  solches  E.  furstl. 
Gnaden  aus  den  (Imf  Schlick'sclun  B<'ricliten  bekannt  sein  wird.  Ich 
habe  mich  über  diesen  Gegenstand  heute  früh  mit  dem  iierru  Grafen 
Ytm  Görs  weätlänltig  verabredet,  nnd  wir  sind  beide  der  Heinnng,  wie 
dieses  Geschäft  wegen  Kürze  der  Wahl  in  dieser  Zwischenzeit  schwerlich 
werde  zn  Stand  gebracht  werden  können,  nnd  man  daher  den  Bedacht 
Tonüi^ch  dahin  nehmen  müsse,  sich  die  aümmtlichen  KnrhöCb  geneigt 
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zu  niachon  ,  dtiniit  dieselben  bei  der  erfoljjenden  Proposition  bei  deo 
Kreisen  keine  Hindernisse  in  den  Wei;  legen  und  sieh  beitallii;  er- 
klären. Ich  werde  mich  hierüber  übermorgen  mit  Uerru  Grafen  von 
Obemdorff  besprechen,  von  welchem  die  meisten  Widerspräche  besorge. 

Herr  Graf  Yon  Gdn  ist  bei  diesem  QesohKlt  in  der  giMen  Ter^ 
legeaheit,  da  dessen  Mitbesorgnng  dem  Herni  Fürsten  Ton  Saken  Über- 
tragen worden,  dessen  Mangel  an  Kenntnissen  und  dessen  öfters  ohn- 
ûberlegte  Gespräche  der  Sache  mehr  schaden  als  nützen.  Wann  dieses 
Geschäft  zu  Stande  gebracht  werden  solle,  so  halte  ich  ohnmassgeblichst 
davor,  das«  solches  nicht  siiniratlichen  Ministern  in  dem  Reich  über- 
trajjen,  sondern  von  jedem  Huf  nur  ein  Gesehüftsmunn  hie.ni  aus»  rsehen 
werden  solle,  da  tiie  Aeusscnrnj^en  so  vieler  Minister  von  beiden  Höfen 
nur  Güiegeuheit  zu  Verwirrungen  und  Verzögerungen  geben.  Von 
Seiten  meines  Hofes  wüsste  ieb  hiesn  keinen  gesohioktsren  als  den 
Freiherm  Ton  Lebrbaoh  TonnaohUigen,  der  dasselbe  mit  vieler  Gründ- 
liohkeit  und  Eifer  betrieben  hat,  nnd  der  Berliner  Hof  könnte  keinen 
tauglichem  als  den  Grafen  von  Görz  erwählen,  dem  das  ganse  Gesohilt 
bekannt  ist.  Sollten  £.  füxstL  Gnaden  dit  si n  meinen  allerunterthänigsten 
Vorschlag  genehmigen,  so  würde  ertbrderlich  sein,  sich  hierUber  mit 
dem  prenssisohen  Hof  einxuversteheu  

478.  SPIELMANN  AN  BEU8S. 
(Entwurf.)  Ofen,  den  8S.  Jaid  1798. 

E.  füistl.  Gnaden  sohätsbante  Schreiben  Tom  4.  und  9.  dieses 
habe  ich  auf  einmal,  aber  erst  den  18.  xn  eriialten  das  Vergnügen 
gehabt.  In  Mitte  unserer  hungarischen  Sohnurrbärtef  und  absorbirt  von 
den  Landtagsgeschäften,  finde  ich  mich  erst  jetzt  im  Stande,  diese  Schrei- 
ben zu  beantworten  und  die  wahre,  innigste  Herzensfreude  E.  fürstl. 
Gnaden  zu  bestätigen,  mit  wtklur  ich  ei-sehen  habe,  datts  der  Graf 
von  Schuienburg  meine  cordialen,  aufriebt i<;en  Aeusserungen  seines  Bei- 
falls gewürdigt  und  mit  gleicher  reciprot^ueu  Oti'euherzigkeit  beloh- 
net hat. 

loh  habe  benits  dem  Fürsten  Staatskaniler,  der  bb  nnnzn  kein 
Wort  von  Allem  weiss,  was  inzwischen  vorgegangen  ist,  in  die  nötbige 
KenntnisB  der  Saehe  gesetst,  folglich  selbe  nach  dem  Verlangen  des 

ernannten  Herrn  Ministers  in  den  ministeriellen  Weg  eingeleitet.  Sobald 
ich  nach  Wien  komme,  welches,  wie  ich  hotfe,  in  den  ersten  Tagen  der 
künftigen  Woche  geschehen  wird,  werde  ieh  das  Geschäft  bestens  zu 
betreiben  niclit  ermanj^eln  ;  ich  zweiÜe  niclit,  dass  während  der  bevor- 
stehenden Entrevui  zwischen  den  beiden  Königen  Alles  zwischen  ihnen 
berichtigt  werden  wird.  Welches  Vergnügen  für  mich,  alsdann  die 
Shre  der  persönüdiea  Bekanntscliaft  dea  Herm  Gnfen  Yon  Scbulea- 
burg  gemessen  und  unter  der  Leitung  eines  so  yerehrnngswürdigen  Ifi- 
nisters  sur  Zustandebringung  des  vorliegenden  wid&tigen  Gesehlifkes 
mit  biederer  Redlichkeit  mein  geringes  Sohäxflein  beitragen  sn 
können  ! 

Nichts  ist  gerechter  und  billiger  als  die  Gesinnung  Sr.  könis;l. 
i^reussisohen  M%|.,  dem  Herrn  HerjGog  von  Zweibrüokcn  keinen  Zwang 
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anthmi  sn  wollen;  ich  bin  aber  zum  Vomns  {gewiss  überzeugt,  daw  > 
Herr  Graf  von  Schuleuburg  tinden  wird,  es  werde  keinen  Zwuiir  brau- 
chen und  Nichts  nöthig  sein,  als  die  wahrhaft  überwiegenden  Avanta- 
!îen,  welche  dem  pllilzischeu  Hause  durch  den  Austausch  zutliessen,  denv 
iicrzug  uhue  PrUvuntion  eiuseheu  zu  macheu.  Auch  finde  ich  meincH 
Orts  nièht  den  «lleigeriBgBten  Anatand,  dem  Harne  Ffalx  noch  eine 
ZuwBge  an  Vortheilen  anf  finasâriaohe  Unkoeten  sn  venoliaffen  and 
dadurah  den  Anstaonh  desto  mehr  sn  erleiohtem.*) 

VVa«  mir  bei  unserm  gemeinsamen  Kreunige  gegen  die  Franzo* 
sen  noch  immer  den  grössten  Kummer  wegen  unübersehlicher  Verle- 
genheiten macht,  sind  die  Prinzen  Brüder  des  Königs  und  ihr  Eraigran- 
ten-ÄDhang.  Soeben  kommt  mir  ein  Schreiben  des  Graten  Mercy  zu, 
wovon  ich  die  we>(  ntlichste  Stelle  in  der  Anlage  hier  beilege.  Ich 
muss  gestehen,  das^  ich  die  lieisorge  dieses  Botschafters  nur  für  aiizu- 
gegrüudet  ansehe,  und  dass  ich  daher  fortan  schulich  wünsche,  die 
beiden  Höfe  möchten  fSeet  und  nnabweichlieh  darauf  bestehen,  die 
Emigrirten  dnroh  l>eeondere  Corps  nicht  agiren  und  sie  in  keiner  Art 
irgend  eine  auffallende  Bolle  spielen  zu  lassen. 

Bis  auf  Icünftiges,  baldiges  Wiedenehen  umarmen  E.  ftirstl.  Qua* 
den  in  meinem  und  im  Namen  wahrer  Freundschaft  den  würdigen 
Generalen  Bischoll werder,  und  geruhen  Sie  von  der  herzlichen  Ver- 
ehrung überzeugt  zu  bleiben,  mit  welcher  ich  lebenslänglich  bin  etc. 

479.  KAUNITZ  AN  WESTPHALEN. 
<0«iser*s  EntwwrC.)  Wien,  88.  Juni  1798. 

Bei  der  in  dem  Lttttioher  Bomoapitel  nun  su  Gunsten  des  Grafen 
Ton  Mean  berats  entwhiedenea  Wahl  haben  wir  gar  Nichts  lu  er- 
innern, besonders  da  er  im  Lande  grosses  Vertrauen,  selbst  bei  der 
Gegenpartei,  geniessen  soll,  welche  bei  diesen  Umständen  lüleidings 
gross«  Bücksicht  verdient. 

Der  Eifer,  den  E.  Kxc.  bei  dieser  Gelegenheit  lür  den  höchsten 
Dienst  bezeigten,  hat  seinen  ürund  in  Dero  persönlicher  Devotion  für 
das  £rzhauä  Oesterreich  und  verdient  iu  dieser  Hinsicht  augerühmt  zu 
werden.  Allein  ioh  bin  in  dem  Falle,  in  Ansehung  der  Goadjutorie- 
waUen  in  dem  Beiehe  überhaupt  midh  «af  meine  Torigen  Weisungen 
zu  beeiehen.  Bei  dieser  Gel^enheit  habe  i<di  8r.  Maj.  einen  umständ- 
liolien  Vortrag  erstattet»  und  llöchstdieselben  erklärten,  dass  die  Wahl 
einen  Erzherzogs  zu  dem  Bisthum  Lüttich  weder  mit  den  Umständen 
dieses  Hochstiftes,  noch  mit  Ihren  Absichten  und  folglich  auch  mit  dem 
wahren  Interesse  Ihres  Hauses  würden  voreinbarlieh  gewesen  sein, 
und  diiher  E.  Exc.  sehr  wohl  gethuu  haben  ,  sich  in  Ihrem  darüber 
gepflogenen  l*arlicularbrietw(;ch.sel  nicht  veriUuglich  zu  machen.  Besser 
wäre  alle  Art  Einleitung,  besonders  aber  die  Abschickung  des  Herrn 
ron  Korarumpf  naeh  Lüttioh  unterblieben.  Wenn  sieh  der  Letztere  nièht 

*)  Dif  nun  folgeiule  bezeichuende  Stelle:  „Mit  Eiiieui  Wi»rte,  das  Syinbü- 
lum  meines  pulitiKclien  Glaubcus  ist  und  wird,  su  lange  ich  lebe,  sein:  Alles 
leieht,  «renn  beide  HOfe  als  wahre  Brflder  bdsammen  sind*  —  ist  im  Entwarf 
wieder  avsgeslriehea. 
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so  klug  und  vorsii;litig  bt  uoininfn  hat  ,  wie  ich  von  ihm  vermuthe, 
so  ist  sehr  mügiith,  dasa  tebelgesiuuU'  dem  Hochsti-n  Hof  nur  Absichten 
uudiühteu,  die  er  nie  hatte,  und  er  dadurch  in  etwas  compromittirt 
würde.  Damit  sich  E.  Bxc  in  ühnliohen  Fällen  in  keiner  ähnlichen 
Verlegenheit  finden,  lo  dienet  sur  nnveittnderliohen  Hamegel:  Baas 
Se.  Apoet  Maj.  weder  anf  ein  Emtift,  noch  auf  ein  Hoehatift  eine  be- 
stimmte Absicht  zu  Gunstdi  eines  ErdieiSOgen  haben,  das8  Höchstdie- 
selben  den  kanonischen  Wahlen  ihren  geraden  Lauf  lassen,  dass  der 
Würdigste  im  Capitel  immer  der  Angenehmste  sein,  und  die  Würdigkeit 
lediglich  in  Hinsicht  auf  das  Beste  der  lürche  und  d«s  deutschen  Keichs- 
Staats  bestimmt  werden  müsse. 

'  Mil  genauer  Beobachtung  dieses  Ueueralgrundsatzes  sind  bestimmte 

Anträge  su  Gunstea  des  Erzhauses  ruhig  abzuwarten,  und  ob  und  wie 
in  eolehe  einzugehen  sein  weide,  kann  nnr  eatu  exUtente  bestimmt 
werden.  Solobe  Anträge  sn  veranlassen,  wäre  aber  immer  bedenklidb, 
und  könnte  das  Ansehen  des  Höchsten  Hofes  gar  Imofat  ohne  allen  Nntaen 
compromittirt  werden. 

Diese  Gesinnungen  Sr.  Maj.  sind  mit  Ihrer  Achtung  für  die 
deutschen  Hochstifter  sehr  wohl  vereinbiirlich  ;  wir  sind  aber  nun  weniger 
als  jemals  von  dem  bedcuU  iideu  Nutzen  überzeugt  ,  der  dadurch  fur 
den  österreichischen  Staut  entstünde.  Mit  der  nach  der  llausverfassuug 
bestimmten  Apanage  kann  ein  Erzherzog  iu  den  ÜBterreichischeu  Fro- 
Tinsen  im  Kleinen  viel  Gutes  thnn  und  dem  Staat  selbst  die  erspriess- 
liebsten  Dienste  leisten.  Die  Einkünfte  der  Hochstifter  sind  nicht  so 
ansehnlich,  dass  dadurch  die  Monarchie  eine  wesentliche  Unterstütiung 
hoffen  könnte;  yielmebr  ist  zu  erwarten,  dass  nebst  diesen  auch  die 
Apanage  des  Hauses  ausser  Landes  verzehret  werde.  Die  Fälle,  wo 
ein  jeweiliger  Fürst-Bischof  uns  wesentli(ihe  Dienste  leisten  könnte, 
sind  selten  und  meist«'ns  unerheblich.  Die  Lage  der  Hochstitter,  die 
Gesinnungen  der  Domcapitel  und  der  Landstände  behaupten  in  Fällen 
der  Wichtigkeit  immer  einen  enlHcheidenden  Kinlluss;  wären  auch  die 
persönlichen  Gesinnungen  eines  solchen  Fürsten  für  das  Interesse  seines 
Hauses  gans  unwandelbar,  so  wird  er  doch  oft  mit  dem  besten  Willen 
nicht  thnn  könnoi,  was  er  möchte  und  sollte. 

Eine  vielfältige  fiiihhning  hat  uns  liberseuget,  dass  der  Vortheil 
eben  so  unsicher  ist,  wenn  man  für  einen  Competenten  aus  dem  Capitel 
sich  mit  Angelegenheit  verwendet.  Leider  haben  die  Erz-  und  Hocb- 
stifter  kaum  iu  Hinsicht  auf  ihre  Erhaltung  ein  festes  Staatssystem; 
Leidens(;haften ,  Familien-  und  augenblickliches  Inti  iesse  bestimmen 
meistens  ihre  Massnehmungen.  Ein  gutgesinnter  Domcajiitulur  ändert 
oft  sehr  schnell  auf  dem  bischötlichen  Sitz  seine  Denkeusart,  und  eiu 
Übelgesinnter  Domcapitular ,  wenn  er  sn  einer  solchen  Wfirde  kommt, 
ändert  mit  den  nenen  Verhältnissen  oft  seine  alten  Gesinnungen.  Dieser 
kann  gewonnen,  wie  der  Andere  anfälliger  Weise  widrig  eingenommen 
werden.  Diese  Bemerkungen  wirken  bei  uns  die  anscheinende  und  auch 
wirkliche  Oleichgiltigkeit  in  Ansehung  der  Coadjutoriewahlen ,  und 
£.  Exß,  belieben  sich  solche  sur  Leitung  ihres  diesfälligen  Ministerial- 
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bi  iu'hmeus ,  wie  auch  ihrer  sehr  inttgemeinten  und  in  dieser  Hinsicht 
löblichen  JPriYatTerwendnngen  dienen  zu  luAsen. 

Bowoiso  von  einem  aufrichtii^fii  Vcrtr.imii  iu  die  billigen,  red- 
lichen und  ]):itriuliseh(  n  (îesiunuugen  S.  Ap.  Maj.  ist  Alles,  wa.«*  wir  nun 
im  Keielu  ln  wirkt  zu  st  lu  n  wünsehen,  un»l  wir  wollen  auf  keine  Art 
beunruliigLiide  Vermuthungen  nou  N'ei jjrüsseruntjsaljsichlfn  veranlassen, 
dnreh  welche  die  Eintracht  im  iieichc,  aovfie  die  iiuhe  von  Europa 
gntSret  werden  könnten. 

Die  Bohreiben  B.  Ezc  von  diesem  Monate,  mit  Binsöhlnas  jenes 
yom  14.  d.,  sind  mir  riditig  engekommen,  und  idi  habe  darüber  nur 
noch  einige  Bemerkungen  nachzutragen.  Die  Unterstützung,  welche  die 
reichsrittcrschaftlichen  Cantone  oder  die  gesammte  Ueichsritterscliaft  in 
dem  gej^enwiirti«j;en  Zeitpunkti-  Sr.  Apost.  Maj.  leistet,  würde  als  eine 
Gefälligkeit  und  als  einr  Erkenntlichkeit  für  den  nachdrückliehen  Schutz 
angesehen  werdi  ii  ,  <it  ii  (l;is  Krzhaus  denselben  dermal  fonnlicb  zuge- 
sichert und  bei  vielen  Ereignissen  nachdrücklich  geleistet  hat.  Kein 
anderer  Beidhsstand  kann  Uber  einen  solchen  Beitrag,  wenn  er  auch 
in  einem  ausserordentlichen  don  yratwU  bestünde,  aufsichtig  werden, 
weil  allerdings  das  Ershaus  eine  thätige  Unterstützung,  und  so  auch 
Sc.  köuig]  pnussische  Maj.,  wohl  verdienen.  Was  die  Beichsritter 
seiner  Zeit  als  unmitteMiai.  Unterthanon  des  Kaisers  leisten  werden, 
ist  eine  Schuldigkeit  und  kommt  nicht  als  eine  den  zwei  kriegführenden 
Mächten  erwiesene  Gi>f:illigki  it  zu  betrachten. 

\V  «  gen  der  Assignaten-Fabrik  in  dortigen  Gegenden  hal>en  wir 
nun  SU  viel  gethan ,  als  es  in  einer  Sache,  wovon  man  keine  legale 
Keuutniäs,  und  iu  eiuem  Lande,  wo  man  keiuu  Jurisdiction  hat,  our 
immer  mi^lioh  war,  und  nun  mögen  diejenigen  zusehen,  um  deren 
Ehre  und  Verantwortlichkeit  yor  der  Welt  es  sich  handelt. 

Die  wenige  Bereitwilligkeit,  welche  das  kurkölnisohe  Ministerium 
Susserte,  und  die  in  der  üblen  Stimmung  der  Landstände  sich  gründen 
soll,  ist  ein  neuerlicher  Beweis,  dass  die  persönlichen  guten  Gesinnungen 
des  Fürsten  nicht  immer  entscheiden.  Mit  dem  Abgang  eines  formlichen 
Reichsschlusses  wegen  zu  leistender  lt»'ichshilt"e  kann  man  sich  nicht 
entschuldigen,  weil  man  dieHseits  keine  tormliche  Keichshilte  verlangt 
hat  Zur  üerstelluug  des  nöthigeu  DefeusivBtandes  sind  die  Keichsätüude 
durch  das  mit  Einwilligung  des  Beichs  erlassene  kaiserliche  Bescript 
▼om  3.  December  1791  Terbnnden,  und  die  Unterstützung  unserer 
Armeen  durch  freiwillige  Beitii^  ist  ihnen  nach  ihrem  Qutfinden, 
nach  ihren  Kotten  und  ganz  nach  ihrer  Convenienz  abzumessen  über- 
lassen worden.  Das  Simplum  der  Kreisarmatur  muss  aus  den  Mitteln 
der  Landeefürsten  bestritten  werden,  und  zu  der  in  dieser  Art  verlangten 
Unterstützung  haben  sie  ebenfalls  die  Landstilnde  nicht  not  big.  Es 
wäre  eine  traurige  Aussicht  tür  beidi-  kriegtVihrenden  Min.hti',  wenn 
nachdrückliche  Unternehmungen  gegeu  den  Eeiud  aller  geordneten 
Staaten  bis  nadi  Tollendetem  Beiehssehlnss  sollten  hinausgezogen  werden. 
Witt  die  Beichsstände  dermal  einzeln  und  freiwillig  leisten,  ist  eine 
wahre  Hilfe,  weil  es  zur  Beschleunigung  dieser  Unternehmungen  und 
zur  Beendigung  eines  immer  lästigen  Krieges  beitrügt.  Was  als  Besultat 
T.  ▼lv#BOl  a«Mhkbli-<|a«ll«  4n  Bmlnttonv-Zrilaltm.  II.  8 


Digitized  by  Google 


114 


Jttt  im 


der  allgemeinen  Reichscnt'^chlieseiuigeii  iiaehfolgct,  wird  wuhrsoheialiober- 
weise  im  besten  Falle  lediglich  SQ  eiiiig«in  ^»ati  der  übexgnween  Un- 
kosten dienen. 

E.  Exc.  glauben  n\  uhlnu  iiu  iul  in  Ihrem  Schreiben  vom  10.  d., 
muu  solle  bei  der  Forderung,  in  den  Kreisen  Dcieusivaustulten  zu  Ireifeu, 
nicht  stille  stehen,  sondern  anf  Offensiv* Anstalten  antragen;  allein  da 
das  BiBtere  zu  adiwer  sn  endelen  ist,  was  haben  wir  bei  grösseren 
Fwdemngen  sn  erwarten? 

Der  Antrag,  der  dem  Freiherm  von  Wasseige  soll  gemacht  worden 
sein,  dem  päpstlichen  Herrn  Nnntivs  sn  Fraokfiart  au  die  Hand  zu  arbeiten, 
ist  in  jeder  Art  sonderbar,  nnd  es  wäre  ein  merkwürdiges  Schauspiel, 
wenn  ein  so  angesehener,  so  erfahremr  Donuapitiibr  dem  päpstlichen 
Nuntius  i^leichsani  zum  Auditor  rotm-  in  Vi-rtrehlun^  der  Furderunj^en 
des  päpsliicheu  Stuhles  gegen  die  Erzbischöfe  Dt'ul6chiunds  gedient  hüttt:. 

480.  KAUNITZ  AN  KÖNIO  FBAN2.«) 

Wien,  den  26.  Juni  1792. 
Allergnädigster  König  und  Herr!  In  der  gehorsamsten  Beilage 
werden  E.  Maj.  zu  ersehen  geruhen,  welcher  (jestalt  ich  die  mir  nun- 
mehr von  E.  Muj.  gütigsl  mitgetheillü  geln  ime  Currespondenz  beurtlu  ile; 
jeducli  wird  Alles  von  Dero  eigener  klugen  Einsicht  und  Entscheidung 
abhängen;  nur  mnss  ich  mir  erbitten,  an  dem  ganzen  GesohSft  keinen 
Theil  SU  nehmen,  um  nicht,  gegen  meine  Ueberseugung,  dnxoh  einen 
solchen  Schritt  mein  Hiniaterinm  su  endigen.  Ich  verharre  in  voll- 
kommenster Unterwürfigkeit  eto. 

481.  UNVOliüKEIFLiCllE  ÜEIKACHTUNÜEN  DES  FÜKÜTEN  KAUNITZ 
fiber  den  Vorschlag  des  Grafen  Sebnlenbwig.**) 

Wien,  den  25.  Juni  1792. 
Zuvörderst  ist  der  in  so  vielerlei  Wegen  höchst  bedenkliche  Vor- 
schlag def  Grafen  von  Schulenburg  auf  eine  pure  Supposition  gegrün- 
det, deren  Existenz  nicht  constatiret,  ja  vielmehr  sehr  zweifelhaft  ist. 
An  und  für  sicli  selbst   aber   ist  solcher   beleidigend   für  den  hiesigen 
Hof,  in  Ansehung  Polens  unverantwortlich  und  in  seiner  Ausführung 
eine  Chimäre.    Für  den  hiesigen  Hof  beleidigend,  weil  selber  so  viele 
BeweiM  seiner  Kinsioht  und  Beehtsohaffenheit  gegeben  hat,  da«  man 
sich  nach  meinem  Dafürhalten  nicht  hfttte  erlauben  aollen,  demselben 
einen  solchen  Vorschlag  vorsnlegen.    In  Ansehung  Polens  unverant- 
wortlich, weil  es  sich  mit  Rechtschaffenheit  nicht  vereinbaren  Ubrnt,  ak 
einem  freien  und  unabhängigen  Staat  suznmnthen,   nicht  nur  seiner 
Constitution  zu   entsagen,  sondern  sogar  noch  verschiedene  Provinzen 
seines  Kciclies  der  |)uren  Convenienz  fremder  Stiuiten  aufzuopfern,  dem 
juri  gentium  zuwider  und  ge<çen  alle  existirenden  sowohl  älteren  (als?)  auch 
noch  so  neuen    Tractaten  und  Verbindlichkeiten; — und  endlich  ist  die 
Ausführung  des  gansen  Vorschlags  eine  CSnmSre,    1^  weil  derselbe,  so 

*)  Mit  den  swei  uachfolgi  nden  ActenstUcken  bat  es  dasselbe  Bewandtnis«, 
wie  WBÊt  den  fai  der  Anmerkung  auf  8.  107  erw&hnten  in  von  SybePs  histori» 
scher  Zettselirift  als  «AnalekteD**  abgedruektea  Doeomenteo. 

Mit  der  Bemerkmg  im  Conoept  «Dictante  Celclssimo.'* 
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wie  er  vorpeUgt  worden,  ganz  unannehmlich  ist  ;  2"  weil  die  Einwilligung 
den  Hausos  Kayern  und  Pfalz  wenigstens  sehr  zweifelhaft  ist  ;  3 weil  dorn 
Recht,  die  Niederlande  vertauschen  zu  können,  erst  Mori««»/»^  förnilich 
entsaget  worden  ist,  und  die  See-Puissancen  sich  demselben  vermulhlich 
und  mit  Recht  widersetzen  würden,  sowohl  dieser  wegen,  als  weil  ihnen 
nicht  gleichgiltig  sein  kum,  einen  gans  anmSehtigen  oder  einen  müoh' 
lägen  Souverain  in  den  Niederlanden  an  haben,  welcher  allein  im  Stande 
sein  kann,  eine  Bevolntion  daeellMt  an  Terhindmm  nnd  damit  die  Nadh- 
ihmong  in  den  sieben  vereinigten  Froyinaen  abzuwenden. 

Zu  dem  kömmt  noch,  dass  sich  gar  keine  Keoiprooität  in  den 
Ansnihrungsmitteln  vorfindet,  weil  1"  der  Austausch  von  Bayern  von 
der  freiwilligen  Einwilligung  und  dem  zweifelhaften  Ausschlag  des 
Weges  der  Négociation  abhangen  soll,  Preussen  hingegen,  einverstUnd- 
lich  mit  Kussland,  sich  von  einem  Augenblick  zum  andern  in  den  wirk- 
liehen  Besitz  seiner  neuen  Acquisiticuen  in  Polen  setzen  könnte,  ohne 
dasB  vir  et  su  verhindem  im  Stande  wttren,  weil  gegen  unsere 
EittwilUgnng  an  einer  ao  anaehnlidhen  VeigrfiMemng  des  pieiuniBehen 
Hofes,  welche  zureichend  ist,  um  dieselbe  zu  yersichem,  Preusaen,  wel- 
dies  sioh  keinen  Scrupel  macht,  Polen  einiger  seiner  Frovinaen  zu  be- 
rauben, hingegen  Bedenken  trägt,  den  Kurfürsten  von  Bayern  nnd  den 
Herzog  von  Zweybrücken  durch  so  ernsthaftes  Zureden,  als  eiforderliob 
wäre,  zu  ihrer  beiderseitigen  Einwilligung  zu  bewegen. 

Ich  ersehe  dahero  bei  diesem  ganzen  Betreten  Nichts  als  Hab- 
sucht und  politisdie  Grundsätze,  welche  für  zukünftige  Zeiten  sehr 
wenig  Vertrauen  ainlifisaen  kennen,  und  damit  wenig  Qutes  yenpre- 
«hen.  Sine  dergleiohen  politiidie  Moralität  ist  nicht  naeh  meinen 
Gmndftätaen  nnd  sollte  dahero  Ton  einer  grossen  Hach^  weldie  sich 
selbst  zu  sehätaen  weiss  und  den  Werth  ihres  guten  Namens  aner- 
kennet, nimmermehr  angenommen  werden.  Nach  meinen  Begriffen  sollte 
man  also  den  ganzen  Vorschlag  fallen  zu  raachen  sich  bestreben,  weil 
nimmermehr  aus  einer  schlechten  Rache  was  Gutes  worden  kann.  Es 
ist  also  nach  der  dermiiligen  Lage  der  Rachen  mein  einziger  Wunsch 
und  meine  einzige  Uottnung,  dass  Nichts  daraus  werden  kann  noch 
witä,  und  wird  sich  folglich  meines  Brmessens  sofgfiUtig  au  httten  sein, 
dass  man  sich  nieht  water  einlasse  und  eben  so  unnflia  als  ▼ericlei- 
aerlioih  eompromittire. 

48S.  KAUNITZ  AN  KÖNIG  FRANZ. 

Wien,  26.  Juni  1792. 

AUergnädigster  König  und  Herr!  Robald  mir  die  Allerhöchste 
Begoehmigung  desjenigen  Aufsatzes  einer  Déclaration  au  Ilussland  zu- 
gekommen war,  welchen  ich  über  den  Antrag  eines  Einverständnisses 
zwischen  Oesterreich,  Bussland  und  Preussen  übet  den  Zustand  der  Re- 
publik Polen  cntwoilbn  und  B.  Muj.  gehorsamst  vorgelegt  hatte,  ao 
erlieas  ich  durch  «neu  ftber  Berlin  naoh  Petenbnrg  abgcsohiokten 
Oourrier  die  sub  1  und  2  beigeschlossenen  Expeditionen  an  den  Fürsten 
Ton  Beuss  und  Grafen  von  C!obenzl,  um  dieselben  sowohl  über  diesen 
wichtigen  Gegenstand,  als  auoh  über  die  russische  Ibeilnehmang  an 
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unserer  prenssischen  Allianz  und  an  dem  französischen  Kriege  nach 
dem  Sinn  der  Allerhöchsten  Entsf'hliossiinc;eu  anzuweisen.  Nnchdem  ich 
aber  dabei,  nach  nochraali^rer  n  i  f  ester  ICberleguiiii,  di  n  vou  meinem 
obgedai'liteii  Declamtions-Kiit  w  \n  f  zu  »  i  w  ol  lenden  \  oi  tlieil  durch  einen 
ferneren  wichtigen  Bei^!utz  wesentlich  vermehren  zu  können  geglaubt 
habe,  so  soll  idi  K  Maj.  sowohl  den  dieafölUgen  Terbetsartea  Batwnrf 
anb  8,  als  die  Giftndep  wel<^e  mioh  bestimmt  haben,  diese 
Abindemng  ohne  weitere  Anfrage  Tonanehmen,  pfliehtsohuldigst  vor- 
legen. Ich  erwog  nämlioh,  dass  der  msnsohe  Hof  gar  wohl  yersuchen 
dürfte,  die  ZuBtandbringnng  der  TOi^eeohlagenen  CottTention,  wo  nioht 
ganz  zn  eludiren,  doelï  wenigstens  zu  Terzögem  oder  aber  so  unbe- 
Btimmt  einzurichlen,  dass  deren  KndzwKk  iiielil  irlüUet  würde. 

Ich  bin  daher  auf  den  (ndüiikcn  virfallen,  um  dem  russi- 
schen Hof  alle  drei  Auswege  abzuschneiden,  sogleich  der  unserer 
und  preuBsisoher  Seits  zu  übergebenden  gemeinsdiaftlichen  Déclaration 
den  wesentliehen  Wortbegriff  des  angetragenen  GonTentions-Aots  unter 
dem  modesten  Ausdruck  eines  Canevas  unmittelbar  einsusehalten.  Bern 
Fürsten  Reusß  imd  Ghrafen  Gobensl  habe  ich  zugleich  mittebt  der 
sab  4  beigeschlossenen  vonseiglichen  BiUeten  die  plausiblestea  Vor- 
wände zur  Motivirung  dieser  Einschaltung  au  Hand  gegeben,  und  ich 
sehnieichle  mir,  dass  E  Maj.  diese  Abänderung  und  ungesäumte  Vor- 
kehrung um  so  mehr  gnädigst  gutlieisscn  werden,  als  sieti  der  Veters- 
burger  Hof  zur  Annelimung  des  ^  orschlages  schwerlich  mehr  bcijue- 
men  dürfte,  wenn  der  Zeitjiunkt  seiner  gegenwärtigen  Uugewissheit  und 
Verlegenheit  ttber  den  Ausgang  seiner  Unternehmung  in  Polen  ver* 
säumt  wttrde.*) 

4«3.  KÖNIG  iüAUZ  AJN  KAUNITZ.") 

(Eigfiiliiiiidigcr  Eiitwnrf.)  Wien.  «U-n  L".'.  .hiiii  ITiej 

Lieber  Füi-st  Kaunilx.  Ich  rrkenne  wiederhult  Ihre  guten  («esin- 
uungen  und  Auhüugliclikeit  für  meine  Pei-^on  au,  und  wie  8ie  in  allen 
Gdiegenheiten  stets  auf  mein  Bestes  besorget  sind.  Qraf  Sohulenburg 
hat  nur  Anfrage  s»  parUnMer  an  Spielmaon  geschrieben,  welcher  sel- 
bem auch  auf  gleiche  Art  geantwortet.  Nun  wünschet  Schulenburg, 
dass  dieser  von  ihm  gemacht«  Antrag  ministerialiter  mödlte  bdban* 
delt  werden.  Diese»  brauchet  sicher  viele  und  grosse  Ueberlegun g .  dann 
ebenso  viele  Vorsicht.  Ich  bin  weit  entfernt,  hierin  voreilig  zu  Werke 
zu  gehen,  noch  (mich  ?)  in  etwas  einzulassen,  so  meiner  £hre  nacbtheilig 
oder  von  übelu  Folgen  sein  könnte.  Franz. 

484.  PROOETTO  DI  DISPACCIÜ  MINISTEBIALE 
all*  asubaseiadore  Conte  Brenner  a  Venesia. 

(29.  Juni  9  179S). 

Non  pu5  essere  ignota  a  V.  K  Tesistenaa  di  un  oonoerto  stabi- 
lito  fra  la  Maestà  del  fîi  Imperature  di  gl.  mem.  e  S.  If.  Prussiaoa, 
ostensibile  anohe  alle  aitre  oorti  europee,  a  sostegno  della  causa  commune 

*)  Siehe  die  Nummern  468—74. 
*»)  Siehe  Anmerkang  aaf  8.  107  and  114. 
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a  tutti  Ii  9ovmni  contro  gli  sforzi  sempire  cr^oenti  del  partito  coêi 
detto  (liacobitico ,  dominantr  in  Francia,  affinchè  lo  spirito  di  anar- 
chia  cessi  non  golanicnte  di  sconvolgoro  quel  rogno,  ma  ancho  di  pro- 
pugargi  in  altri  stuti  a  sowerümento  délia  traoquillità  generale  e  délia 
iûliciià  dei  popoli. 

8.  M.  rognante  inerendo  ad  un' opéra  tanto  salutare  e  necessaria, 
risolto  avendo  di  penûtere  nelle  determinasioni  dell'augusto  suo  padie 
e  predeoenore,  doppo  rinnorate  in  ooiueqaenza  délie  oorrelatiTe  inteUi- 
genze  con  S.  H.  Prnaeiana,  ha  &ito  date  oïdim  eonespondeiiti  a  enoi 
ambaBoiatori  e  mînisiri  appieaso  le  corti,  che  la  medesima  ha  stimato 
dMnvitare  al  Rummentorato  concerto:  ordini  che  Y.  Ë.  troverà  spiegati 
nel  dispaccio  circolare  qui  annesso  per  copia,  cd  ai  quale  va  pure  nnito 
il  promoraoria  du  communictarsi  da  e-vsi  respettivamente  a  (jiulîi  di 
Prussia,  incaricati  dal  loro  sovrano  di  far  d'uccuido  ed  unitainoiite  gli 
occorcuti  poääi  ed  ulli/j  apprcsso  le  dette  oorti  sopra  tal  importante 
oggctto. 

Fzattanto  enando  stato  sanzionato  dal  Be  di  Fianda  e  notifi- 
eato  alla  ooetra  oorte  il  deereto  dell*aflsemblea  nasionale,  portante  la 
diehiarazîone  deUa  guerra  al  Rc  nontro  Signoro,  atto  a  cui  sono  siate 
contemporanee  le  wtilità  oomminciate  dai  Francesi  contro  li  PaeBÎ'Baasi 

Austriaci,  altro  non  si  puo  aspcttare  che  di  vodere  investita  pure 
l'Ttalia,  disegno  che  rapela  non  solo  dall'  attualc  contegno  del  ministero 
francese  verso  la  corte  di  Torino,  ma  eziandio  dalle  pratiche  teuute 
dal  Signer  Semouvillc  uella  citU\  e  prestio  la  Rcpublica  di  Genova,  e 
eosl  pure  dagU  armamenti  che  si  fanno  nel  porto  di  Tolone,  i  qnali 
ri  è  tntto  il  fondamento  di  credere,  ofae  siano  diretti  contro  li  port! 
d'Italia. 

In  tali  oonginnture  che  rengono  a  percuotere  direttamente  li 

sovrani  e  atati  d'Italia»  e  segnalamcnte  quelli  di  Lombardia,  si  présenta 
da  sè  la  nécessita  di  una  strotta  ed  attiva  unionc  fra  i  raedosirai  per  la 
commune  sicurczza  e  difesa,  e  quindi  c  che  8.  M.  h  venuta  nella 
risoluzione  d' invitai»   al  concerto  generale  anche  la  l\epublieu  di  Veuezia. 

A  taie  efletto  vuule  S.  M.  che  V.  E.  faceia  le  convcnienti  apcr- 
tare  col  senato  in  couformitù  délie  direzioni  spiegate  nel  sopranuesso 
ciroolave  ed  annemo  promemoria;  non  oooorre  tuttavia,  che  ella  paaû 
previamente  di  concerto  ool  ministro  di  Frunia,  oome  fh  pratioato  in 
altre  corte. 

Bafiterà  che  V.  E.  dia  al  senato  un*idea  generale  dello  scopo  del 
conoerto  di  cui  8i  tratta^  servendoei  a  tal  fine  dei  quattro  artiooli,  che 
troverà  specificati  nel  ora  dillo  promemoria  a  pagine  quattro  e  cinque, 
facendosi  pure  carico  delJa  so.slanza,  di  qiianto  r  preoisato  nel  dispac- 
cio  circolare  pag.  1,  2  e  ;i,  sino  aile  parol«  :  ^'lunnt  aitx  inmii-na* 
poichè  prima  di  entrare  colla  Kepublica  in  al<jun  detaglio  rispetto  ai 
mezzi  del  concorso  dei  eingoli  aoTrani,  i  quali  vogliono  preetarn  al 
conoerto,  earà  bene  di  aseionrairi  preliminarmente  délie  sue  dispoBÎzioni 
in  TÎeta  di  quanto  sono  per  eeporre  qui  appreeso. 

V.  E.  farà  osservare  principal  mente  al  senato,  che  lo  scopo  easen- 
aiale  del  concerto,  applicabile  anche  ai  paeei  d*Italia,  si  è  quella  di  porre 
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uo  arginc  ai  maneggi  ed  ai  prinoipj  di  tovrersionc  del  partito  Giaoo- 
bitioo,  tendonti  aperiamente  a  dialruggcre  ogni  alira  oonstihunone  di 
governo  in  Europa,  che  non  nia  deraocratioa,  ed  a  mcttere  n  Roqquadro 
le  leggi  fondamcntali  che  forraano  la  base  dolTattualo  tranquillita  e 
consistonza  do<^li  altri  stati,  Ch'egli  sarobbc  supcrtluo  di  additarc  alla 
f»aviezza  dol  go  vorn  o  Vonoto  rimmcdiato  e  massirao  intercRse,  che  ha 
la  Kopublicu  d'impedire  cou  tutti  li  mezzi  io  suo  potcrc,  occiochù  un 
taU  ■eoDTolgim^nto  di  oose  non  poasa  Intiodnnd  in  qnalnnqne  atato 
d'Italia;  easendo  manîfeeio  ohe  qnaloia  il  radditto  partito  franoeae 
poteve  riuBcire  oolle  tone  e  peimâoni  rinnite  a  prodnire  nn  eaplorione 
nella  Lombardia  Aiutriaca  od  altio  dominio  vimno  a  quello  délia  Re- 
pnUica,  la  tena  fenaa  Veneta  non  potiebbe  manoare  di  trovarsi  involta 
raomenfancnmcnto  in  un  disordinc  di  sua  nafura  progressive  ed  epide- 
mico.  Che  perô,  affine  di  prevcniro  ed  allontanarc  un  colpo  cosi  fatale, 
ci  Tuole  tut  ta  la  maggiore  prontezza  nella  riunione  dui  mezzi  da  eom- 
biuarsi  a  proporzione  dellc  respettivc  forze,  dclla  situazioue  locale  di 
cadaun  dominio  e  dclle  proprie  interne  facoltà  di  dasouno,  sione  con« 
aiatenti  in  trappe,  in  denaxo  od  in  altri  aomministiaiiom. 

Dirà  inoltre  V.  K  ohe,  gli  oia  loooati  riflani  non  lasoiando 
dubitarc  il  Re  Apostolioo  dd  aenti menti  analogbi  délia  Bepnblioa  oome 
fondati  snlla  mgione  di  stato,  sul  commune  intoressc  e  sulla  perfetta 
buona  corrispondenzia  ed  amicizia,  cho  già  sussîste  fra  li  due  principi, 
ne  conse(|ue  la  fiducia,  in  cui  o  la  M.  S.  che  la  Republicu  vorra  pren- 
dere  una  parte  attira  nel  concerto,  in  rupporto  spczialmeiite  ail' Italia, 
ed  a  tal  fine  munire  il  suo  anibasciatore  presso  «[ucsta  corte  délie 
iatruzioni  e  facoltà  necessarie,  oude  il  medoäimo  t>iu  abilitato  a  riceverc 
da  fiure  BoambieTolmente  quelle  propoate  ohe  n  tioreranno  oondnœnti 
al  mentoxato  fine. 

A.  questa  indnnaii<me  generale  Y.  E.  ne  aggiangeii  nn'altra 
partioolaiëi  ed  h  che  S.  H.  salle  promuroBe  istanze  fatte  dal  qui  resi- 
dente nunzio  apostolico  a  nome  del  Papa,  non  puô  dispcnsarsi  dal  £ar 
conosc^'re  allü  Kepublica,  che  ewndo  il  porto  di  Civitn  Vccchia  incapace 
di  valida  ditesa  ed  uno  dei  piîi  csposti  al  pericolo,  di  cui  è  rainacciata 
quella  parte  d*  Italia,  in  viata  dei  noti  allcstimenti  che  si  fanno  ncl 
porto  di  Tolone,  sarebbc  soraraamente  opportuno,  cho  la  üotta  Veneta, 
presentemente  stazionata  a  Malta,  riccvcsse  pronti  ordini  per  easere  in  grado 
di  venire  alla  difeaa  di  detto  porto  e  dello  atato  Pontifldo  ocmtro  qna- 
lnnqne tentativo  die  Ihoeaae  il  nemioo  oommnne  per  împadroniraene, 
—  Insingandofli  S.  M.  die  il  senato  fàtto  aeiio  riflesso  aile  oonaegnenie, 
ohe  la  diaoeea  dd  Franoesi  in  qnalnnqne  parte  d' Italia  dovrcbbo  porter 
seoo,  non  vorrà  ricusarsi  ad  un  Roccono  cos)  pressante  e  motivato  pure 
dai  rigunrdi  inseparabili  fra  di  loro  obe  ai  devono  nella  cixconatansa 
tutti  li  principi  italiani. 

Con  ciô  altro  non  rimane  se  non  che  di  racconiniandare  al  zelo 
cd  alla  saviezza  di  Y.  E.  il  pronto  c  convenevole  udempimento  dellc 
aoTrane  inteniioni,  dd  qnale  BUa  n  oomptaoeti  Tendermi  tnteao  oolla 
ana  oonaneta  diligenia,  e  aono  oolla  pib  diatinta  oonddeniione  ee. 
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485.  KAUNITZ  AN  ESZTEBHÀZY  UND  BAHTKNSTEIN. 
(DAiser's  Entwurf.)  Wien,  «Ion  29.  Juni  1792. 

Da  Se.  Apost.  Maj.  vorgestern  Abends  von  Ofen  hier  glücklich 
aogelaogt  siud,  verweile  ich  nun  nicht,  E.  Liebden  und  E.  Exc.  mittelst 
des  Dach  Frankfurt  abgehenden  Cabinets-Courriers  zu  benaohrichtigcn, 
daw  Se.  Kaj.  den  5.  Juli  in  Begleitung  der  Eönig^  Kajestät  und  des 
Bnhenogs  Joieph  kömgl.  Hoheit  ihre  Reise  nach  Frankfurt  an< 
treten.  Zur  ersten  Station  ist  Enns,  sur  sweiten  Schärdingen,  nur 
dritten  Regensburg,  zur  vierten  Nürnberg,  und  dann  Würzburg  zur 
fünften  Station  bestimmt.  Von  da  wird  die  Reise  nach  Frankfurt  auf 
die  bereits  verabredete  Wei.«e  ohne  Aufiiithalt  fortgesetzt,  und  kann 
dann  gleich  die  Krönung  vorpenommen  werden 

Alles,  was  zu  Beförderung  die.He.^  GiKciiufts  der  zweite  königl. 
kurböhmischc  Herr  Wahlbotschafter  verfüget  und  eingeleitet  haben, 
gereichet  sum  Wobigefiülen  Sr.  Apost  Maj.,  und  ist  hiebei  nicht  das 
Oeringate  zu  erinnern  Torge&Uen.  Die  Vollmacht  sn  Beschwörung  der 
Knnreieine  für  des  ersten  königl.  Hann  Wahlbotsohafters  Liebden  wird 
Ton  der  böhmisch-österreichischen  Hofkanzlei  ohne  Verzug  ausgcfertiget 
and  auf  das  Schleunigste  abgeschickt  weidrai«  Wegen  Gebrauch  des 
Majestätstitels  in  der  Wahlcapitulation  in  Ansehung  der  Kurfiii-sten,  die 
Könige  sind,  habe  ich  dts  zweiten  kurböhmischen  Herrn  Wahlbot- 
schal'ters  Exc.  bereits  meine  Meinung  eröffnet  ;  E.  Liebden  und  E.  Exc. 
können  diesfalls  nun  ohne  Austand  der  Mehrheit  bcistimmeu  und  dem 
so  sehnlichen  Verlangen  von  Kurhannover  stattgeben ,  auch  allenfalls 
auf  die  elmmUam  êoloaUniam  êalvo  jure  euhucunque  antragen.  Ich  sehe 
nicht,  waa  Eurköbi  mit  dem  so  eifirigen  Widerspruch  im  Grunde  ge- 
winnt, welchen  diese  Kur  wegen  des  deutschen  Ordens  gegen  den 
preussischen  Majesiätstitel  bei  jeder  Gelegenhat  fruchtlos  erhebt  und 
sich  dadurch  Gehässigkeiten  zuzieht.  Will  man  die  Ansprüche  nicht 
aufgeben,  so  scheint  mir  auch  genug,  hievon  nur  auf  eine  gelinde  Ait 
Erwähnung  zu  machen  :  indessen  können  wir  diese  Protcstationen  nicht 
hindern  und  mü.isen  uns  die^^e  Auftritte  gefallen  lassen. 

Für  die  in  der  nebenliegouden  Liste*)  enthaltenen  ungarischen 
CaTaliera,  welche  Se.  Apost.  ICaj.  Hüchstihnen  nach  Frankfurt  zu  folgen 
eingeladen  haben,  hat  der  Quartiermeister,  der  bereits  durch  das  Oberste 
hofindsteramt  hieron  vorläufig  Terstöndiget  wurde,  Quartiere  anzu- 
weisen, wobei  jedoch  zu  bemerken  kommt,  dass  des  ersten  königl.  Herrn 
Wahlbotechafters  Liebden  den  königl.  ungarischen  Herrn  Hofkanzler 
bei  sich  zu  bewohnen  gesinnt  wären,  den  Herrn  judex  eurùu  mit  der 
Graân  aber  Se.  Apost.  Maj.  bei  Hofe  logiren  wollen. 

In  Anselmng  des  Kanzlei  -  Vertrages  habe  ich  den  vorsichtigen 
Eiuleitungen  und  gründlichen  Bemerkungen  des  zweiten  königl.  kur- 
böhmischen Herrn  Wahlbotechafters  Exc  Nichts  beizusetzen.  Wenn  es 


•)  Liste  der  Sr.  königl.  Apost.  Maj.  natli  Frankfurt  nachfolgenden  un- 
îran<5chen  Cavaliers:  Graf  von  Pâlffv,  ungarischer  Ilofkanzlor,  Graf  Zichy,  Judex 
curiae,  und  die  Frau  Gräfin,  (iraf  Niclas  Forgàca,  Graf  Joseph  Teleky,  Baron 
Ladislans  Oreqr,  Oraf  Beréiiy ,  von  Tissa,  Qraf  Kàxoly  und  die  Frau  Orifin, 
Baron  Fodmanieskj,  Baron  urmiay. 
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möglich  würc,  bei  Eurmains  n  erwirken,  dass  den  kaiserL  geheimen 
Bäthen,  welehe  tmter  Kaiser  Leopold  II.  die  Emenening  der  kaùeri. 
geheimen  Bathswttrde  bei  der  BeiehshofkanjKlei  nicht  nachgeendit  haben, 
ohne  Präjttdis  fur  die  Zukunft  die  Emeuerungstaxe  naohgelawen  wurde, 
80  dürften  dieselben  sich  leicht  vcrlialten  lassen,  die  Erneuerung  nun 
geziemend  anxuBUchen.  Ist  aber  dies  nicht  möglich  von  Kurmunz  zu 
erhulton,  und  diese  nun  mcistons  im  Kang  nach  dem  Alter  schon  weit 
hinaufgerückten  geheimen  Killhi  wolltni  sich  nicht  entschlietiscn ,  die 
ErneueruugHtaxe  zu  entrichten,  so  müssen  wir  uns  freilich  gefallen 
lassen,  dass  si«  in  dem  lieichs- Jlot  -  Schemaiismu?-  in  (h  r  aus  guten 
Ursachen  bisher  io  Druck  nie  ersohicnonen  geheimen  Bathslisie  mit 
der  Benennung  «weiland  Kaiser  Joeeph's  IL  geheime  Bäthe*  ausgezeiehnet 
werden.  Nur  gebe  ioh  zu  erwägen,  ob  es  nicht  hart  scheinen  müsse, 
wenn  dieee  immer  unangenehme  Auszeichnung  auch  alt  verdiente  Männer, 
welche  diese  Würde  durch  ihre  Verdienste  zieren,  aber  mit  Olücksgütem 
nicht  versehen  sind,  treffen  sollte.  —  So  eben  haben  mir  Re.  Maj.  er- 
klärt ,  dass  Hochnldiesi  lben  ,  wie  ep  gleich  Anfangs  der  Antrug  war, 
im  streiig>;teii  Incognito  in  Frankfurt  in  ihrem  (imirtiir  anlangen  und 
an  demselben  Tag  keine  in  der  mir  eingeschickten  Tunctation  «'nt- 
hallenen  Ehrenbezeugungen  annehmen  wollen,  .sondern  ihre  Ankunft  erst 
den  andern  Murgen,  so  wie  »  in  der  kurmainzischen  Wahlbotsohafls-Note 
Nr.  2  angetragen  wird,  öffentlich  bekannt  gemacht  werden  aoU. 

Der  Marschall  des  ersten  königL  Herrn  Wahlbotsohaflers,  der  mit 
der  Nai^riobt  Ton  der  Wahl  an  den  Xouerwählten  al^esohickt  /u 
werden  pflegt,  kann  Sr.  Maj.  so  weil  als  möglich  entgegen  reisen,  der 
Keichs-Erbmarsehall  tîraf  von  rajtpenheim  ;il)er  nur  bis  Würzburg, 
Den  Keichsfürsten  aber,  dureh  dessen  Absentliui;^'  11<)(  hstdieselben  von  dem 
kurfürstlichen  roUrgiuni  beehrt  werden,  wnii-ihin  Se.  Maj.  auf  der 
letzten  Station  vor  Fnuiklürt  zu  begegocu  

486.  PH.  COBENZL  AN  L.  ConFAZT>. 

(In  ZilVcin.*)  \Vi.  n,  L  ii  2.  .Tidi  1702. 

Wir  sind  nun  moralisch  überzeugt,  dass  iinser  und  der  Berliner 
Hof  die  ganze  Last  des  französisehen  Krieges  allein  tragen  werden. 
Spanien  zeigt  uiclit  nur  keine  Ïheilnehmungs-Bereit Willigkeit,  sondern 
vielmehr  Eifemuclit  flber  die  Unternehmung.  Portugal,  Neapel,  Däne- 
mark und  Schweden  wenden  ihre  UnTermögenheit  vor;  Sardinien  will 
seinen  Beitrag  auf  unsere  Kosten  hemtellen;  Russland  endlieh  ver- 
spricht uns  eine  Hilfe,  die  erst  dann  ankommen  kann,  wenn  der  Aus- 
schlag der  Unternehmung  bereits  entschieden  sein  wird.  Ebenso  wird 
es  mit  der  Reichshilfe  gehen.  Bei  einer  solchen  Lage,  wo  unser  und 
der  preussische  Hof  die  auasersten  Efforts  anspannen  müssen,  bringt  es 
dii'  höcliste  l?illigk(Ml  mit  sich,  und  tordcrl  es  ihre  Pflicht  gegen  das 
Wühl  ihrer  Staaten,  die  sie  durch  eine  so  kostbare  Unternehmung 
schwächen,  dass  beide  auf  eine  Entschüdigung  ernstlich  bedacht  sind. 

Diese  Entschädigung  auf  Unkosten  Frankreidis  zu  nehmen,  wSre 
der  Natur  eines  Krieges  allerdings  angemessen,  den  die  firanzSsisohe  Na- 

*)  Dem  Fürsten  Kaunitz  nicht  mitgetlieilu 
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tion  mutliwillig  provociri  hat,  und  der  sa  ihrem  eigenen  Besten  ge- 
führt wird.  Allein  die  allgeraeinc  Jalousie,  die  daraus  entstünde,  und 
die  bedenklichen  Folgen,  die  hieraus  für  die  allgemeine  Ruhe  entspringen 
könnten,  machten  erwünschlich,  dass  man  erübrigen  könnte,  die  Ent- 
schädigung von  dieser  Seite  zu  holen.  Dieser  Wunsch  hat  bei  uns  den 
Qedankfen  rege  gemacht,  ob  nicht  die  Gelegenheit  günstig  wäre,  um 
tuuem  Aoetaiudh  der  Niederltmde  gegen  Bayern  sur  Basis  eines  dies' 
fiUligeD  Entsdhädigungsplanes  sa  legen,  indem  der  Berliner  Hof  Ton 
seiner  yoiigen  Widerlegmig,  sobftld  er  suoh  seinerseits  eine  Convenienz 
erhielte,  abstdien  dürfte.  Da  nun  dieser  Hof  wiederholt  der  Entsobä* 
digung  wegen  in  uns  gedrungen  und  seine  emstliche  Entschliessung, 
-i(h  eine  zu  verschaffen,  erklärte,  so  haben  wir  ihn  kürzlich  über 
trwühnten  Gedanken  sondirt  und  die  Antworl  erhalten,  dass  er  darein 
willigen  und  zur  Austuhrnng  behilllich  sein  würde,  wvun  wir  unse- 
rerseits zugelM  ii  und  uns  dahin  verwenden  würden,  das«  er  bei  Gele- 
genheit der  jetzigen  polnischen  Händel  und  des  swisohen  den  drei  Nach« 
bam  der  Bepnblik  für  die  Zukunft  au  treffenden  Systems  das  ihm  so 
sehr  am  Herzen  liegende  Project  wegen  Dansig,  Thom  und  dem  be- 
miBsten  GrUnzarrondisecment  realisirte. 

Nun  haben  wir  erwogen:  1.  dass  jetzt  Freussoi  doch  irgend 
eine  Vorgrössernng  erhalten  muss;  2.  dass  es  nicht  ruhen  wird,  bis  es 
nicht  die  obenerwähnte  Acijuisition  etwas  früher  oder  später  bekommt; 
o.  dass  08  selbe  bei  dermaligen  polnischen  Umständen  auf  eine  oder 
die  andere  Art  via  facti  oder  selbst  mit  polnischer  Einwilligung  ma- 
cheu köuutc;  4.  dass  es  auf  diese  Art  allein  vermocht  werden  wird, 
zü  einem  künftigen  System,  das  den  Absichten  des  russischen  Hofes  das 
angemessenste  wäre,  aufrichtig  die  Hände  zu  bieten;  5.  dass  das  für  das 
polnische  Gleichgewielit  hieraus  enUtehende  bteomoénient  für  Oesterreidi 
und  Tlussland  hinlänglich  wieder  dadurch  ersetzt  würde,  dass  wir  unsere 
Macht  besser  conoentrirten  und  folglich  zur  Bewahrung  des  gcmein- 
'^r  hilft  liehen  Interesses  von  dieser  Seite  stets  fertig  bei  der  Hand 
wären. 

Alle  dirsr  IV  weggründe  gelten  für  den  riissi'^clien  Hot  wie  fiir 
uns,  und  wir  schmeielielu  uns  daher,  dass  derselbe  zur  licwerkstelligung 
der  Sache  beförderlich  wird  boiwirken  und  uns  in  dieser  Gelegenheit, 
nachdem  wir  bisher  in  allen  andern  leer  oder  noch  mit  Schaden  aus* 
gegangen  sind,  auch  einmal  einen  Vortheil  gönnen  wollen:  sumalen 
eben  dieser  Taasoh  ein  Gegenstand  ist,  dessen  Schicklichkeit  und  Nütz- 
lichkeit der  dortige  Hof  bereits  lange  her  anerkannt  hat,  und  worüber 
unser  Allergnädigster  Herr  hoffen  zu  können  glaubt,  von  seiner  grossen 
Freundin  ebendieselbe  Gesinnung  wie  der  höchst^ligc  iüiiaer,  sein  Oheim, 
zu  erfahren. 

Bishero  ist  Alles  nur  ein  vorher  erst  entstanden»'r  Ciedanke.  Da 
der  König  in  Preussen  zur  Zeit  der  Frankfurter  Krönung  in  Coblenz 
anzukommen  gedenkt,  so  ist  daselbst  gleich  darauf  eine  Entrevue  mit 
unserm  König  anberaumt  worden,  in  weldier  die  Sache  in  das  Beine 
gesetzt  und  sonach  in  Petersburig  unvcrsttglich  vorgelegt  und  ooncertirt 
werden  soll.    Da  Sc.  Maj.  aber  keinen  Augenblick  venilumen  wollen, 
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der  Kaiserin  davon  die  vorläufige  Konntnias  mitzuiheilen ,  so  erhalten 
E.  Exe.  don  Auftmc,  allen  Obige  dem  dort  igen  Ministerio  mündlich  zu 
iusinuircn  und  sich  dir  liustwcilige  Geheimlialtunp;  dioses  Schrittes  auszu- 
hitton,  —  «  s  sei  denn,  tlass  aut  h  der  preussisclie  Hof  dem  Herrn  von  Golz  eine 
ähnlichü  Vürliiuüge  Insinuation  aulgutrageu  hülle,  in  welchem  Fall  sich 
B.  Exe.  mit  dem  preiunschen  MinUter  darüber  oonoertiren  werden. 

Zu  Dero  eigener  geheimen  Information  letie  loh  Folgende!  bei. 
Bnssland  kann  mit  Billîgkdt  keinen  Sqnivalenten  Vortheii  verlangen, 
da  bisher  alle  Vortheile  ftir  dasselbe  allein  waren,  und  die  Last  des 
französischen  Kri^^es  nns  nnd  Preussen  trifft.  TndeHsen  werden  wir 
bei  der  Entrevne  darauf  antragen,  1*^*  da*«  llusslaiid  in  dieser  Hinsicht 
von  dem  versprochenen  Truppencontingent  oder  dessen  Subsidien-Aequi- 
valent  ganz  dispensirt  werde;  2*^  dass  Preussen  zur  convenablcn  Her- 
stellung und  Sicherstellung  der  vorigen  Verhältnisse  in  Polen  sich  er- 
WÜDSchlichst herbeilasse.  —  Auch  dieses  unsrige  Vorhaben  konneu  Ë.  Exc. 
ntfthigenliidls  an  erkennen  geben.  Sollte  aber  der  dortige  Hof,  Allem 
diesem  nngeaohtet»  die  entschiedene  Erwartung,  auch  etwas  mir  Bnteohg- 
dignng  in  Polen  zn  ttberkommen,  Knssem,  so  haben  E.  Bxc.  seine 
diesfiÜlige  Aeussemng  nicht  directe  zu  bestreiten  nooh  darüber  etwas  in 
erkennen  zu  geben,  so  eine  diesseitige  Abneigung  Terqpfiren  Uesse.  Ton 
Coblenz  an»  werden  Sie  die  bestimmte  Weisung  über  den  ganzen  Ge- 
genstand eriialten. 

Ein  über  Berlin  am  21.  dieses  abgegangener  Courrier  wird  De- 
roselben  inzwischen  solche  Autworten  und  Weisungen  mitbringen, 
welche  ehebeyor  entworfen  waren,  als  der  gegenwärtige  Gedanke  zwi- 
schen nns  nnd  Pkenssen  übereinstimmend  adoptirt  wurde.  Bs  lassen 
sieh  aber  selbe  mit  der  diesfiüligen  Vorbereitung,  wie  mir  scheint,  ganz 
gut  oombiniren,  worüber  wir  uns  auf  B.  Exe.  Klugheit  ToUkommen 
verlassen  können. 

4S7.  DIE  BLIDEN  WAHLBOTSCHAFTER  ESZTEKHÀZV  UND  HARTEN- 
STEIN AN  DEN  RÖMISCHEN  KÖNIO. 

Frankftirt.  am  .5.  Juli  1792 

Die  Wünsche  des  ganzen  deutschen  Vaterlandes  sind  nun  durch 
die  heute  Mittags  zwischen  12  und  1  Uhr  auf  Euer  Bömisch-königl.  und 
Apost  Kaj.  AUeihöchste  Person  einmüthig  aucgefidlene  und  ToUsogene 
Wahl  als  römischen  König  und  künftigen  Kaiser  und  Oberhaupt  des 
Boichs  erfüllet;  die  Freude  und  Jubel  der  sämmtlichen  Botschafter,  An« 
wesenden  und  des  Fublici  ist  ohnbsschreiblich,  dms  Gott  ihm  einen  mit 
80  grofjsen  Eigenschaften  begabten,  würdigsten  Ilegenten  abermal  ge- 
schrnkct  hat,  und  es  erübriget  demselben  ein  Anderes  nicht,  als  seine  in- 
brünstigen (îcbcte  zu  dem  Allmächtigen  um  die  lange  Erhaltung  der 
80  Iheuersten  Lebensjahre  Euer  Römisch  königl.  und  Apost.  Maj.  und  eine 
glückliche  liegierung  täglich  zu  erneuern. 

B.  Bömisoh  königL  und  Apost.  Kaj.  treu  gehorsamste  Botschaft 
hat  sidi  das  Vergnügen  nicht  versagen  können,  durch  den  üeberbringer 
dieees,  Dero  Kammerhexm  Herrn  Grafen  Carl  von  Esiterhàzy,  die  erste 
SU  sein,  die  Allerhöchstderoselben  diese  erfreuliche  Nachricht  mittheilet, 
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welche  hteraSohtt  von  dem  Herrn  €Mbii  von  Pappenheim  und  dem 
Herrn  Prinzen  von  Württemberg  abseiten  des  knxfOietlichen  GoUegii 
bestätiget  werden  wird ,  und  da  sie  sieh  beeonders  glücklich  eoh&tiet» 
hierbei  aus  Allcrgnädigstem  Vertrauen  als  unwürdige  Werkzeuge  ho\ 
diesem  wichtigen  Geschäfte  gebraucht  worden  zu  sein,  als  wünsch«  t 
dieselbe  nichts  Sehnlichcrt  s ,  als  dass  ihr  dabei  boobachteics  Betragen 
und  Benehmen  das  Allerhöchste  Wohlgefallen  E.  liömisch  köuigl.  und 
Apoet.  Maj.  Terdient  haben  möge,  empfehlet  sich  anbei  zu  beharrlichen 
AUeihdehefen  Hvlden  und  Gnaden  und  entirbt  in  tiefeaier  Erniedrigung  .... 

488.  KAUNITZ  AM  ESZTEBBÀZY  UND  BARTENSTEIN. 

Wien,  den  5.  Juli  17^. 

Ich  ermangle  nicht  £.  Liebden  und  £.  Ezo.  zu  benachrichtigen, 
das«  Sc.  Maj.  in  Begleitung  der  Königin  Maj.  und  des  Erzherzogs 
Josephs  königl.  Hoheit  um  G  Uhr  Früh  von  hier  abgereiset  sind  und 
die  Reise  nach  der  Denensclben  nun  umständlich  bekannten  Stationen- 
Ëinrichtung  fortsetzen  wollen.  Vor  ein  paar  Tagen  ist  auch  der  Vice- 
hof-  und  Staatekanzler,  und  einen  Tag  darnach  der  Staatsreferendär 
Freiheir  Ton  Spielmann  Ton  hier  abgereiset  Da  ioh  B.  Liebden  und 
B.  Ezo.  AißB  söhieibe,  ist  das  Hauptwerk  Dero  anaehnHeher  Misrion 
vcrmuthlioh  schon  vollendet,  und  ioh  werde  nun  bald  im  Stande  sein, 
£.  Liebden  und  £.  Exc.  zu  Erfüllung  Dero  rühmlichen  Auftrages  Glüek 
zu  wünschen.  Ueber  das  Associationsgeschäft  und  die  diesfalligen  Nego- 
ciationen  an  den  Reichshöfen  bin  ich  ganz  mit  flen  auf  Erfahrung  ge- 
gründeten Bemerkungen  des  zweiten  königl.  kurböhmischen  Herrn  Wahl- 
botschafters verstanden;  die  Négociation  mxi^s  im  Zusammenhange  mit 
dem  Ganzen  geführt  werden,  und  wenn  unsere  und  die  königl.  preus- 
sisehen  ICiaiiter  Diur  immer  auf  den  Kieis  Bfteksidit  nehmen  wollten, 
an^dem  sie  beyolknäohtiget  sind,  so  könnte  ans  Versohiedenheit  der 
Meinungen  nnd  der  Ifassnéhmnngen  leieht  eine  unserer  Abeidit  nach- 
theilige Kreonng  entstehen.  Bei  der  Anwesenheit  Sr.  ICig.  in  Frank- 
furt wird  vermuthlich  dieser  Gegenstand  in  Erwttgnng  gesogen,  und 
dss  Nöthige  diesfalls  bestimmt  werden. 

Die  nachdrückliche  und  dabei  anständige  Sprache ,  welche  die 
königl.  Wahlbo tschaft  gegen  das  auffallende  und  gewissermassen  un- 
redliche Benehmen  des  kurbraunschweigischen  BoLschallers  und  über 
seine  Aensserung  in  Ansehung  des  reêervaU  eaeêonae  M,  bei  den  das  Post- 
regal  betreffenden  momÜB  geftthrt  hat,  verdient  allen  Beiftll  

489.  EäZT£RUAZY  UND  BARTENSTEIN  AN  KAUNITZ. 

Frankfurt,  am  9.  Juli  1792. 
.  .  .  .  Tebrigens  ist  in  Geschäften  Nichts  von  Betriichtlichkeit  vorgefallen, 
als  dass  der  päpstliche  Nuntius  eine  Note  an  das  kurfürstliche  Collegium 
übergeben,  in  welcher  derselbe  ein  CoUegialsnhreibcn  an  den  künftigen 
Kaiser  nachsuchet ,  um  in  demselben  die  Beschützung  der  päpstlichen 
Bechte  auf  Avignon  und  das  Comtat  Allerhöchst  Deroselben,  als  AdvO' 
ansuempfehlen.  Der  Inhalt  dieser  Note  beweiset  sohon, 
dasi  der  p&psttiehe  Nnntins  einen  sohwaohen  Begriff  Ton  der  Beiobs- 
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v(  rfiis.sung  habe,  da  er  den  rn-imd  seine«  Begehrens  auf  die  Advncatiam 
F.i-cirsiat'  Pi'tzet,  welche  von  dem  protestantipehen  Antheil  nicht  aner- 
kannt wird,  hiernächst  aber  auch  die  Wirkungen  eines  Collogial- 
SchreibeDB  nicht  eiusiehet,  sondern  dasselbe  als  eine  unbedeutende  Em- 
pfehlung betrachtet.  Da  es  nan  von  weitanwehenden  Folgen  sein 
würde,  wenn  das  kurföretlidhe  Collegtam  8e.  üaj.  den  Kaiser  als  Ad' 
voeatum  Eccleëiae  au  Vertheidignng  der  aämmüiofaen,  dem  päpstlichen 
Stuhl  in  und  ausser  Deutachland  zustehenden  Gereehtsame  au&ufordem 
befugt  wäre,  dieser  Gegenstand  nuch  gar  nicht  zu  dem  gegenwärtigen 
Convent,  wie  es  sämnit liehe  Kurliole  anerkennen,  gehöret,  endlich  auch 
die  Erlas.sung  eines  Colh^j^ial-Si  hrei bens  uiif  das  hessen-kasselische  Gesuch 
wegen  der  neunten  Kur  hinlaiizuhalten  betli-sen  bin.  so  habe  Tueiiio 
Einwilligung  zu  einem  solchen  Schreiben  ohnmöglich  ertheilen  können  ; 
da  jedoch  die  Entziehung  von  Avignon  gegen  das  Völkorredht  aoatosset, 
und  dem  päpstlichen  Stuhl  andnrch  die  grösste,  auf  alle  Staaten  einen 
Bezug  habende  Ohnbill  angefügt  worden  ist,  so  habe  hiebei  allen  Qlimpf 
gebrauchet  und  dem  päpstlichen  Nuntio  die  Zurücknahme  seiner  Note 
und  die  Erlassung  eines  auf  dieses  Gesuch  einen  Beiug  habenden  päpst- 
lichen Brève  an  das  künftige  Keichsobcrhaupt  angerathen,  welches  erstere 
V(in  fîeinselben  wohl  aucli  bis  morgen  oder  übermorgen  wird^  befolget 
werden,  nachdem  man  ihm  von  allen  Seiten  nicht  verlichlel,  dass  er  mit 
seinem  Gesuch  würde  abgewiesen  werden,  worüber  er  jedocli  sehr  ohn- 
zufrieden  ist,  massen  audurch  seine  xVbschickung  und  die  grossen  darauf 
verwandten  Kosten  gänzlich  fruchtloa  werden.  Jedermann  wundert  sich 
allhier,  wie  der  päpstliche  Hof  diesen  Hann,  der  zwar  als  ein  grosser 
Bedner  bekannt  ist  und  in  Frankreich  eine  Bolle  gespielt  hat,  zu 
gegenwärtiger  Gesandtschaft  auserwähll  habe,  der  von  der  deutschen 
Reichsverfiissung  nicht  den  mindesten  Begriff  hat  und  sich  allhier  den 
Ruf  der  Koiligkeit  nicht  erwirbt  

490.  KÖNIG  FKANZ  AN  FKIKUUlCii  WLLIIKLM  11. 

(Francfort?)  12  juillet  1792. 
Ifonsieur  mon  frère.  Ayant  en  hier  la  satis&etion  de  me  ren- 
contrer avec  Monsieur  TÉleoteur  de  Mayenoe  à  une  poste  avant  Franc- 
fort, il  m'a  fait  part  de  son  espoir  de  recevoir  V.  U .  dans  sa  capitale. 
Sachant  mon  dëdr  et  mon  intentica  de  La  venir  trouver  à  Coblence 
pour  y  renouveler  sa  préciease  connaissance  et  amitié,  ce  prince  m'a 
proposé'  de  rac  procurer  cotte  satisfaction  h  Mayenco,  en  m'y  rendant 
vêi-s  le  même  temps  que  V.  M.  .l'îii  acci'ptt'  la  proposition  pour  ma  part 
et  pris  sur  moi  de  la  taire  ^router  à  \'.  M.,  dans  la  supposition  (ju'Elle 
agréera  ce  changement  du  lieu  de  notre  entrevue,  li'accéiérution  qu'on 
veut  bien  mettre  danä  les  corcmoDies  de  mon  couronnement^  et  que  je 
doia  essentiellement  à  Ses  bons  offioes,  me  permettrait  d*étre  rendu  i 
tfayence  le  20  de  ce  mois,  et  j'invite  en  conséquence  V.  H.,  au  cas  que 
cette  époque  se  combine  avec  Ses  occupationB,  à  y  fixer  pareillement  la 
visite  qu'EUe  a  promise  à  Monsieur  l'Électeur.  Je  compterai  le  oonpb 
de  jours  que  j'espcre  d'y  passer  en  Sa  société  parmi  les  plus  heureux 
de  ma  vie,  et  en  attendant  que  je  sois  à  même  de  L'entretenir  de  bouche 
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de  mes  seutimints  pour  Bllo,  je  Lui  réitère  iei  l'expression  de  la  sincère 
amitié  et  de  la  hante  oonsidérutioii,  avec  l('si|U(  llc^  je  ne  cofwerai 
d'être,  MoDsîenr  mon  frère;  de  V.  M.  le  bon  irère  et  fidèle  allié 

¥  mur  OIS. 

p.  s.  —  J'avais  écrit  cette  letfic.  lors»]ue  j'appris  ce  i]iu-  \  .  M. 
a  chargé  le  comte  de  Hiiugwitz  d'insinuer  au  sujet  d'Aschati'ciibourg. 
Elle  peut  être  persuadée  q^ue  tout  lieu,  qui  me  procurera  le  plaisir  de 
La  Toir»  me  sera  également  agréable,  et  je  n*ai  d'antre  motif  ponr 
laisser  subsister  la  proposition  de  ma  lettre  que  la  pensée  que  V.  M.,  — 
à  Laquelle  Honneur  l'Électeur  qui  a  la  désignation  de  Mayenoe  à 
coeur  m'a  dit  en  avoir  écrit  depuis,  —  aura  saus  doute  voulu  lui  com- 
plaire en  ce  point.  Je  tâcherai  au  reste  de  m'y  trouTer  le  19  comme 
le  plus  court  terme  possible  de  mon  départ  d'ici. 

491.    FKlEDiiRH  UILHKLM  11.  AN  FKANZ  II. 

Anspach,  ce  14  juillet  1792. 

Monsieur  mon  frère.  Cest  avec  une  bien  grande  satisfiMition  que 
fai  reçu  la  lettre  du  12  de  Y.  M.  L  Bien  ne  pouvait  être  plus  con- 
forme à  mes  désirs  que  l'espérance  qu'Blle  me  donne,  d'avoir  l'ayantage 
de  La  voir  à  Mayenoe.  L'Électeur  a  déjà  eu  l'attention  de  m'écrire  à  ce 
sujet,  et  il  me  sera  très-agréable  de  me  conformer  avec  V.  M.  I.  aux 
voeux  de  l'Klecteur  sur  ce  point.  Ce  sera  donc  avec  le  plus  vif  empres- 
sement i|uc  je  me  trouverai  à  Mayeuce  pour  le  vintrt  de  ce  mois.  Comme 
le  courouiiemeut  de  V.  M.  I.  a  peut-être  lieu  au  muinent  même  que  je 
Lui  écris,  je  ne  saurais  passer  sous  silence  les  voeux  ardents  que  mon 
coeur  forme  pour  Elle  à  cette  importaut^j  époque;  puisse-t-Elle  porter 
cette  couronne  jusqu'à  l'âge  le  plus  reculé  de  la  vie  humaine,'  et  puissent 
Ses  peuples  jouir  longtemps  du  bonheur  d'avoir  un  souverain  aussi  finit 
ponr  le  leur  procurer. 

C'est  avec  ces  sentiments  que  je  ne  cesserai  d'être,  Monsieur  mon 
frère,  de  Y.  M.  L  le  bon  frère  et  iidèle  aUié       f  réd.  Guillaume. 

492.  PH.  CÜBENZL  AN  KAGKNECK. 

Frankfurt?,  den  14.  Juli  17'J-J. 

Ich  beuütze  die  Abreise  des  Hcrru  Grafeu  von  Colloredo,  um  E. 
Hochgeboren  über  den  Stand  unserer  politischen  GesohSfte  folgencte 
kurae  Bemerkungen  beisnbringen.  Der  preussische  Hof  gibt  uns  alle 
Vissche,  mit  ihm  zufrieden  su  sein;  derselbe  beseiget  eben  so  vieles 

Vertrauen  in  unsere  Gesinnungen  als  aufrichtigen  Willen,  sowolil  in 
den  französischen  Angelegenheiten,  ab  in  andern,  die  unsem  Hof  mit- 
betrefftm.  Sc.  Maj.  sind  daher  au(!h  gesonnen,  Niehts  zu  unterlassen,  um 
die  mit  ihm  errichtete  Allianz  und  Freundschaft  zu  cultiviren  und  zu 
befestigen. 

Unser  Hauptaugenmerk  bei  gegenwärtiger  Unternehmung  gegeu 
Frankreich  ist  dahin  gerichtet,  erstlich  den  Ërfolg  derselben  soviel 
mSgUoh  zu  beschleunigen  und  su  erleichtem;  andertens  die  innere 
Herstellung  der  fransOsischen  Begierung  blcs  auf  jenen  Grad  su  he- 
sdnSnken,  der  unumgängilicfa  erfarderUdh  ist,  damit  der  Volkaanarchie 
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Einhalt  geschehe,  und  undere  Mächte  von  dem  lieispiele  und  den 
Künken  der  französischtu  Dcuiukralen  tiir  ihre  eigene  Kuhe  Niehls  mehr 
zu  beäui'gen  haben.  Mit  diesen  Gruud.sätzen  ist  nun  der  preuf^sische 
Hof  ganz  einYerstandeu.  In  Folge  doaaen  wird  fernerhin  Ton  der  Sache 
der  emigrirten  fimniSnaofaen  Prinaeo  und  Aristokraten  beideneite  toU- 
•  kommen  abstrahirti  nnd  ihnen  aneh  an  der  üntemehmnng  telbat  keine 
andere  aie  eine  ytlUig  sttboidinirte  Theilnahme  gestattet  werden«  wo- 
dmoh  beide  Höfe  in  der  Ausübung  ihrer  Grundsätze  nicht  im  min- 
desten gehindert  werden  können.  Sobald  übrigens  beide  Armeen  an 
der  französischen  Grenze  versammelt  sind  (welches  bis  zu  Ende  dieses 
Monats  erwartet  wird),  werden  selbe  unter  duni  Obercommandü  des 
Herrn  Herzog  von  Braunschweig  und  nach  seinem  Opt  rutiousplani'  mit 
grösster  Vigueur  zu  Werk  sclireiton,  um  noch  in  dieser  Campagne  zu 
einem  Imdenüichen  Ausgang  zu  gelangen.  Der  famemte  Qrad  von 
Verwirrung,  xn  welehem  es  in  Fïankr^oh  gekommen  ist,  die  elende 
Besohaffisnheit  der  dasigen  KriegiYorkehrnngen  nnd  Ressonroen,  nnd 
endlioh  das  bereits  in  allen  Thcilon  dieses  Reichs  glimmende  Missver- 
gnûgen  über  die  dermal  herrsahende  Partei  lassen  mit  Gmnd  die  £r- 
zielung  derjenigen  massigen  und  mit  den  jetzigen  Gesinnungen  der 
übrigen  von  den  Jacobinern  untmh  im  kteii  Parteien  nahe  überein- 
stimmenden Âbsichlen  hoilen,  weiche  unserer  und  preussisoherseits 
fürwalten. 

Mit  diesen  Absichten  scheinen  aber  die  Wunsche  des  russischen 
HoiSn  in  gleiohem  Ifaase  nieht  snfrieden  gestellt  m  sein.  Br  wttneohte 
▼ielmehr,  dass  man  sieh  der  firanaftrisehen  Primen  nnd  Emigrirten 
lebhaft  annähme,  welches  vermuihen  lässt,  doss  derselbe  eine  yoUkom- 
mené  Wiederherstellung  des  vorigen  französischen  Gewichts  und  Anse- 
hens in  den  allgemeinen  Buropäisohen  Angelegenheiten  gern  sehen 
würde;  indessen  ist  um  so  minder  von  daher  eine  Kreuzung  unserer 
Absichten  zu  besorgen,  als  die  Last  und  Ausführung  der  Unterneh- 
mung unserem  und  dem  Preussischen  Hofe  wohl  allein  überlassen  blei- 
ben wird.  Ks  hat  zwar  die  Kaiserin  hiezu  einen  Beitrag  von  15.000 
ICann  an  Hefem  und  nebstdem  anoh  einige  sehwadisohe  BeihÜlb  an 
erwirken  ventpioohen;  nachdem  aber  diese  mssisohen  Truppen  von  den 
in  Pdem  eingeriickten  Armeen  genommen  werden  aollen,  mithin  kaum 
vor  Bnde  der  Campagne  an  die  französische  Gränze  gelangen  können, 
Schweden  aber  sich  auch  schon  über  die  Unthunliohkeit  einer  Mitwir-« 
kung  deutlich  geäussert  hat,  so  ist  beiderseits  wenig  oder  nichts  Be- 
förderliches zu  hoffen.  Graf  Cubenzl  liat  daher  den  Auftrag  bekommen, 
die  Verwandlung  der  Truppenhilfe  in  (n  ldsubsidien  anzusuchen,  wovon 
der  Erfolg  zu  erwarten  steht.  Uebrigeiis  geht  unsere  Absiolit  dahin, 
die  russische  Freundschaft  mit  Sorgfalt  zu  erhalten.  Die  dermaligen 
UmstSnde  geben  so  viele  Qrllnde  an  Hand,  welche  die  Notibwendigksit 
nnd  NfttsUofakeit  unserer  Annäherung  an  Pieussen  beweisen,  dass  der 
Petenburger  Hof  hinlängliche  Ursache  hat,  darüber  nicht  aufsichtig  su 
werden,  noch  an  unserer  Aufrichtigkeit  su  iweifeln.  £.  Hochgeboren 
wollen  sich  bestens  angelegen  sein  lassen,  sowohl  den  russischen  als 
preussischen  Gesandten  auf  das  Vertraulichste  au  behandeln,  ohne  Einem 
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TOD  ihnen  Grund  zur  Eifersucht  su  geben.  Höchst  wahrscheinlich 
suchet  der  horliner  Hof  die  vorliegenden  Umstände  zur  Wiederli«  rstrl- 
lung  seines  Credit«  in  PetiTsburg  zu  benützen,  welches  wir  auch  lu 
so  lang  nicht  zu  hindern  gesinnt  sind,  als  man  in  Berlin  fortführt,  es 
uuirichtig  mit  ujiserem  Hute  zu  meinen  und  seinerseits  keinen  aus- 
nnhlwHtliehen  Einflius  auf  den  roBsiachen  zu  erhalten.  Dieses  rückBicht- 
lidie  Benehmeii  für  Preiusen  iiiewt  ans  der  Natur  muerar  neuen 
AUians,  xn  dceien  Beiteetnng  der  manaofae  Hof  beiderseits  eingeladen 
worden  und  sich  auch  bereits  dahin  verstanden  hat,  dass  unser  Allianx- 
tractat  mit  Ruasland  emeoert,  und  zu  gleicher  Zeit  zwisohen  Bn»" 
land  und  Preussen  ein  besonderer  Allianztractat  geschlossen  werden 
soll,  den  man  nach  unserm  preussischen  Tractat,  was  die  HauptarÜkel 
des  .Corpe  du  traité"  betrifft,  einrichten  wird. 

Die  polnischen  Umstände  erheischen  insonderheit,  dass  zwischen 
allen  drei  Höfen  ein  aufrichtiges  Verständniss  herrsche.  Unser  Aller- 
hSehate  Hof  hat  an  den  polniaohen  Sreigniaaen  biahiv  keinen  nnmittel- 
baien  Theil  genommen,  obaohon  derselbe  ana  herslidher  Neigung  und 
Hoohaehtang  fur  die  Penon  des  Herrn  KorAraten  Ton  Saehaen  ge- 
winaeht  hitte,  daaa  die  Gesinnungen  der  Polen  an  seinem  Yortheil  auf 
eine  oder  andere  ihm  anstündige  Art  realisirt  worden  wären.  Nachdem 
indessen  Kussland  die  (leitend machung  seiner  Garantie  der  Constitution 
vom  Jahre  1775  unabweichlich  beschlossen  hat,  und  unser  Hof  ebenso 
wenig  als  der  j>reussische  mit  einiger  Verbindlichkeit  in  Ansehung  der 
neuen  Constitution  vom  Ii.  Mai  v.  J.  behaftet  ist,  so  eriibriget  nichts 
Andeiea  mehr,  ab  daaa  für  die  Zukunft  das  Gleiohgewioht  der  Sicher- 
heit  mid  des  Kinflnaaea  unter  allen  drei  Naohbam  der  Bepnblik,  wie 
vorhin,  gehandhabet  werde,  in  welcher  Hinaioht  ihr  dermaligea  gntea 
Vemehmen  allerdings  zu  Statten  kommt. 

Der  englische  Hof  fährt  fort,  gegen  den  nnsrigen  sich  k:ilt  und 
stillschweigend  zu  betragen.  Derselbe  ist  unsererseits  sowohl  zu  dem 
französischen  Concert  als  zu  dem  Beitritte  zu  unserer  preussischen  Allianz 
eingeladen  worden;  aber  unter  dem  Vorwand,  sich  darüber  mit  der  Re- 
publik Holland  zu  concertireu ,  ist  seinerseits  noch  keine  kategorische 
Antwort  an  uns  gelanget,  obschon  dem  Berliner  Hofe  die  Versicherung, 
in  Anaehmig  Frankreioha  neutral  sn  bleiben,  wiederholet  worden  iat. 

Waa  endlieh  den  dortigen  Hof  betriifl,  ao  aoUten  wir  mit  allem 
Grunde  aohlieaam,  daaa  deraelbe  aein  eigenea  Intereaae  unmöglioh  ao  weit 
verkennen  könne,  um  nicht  wenigatens  eine  gemä.ssigte  Wiederherstel- 
lung der  französischen  Umstände  zu  wünsohen.  Und  in  dieser  Hin- 
sicht sollten  wir  das  seltsame  und  zweideutige  Betragen  des  Grafen 
Aranda  wohl  nur  der  dortigen  Verlegenheit  in  Finanz-  und  Kriegs- 
mitteln, folglich  der  Begierde  beimessen,  sich  selbst  für  so  lang  in 
nichts  Verfängliches  einzulassen,  bis  dass  der  Fortgang  der  österreichi- 
schen und  pteuMiedhen  Waffen  die  flaohe  so  w^t  gebraeht  haben 
wild,  daaa  Spanien  daran  ohne  Laat  und  Gefidir  Theil  nehmen  könne. 
Indeaeen  diiifte  ancb  wohl  dieaer  Fortgang  vielmehr  die  Bi&nueht 
dea  spaniiohen  Hofes  rege  machen  und  ihn  au  krausenden  Maaaregeln 
TwlaitaD. 
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Du  in  dem  einen   und  andern  von  zuvurkommender  Ver- 

Iraulirhhi'it  eben  so  wenit;  als  von  zudringliclu  n  \  oi-slrlhmgpn  zu  t»r- 
wart«'n  ist,  so  wollen  sich  E.  Hochg.  bN>s  auf  alipromeine  t'reund- 
schal'l licht»  (îelei^enheitsiiusseruu'^en  b«  si  hi üiik»  w  un<l  der  «lurtiiicn 
Zurückhaltung  und  widti^prochenden  Begegnung  nur  alsdann  Erwali- 
nung  machen,  wenn  man  sich  etwa  beigeheu  liesse,  noch  gegen  unoern 
Hof  unbillige  Forderangen  zu.  inMera  

49S.  PH.  COBENZL  AN  KAUNITZ. 

Fraiikturt  a.  M.,  den  15.  Jidi  I7î»2. 

Se.  Maj.  sind  am  11.  dieses  Abendf«,  wie  A llerhöchslselbe  !<ich 
vorgenomtnen  liatten.  ganz  incognito  hirr  angelangt,  weltlits  aber  doch 
eine  Mi  Mgi  \  olks  nii  lit  hinderte,  sie  vor  dem  Stadtlhor  schon  zu  erwar- 
ten und  an  das  Brauniel}»,  wo  Se,  Maj.  wohnen,  zu  begleiten.  Gleich  Tages 
darauf  erhobeu  Se.  Maj.  »ich  mit  den  herkömmlichen  Feierlichkeiten 
und  Zuge  naoh  der  Domkirohe,  um  daselbet  die  WahloapitnUtion  su 
beeehwören.  Am  18.  empfiengen  eie  die  Besuche  der  Herrn  Kurfür- 
sten, nnd  am  14.  darauf  ward  mit  der  gewöhnlichen  Pracht  und  Feier> 
lichkeit  die  Kaiser-Krönung  vollzogen.  So.  Maj.  haben  diese  so  rasch 
auf  einander  gefolgten  Functionen,  nicht  nur  ohne  dass  es  ihre  Gesund- 
heit empfunden  hatte,  sondern  auch  mit  einer  heiteren,  gefälligen  Laune 
zurückgelegt,  welche  noch  diu  wahrtu  Knl Imsiiismus  vt  inulnr!  hat,  der 
hier  für  Se.  Majestät  unter  iiolu  u  und  Nicdrigm  allgi  tm  in  hen"sch«'t. 

Von  den  verschiedenen  l'romotiont  n,  die  Sc.  Maj.  b«'i  dieser  Ge- 
legenheit vorgenommen  haben,  »o  wie  von  den  rersoueu,  welche  den 
gewöhnlichen  Ritterschlug  empfangen  haben,  muss  ich  mir  Yorb^ialten, 
S.  föntUch^  Gnaden  das  Veraeichniss  nachzutragen.  Den  Frinsen 
Friedridi  Wilhelm  von  Württemberg,  der  8r.  Ifig*  kuiftotlidie 
Notifications  -  Schreiben  nebst  dem  Walildeerete  auf  ausdrücklichen 
Allerhöchsten  Befehl  nur  bis  Seligenstadt  entgegenbrachte,  haben  80.  Maj. 
mit  einem  kostbaren,  reioh  besetzten  Degen  beschenkt 

494.  BARTENÖTEIN  AN  KAUNITZ. 

fVankftirt,  den  16  Jnli  1792. 
Nun  ist  das  Werk  gänzlich  ToUendet.  Gestern  wurde  unser 
thenerster  Monarch  als  Kaiser  gekrSnet;  das  Jubel*  und  Frendengesohrei 
Ym  allen  Gattungen  der  Menschen  ertonte  die  ganze  Lnft;  nnr  war 
die  Witterung  nicht  günstig,  da  während  des  Zugs  in  die  Kirche  plötz- 
lieh  ein  starker  Regen  ein  fiele,  der  die  zu  Pferd  befindiicheu  Herren 
VV'ahlbotachafter  ganz  durchnetzte.  Unseren  besten  Kaiser  wandelt«-  audi 
während  der  ('erenioni<'n  «inr  kleine  Ucblichkeit  wegen  der  Hitze  und 
der  Scliweie  M  iner  KU  iduiigt  n  an,  von  welch«  r  •  r  sich  jedoch  in  wo- 
nigen Minuteu  erholte  und  den  Ueberrest  der  Krönung  ganz  wohl 
überstand.  Heute  werden  die  solennen  Visiten  den  Herren  Kurfürsten 
gegeben  und  von  Sr.  Maj.  erwidert,  und  moi^gen  wird  die  Huldigung 
der  Bfirgersehi&ft  Torgenommen.  Die  Abreise  Sr.  Maj.  ist  auf  den  19. 
nach  Mainz  bestimmet;  ob  aber  daselbst  die  Zusammenkunft  mit  dem 
König  in  Freussen  geschehen  wird,  dieses  ist  derzeit  noch  ungewiss. 
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Nach  eint'ni  vorgestern  preiissisclursfits  nhgrsfliirkten  Courriei-  wünschte 
man,  dass  sulehe  in  Coblenz  ges«  ht  heii  könnt*',  du  der  Herr  Ilerzu}^ 
von  Üraunscliweig  der  Unterredung  beiwobneu  müsse,  dieser  aber  die 
Année  nicht  ▼erlaaieii  konnte,  lüin  lint  aber  dem  König  in  Prenaeen 
hierauf  so  erkennen  gegeben,  wie  bereits  in  Hains  alle  Veranstaltangen 
in  dieser  Zneammenknnft  getroffen  wären,  mithin  solche  dermalen 
nicht  füglich  mehr  abgeändert  werden  könnten,  eino  zweitägige  Ab- 
wesenheit des  Herrn  HeraogB  voti  Braunschweig  yor\  der  Armee  der- 
selben keinen  Nachtheil  zuzieh«  n  konnte.  Man  erwartet  nun  die  Ant- 
wort des  Königs  in  Preuaeen,  um  den  oigeutiicbeu  Ort  der  Zusammen- 
kuutt  zu  bestimmen  .... 

P.  S.  —  Diesen  Augenblick  vernehme  ich,  dass  der  verdächtige 
Qraf  von  Wittgenstein  in  Cobleuz  urretiret  worden ,  und  duss  noch 
fuückgekommenem  Courrier  die  Entrevue  swieohen  Ihren  kaieerl.  und 
kSnig^  Majestäten  in  Mains  bestimmet  worden. 

49r>.  KAUNITZ  AM  ËSZTËBHÂZY  UND  BART£N8TEIN. 
(Daiaer's  Entwurf.)  Wien,  16.  Juli  1792. 
....  T)îif«  V'erhingen  des  piipstliclien  Nuntius  Maury  ist  allcr- 
tlings  sondt-rbiir  und  aullallend  unschicklich.  Die  konigl.  kurböhmischen 
Herren  Wahlbotscliaf'tcr  haben  sieh  in  der  Sache  sehr  wohl  benointncn 
uud  den  Sinn  der  diesialls  im  Allgeuieiuen  mitgchabt^'U  Weisungen 
vollkommen  erfallt.  Wenn  die  protestantischen  Mitglieder  des  kurfürst- 
lichen OoUegiums  die  kaiserl.  Advooatie  über  die  Kirche  in  dem  gan- 
sen  Umfang  und  Sinn  des  Ausdruckes,  der  hiemit  unter  den  ersten 
diristUdhcm  und  fränkischen  Kaisern  verbunden  war,  dermal  noch  aner^ 
icennten,  so  wäre  es  ganz  in  der  Ordnung,  hierauf  die  angesuchte  welt- 
liehe Unterstützung  /u  gründen.  Dermal  über  ist  es  unbegreiliich,  wie 
der  päpstliche  Hol'  vcrmutheii  könnt*',  dass  die  protestantischen  Kur- 
fürsten sich  zu  einem  (îeschâft  machen  würden,  dem  Kaiser  die  Be- 
schützuug  der  pupstiiclieu  »Stauten  gleichsam  ex  oiücio  anzuemplehlen  

496.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(SpieUnaon*«  Entwurf.)  FrankAurt,  den  1«.  Juli  1792. 

Theils  die  ffîndemisse,  welche  der  Gegenstand  des  hiesigen  Auf- 
enthaltes mit  sich  bringt,  theils  der  Mangel  eines  bestimmten  Anwei- 
sungs-StofFes  sind  Ursachen,  dass  ich  mein  gegenwärtiges  Schreiben, 
welches  E.  Exc.  der  zur  Ankündigung  der  glücklich  vollbracht«!!  Kai- 
f^cr-Krönung  f)estimmte  Herr  (traf  von  Sternberg  übergeben  wird,  aui 
Weniges  besclii  unketi  inuss,  IMc  bevur.st(  liende  KnI revue  des  Kaisers 
mit  dem  König  in  rreusseu  uud  die  Zurückkuufl  unseres  letzten  nach 
Petersburg  abgegangenen  Courriers  werden  nähere  Gelegenheiten  sur 
Weisung  Tersohaffen,  die  ich,  insofern  als  es  meines  Ortes  wird  geleistet 
werden  können,  nicht  versäumen  werde.  Ich  werde  demnach  fur 
heute  nur  folgende  allgemeine  Betrachtungen  ausführen.  Die  bisherige 
Spannung  Oesterreichs  und  Preussens  hat  dem  russischen  Hof  den  un- 
schätzbaren Vortiieil  verschafft,  dass  b»  idc  nm  seine  Fr»^undschal't  in 
die  Wette  buhlten,  derselbe  immer  in  Ermanglung  des  einen  auf  den 
T.  Vif  «soi.  OflMhiclit8qa0llea.des  BeTolotioiu-ZeiUlt«n.  II.  Si 
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andern  ziihlon  konnte  und  dadurch  alle  Umstünde  und  Gelegenheiten 
zu  dem  Ende  benützte,  um  si'ine  eigenen  Vergrüss(>rungp]ane  durch 
Hilfe  Eines  aus  ihnen,  meistens  einseitig,  auszuführen.  Eiueu  ähnlichen 
Vortheil,  obschon  in  einem  weit  minderen  Grade,  fand  Rnaaland  bei 
mehrexen  Gelegenheiten  in  der  Bivalität  der  Kronen  England  und  Frank- 
rdoh.  letztere  hat  dnroh  den  Untergang  der  firaniÖBisQfaen  GrSase 
sein  Ende  erreioht,  und  Ronland  föngt  schon  an  zu  fühlen,  dass  es 
für  seine  eigene  Vergrösserung  Ton  England  vielmehr  Hindt  ruisse  als 
Unterstützung  zu  erwarten  haben  wird.  Den  empfindlichstem  Stoss 
tibor  würde  der  Petersburger  Hof  erfahren,  wenn  die  FnMindsehaft 
zwiselit'U  uns  und  rreiisst-n  wirklich  Sticii  hielte,  wie  nI-  nach  den 
geänderten  Welt  umstünden  in  der  That  sieh  hallen  könnte.  Was  die 
Kivalilut  uuth wendig  machte,  war  uusere  zwischen  Frankreich  und 
Preussen  gedrängte  I«age,  ans  welcher  unser  Hof  sich  durch  die  Recu- 
perirnng  Schlesiens  wieder  loaiureissen  bestreben  musste.  Pïentisen 
musste  dagegen  immerfort  auf  seiner  Hut  sein  und  seinerseits  die 
weitere  Schwächung  eines  notbwendigen  Feindes  \tei  jeder  Gelegenheit 
versuchen. 

Jetzt,  wo  unser  Hof  von  dem  Besorgniss  der  französischen  Ueber- 
raacht  losgesproelten  worden,  und  dadureh  Prens>jen  in  das  Verhältuiss 
eines  JSai  lihars,  dein  wir  allein  mehr  als  gewachsen  sind,  zurückgetre- 
ten ist,  walten  in  Rücksicht  auf  ihn  di«'  wechselseitigen  dringenden 
Gefahren  nicht  mehr  ob.  Gegeuseitiges  Vertrauen,  so  wie  die  ]&r* 
steUnng  einer  dauerhaften  Ruhe,  deren  Oesterreich  nnd  Preussen  so 
nothwendig  bedürfen,  sind  nun  mögliche  Dinge,  nnd  wenn  beiderseits 
das  echte  politische  Interesse  su  Rath  gezogen  wird,  so  muss  auf  bei- 
den Seiten  einleuchten,  dass  ihre  ferneren  Spaltungen  nur  die  Dividi- 
rung  und  Ersehüpfung  ilirer  Kriifte  herrorbringen  und  sie  beide  znm 
Spiele  nnd  W  t  rkzeiige  Iremder  Absichten  maclien  würden,  wohinge- 
gen iiire  Eintracht  und  Vpreinigung  sie  in  den  Stand  setzen  wird,  in 
allen  wichtigen  Angelegenheiten  den  Ton  in  Europa  anzustimmen  und 
die  allgemeiucu  Umstünde  ihrem  Vortheil  und  Ansehen  gemäss  zu 
.lenken.  So  wie  ein  so  beschaffenes  Yereinigungssystem  das  gedeihlichste 
Mittel  verschafft,  den  politischen  Despotismus,  den  sich  England  an- 
sumaesen  sucht,  hintanxuhalten ,  so  ist  es  auch  das  einnge,  um  femer 
dem  bedenklichen  Spiel  der  russiseln  n  Politik  Schranken  su  setzen, 
uns  und  Preussen  aus  seiner  AbhängUchkeit  herauszuziehen,  zwisc-hen 
allen  drei  Mächten  ein  wahres  Oleichgewicht  herzustellen  und  inson- 
derheit die  weitern  einseitigen  Progressen  des  Ungeheuern  russischen 
Staatekörpers  aulxuh alten. 

Die  Zeit  wird  iehreu,  ob  man  sich  von  dem  preussischen  Hof  für 
die  Dauer  einer  solchen  Vereinigung  eben  so  aufrichtige  Gesinnungen 
versprechen  kjjnne,  als  er  für  deren  gegenwartige  Gründung  wirklidi 
äussert  und  bethätiget.  Verfiele  derselbe  in  seine  vorigen  Abwege  und 
Kunstgriffe,  so  können  sie  unserem  Auge  nicht  lange  verlxurgen  biet- 
ben;  und  käme  es  sonach  zwischen  ihni  und  unserem  Hof  auf  einen 
abermaligen  Wettstreit  um  die  russische  Freundschaft  an,  so  ist  auch 
in  dieser  Hinsicht  tröstlich,  dass  der  Petfirsbuiger  Hof  immer  in  den 


Digitized  by  Google 


I 


Jauim.  131 

polniiïchen  Angelegenheiten  einen  Abneifrnns^-Grund  für  Preiiwen  mehr, 
in  den  türkischen  aber  einen  Zuneigungs-Gruud  mehr  für  Ot^sterreich 
finden  werde.  Allenfalls  würde  die  zwar  au  »ich  immer  bedenkliche 
Vereinigung  Kusslunds  und  Preusnenfi  jene  letalen  Gefahren  nicht  mehr 
oaoh  flieh  ziehen,  welohe  damit  zur  Zeit  des  französischen  Wohlstandes 
▼erbunden  waren. 

Ana  dieflèn  Betraehtnngen  ergeben  tioh  nun  folgende  iwei  Hanpt- 
schlUftse:  1.  Da«  wir  £war  noch  immer  uns  bestreben  müsien,  die 
Freundschuft  und  d:i.s  Vertrauen  des  mniedlien  Hofee  zu  cultiYiren  und 
demselben  die  Hoffnung  nicht  ganz  zu  benehmen,  dass  das  Einversländ- 
niss  zwi^ehen  uns  und  Preussen  durch  monienlunisehe  rnistiinde  dem 
mit  Kussland  bestehenden  fernerhin  subordinirl  bleibt'ii  würde;  J.  dann 
wir  aber  auch  nach  und  nach  dem  dortigen  Hof  die  l'eberzeuguug 
beibringen,  dass  dieses  subordiuirte  Verhältniss  unserer  preussischen 
Verbindung  mwisdherBeitB  eine  Tollkommen  gleiche  Zurückgabe  der 
Freundschaft  und  Bückaicht  der  Behandlung  Toraussetze,  und  der  Zeit- 
punkt ein  Ende  habe,  im  welchem  wir  ihm  in  allen  Stücken  schmei- 
chln und  snvorkommen,  alle  seine  Launen  und  eigenmächtigen  Begeg- 
nungen ertragen  und  in  den  Uauptgelegenheiten  seine  glatten  Worte 
and  Austlüchte  fiir  haare  Münze  in  Emiifunt;  nehmen  mn«sten. 

K.  Kxe.  Klugheit  und  Beh»its:imkeil  bleibt  anheimgestellt,  die 
Geschiiftsbeliandlnng  mit  dein  dortigen  Hot  naeli  und  nach  in  dieses 
Geleis  einzuleiten;  da.s  diensamste  Kichtmass  hiezu  beHlehet  darin, 
daie  man  gegen  ihn  gerade  den  Ton  und  den  Grad  von  Empressement 
und  Déférence  'annimmt,  der  seinerseits  gegen  uns  beobaditet  wird. 
So  wird  ihm  s.  B.  zwar  noch  immer  die  nämliche  Neigung  zu  einer 
Torsüglichen  Intimität  bezeigt,  ohne  aber  Verlegenheit  oder  Besorgniss 
verspüren  zu  lassen,  wenn  er  sich  kälter  erweiset  ;  und  eben  so  dürf- 
ten die  öftern,  sehr  freimüthigen  und  meist^^ns  sehr  unbilligen  Vorwürfe, 
welche  sieb  die  russischen  Minister  gegen  uns  zu  iTiarlien  herausneh- 
men, ohne  umstündliehe  Kechtfortigung  und  ohne  Ilccriminationen  mit 
eben  der  leichten  unbesorgten  Ablehnungs-Melhode  beantwortet  werden, 
deren  sie  sich  immer  bei  den  vielen  diesseitigen  gegründeten  Beschwer- 
den bedient  haben. 

Ich  habe  aus  der  Ursache  den  Punkt  weitläufiger  berührt,  weil  . 
es  unmittelbare  Abweichungen  tou  derjenigen  Behandlungsart  sind, 
weldie  bischer  sowohl  E.  Exc.  als  unser  Ministerinm  gegen  den  russi- 
schen Hof  aus  Beweggründen,  die  uns  gewissermassen  in  seine  Abhäng- 
lichkeit  versetzt  hatten,  einzuhalten  gezwungen  waren.  So  wie  ich 
geglaubt  habe,  dass  E.  Exc.  zu  dieser  Abweicliung  förmlich  begwaltigt 
werden  mussten,  so  überzeugt  bin  ich,  dass  Dieselben  diese,  den  nun- 
mehrigen Umständen  angemessene  Abweichung  auf  das  Zweck  massigste 
zu  trdlen  und  durch  unmerkUche  Vebergäuge  auf  eine  solche  Art,  die 
alles  Beleidigende  und  Auffallende  Tormeide,  zu  bewerkstelligen  wissen 
werden  .... 
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497.  CONKERENZ-PKOTOKOLL 
der  am  17.  Juli  in  AllerhSchater  Qegenwart  gehaltenen  Ministerial-Conlerens. 

Frank Airt,  17.  Juli  1792. 

Anwesend:  Erster  Oberat-Hofineister  Herr  Fürst  yon  Starhem- 
berg, Herr  Feldmarschali  Graf  Ton  Lacy,  Obentkämmerer  Herr  Oraf 

von  Koscnln-rg,  Herr  Conftnonz-Ministor  (îraf  von  Colloredo,  Korr  Hof- 
und  Staats-Vieekanzlt  r  Graf  Ph.  v.  Cobt-nzl,  Herr  Staatsreferendar  Freiherr 
von  Spiülmann;  Protokollluhrer  Freilierr  von  ColUnbach. 

Ks  wurden  die  Gegenstände,  w«  iclic  lu  i  der  bevorstchencit  ii  Mnt re- 
vue in  Mainz  mit  dem  preiissischen  ilinistcrio  abzuhandeln  sein  werden, 
in  Ueberleguug  gezogen,  und  darüber  folgende  AlierhöclLste  Eut^jchlies- 
Rungen  geschöpft: 

1.  Gegenstand:  Welche  Partie  in  Ansehung  der  französischen 
Prinzen  und  Emigranten  zu  nehmen  sei?  —  Ueberhaupt  wurden  der 
Hof-  und  Staats  -  Yicekanzler  und  der  Staats-Referendarius  angewie^^en, 
die  preussischen  Proposit Ionen  darüber  zuerst  zu  vernehmen  und  selbe 
anzunehmen   begwaltiget.     Insbesondere    wurde    jedtxh  anerkennet: 

Das  Beste  wiire,  man  könnte  sie  von  der  Uiilerm  hmung  ganz  ans- 
scliiii  svrii ;  '  oiii-r  Wenigstens  nur  jene  Enii.i;rirte  bei  den  Arnn-en 
abgctheill  aufnelimen,  die  man  ordentlich  einregimentiren  könnte,  mit 
Ausschliessung  aller  dazu  nicht  uothwendig  gehörenden  Offiziere.  3®  Soll- 
ten die  Kmigrirten  weder  mit  Gutem  noch  mit  Gewalt  vermocht 
werden  können,  sich  dem  Verlangen  der  zwei  Höfe  zu  fugen,  alsdann 
dürften  letztere  öffentlich  manifestiren ,  dass  die  allfùlligen  Unterneh- 
mungen der  Kmigrirten  gegen  den  ausdrücklichen  Willen  und  Verlangen 
der  zwei  Höfe  liefen,  und  mibe  daran  nicht  den  mindesten  Antheil 
nähmen. 

2.  ( i  ege n s t aîïd.  Was  in  der  bei  N  orriu  kuni;  <ler  Armeen  kund 
zu  machenden  Proclamation  in  Rücksicht  auf  die  französische  Nation 
zu  erklären  sei?  —  Dass,  nachdem  diese  Armeen  zur  Herstellung  der 
Ruhe  und  des  Wohtstandes  der  Nation  einrückten,  und  sie  mithin 
gleichsam  als  angea  tutüairu  von  Frankreich  anzusehen  wären,  man 
erwarte,  dass  die  partie  «ame  tt  majeure  der  Nation  sie  ohne  Wider- 
stand und  beförderliclist  aufnehmen  werde.  Gleichwie  selbe  dagegen 
als  Freunde  behandelt  und  geschützt  werden  sollen,  so  würden  diejenig«a 
als  Feinde  angesehen  und  behandelt  werden,  die  sieh  der  Einrücknng 
der  Truppen  mit  walt  entgegen  setzen  würden.  Am  Sehlussc  der 
Proelamatiou  wärt  ii  dif  In  liij^stt  u  Drohungen  gegen  jene  Corpora  und 
Individuen  beizulligcn  ,  welche  Schuld  sein  würden,  dass  die  Sicher- 
heit und  Freiheit  des  Königs  in  Frankreich,  der  Königin  und  der  königl. 
Familie  verletzt  würde. 

8.  Gegenstand.  Die  Reichs-Hilfe.  —  Wäre  \^  auf  die  Erklärung 
des  Keichs-Kriegs,  2**  auf  die  Bewilligung  auMerordentlicher  Römer- 
monate anzutragen.  Nicht  sowolil  des  davon  zu  erwartenden  Nutzens 
W^en,  ab«  um  nach  der  Hand  auf  den  guten  Willen  der  Keichsfnrsten 
in  Ansehung  unserer  vorhabenden  Arrangements  und  Yortheiie  füglicher 
zählen  zu  können. 
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4.  Gegenstand:  Entflohädigung  des  AUerhödisten  Hofe«  mittels 

einrs  AustanBohes  der  Niederlande- gegen  sämmtlichc  kurbayeriHche  Staaten. 
-—Ifaolideni  über  die  Conyeniens  dieses  AuBtauschen  das  liier  beigeschlo.ssene 
Memoire  abpclesen  worden,  wurden  nachstebendi-  Tunkte  zur  Ivielit- 
schnur  des  Hof-  und  Staats- Vicekanalers  und  Staatsreferendariua  fest- 
gesetzt :  ' 

1*^.  Bei  dermaligen  Uinstanden  und  künftigen  Aussieliien  ist  die 
m^liohe  ZuBtandbringung  dieses  Austausches,  an  und  für  sich  selbst 
betrachtet,  als  das  MtitmtMi  bcmm  der  Östorreiolüsofaen  Monarchie  an- 
snsehen. 

2'*.  Ist  der  gegenwärtige  Zeitpunkt  und  die  allerseitige  Lage  der 

Welt-Umständo  so  besehaffeu ,  dass  man  naeh  aller  politischen  und 
raoralisclieu  Wahrscheinlichkeit  die  Thunlichkeif  des  Austaufiches, 
ohne  t:ich  bedenkliehen  Gefahren  auszusetzen,  hullt  ii  könne.  Nur  käme 
darauf  an,  die  Hindernisse,  «üf  der  enirliselu'  Hof  legen  konnte, 
liureh  die  hehutsamsfen  und  zur  llerbeiziehung  desselben  gedeihlichsten 
Mitssregelii  zu  coucerliren. 

3^.  Mit  dem  preussischen  Hofe  wäre  die  diesfaüige  Unterhandlung 
bei  der  Entrevue  über  die  Grundsätze  und  Einleitung  Torsnnehmen, 
und  darttber  Point»  fixes  zu  Papier  zu  bringen. 

4*\  Mit  dem  preussischen  Hofe  wäre  auszumaehcn,  wie  und  wann 
die  Anträge  in  München  und  Zweibrüokcn  y.u  p:i  sohehen  hätten,  welche 
am  letzt  fin  Ort  «l<r  König  in  Preusscn  auf  sieh  y.u  nehmen  hätte. 

.'»".  In  Kni^hind  ebenfalls;  worüber  sehr  räthlieh  wäre,  dass  die 
Hache  nu«  h  Liuidnn  /u  i^lriciicr  Zeit  als  naeli  Zweihi  iit  ken  jrrlirin  ht 
werde,  um  dem  da^igen  Hofe  vollkommeue  Jîucksicht  und  \erlraueu 
zu  bezeigen. 

6^.  Gleichwie  der  russische  Hof  davon  bereits  verständiget  ist, 
so  wird  demen  Rückäusserung  seiner  Zeit  das  Weitere*  dahin  zu  Ge- 
langende an  Hand  geben.*) 

7**.  In  Ans« hang  das  quomodo  des  Austausclies  wurde  festgesetzt: 
Dasfs  alle  mögliche  Ik-mühung  angewendet  werden  sollte,  um  eine  so 
beschaffene  I  rVim  inkunfl  zu  trrlfcii  ,  dass  <ler  Allerhöchste  Hof  wo- 
möglich einen  «imi  pii  ussisihcn  Anthi-il  gleichkoinmemim  (ii  wiiiiist- 
Vortheil,  wenigst(;ns  aher  die  Vergütung  des  bei  dem  Austuust  h  der 
sämmtlicheu  kurbayerischen  Einkünfte  gegen  sämmtliche  uiederläudische 
sich  ergebenden  D^citit  erhalte. 

Als  diesfällige  Ausgleichungs- Mittel  wurde  folgende  absteigende 
Gndation  angesetzt;  a)  Der  Zuwachs  der  zwei  Markgraflhämer  Anspach 
und  Bayreuth  ,  wofiir  Preussen  durch  das  Herzogthum  Bergen ,  durch 
unser  Geldern ,  durch  einen  eventuellen  Vortheil  bei  dem  künftigen 
Kückfall  der  Lausitzen,  durch  eine  mehrere  Betheilung  in  Idolen  ent- 
schiidigct  werden  könnte  h)  Kin  Theil  weiii^^'sli-ns  der  genauntfu  Mark- 
grafthumer.  ci  I'eht  i  iH  Innung  der  hayi  i<(  hi  ii  Schuhh'ii  von  Si  iten 
Kur-rialz.  d)  Unsere  Kriegskosten  werden  von  Frankreich  luit  Ueld 
enetzt,  und  uns  fiir  das  Quantum  eine  Real-Hypothek  eingeräumt. 


*)  Laut  Anweisung  an  den  Grafen  L.  von  CobensL  Siehe  8.  1S9. 
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Wobei  Bich  versteht,  dass  je  mein-  der  Aiistaiisch  dem  UauM  Pfalz  durch 
Erweiterung  und  Sicherstellunf»  der  nieder liindischen  Grenzen  auf  Kosten 
Frankreichs  anjrenehmer  gemacht  werden  könnte,  je  besser  es  sein  würde. 

8".  Wären  aber  alle  Bemühungen  oberwiihnier  Ausjiçleichung  durch 
eine  der  festgesetzten  Gradationen  oder  dureh  Combinirungon  mehrerer 
zu  bewerkstelligoü  fruchtlos,  alsduuu  wäre  os  vorzüglicheri  den  Tausch 
jmre  et  HmplieUer  Torcnnelimen  als  ganz  anbugeben. 

9*^.  Wenn  endlich  denelbe  wider  Yermuthen  sdilechterdings  un- 
thunlioh  werden  eoUte,  so  sind  in  der  oTentuellen  Unierhandlnng  mit 
Preussen  zwei  Fällt  zu  unlerscheiden.  Erster  Fall:  die  preussische 
Acquisition  in  Polen  hat  aucli  nicht  Statt.  —  Da  solchenfalls  dem  Berliner 
Hof  nichts  Anderes  ronvenirt,  und  mithin  auch  der  Allerhiichsle  Hof  auf 
keine  andere  r(  alt  Entschädigung  für  si(  Ii  antragen  kann ,  so  bliebe 
alsdann  nichts  iihrig  als  auf  den  vormaligen  Grundsatz  zurückzukommen, 
dass  nämlich  beide  von  dem  König  in  Frankreich  durch  Geld  ent- 
schüdiget  werden  sollen,  dessen  Bezahlung  man  sidi  womöglich  durdi 
Beal-Hypotheken  sicher  su  stellen  hätte.  Zweiter  FalhPreunen  be- 
kommt seinen  Antheil  in  Polen.  Alsdann  muss  der  Allerhöchste  Hof 
ebenfalls  duroh  ein  anderwärtiges  Arrondissement  entschädiget  werden, 
welches  nur  entweder  Ton  8eile  der  Niederlande  durch  französisch 
Flandern  und  Hainaut  etc. ,  oder  aber,  wenn  solches  nicht  angiengc, 
von  Seiten  der  vorderösterreichischen  Lande  duroh  Ktrassburg  und  Klsass 
Platz  haben  konnte. 

Gleichwie  aber  die  diesfälligen  Möglichkeiten  ganz  von  dem  Erfolg 
der  Kriegsoperatioucu  abhängen,  so  wird  die  vorläufige  Verabredung 
über  ein  dieefiÜliges  Aeqnivalent  (dessen  Realisirung  jedoch  znr  Coudilio 
«me  qna  non  der  preussisohen  Acquisition  gesetzt  werden  solle)  wohl 
nur  auf  allgemeine  Sätze  zu  beschränken  sein. 

Kaiserliche  R e 8  o  I  ii  f  i  o  n . 

P lacet.  In  Betreff  der  Prinzen  ist  der  Vorschlag  des  preussischen 
Hofes  und  des  II»  rzogs  von  Brannschweig  abzuwarten,  und  erst  sodann 
rmsere  fi'stgesetzten  (irundsätze  bekannt  zu  machen  ,  falls  solche  mit 
jenen  der  Preussen  nicht  sollten  gleich-  und  iibereinkr)rnnien.  In  An- 
sehung des  Vertausches  der  Niederlande  gegen  Bayern  ist  sich  bevor 
der  Einwilligung  der  andern  Uöfe,  besonders  jenes  von  England,  zu 
Terrichem,  bei  dem  mindesten  sich  äussernden  Anstände,  der  Folgen 
wegen,  aber  von  dieser  Unternehmung  abzustehen.  Was  die  Bntsohä- 
dignng  der  Eriegs-Ünkosten  betrifft,  so  ist  zum  Grunde  anzunehmen, 
dasB  solche  immer  mit  jenen  Ton  Preussen  gleich  kämen.  Franz. 

498,  BAYERISCH  NIEDERLÄNDISCHES  AUSTAUJSCU-PKOJECÏ. 
Beilage  zum  Conferenz-Protokoll  vom  17.  Juli. 

(BeatimmtMir  Vorlage  an  den  Kaiser.)  Krankfurt,  «leii  18.  Juli  1792.*) 

I.  Vorlaufige  Darstelhniir  der  Laijf,  in  wf  lebor  das  (icscliatt   sich  liffindet. 
Der  preussische  iluf  hat  öliers  und  auf  das  Beslimmteste  die  Ab- 
sicht erklärt,  dass  er  für  seine  gegenwärtigen  Efforts  gegen  Frankreich 

*)  Entwurf  von  CoUenbaeb  geschrieben,  anter  Spiehnann*s  Bedacttoa. 
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durch  einen  Zuwachs  entscluidigt  sein  wolle.  Die  Billigkeit  seines 
Verlangens  kann  nichf  verkannt  werden,  und  ihn  davon  abbringen 
wollen,  oder  aber  keinen  ernstlichen  Willen,  ihm  dazu  verhilflich  zu 
sein,  verspüren  hissen,  würde  nicht  nur  seiner  aufrichtigen  Unter- 
stützung gegen  Franknich,  sondern  auch  der  mit  so  vieler  Mühe  zu 
Stande  gebrachten  Freundschaft  ein  £nde  machen  und  doch  den  Zweck 
▼erldilen,  da  der  prensaiMhe  Hof  tlieilB  duxch  die  einmal  in  Händen 
habende  Bixeetion  der  Kriegsoperationen,  Uieils  durch  einseitige  Abkunft 
und  EinTersiändniBSy  entweder  mit  Frankreieh  selbst,  oder  mit  England, 
oder  mit  Kussland,  den  Umständen  eine  solche  Wendung  zu  geben  ver- 
möchte, dass  er  allein  seinen  Vorlheil,  es  sei  in  Polen  oder  auf  französische 
Kosten,  erhielte.  Um  Solches  höchst  wahrscheinlich  zu  finden,  darf  nur 
erwogen  werden:  —  Dass  die  herrschende  Partei  in  Frankreich  in  ge- 
genwärt ig»'r  Lage  die  Absonderung  des  pn  ussischen  Interesses  von  dem 
unsrigen  uls  seine  Rettung  ansehen  und  nicht  zu  theucr  erkaufen  zu 
können  glauben  würde;  dans  England  diese  Absonderung  eben  so  gern 
leben  und  auf  fremde  Kosten  mit  Eifer  befördern  helÜBu  wird;  — 
dssB  die  Beschaffenheit  der  Politik  und  die  Erweiterungsbegierde  Rnss- 
lunds  sehr  wahrscheinlich  vermuthen  lässt,  dass  es  die  Gelegenheit 
nicht  ausschlagen  werde,  ein  Stück  der  polnischen  Ukraine,  das  zur  Arron- 
dirnng  und  Consolidirung  seiner  neuen  türkischen  Conquête  wohl  zu 
Statten  käme,  in  dem  A ucrrnbücke  zu  erwerben,  wo  es  der  Kepublik 
als  Sieger  (iesetze  vürsehrt  iljeu  kann,  in  seinen  Oravarainibus  liegen 
selbe  und  unter  dem  Titel  einer  Entschädigung  für  seine  erlittenen 
Unbilden,  sowie  für  seine  Kriegsrüstuugen,  scheinbare  Vorwändc  zu 
dieser  Ebrwwbung  in  Händen  hätte,  und  wo  es,  der  preussischen  Ein- 
willigung Tersichert,  unser  allenfiills  unbeschadet  entbehren  könnte. 
Was  aber  dagegen  die  prenssisidie  intentirie  Erwerbung  in  Polen  be- 
trifft, so  haben  die  Acusserungen  des  russischen  Ministeriums  an  den 
Grafen  Cobenzl,  dass  es  selbe  keineswegs  gestatten  würde  „nai^li  allen 
Combinaisons  wohl  nur  auf  jene  Einwendungen  Bezug  gehabt,"  wel<  he 
dieser  Botsehafli  r  gen  deti  russischen  Kiunuirsch  in  Polen,  unter 
Andern  aus  der  lît  ^nins,  Preussen  niöchle  dabei  im  Trüben  fischen, 
hergeholt  hatte.  Man  darf  »ich  aber  nur  erinueru,  doäs  eben  das^ieibe 
Ministerium  bereite  in  mehreren  Gelegenheiten,  wo  Ton  einem  mögli- 
chen dreifachen  EiuTerständniss  die  Frage  war,  deutlich  zu  erken- 
nen g^eben  hat,  wie  es  diese  Erwerbung  als  eine  Sache,  die  heute 
oder  morgen  doch  einmal  geschehen  würde,  bei  redprokem  Vortheil 
eben  nicht  für  unzulässlich  hielte.  Aus  Allem  dieaem  ergibt  sich,  dass 
der  Allerhöchste  Hof  entweder  in  die  einseitige  preussische  und  wahr- 
scheinlich auch  russische  Vergrösserung  w^ iiiigen,  und  seinerseits  auf 
eine  eben  so  verkleinerliehe  als  liöchstschädliehe  ^\'eise  leer  ausgehen, 
oder  aber  auch  auf  einen  \  ortheil  für  sich  bedaeliL  sein  müsse.  Letz- 
teres hat  nun  nebst  dem  Decoro,  nebst  der  Rücksicht  auf  das  Gleich- 
gewicht der  drei  Mächte^  auch  die  Billigkeit  für  sich,  da  der  Aller- 
höchsts  Hof,  iUr  seine  ausserordentlichen  Kriegsefforts  in  einer  für 
gens  Europa  so  Terdienstliohen  Gelegenheit  allerdings  zu  gemessenen 
Entschädigungen  berechtigt  ist 
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Aus  (ln'.srn  Bt'lnichtiiiigeii  i-*!  mit  (n'iu'liniip;iin};  des  höchsl s('lij;on 
Kaisers  und  Sr.  jetzt  legioivndeTi  kiiiscrl.  Maj.  der  (îrundsatz  zwischen 
unserem  und  dem  preussischeu  Hol  eine  geraume  Zeit  her  festgesetzt 
worden,  das»  beide  aus  ihrer  gemeinsuhaftlicheu  Unternehmung  wcsent^ 
UoheVortheile  riehen  wollen.  Allein,  worin  können  lolohe  für  heide  Höfe, 
es  sei  na^  ihrem  Interesse  oder  nach  den  Torliegenden  Unutänden,  hestehen? 
Unmittelbar  auf  Kosten  Frankreichs  ooDTenirt  beiden  Nichts  von  demjenigen, 
was  sie  nach  der  Lage  der  Umstände  erhallen  könnten.  Dem  pxensnschen 
Uof  könnte  von  dieser  Seite  an  sich  selbst  gar  Nicht«  anstehen,  unaerm  Uofe 
Nichts  alsein  Stück  der  französischen  Niederlande,  dessen  Eroherun  g  aber, 
der  \  ieli  n  Festun};cn  wegen,  in  dieser  ('ampagne  urilhunlich  und  wnhr- 
schcinlicli  uiidi  dem  englischen  Hof,  der  unsere  nic<lerl;indische  lie- 
sitzung  nicht  uuubliüugig  wachen  will,  zuwider  sein  würde.  —  Gleich  dem 
prenssischen  Hofe  die  Entschädigung  in  Polen  suchen,  stünde  dem 
Allerhöchsten  Hof  eben  so  wenig  an  ;  nnd  wtirde  aooh  dessen  Convenieni 
damit  verbunden  sein,  so  ist  es  doch  in  aller  Rücksicht  erwünscdilich, 
dem  erstgenannten  Hof  das  Odium,  so  er  sich  dadurch  auf  den  Hals 
ladet,  nn<i:etheilt  SU  überlassen.  Ks  ist  domna(  h  das  Augenmerk  auf 
die  Wiciieratitlebung  des  bayirischen  Tausch-Projecles  gegen  die  Nieder- 
lande gerichtet,  di  r  lîi  rliiu  r  Jlot  darüber  mit  A llerhöchstei-  Jkgnehmi- 
guntx  sondirl,  vun  du>eni  ietztiTcii  eine  beitullige  (iesinnung  geäussert, 
ihm  hierauf  durch  den  Fürsten  lù  uss  die  Allerhöcliste  Zufriedenheit 
darüber  förmlich  zvl  erkennen  gegeben,  und  endlich  beiderseits  die 
beyorstehende  Knirevue  8r.  kaiserL  Maj.  mit  dem  König  in  Preussea 
sur  weitem  Verabredung  eines  Planes  anberaumt  worden. 

Bei  dieser  Lage  kann  nun  die  Quaestio  ant  wohl  nicht  anders  als 
bereits  entschieden  angesehen  werden.  £s  wird  aber  in  einer  so  wich- 
tigen Angelegenheit  um  so  diensamer  sein,  die  dafürstreitenden  Gründe 
kurz  hier  anzuführen,  weil  die  Erörterung  derselben  auf  die  Ueberle- 
gung  des  iptmnodo}  beförderlieh  eintiies>rii  dürtle.  Sie  theilt  sieh  in 
zwei  andere  Fragen  ab,  deren  eine  die  XOrtheil.'  des  angetragenen 
Austausches,  die  andere  des>>en  Thunlichkeit.  zum  Gegenstaude  hat. 

n.  Vortheile  des  Austausches. 

Eine  grosse  Monarchie  darf  den  Werth  eines  einaelnen  Landes 

nicht  einzig  nach  dem  inneren  Verhältniss  des  Wohlstandes  und  Er- 
tzägnisses  desselben  abmessen.  Die  relativen  Verhältnisse  der  Lage, 
moralischen  Bt  si  hallenheit  und  Nachbarschaft  eines  solchen  einzelnen 
Landes  sind  noihwendiire  15estandtheile  dieses  Wert  bes.  Die  wahre 
Stärke  einer  grossen  Monart  hie  bestehet  in  der  inneren  physischen  und 
moralischen  Verbindung  ilirer  ïheile,  die  ihren  Besitz  versichert  und 
ihre  Vertheidigung  leicht  macht;  hat  eine  Provinz  diese  Eigenschaft 
nicht  nur  für  sich,  sondern  auch  den  Vortheil,  die  Verbindung  der 
übrigen  zu  verstärken,  so  vergrössert  und  Tervielföltiget  dieses  ihren 
Werth  in  den  Augen  der  echten  Staatspolitik.  Hingegen  kann  es  ge- 
segnete Provinzen  geben,  welche  die  Verbindung,  vSicherheit  und  Kühe 
einer  Monarchie  schwächen,  ja  ihr  nach  Umständen  zur  Last  fallen. 
In  Beziehung  auf  die  österreichische  Monarchie  befinden  sioh  die 
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bayeriaohen  Staaten  in  dem  ersten  Falle,  die  Niederlande  in  dem 
swaiten.  ' 

Die  Lage  der  Niederlande  ist  so  be8chaffen,  dass  ihr  Wohlstand, 
Industrie  und  Handel  den  übrigen  Erblanden  nicht  zu  Stetten  kommt, 
dass  die  Vertheid iirim^  derselben  HU8sor8t  langsam  nnd  beschwerlich 
wird,  dass  die  Ke«;icrunf;  selbst  dem  Auge,  und  gcwissermussen  den 
Händen  des  Souverains  eiitsehlüpf't,  und  sich  Herr  und  Untorlhanen 
wechselseitig  fremd  bleiben.  Die  Lage  Bayerns  ist  die  glücklichste,  die 
nob  die  Seterrdchisohe  Monarchie  für  eine  Erwerbung  wünschen 
könnte.  Der  «EBpriei8li<diste  Ausweg  für  unsere  Natura  und  Ennstpro- 
dnete,  eine  gedeihliohe  Aushilftquelle  für  die  unfruchtbaren  inner- 
fctorreioliischeii  und  tiroliechen  Lande.  Letztere  kommen  durch  Bayerns 
Strassen  und  Flüsse  mit  Oesterreich  und  Böhmen  in  unmittelbare  Ver- 
knüpfung; die  vorder-österreichischen  Lande  fangen  nun  erst  an  echte 
Ht  sI îindlheile  des  ganzen  Staatskörpers  zu  werd<'n  ;  den  gesammton  Erb- 
lunden  wird  die  bisher  gesperrte  Handelsverbimluim  mit  dem  deutselicu 
Kciche  geöffnet,  und  nicbl  nur  kann  diese  Provinz  im  A ngriffsi'alle 
leicht  und  geschwind  aus  den  übrigen  Hüte  erhallen,  sondern  ihr 
Besits  würde  noch  den  allgemeinen  Deifensions^tand  durdi  Versohaffnng 
einer  kurseren  und  festem  Grenzlinie  Terbessem. 

Was  die  moralische  Beschaffenheit  der  zwei  Tauscbgegenslände 
betrifft,  so  musB  der  Vortheil,  eine  Nation,  die  an  Sprache,  Sitten  und 
Landeseinrichtung  ganz  fremd  ist,  gegen  eine  andere,  die  in  allen 
diesen  Stücken  mit  dem  Hauptstararae  gleich  oder  iihnlieli  ist,  kei- 
ner Afonarebie  vortheilhal'ter  sehrinen  als  der  ö^t(  rreii  hisehon,  die 
ohnehin     schon  so  viele  fremdartige   Beslandlhci !<■    in   sich  vereiniget. 

Eine  noch  bedenklichere  Eigenschaft  hat  die  liegicrungslorm  der 
niederl&idisdien  Provinzen,  deren  Missbräuche  und  Nachtheile  durch 
die  letztem  Ereignisse,  durch  das  den  Engländern,  Holländern  und 
Preussen  zugestandene  Einmengungsrecht  Terringert  worden  sind.  Allein 
der  Geizt  der  Uombe  und  Abhängigkeit  hat  beinebst  in  selben  so  tiefe 
Wurzeln  geschlagen  und  wird  auch  noch  bei  dem  zukünftigen  Zu- 
stande Frankreichs  so  kräftige  Nahrung  finden,  dass  sie  wirklich  nicht 
viel  anderes  mehr  als  eine  Art  von  Republik  vorstellen,  die  den 
österreichischen  Schutz  bezahli  n,  deren  Anhänglichkeit  nnd  Besitz  aber  fer- 
nerhin eben  so  jjreciiir  und  unsicher  sein  werden,  als  es  die  Abwechs- 
lung der  Umstände  und  der  benachbarten  Beispiele  immer  mit  sich 
bringen  wird.  In  diesem  Anbetracht  stellet  die  Eintansobung  Bayerns 
gegen  die  Kiederlande,  des  Siebern  gegen  das  Unsichere,  eines  Landes, 
das  sich  mit  der  Zeit  ohne  Hübe  in  die  Form  der  osterreichisohen 
Regierungs-Art  wird  sclimiegen  lassen,  gegen  ein  T-and,  das  sich  davon 
täglich  mehr  losmachen  wird,  unschätzbare  Vortheile  dar,  die  der  er- 
sten Wagschale  wirklieh  ein  calculables  reberge\vl(  hl  verschaffen. 

K«  wird  aber  dieses  Uebergewiclil  (Inrch  t  inen  noch  wichtigeren 
Vortheils-(jruiid  vermehrt;  dieses  rührt  von  den  poütiseln'n  \'erhäll- 
uisöeu  her.  Ks  ist  leicht  zu  beweisen,  dass  hauptsächlich  der  Besitz  der 
Niederlande  Schuld  an  allen  den  gefährlichen  Verwicklungen  gewesen 
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ist,  in  welchen  das  Haus  Oi  sterr*  idi  seit  dem  ütreohter  Frieden,  und 
zwur  allczrit  mit  seinem  Schaden  beim  Ausganj^e,  gerathen  ist.  Ver- 
möge ihrer  Entfi*rnung  ist  die  osternichische  Monarchie,  obschon  sie 
keiner  an  Kriegsmacht  un<1  Ii*  ssourcen  weicht,  dennoch  nie  im  Stande 
gewesen  und  wird  e«  nie  sein,  die  Erhaltung  der  nied«>rländischen 
Provinzen  dauerhaft  allein  zu  begründen.  Der  Allerhöchste  llof  musste 
zu  diesem  Ende  sich  immer  mächtige  Alliirte  verschaffen.  Und  da 
iolglioh  derselbe  diese  Alliirten  sur  Selbsterhaltiing  nothwendig 
brauchte,  sie  aber  nieht  seines  Schutses,  sondern  nur  seiner  Beihilfe 
zur  Aosftthnmg  ihrer  Vei^öflserangs-Ahsichten  benöthiget  waren,  so 
gerieth  er  immer  unvermeidlich  in  die  Abhänglichkeit  seiner  Alliir- 
ten, die  ilirem  Vortheil  den  seinigen  in  jeder  CoUisions-Gelegenheit 
aufbjdVrten  und  sich  wohl  hüteten,  ihm  zu  einer  sorgenfreien  und  da- 
dureli  unabhiingigen  Lage  zu  verheilen.  So  war  vormals  das  System 
unser»  r  englisdu'n  Allianz  beschaflen.  Alle  mit  englischer  Hilfe  ge- 
führten Kriege  fielen  zu  seinem  Vorthcil  und  zu  uuserm  Nachtheil  aus. 
Und  dafür,  dass  unsere  Niederlande  gereitet  wurden,  gi  engen  manohe 
Erbstücke  in  Italien,  Lothringen,  und  endlich  Schlesien  selbst,  weil  es 
England  so  wollte,  verloren,  indem  es  nnserm  H<^  immer  unmöglidi 
fiel,  in  rio  verschiedenen  und  entlegenen  Punkten  mit  gleichem  Nach- 
druck und  Erfolg  zu  operiren.  Dieses  Betragen  Englands  zwang  uns, 
das  grOBsbritannische  Allianz-.System  mit  dem  französischen  zu  ver- 
wechseln und  die  Niederlande  dureli  eine  Verbindung  mit  demjenigen 
Hol,  von  dem  sie  am  meisten  zu  besorgen  halten,  sicher  zu  stellen.  Seit 
dem  siebenjährigen  Krieg  sind  wir  aber  in  allen  wichtigen  Gelegen- 
heiten, wo  dem  Allerhöchsten  Hof  ein  Vortheil  zugehen,  Frankreich 
aber  unter  der  Hand,  aber  auch  allenfiitk  offenbar  es  hindern  konnte, 
vollkommen  überzeugt  worden,  dass  der  Versailler  Hof  für  die  Ruhe 
der  Niederlande  den  Preis  einer  gänzlichen  Entaagung  auf  anderweite 
Vortheile  legte.  Eben  diese  mangelhafte  Beschaffenheit  der  firanzösisehon 
Allianz  hemüssigte  uns  endlich,  Alles  , anzuwenden,  um  das  Unzuläng- 
liche derselben  dureb  die  Zurii<  kgewinnung  der  russischen  Allianz  zu 
ersetzen.  Die  Erfahrung  bat  aber  bewiesi-n,  dass  wir  dureb  letzlere  in 
ein  neues  Abhängliebk«  ils-Syst«'m  und  in  einen  bist  igen  Krieg  ver- 
wickelt wurden,  dessen  glücklichHter  Ausschlag  nur  dem  russischen 
Hof  zu  Statten  kam,  unsenmts  aber,  um  die  Niederlande  m  retten, 
nur  zu  unserer  Demüthigang  beförderlich  war.  Jede  Allianz  wird  und 
muss  nothwendig  in  eine  leoninische  Sodetät  ausarten,  wo  der  eine 
Theil  —  wie  Kussland,  Frankreich,  England  —  inattaiiuable  ist,  weil  seine 
Staaten  ein  festes  Ganze  ausni  u  In  n,  der  andere  Theil  aber  zerstreute 
Provinzen  besitzt,  die,  statt  die  Solidität  des  Hauptkörpers  zu  verstär- 
ken, andeien  Miicbten  schwache  Seiten  darbieten,  wovon  sowohl  Feinde 
als  Freunde  Nutzen  ziehen,  -  erster««  zum  V()rtbeilbaf't(  len  Haupt-  otler 
Diversions-Angrifl',  — -  letztere,  um  ihn  zum  Sklaven  und  Opfer  einer 
Freundschaft  zu  machen,  die  ihm  unentbehrlich  ist. 

Die  franzSsisehe  Rerolution  und  unsere  preumisehe  Allianz  habem 
in  unserm  System  eine  neue  Aendemng  hervorgebracht.  Was  die  er- 
store  betrifft,  so  wird  erfolgen,  dass  entweder  Frankreidi  früh  oder 


Digitized  by  Google 


JaU  tm. 


139 


spät  zur  innern  CöDsistenz  wieder  gelanget,  uod  dann  kommen  in 
Anaehmig  der  Niederlande  die  nämlichen  VerhSltnisBe  wieder  znrüok; 

oder  aber  die  dasigen  Freiheitsgrund. «ätze  erhalten  sich  und  werden 
doroh  die  bevorstehende  Contrerevolution  nur  in  so  weil  untcrdrUcktf 
als  eB  zur  Kntfernun*?  der  Volksanarchie  unentbehrlich  ist,  und  alsdann 
wird  das  Beispiel  der  Nuchburschuft  immer  lieftig  auf  die  Gesinnungen 
der  Niederlandi  wirken.  In  beiden  Füllen  bb'ibt  deren  IWilz  précaire 
und  ungewiss  und  wird  iihuliche  politische  Foli^en  nach  sich  ziehen. 
Die  französische  Nation  eineraeits  und  England  anderseits  werden  uns 
immer  dorch  diese  schwache  Seite  in  Besorgniss  oder  im  Zaum  halten. 
Die  preuflsiaohe  Allianz,  so  trefflich  sie  jetzt  zu  Statten  kommt,  wird 
nur  alsdann  dauerhaft  zu  sein  an&ngen,  wenn  Oesterreich  Ton  eben 
dieaer  Seite  her  ausser  Sorge  und,  mit  Einem  Worte,  unabhängig  sein 
wird.  Bis  dahin  werden  die  Umstände  die  preussiscbe  Politik  wie  die 
unsere  leiten,  und  bringen  dit  se  Umstünde  wiederum  eine  feindselige 
Coalition  von  Preus.sen  und  England  gegen  (h'n  Allerhöchsten  Hof  iK-rvor, 
so  werden  beide  den  Abfall  der  IS' iedei  lande ,  es  sei  mittels  einer  der 
Kepublik  Holland  ähnlichen  Verfassung,  oder  durch  Uebertragung  an 
ein  anderes  Haus,  befördern. 

Bas  Resultat  dieser  auf  offenkundigen  Thatsachen  gegründeten 
Folgerungen  bestehet  darin,  dass  der  Besitz  der  Niederlande  mit  Ge- 
brechen verbunden  ist,  welche  der  politischen  Existenz  der  österreichi- 
schen Monarchie  eine  sehr  gefährliche  Kielitung  geben,  und  die  früh 
oder  spät  den  Verlust  dieser  Provinz  doch  nat  li  sich  zielien  werden. 
Der  Besitz  dersellnn  hat  in  vorigen  7eiteii  eben  die  nämlichen  Folgen 
für  Spanien  gebäht.  So  lange  dieses  Keicli  die  Niederlande  und  die 
übrigen  burgundischeu  Erbstücke  inne  liatte,  ward  es  in  iniinerwiilirende 
Kriege  verwickelt»  die  seine  Finanzen  erschöpften,  sein  Ansehen  herab- 
setzten und  endlich  doch  den  Verlust  eines  grossen  l^eils  dieser  Be- 
sitzungen nadi  sich  zogen,  weil  sie  eben  so  entfernt  vom  Hauptataate, 
und  für  die  Absichten  anderer  Mächte  aber  so  wohl  gelegen  waren, 
als  €8  die  Niederlande  in  Beziehung  auf  uns  sind. 

Unabhängigkeit  von  Andern  ist  das  Ziel,  dessen  Erreichung  für 
grosse  Monarchien  die  höchste  VollkoiHmenheit  der  Staatspolitik  aus- 
macht. Selbe  sit/t  als  nothwendige  Bedingnisse  voraus:  Zusamnu-n- 
hang  der  TJu'ile,  und  leichte,  von  keinen  notli wendigen  Alliii  ten  zu 
erwartende  Defunsion  aller  ]*rovinzen.  Daun  ist  der  Souverain  nu 
Stande,  wenn  es  seine  Neigung  und  das  innere  Bedürfbiss  seiner  Staaten 
mit  sich  bringt,  ein  wahres,  dauerhaftes  Friedenssystem,  ohne  es  durch 
Opfer  und  Demüthignng  zu  erkaufen,  festzusetzen. 

Biese  unschätzbare  Unabhängigkeit  ist  nun  der  grosse  Vortheil, 
den  der  Austausch  der  Niederlande  gegen  Bajrern  gewähren  wird  und 
allein  gewähren  kann.  Dieser  Vortheil  ist  so  gross,  da.«is  er  den  Tausch 
auch  alsdann  noch  ungemein  räthlich  macht,  wenn  er  pure  et  ftitnpfi- 
citer  ohne  alle  Compensai ioii  <ies  \'erlu8te8  an  geringeren  Einkiinften 
der  bayrischen  Staaten  gesihelu>n  niiisste.  —  Bisher  war  es  unmöglich, 
einen  richtigen  und  vollständigen  Ausweis  dieser  Einkünfte  zu  über- 
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kommen.  Bern  Anscheine  nach  dürfte  ein  Deftoit  Ton  2  gegen  8  Mil- 
lionen Gulden  entetdien. 

Es  ist  aber  zu  erwägen  ,  dass  die  nioderlündischen  Finanzen  bei 
der  neuen  dasipen  Verfassune;  Rchwcr'nch  mehr  erheblicher  Verbesse- 
ninpon  fähip;  sein  werden;  dass  hiiif^i'fjen  die  baytrischeii  Finanzen 
dermalen  nicht  nur  in  einem  sehr  e;eringen  (it  imssstande,  sondern  auch 
in  liücksioht  auf  die  Behebung  und  Verwaltung  in  einem  so  elenden, 
Terworrenen  «nd  abtxSgliehen  Zustande  sind,  dass  sie  dnieb  blose  Ad- 
ministraUons-Beformen  um  einen  groeeen  Theil  yermehrt  weiden  können  ; 
dass  dnrdh  den  Zuwachs  Bayerns  die  osterreidiisoben  Finanzen  nberfaanpt 
und  in  wesentlichen  Zweigen,  als  im  Âerurîaldcbit  von  Salz,  Tabak  und 
BergwerksprodttCteOy  in  Ërsparang  der  doppelten  Mauth  und  Coramcrcial- 
Anstalten  ,  in  Ei-sparunp:  des  po  äusgerst  übersetzten  bayerischen  Hof- 
und  Hep;ierunp;s-Ktat.s,  gewinnen  werden;  dass  man  in  militiirisdier  Tlück- 
nicht  thcils  wit  htige  Vortheile  in  Ansiliung  der  (gesetzt  auch  nur  frei- 
willigen) Kecrutirung,  iheils  auch  wirkliche  Ersparnisse  erwarten  kann, 
indem  die  Niederlande  fernerhin  die  Anwesenheit  eines  beträchtlichen 
Truppen-CorpB  erfoidem  würden,  auf  welche  man  im  Kriegafiille  wenig, 
und  in  der  ersten  Campagne  so  yiel  als  gar  nicht  zählen  könnte,  wo- 
hingegen der  bayerische  Defensionsstand,  und  überhaupt  die  Befestigung 
unseres  Buhe-  und  Friedens-slandes  mit  allf;illij:er  Verminderung  des 
Militärs  vereinbarlich  wäre.  Dass  endlich,  bei  der  dermaligen  Kostbar- 
keit der  Kriege,  ein  einziger,  in  den  wir  früh  oder  spät,  es  sei  unmittel- 
bar der  Niederlande  wegen,  oder  mittelbar  durch  die  Kolgen  der  Allianz- 
sysleme,  in  die  der  Besitz  dieser  Pro\inz  uns  verwickelt,  —  gerathen  würden, 
an  aueserordentlidien  Auslagen,  ueueu  Schulden  und  Zurucknclzung  des 
inneren  Wohlstandes,  mehr  als  der  Gapitalswerth  des  oben  erwähnten 
yermuihlichen  Deficite  kosten  wird. 

Indessen  dürfte  vielleicht  der  Austausch  mit  soldien  Bedingnissen 
verbunden  werden  können,  welche  zur  augenblicklichen  Bedeckung  des 
Déficits  der  pjnkünfte  führten.  Diese  gehören  zur  Erwägung  des 
qwmodof  der  Ausführung.  Ich  glaube  aber,  nacli  den  auf  die  Ginindung 
eines  Systems  dauerhafter  Knlie  zielenden  Besinnungen  Fi.  kaiser!.  Maj. 
zum  Voraus  den  (înindsatz  zur  Heherzignng  und  Kntsehridung  vorlegen 
zu  dürfen,  eher  den  Tausch  ohne  Ausgleichung  der  Kinküntic  vorzu- 
nehmen, als  die  Vereitlung  dct^elbeu  durch  Beharrlichkeit  auf  Beding- 
nissen, die  ihn  der  Umständlichkeit  aussetzten,  zu  riskiren.  Dieser  Oe- 
&hr  der  Unthunlichkeit  wird  aber  das  Geschäft  unfehlbar  auagesetzt 
werden,  wenn  es  yerzögert,  und  diejenige  glückliche  und  nie  wieder 
zu  hoffende  Zusammen  trefTung  günstiger  Umstände  versäumt  wird,  die 
sidb  in  diesem  Augenhliek  äussert.  Preussen ,  das  so  riesig  gegen  den 
Austausch  kämpfte  und  ihn  allein  hindern  kann,  bietet  dazu  seine  Ein- 
willigung, seine  Hilfe  an.  Frankreich,  da.s  noch  mehr  Abneigungsgrund 
dagegen  in  seinem  politis(;hen  Interesse  fand,  wird  jetzt,  zur  Abwendung 
einer  seine  Krälte  übersteigenden  Kriegsgefahr,  die  Hände  dazu  mit 
Vergnügen  bieten,  ja  ihn  durch  eigcue  Beiträge  erleichtern.  England 
und  die  übrigen  dem  Tansch  etwa  abgeneigten  Höfe  sind  nicht  im 
Stande,  denselben  in  dem  Augenblick,  wo  Oesterreich  und  Preussen  mit 
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150,000  Mann  nn  Ort  und  Stelle  sind,  zw  hindern.  In  dieser  Hinsicht 
sollte  es  sogar  nicht  schwer  sein,  den  englischen  Hol  durch  Zuwendung 
irgend  eines  Yortheils  von  »Seite  der  französisohen  Colonieu  vielmehr 
rar  Thidlnehmung  zu  bringen.  Dace  BiuBland,  welches  den  Tamoh 
eben  so  wenig  hindern  kann,  in  den  preuflsiflohen  Antrag  einer  beider- 
■âtigen  polnijehen  Erwerbung,  jetzt,  wo  ee  darauf  wirklich  Anspruch 
machen  könnte,  nicht  eingehen  sollte,  gehört  zwar  unter  die  möglichen 
Dinge,  aber  gewiss  nicht  unter  die  wahrscheinlichen.  Die  Difficultäten, 
welche  von  Seiten  des  Hau'^es  Pfalz  herriihren  könnten,  werden  dem 
Anlockenden,  das  dieser  Tausch  jederzeit  tlir  dusstlbe  geliabt  hat,  um 
so  weniger  widerstehen,  als  für  die  künftige  Sicherheit  der  Nieder- 
lande durch  die  Gegenwart  des  Souverains  im  Laude,  durch  die  Garantien 
anderer  Mächte,  allenfalls  durdi  Zuwendung  einer  Barrière  von  Seiten 
Frankreidhs,  jeüst  oder  nie  gehoben  werden. 

Nur  ungünstige  ÉTénements,  nur  politiadie  Combinationen  können 
diese  rortheilhafte  Lage  des  Geschäftes  ändern ,  und  darum  eben  sehe 
ich  für  âiis  hauptsiiclilichste  Hiuderniss  d<»r  Saelie  an,  wenn  man  den 
Zeitpunkt  nicht  mit  allem  £rast,  £ifer  und  Beharrlichkeit  benützt. 

499.  LACY*S  SEPARAT-VOTUM  ZUR  CONFERBNZ  VOM  17.  JULI. 

Frankfurt,  den  18.  Juli  1792,  6  Uhr  Nacbtnittags. 
Da  ull(?  k.  k.  Truppen,  so  gegen  Frankreich  zu  agircn  hahen,  ohne 
Auznahme  unter  preussisohen  Befehlen  stehen,  da  der  Operatiousplan 
Ton  Seiten  Preumens  entworfen  worden  ist,  und  die  Ausfuhrung  des- 
selben Preussen  Übernommen  hat,  so  ist  es  auch  unvermeidHoh ,  dass 
auch  die  Entscheidung  der  Frage  einzig  und  allein  von  Preussen  ab- 
hänge, ob  es  schädlich  oder  nützlich,  oder  nur  zuläaslich  sei,  dass  die 
französischen  Prinzen  mit  oder  olme  ihre  Anhänger,  beisammen, 
verttieilt  oder  wie  es  immer  sei,  mitwirken  oder  aus  dem  »Spiel  gehalten 
werden  sollen? 

Die  gesauimten  Niederlande  überwiegen  in  allem  Anbetracht  das- 
jenige, was  uns  von  Bayern  bei  einem  wechselseitigen  Tausch,  wenn 
dessen  Erwirkung  auch  möglich  ist,  zukommen  soll.  In  dieser  Vor« 
aussetsung  habe  ich  vermeint,  dass  wir  Tom  König  in  Preussen  hierzu 
noch  die  Cession  des  Anspach-  und  Bayreuth*8chen  dergestalt  verlangen 
sollten,  dass  der  König  hievor  ein  convenables  Ae(|uivalent  in  Polen  zu 
erhalten  hätte,  wann  Hussland  aucli  aus  seiner  ('onvenienz  die  Hände 
dazu  bietet,  in  dieses  Arrani^ement  eingehet  und  mitwirket,  wo  wir  als- 
dann bei  dem  znersi  t^eilm  hten  I.änderatistauseb  unserseits  vom  König 
in  Preussen,  und  diese  r  von  Polen,  auch  wohl  uucli  von  dem  in  bayri- 
schem Besitz  bctind liehen  Bergen'schen  entschädigt  würden.  Preussen 
könnte  sich  um  so  mehr  hiezu  herbeilassen,  als  das  Anspach-  und 
Bayreuth*Bche  von  seinen  übrigen  Staaten  getrennt  sind,  und  solches  dag^^n 
an  einer  Acquisition  in  Polen  ein  besseres  Arrondissement  erhält.  Was 
diejenige  Sjimme  anbelangt,  welche  der  König  in  Preussen  dermalen 
dem  Markgrafen  von  Anspach  auf  seine  Lebenszeit  jährlich  bezahlt, 
dieses  müsste  in  denen  über  diesen  (iei^eiiatand  vor  sich  zu  gehen 
habenden  Verhandlungen  berichtigt  werden. 
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Ob  ubiT  hi  i  (l«>r  bt'vorslrlitndt  n  EntrevvK'  7m  Mainz  von  dera 
AuBtuuHcli  im  üauzen  und  iu  st  iuen  Ilu  iK  n  schon  (ix-  Retlo  win  möge? 
hierin  bin  ich  in  meinem  olleranteilhänigritea  Dafürhalten  der  gegen- 
theiligen  Meinung,  weil,  sowohl  in  Absicht  auswärtiger  Höfe,  als  selbst 
noch  in  Anbetracht  der  innerlichen  Umstände  in  den  Niederlanden, 
nod  dann  der  Erfolg  der  Kriegsoperationen  erat  noch  su  erwarten  ist, 
solche  wichtige  Betraditungon  vorkoranion,  dir  keineswegs  ausser  Acht 
SU  lassen  nind,  »ondern  aUi>  Kücksidit  orfurdcrn. 

So  w<it  ('<!  die  KiitschüdiLrunp;  beider  Holo  tVir  die  Unkostin  d»'s 
gl  :  Iii  will  tigi  n  Krirgts  bitiillt,  di»'s<s  ist  ein  von  <leni  vorstthfnden 
Landeruustau*»  li  ganz  vt  rHfliiedi'ner  (M  gj'nstand ,  w»'I(;hem  Frankrt  icli 
auf  was  immer  für  eine  mögliche  Art,  wenn  anders  der  Krieg  einen 
glücklichen  Ausschlag  für  uns  gibt,  um  so  mehr  genug  zu  thun  haben 
wbrd,  als  dieser  Htaat  die  Ursache  des  Krieges  und  der  angreifÎBnde 
Theil  ist.  Laoy,  FIC. 

600.  DES  FÜRSTEN  ROSENBKKG  UNI)  DKS  GRAFEN  COLLOREDO 

s  K.PAK  AT- VOTUM, 
zum  Prutukull  der  Frankfurter  (Konferenz. 

Frankfurt,  18.  .luli  1792,  10  ühr  Abends. 
Ueber  den  2.  Punkt  Conferenzialgegenstandes  hübe  ich  meine 
Meinung  in  Wien  und  hier  (hiliin  ^i  üu^-:rrt  ,  dass  mir  der  nun  jiegen- 
wärtige  /»  Itpiinkt  kciiicswci^s  der  g»>niessenste  scheine,  die  Ntgoeiation 
de«  A ustuusches  zu  eutaiuireu.  Da  es  aber  ni<dit  mehr  rrs  inhyra  ist, 
so  niu.s8  ieh  ailhier  schriflliek  wiederholen ,  dass  es  nieiuea  geringen 
Eraditens  hijchst  schädlich  sein  würde,  ohne  yorlttuiige  Veisicherungeo 
der  englischen  (wenigstens  passiven)  Beistimmung  zu  Werke  su  gehen. 
Gleidhfiüls  war  ich  mit  dem  FM.  Ghrafen  Laoy  Terstanden,  dass  der 
Austausch  und  die  Ents«  bädigung  versehiedene  (iegen*»tände  seien,  folg- 
lich höchst  nöthig  sei ,  dem  preussischen  Uofe  deutlich  zu  >  rklären, 
das»  eine  einseitii^e  VorLrvö'fserung  niemals  zugegeben  werden  könnte, 
Will  es  eine  sonnenklare  W  abrbril  ist.  dass  eine  dergleieben  \  erg  rosse - 
rung  an  Land  und  Leuten  weder  dur<  b  fVanzosiselies  Geld,  noeli  dureli 
die  80  sehr  erliobeueu  Vortheile  de«  Austausches  gleichgemacht  werden 
könnte,  sondern  einen  inoalculablen  Schaden  und  die  Yerkleinemng  der 
Ssterreichisohen  Macht  nach  sich  siehen  würde.  Bosenberg. 


Fraokftirt,  19.  Jnli,  6  Uhr  Frah. 
Ich  bin  mit  den  Zns&tsen  des  Herrn  Conferensministers,  FM.  Grafen 
▼on  La<7  und  Fürsten  yon  Boeenberg  gans  und  ToUkommen  einverstanden. 

Of.  CoUoredo-WaUsee. 

601.    BKMEKKl'NCJKN    DKS   URAFEN  PH.  COUENZL 
Uber  den  in  Anschlag  gebrnrhten  Entschädigungsplan. 

(Beilage  znm  Protokoll  der  Frankfurter  Cunft  ron/..)  Juli  1792. 

Es  steht  bald  zu   erwarten,  ob  Kusslaiid.    welches  schon  so  viel 
als  Meister  in  f  olen  ist,  in  den  dreifachen  Vortiieiispian,  wenn  es  noch 
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freie  Hiindo  hat,  eingehen  wird.  Fiele  seine  Antwort  aber  ablehnend 
aus,  so  wird  es  l'reussen  wie  uns  gelten,  und  in  dieser  Vor!iiiH'''etzim<!; 
könnten  sich  Se.  Maj.  selbe  ganz  wohl  gefallen  Uissen.  Was  die  preuKsi- 
sche  Autwort  betrifft,  so  aiud  zwei  Dinge  dabei  ganz  gewis«  voraus- 
smeheD  :  EtstUoli,  duB  selbe  den  Tanteh  der  Niederisnde  gegen  sämmt- 
liehe  boyrisdie  Staaten  snm  Gmnd  legen  wifd;  nicht  nur,  weil  man 
nèh  darüber  prenadadier  Seits  iiohon  ganz  pontiTe  willföhrig  geämunrt 
hat,  sondern  weil  man  um  keinen  andern  Vortheil  anbieten  kann,  der 
■ich  mit  der  abgesehenen  preu.<^i.Mchen  Erwerbung  vergleichen  liesRC. 
Zweifens,  dafs  man  preussiseher  Seits  auf  eine  Zugabe  antragen  werde, 
da  Onif  Sehulenburg  die  Billigkeit  derselben  l)en'lts  foriiilirli  eingestan- 
den but.  Wenn  diese  Zugabe  in  den  zwei  fränkisehen  Murkgraltbiiuiem 
bestünde,  so  würde  dadureb  tlas  luxlist  erwiinscbliehst«  Ziel  allerdings 
erreichet  werden.  Sollte  nie  aber  anderwärtig  gefunden  werden  mibwen, 
ao  irürde  das  Augenmerk  darauf  za.  richten  sein,  entweder  da»  unser 
und  der  preussisebe  Vortheil  gleich  betrSchtlich  aus&lle,  oder  aber  dass, 
wenn  die  ftir  Se.  Mi^.  bestimmte  Zugabe  nicht  hinreichend  wiSre,  der 
preusftîschen  Erwerbung  das  Gleichgewicht  zn  erhalten ,  dass  alsdann 
auch  diese  letzte  intentirte  Erwerbung  verliältnissniilssig  eingeschränkt 
werde.  Vebrigens  seheinet  es  bei  ausneluneurler  Wiebtigkeit  des  (tegen- 
ptandes  nitlit  üherÜüssig,  jene  gros^;en  Vortlieile  in  einem  kürzirn  Hl  ick 
iincbuKil  (iarziisleilen ,  webîbe  sowohl  des  buchstseligen  Kaisers  .lost  ph 
Maj.  zur  \  orscblagung  diasea  ïauschgesclmtis  bewogen,  als  auch  iu  der 
SU  FrankAirt  gehaltenen  ConÜBrens  den  Schluss  Tcranlaist  habra,  dass 
der  Tausdi  der  Niederlande  gegen  Bayern,  in  gegenwärtigen  Umständen, 
wirklich  als  das  ntmnmm  bonum  der  österreichischen  Monarchie  ansu- 
sehen  sei. 

Der  Unterschied,  dass  die  Niederlande  300  Meilen  entfernt  sind, 
und  die  bayerischen  T-änder  zwi-^elieii  den  Erblanden  gleichsam  mitten 
inne  liegen,  bringt  in  Comniirz-,  Finanz-  und  Defensions-Uüeksichten 
so  mancherlei  Vortheile  mit  sieb ,  die  in  der  That  den  letzteren  nach 
allen  Orundsätzen  der  echten  Staatswirthschaft  ein  incalculables  L'eber- 
gewicht  verschaffen.  Die  Niederlande  tragen  jetzt  um  ein  paar  Millio- 
nen mehr  Einkünfte  ein;  wenn  man  aber  dagegen  hält,  dass  an  diesem 
Untersdiied  nur  die  jetsige,  bekanntermaspen  riticse  bayerische  Finans- 
Verwaltung  Schuld  ist,  so  wird  dieser  Einwurf  grösstentheils  reischwinden. 
Wenn  man  nun  femer  erwägt,  dass  Se.  Maj.  nach  dem  Austausch  um 
ein  paar  Millionen  weniger  Truppen  werden  unterhalten  dürfen  (nära- 
lieb  wenigstens  'JO.ono  Mann  ,  auf  die  wegen  grosser  Kntfernung  der 
Niederlande  für  den  allgenieinon  Defensionsstand  jetzt  eine  geringe  Rech- 
nung zu  machen  ist);  dass  ein  einziger  in  und  wegen  der  Niedirlande  ge- 
führter Krieg  mehr  als  den  Capitalwerth  von  ein  paar  Millionen  ge- 
kostet hat  und  femer  kosten  wird;  dass  endlich  die  Contiguität  der 
bayeriachen  Staaten  dem  Aerario  schon  an  und  für  sich  beträchtliche 
neue  Zuflüsse  Terschafien  werde,  so  liesse  sich  die  Sdilussrechnung  ziehen, 
dass  es  nur  von  den  künftigen  Einrichtungen  abhängen  wird,  dass 
die  Finansen  Sr.  Maj.  theils  an  Einkünften,  thdls  an  Brsparungen 
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der  Ausgaben  gewinnen.  Allein  der  hauptsiiehlichste  Vortheil  des 
Tausche«  ist  der  politische ,  da  derselbe  8ü  besclmti'eu  ist,  duss  selber 
wirklioh  auf  das  ganze  BegierungssyRtem  Sr.  ICaj.  einiiieBaen  wird. 

ünlängbar  ist  der  Besite  der  Niederlande  ein  preoairer,  eohwer  sn 
vertheidigender  und  ron  äneeeren  Zufällen  immer  abhängender  Beeits; 
und  hat  <>r  ditsi>  unsichere  Eigenschaft  bisher  gdiabt,  so  wird  selbe 
dordl  die  in  diu  Xieilfrlunden  überhand  genommenen  Freiheitagrund- 
sätze  Terdoppelt.  Daraus  folgt,  das<  das  Haus  Oesterreich  diese  Pro- 
vinzen entweder  Irüh  oder  spät  umsonst  verlieren,  oder  aljtr,  um  sie 
zu  retten,  wie  bisher  sieli  in  die  Fesseln  der  t-inen  odrr  andi-rn  l'remdeu 
Allianz  wird  schmiegen,  das  ist  anderen  Höfen  immer  zu  Gefallen  leben 
und  sich  zum  Werkzeuge  ihrer  Händel  und  Absicliten  gebrauchen 
lassen  müssen.  Erfolgt  aber  der  Tausch,  so  haben  Se.  Maj.  weder  tou 
Frankreich  noch  Ton  England  je  mehr  viel  zu  besorgen,  noch  zu  ver- 
langen ,  und  da  die  preussische  Macht  hauptsächlidi  nnr  in  Verbindung 
mit  einer  aus  beiden  Mächten  gefährlich  war,  so  kann  auch  mit  dem 
berliner  Hofe  ein  aufrichtiges  System  des  Friedens  und  der  Freundschaft 
unbedenklich  bestehen,  indem  Kusslands  Interesse  keireswe?s  dahin 
gehl,  das  niiln-re  Pren^^sen  auf  I'nkosten  Oesterrei(dis  grösser  zu  macluMi, 
und  iliiii  unsere  Freumix  halt  in  Ausi  liung  di'r  Pforte  immer  nöthiger 
als  die  preussische  bleiben  wird.  Mit  Einem  Worte,  8e.  Maj.  erhalten 
dadurch  jenen  Ghrad  der  Selbstständigkeit  und  Independenz,  der  einem 
grossen  Ifonarchen  anständiger  und  schätzbarer  als  alle  Erwerbungen 
und  Einkünftevermehrungen  sein  muss;  nidit  nur  weil  er  dadurch  der 
unangenehmen  Noth wendigkeit  enthoben  wird,  anderen  und  minderen 
Puissancen  di«>  Cour  zu  maclien,  sondern  vorzüglich  deswegen,  weil  die 
solide  Beibehaltung  eines  Friedenssysteras  (dessen  die  österreichischen 
Staaten  zur  Krbohini;  der  inneren  Kräfte  und  zur  Ausführung  nütz- 
lichi'r  Heformen  so  nutli wendig  IxHÛirfen)  nur  alstiann  von  der  \VillkUr 
eines  Monarchen  abbangt,  wenn  er  von  Aussen  Nicht«  zu  furehten  und 
mithin  nicht  nöthig  hat,  den  Sklaven  fremder  Allianzen  abzugeben, 
wie  es  die  Natur  eines  Staats,  dessen  Provinzen  weit  von  einander  ab- 
gelegen sind,  unabweichlidi  mit  sich  bringt,  und  wovon  unter  andern 
die  Regierung  weiland  Kaisers  Joseph  höchstseligen  Andenkens  sonnen* 
klare  Beweise  an  Hand  gibt.  AN'elche  gesegnete  Früchte,  Staatsver- 
besseruDgen,  Finanzvortheile  und  Ersparnisse  hingegen  von  der  Regie- 
rung eines  weisen  Monan  ben  wenn  es  in  seiner  Macht  bleibt,  sich  und 
seinen  Fntertlinnen  einen  ununtei  bruebenen  Frietb-n  y.n  versehaffen  — 
gehotit  werden  köniun,  ist  eiru*  Frage,  die  man  sieb  nicht  ohne  innigste 
Rührung  aufwerfeu  und  beantworten  kann.  Was  die  Möglichkeit  der 
Ausführung  betrifit,  so  ist  der  Augenblick  dasn  so  günstig,  als  er  es 
nie  mehr  sein  wird. 

Zur  Uerbeibringung  Englands  wird  Freussen  thunlichst  mitwirken; 
es  ist  aber  auch  die  Bemerkung  des  Grafen  Sohulenburg  nicht  ohne 
Grund,  dass  England,  wenn  Oesterreich,  Freussen  und  Russland  bei- 
sammen stehen,  Nichts  widriges  thun  kann.  Bekannterraassen  hat  es 
keine  betriiehlliehen  fiandtruppen.  Die  hannöverischen  Staaten  ,  die 
Preusseu  leicht  eu  cchec  hält,  kommeu  in  keine  Betrachtung,    iu  dem 
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Augenblicke,  wo  150.000  österreichischer  und  preussischer  Truppen 
bereit  slehni,  ist  nicht  möglich,  dass  wech^r  tMiMi-^ch»'  Truppen,  noch 
jene  von  irgend  »  inem  FN-iclisstande  «-twiis  ausm  lili  ii.  NVi«'  »  Icnd  die 
Lage  des  spaiii-dien  ll»»t<s  in  Finanzen  und  Miliîiir  btsflnittVii  ist,  da- 
von gebeo  die  iitzUicu  Kagt  iucii  scheu  Berichte  ueuc  Ileweise.  SardiuicD 
endliofa  wiinsoht  niid  will  Nichts  sehnlicher,  ab  an  der  Unternehmnng 
gegen  Frankreich  und  deren  Vortheilen  vielmehr  selbst  Theil  zu 
nehmen. 

.'.02.  MAINZEK  CONFEKENZ-PRordKOLL. 
(Kri«  frs-An  liiv.  )  Mail)/,,  dpii  '20.  Juli  1792. 

Präscntibus  :  Des  regierendt-u  Herrn  Herzogs  von  Uraunschweig, 
de.s  FM.  Cirafeu  von  Lacy,  des  kai8erlich(>u  Hof-  und  8tuut,s-\  icukanzlers 
Herrn  Grafen  von  Cobensl,  des  königl.  GL.  États-»  Kriegs-  nnd  CaM- 
nets-MinistesB  Herrn  Grafen  Ton  Schulenbnrg  und  des  Staats-Beferen- 
darü  Herrn  Baron  von  Spielmann. 

1^  Das  r&ckstftndige  Geldqnantnm  pr.  SOO.OOO  fl.  wird  den 
Prinzen  ron  dem  Grafen  Mettemieh  e<^leioh  angewiesen. 

2^  Wird  ihnen  zugleich  erklärt,  dass  sich  beide  Höfe  auf  weitere 
OeldTorsohtisse  nicht  mehr  einlassen  können,  wollen  nnd  werden. 

3*^.  Die  Emigrirten  sollen  in  drei  Theile  getheilt  werden. 

4^.  Jene»  welche  sich  unter  den  unmittelbaren  Befehlen  der  beiden 
Brüder  dps  Königs  auf  eigene  Unkosten  eqnipiren  und  armiren  können, 
und  welche  die  Anzahl  von  8000  Mann  nicht  übersteigen  dürfen, 
machen  einen  Theil  der  königl.  preu^isisclnu  Armee  aus  und  werden 
Ton  derHclbeu  mit  Brod  uud  F'ourage  Yerpä.egt. 

.0".  Jene,  welcln-  ^^icli  nntt  r  den  unmittelbaren  Befehlen  des  Prinzen 
von  Condt'  nnd  des  dK.  von  Itouille  auf  eigein-  Kosten  etpiijiiren  tmd 
armiriii  können  und  die  Zahl  von  ."•(>(»()  Mann  nitht  übt  rsteigm  dürlen, 
macheu  einen  Tlu'ii  des  kaiserlichen,  unter  (  uniniando  dts  FML.  vou 
Wallis  steheuden  Corps  d'armée  im  Breisgau  aus  uud  werden  von  dem- 
selben mit  Brod  und  Fourage  verpflegt. 

6*^.  Diejenigen,  welche  sich  in  den  Gegenden  von  Lüttich,  Stablo 
und  Halmedy  und  überhaupt  in  und  an  den  Grenzen  von  den  Nieder- 
landen aufhalten,  unter  demjenigen  General,  den  des  regierenden  Herrn 
Herz<^  von  Braunsohweig  Durchlaucht  mit  den  fVanzösisohen  Prinzen 
verabreden  werden,  und  auf  eigene  Kost«  ii  sich  e(|uipiren  und  armiren 
können  und  die  Zahl  von  40(>0  niclit  Uberst^igm  dürfen,  machen  einen 
Theil  der  kaiscrlich^'n,  unter  Commando  dr<  FZM.  (irafcn  von  (^lerfayt 
stehenden  Armee  in  den  Niederlanden  aus  uud  werdeu  vou  demseibeo 
mit  Brod  uud  Fourage  verpflegt. 

1^.  Diejenigen  Begiraenter  oder  Bataillons,  welche  bereite  von  der 
fianzösisdien  Armee  übergetreten  sind,  werden  nach  ihrem  Standort,  wo 
sie  sich  befinden,  dem  respectiven  Corps  der  Bmigrirten  zugetheilt  und, 
insofern  es  unumgänglich  nöthig  sein  sollte,  in  Löhnung  übernommen; 
do<'h  dergestalt,  dass  es  den  l'rinzeu  nidit  Torausgesagt  wird,  damit 
sie  davon  keinen  Missbrauoh  machen. 


Digitized  by  Google 


146 


JoU  UM. 


S.  Ein  (ilcielw's  ^'escliicht  mil  den  Corps  der  fraozösiaehen  Armee, 
dit*  noch  künftig  übertreten  dürften. 

i^".  Diese  abzureicbendc  Löhnung,  Brod  und  Fourage  ist  als  eine 
gemeinsohaftlidie  Anigabe  von  den  beiden  HSlbn  sn  bestreiten»  eowie 
anch  die  Einnabme  ans  den  franxösiscben  Gassen,  ordentlichen  Abgaben 
und  aussuBohreibenden  Contribntionen  in  den  Proyinien,  die  sich  nidit 
freiwillig  unterwerfen,  ebenfalls  gemeinsohaftlioh  bleiben  und  sa  obigen 
Ausgaben  vorzüglich  angewandt  werden  sollen. 

10^.  Wenn  sich  allmalip;  eine  Provinz  übergibt,  so  wirf!  es  von 
dem  Au^'^pnich  ^\^"*  n'frjcrendon  Hrrru  Herzo^<3  von  lirami.'^chweig 
Durchlaucht  »II  al)häng»>n,  cinrü  I  iit(  rinis-Oouvt'nit'ur  im  Namen  des  Kö- 
nigs von  Frankn  ich  so  lange  zu  ernenaea  und  anzusu  lU'n ,  bis 
Se.  allerchristlichste  Maj.  selbst  eine  nähere  Wahl  werden  treffen  können. 

11^  Sollte  sich  der  ganz  unverhoffte  Fall  ereignen,  dass  sich  die 
firanzösischen  Prinzen  die  oben  festgesetzten  Bedingungen  nicht  gefallen 
lassen  und  nach  ihrem  eigenen  Dünkel  separatim  agtren  wollten,  so 
bliebe  Nichts  weiter  übrig,  als  dass  des  Herrn  Herzogs  Durchlaucht 
eine  ProcIniii  itioTi  (  rirrlien  liesst'  und  darinnen  die  Prinzen  ihrem  eige- 
nen Schicksal  aufgt-bi',  ohne  dass  die  vereinigte  Armee  an  ihren  ün- 
ttriithmiinj^cii  »inen  weiteren  Antheil  nähme.  Diene  Warnung  wird 
auch  im  Voraus  an  sie  zu  ergehen  sein. 

12".  Auch  ist  noch  verabredet  worden,  den  Versuch  zu  machen, 
von  den  knrmainzischen,  kurtrierischen ,  kurkölnischen,  herzoglich 
pfalz-zweibrückischen,  markgrüflioh  baden'schen  und  landgräflich  hassen- 
darmstädtischen  Truppen  einen  Zuschuss  zu  erhalten,  welcher  unter  Befehl 
des  Herrn  Herzogs  von  Braunschweig  Durchlaucht  zur  Untt  rhaltung 
der  Communication  angewandt  worden  sollte.  Der  dahin  zielende  An- 
trag und  die  deshalb  ahzuschliessenden  Conventionen  wurden  ebenfalls, 
wenn  die  Sache  nicht  hirr  |»leich  ausijcmaeht  werden  könnte,  durch 
die  Yi  <\).  (it  sandten  der  beidnii  Höfe  zu  ergehen  und  zu  betreiben,  auch 
zugleich  da.'^  \ Crspriiiljen  eiiu-r  künftigen  luderunisation  auf  Kosten 
Frankreichs  hinzuzufügen  sein,  ohne  duss  selbige  auf  eine  gleich  ein- 
tretende, durdi  beide  Höfe  zu  leistende  Zahlung  ausgedehnt  werden 
könnte. 

13^  üeber  oben  festgesetzte,  die  französischen  Prinzen  oonoerni- 

rende  und  jftzt  commun icable  Punkte  soll  sogleich  eine  durch  des 
Grafen  von  CoIm  iizI  Exc.  und  des  Herrn  Grafen  von  Schulenburg  Kxc. 
zu  unterzei(  hnende  gemeinschaftliche  Note  angefertigt  und  ihnen  zu- 
gefertigt werden. 

Diese  Punkte  werden  iu  <lup!<>  abgeschrii-ben,  von  beiderseitigen 
Herren  Ministern  unterschrieben  und  ausgewechselt  und  von  deren  hohen 
Souverainen  genehmigt. 

608.  NACHTRA08  PROTOKOLL 
der  hento  den  21.  Jnli  179*2  7.11  >f.-iiii7;  zu-isrhen  ilotii  k.iii^*  rl.  und  dem  kOnigl. 

|»reiis<ji.scli»;n  Ministerium  gehalteneu  Coiifereiiz. 

1.  Gegenstand.  In  Ansehung  der  in  gestriger  Conferenz  we- 
gen der  französischen  Prinzen  und  Kmigrirten  getrotl'eneu  Verabredung 
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wurde  von  ûvm  Herrn  (îraffii  von  Sdiulonburf»  ilor  Aufsatz  t  iner  p^o- 
meinschaft liehen  Note  vorj^c^clilMgen,  und  beiderseits  die  Abrede  tîe- 
noramen,  da«»  selbe  lieute  Naehmitliigs  dem  Herrn  Duc  de  roliguac 
und  Herrn  Baron  Roll  in  der  Behausung  des  Herrn  Qrafen  von  Co- 
benzl  yon  beiden  anwesenden  kaiserl.  und  königl.  preuasischen  Mi« 
nistern  zugeetelli  werden  solle. 

2.  Oegensiand.  In  Folge  der  gestrigen  Conferenz  wurde  man 
ferner  Eins,  da^â  sowohl  die  Herrn  Grafen  von  Schlick  und  Westpha« 
len  als  Herr  Baron  von  Stein  zur  Unterhandlung  und  Schliessung  der 
im  gestrigen  Protokoll  lul^.  12.  angetragenen  Couvent  iunefï  milden  Hirren 
KurfVirsten  von  Main/  und  Trier,  dem  Herrn  Herzog  von  Zweibriieken, 
dem  Herrn  Markgrafen  von  Baden  —  (wegen  des  Herrn  Markgrafen  vou 
liadeu  wird  die  Unterhandlung  dem  Herrn  von  Summerau  aul'getrugeu)  — 
and  dem  Herrn  Landgrafen  yon  Darmstadt  wegen  Uebwlaasung  so  vie- 
ler Truppen,  als  sie  abgeben  kennen,  dergestalt  zu  begwaltigen  und 
anzuweisen  wären,  dass  hier  die  weitem  detûllirten  Instructionen  dar- 
über von  dem  Herzog  von  Braunschweig  zu  kommen,  alle  drei  ge- 
nannten Gesandten  demselben  über  den  Fortgang  umständlich  Berichte 
erstatten,  ihren  respeetiven  Höfen  aber  nur  das  Resultat  anzeigen  sollen.  — 
Da  der  Unterhalt  dieser  Truppen  von  den  erwähnten  Kur- und  U<'iebsfVirsti  n 
pelbst  gegen  dem  zu  bestreiten  sein  würde,  diiss  hie  dafür  nachmals  \uu 
dem  französischen  Hofe  die  Entsciiiidiguug  empfiengen,  so  wurde  zur 
£rleicliterung  der  hierüber  seiner  Zeit  mit  Frankreich  ZU  treffenden 
Abredinuug  die  Binleitnng  fnr  diensam  gefunden,  dass  über  diesen 
Truppen-Unterhalt  monatliche  Bechnungen  dem  Herrn  Herzoge  von 
Braunschweig  zugestellt  werden  müssten. 

3.  Gegenstand.  Der  Herr  Graf  vou  Schulenburg  las  den  Auf- 
satz einer  Truppen -Convention  zwischen  dem  königl.  preussisclu  n  Hofe 
und  dem  Herrn  Landgrafen  von  Hcswen-Kassel  vor,  mittelst  weit  her  der 
Letztere  sich  anheischig  machte,  ein  Corps  von  sechs  Tausend  Mann 
zur  Unternebmung  gegen  Frankreich  auf  eigene  Kosten  und  Unttrhal- 
tuug  biß  Ende  August  zu  stellen,  wogegen  Se.  preussische  Maj.  die- 
sem F&iBien  ihre  Stimme  zur  Knrwüxde  versprechen  und  bei  Sr. 
kaiserl.  königl.  tfaj.  in  gleicher  Absicht  sich  verwenden  wollten.  Gleich- 
wie nun  diese  Convention  den  königl.  preussischen  Hof  allein  verbind- 
lich machte,  so  wurde  dagegen  um  so  weniger  ein  Anstand  ern'gt,  als 
der  Herr  Graf  von  Schulenburg  freimüthig  bekannte,  dass  die  Sache 
unüberslidgliehe  Hindernisse,  besonders  von  Seile  der  Fürst»'id)ank 
finden,  der  preuAsische  Hof  aber  selbe  ganz  ihrem  Laufe  überlassen 
würde. 

4.  Gegenstand.  Inderanisalion  der  zwei  Hofe.  Hierüber  wurde 
von  dem  Herrn  Grafen  von  Sehulenburg  auf  das  Offenherzigste  undBereit- 
inlligste  anerkannt  und  zugestanden,  dawi  der  Grundsatz  einer  voll> 
kommenen  Gleichheit  der  Vortheile  beobachtet  werden  sollte;  dass  diese 
Gleichheit  sowohl  auf  die  Arrondirung,  als  auf  den  innern  Werth  der 
beiderfteitigen  Entsehüdigungsgegt  le^fiinde  den  Bezug  haben  müs«e;  dass, 
wenn  der  Austausch  der  Niederlande  gegen  sänimtlielie  bayerische 
Staaten,  statt  eines  Vortheils  an  Einkünften,  ein  Ueticit  darstellte  (ob- 
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schon  derselbe  erhob ,  class  letztere  Staaten  dem  Hause  Oesterreich, 
durch  Verbesserung  der  üusserft  yitiosen  Admini>t ration  und  durch  cora- 
binirte  Finanzvorlheile  vermöge  ihrer  Connexion  mit  den  übrigen  Krb- 
staaten,  grosse  Ameliorationen  eT^rarten  liessen),  die  Billigkeit  aller* 
dings  fordere»  dass  eine  dieefiillige  Ausgleichung  anf  eine  oder  die 
aodere  Art  Platz  gimfe;  dassi  wenn  das  Erzhana  diesen  oder  einen 
andern  KqniTalenten  Vortheil  nioht  finden  oder  nicht  überkommen 
dürfte,  Preussen  auch  diejenige  Erwerbung,  80  es  in  Polen  absehe, 
nicht  erhalten  könnte,  sondern  alsdann  beiden  Höfen  Nichts  übrig- 
bleibe, ah  mit  der  französischen  Qeldentschädigung  verlieb  zu  nehmen 
und  sich  dafür  sicher  zu  stellen. 

In  Ansehung  iler  Mittel,  bei  dem  bayerischen  Kintauscli  die  nö- 
thige  Ausgleichung  zu  bewerkstelligen,  wurde  dem  Herrn  Grafen  von 
Schulenbnrg  der  Vorschlag  :  die  zwei  Harkgrafthümer  dem  AllèrhSduten 
Hofe  abzutreten  und  dafür  die  prenssische  Erwerbung  in  Polen  zu  ver- 
grSeserUi  als  das  Einzige,  welches  die  beiden  Hauptzwecke,  Arrondisse- 
ment und  reelle  Vortheile  vereinigt  erzielen  könnte,  eröffnet;  und  ob- 
schon  der  preussisohe  Staatsminiftter  hierauf  anfänglich  erwiderte«  dass 
Se.  preussisehe  Maj.  auf  die  «genannten  Markgraltbümer,  weil  es  das 
uralte  Staramland  des  brandi  nbiirf^iseljen  Hauses  wäre,  einen  vorzüi^li- 
dien  Werth  setzten,  so  bestand  derselbe  jedoch  nicht  mit  autTalîen<iem 
îs'achdruck  auf  diesem  Ablehnuugsgrund ;  vielmehr,  als  der  Herr  Hof- 
und  Staats  -  Vioekanzler  und  der  Herr  Staatsreferendarius  auf  seine 
mehrmalige  Aufforderung,  auf  irgend  einen  anderen  Ausglrâohungsweg 
ftirzudenken,  anf  dem  Satz  fest  beharrten,  dass  es  keinen  andern  con- 
yenablen  gebe,  und  mithin  an  den  beiderseits  intentirten  Vortheil  nicht 
zu  gedenken  sei,  wenn  die  Abneigung  des  Königs  geijen  oberwühnte 
Abtretung  unüberwindlich  wäre,  nahm  (Jraf  von  Scinilenburg  keinen 
Anstand,  die  Frage  selbst  anf  die  Bahn  zu  bringen,  worin  dann  die 
preupsisclie  Erwerbung  in  l'olen  zu  bestellen  hätte?  —  um  seinem  Hofe 
nebst  dem  abgeseheneu  Northeil  auch  noch  die  Entschädigung  für  die 
Markgraltbümer,  gesetzt  dass  sich  der  König  zur  Abtretung  entschlies- 
gen  dürfte,  zu  veiBohaffen.  Bei  TJntenuchuug  dieser  Frage  äusserte  er 
sonach,  dass  in  solchem  Fall  das  Desiderium  seines  Hofr  auf  die  Pala* 
tinate  Posen,  Cujavine  und  Kalisoh  gienge,  nebst  «inem  schmalen  Strich 
von  Siradien,  welcher  von  dem  Flüsschen  Proszna  durchgeschnitten  wird 
und  zur  reinen  Grenzabsonderung  der  preussischen  Erweiterung  unent* 
behrlich  wäre.  Von  beiden  Seiten  wurden  die  wecliselsei tilgen  Aeusse- 
rnntfen  nd  rrferendtnn  irennniim  ii.  Graf  von  Schnlenbnrg  ver<*jirach  die 
Entschliessnng  des  Königs  in  Ansehung  der  Maikgral'thiimer  einzuholen 
und  durch  Herrn  Kürston  von  Jieuss  miltheileu  zu  lassen,  und  man 
kam  Übereins,  die  weitere  Behandlung  den  Gegenstandes  in  den  Mini- 
sterialweg  einzuleiten. 

Obechon  also  für  dermalen  von  Eröffnung  des  quomodo  der  Ans* 
fuhrung  um  so  minder  die  Frage  sein  konnte,  als  die  Zeit  der  Confe- 
renz  verstrichen  war,  90  hat  man  denno<  Ii  nicht  unterlassen,  dem  Uerm 
Grafen  von  Schulenburg  gesprächsweise  die  Anständigkeit,  dass  Preueson 
die  JBcizichung  des  Herrn  Herzogs  von  Zweibrücken  auf  sich  nehme, 
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—  die  Nûtsliohkeit,  dem  pfelzinrfien  Hauae  nebet  dem  Eönigstitel  wo 

möglich  nooh  eioigen  Zuwachs  in  den  Niederlundeu  auf  Kostiu 
Frankreielis  zu  versobaffeii,  — -  endlieh  die  Kothwendigkeit,  daw  England 
zur  Beiötimraung  bowop^oti  werde,  zu  Gemüthe  zu  fuhren.  —  über 
welche  siiiumtliche  Tuukte  diTselbe  vollkommene  Bereitwilligkeit  zu 
erkenni'ii  gab,  mit  der  Beiucrkuiig  in  lietretf  des  engliscbru  Hofes, 
da^s,  wenn  solclitr  gegen  alles  billige  Vermuthen  nicht  gutmiithig  ein- 
ttimmeu  dürfte,  doch  nicht  abzusehen  wäre,  wie  er,  sobald  solche 
Miohte  wie  Oeeterreichy  Preuasen  und  Rnssland  zusammen  hielten,  sich 
dagegen  ernatlioh  widexaetzen  wolle  oder  könne. 


604.  NOTE  MINISTERIELLE 

à  remettre  aux  princes  français  par  LL.  EE.  Mr.  le  vice-chancelier  de  Cour 
et  d*État  comte  de  Cobensl  et  Mr.  le  LQ.  et  ministre  d'État  comte  de  Schtilenbiirf^. 

Mayence,  ce  *J1  juilkt  IT'.ej. 

8.  M.  l'Empereur  et  S.  H.  le  Koi  de  Prusse  se  flattent  d'avoir 
donné  à  IX.  AA.  BR.  les  prinœa  de  la  maison  de  France  des  preuvea 
fr^uentea  et  non  ëquivoquea  de  l'intéiét  amical  qu'elles  prennent  à 
leur  aorty  de  la  aatiafiMïtion  qu'ils  ont  éprouvé  à  leur  offrir  des  aeooura 
eificaoea  et  du  désir  qui  lee  anime  à  faire  tout  ce  qui  est  en  leur 
pouvoir,  pour  mettre  une  prompte  fin  aux  malheureux  troubles  qui  déchi- 
rent la  France  et  pour  réparer  les  torts  nombreux  dont  S.  M.  II.  et 
.«on  auguste  famille  continuent  d'être  accablt'cs.  En  Buivant  1  ext'cution 
dt*  mesures  sérieuses  qui  ont  «'té  ado|)t«'es  dans  cette  intention,  et  en 
les  dirigeant  vers  le  but  principal  qui  les  a  déterniiiu  rs,  LL.  MM.,  loin 
de  perdre  de  vue  les  voeux  et  les  espérances  de  LL.  AA.  IUI., 
se  fiaront  un  sensible  plaisir  de  les  favoriser,  autant  que  les  olxoonatan- 
oea  le  permettent,  et  de  lee  combiner  avec  le  plan  général  qai  a  été 
arrêté  pour  les  opérationa  dea  deux  arméea.  Un  dea  objeta  lee  plua  prea- 
sants  des  repréaentations  récentea  de  LL*  A  A.  est  sans  contredit 
l'emploi  des  troupes  émigrëes  qu'elles  ont  rassemblées  autour  d'elles,  et 
qui  désirent  de  participer  aux  entreprises  dont  les  cours  alliées  se  sont 
chargées.  Rien  de  plus  légitime  qu'une  si  noble  ambition  ;  mais  il  s'agit 
de  la  subordonner  aux  règles  de  la  prudence  et  de  l'art  militaire,  et 
les  deux  grandes  armées  elles-mêmes,  ayant  dû  être  divisées  et  réparties 
en  différente  corps  selon  l'exigence  du  local  et  du  besoin,  LL.  AA.  RB. 
sentiront  aisément  la  nécessité  de  se  prêter  à  une  répartition  analogue 
pour  leurs  compatriotea  réfogiéa,  et  ellea  voudront  bien  en  conaéquenoe 
agréer  les  arrangementa  auivants  dont  on  est  convenu  ici  à  Mayence. 

Les  corps  des  troupes  émigrdea  seront  divisés  en  trois  parties. 
Celles  qui  se  trouvent  sous  les  ordres  immédiats  des  deux  princes  frères 
du  Roi  ou  dans  les  environs  de  la  ville  de  Mayence,  et  qui  sont  en 
état  de  s'équiper  et  de  s'armer  à  leurs  propres  frais  et  dépens,  reste- 
ront auprès  de  l'armée  prussienne  et  recevront  d'elle  le  pain  et  le 
fourage,  à  condition  toutefois  que  leur  nombre  n'excédera  pas  les  »000 
hommea.  Celles  qui  août  plus  à  portée  du  Brisgau,  et  qui  sont  à  même 
de  pourvoir  de  leurs  propres  fonds  à  leur  équipement  et  arme- 
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ment,  joindront  au  nonibre  de  5000  hommes,  et  non  au  delà, 
corps  de  l'anin'c  impériale  qui  est  coramandt'  actuellement  par  Mr.  le 
Ii(î.  eorate  de  Wallis  dans  le  Brist;au,  <t  tireront  de  lui  le  pain  et  le 
t"ourai;e.  Celles  qui  se  tiouvrnt  r«'[»aiulues  tiuuri'  dans  les  environs  th- 
Jjiége,  Stable  et  Slalnu-dy  aux  Pays-lias  Autrichiens  et  dans  le  voisi- 
nage, et  qui  pourront  «'équiper  et  s'armer  à  leui"8  frais  au  nombre  de 
4000  hommes»  et  non  au  delà,  se  rendront  au  corps  de  l'armëe  imperiale 
•^ui  est  commandé  aux  Pays-Bas  par  le  général  d'infanterie  comte  de 
Cler&yt,  et  elles  recevront  de  oelui-ci  le  pain  et  le  fonrage. 

Il  est  juste  que  la  nomination  au  commandement  de  ces  différents 
corps  soit  réserTée  à  LL.  A  A.  Uli.,  mais  elles  voudront  bien  h  en  con- 
certer d'avance  avec  S.  A.  S.  le  duc  régnant  de  Brunswic  et  s'entendre 
également  avec  ee  prinee  au  sujet  de  tous  les  arraugeiuents  de  détails 
qui  seront  relatitk  à  lu  dislocation  et  aux  opérations  futures  des  troupes 
émi  grées. 

Les  régiments  on  bataillons  qui  ont  déjà  quitté  les  drapeaux  des 
factieux,  et  ceux  qui  pourront  venir  à  les  quitter  encore  dans  la  suite, 
seront  aggregés  respectivement  à  celui  des  corps  émigrés  qui  se  trouvera 
le  plus  près  et  le  plus  à  portée  du  lieu  de  leur  remplacement  actuel» 
ou  du  lieu  de  leur  arrivée  future.  L'emploi  et  la  destination  des  troupes 
émigrées  se  trouvant  ainsi  réj^lés,  S.  M.  l'Empereur  vient  de  donner 
encore  ses  ordres  au  comte  de  Metternich  relativement  au  eautionuement 
de  200. 000  Ü.,  faisant  la  solde  de  la  somme  qui  leur  u  été  promise; 
mais  cet  etl'ort  doit  mettre  en  même  temps  le  terme  au  secours  pécu- 
niaire qu'elles  peuvent  attendre  des  deux  cours  alliées,  les  dépenses  énormes 
qu*entrîdnent  les  opérations  de  la  guerre  ne  permettant  plus  à  oellee- 
oi  de  consentir  à  des  sacrifices  ultérieurs  après  tous  ceux  qu'elles  se 
sont  imposés  déjà  précédemment. 

r  u  sont  les  arrangements  péremptoires  qui  viennent  d'être  fixés 
entre  LL.  MM.  1.  et  R.,  et  c'est  en  conséquence  de  leurs  ordres  exprès 
que  les  soussignés  ont  l'honneur  d'en  faire  part  à  LL.  A  A.  RU. 

('obeuzl.  iSchulenburg. 

I>06.  RÉPONSE  DU  PRINCE  KAUNITZ 
à  des  questions  sur  Tétat  actuel  des  affaires  françaises. 

'Vienne,  ce  22  juillet  1792. 

Question  1^'  Quelles  conjectures  peut-on  former  sur  les  dispositions 
des  esprits  dans  l'intérieur,  et  ces  dispositions  ne  sont  elles  pas  le  prin- 
cipe as.suré  du  bon  ou  mauvais  succès? 

Réponse  ad  l"""-  Raisonnablement  on  ne  peut  former  aucune  con- 
jecture que  sur  les  dispositions  des  esprits  de  l'assemblée  nationale,  parce 
qu'elle  réunit  en  elle  actuellement,  au  moins  de  fait,  tout  le  pouvoir 
législatif  et  même  exécutif,  lequel  au  fond  n'est  qu'un  vain  titre  attribué 
au  Roi  par  la  constitution. 

Toutes  les  dispositions  des  esprits  individuels,  il  &ut  les  compter 
pour  rien,  attendu  que,  pour  pouvoir  faire  efficacement  quelque  effet,  il 
faudrait  qu'on  pût  les  réunir  en  un  corps  l^^l,  o'est-à'dire  une  nouvelle 
assemblée  nationale  à  peu  près,  —  chose  impossible  ou  au  moins  très- 
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iiiTvaiiraiblable  de  gré  à  gré,  et  de  tout«'  autre  fsujon  très-propre  à 
exciter  une  guerre  oÎTile  et  à  reodre  par  là  le  mal  pire  et  un  nouyeau 
^Die  de  8chir(me. 

Ce  qu'il  y  a  df  plus  fâcheux  dans  IV-tat  actuel  des  choses,  cfst 
que  Ifî*  dispositions  des  isprits  de  rassemblée  nationale  ue  t'ouruisseut 
à  aucuue  cùujeclure  favorable  sou  coDseuteiueut  à  des  luodiûcationâ 
aooeptablee  de  la  eoostitntion,  étant  la  aenle  chose  qui  pourrait  prompte- 
ment  et  oonTenablement  mettre  fin  à  tontes  lee  diffionltës  ;  l'assemblée 
nationale  jnsqn'iot  n'ayant  jamais  témoigné  la  moindre  disposition  à  y 
donner  les  mains,  et  le  Boi  même,  par  tontes  ses  démarches  et  tous 
>e«  sermeuts  entassés  les  nns  sur  les  antres,  n'en  ayant  point  manifesté 
légalemeut  et  ayant  laissé  ignorer  jusqu'ici,  quels  étaient  les  amende- 
uieuls  (ju'il  désirerait,  et  qu'en  dernier  rt'suîtat  il  adopterait  librement 
et  voluulain  ment,  à  tel  point  qu'on  les  ignore  encore  partailement,  — 
chose  jucroyable  sans  doute,  et  qui  cependant  n'en  est  pu»  moins  vraie, 
pendant  i^ue,  lorsv^uc  Tou  désire  ou  demande  une  chose  quelconque,  il 
semble  que  raison  Tondrait  et  aurait  dû  vouloir  depuis  longtemps, 
qnon  prenne  la  peine  de  le  dire,  on  de  le  confier  au  moins  à  quel- 
qunn  qui  fût  dispoaé  et  à  même  de  pouvoir  en  faire  un  bon  usage; 
et  c'est  exactement  pour  n'en  avoir  rien  feit  jusqu'im,  (|ne  Ton  en  est 
encore  actuellement  au  point  où  l'on  en  était,  lorsque  le  Koi  a  trouvé 
bon  d'accepter  la  constitution  ptirement  et  simplement,  pendant  qu'il 
était  alors  le  maître  de  n'en  offrir  l'acceptation  que  sous  telles  ou  telles 
modilicatiuus,  sauf  à  en  revenir  au-pis-aller  à  Taceeptalion  pure  et 
simple  qu'il  a  cru  devoir  préférer,  ou  ne  suit  pas  trop  pourquoi. 

Quoi  qu'il  en  soit  cependant  du  passé,  ce  qu'il  y  a  de  bien 
certain,  c'est  que  sans  contredit  la  disposition  des  esprits  de  l'assemblée 
nationale  décidera  exdnaiTement  le  dénouement  de  la  malheureuse 
tragédie  qni  se  joue  en  France  depuis  près  de  quatre  ans,  et  qu'ainsi 
qu'un  auteur  peut  terminer  un  ouvrage  de  ce  genre  par  un  événement 
heureux  ou  une  cata.strophe,  il  déj)endra  d'elle  d'en  donner  un  au  sien 
de  l'une  ou  de  l'autre  de  ces  deux  espèces;  et  il  semble  que  t'est 
raisonnablement  la  seule  conjectur»-  que  l'on  puisse  se  perinetln'  -ur 
cet  important  objet,  lequel,  fût-il  même  favorable,  ne  vaudra  jamais 
rien,  s'il  n'est  pas  l'effet  de  la  conviotion  1 1  d'un  arrangement  de  gré  à 
gré  entre  le  Boi  et  les  représentants  actuels  de  la  nation,  n  ce  n'est 
dé  droit,  au  moins  de  fait. 

Question  2**.  En  supposant  un  prompt  succès,  — quelle  est  la  marohe 
à  suivre  pour  rétablissement  d'une  puissance  publique,  et  ensuite  pour 
celui  de  la  monarcliie? 

Képonse  ad  2'""'  11  semltle  qu'il  n'est  pas  d'autre  marche  à  tenir 
que  Celle  d'engager  le  lloi  et  l'assemblée  à  s'ex»Vulir  réeipioqueiuenl 
et  à  tacher  de  convenir  de  nio<liticatiuns  de  la  constitution,  propres  à 
la  rendre  un  système  de  gouvernement  exécutable  en  pratique,  et  qui 
puisse  être  adopté  de  part  et  d'autre. 

Question  3^  Est-il  possible  de  rétablir  le  gouvernement  sur  les 
anciennes  bases  et  de  suivre  l'ancien  régime?  — >  et  4^  si  le  rétablis^^ement 
de  l'ancien  régime  est  impossible,  quels  sont  les  sacrifices  d'autorité  né- 


Digitized  by  Google 


152 


Juli  17»2. 


cessaires  el  dicte«  pur  les  circouptaiieo.-',  et  sur  lesquels  il  couvient 
d'avauce  de  se  déterminer?  —  car  c'est  une  grande  habilite  en  politique, 
de  prévoir  oe  qni  doit  on  peut  être  arraché,  pour  se  faire  un  m^ite 
de  l'aooorder  yolontaivement. 

Béponae  ad  8***^  et  4*^  Ce  serait  Touloir  se  Caire  iUanon  de 
la  part  du  Roi  d'envisager  comme  possible  le  rëtabUaaement  pore  et 
simple  de  l'an*  im  régime,  l'esprit  du  siècle  et  de  sa  nation  en  par» 
ticulier  rendant  cette  supposition  tout-à-fait  invraisemblable,  et  c'en 
serait  une  également  de  la  part  de  l  assembire  nationale,  si,  après  tout 
ce  qu'elle  a  vu  jusqu'ici,  et  «ju'il  nVst  pus  diffitnle  de  prévoir  par  la 
suite,  elle  t>e  flattait  encore  qu'à  la  longue  un  aussi  grand  État  que 
la  monardfcile  française  pût  être  gouyemé  avee  sucoès  sar  le  pied  de  la 
oonstitution  telle  qu'elle  est. 

L'nn  et  Pautre  de  oee  deux  systèmes  par  conséquent  ne  pouvant 
produire  l'effet  auquel  il  seraient  destinés»  il  semble  qu'il  faut  en 
chercher  et  en  trou\  '  r  un,  duquel  il  soit  possible  de  l'espérer,  si  tant 
est  que  l'on  veuille  chose  qui  puisse  tenir  et  vire  »'t.iblie  sans  l'emploi 
d'une  force  majeure,  toujours  insi'parahie  des  plus  fjraiules  cnlamitt's, 
dans  le  m<mient  même  de  son  exécution  ainsi  tjue  par  la  suite,  parce 
que  la  stabilité  d'une  constitution,  t:tablie  par  la  force,  ne  pourrait 
jamais  être  assurée  que  par  la  continuation  de  cet  odieux  moyeu,  et 
que  par  conséquent  le  remède  ne  vaudrait  guère»  mieux  que  le  mal, 
en  supposant  môme  qu'il  fût  aussi  possible  qu'il  ne  l'est  point. 

Question  5^  Quelles  personnes  seront  convoquées  pour  coopérer 
à  la  formation  ou  au  rétablissement  du  gouvernement? 

Réponse  ad  5'"*".  C'est  aux  deux  partis  une  foie  déterminés  à 
transiger  a  les  choisir. 

Question  fî".  tiuelle  sera  dans  cet  ouvrage  important  la  partici- 
pation des  puissances  étrangères? 

Réponse  ad  G' .  Celle  de  déclarer  qu'elles  actjuiesceront  avec  plaisir 
à  la  constitution  modifiée  quelconque,  dont  le  Boi  sera  convenu  avec 
l'assemblée  nationale,  et  dont  en  quelque  lieu  hors  de  son  royaume, 
duquel  sa  parfaite  Uberté  morale  et  physique  pourra  ne  point  être 
révoquée  ea  doute,  il  leur  fera  connaître  solennellement  son  aocep> 
tation. 

606.  PH.  COBENZL  AN  KAUNITZ. 

Mayi'iice,  ce  22  iuillt  t  17'.e2. 

Xe  me  trouvaut  pas  en  état  de  faire  à  V.  A.  un  rapport  otfi- 
ciel  sur  ce  qui  s'est  passé  pendant  le  séjour  de  l'Empereur  en  cette 
viUci  je  veux  du  moins,  avant  de  la  quitter,  vous  rendre  compte  en  gros 
de  la  manière  dont  on  y  a  passé  le  temps.  La  famille  impériale  y  est 
arrivée  le  19  après  les  10  heures  du  matin,  y  a  été  reçue  par 
l'Électeur  dans  sa  résidence  oii  toute  la  cour  était  en  grand  gala. 
Après  que  cos  princes  se  furent  entretenus  quelque  temps  ensemble, 
LL.  MM.  se  retirèrent  dans  leurs  appartements  jusqu'à  l'heure  du  dîner 
qui  fut  servi  à  une  table  de  10  à  hO  couverts.  W'is  les  H  heures  arriva 
le  Roi  de  Prusse  qui  mit  pied  à  terre  au  palais.  Il  passa  d'abord  à 
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l'appartement  de  S.  M.  I.;  enstiile  oee  prinoes  Tinrent  enaernble  dans 
lea  salona  oh.  tonte  In  noblene  se  tronya  nuaemblée,  et  on  resta  en-' 
semble  tout)  la  soirée,  qui  finit  par  un  grand  souper.  Le  Roi  de  Pruf^se 
logeant  à  la  Favorite,  l'Empereur  et  l'archiduc  ainsi  (]iu>  l'Électeur  de 
Mayence  et  celui  de  Cologne  turent  le  lendemain  lui  faire  visite  l'un 
après  l'autre,  ce  (jui  {uit  à  peu  près  tovite  la  nintiru-o,  y  compris  les 
audiences  qu'ils  donnèrent  l'un  et  l'autre  à  ditièrent.^  princes  d'Empire 
et  nombre  d'étrangers  de  distinction,  rendus  ici  pour  faire  cour.  On  dina 
à  deux  grandes  tables,  en  fer  à  eheval,  de  120  oouTert«  chacune.  Apres 
la  table  on  se  retira  pour  se  rassembler  de  nourean  vers  les  7  henree 
à  nn  bal  à  la  eonr  qui  toi  sniri  d'nn  grand  souper,  servi  à  ploaienis 
petites  tables.  La  jonmëe  de  hier  21  bb  passa  exactement  de  même 
eomme  la  préeédente^  arec  la  seule  différence  que  le  Roi  de  Prusse  se 
Tendit  pour  une  heure  pendant  le  bal  au  specfaclo,  et  que  cette  journée 
termina  par  une  promenade  à  la  Favorite  pour  y  voir  une  magni- 
fique illumination,  tant  dans  ce  jardin  que  sur  des  bàteaux  ancres  an 
milieu  du  Khin. 

Four  autant  que  doH  spectateurs  ont  pu  juger  des  efletK  de  cette 
entrevue,  il  parait  qu'elle  a  eu  tout  le  sucoèe  qu'on  pouTaii  désirer. 
Les  prinoes  ont  traité  ensemble  fort  amicalement  et  ont  paru  être  très- 
latis&its  l'un  de  l'antie.  On  n'a  point  parlé  d'affaires,  et  on  s'est  borné  à 

s'amuAer  en  compagnie  et  à  se  donner  mutuellement  des  preuves  de  cordi- 
alité et  d'attachement  avec  beaucoup  de  franchise  et  sans  la  moindre  gêne. 

Tendant  que  les  maîtres  s'occupaient  de  cette  manière,  Mr.  le 
duc  de  Brunsvic  et  Mr.  le  comte  de  SeliuhMiburf;  s'entretinrent  avee. 
Mr.  le  maréchal  de  Lacy,  le  prince  de  Hohenlohe,  Spielmann  <'t  moi 
sur  des  plans  d  opération  de  la  campagne  prochaine  et  quelques  ob- 
jets politiques  y  relatifs,  dont  j'aurai  rhonneu;r  de  rendre  à  V,  A.  un 
eompte  détaillé,  dès  que  je  serai  amyé  à  Prague,  pour  oh  je  com{ite 
partir  cette  nuit,  l'Empereur  ayant  quitté  oette  rille  aujourd'hui  à  7 
heures  du  matin  pour  se  rendre  à  Munie,  et  le  Roi  de  Prusse  s'étant 
embarqué  sur  le  Rhin  pour  Ooblenoe  à  4  heures  du  matin.  J'ai  l'hon- 
neor  etc. 


507.  BAKTKNSTEIN  AN  KAl'MTZ. 

Frankfm-t,  don  23.  Juli  1792. 

Ich  bin  gestern  von  Mainz  zurück  gekommen,  wo  mich  während 
dem  Aufenthalt  Sr.  kaiserl.  Hig.  aufgehalten  habe.  Der  Herr  Kurffirst 
bat  Nichte  Terabsäumet,  um  denselben  prächtig  und  glänzend  zu  machen. 
Bei  der  Ankunft  Sr.  kaiserl.  Haj.  wurden  300  Kanonen  geloset,  alle 

Glodcen  <;«'liiutet;  die  Bü^erschaft  und  Soldaten  standen  in  Parade,  SO 
wie  auch  schon  unterwegs  die  Corps  der  französischen  Prinzen  para- 
dirten  ;  die  Bürgerskinder  streuten  Sr.  Maj.  Itlumen  ;  zu  Mittag  wurde 
bei  einer  Tafel  von  Personen  gespeiset.  Nachmittags  trafen  des  Kö- 
nigs in  l'reussen  Maj.  mit  Dero  Suite  ein,  Ihm  welcher  (iek'^enheit 
abermals  150  Kanonen  gelöf*et  wunlen.  Abends  war  grosses  Soupé, 
und  die  Stadt  ilhiminiret.  Sämmtliche  Wagen  mussten  auf  den  Schloss- 
platz  fahren.  Se.  Haj.  erwarten  und  sodann  in  dem  Zug  Se.  Maj.  bei 
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Besichtigung  der  Illamioatioo  begleiten,  welches  bis  1  Uhr  in  der  Nacht 
'dauerte.  Des  andcru  Tags  war  wieder  öffeutliche  Tafel;  mau  npeiste 
ausser  verschiedi  iicn  kleineren  Tischen  an  zwei  grossen  Tafeln,  die  über 
2<>0  Couverts  enthielten.  AIkmhIs  war  Api>;irtement,  liall  und  Soupe; 
d»*r  dritte  Tuj;  war  dt>ni  zw»  itm  '^mu/,  äliulieh,  uu«<s(m-  d;ia8  die  Favorite 
nebst  dem  ganzen  Gurten  M-hr  priuhtig  illuniinirt  t  war,  auch  ilhirai- 
nirte  JachtHchiti'e  den  Khein  auf-  und  abfuhren.  Die  Luge  des  Ort  iët 
hiezu  so  geschickt,  dam  ich  gefitehe,  in  meinem  ganzen  Leben  kûne 
schönere  Illnmination  gesehen  zu  haben.  Gestern  Morgeus  Terliessen 
Se.  kaiserl.  Maj.  den  Herrn  Kurfürsten,  um  in  Mildenburg  zu  über- 
nachten, nachdem  zuvor  Moigeus  um  5  Uhr  der  König  in  Preuasen 
nach  Coblenz  aufgebrochen  war. 

Die  Sorgfalt  des  Herrn  Kurfürsten  in  Ansehung  der  Person  8r. 
kaiserl.  Maj.  war  wirklich  (duu*  (ircnzru.  Ka  konnte  so  zu  sagen  kein 
Schritt  g<*macht  werden,  olnu-  vuii  bewattiuU'U  Garden  bewahrt  zu  sein. 
Eben  so  augenscheinlich  war  aber  auch  dessen  Vergnügen  über  diese 
grosse  Visite,  und  fast  ohnglaublich,  wie  dieser  alte  Herr  diese  Strapazen 
auszustehen,  d^  ganzen  Tag  auf  denen  Fussen  zu  s«n  und  10  bis  13 
mal  des  Tags  die  Stiege  auf  und  abzusteigen  yermögend  gewesen.  Man 
wird  aber  auch  nicht  so  leicht  eine  Epoche  finden,  wo  so  viele  grosse 
Herren  und  wichtige  Staatsmänner  versammelt  waren. 

Es  ist  zwar  dieser  Bericht  mehr  eine  Zeitung  als  die  Zuschrift 
eines  (leschiirtsmaiiiies  ;  luiehdem  aber  E.  fürsilielit-  Gnaden  von 
denen  daselbsi  verhandelten,  mir  oliin  hin  olinbekannlen  (u  schâtlen  uhnehin 
werden  unterrichtet  sein,  so  vi  rliotfe  durch  Erzählung  dieser  Neuig- 
keiten E.  fürstlichen  Gnaden  Gemüth  aufzumuntern. 

Morgen  werde  ich  meine  Rückreise  nach  Wien  antreten  und  bei 
meiner  Ankunft  persönlich  vor  all  erwiesenen  grossen  Gnaden  und  Nach- 
sicht unterthänigst  bedanken;  inzwischen  empfehle  mich  etc. 

608.  KAUNITZ  AN  MEfiCY. 

(üaiser's  Kiitwurt. I  Wien,  «teii        Juli  17'.»*2. 

Nachdem  Se.  Aposil.  Maj.  durch  die  einstimmig»'  Wahl  der  hohen 
Kurfiirsten  des  Keichs  den  5.  dieses  zum  deutselu  ii  Konii^thum  gelangt 
sind  und  den  14.  darauf  mit  der  gowuhulicheu  Feierlichkeit  unter 
allgemeinem  Frohlocken  zum  römischen  Kaiser  gekrönet  wurden,  ist 
gestern  mit  dieser  erfreulichen  Nachricht  der  k.  k.  Kämmerer  Herr 
Graf  von  Uerberstein  als  Courrier  bei  den  königlichen  Hoheiten 
in  Schönbmnn  ani^elangt  und  auf  die  gewöhnliche  Art  durch  die 
Hauptstrassen  der  Residenzstadt,  von  Postillionen  und  vier  Postoffi- 
cieren  begleitet,  geriiten.  Da  Se.  kaiserl.  kötiigl.  Maj.  erst  nach  der 
böhmischen  Krönung  in  ihre  Residenzstadt  zurück  kehren,  so  ist  die 
Anordnung  der  Anstallen  /.ii  dem  feierliclien  Empfang  noch  zu  er- 
warten, wobei  jedoch  merkwürdig  ist,  dass  Se.  Apostl.  Maj.  die  Errich- 
tung der  gewöhnlichen  Ehrenpforten  nidit  gestattet  haben  und  die 
hiezu  Ton  der  Stadt  and  dem  Handelsstand  bestimmte  Summe  zu  einer 
wesentlichen  Verschönerung  Wiens,  hiemit  zum  allgemeinen  Vergnflgen 
bereits  Terwenden  liessen. 
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Heute  wird  Dankfesi  mit  Absingaog  des  Te  Deum  in  der  St.  Rte- 
phaoB'Domkirolie,  unter  Abfeuerung  des  groben  GesohÜtsses  auf  den  Wäl- 
len, gehalten,  und  in  allen  HauptHtüdien  der  Provinzen  wird  das  Näm- 

licho  gescht  h*  II.  In  dem  k.  k.  Wappen  ist  ausser  der  Naraensvor- 
äuderunf;  bisher  keine  Abänderung  angeordnel  worden,  und  bleibt  daher 
dasHêlbe  in  der  Wesenheit    unverändert,    wie  zur  Zeit  der  Kegierung 

des  höchst  sei  igen  Kaisers. 

In  Ansehung  der  Keiuhsgeschäfle  und  diesfiillij^er  Correspondeuz 
mit  dem  Keichsminislerium  tritt  nun  die  nüuiliclif  Onlnuui;  *  in,  die  vor- 
get^chriebeuer  Massen  unter  den  zwei  letzten  kaiserlicheu  Kegieruugeu 
beobachtet  wurde,  und  an  welche  sich  genau  zu  halten  ist. 


609.  FH.  COBENZL  AN  KAUM  TZ. 

Prai:.  (l.  n  'M.  Juli  1792. 
Sobald  die  Krönungsfeierlichkeilen  in  i'raukfurt  vorüber  waren, 
befahlen  Se.  kaiserl.  Maj.,  dass  diejenigen  Gegenstände,  worüber  man 
k.  prenssiscberaeits  b«  der  Entrevue  in  Mainz  zur  Spraelie  kommen 
dfirfte,  in  einer  Ministerial-Conferenz  in  Ueberlegung  gezogen  werden 
wUen.  Welche  Gegenstände  darin  vorgekommen  sind,  und  welche  Oon- 
ferenzial-Entschlie&sungeu  und  Allerhöchste  Finalresolutionen  hierauf  er- 
folgten, geruhen  £.  fürstlichen  Gnaden  aus  dem  sub  Nr.  1  bei- 
geschlossenen OriginalprotokoU  sammt  dazu  gehörigen  Stücken  zu 
ersehen. 

In  Mainz  .selbsten  wurde  zwisclien  beiden  Souvuruineu  und  in 
ihrer  Gegenwart  von  Staat-^geschäften  Nielits  vorgenonunen,  .suuderu 
dieselben  wurden  in  drei  Coufereuzeu  mil  dem  kunigl.  preu.s.si.-ichen 
Ministerio  abgehandelt.  Die  erste  davon  betraf  nur  allhiu  militärische 
Gegenstände.  Es  ersdiienen  dabei  preussischerseits  der  Herr  Herzog 
von  Braonsohweig  und  Graf  Schulenbnrg,  unserseits  der  Herr  FIL 
Graf  V.  Laoy  und  der  Herr  FZM.  Fürst  von  Hohenlohe.  Ich  und  der 
Herr  Stattsrefendarius  wohnten  dieser  Conferenz  nur  als  Zuhörer  bei. 
Es  wurde  darin  eigentlich  die  erste  Verabredung  zur  activen  Eröff- 
nung der  Campagne  dahin  gi  troflen,  um  den  Einmarsch  der  beider.«iei- 
tigen  Armee  zu  eoncciliren  und  dergestalt  abzumessen,  da.-'s  der  Herr 
Hcrzoi;  von  UrHunseli weig  den  \'ereinigungspunkt  auf  der  Grenze  in 
sieben,  Fiir.sL  Hohculühe  aber  in  zwei  Märschen  erreichen  sollte,  wo- 
selbst sie  ungeföhr  am  heutigen  Tage  eingetroffen  und  sidi  en  parallèle 
gesetzt  haben  werden.  Auch  wurde  beschlossen,  und  der  Allerhöohste 
Befehl  durch  einen  eigenen  Courrier  an  den  FZM.  Herrn  Grafen  von 
Clerfayt  erlassen,  dass  er  sich  unzerzüglich  nach  Coblenz  verfiigen  und 
sich  mit  dem  Herrn  Herzog  von  Braunschweig  über  die  Comblnimng 
dir  Operationen  der  niederliindisclien  Armee  mit  dem  gemeinsamen 
Kndzweek  einverstchen  soll.  Die  zweite  ('(»nferenz  wurde  glei('h  nach 
der  ersieren  zwischen  dem  Herrn  (Jraten  von  Seliulcnburg,  mir  und 
dem  Herrn  Staatsn'terendarius  abgehalten  und  betruf  die  Angelegenheit 
der  französischen  Prinzen  und  £migrirten  nebst  der  Truppenabgebung 
einiger  dem  Bhein  näherliegenden  BeiobsfÜrsten. 
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In  der  2.  Beilage  geruhen  £.  fürstliche  Gnaden  das  hierüher 

von  dem  preusei sehen  gt  licimen  Le^utionsrath  Herrn  ▼on  Renfner  auf- 
genommene gemeinsohaftliche  Protokoll  zu  empfangen»  welches  von  bei- 
den Souverainen  eigenhändig  begnehmigi  und  sodann  in  duplo  förmlich 
ausgewechselt  worden. 

T;i'j:s  darauf  wnrdo  in  einer  dritten  Conferenz.  laut  des  unserseits  dar- 
über ent wort« m  n  l'iotokolU  sab  Ii,  erstlich  ein  Theil  der  in  der 
Torigiii  abuj»  liaiiticiliMi  (î(  ^»Mistandf  renssumirt  nml  erweitert,  zwei- 
tens von  dem  (îruteii  von  Schuicnburg  die  l'iJige:  woher  beide  Höfe 
ihre  Entschädigung  hernehmen  sollen,  aufgeworfen,  —  worüber  eigentlicdi 
nor  die  allgemeinen,  ans  dem  Prinoipio  der  ▼ollkommenen  Gleichheit 
der  Vortheile  fliessenden  Gmndsatse  fSestgesetzt,  über  das  quomodo  aber 
die  sowohl  unserseits  nach  der  Allerhöchsten  Euti^chlieasang  vorge- 
bi X  Ilten  Antr:i<re.  als  die  preussinehen  Desideria  lediglich  m  generalibuê 
beschränkt   inui  h  Mi  !  <  its  ad  référendum  genommen. 

Da  den  folgenden  Tag  die  Abreise  ans  Mainz  ohne  weitere  Ge- 
8chiiftsbehandbin<r  erfolf^le,  so  kann  die  eigentliili.^  Bitsin,  naeb  welcher 
die  Frage  der  Kntsehüdigungen  in  den  förmlulien  VnterbainlluMg^weg 
geleitet  werdiii  dürftti,  nicht  anders  als  theiN  von  der  lîiickûusscrung 
des  köuigl.  preussischen  Ministcrii  über  den  \  orschlag  der  Abtretung 
der  zwei  fränkischen  Markgraf thii mer,  theils  Ton  dem  Erfolg  Jener  toi^ 
läufigen  Insinuation  abhängen,  die  dem  Grafen  L.  von  Cobenzl  auf 
Allerhöchsten  Befehl  aufgegeben  worden  ist  und  dem  ersten  der  oballe- 
girten  Confcrenz-Protokolle  betliegt,  worüber  ich  den  Umstand  gehor- 
samst bemerken  soll,  dass  der  preussische  Hof  dem  Grafen  Oolz  in 
Petersbui^  bereits  einen  ähnlidien  Insinuationsauftrag  aufgegeben 
hatte.  — 

Was  die  übrigen  Gegenstände  der  zwei  letzten  Conferenzen  betrifft, 
so  haben  selbe  nachstehende  Expeditionen  vcr:inlas<t,  aU:  1".  Eine 
Note  sub  N"  4,  welche  von  dem  rJrufcn  von  Scbnicnhurg  \ind  mir 
zugleich  dem  Duc  de  Polignac  un<l  Jiaron  Kuli  zur  Verbescbeidung  der 
königl.  französischen  Prinzen  noch  in  Mainz  übergeben  worden  ist 
2^  Eine  Déclaration  sub  5,  welche  der  Herr  Herzog  v.  Braunsohweig  als 
Befehlshaber  der  zwei  oombinirten  Armeen  bei  ihrem  Einmarsch  in 
Frankreich  aller  Orten  wird  kundmachen  lassen.  3®  Die  sub  6  mit- 
folgenden Weisungen  an  di(  fu  nerale  Hohenlohe,  Clerfayt  und  Wallis, 
dann  an  die  Grafen  von  St^hlick,  We>it{)halen  und  Baron  Summerau.  — 
Endlich  fVim'  icli  sub  7  ein  von  dem  Mar<]ni!*  de  Brème  in  Frank- 
furt iib^n cicbtcs  ncncs  Ansinnen  seines  ilotes,  nnd  sub  H  die  Ant- 
wort bei,  die  ihm  hierauf  erlassen  wor(i«'n  ist  und  Nichts  anderes  ent- 
hält als  eine  ledigliche  Zurückweisung  auf  jene  Acusserungen ,  die 
B.  fürstliche  Gnaden  ihm  unter  dem  15.  und  26.  Juni  ertheilt  ha- 
ben. Hierüber  sowohl  als  über  alle  Torstehenden  Funkte  wünsche  ich, 
dass  das  Veranlasste  möchte  des  erlauchtesten  Beifalls  und  der  gütigsten 
Nadisicht  Euer  fürstlichen  Gnaden  würdigt  werden,  welche  zu  ver- 
dienen ich  mich  /»  itlehcns  in  Folge  derjenigen  unl>egrenzten  Verehrung 
und  Ergebenheit  bemühen  werde,  womit  ich  ersterbe  etc. 
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P.  s.  —  Se.  kaiserl.  Maj.  sind  heute  gegen  1  Uhr  in  dorn  hio- 
ngftn  Schlosse  pammt  der  Kaiserin  Maj.  und  des  Erzlierzo«?.«  Josejjh 
königl.  Hoheit  von  München  gliieklich  anj;elangt.  Dem  \  eruehmen  iia(;h 
soll  der  Höchste  Aufenthalt  in  Prag  sicli  nicht  über  den  13.  August 
erstrecken. 


610.  KAUNITZ  AN  DEN  KAISER*). 

(Dicté  par  S.  A)  Vienne,  ce  2  août  1792. 

Sire.  y.  M.  ae  retrouvant  enfin  heureusement  de  retour  dans  Ses 
États,  je  crois  ne  pas  pouvoir  différer  plus  longtemps  une  démarohe 
que  je  regarde  comme  un  deToir.  Le  bon  citoyen  doit  ses  servi  ces  à 
sa  patrie,  tant  et  aussi  longtemps  qu'ils  peuvent  lui  être  utiles;  mais 
il  lui  doit  aussi,  et  se  doit  en  même  temps  à  lui  même,  de  ne  pas  se 
permettre  de  continuer  à  occuper  des  places,  dont  il  sent  n'être  plus 
dans  le  cas  de  pouvoir  faire  les  fonctions  convenabloraent.  J'ai  satisfait, 
ce  me  semble,  complètenuut  à  la  première  partie  de  ces  devoirs;  mais 
il  me  renié  à  satisfaire  efralenient  à  la  seconde,  et  eu  couséijiience  je 
supplie  V.  M.  de  vouloir  bien  ui  accorùer  mu  retraite  d'un  ministère 
de  cinquante  ans,  pendant  lesquels  j'ai  iÂxhè  au  moins  de  bien  mériter 
de  rÉtat.  —  Je  compte  sur  cette  marque  de  bontë  de  la  part  de  V.  M., 
et  dans  cette  confiance  j'ai  l'honneur  de  L'en  remercier  d'avance  avec 
le  plus  profond  respect. 


611.  PH.  ÜOBENZL  AN  DEN  KAISER. 

Prag,  den  8.  August  1792. 
AUergnitdigster  Herr!  In  der  gehorsamsten  Beilage  geruhen  E.  M. 
das  Protokoll  einer  Conferens,  welche  noch  Tags  vor  Hödistdero  Ab- 
reise aus  Mainz  mit  dem  Grafen  von  Sehulenburg  gehalten  worden  ist, 
zu  empfan2:en.  Tn  selber  wurde  1"  dasjenige,  was  in  der  vorherge- 
henden Confereiiz  mit  Grafen  Selmlenburg  wegen  der  französischen 
Priozen  und  Emigrirten  festgesetzt  worden  war,  gänzlich  und  mit  eini- 
gen neuen  Zusätzen  berichtiget,  gleichwie  ich  auch  niciit  unterlassen 
habe,  über  diesen  Punkt  die  nöthigen  Informationen  und  Directioneu 
an  den  Fürsten  von  Hohenlohe  und  die  Grafen  Glerfayt  und  Wallis, 
dann  an  die  Grafen  Schlick  und  Westphalen  und  Baron  Summerau 
noch  den  nemliohen  Tag  gelangen  zu  lassen,  ft^  wurde  der  Punkt 
der  beiderseitigen  Kriegs-Entschädigung,  und  zwar  von  dem  Grafen 
î^chulenburg  zuerst  in  Anregung  gebracht.  Ich  schmeichle  mir,  dass 
E.  Alaj.  gnädigst  bemerken  werden,  dass  mein  und  des  Staals-Kel'eren- 
darius  Kenehmen  und  Aeiisseruiig  über  diesen  Punkt  denen  darüber  in 
Frankfurt  abgefassten  Couferenzialschliisscn  und  nachgelblgten  Allerhöch- 
sten lUsoiutionen  vollkommen  angemessen  waren,  und  insonderheit 
dass  das  Principium  der  Gleichheit  der  Vortheile  mit  aller  nöthigen 
PrSmsion  und  Behutsamkeit  in  das  Beine  gebracht  worden  ist;  dass 
die  Billigkeit,  den  Tausch  der  Niederlande  gegen  die  bayerischen 


*)  Siehe  Anmerkung  S.  107. 
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Staaten  (luit  h  »  ine  Ziiwam-  auszugleidu  n,  preussischcn^t  ohne 
Widt-rrede  autrkannt  wunle;  da^s  man  unsei-scits  über  dm  (iogeu- 
stand  dieses  Ausgleichungsmittels  in  dieser  ersten  Qelegenheit  bei 
dem  Cpflsioos-Vonehlag  der  zwei  firfinkiftdien  Harkgnfthttmer  lediglich 
stehen  geblieben  i«t,  praiisiiisöheTBeiU  aber  dieser  Yonchlag  sieht  ab- 
gewiesen, sondern  ad  rrfermdmm  genommen  iind  nnr-  mit  einem  Jen- 
seiligen  Vortheilsantrag  für  den  Fall,  dass  der  König  in  tlin  Ccs.'^ions- 
Vorachlag  eingienge,  in  Parallele  gesetzt  wurde;  das«  sich  endlich  (iraf 
Schulenburg  üIkt  das  Itegehren,  dass  Preussen  die  Behandlung  de« 
Iferzog^«  von  Zweibriieken  und  Kiitrlunds  auf  sieh  n»'hnie,  und  über 
andere  in  dem  Protokoll  bemerkte  Aeusserungen  ganz  bereitwillig 
geäussert  liabe. 

Da  es  übrigens  nicht  mehr  möglich  war,  dass  das  prenssisehe 
Ministerium  diesen  Gegenstand  bei  dem  König  in  Prenssen  noch  in 
Münz  in  Vonichlag  hätte  bringen  köonen,  ho  wnrde  mit  dem  Grafen 

Schulenburg  die  Abrede  genommen,  selben  durch  Fürsten  Reusa  und 
Grafen  Hau<:\vitz  in  unverzügliche  Ministerialbehandlung  einzuleiten. 

Zweifelsohne  wii-d  die  prenssisehe  bestimmte  Küekäusserung  noch 
während  Euer  Maj.  hiesi«^en  Aufenthalls  eintreH'rn.  Khenso  ist  täg- 
lich einer  russisclun  Antwort  auf  die  hier\vi'j;cn  dem  (îralen  L.  Co- 
benzl  aufgetragene  Insinuation  (welehe  preussischerseits  dem  (ï raten 
Golz  in  Petersburg  auch  aufgetragen  worden  ist)  entgegen  zu  sehen. 
Die  von  beiden  diesen  Orten  einkommenden  Nadiriohten  werden  zum 
Leitfaden  zur  ferneren  Behandlung  aller  dieser  Gegenstände  dienen. 
Indessen  entutehe  ich  nicht»  die  bei  kommenden  Anmerkungen  K.  Mi^* 
zur  höchst  eigenen  Binsioht  und  erlauchten  Beurtheilung  alleronter- 
thänigst  vorzulegen. 

[Dienet  zur  Wissenschaft.  Franz.] 

512.  DEK  KALSEK  AN  KAUNITZ.*) 
(Eigcuhändi^.)  Tra^rue,  ee  G  août  17î>2. 

Mon  eher  prince.  Autant  que  je  délire  de  vous  complaire  et  de 
me  prêter  avec  plaisir  à  vos  souhaits  et  même  à  votre  volonté,  je  ne 
puis  dans  ce  moment  et  au  commenoement  de  mon  r^ne  me  priver 
de  TOB  bons  conseils,  ni  tout- accorder  Totre  demande  d'obtenir  votre 
retraite.  Il  est  notoire  que  tous  aTcz,  mon  cher  prince,  rempli  les  de- 
Toirs  de  bon  citoyen  par  les  services  marqué.^;  et  distingués,  rendus  à 
ma  maison,  desquels  mes  ancê'tres  vous  doivent  et  dont  je  vous  porte 
la  plus  vive  reconnaissance  ef  toutes  les  obligations  possibles.  Vous  dites 
(jue  vos  services  deviennent  inutiles,  t-t  (jue  vous  ne  pouvez  plus  continuer 
à  ucciiper  une  |»l;ice,  dont  vous  n'êtes  plus  dans  le  (;as  de  faire  les  fonctions 
convenablenieut.  Iteude/  vous  justice,  mou  prince!  — convenez  de  votre  expé- 
rience, des  qualité)  que  vous  possédez,  du  bien  que  vous  pourrez  rendre  à 
la  monarchie  et  à  ma  personne!  —  considérez  que  je  viens  de  commmcer  mon 
règne  dans  des  temps  bien  critiques,  oh  j*ai  besoin  d'un  ministre  expéri- 
menté comme  vous  qui  m'aide  de  ses  lumières  et  bons  conseils.  Jmgnez  en 

*)  Siehe  AomerkuDg  ii.  107, 
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outre  au  iitvo  de  mon  ministre  celui  de  mon  ami  !  Votre  atüiclieuient 
pour  ma  famille  vous  f\'ra  céder  à  mes  souhaita  de  resh  r  avec  uioi  ; 
uous  travaillerons  à  l'avenir  eusembU',  et  tant  que  Dieu  vous  conser- 
vera, nous  nous  occuperons  du  bien  général  d«!  la  monarchie.  Pour 
vous  oonserTer  et  vous  soulager,  je  veux  tout  employer  pour  vous 
rendre  votre  plaœ  aussi  oommode  que  possible  ;  je  vous  charge  d'en  foire 
un  plan  et  de  me  le  remettre  à  mon  retour.  J'espère  que  voos  seresoon- 
▼aineu  à  l'aTenir  du  oas  qne  je  fois  de  votre  personne,  ainsi  que  de 
toute  ma  confiance  et  de  la  sincère  amitié  avec  laquelle  je  suis  Totre 
tiès-affectionnë  François. 


61S.  CIRCULARE  AN  DIE  K.  UND  K.  GESANDTSCHAFTEN 

d.  d.  Prag,  den  7.  August  1792,  eiitliält   die   Mittlieiluiig   des   Muiiifi'stt's  des 
Hsnogs  von  Rraunschweig  als  oberster  Hrfeldshnber  der  vereinigten  k.  und  k. 
prenssischen  Annee  beim  Einrücken  in  Frankreich. 


514.  Pli.  COBEMZL  AN  REU8S. 
(SpielmannVs  EntwurC)  Prag,  den  8.  August  1792. 

Der  in  Mainz  genommenen  Verabredung  gemüss  verweile  ich 
keinen  Augenblick,  durch  1*'.  Durchl.  zur  Keuntniss  Sr.  konigl.  preussi- 
schen  Maj,  und  des  Herrn  (J  raten  vun  Seh  Ulenburg  Jenes  zu  bringen, 
was  mir  von  unserm  liotschafter,  CJrat  von  Cobenzl,  in  Folge  des  au 
Um  unterm  2.  Julius  erlasseneu  Auftrages  zugekommen  ist.  Da  ich 
meines  Theils  dem  innersten  Vertrauen,  welches  zwischen  unsern  bei- 
den Höfen  herrscht,  angemessen  finde,  die  Mittiieilung  dieser  Sinbc' 
riohtnng  so,  wie  ich  sie  erimltm  habe,  zu  machen,  so  ist  sie  doch 
anderseits  tou  solcher  lieschaffenheit,  dass  sie  schriftlich  keineswegs 
ans  Händen  gegeben  werden  kann,  weil  sie  noch  keine  ministerielle,  son- 
dern blos  persönliche,  confidentielle  Aeusserungen  der  russischen  Mi- 
nister in  l^rziig  auf  den  königl.  preussischen  Hof  und  dessen  Acquisi- 
tion in  l'olen  t-nthält.  E.  Durclil.  wi  rdt  ii  sich  daher  auf  die  Vorlesung 
des  erwähnten  Berichtes  beschränken  und  sich  von  dem  Herrn  Urafen 
von  Schulenburg  zugleich  erbitten,  dass  er  den  Inhalt  desselben  ledig- 
lich sn  des  Königs  und  seiner  eigenen  geheimen  Wissenschaft  dien^ 
lasse,  folglich  einen  Gebrauch  davon  gegen  Niemanden,  selbst  nicht 
gtgen  den  Grafen  Oolz  mache.  Wenn  ich  übrigens  die  Art  und  die  Be- 
we^ründe  der  Ton  den  russisdien  Ministern  gegen  die  königl.  preussi- 
sohe  Acquisition  in  l'olen  erregteii  Sehwierigkeiten  in  nähere  Ueber- 
legung  ziehe,  so  wird  mir  sehr  wahrselieinlieli,  dufs  sie  durch  eine 
zugleich  luiteintretende  Aeqiiisition  des  IVtersburger  Hofes  gehoben 
werden  dürften,  wozu  noch  als  ein  diensames  \'ehitulum  die  Enthe- 
bong  der  Kaiserin  von  aller  Last  der  Theilnehmung  gegen  Frankreich, 
es  sei  mit  Tmppen  oder  Geld,  gebraucht  werden  kann.  Nachdem  jedoch 
der  König  in  Polen  der  von  Bnssland  protegirten  Be-Conföderation  beige- 
treten ist,  und  diese  die  Aufrsohtorhritung  der  Integrität  der  dermaligen 
Besitzungen  der  Republik  dem  Vernehmen  nach  TOT  Grundlage  hat,  SO 
wird  Alles  auf  die  möglichst  schleunige  Betreibung  unsrer  gemeinsamen 
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Absicht  und  darauf  ankomni*>n,  dass  luaii  dcti  Volon  niclit  Zeit  und 
mehr  Terrain  fi»  «;en  »  rwiihnte   Absiilit    \u    1%  t«  i-^^mrg  gewinnen  la^^ne. 

Aus  dieser  Ursache  habe  ich  nicht  veriueuieu  zu  sollen  geglaubt, 
nnsern  Botschafter  anf  seine  Einberichtung  mit  jener  weitern  Beleh- 
rung zu  Teraehen,  die  ioh  E.  Dnrchl.  sur  gleichmSmigen  Tertrauens- 
ToUen  Vorleflnng  hier  abdchriftlieh  annehliewien  lasse.  Die  HMtptsaohe 
hängt  nun  gegenwärtig  duvoa  ab,  daas  sieh  zufbrderst  beide  Höfe  über 
das  gereehie  Verhält niss  ihrer  gegenseitigen  Ents(hädignng  anfhohtig 
tind  rein  einrei-stehen,  damit  sie  sodann,  wenn  des  Königs  in  I*ren<»sen 
Majtstül  die  Ccs^ioti  der  Markgrafthünu-r  zu  beuilligni  liir  gut  finden 
sollte,  iihuf  niiiuli n  ^  erzug  in  r«  lt'rshing  gi  niriii-ain  ♦)jnTireii  und 
die  beiderseitigen  Miui^ter  mit  coucertirten  Weisungen  verselieu 
können. 

Da  des  Kaisers  Majegtät  den  16.  dieses  Monats  Ton  hier  abge- 
hen,  so  erwarte  ioh  Dero  diesföUige  Kinberiohtuog  in  Wien. 

515.  PH.  COBENZL  AN  KEUSS. 
(Spielmann's  Entwurf.!  Prsi?.  iUu  8.  Aucust  lîm*. 

P.  S.  Wie  E.  Durchl.  aus  der  Kinbericlil iing  de**  (îrafen  Cobenzl 
ersehen  werden,  ist  nun  in  l'et»'rsburg  wegen  der  Entschudigung  iniN»>rs 
und  des  preussischcn  Hofes  d;is  Eis  g<'l)r«)ehen.  Die  erregten  Anstünde 
gegen  die  letztere  waren  allerdings  zu  erwarten.  Da«  preussische  Be- 
nehmen während  dem  Ttirkenkrieg  ist  noch  im  frischen  Angedenken 
und  kann  natürlich  keine  gnte  Stimmung  aar  Begünstigung  des  Berli- 
ner Hofes  geben.  Gleichwie  sich  inswisohen  die  Behebung  dieser 
Bohwierigkeiten  dennoch  hoffen  lässt,  so  sind  sie  uns  an  und  fiir  sich 
selbst  aus  der  Ursache  nicht  unlieb,  weil  Graf  Schulenburg  einsehen 
mus«,  dass  die  Russen  nur  hauptsächlieh,  um  uns  zu  begünstigen  und 
sirli  selbst  eine  Coiivenienz  zu  versehaflVn .  die  preussische  gestalten 
wertU-n.  Uebngt  iiv  sind  K.  Diirehl.  diiit  h  miindlielie  Intorniationeii  in 
Mainz  bereits  über  den  ganzen  Zusammenhang  belehrt.  Dieselben  wissen, 
dass  wir  bei  uoserm  Austausch  zwar  ein  anständiges  Arrondissement 
gewinnen,  in  Finanz-  und  andern  Rücksichten  aber  beträchtlich  ver- 
lieren; daas  hingegen  Preumen  mit  einem  Tollkommen  gleichen  bénifiee 
iFßrrondiätement  sngleich  in  Finanz-  und  allen  andern  lliicksichten  we- 
sentlich und  beträchtlich  gewinnen  würde;  dass  wir  also  hierinfalls  in 
einer  autt'allenden  l  ngleiehheit  st«'hen  ;  dass  diese  Ungleichheit  ausge- 
glichen werden  muss,  wenn  anders  das  von  beiden  Höfen  zum  (Irund 
ihn  r  \  ereinigung  gelegte  Principium  :  „gleiche  lirüder,  gleiche  'i'liei- 
lung  au  Nutzen  oder  Sdiaden"  bestehen  soll;  dass  wir  kein  anderes 
billiges  oder  anstündiges  Mittel  zu  dieser  Ausgleichung  wissen,  als  die 
Cession  der  Markgrafthümer;  dass  alao  Alles  vorläufig  davon  abhänge, 
ob  der  König  diese  Cession  gegen  eine  hinlängliche  Ents<diädigung  in 
Polen  sa  bewilligen  für  gntfinden  wird;  dass  im  verneinenden  Falle 
und  bei  der  Ermanglung  eines  sonstigen  annehmlichen  Ausgleichungs- 
mittels leider  Nichts  andres  als  das  traurige  Kxtremum  übrig  bleibt, 
dem  ganzen  supponirten  Plane  zn  entsagen  und  die  beiderseitige  Ent- 
schädigung mit  oder  ohne  Hjpothèt^ue  auf  französische  W'echaelbriefe 
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zu  grfindeii;  dass  endlich  beide  Höfe  keinen  Angenbliok  yerlieien 
müneBt  unter  sich  eine  schlieMliche  Partei  zu  nehmen,  wenn  sie 
andfr?  sich  nicht  der  Gefahr  aussetzen  wolU'ii,  von  don  Polen  in  Peters- 
burg prävenirt  zu  werden.  Alle  diese  Betrachtungen  nebst  noch  vielen 
andern,  welche  E.  Durchl.  in  Frankfurt  und  Mainz  mündlich  gemacht  wor- 
den sind,  habe  ich  hiemit  in  Dero  Gedächtniss  und  zum  gelegeuheit- 
liohen  nützlichen  Gebrauch  erneuern  wollen,  der  jedoch  immer  auf 
•ine  aolehe  Art  sa  maohen  sdn  wird,  ans  welcher  prenmadierBätB 
keineswegs  gesohlossen  werden  kann,  als  wenn  nns  an  der  Erwerbung 
nnseree  Loses  melnr  nnd  sehnlicher  als  dem  Berliner  Hofo  an  dem  seini- 
gen wirklich  gelegen  sei  oder  liegen  müsste. 

616.  PU.  CüBENZL  AH  METTERNICH  (Niederländischen  Hotk.mzh  r). 

Prtigue,  c<'  4  août  lT'.t"J. 

L'Empereur  étant  arrivé  avant-hier  en  cette  ville,  je  n'ai  eu  rien 
de  plus  pressé  que  de  porter  à  la  connaisHance  de  S.  M.  le  résultat  de 
la  confSârenoe  qne  nous  avons  eue  ensemble  à  Francfort,  et  j'ai  la  satis- 
fiMstion  d'informer  V.  £.  que,  d'après  ce  que  S.  M.  m'a  Mi  l'honneur 
de  me  dire,  je  n'ai  nulle  raison  de  douter  qu'elle  ne  se  prête  à  la 
readmission  des  cinq  oonseilleis  ezolns  du  conseil  de  Brabant,  si  les  États 
le  demandent  comme  une  grâce ,  après  avoir  accordé  les  subsides  et 
impôts  courants  et  arriérés,  et  après  s'être  mis  de  niveau  avec  les 
autres  provinces  relativement  à  l'indemnité  du  lise  et  des  particuliers 
lésés,  toujours  dans  la  supposition  (jue  par  l'accession  de  quel<|ue8 
nouveaux  conseillers  encore,  ayant  la  coutiauoe  du  gouvernement,  ce  coi)- 
seil  Tienne  à  être  composé  de  manière  à  ne  laisser  redouter  dans  la 
migorité  de  ce  corps  aucune  partialité  contre  la  dignité  et  les  intérêts 
dn  sonveraîn,  et  que  le  conseil  ainsi  composé  soit  reconnu  comme  légal 
per  les  Étate.. 

V.  £.  peut  aussi  faire  espérer  aux  États  que,  ce  point  arrangé, 
toutes  les  autres  difficultés  s'applaniront  facilement,  et  que  S.  M.  ne 
sera  pas  contraire  même  au  rétablissement  de  1  un  ou  l'autre  couvent 
supprimé,  si  on  trouve  ce  rétablissement  utile,  et  s  il  peut  s'effectuer 
sans  préjudice  pour  le  trésor  royal  et  i*an8  stagnation  des  paiements  qui 
incombent  nécessairement  à  la  caisse  de  religion  commune  aux  diffé- 
rentes provinces. 

y.  B.  a  donc  pleine  liberté  de  travailler  indirectement  à  amener 
les  États  à  la  soumission  par  P^poir,  qu'ils  obtiendront  les  grâoes  et 
ISsvMirs  ci-dessus  mentionnées,  mais  B.  M.  ne  veut  point  qu'on  leur 
promette  la  moindre  chose  en  son  nom  à  titre  de  condition,  ni  qu'on 
leur  propose  de  sa  part  un  ultimatum,  sur  lequel  ils  auraient  à  s'expliquer 
catégoriquement  dans  un  terme  peremptoire.  La  clémence  de  S.  M. 
l'engage  à  attendre  encore  un  peu  de  temps,  pour  voir  venir  les  Etats 
d'eux-mêmes  sur  la  persuasion  de  V.  E.,  et  sa  justice  et  sa  dignité 
exigent  qu'on  ne  lenr  dise  plus  un  seul  mot,  lorsque  le  temps  de  frapper 
sera  arrivé* 

Ce  temps  cependant  ne  sera  pas  celui  de  la  paix  conclue  avec  la 
France^  —  l'intention  de  S.  IL  étant  que  tout  ménagement  envers  les 
f .  V If  «Moi.  OswMcIrti  QmIIm  ta  Bsrrtatkmi-ZtlMton.  D.  11 
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ÉtaU?  de  Brabant  cesse  au  moment  où  on  aura  reçu  la  nouvelle  des 
premiers  succès  marijut-s,  auxquels  on  doit  s'attendre  de  la  part  des 
armées  couibiuées,  —  époqui'  à  laquelle  LL.  A  A.  RK.  reci  vront  à  cet  effet 
une  dépêche  royale,  contenant  K-s  mêmeti  objets  dont  je  suis  chargé  de 
donner  à  Y.  B.  en  attendant  nne  inlbtmnlion  piéUninaize ,  afin  que, 
de  oonoert  ayee  LL.  AA.  tous  ftaiies  rédiger  d*aTanoe  leB  édite  et 
oidonnaneee  à  émaner,  qne  yone  ehoieiflües  les  administrateare  à  nom« 
mer,  et  que  voub  jin-pariez  toutes  les  dispoeitions  à  faire,  de  manière 
que,  la  dépêche  royale  arnvant,  elle  puieM  tout  de  suite  être  mise  à 
exécution.  Voue  n'ayes  pour  tout  e^la  pas  un  instant  n  perdre,  parce 
que  la  sustlite  royale  dc^pêche  vous  {)arviendra  probablement  en  très- 
peu  de  temps,  et  comme  l'objet  est  aussi  délicat  »lu'important,  je  prie 
V.  E.  de  nous  iiivoyer  le  plus-tôt  possible  les  projets  de^»  édit«  que  vous 
aures  fait  rédiger  et  de  nous  informer  promptement  des  autres  dispo- 
flitions  préparatoires  qne  vone  feres,  pour  qne  rien  ne  retarde  l'exéentlon 
des  pointe  eniTanis,  sur  leeqnele  8.  M.  s'eet  déterminée  irréyo- 
oablement 

1^.  On  eéparera  les  États  qoi  peuvent  rester  aeeemblés  jiieqn'à  ce 
moment-là,  ponr  qu'ils  aient  le  moyen  de  rentrer  dans  l'ordre,  an  OBS 
que  la  persuasion  de  V.  E.  produise  rellVt  tpie  vous  on  attendez. 

2".  Le  gouvernement  nonini(  i;i  d'autorité  et  sans  le  concours 
d'aucune  cour  de  justice  un  iidruinistrat<>ur  à  la  caisse  générale  des 
États,  eu  prenant  cette  caisse  de  iuit  sous  sa  garde  royale;  ou  y  gar- 
dera cependant  le  reoerenr  dee  États  et  tons  les  antres  employés,  en 
leor  ordonnant  de  eontinner  leurs  fbnetioDs  jusqu'à  nouTel  ordre  sons 
peine  de  désobéissanee.  On  proposera  en  même  temps  aux  députés 
ordinaires  des  États,  de  continuer  leurs  gestions  relatiyes  ans  deniers  et 
à  toutes  les  affaires  intérieures  de  la  province  sons  la  direotion  de 
l'administrateur  royal,  et  moyennant  la  continuation  non  interrompue 
do  leur  traitement  et  émoluments,  sans  y  forcer  cependant  ceux  des 
députés  qui  voudraient  se  retirer,  et  qui  de  oe  jour-là  cesseront  de 
jouir  do  leur  traitement. 

3°.  On  ordonnera  à  tous  les  receveurs  principaux  et  subalternes 
dans  la  piorinoe  et  aux  antres  employés  des  Btatâ,  de  continuer  jusqu'à 
nonyel  ordre  leurs  fonctions  sous  le  serment  prêté  aux  Élats,  sous  peine  de 
désobéissance,  et  on  nommera  des  personnes  du  gouyememoit  pour 
administrateurs  aux  caisses  principales,  là  ob  besoin  sera,  pour  la  sûreté 
des  deniers  et  le  bon  ordre  dans  la  gestion. 

4".  LL.  A  A.  Rll.,  en  leur  qualité  de  gouverneurs  et  capitaines 
généraux,  civils  et  militaires,  feront  publier  un  (-dit  émanant  immédiate- 
ment de  l'autorité  souveraine  de  S.  M.  et  sans  h  cx)ncours  d'aucune 
oour  de  justice  par  lequel  on  déclarera:  a)  „Uue,  les  Etats  de  Urabant 
ayant  abusé  de  leurs  droits  ooostitntioonels  et  de  leur  influoiee  dans  ks 
affinres  qui  intéressent  tous  les  habitante  de  la  proyince,  et  arrêtant  sons 
des  prétextes  injustes  et  ftiyoles  la  perception  et  la  rentrée  des  deniers 
nécessaires  au  souyerain  ponr  Tentretion  de  TÉtat,  en  dilapidant  les 
deniers  de  la  province  et  en  oherohant  de  perpétuer  les  troubles  et  le 
désordre,  &  M.,  obligée  par  sa  qualité  de  souyerain  à  pouryoir,  par 


Digitized  by  Google 


163 


toiB  Im  moyenfl  qui  sont  en  m  pouvoir,  aux  dëpODMB  de  l'itat,  au 
nwiatien  du  bon  oidre  dans  radminittntion,  à  l'intérêt  de  eet  tigeti 
et  an  repos  public,  en  mettant  à  part  au  besoin  toute  antre  considéra- 
tion et  en  passant  par  dessus  tout  obstacle  qui  s'opposerait  à  ce  but 
qui  constitue  le  premier  des  devoirs  du  souverain  envers  son  peuple, 
a  trouvé  bon  de  prendre  sous  sa  garde  royale  les  caisses  de  lu  province 
et  à  nommer  des  administniteurs  qui  géreront  les  affaires  de  la  province 
conjointement  avec  les  députés  des  États  ou  à  leur  place,  au  défaut  des 
dite  députés,  ju^qa^à  nouvel  oïdie^*  —  b)  .Qu'il  iera  tenu  un  oompte 
aaot  de  tons  les  deoien  rentrant»  ainn  que  des  paiemento  qui  en  seront 
fyte  enÎTant  la  destination  légpde  de  ces  denîen,  et  que  tons  eeuz 
qui  ont  des  intérêts  de  leurs  capitaux  à  pMoevoir  ou  d'autres  paiements 
légitimes  à  prétendre  des  caisses  de  la  prorinœ  seront  sati^aita  aux 
termes  do  l'échéance."  —  c)  «Que  tous  lea  receveurs  auront  a  faire  rentrer 
les  deniers  des  subsides  courants  et  arriérés,  ainsi  (pie  les  impôts  sur 
le  pied  du  taux  de  l'année  dernière,  et  que  tous  les  contribuables  auront 
à  y  satisfaire  sous  peine  d'exécution  militaire.*  —  d)  „ Uue  tout  employé 
SB  autre  particulier  qui  oserait  s'opposer  à  l'ezéoation  de  oet  màte 
tapréme  seva  considéré  oomme  rebelle  à  son  sonvsrahi  et  perturbateur 
dtt  repos  pablie  et  jugé»  oondsmné  et  puni  comme  tel  militairement 
tfkprèe  les  lois  de  la  guerre.*  e)  «Qu'il  tvn  procédé  de  la  même  fiiçon 
ooatre  quiconque  s'aviserait  de  soustraire  à  l'administration  royale 
quelque  partie  des  deniers  de  la  province  ou  les  livres  do  sa  gestion» 
ainsi  que  contre  toute  personne  exerçant  un  office  public,  qui  en  haine 
de  la  présente  souveraine  disposition  refuserait  de  remplir  les  devoirs 
de  son  État  pour  occasionner  du  désordre,  en  arrêtant  le  œurs  de 
la  justice  ou  l'ordre  de  la  police,  ou  d'une  autre  manière  quelcouque.** 

6^.  Cet  édit  émané»  le  gouvernement  procédera  d'abord  à  rezé- 
ootion»  en  envoyant  des  administrateurs  royaux  là  oh  il  appartiendra» 
en  fidsant  passer  aux  députés  et  aux  employés  des  Étate  les  ordres  y 
lelatifc  et  en  disposant  le  militaire  dans  la  province  de  manière  à 
pouvoir  prêter  main  forte,  là  où  besoin  serait. 

6*^.  Sur  lea  deniers  entrant  suocessivement  dans  la  caisse  des  Ktats, 
le  gouvernement  prélèvera  les  sommes  dues  au  trésor  royal  pour  les 
subsides  et  impôts  courants  et  arriérés  et  employera  le  restant  <li's 
deniers  aux  diii'éreûtos  dépenses  qui  incombent  à  la  caisse  de  la  province. 

1\  Le  gouvuiQoment  fera  d'autorité  dans  le  Brabant  à  l'égard 
de  la  quota  part  dans  les  7  millions  destinés  à  l'indemnité  du  fisc  et  à 
l'égard  des  sommes  nécessaires  pour  le  dédommagement  des  particuliers 
qui  ont  souffert  pendant  l'insurrection»  des  arrangements  analogues  à 
ceux  que  les  États  des  autres  provinces  ont  fait  d'eux-mêmes,  en 
M^questrant  au  besoin  les  biens  des  membres  des  États  oleros  et  laïques 
qui  refuseraient  d'y  obtempérer. 

C'est  dans  ces  sept  articles  (jue  consistent  en  substance  les  pro- 
mises dispositions  que  TKnipereur  a  reconnu  être  nécessaires,  et  dont 
8.  M.  recommande  particulièrement  à  V.  E.  de  préparer  l'exécution 
pour  le  temps  oh  elle  devra  avoir  lieu.  On  a  délibéré  d'abord,  s*il  ne 
eoDviendrait  pas  mieux  d'employer  pour  tout  cela  l'office  du  conseil 

!!• 

Digitized  by  Google 


164 


ii«wi  tut. 


d«  Biabant,  mais  on  a  oonsidërë  que,  mit  par  pr^ugé,  loit  par  dëlicat«M^ 
BOit  par  timidité,  cette  cour  de  justice  pourrait  se  refuser  à  cet  égard  aux 
demandes  du  gouvernemeut,  ot  qu'un  tel  refus  ferait  bonucoup  plus  de  mal 
que  n'en  peut  produire  le  parti  de  tenir  ce  tribunal  hors  de  tout  ce  qu'on  sera 
obligé  d'effectuer  par  la  force.  Réduits  à  la  nécessité  de  rétablir  l'ordre  par 
l'exercice  du  pouvoir  absolu  et  de  &ire  juger,  condamner  et  punir  les 
xéadtentB  militaixement  d'apida  lee  lois  de  la  guerre,  on  ne  peut  ni  raivie  dans 
oet  objet  les  fomiM  oïdinaires  judieiairea,  ni  aToir  ^gard  à  la  oonati- 
tution,  d(mt  l'obaeryanoo  Tient  à  être  nupendne,  qnant  aux  prërogatiTes 
des  États,  du  moment  ou  on  eommence  à  faire  agir  Tantonté  illimitée  ; 
—  en  voulant  encore  alors  gaxdar  des  ménagements  et  combiner  les 
démarches  d'autorité  avec  les  privilèges  de  la  province  et  les  formes 
judicielles,  on  ne  ferait  que  se  préparer  de«  embarras  inextricables  qui 
arrêteraient  à  chaijue  pas  la  marche  qu'il  faut  suivre.  Il  n'y  a  d'autre 
moyen  d'écarter  toutes  lee  subtilités  et  chicanes,  avec  lesquelles  les  Etats 
ont  embarrassé  le  gouvernement  jusqu'à  oe  moment  soos  osnt  fbrmes 
différentes,  qu'en  rejetant  tonte  diawwnon  snr  oe  chapitre  et  en 
remettant  robeerrance  de  la  oonstitation  an  temps  ob  l'ordre  en  Brabant 
aura  été  parfaitement  rétabli.  En  nn  mot,  le  sonrerain  se  mettra  ponr 
nn  temps  à  la  place  des  États  et  exécutera  tous  les  devoirs  qui  leur 
incombent,  avec  bien  plus  de  droit  et  de  justice  que  les  États  ne  se 
sont  mis  à  la  place  du  souverain  pendant  l'insurrection. 

Je  dois  au  reste  prévenir  V.  E.  qu'elle  n'est  pas  tenue  à  se  lier 
strictement  aux  termes  et  aux  expressions  ci-dessus  employés  dans  les 
projets  d'édita  et  de  décrets  que  le  gouvernemeut  fera  émaner.  Si  on 
Tons  suggère  des  yariations,  des  omissions  on  des  igontes  nécessaires  on 
propres  à  mener  pins  sûrement  et  plus  promptement  an  but  désiré,  il 
dépend  de  V.  R  de  lee  proposer  à  8.  H.,  comme  aussi  d*ajonter  des 
nouveaux  aràdes  aux  sept,  rapportés  plus  hant,  et  d'indiqner  d'antres 
dispositions  non  moins  importantes  et  relatives  aux  circonstances  loca* 
les,  dont  on  ne  peut  bien  jnger  en  distance  et  ayant  le  temps. 

617.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBE>sZL. 
(CoUenbach's  Entwurf.)  Prague,  ce  8  août  t79S. 

Au  moment  que  j'allû  tous  informer  des  objets  qui  ont  éi/é 
traités  pendant  le  séjour  de  l'Empereur  et  dn  Boi  de  Pmsse  à  Mayence, 
la  dépêche  de  V.  E.  dn  21  juillet  me  snryient.  Qnoiqne  celles  qns 
yons  ayes  adressées  mi  même  temps  à  Mr.  le  chancelier  de  Conr  et 
d'État  ne  me  soient  pas  encore  parvenues  et  qu'ainsi  j'en  ignore  encore 
parfaitement  le  contenu  sur  les  objets  dn  courrier  que  nous  vous  avions 
expédié  de  Vienne  sur  Berlin  en  date  du  21  juin,  je  crois  bien  faire 
de  ne  point  retarder  l'envoi  du  présent  courrier  d'un  seul  jour.  La 
manière  dont  les  deux  cours  s'expliqueraient  vis-à-vis  des  princes  fran- 
çais sur  l'emploi  des  émigrés  a  été  l'objet  de  la  première  conférence 
qne  nons  eûmes  à  Mayenoe  ayeo  le  ministère  prussien.  La  déclaration 
ci-jointe  "S^  1,  que  Mr.  le  comte  de  Schnlenbnrg  et  moi  remîmes 
conjointement  an  duc  de  Folignso  et  an  baron  Boll,  en  a  été  le  résultat 
y.  £.  la  portera  à  la  connaissance  dn  ministère  de  8.  M.  I.  de  tontes 
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les  finarifle  qui  Terra,  à  ce  qoe  nous  nous  ilatt^iiB,  avec  aatiaftotion  que 
ka  deux  cours  ont  cherohé  de  oondlier,  antant  que  les  circonstances 
penrent  le  permettre,  leur  déférence  amicale  pour  les  désirs  de  cette 
souveraine,  leur  commune  alli«V,  avec  les  considérations  ur<;eantefl  qui 
dérivent  à  cet  égard  de  la  composition  des  armées  respectivcï*  «t  du 
but  général  de  IVntn  priso.  Len  princes  avec  le  plus  grand  nonibrr  des 
émigrés  sont  admis  ù  prendre  une  part  honorable  aux  opération»  des 
années  oombméea,  et  ils  en  ont  témoigné  leur  contentement  et  lear 
reeoanaiaMooe. 

L'ofegei  d'nne  aeoonde  oonftfrenoe  fiit  enäinment  militaire.  Kr.  le 

Feldmaréohal  comte  de  Laoy  et  le  général  de  cavalerie  prince  de  Ho- 
henlohe y  intervinrent  de  notre  côte,  ainsi  que  Mgr.  le  duo  de 
Brunsvic  et  Mr.  le  oomfe  de  Schulenburg  du  côte  prussien.  On  y 
concerta  les  dispositions  des  trois  armées  pour  l'ouverture  des  opérations, 
en  fixant  les  marches  qu'on  ferait  de  part  et  d'autre  pour  passer  les 
frontières;  en  même  temps  on  y  prit  aussi  en  délibération  un  projet 
de  déclaration  à  publier  par  Mgr.  le  duo  de  Brunsvic,  en  qualité  de 
généraliasime  dea  armées  combioées»  qui  fat  réglé  de  la  manière  qne 
V.  E.  le  Terra  par  les  exemplaires  imprimés  qui  suiTcnt  2. 

Enfin,  la  Teille  du  départ  des  deux  souTeiains,  il  y  eut  une  3'*** 
conférence  qui  roula  sur  l'objet  du  dédommagement  quo  lee  deux  cours 
chercheraient  à  se  procurer  pour  compenser  les  frais  et  les  dommages  qu'une 
entreprise  aussi  éloignée  du  foyer  des  deux  ]»nissances  causerait  aux 
finances  et  aux  arm«'es  resjjectives.  Il  fut  convenu  et  arrêté  préalable- 
ment: 1  que  les  avantages  pour  la  valeur  tant  intrinsèque  que  relative 
des  dédommagements  réciproques  devraient  être  parfaitement  égaux  de 
pari  et  d'antre;  2^  qu'il  ne  couTenait  pdnt  aux  deux  cours  de  cher- 
cher oea  dédommagements  en  des  acquisitions  territoriales  aux  dépens 
de  la  France,  tant  par  rapport  à  leur  situation  trop  éloignée  qu'en 
égard  aux  difficultés  politiques  et  militaires,  auxquels  seraient  assujetis 
des  acquisitions  de  ce  genre  assez  considérables,  pour  qu'il  en  résulte 
des  avantages  réels;  3**  que,  les  deux  cours  s'étant  déjsi  expliquées  sur 
leur  consentement  mutuel  à  un  tel  plan  de  dédommagement  qui  aurait 
pour  bases,  d'un  côté  un  échange  entre  les  Pays-Ii:v*  et  les  Ktats  bavarois, 
de  i  autre  un  arrondissement  convenable  du  Itoi  de  Prusse  en  Pologne, 
au  cas  que  la  oour  impériale  de  Bussie  donne  de  son  côté  les  mains 
à  un  tel  plan,  il  s'agissait  arant  tout  d'attendre  à  ce  sujet  les  répon- 
ses de  oette  cour  aux  insinuations  qui  lui  en  aTaient  été  faites  de  part 
et  d'autre;  4^  que,  le  troc  des  Pays-Bas  entiers  contre  toute  la  suc- 
cession de  rélecteur  Maximilien  de  BaTÎàre  offirant  non  seulement  pas 
de  surplus  en  revenus  en  notre  faveur,  mais  même  un  déficit  d'un 
couple  de  millions  (ainsi  qu'on  pouvait  s'en  assurer  par  la  revision 
des  comptes,  à  laquelle  nous  étions  j)rêts  de  nous  Houinettre),  il  s'agirait, 
au  cas  que  le  plan  fût  agréé  des  trois  cours,  de  nous  procurer  eu  sus 
du  troc  un  surcroît  de  dédommagement,  proportionné  si  bien  au  déficit 
qui  en  résulterait  qu'à  l'uTantage  réel  qui  reTiendraît  à  la  Fmsse; 
5^  enfin  que,  si  l'adoption  d*un  tel  plan  ne  pourrait  aToir  lieu,  soit 
en  lui  même,  soit  parce  que  ce  surcroît  de  dédommagement  en  sus  du 
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troc  en  question  ne  pourrait  se  troayer»  qu'alors  on  y  renoncerait  des 
doux  côtoB,  ot  qu'il  ne  resterait  aux  deux  cours  qu'à  se  stipuler  des 
dédommagements  pécuniairrs  de  lu  part  de  la  Frauce,  du  paiement  des- 
quels on  s'assurerait  par  des  uHutissement«!  d'hypothèque  réelf<,  selon  les 
évéuemeuls  de  la  guerre,  l'our  ce  qui  regarde  la  désigualiou  specielle, 
tant  de  la  manière  par  laquelle  le  tioo  des  Fayi-Boi  et  de  la  BBviàie 
poonait  être  ëgalisë  et  oombinë  avec  des  aTiantagM  létAa,  que  de  l'anon- 
diasement  que  la  eour  de  Berlin  obtiendtût  alon  en  Pbl^sne,  le  tempe 
ne  permit  point  de  se  communiquer  là-deasuB  do  part  et  d'antrea  des 
pi!q[KMition8  détaillées  et  de  prendre  les  ordiee  des  deux  souverains  pour 
convenir  éventuellement  de  points  fixe?,  propres  à  servir  de  base  a  un 
arrangement  à  ni'};ocier  entre  les  diux  cours  et  celle  de  Pétersbourp;. 

Seulement  il  a  été  observé  de  not  m  part  à  Mr.  le  comte  de 
Schulenhurg  que,  les  deux  cours  se  proposant  un  double  but  dans  les 
choix  des  dédommagements,  celui  de  l'arrondissement  et  celui  de  raccroisse* 
ment  en  revenu,  le  principe  de  Vëgalitë  serait  blessée,  si  le  lot  qui 
écherrait  à  rAutridhe  pour  bonifier  le  désavantage  du  troe  ne  réunissait 
pas  également  Tune  et  l'autre  convenance.  Après  avoir  fiMsilemeat  prouvé 
que  cette  qnalitd  ne  se  renoontrerait  en  rien  de  ce  qui  pourrait  j  être 
destiné  du  territoire  françai»,  l'idée  s'est  présentée  que  les  marggraviais 
d'Anspach  et  Bayreuth,  entièrement  coupés  des  États  prussiens ,  mais 
contifiçus  à  ceux  de  la  Bavière,  pourraient  être  réunis  à  ces  derniers  et 
passer  avec  eux  à  l'Autriche,  au  moyen  d'un  arrondissement  proportionné 
de  la  TrUBse  en  Pologne.  Cette  idée  a  été  prise  ad  référendum  par  le  dit 
ministre  d*État  prussien.  Nous  sommes  encno  à  attendre  une  réponse 
formelle  sur  son  admission,  laquelle  décidera  par  conséquent  de  la  oon' 
venance  générale  du  troc  pour  nous.  Bt  comme  ce  n*est  qu'alors  qu'elle 
pourrait  entrer  dans  le  concert  à  prendre  entre  les  trois  cours,  V.  K 
n'en  fera  un  usage  ministériel  que  lorsque  M.  le  comte  de  Gols  sera 
autorisé  de  s'en  expliquer.  Je  vous  renvoie  également  au  contenn  et  h 
l'époque  des  ordres  que  recevra  ce  dernier  au  sujet  de  l'arrondissement 
qui  formerait,  dans  l  lij'pothèse  dont  il  s'agit,  le  lot  de  R.  M.  prussienne 
en  Pologne,  de  même  que  sur  les  moyens  de  combiner  l'avantage  de  la 
cour  impériale  de  Russie  avec  tout  cet  arrangement.  £t  nous  ne  man' 
querons  pas  plus  tard  de  fournir  à  Y.  E.  à  ce  si^et  tous  les  renseignements 
et  instructions  nécessaires,  aussitôt  que  la  cour  de  Berlin  aura  pris  son 
parti.*)  Il  se  préerate  en  ce  moment  un  concours  de  drconstaoces 
fiivorables  aux  trois  cours,  telles  qu'il  ne  s'en  offrira  guère  jamais  des 
plus  avantageuses.    Les  justes  droits  de  l'Autriche  et  de  la  Prusse  à 

*)  Im  ËDtwurf  stehen  folgende  Worte  durchstrichen,  welch«  wahrnehmen 
lasaen,  dass  von  Preossen  die  Theihiahme  Riisslands,  somit  eine  giinsBehe  Theilung 

Polens,  begehrt  wjirdc:  „Ii  sc  pourrait  toutefois  que  Mr.  le  comte  do  Golz  fût 
mis  à  mémo  do  proposer  les  principes  généraux  d'un  triple  arrangement  sur 
l'idée  ci-dessus,  avant  que  vous  ne  receviez  nos  directions  nltérieors,  et  en  ce  cas 
vous  ne  balancerez  point  do  témoî^er  que  TEmpereur  y  serait  disposé  de  son  côléi 
et  qu'au  cas  qup  S.  M.  I.  de  toutes  les  Russifs  veuille  prendre  part  à  un  arrange- 
ment de  cette  espèce,  vous  ne  tarderiez  pas  à  être  pleinement  autorisé  et  in- 
struit pour  en  hâter  1«  conchision  avee  toute  la  promptttade  que  les  dreon> 
stsnces  eiigeiaieat. 
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être  dédommagé  d'une  eDtjreprise,  de  laqu^le  dépend  le  saint  d'nne  partie 

de  rAUemagne  et  le  repoR  de  toute  l'Europe,  ne  peuvent  être  méconnue 
de  personne,  D'un  autre  côté  le«  griefs  et  les  justes  alarmes,  donnés 
par  le  parti  dominant  en  Poloj^ne  <]iii  visait  à  se  {»rocurer  une  force 
militaire,  propre  à  troubler  rciiuilibro  entre  elle  et  ses  voisins,  les  auto- 
risent à  pourvoir  à  la  tran(|uillité  future  interne  et  externe  par  les  moyens 
lËâ  plus  efficaces.  L'amitié  qui  réuuit  aujourd'hui  les  trois  cours  leur 
permet  de  profiter  de  la  ISrreitr  de  ees  eiroonatanoee»  en  lea  tnmqniUi- 
aant  paifidtement  sur  la  nature  dee  obstaolee  qui  pourraient  s'opposer 
an  snocès.  Bnfin,  cet  heureux  exemple  de  ce  que  peut  leur  union, 
lorsqu'dle  est  aussi  sino&re  qu'elle  est  puissante,  les  animera  n  la 
perpétuer  et  à  y  souder  autant  leur  propre  prospérité  que  le  maintien 
du  repos  et  de  l'équilibre  généraL 

618.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBENZL. 
<CoIlenbacb*«  Entwarf.)  Pr«gue,  ce  8  aoât  179S. 

P.  S.  — •  V.  £.  verra  par  l'exposé  do  ma  dépêche,  qu'il  ne  s'agît 
point  oomme  en  1784  d'un  troc  partiel  des  Pays-Bas  contre  tous  les 
beyoïois,  mais  bien  d'un  troe  oomplet  des  deux  côtés,  par  consé- 
quent d'un  troc  si  décidément  avantageux  pour  la  maison  palatine,  (|ue 
ce  n'est  pas  vraiment  de  sa  part  qu'on  doive  attendre  des  difficultés  à 
s'y  prêter.  Quant  à  l'appréhenajon  que  l'on  pense  à  Petersbourg  que 
cette  maison  pourrait  concevoir,  au  sujet  de  l'esprit  d'insubordinatiou 
qui  se  manifeste  encore  dans  les  Pays-lias,  il  est  évident  que  cette  cir- 
constance' provient  de  deux  causes,  toutes  les  deux  pai^sagères.  L'une 
est  l'intluence  do  l'exemple  de  la  nation  franc^aise;  c'est  uu  mal,  auquel 
il  sera  remédié  par  le  rétablissement  qui  va  être  opéré  dans  la  situation 
de  la  monarchie  francise.  La  seconde  ne  gii  que  dans  les  ménagements 
extrêmes  que  notre  cour  a  bien  voulu  garder  jusqu'ici  à  Pégaid  des 
l)outc-feux  qui  nourrissent  les  mauvaises  dispositions  dans  les  provinces 
belgiquee,  afin  de  combler  vis-à-vis  d'eux  la  mesure  d'indulgence  et  do 
patience;  mais  il  ne  sera  rien  moins  que  difficile  de  les  mettre  à  la 
raison,  dès  que  l'on  rnii»loyera  des  moyens  sérieux,  ainsi  que  S.  M.  est 
déterminée  de  faire,  pour  peu  ([u'ils  persistent  encore  dans  leurs  menées. 
Ce  n'est  d'ailleurs  que  dans  le  Brabant  que  ces  boute-feux  conservent 
une  influence  conséquente  ;  les  autres  provinces  se  trouvent  dans  un  état 
asses  tranquille  pour  ne  donner  aucune  appréhension.  Mais,  indépendam- 
ment de  ces  considérations,  il  y  en  a  d'antres  non  moins  évidentes  qui 
ooneonrent  à  prouver  que  la  possession  des  Pays-Bas  acquerra  même 
de  nouveaux  degrés  de  sûreté  entre  les  mains  de  la  maison  palatine. 
La  résidence  du  maître  dans  le  pays  produira  les  «effets  Us  plus  salu- 
taires sur  le  peuple  flamand,  en  même  temps  qu'elle^  facilitera  les  moyens 
•le  pourvoir  à  sa  tran(}uillité.  Toute  l'Europe  trouvera  son  compte 
au  maintien  de  la  nouvelle  puissance  intermédiaire  qui  résulteni 
dn  troc  en  question ,  et  non  seulement  les  Pays-Bas  lui  seront 
garantis  contre  tonte  attmnte  étrangère  ou  interne  par  les  cours 
alliées,  mais  il  est  de  plus  certain  que  les  deux  puissances  maritimes 
U  legaxderont  comme  une  barrièze  essentielle  contre  la  France  et 
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s'intéresseront  par  conséniiont  vivement  à  sa  conservation.  —  Au  moment  de 
signer  ce  Postscript  je  ret^oia  de  Vienne  les  dt'pèehes  que  V^.  E.  a 
adressées  au  princ*  chanwlier.  Comme  vous  ne  tarderez  point  à  recevoir 
de  Vienne,  avec  la  ratiticatiou  de  l'Empereur,  toutes  les  iastruciioos 
que  U  matiàra  exige,  je  me  boine  à  roiu  informer  que  8.  M.  I.  a 
appris  la  ooncltuioi^  du  nonveau  traité  d'aUianoe  a?€0  le  plue  grand 
plaisir,  et  qu'elle  est  anssi  fort  oontenta  de  la  manière  dont  tous  tous 
êtes  aoqoitté  des  diyen  ordres  qui  tous  avaient  été  donnés. 

519.  PH.  COÜENZL  AN  L.  COBENZL. 
(Spîelraaiin'.s  Kntwiirf.)  PiÄp,  den  H.  Atipii.st  1792. 

Die  umstîindiiche  Abliaiidlutif»  do'sjenigen,  was  in  Mainz  in  An- 
sehung der  französischen  Prinzen  und  Kmignrten  vorgetallen  ist,  ersehen 
£.  ËXO.  aus  dem  nebeDkommenden  Protokoll  der  ersten  dasigen  Conférons. 
Da  wir  dessen  Hittheilung  für  nnnSthig  halten,  es  sei  denn,  dass  Graf 
Oolx  dasselbe  seinerseits  mittheilte,  so  wollen  sieh  Dieselben  mit  ihm 
hierüber  oonoertiruk,  damit  von  beiden  Seiten  einförmig  zu  Werk  ge- 
gangen werde.  Sub  2  erhalten  R.  Ezo.  das  Protokoll  der  3.  Mainzer 
Conferenz,  jedoch  blos  zu  Ihrer  alleinigen  vorläufigen  Kenntniss.  Mein 
vorstehindcs  französiwhes  Schreiben  aber,  das  für  Preussen  und  für 
Kussland  vorzeigüch  eingerichtet  ist,  können  E.  Exc  sowohl  dem  dortigen 
Ministerin  aU  dtm  Grafen  Golz  lesen  lassen. 

Unsere  Absicht  bei  der  iSache  geht  dahin,  dass  entweder  alle  drei 
Höfe  an  Arrondissement  gar  Nichts  bekommen,  oder^dass,  wenn  die  andern 
ein  Loos  erhalten,  das  unsere  ebenso  convenable  als  jenes  der  andern 
ausfalle.  Nun  ist  auffallend,  dass  der  bayerische  Eintausoh  an  und  für 
sich  die  Eigensohaft  eines  wirklichen  Gewinnstes  nicht  habe,  und  dass 
eine  Anweisung  auf  Eroberungen,  die  erst  über  Frankreich  gemacht 
werden  müssen  (gesetzt  auch  dass  sie  uns  anständen),  mit  solchen  Er- 
werbungen, deren  Preus.«on  und  Russland  sich  ohne  Gefahr  und  Anstand 
bemächtigen  können,  in  keine  Parallele  gezogen  werden  können.  Wir 
bleiben  dahero  dermalen  bei  dem  »Satze  stehen,  dass  wir  den  besagten 
Eintausch  nur  alsdann  für  einen  aequiyalenten  Vorthml  ansehen,  wenn 
damit  die  Csssion  der  Markgrafthümer  verbunden  wird.  Freilich  wird 
dadurch  das  preussische  Los  in  Polen  so  sehr  vergrossert,  dass  die  Frage 
billig  entsteht,  ob  Bussland  selbe  wird  zugeben  wollen.  Allein  mir 
scheinet  hierüber  folgendes  Dilemma  richtig.  Entweder  itttlt  die  bereits 
gewärtigte  Antwort  des  russischen  Hofes  dahin  aus,  dass  vr  auch  das 
Anfangs  ang<*tragene  mindere  preussische  Arrondissement  nie  ht  gistatten 
Wûll<\  und  dann  versteht  es  sich,  dass  aus  der  Sache  auf  keim*  Art  etwas 
werden  könne ,  oder  aber  diese  vorlüulige  .Antwort  des  Petersburger 
Hofes  fallt  in  Ansehung  des  mindern  preussisohen  Arrondissement  will- 
föhrig  aus  ,  und  in  diesem  Falle,  da  ich  für  richtig  annehmen  au  solloi 
glaube,  dass  er  diese  Willfährigkeit  nicht  anders  als  gegen  eine  gleioh- 
mäasige  seinige  beieigen  wird,— in  diesem  Falle,  sage  ich,  ist  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  sich  derselbe  die  Ausdehnung  des  preussisohen  Antheils, 
um  dagegen  eine  ähnliche  Ausdehnung  des  seinigen  zu  erhalten,  eben- 
falls gefallen  lassen  dürfte.    Kit  einem  Wort^  Alles  scheint  darauf  an- 
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zukommen,  ob  Basslaiid  meinem  Intereeae  gemäss  fiudei  uud  genug  freie 
Hand  behalten  hat,  irgend  einer  neoiii  polnisohen  Zerstückelung  die 
Hünde  zu  bieten.  Ist  es  aho ,  so  wird  das  fku  vel  mmuê  adiwwUoh 
einen  Haupt- Austand  aunniachcMi. 

Alles  Gegenwärtige  ist  UbrigeuH  nur  vorbereillich.  Die  preussische 
Eutschlitj.s.sung  über  die  Cession  der  Markgrafthümer  wird  erst  unsere 
nähere  Anweisung  bestimmen,  und  es  erheischt  unser  dringliches  Inte- 
resse, daes  mm  Voraiu  Nichts  in  wirldiohe  Proposition  komme  und 
noflh  weniger  in  gefSassten  Enisohlnss  üheigehe.  Was  insondeiheit  die 
rosiisohe  Erwerbung  betrifft»  so  ist  darüber  swisofaen  nns  nnd  Prenssen 
Dooh  gar  nichts  Bestimmtes  in  Anregung  gekommen,  sondern  nur  über' 
hanpt  erwähnet  worden,  dass  Bussland  seine  Conyenienx  von  Seiten  der 
Ukraine  suchen  dürfte. 

520.  DER  KAISER  AN  DEN  HERZOO  TON  SAGHSEN-TESCHEN. 
(Kriegs- ArehÎT.)  Prag,  den  9.  August  1792. 

Den  mir  so  angenehmen  Bericht  E.  Liebden  vom  4.  August  habe 
ich  mitten  unter  Begehung  der  Krönungs-Ceremonien  erhalten.  So  sehr 
ich  von  der  Einsicht  E.  Liebden  und  von  der  Bravour  meiner  Truppen 
versichert  war,  so  hat  er  mir  doch  besonders  bei  diesem  Umstände 
viel  Vergnü^M  ii  <:;enKicht  ,  und  ich  hoffe  vou  dem  weisen  Ik-t  ragen 
E.  Liebdcu  und  der  Tapferkeit  meiner  Truppen  für  das  Wohl  des  «Staates 
den  besten  Erfolg.  B.  Liebden  werden  anoh  künftighin  fortfidiren,  mir 
alle  wichtigeren  Vorfiillenheiten  anf  eben  die  Art,  wie  es  dermalen  ge- 
sehehen,  zn  berichten.  Da  meines  Herrn  Broders,  des  Ersherzogs  Eiirl 
königl.  Hoheit,  diese  Campagne  bei  der  E.  Liebden  untergeordneten 
Armee  mitzumacheo  wünschen,  so  empfehle  ich  denselben  der  Fürsorge 
und  dem  freundschaftlichen  Unterricht  E.  Liebden  und  ersuche  Sie, 
meines  Herrn  Bruders  konigl.  Hoheit  in  allem  Jenen  an  die  Hand  zn 
gehen,  was  Ihm  in  diesem  Fache  zn  einiger  Aufklärung  und  Ver- 
mehrung der  bereits  erworbenen  Kenntnisse  dienen  kann ,  wodurch 
E.  Liebden  mich  insbesondere  yerbinden  werden.  Franz. 

521.  KAUNITZ  AN  DEN  KAISER  *) 
(Dicté  par  8.  A.)  Le  9  août  1792. 

Rire.  La  lettre,  dont  m'a  honoré  V.  M.  le  H  du  courant,  m'a 
rappelé  un  trait  de  la  rie  du  jjrand  et  bon  lloi  Henri  IV',  qui  a  dit 
dans  une  occasion  :  «Que  des  hommes,  comme  il  n'en  »'tait  guère,  savaient 
oublier  leurs  serrices,  mais  que  c'était  au  prinoe  à  s'en  souvenir." 

Klle  Tont  bien  se  rappeler  ceux  que  j'ai  eu  le  bonheur  de  rendre 
à  8a  maison  et  à  Ses  ancêtres;  et  cette  réminiscence,  dont  je  sens  tout 
le  prix,  ne  peut  qu'augmenter  considérablement  les  regrets  que  j'ai  de 
me  trouTer  dans  l'impossibilité  de  pouvoir  persérérer  plus  longtemps 
dans  un  ministère^  dont  je  sens  n'être  plus  en  état  de  pouvoir  remplir 
les  devoirs  convenablement,  ainsi  que  j'ai  eu  l'honneur  de  l'exposer  à 
V.  M.  dans  ma  lettre  du  2  de  ce  mois,  au  moyen  de  quoi  je  ne  puis 
que  La  supplier  itérativement  et  très-instamment  d'avoir  la  bonté  d'ac- 

*)  Siehe  Anmerkung  Seite  107. 


Digitized  by  Google 


170 


ct'ptcr  hi  lii'niissioii  de  tous  mt^  eniploin  et  de  m'aooorder  ma  retraite 
comme  une  récompense  de  mes  services.*) 

Cela  n'empêchera  pas  (jue  V.  M.  puif^se  nu  demaiul«r  mon  avis 
dans  leti  ücca^iun»,  et  mes  opiuiout«  aurunt  même  en  ce  cas  l'avantage 
4e  n'être  ni  incommodes  ni  gênantes,  parce  qu'elles  ne  seront  plus  que 
Vénùnoé  de  la  hqoik  de  voir  et  de  penser  d'an  simple  partieoUer,  qu'Elle 
évaluera  ce  qu'elles  pourront  Lui  paraître  valoir;  w  ne  seront  plus  que 
les  oonseils  d'un  ami ,  puisqu'Ëllo  vent  bien  mlionoier  de  oc  nom, 
mais  ce  seront  ceux  d'un  ami  véritable,  comme  il  en  est  peu.**) 

Je  me  Hatte  que  la  justice  L'engagera  à  ne  pas  vouloir,  qu'à  pure 
perte  pour  Elle  je  m'expose  à  celle  de  queNjue  réputation  et  considéra- 
lion  (|ue  je  puis  avoir  acrjuiso  dans  le  monde.  Kn  consjMjuencc  je  crois 
donc  pouvoir  me  permettre  de  JiUi  n'itérer  la  très-humble  prière, 
de  daigner  m'octroyer  la  grâce  que  je  Lui  demande  comme  une  preuve 
des  sentiments  dont  Elle  a  la  bonté  de  m'assurer  à  la  fin  de  sa  gra- 
deuse  lettre***),  et  je  La  supplie  en  même  temps  de  daigner  oontinuer 
Son  affection  au  plus  ancien  des  serviteurs  de  Sa  maison. 

622.  DEK  KAl«EU  AN  DKN  KUIÜJ'ÜUÖTEN  VON  SACHSEN. 

Prapuc,  ce  13  août  17l>-2. 

Monsieur  mon  tVère  et  cousin.  Je  ne  puis  laisser  partir  le  comte 
de  Loss,  dont  la  mission,  tant  pour  l'objet  que  pour  la  personne,  m'a 
été  intiniiiient  agréable,  sans  remercier  V.  A.  S.  K.  des  choses  obli- 
geantes qu'Ëlle  me  dit  dans  Sa  lettre  du  20  juillet  au  sujet  de  mon 
avènement  à  la  couronne  impériale.  Flatté  comme  je  dois  Tôtre  de  la 
confiance  et  de  l'amitié  que  Y,  A.  S.  É..  conjointement  avec  les  antres 
princes  électeurs,  voulut  bien  me  témoigner^en  cette  occasion,  je  n'aurai 
pas  de  soin  plus  constant  que  celui  de  justifier  et  de  me  conserver 
d'aussi  précieux  sentiments.  £n  ces  dispositions  j'attends  avec  impa- 
tience le  moment  qui  scellera  mon  attachement  pour  V.  A.  S.  É.  par 
des  noeuds  aussi  solennels  »jue  sacrés. 

(huint  à  la  luition  p(»lon;iiso,  nuus  avons  prouvé,  mon  père  et  moi, 
combien  uous  nous  intéressions  à  sou  sort  (oubliant  les  desseins  qu'elle 
avait  manifestés  contre  les  intérêts  de  ma  maison),  en  secondant  autant 
<|u'il  a  été  en  nous  le  choix  qu'elle  avaSt  eu  la  sagesse  de  fiùre,  pour 
se  procurer  le  souverain  le  plus  digne  de  la  gouTcrner.  Plût  à  Bieu 
que  la  même  sagesse  eût  conduit  toutes  les  autres  démarches;  mais 
quoique  les  projeta  conçus  pour  améliorer  ton  sort  n'aient  pu  se  réaliser, 
toutefois  l'union  étroite  qui  va  se  cimenter  entre  les  trois  voisins  de 
la  république,  renforcée  de  l'accessiou  de  V.  A.  S.  É.,  no  peut  quo  trau- 

*)  Die  Worte:  «supposé  qQ*il  Lui  paraisse  que  je  puisse  en  avoir  mérité* 

sind  wieder  ausg^estrichon. 

**)  Der  Scbluss  dieses  Satzes  :  «et  V.  M.  peut  y  compter"  ist  wieder  aus- 
gestrichen. 

•**)  Wieder  aasgestrichen  ist  auch  der  nadifolgeude  Satz:  „Je  prie 
V.  M.  do  vouloir  liit-n  répoiulro  on  faire  répondre  par  main  de  secrétaire,  ponr 
b'eu  épargner  la  peine  à  ce"  i  trùs-humble  instance  réitérée  de  ma  part,  afin 

2ue  pour  ma  jnstificaH'-n  i:  pt.^sse  conster  à  la  postérité  de  Thistorique  exact 
n  fût  dont  U  s'r.git.*< 
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qnilliaer  an  moina  sur  le  nudotien  de  son  repos  taut  interne  qu'externe. 
J'y  contribuerai  d'autant  plus  volontiers  de  mon  côtt;  (|ue  V.  A.  S.  È, 
me  témoigne  s'y  int^easer  particulioremeut,  charmé  de  Lui  prouver  en 

cette  occ5U*îion,  comme  en  tontes  celles  ijui  se  présenteut,  la  lealil«'  de 
l'attachement  vif  et  sinccie  ijue  je  lui  ai  voué  et  de  la  haute  ccuisidc- 
ration  avec  laquelle  j'ai  l'IioinuMir  d'être,  Monsieur  mon  frère  et  cousin, 
de  V.  A.  Ö.  le  trùd-atiectiouué  frère  et  cousin. 

628.  KAUNITZ  AN  BOKIÉ. 

(Daiser'ö  Kiilwurf.)  Wien,  ileu  15.  Au^just  170"_'. 

Tn  den  Aulagen  »'rhallt  ri  K.  Kxc.  die  V^ollmacht  zur  neuen  Legi- 
timatiuii  und  das  höchste  Handschreiben  für  den  kaiscrl.  Herrn  Prin- 
cipal-Cu  mm  issarius;  das  oiuu  uud  audcro  vcrweileu  K.  Exu.  nun  nicht, 
aiüf  die  gehörige  Art  su  übergeben  und  das  Gewöhnliche  hiebei  xa 
beobachten.  Ich  überlasse  der  Klugheit  £.  Ezo.  su  beurtheilen,  ob 
Sie  es  für  dienlich  halten,  noch  vor  Dero  Legitimation  mit  dem  Herrn 
Grafen  TOn  Goerz  über  die  Deroselben  zugehende  erste  Visite  in  Folge 
der  österreichischen  Parification  mit  den  Kurfürsten  vorläufig  im 
fn'undschafî liehen  Vertrauen  und  gleichsam  aus  sich  selbst,  ohne  einen 
Auftrag  verniuthen  zu  ht'^sen,  sich  zu  unterreden.  Nebst  andern  guten 
Gründen  gibt  uns  <li  r  Krontractat  mit  Preussen  ein  Iteclit ,  die  Aner- 
kennung der  l*arificalion  von  Seite  Kurbrandenburgs  als  unbezweifelt 
Torauszusetzou,  und  bei  den  nun  glücklich  bestehenden  freundschaftli- 
chen Verhältnissen  zwischen  beiden  Höfen  sollte  man  nun  nicht  besof' 
gen  dürfen,  dass  man  diesen  Krontractat  femer  als  erloschen  anse- 
hen werde,  (Mme  grossen  Naohtheil  für  die  uralten  Prärogative  dos 
österreichischen  Hauses  kann  in  diesem  Punkt  keine  Nachgiebigkeit 
statthaben  und  g^n  das,  was  vom  Andern  de  facto,  diesen  Vorzügen 
zuwider,  unternommen  oder  unterlassen  wird,  müssen  wir  uns  reser- 
vando  reservi ren  ;  Se.  Maj.  müssen  es  als  eine  Ivriiiikung  der  Vorreehte 
ihres  Hauses  betrachten,  bei  denen  Höchsldiistlben  wie  jrder  andere 
Keicbsstand  vou  Kaiser  und  iieich  geschützt  zu  werden  helfen  dürfen. 
Vor  Allem  belieben  £.  Exe.  sich  hierüber  mit  dem  kaiserL  Herrn 
Conoommissarius  zu  besprechen  und  seinen  Bath  und  Mitwirkung  bei 
den  diesfidls  schicklich  erachteten  Kassnehmungen  sich  zu  erbitten. 

524.  (BeiUge.)  CRËDITIVË  I  i  R  DEN  KKZH.  OESTEBK.  COMITIÂL- 

GESANDTEN.  *) 

Prag,  den  2.  August  1792. 
Wir  Franz  II.,  Yon  Gottes  Gnaden  erwBhltar  rSmisdier  Kaiser 
etc.,  bekennen  hiemit  und  thun  kund:  Da  es  dem  Allerhöchsten  nach 

seinen  unorforschlichen  Rathschlüssen  gefallen  hat,  Se.  k.  k.  Apost. 
Maj.  Leopold  IT.,  Unsem  herzlich  geliebtesteu  Herrn  Vater,  aus  dieser 
Zeitlichkeit  abzufordern,  und  auf  Uns  nach  der  in  Unserm  Haupe  be- 
stehenden Succepsions-Ordnung  die  hintcrlassenen  Erbkonigreiche,  Erz- 
und  Herzogthümer  und  Lande  gekommen  sind:  als  haben  Wir  dem 
dermaligen  Österreich-,  burgund-,  auch  nomeny'schcn  Gesandten,  dem 

*}  Für  Oesterreich,  Burgund  und  Nomenj. 
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Wohlgoboriion,  l'iiserm  wirklichen  j^ohoinu-n  Rath  und  liobpn  gelreucn 
Aegidius  Frt'ilierrn  von  ]îorit',  Conunanclt  ur  dos  k.  ungar.  St.  Stefans- 
Ordciift,  in  gnädigster  Hikksiclit  seiner  Vürtretl"li<dien  Ei  gen  seh  u  tien  und 
bereits  gelobteteu  vorzüglichen  Dienste  seine  vorige,  zu  diesem  seineni 
Amte  erhaltene  Vollmaoht  ta  eraenern  gnädigst  für  gut  befanden, 
emeuem  anoh  solche  hiemit  und  ertheilen  ihm»  Freiherm  tob  Bori^ 
ünmre  kaiserliche  und  ershersogliohe  Gewalt  und  Vollmaoht,  dan  er 
entweder  selbst  oder  durch  einen  von  ihm  snbstitoirten  Gewalttrüger 
in  dem  fieichsfürntenrath  von  Unser  und  Unsem  ganien  löblidien  £rf- 
hau.«es  wegen,  entweder  allein  oder  neben  andern  Unsers  etwa  annoch 
dahin  zu  verordnenden  österreichischen  Gesandten,  an  crebührender  Stelle 
die  österreichische  und  burgundische,  auch  nomeny'>ciic  Session  einneli- 
men,  die  Stimmen  vertreten,  das  Directorium  im  l^eichsfürstenratii  füh- 
ren, auch  sonst  in  allen  vorfallenden  Beidistagsangelegonheiten  das 
miteiniathen ,  sohliessen  und  yerabeohieden  helfen  möge,  wie  er  dessen 
Unsere  anderweite  Allergnädigste  Insbrnction  haben  wird. 

Was  soldhemnach  enri&hnter  Freiherr  von  Borië  als  Unser  beyoll- 
mächtigter  österreichischer,  bnrgnndiseher  und  nomeny'scher  Qesandter 
und  Oe waltträger  von  Ünserwegen  thun,  handeln  und  schliessen  wird, 
daf  wollen  Wir  kraft  dieses  Unsers  kaiserlichen  und  erzherzoglichen 
(it'WJiltbriefes  Aller^iiüdig-t  genehm  und  fest,  auch  ihn  derenwegen 
schudius  hulli'U,  übrigens  aber  hier  alles  Andere  fiir  ganz  und  aus- 
drücklich eingeführt  und  verstanden  haben,  was  irgeudweiter  von 
Rechts  oder  Gewohnheit  wegen  hiebe!  za  Termelden  wäre.  Zu  Urknnd 
dessen  haben  Wir  gegenwärtige.  Vollmacht  eigenhändig  nnterschrieben 
und  mit  Unm>rm  kaiserlichen,  königlichen  nnd  ershersogliohen  ao^- 
dmcktem  Insiegel  bekräftigen  lassen.  —  So  geschehen  etc. 

626.  WKSENTUCUEK  INHALT  DER  EINÜEBiC'HTÜNOEN  DES 

FÜRSTEN  REF8S. 
(Spiehn.mirs  Entwurf.)  Frtisiriixcn,  den  17.  August  1792. 

Zwei  Hauptgegenstände  kommen  dar  in  vor,  deren  einer  die  preussi- 
sche  Antwort  auf  die,  an  ernannte  Minister  unterm  8.  August  erlassene 
Weisung,  nnd  der  andere  die  neuen  Erwägungen  der  franzödsdien 
Prinsen  wegen  Anerkennung  des  Monsieur  als  Lieutenant  général  du 
Boyaume  betrifft.  Die  preussische  Antwort  bestehet  in  Folgendem:  der 
König  könne  sich  nicht  cntncliliessen,  seine  Besitzungen  in  Franken 
abzutreten,  um  dadurch  dem  Erzhause  jene  Entschädigung  über  den 
durch  den  Austausch  der  Niederlande  zu  erreichenden  Vortheil  des 
Arrondissement  zu  verschullen,  den  Preussen  durch  die  Acquisition  in 
l'olen  zu  erhalten  wünschet.  Wenn  ind»'ssen  der  König  zu  dem  Ent- 
schluK.'ie  bewogen  werden  kuuute,  sich  zu  dieser  Abtretung  cin.stens  zu 
Terstehen,  so  könnte  es  nur  iur  den  Fall  und  BU  der  Epot^ue  sein, 
wenn  bei  dereinst iger  Erlöschung  der  männlichen  Linie  des  kursäch- 
siscfaen  Hauses  der  König  die  Lansits  gegen  die  Harkgrafenthämer 
eintauschen  könnte. 

Inawischen  wird  preussiBcherseits  der  Grundsatz  vollkommen  aU' 
genommen,  dass  der  kaiserliche  Hof  ausser  dem  Austausch  noch  einen 
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fiiiaiis-2uwachi9  erhalten  müsse.  Nach  Meinung  des  Grafen  Sdinloi* 
bürg  würde  dieser  Finanz-Zuwachs  für  den  kaiaerl.  Hof  in  einer 
Acquisition,  die  sich  an  die  Vorderösterreich isehen  Lande  an9chlös.se,  vor- 
theilhaft  bestehen,  und  hierdurch  dus  billige  Principium  der  (Vieichlieit 
in  den  beiderseitigen  Vortheilen  beobachtet  werden  können.  Gedachter 
Minister  hat  sich  jedoch  zugleich  bereitwiUig  erklärt,  jeden  andern 
Tondilag  ansonehinen. 

Sollte  aber  der  kaieerL  kdnigl.  Hof  «niBer  der  Cession  der  Mark- 
gnfenthûmer  kein  anderes  Ansgleiöhnngsmittel  für  annehmlich  finden, 
so  scheint  es  dem  König  höchst  nothwendig,  das-s  beide  Höfe  sich  ohne 
Verzug  über  eine  andere  Entschädigung  der  KriegskiMten  brüderlich 
einverstünden,  welche  in  Frankreich  ausfindig  •romaoht  werden  könnte,  in- 
dem der  König  sich  für  peine  Staaten  verjitiichut  hält,  unabweichiioh 
auf  einer  Entschädigung  der  Kriegskosteu  zu  bestehen. 

Bstiaehtnngen  Aber  vorstehenden  ersten  Theii  der  Fttrst  Benssi« 

sehen  Einberichtang. 

Die  Verweigerung  des  Königs,  die  Markgnfenihttmer  gegen  ein 
leichliches  AequÎTalent  in  Polen  abantreten,  hat  entweder  dm  blindes, 

eigensinniges,  oder  ein  raisonnirtos  Nichtwollen  sam  Grunde.  Im  ersten 
Falle  muss  für  die  Cession  alle  Hoffnung  aufgegeben  werden.  Im  zwei- 
ten scheint  noch  Hoffnung  übrig  zu  bleiben.  Was  man  unter  einem 
diesfälligon  raisonnirten  Nichtwolien  des  Königs  verstehet,  muss  zu- 
vörderst erläiitert  werden. 

Bass  der  künftige  Kückfall  der  Lausitzen  dem  Berliner  Hofe 
dringmde  Beisorge  verursachen  muss,  ist  nicht  an  misskennen.  Diese  Bei- 
sorge  ist  bereits  bei  Schlieesnng  des  Allianztraotates  bestätiget  worden. 
Dem  ohngeaohtet  hat  man  durch  die  vagne  Stipulation  des  nebenkom- 
menden geheimen  Artikels  Mittel  geftinden,  das  unstreitige  Recht  des 
erwähnten  Bückfalle  Ton  dem  Berliner  Hof  anerkennen  SU  machen. 
Cedirt  Preussen  gegenwärtig  die  beiden  Markgrafihümer,  so  kann  es 
glauben ,  sich  desjenigen  Mittels  zum  Voraus  verlustig  gemacht  zu 
haben,  diis  es  einzig  in  Händen  hat,  um  bei  dem  sich  ergebenden 
Kückfall  der  Lausitz,  wo  nicht  diese  Provinz  ganz,  doch  wenigstens 
jenen  Tiieil  einzutauschen  der,  falls  selber  in  dem  Besitze  des  Erzhauses 
Uiebe,  für  den  Berliner  Hof  gana  yorzüglich  pracjudidtti  nnd  bedenk- 
lich werden  würde. 

Vorausgesetat  nnn,  daas  auf  dieses  Raisonnement  die  Weigerung 
des  Königs,  die  Markgrafthümer  gegenwärtig  zu  ccdiren,  gi^ründet 
wäre,  so  dürfte  vielleicht  ein  Expedient  dadurch  gefunden  werden, 
wenn  dem  König  die  Erklärung;  »roschähe  :  dass  zwar  Se.  kaiserl.  Maj. 
aus  von  selbst  einleuclitenden  Ursiulicn  dem  dereinstigen  Aust;ui<(lie 
der  Lausitz  gegen  die  zwei  friinkisciuu  Markgrafthümer  kointswegs 
die  Hände  bieten  können  und  würden,  dass  Allerhöchstdieselbeu  jedoch, 
um  auch  für  künftige  Zeiten  Alles  zu  entfernen,  was  zwischen  beiden 
H6&n  Unruhe  und  Beisorge  yeranlasaen,  folglich  wahre  Tertrauenfvolle 
Freundschaft  atdren  konnte,  auf  den  Fall,  wenn  der  König  aur  gegen- 
wXrtigen  Cession  der  ICarl^grafbnthümer  gegen  die  in  der  Frage  ate- 
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hende  reichliche  Entsichädigting  in  Polen  sich  herbeilassen  sollte, 
erbötig  wären,  den  geheimen  Artikel  wej^en  der  Lausitz  von  nun  an 
in  das  Klare  zu  bringen  und  durch  eine  förmliche  Convention  sich 
anhcisciiig  zu  machen,  dass  dem  Berliner  Hofe  der  ihm  am  meisten 
coDYcnironde  Theil  gedachter  Proviius  (über  dessen  Determiniruag  sich 
Se.  Inüflerl.  ICaj.  TOient  n  bestimmen  hätten)  enemmU  eom  eigen- 
thflmliob  g^n  dem  snlkllen  soll»  daes  er  yon  jenen  Millionen,  welche 
das  Enhans  lant  der  beiliegenden  Erläuternng  an  die  von  dem  Knr- 
fürsten  Johann  Georg  zu  Sachsen  hinterlassenen  weiblichen  Erben  und 
Erbeiis- Erben  zu  bezahlen  hat,  eine  dem  Werthe  seines  Landes  ent- 
spreelundc  Summe  zu  übernohmon  und  zu  entrichten  habe,  folglich 
Holcher  Gestalt,  ohne  alle  Landenabtretung,  blos  mit  baarcni  und  noch 
dazu  geringem  Geldaufwande  zu  dem  lîrsitz  eines  ilim  so  vorlluilhaft 
gelegenen  und  in  aller  Iiück»ichi  höchi^t  schützbareu  i'rovinzauthuils 
gelange. 

Sollte  auch  dieses  Expédient  entweder  Ton  8r.  Maj.  nioht  für 
ittthlioh  geftmden,  oder  aber  von  dem  König  in  Prenssen  nioht  ange- 
nommen werden  wollen,  so  wild  es  anf  die  weitere  Frage  ankommen, 
ob,  wo  und  wie  ein  ailfÜLUges  anderes  Surrogat  statt  der  zwei  Mark- 

grafthümor  ausfindig  zu  machen  und  zn  erhalten  thunlich  sein  dürfte? 
Dieses  Surrogat  wird  schwerlich  auf  irgend  eine  andere  Art,  als  ent- 
weder auf  Unkosten  Frankreichs,  oder  auf  jene  der  Republik  l'olen 
verschafft  werden  können.  Das  auf  Unkosten  Frankreiciis  herzuneh- 
mende Surrogat  wird  von  der  Ueberleguug  der  Frage  abhängen,  ob 
dem  Eriluuise,  wenn  es  anm  Besits  der  ganien  bayerisehen  Brbsdiaft 
gelangt  nnd  eben  dadnioh  seine  Vorlande  in  eine  mehrere  Verbindnng 
mit  dem  Hanptstaatskörper  bringt,  ^  ob  ihm  sage  ioh ,  im  Elsass  jene 
Acquisition  conveniren  dürfte,  Ton  weldher  in  dem  beikommenden  Pro- 
memoria  die  Ilede  ist. 

Sollte  diese  Frage  negative  entschieden  werden,  so  würde  es  auf 
die  weitere  ankommen,  ob,  wo  und  wie  allenfalls  die  galizische  Grenze  auf 
eine  in  Finanz-  und  l'opulations-llUckHichten  vortheilhafte  Art  zu  erwei- 
tem sein  dürfte.  In  beiden  Fällen  verstünde  es  sich  von  selbst,  dass, 
weil  rrenssen  die  Harkgrafthümer  zurück  behält,  sein  Loos  in  Polen 
TerhiUtnlssmKssig  vermindert  werden  müsste.  Würden  aber  auch  erst 
gedachte  swei  altematiTe  oder  oumnlative  Surrogat- Votsohläge  niidit 
fur  rftthlich  gefonden,  oder  würden  sie  in  der  Execution  unthunlioh,  so 
könnte  es  auf  einen  Versuch  ankommen,  ob,  wenn  man  sich  mit  dem 
bloscn  bayerischen  Austausch  begnügen  wollte,  der  Berliner  Hof  zn 
einer  beträchtlichen  Vorminderung  seines  Looses  in  Polen  zu  vermögen 
sein  dürfte,  wobei  zugleich  das  Absehen  dahin  zu  richten  wäre,  dem 
Hause  Pfalz  zu  den  Niederlanden  einen  so  viel  nur  immer  thuniich 
ansehnlichen  Zuwachs  aul  französische  Kosten  gegen  dem  zu  verschatfen, 
dass  es  die  ganze  bayeriadie  Bchnldenlasi,  nnd  nebst  dieser  noeh  so 
Tiel  als  xnr  Tollen  Summe  Ton  etwa  30  Hillionen  nOthig  sein  würde, 
anf  die  Niederlande  übernehme. 

Fände  alles  Bisherige  entweder  nicht  den  Allerhöchsten  Bmfiül, 
oder  bei  dem  Könige  in  Prenssen  keinen  Eingang,  oder  käme  es  sonst 
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am  andern  Uraaidimi  nicht  zum  Effect,  so  scheint  Nichts  anders  an 
erübrigen,  als  unRorseitB  dem  Au.HtauRchc  der  Niederlande,  so  wie 
preussischerseits  der  Accjuisition  in  rolen  zu  entsagen,  und  nach  dem 
zum  Voraus  geäusserten  Verlangen  dij*  Königs  sich  mit  ihm  über  eine 
andere  Entschädigung  der  Kriegskosten  ei nzuvers teilen,  welche  in  Frauk- 
nieh  ausfindig  zu  machen  sein  wird.  Diese  in  Frankreich  aasfindig 
sa  maohende  Bntsohädigung  der  Kri^gakoBteo  würde  entweder  in  wah- 
ren bleibenden  CSonqnôten,  oder  aber  in  einer  blosen  înterimietiBohen  Be- 
st tanehmong  und  Besitsbehauptung  einiger  franadtiaeher  Pnmnsen  bis 
cor  vollbrachten  Vergütung  der  Kriegsuukosten  bestehen. 

Als  eine  bleibende  Conquête  für  das  Erzhain»  dürfte  scliwerlich 
eine  andere  nützliche  und  räthliche,  als  jene  ausfindig  zu  machen  sein, 
wodurch  unsere  Niederlande  die  ihnen  von  Frankreich  entrissenen 
Theilo  weniger  oder  melir  wiedererhielten.  Hierzu  würde  aber  ein 
ganz  anderer  Operationsplun  als  der  dermalen  bestehende  formirt  wer- 
den mÖBsen,  nnd  nnumgänglioh  nothwendig  sein,  dan  Fürst  Hohenlohe 
mit  der  gansen  übrigen  niederULndieohen  Armee  nch  yeieinige,  diese 
Tereinigte  Armee  mit  aohweirem  Belagenmgsgesdiüts  veraehen  werde 
nnd  mit  voller  Kraft  dorthin  wirke»  wo  die  Eroberungen  zu  maohen 
sein  würden.  Dass  dieses  heuer  nicht  mehr  thunlich,  dass  hiean  nooh 
eine  Campagne  erforderlich,  dass  nebstbei  das  Absehen  dahin  zu  rich- 
ten sein  dürfte,  der  Verwirrung  in  Frankreich,  wenn  man  auch  könnte, 
nicht  so  bald  ein  Ende  zu  machen,  sondern  vielmehr  ihre  noch  längere 
Fortdauer  zu  benützen,  lässt  sich  nicht  wohl  misskenuen. 

Auf  der  andern  Seite  ist  eben  so  wenig  abzusehen,  was  für  eine 
CSonqudte  anf  ftamosieohe  Unkosten  dem  König  in  Frenssen  oonveniren 
könnte.  Vielmehr  ist  an  besorgen,  dass  er,  wie  es  bereits  ans  einigen 
halben  Aeossemngen  des  Qiafen  Hiangwits  an  entnehmen  war,  die  Ab- 
steht dahin  richten  dürfte,  die  von  ihm  gemachte  französische  Conquête 
dem  Hause  Pfalz  aufzuhalsen  nnd  dafür  Jülich  und  Berg  einzutauschen, 
—  ein  Eintausch,  der  nicht  nur  jenen  von  Bayern  dem  kaiserlichen  kö- 
niglichen Hofe  auf  immer  unmöglich  machen,  sondern  auch  die  Nie- 
derlande einer  neuen,  für  künftige  Zeiten  nnd  nicht  vorzusehende 
Umhlunde  bedenklichen  Nachbarschaft  blosstelien,  folglich,  wenn  selber 
anf  das  Ti^t  käme,  schlechterdings  abzulehnen  sein  würde. 

VisiUeicht  ist  aber  erwähnte,  die  Niederlande  rdntegrirende  Erobe- 
rung leichter  nnd  geschwinder  au  bewerkstelligen,  als  es  naoh  der 
Loealität  und  der  Kette  der  an  erobernden  Festungen  an  yermnthen 
stehet.  Vielleicht  gelangt  man  zu  dem  Besitz  einiger  Festungen  durch 
Einverständniss  mit  dem  Commandanten.  Vielleicht  lässt  sich  di«?e 
Cession,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  in  unserer  Gewalt  ist,  durch  den 
Friedensschluss  erhullen,  und  alsdann  wird  es  darauf  ankommen,  ob 
auch  der  König  in  rr»"nss(  n  auf  Unkosten  Frankreichs  eine  ihtn  anstän- 
dige Entschädiguogs-Conquete  linden,  oder  ob  ihm  im  widrigen  Falle  jene 
Acquisition  in  Polen  an  gestatten  sein  dürfte,  die  lant  der  Anlage  auf 
dem  fieiefaenbaeher  Friedens-Gongresse  prenasischeiseits  ist  verlanget 
worden. 
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Sollte  auch  dieses  nicht  für  räthlich  oder  von  dem  König  in 
Preussen  nicht  für  annehralicli  gofuiidi-n  werden  oder  facto  sich  un- 
thuiilich  zeifçen,  so  scheint  endlich  Nichts  zu  erübrigen  als  eine  von 
der  Beschaffenheit  des  Fortgangea  und  den  Ausschlages  der  Kriegs-Ope- 
nttionen  abhängende  interimistMohe  Besitznehmung  nnd  Behanptang 
einiger  fraosönsoher  Pronnen  bû  zur  erlangten  Vergütung  der  Kriege* 
kosten.  Was  die  in  der  preoteischen  Bttckgnwwnrnng  gleich  im  Ein- 
gange enthaltene  BemeriEnng  in  Ansehnng  BuBslands  betrifft,  so  i«t 
inswischen  die  günstige  generale  Gesinnung  der  Kaiserin  selbst  von 
dem  Onifeii  Cobenzl  laut  der  Anlage  einberichtet  und  bereite»  zur 
Kenntniss  des  preussischen  Ministerii  «rebracht  worden.  Dass  der  Pe- 
tersburgt  r  Hot  mit  jenen  Verlaniren,  die  ProuRsen  vermuthet,  hervor- 
treten soilte,  ist  keineswegs,  und  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  selber 
seine  Oegeu-Convenienz  nicht  so  lange  bergen,  sondern  sie  auf  der 
Stelle  gleichfalls  in  Polen  nehmen  wird.  Hierüber  aber  in  eine  nähere 
Ezplioaiion  mit  Bnssland  einsngehen,  ist  dermalen  nnd  in  so  lange 
nicht  thunlioh,  bis  naser  nod  der  prensslsohe  Hof  über  ihren  beider- 
seitigen Entschiidigangsplan  Eins  sein  werden. 

In  Ansehung  der  Prinzen  und  ihrer  neuen  Verlangen  ist  aus 
dem  Herichtschreiben  des  Fürsten  Reuss  d.d.  17.,  wie  auch  atis  dem 
soeben  eingelangten,  obgleich  von  einem  früheren  Dato,  nämlich  vom 
10.  Augtist,  deutlich  zu  ersehen,  dop.»  sie  durch  ihre  bekannte  unge- 
stüme Zudringlichkeit  die  Güte  des  Königs  in  Preu-ssen,  aller  Gegenbe- 
mühungen seines  Ministers  ohngeachtet,  missbrauchen.  Ihr  Manifoet, 
ob  es  gleich  von  dem  €h»lbn  Sohnlenbnrg  ezpurgirei  worden,  enthält 
gleiohwohl  noch  ein  nnd  andere  Stellen,  die  den  Bbmptgmndsätmn  des 
Conoerts  beider  Höfe  entgegenstreiten.  Inzwischen  ist  es  eine  gesche- 
hene Sache,  nnd  ansderbeikommenden  Communication  des  Duc  de  Poligaaa 
allerdings  zu  vermuthen,  dass  auch  die  Krkliirung  des  Monsieur  zum 
Lieutenant-général  du  lioyaume  bereits  erfolgt  sein  wird.  Da  bisher 
alle  Nachrichten  bestätigt  t  liab.  ii,  dass  bei  dem  grossen  Haufen  der 
Nation  ein  ganz  besonderer  Hass  gegen  die  Prinzen  und  ihren  emigrir- 
teu  Anhang  herrschet,  so  ist  die  Wirkung  der  erwähnten  Erklärung 
wenigstens  sehr  sweifelhalt,  nnd  soheinet  daher  räthlich  n  sein,  dass 
beide  Höfe  wenigstens  nicht  gleich  Anfangs  einen  Öffentlichen  direoten 
Theil  daran  nehmen,  —  wie  denn  anoh  nberhanpt  bei  dem  prenssisohen 
ICinisterio  nachdnicksam  zu  insinuiren  sein  wird,  dass  man  die  von 
uns  vorgelegten  Fundamental- Principia  des  gemeinsamen  Concerts,  welche 
laut  der  Anlage  von  dem  König  vollkommen  gut  geheissen  worden 
sind,  nicht  ans  den  Augen  Ufse ,  folglieh  den  Prinzen  nicht  gestatte, 
auf  irgend  eine  Art  gegen  selbe  etwas  vorzunehmen. 


ÖSe.  DEli  KAISER  AN  KAUNITZ.*) 
(Eigcnbfindig.)  *  Vienne,  ee  19  août  179S. 

Mon  cher  prince.  CSomme  tous  yenes  d'insister  réitérément  à  ré- 
signer la  charge  de  mon  chanoeliêr  de  Conr  et  d'État,  je  me  Toia  forcé 

•)  Siehe  Anmerkong  Seite  107. 
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bien  malgrÀ  moi  à  devoir  me  piéter  k  Toe  instances  et  à  tm  Bonhüts.» 
Je  TOUS  accorde  douo,  mon  eher  prince,  Totee  demande,  me  xeeerrant 

d*aprèa  vos  offres,  que  vous  voudrez  bien  continuer  h  me  donner  voe 
avis  ft  à  vouloir  in'uidcr  de  vos  conseils  eu  ministre  rompu  dans 
les  affaires  et  tuiijours  z«'!é  et  attaché  au  vrai  bien  de  ma  maison.  J'y 
compte,  et  je  donnerai  eu  conséquence  les  ordres  au  vice-chancelier  comte 
de  Gobenzl,  de  se  charger  des  expéditions  courantes  et  ordinaires,  mais 
en  même  temps  de  tous  fûre  le  rapport  de  tout,  pour  que  tous  resties 
au  fil  des  affaires,  et  que  tout  parvienne  à  Totre  connaissance. 

Il  sera  chargé,  ainsi  que  le  référendaire  Spielmann,  de  vous  faire 
passer  toutes  affaires  majeures  et  de  plus  grande  conséquence  sans  dëlai 
et  exception.  Aprts^  que  vous  les  aurez  lues  et  délibéré,  vous  aurez 
la  bonté,  quand  vous  le  iucjerez  à  propos,  de  me  donner  votre  avis 
et  opinion,  laquelle  je  me  réservi!  de  vous  demander  aussi  dans  toutes 
les  affaires  importantes  pour  le  bien-être  de  la  monarchie.  C'est  uni(jue- 
meut,  mou  cher  prince,  pour  conserver  vos  précieux  jours,  pour  me  cou- 
serrer  un  ministre  tel  que  vous,  que  j'ai  oëdë  à  votre  demande  de  tous 
dispenser  du  grand  liudeau  d'une  charge  que  tous  avez  portée  pendant 
bien  de  temps  et  aveo  tant  de  dignité  et  réputation. 

Je  vous  prie,  mon  cher  prince,  de  rester  dans  la  maison  que  TOUS 
habitez,  de  jouir  des  émoluments  attachés  à  votre  charge,  de  vous  sc^rvir 
de  tontes  les  personnes  au  service  de  votre  chancellerie,  ainsi  (jue  de 
vouloir  ètif  assuré  de  toute  mon  estime  de  même  (jue  de  l'amitié  et 
de  rattacbinient  que  je  vous  ai  voué,  et  avec  lesquels  je  ne  cesserai 
d'être  votre  très-atteclionué  F r an <^ ois. 

627.   KAÜMTZ  AN  DEK  KA16ELi.*) 
(Dicté  par  S.  A.)  Ce  lt>  août  ITDi». 

Sire.  J'ai  été  pénétré  de  la  condi^s«  (  lulance  de  V.  M.  à  mes  in- 
stanci's  réitérées  qu'Elle  a  daigné  m'aununcer  en  expressions  pleines  de 
bonté  par  Sa  graveuse  lettre  autographe  en  date  d'aujourd'hui.  Je  Lui 
en  fois  mes  foès-humbles  remerdmento,  je  Lui  réitère  l'offire  respectueux 
de  tous  les  services  que  je  pourrai  être  encore  en  état  de  Lui  rendre 
au  moyen  de  Veocécution  des  ordres  qu'Elle  se  propose  de  donner  au 
Tioe-chancelier  oomte  de  Cobenzl  et  au  référendaire  du  département 
des  affaires  étrangères.  Conséquemment  à  Sa  permission,  je  me  servirai 
de  toutes  les  personnes  au  service  des  différents  départements,  dout  j'ai 
eu  i'honiii  ur  d'être  le  chef  jusqu'à  présent. 

Je  La  remercie  très-humblement  de  tout  ce  qu'Elie  u  daigné  m'an- 
noDCtir  dans  la  dernière  période  de  la  lettre  dont  Elle  m'a  honoré,'*^*) 
et,  en  oonséquenoe  de  l'effet  que  feront  toujours  sur  un  homme  de  ma 
foçon  de  penser  les  marques  de  la  confiance  et  de  l'affection  de  V.  M., 
j^en  sens  tout  le  prix  et  tâcherai  d'en  mériter  la  continuation. 

*)  Siehe  Annaerkang  Seite  107. 

**)  Im  Entwurf  standen  hier  die  wieder  Mugestriclienen  Wort«:  «et  »vuc 
tonte  U  sensibilité  possible  je  Lai  baise  les  roiüns.** 

T.  ViTsmot.  OMeliidiliqMllM  dm  ltoT«l«ti»M(-]S«itKllrn.  11.  12 
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628.  DER  KAIöEK  AJA  PH.  COBENZL. 

Wien,  den  19.  Auguafe  i79S. 
Lieber  Gnf  Cobenzl!   Na«ihâem  mein  Hof-  und  Stofttakansler 
Fürst  von  ü^annits  Bietberg  am  beieerer  Beeorgaog  leiner  Genrndheit 

bei  mir  um  seine  Entlassung  nielirmal  angehalten  hat,  so  blieb  mir  Nichte 
anderes  Übrig,  so  sehr  I(h  auch  gewunschen  hätte,  einen  so  würdigen 
Mini^tfr  noch  länger  bei  der  Verwaltung  der  von  ihm  so  ruhmvoll  be- 
kltiilrtrii  Acmtor  zu  erhalten,  als  raieh  endlich  der  l'-rfüllung  dieses 
siines  Wunsches  bei  seinem  hoiien  Alter  mit  lebensliinglieher  Behissung 
seines  ganzen  (jehaltcs  zu  fügen.  Sie  werden  also  von  nun  an  die 
Leitung  der  Geschäfte  auf  sich  nehmeu.  Nachdem  Ich  mir  aber  Torbe- 
halten  habe,  des  Fürsten  weisen  Bath  in  den  wichtigsten  Angelegen- 
heiten  zn  yemehmen,  so  werden  Sie  besorgt  sein,  denselben  mittels 
Vorlegung  der  Hinisterial  -  Correspondenz  und  anderer  Acten  in  der 
ununterbrochenen  Eenntniss  der  Geschäfte  zn  erhalten.  Dero  mir  bekannte 
Ergebenheit  gegen  meine  Person  und  erprobter  Eifer  für  meinen  Dienst 
versichern  mich,  daas  Sie  diese  meine  Aufträge  genauest  befolgen  werden. 

E  ranz. 


6S9.  CIRCUIiAR-ERLASS  DES  VI(  E-8TAAT8KANZLEB8  OBAFBH 

PH.  COB£NZL .*) 

(Spielmaiin's  Entwurf.)  Wien,  22.  Aupust  1792. 

Des  ilerrn  Fürsten  »Staatskanzlers  fürsll.  Gnaden  haben  zn  wieder- 
holtenmalen  bei  des  Kaisers  Majestät  die  schriftliche  und  mündliche 
Bitte  eingelegt,  von  der  ferneren  Besorgung  der  Haus-,  Hof-  nnd  Staats-, 
wie  auch  der  niederländisohen  und  italienisohen  Gtesohäfte  enthoben  sn 
werden.  Se.  Kaj.,  ohngeaohtet  Dero  herzlichen  Wunsches,  einen  Minister 
Ton  so  Terehrungswtirdigen  Eigenschaften  nnd  so  erhabenen,  in  ganz 
Europa  bekannten  Verdiensten  in  der  vollen  Aratsai^Tität  fortan  bei- 
zubehalten, h.'iben  gleichwohl  dem  sehnlichen  Verlangen  dewelben  end- 
lich nnd  d(  i;^(slalt  nachgeben  zu  sollen  erachtet,  dass  Allerhöchst  Denen- 
selben  vorbehalten  bleibe,  den  weisen  Katli  dt*s  ernannten  Herrn  Fürsten, 
als  Staats-  und  Conferenzm  in  isters,  in  den  wichtigsten  innerlichen  und 
auslündischen  Geschalten  auch  küuftighin  zu  vernehmen.  Da  nun  Se. 
firsil.  Gnaden,  nach  Dero  durch  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  der 
Wohlfehrt  der  Monarchie  gewidmetem  ruhmvollem  Diensteifer,  diesem 
Vorbehalt  8r.  Maj.  zu  entsprechen  sich  willfiUirig  erklärt  haben  nnd 
zu  dem  Ende  mittelst  steter  Vorlegung  der  Ministerial  -  Correspondenz 
und  anderer  Acten  in  der  ununterbrochenen  Kenntni^s  der  Geschäfte 
werden  erhalten  werden  ,  so  haben  Se.  Maj.  xnirleich  weiters  für  gut 
befunden,  die  unmitlilbare  Leitung  aller  Eingangs  erwähnten  Geschäfte 
mir  dergestalt  anzuvertrauen,  dass  Euer  etc.,  sowie  alle  iihrigt  n  k.  k.  Hrrren 
Botschafter.  Minister  Residenten  und  (ieschäftsträger  nach  Empfang 
meines  Gegen  war  ligeu ,  Dero  Berichte  an  mich  als  Haus-,  KoS-  und 

♦)  An  Ilrenner  (Venedig),  Brenner  (Kopenhagen),  Binder,  Borié,  BossArt, 
lînol,  Cadit',  L.  Cobenzl,  Crontbal,  Dp «rolmaini,  E.«iztfrli{izy,  Glw^rardini,  Hartig 
Kottenbiitf; ,  Herbert,  Hompesch,  Herzan ,  Lebzplt<'rn  ,  Lebrbach,  Ludolf, 
Mercy,  Hetternicb,  Kenn,  RAthlein,  Schlick,  Seilern,  Stadion,  Wes^halen, 
Wilcsek,  Veigl,  Gretfienegg,  Snmeraa,  Kageneelc,  Bmnati. 
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Staats-,  wie  aufh  riiederländißchen  und  italienischen  Vice-Kanzlcr  zu  er- 
statten und  die  uütlii^eii  BeUhruugeD  und  VeihaltangsweiBUiigen  tou 
mir  zu.  empfaugen  haben  werden. 

680.  PH.  COBENZL  AN  ALLE  FREMDEN  GESANDTEN  UND  MINISTER 

IN  WIEN. 

Vienne,  ce  22  août  1792. 

Uotuievr  le  ohanoelier  de  Cour  ei  d'État  prinoe  de  Kannits-Riet- 
berg  ayant  fait  à  l'Empereur  des  instances  réitéréee  à  l'effet  d'être  dis- 
pensé des  fonctions  de  chancelier  de  Cour  et  d't''tat  pour  les  affaires 
étrangoren,  collefi  des  Pays-Bas  et  de  la  Lombardie  autrichienne  :  S.  M., 
mal<;r('  son  drsir  cordial  de  conserver  dans  l'exercice  de  son  emploi  un 
ministre  respectable  à  tant  de  titres,  et  qui  par  ses  eniiiieiites  (jualitcîs 
jouit  depuis  longtemps  de  la  considération  de  l'Europe,  s'est  eutiu  dé- 
terminée à  céder  à  sa  demande,  en  se  réservant  néanmoins  de  prendre 
set  sages  oonseik,  oomme  ministre  d*Éiat  et  de  oonférenoes ,  dans  les 
affiûres  les  plus  importantes,  soit  intérieures  ou  étrangères,  en  quoi 
Mr.  le  prince  de  Kaunitz  à  cru  devoir  se  soumettre  à  la  volonté  de 
8.  M.,  en  suivant  ix  cet  égard  l'impulsion  de  son  coeur  et  de  ce  glo- 
rieux dévouement  dont  il  s'est  toujours  montré  pénétré  pour  le  service 
de  l'auguste  maison  et  pour  le  bien  de  la  monarchie  durant  le  cours  de 
plus  d'un  demi-siècle.  Il  continuera,  par  conséquent,  maigre  sa  rc'sig- 
nation,  ù  prendre  connaissance  des  aifaircs,  autant  que  besoin  sera  pour 
rester  au  courant. 

Le  Tioe-chanoelier  de  Cour  et  d'État  comte  de  Cobenzl,  en  donnant 

part  à  Mr.  l'ambassadeur  de  de  ces  dispositions  souTerainee,  a 

l'honneur  de  l'informer  en  même  temps,  qu'en  conséquence  d'icelles  et 
conformément  auz  ordres  qu'il  vient  de  recevoir  à  ce  sujet  de  la  part 
de  8.  M.,  il  sera  à  Tavenir  chargé  immédiatement  de  la  conduite  des 
affaires  des  susdits  trois  départements.  Il  est  au  reste  charmé  de  pro- 
fiter de  l'occasion  etc. 


m»  REUSS  AN  DEN  HERZOG  VON  SACHSEN-TESCHEN. 

Château  Vitry  (près  du  quartier  général  de 
(Kriegs-Aiehiv.)  Farmée  prassienne),  ce  26  août  1792. 

Ifonseigneur.  S.  M.  le  Boi  de  Prusse  Tenant  de  me  charger 
d'adresser  ces  lignes  respectueuses  à  Y.  A.  fi.,  pour  soumettre,  Mon- 
seigneur, les  observations  suivantes  à  Totre*  considération  éclairée,  au 
sujet  de  la  capture  certainement  heureuse  de  Mr.  de  La  Fayette,  je  me 
flatte  que  V.  A.  R.  voudra  daip;ncr  agréer  mon  très-resjiectueux  rapport 
à  ce  sujet.  Des  lettres  particulières,  adressées  à  quelques  ofticiers  de  mar- 
que de  la  suite  des  princes  i'raneais,  leur  donnant  avis  que  Mr.  de  La 
Payette  se  vante  qu'il  lui  sera  donné  la  permission  d'aller  où  bon  lui 
semblera,  et  le  fioi  de  FrusM  croyant  non  seulement  que  ce  chef  du 
parti  factieux,  étant  tombé  entre  nos  mains,  ne  peut  être  regardé  que 
comme  prisonnier,  mais  qu'il  soit  de  la  demiàre  importance  de  le  truter 
oomme  tel ,  étant  un  des  plus  coupables  et  sans  doute  disposé  à  foire 
du  mal  où  il  pourrai  —  8.  If.  prussienne  prie  V.  A.  R.  de  prendre  en 

12» 
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haute  considération,  que  plus  que  probablement  S.  M,  l'Empereur  ne 
sera  pas  d'opinion  de  relâcher  un  homme,  contre  le<|uel  il  y  a  les  plus 
fortts  pri;uv('s  de  crime  de  lèse-majesté,  et  qui,  s'il  était  mis  en  liberté, 
pourrait  servir  à  entretenir  riusurrection  partout  où  il  croit  lu  devoir  prêcher; 
oonséquemment  le  Boi  Boumet  aux  lumière*  de  Y.  A.  B.,  si  elle  ne  tou- 
drait  pas  trouTer  bon  de  se  tenir  aasuré  de  cet  homme  abominable,  en 
le  faisant  transporter  sons  bonne  escorte  à  Luxembourg  on,  pour  le 
tenir  plus  éloigné  du  théâtre,  à  Ehrenbreitstein,  jusqu'à  ce  (}ue  S.  K. 
très-Chrétienne,  replacée  sur  le  trône,  puisse  et  veuille  décider  sur  son 
sort,  comme  il  semblait  que  c'était  nu  Koi  de  France  que  nous  serions 
obligé'  d'en  tenir  compte.  M'aequitiant  de  la  commission  du  Uoi  de 
Prusse,  j'ose  ajouter  Irès-respfctueusenu-nl  tjue  je  rej^arde  la  prise  de 
cet  homme,  livré  pour  ainsi  dire  par  la  justice  divine  ù  sou  sort  mé- 
rité, est  trop  heureuse  pour  ne  pas  s'en  prévaloir,  afin  de  prévenir  le 
mal  que  certainement  il  ne  manquera  pas  de  fkire,  s'il  le  peut,  et  pour 
le  mettre  hors  d'état  d*en  faire,  en  le  tenant  sous  bonne  garde.  Je  ne 
doute  d'ailleurs  aucunement  que  l'intention  de  S.  H.  I.  ne  réponde 
entièrement  à  cette  opinion,  et  j'oserais  proposer  avec  soumission  à  V.  A.  R. 
de  vouloir  ne  pas  relâcher  cet  homme,  tombé  par  destin  entre  nos  mains, 
avant  qu*ËUe  n'ait  voulu  recevoir  des  nouvelles  de  la  oour  impériale  

688.  PH.  COBENZL  AN  LEBZELTEBN. 
(Lissaboner  GesaudtscbafUarcbÎT.)  Wien,  den  2.  September  1792. 

Kuer  Hochwohlgeboren  a&mmttiche  Berichte  vom  2H.  Juni  bis  zum 
Juli  habe  ich  wohl  empfangen  und  zu  den  Händen  Se.  kaiscrl. 
Maj.  befördert,  welelie,  sowie  Ihre  Maj.  dii'  Kaiserin,  sehr  bedauern, 
dass  Herr  Doctor  Willis  durch  seine  \N  issciisc^hutt  die  alleiget reueste 
Königin  nicht  habe  herstellen  können,  dert  ii  (ienesung  beide  Majestiit«iO 
gleichwohl  noch  hollcu  von  der  !Natur  selbst  erwarteu  zu  können.  — 
Die  von  £.  Hoohw.  hieher  mitgetheilten  übrigen  Ereignisse  lasse  idi 
mir  SU  guter  Nachricht  dienen  und  zweifle  nicht,  Dieselben  werden 
hingegen  schon  durch  nShere  Wege  er&hren  haben,  dass  Marquis  La 
Fayette  und  13  andere  französische,  theils  Generäle,  theils  Ober-Offi- 
ziere, welche,  durch  die  über  ihr  Betragen  erschollene  Unzufriedenheit 
der  National-V<«rsammlung  schüchtern  gemacht,  sich  nach  Holland 
tiiichl»  n  wollten,  in  unsere  Kriegsgefangenschaft  gerathen  seien,  sowie  dass 
flic  ^  orlruiij.»  n  des  vereinigten  kaiserlichen  und  preussischen  Heeres  sich 
allbereitö  der  zween  befe«tigteu  Orte  Siik  in  Lolluingen  und  Longwy 
in  Bar  bemächtiget  haben.  Die  gegenwärtigen  Umstände  in  Spanioa, 
welche  E.  Hochw.  näher  bekannt  sein  können,  scheinen  Dero  Torha- 
benden  oder  vielleicht  schon  unternommenen  Beise  nicht  den  besten  Er- 
folg zu  versprechen,  wovon  ich  £.  Hochw.  gleidiwohl  das  Gegentheil 
von  Hersen  wünsche.   Ich  verharre  etc. 

633.  PROTOKOLL 

der  am  8.  iSeptember  1792  in  Allerhöchster  Gegenwart  gehaltenen  Minitterisl- 

ColltiTill/.. 

Anwesende  :  Krster  Herr  Obersthofmeister  Fürst  von  Starhembeig, 
Herr  JTeldmarschall  Graf  von  Lacy,  Herr  Ubeistkämmerer  Fürst  von 
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BoMinbeTg,  Herr  ConfereDsminisier  Graf  tod  Colloredo,  Herr  Hof*  und 
Slaatsvioekanzler  und  Gonferenz-Minister  Graf  von  Cobensl,  Herr 
Staab^refcrcndar  Freiherr  Yon  Spielmann,  Herr  Protokollsföhrer  Freiherr 

Ton  Collenbach. 

Der  beigeschlossene  wesentliche  Inhalt  der  Einberichtnng  dos 
Fürsten  lleiiss  vom  17.  August  und  die  beigefügten  Vorschlüge  der 
Hof-  und  Staatskanzlei  aus  Veranlassung  dieses  Inhaltes  waren  die 
Gegenstände  der  heutigen  Conferential-Deliberation ,  worüber  fol- 
gende AUerhSchete  Entachliemtugen  geschöpft  worden  sind. 

lieber  den  I.  Hauptgegenstand,  wie  nämlieh  die  Unterhand- 
lung mit  dem  Prenseiedhem  Hofe,  wegen  beideieeitiger  EntschSdignng 
der  Kriegs-Ünkoflten,  auf  dessen  letste  Büfikanssernng  weiten  fortzn- 
aetsen  sei?  wurde  beschlossen: 

1)  bei  dem  preussischen  Hof  auf  dorn  Vorschlag  der  Abtretung 
der  zwei  fränkischen  Markgrafthümer  als  Zuwage  zu  dem  bayerischen 
Eintausch  thunliehst  zu  iiisistiren  und  zu  diesem  Ende  damit  den 
Antrag  zu  verbinden,  Sc.  kaiserl.  Maj.  würden  soiclies  sich  gefallen 
lassen,  den  geheimen  Artikel,  welcher  unserem  preussischen  Allianz- 
Traotat  wegen  «nes  erenfnellen  Argument  über  die  Lansits  beigefügt 
worden,  sogleich  ausdrücklich  dahin  sn  beetimmen,  dass,  wenn  jotxt  der 
prenssisohe  Hof  in  die  Abtretung  der  Markgrafthümer  Torgeschlagener» 
massen  willigte,  derselbe  bei  dem  dereinstigen  Büokfall  der  I<ausitzen 
an  den  Allerhöchsten  Hof  einen  gleich  zu  benennenden  Theil  davon 
gegen  Uebernehmung  eines  verhältnissmüssigen  Antheils  :\n  jenen 
Geldzahlungen  bekommen  poUe,  die  bekanntermassen  bei  dem  Riiekfall 
der  weiblichen  Erben  des  Kurtürsteu  Johann  Cieorg  zu  Sachsen  z»i 
leisten  sein  werden.  —  Was  die  Bestimmung  diese»  Theiles  betrifft,  so 
wurde  cum  Grundsatz  genommen,  dass  derselbe  freigebig  aussumessen 
wäre,  und  mgentlicfa  in  dengenigen,  was  die  Sicheiheits-ConTeniena  des 
preussisc^n  Hofes  wesentlich  Terlangen  könne,  zu  bestehen  hätte  — 
worüber  Herr  FM.  Graf  von  Laoy  die  Anhandgebung  des  su  machen- 
den Vorschlags  mit  einer  allfälligen  Gradation  auf  sich  genommen  hat  .*) 

2)  Auf  den  Fall,  dass  ungeachtet  der  nachdrücklichsten  !!< 
mühungen  der  preusaischc  Hof  auf  seiner  Weigerung,  die  fränkischen 
Markgrafthümer  abzutreten,  dennocli  beharrte,  wurde  Allerhöchst  be- 
schlossen, dass  es  bei  der  Basis  des  bayerischen  Eintausches  sein  Ver- 
bleiben haben  sollte»  wenn  anders  pxeviasisoheismts  knne  gans  unbilligen, 
alle  Glfiidiheit  serstörenden  Forderungen  gemacht  würden.  Nebst  der 
Conyemens  dieses  Eintausches  war  der  hauptsächlichste  Beweggrund 
dieser  En t-schli essung  die  Beisorge,  dass  der  König  in  Preuascn  sich 
mit  dem  Geld -Dédommagement  schlechterdings  nicht  zufrieden  geben, 
sondern  es  darauf  ankommen  würde,  entwf  d^  r  sieh  gefallen  zu  lassen, 
da'*s  derselbe  seine  Entschädigung  in  einem  Eintausch  der  Herzogfhü- 
mer  Jülich  und  Bergen  gegen  französische  Con<[uêten  suche  und  wirk- 
lich durchsetze,  oder  aber  mit  dem  Berliner  Hof  unter  äusserst  heik- 
licheu  und  bedenklichen   Umständen  wieder  gänzlich  zu  zerfollen.  Aus 
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denaelbîgen  Gründen  wurde  ferner  bet^chloBsi n,  ia  dem  supponirten  Wei- 
gerungs-Fall einen  zweiton  80  beechafl^Mion  Vorschlag  zu  maehen,  bei 

welchem  das  verlangte  preuMißche  Loos  keine  oder  keine  grosse  Ver- 
minderung litte.  Vermöge  dieses  zweiten  Vorschlags  sollte  nämlich  dem 
König  von  Preussen  dieses  l.oos  ganz  oder  grossteiitheils  zu  Thei!  wer- 
den, wenn  der  Allerhöchste  Hof  zu  dem  bayerischen  Flintausch  einen 
andern  Länder-Zuwachs,  welcher  ein  unständiges  Surrogat  für  die  zw^ei 
fraakieolien  ICarkgrafthümer  versohaffte,  erhalten  wttrde.  ünter  den 
Gegenständen»  welche  dienes  Surrogat  abgeben  könnten,  wurde  der  von 
dem  Herrn  Fürst  Ton  Boeenberg  nnterstiitste  Yonohlag  des  ElsSssisohen 
Sundgau,  so  wie  alle  Erwerbungen  in  Frankr.  ich  wegen  der  gefährli- 
chen Disposition  der  fransösischen  Provinz-Einwohner  beseitigt^  und  von 
Sr.  Maj.  beschlossen,  dass  gedachtes  Surrogat  nur  in  dem  an  Galizien 
gränzcnden  Polen  gesucht  werden  konnte,  über  dessen  Ausmef»sung  Herr 
FM.  (iraf  von  Lacy  die  weitere  Anhandgebung  ebenfalls  übernom- 
men hat. 

3)  Wenn  indessen  auoh  dieser  zweite  Vorschlag  von  dem  preussi- 
sohen  Hof  nioht  angenommen  würde,  ingleichen  fUr  den  eventuellen 
Fall,  daas  gedachter  sweite  Yorsehlag  in  seinem  TJmfiag  nicht  praktisch 
realisirt  werden  könnte,  wurde  in  peinmum  eantm  ein  dritter  damit 
festgesetzt,  dass  nämlich  alsdann  einerseits  der  Allerhöchste  Hof  mit 
dem  Bayerischen  Eintausch  pure  et  simpliciter  sich  begnügen ,  ander- 
seit.s  aber  auch  das  verlangte  preussische  Loos  in  einem  dem  uns  ent- 
gehenden Surrogat  der  zwei  Markgraithümer  entsprechenden  Verhält- 
nisse vermindert  würde. 

4)  Sollte  aber  der  Austausch  der  Niederlande  gegen  die  bayeri- 
Bohen  Erbetaaten  nicht  su  Stande  kommen  können,  so  bringt  swtt 
die  natürliche  Billigkeit  mit  sich,  dass  alsdann  auch  die  preussische 
Erwerbung  in  Polen  su  unterbleiben  hKtte;  nachdem  aber  bei  der 
Dringlichkeit  einer  Einleitung  in  Russland  und  Polen  in  Bezug  auf 
den  neuen  Partage  der  Fall  sich  ergeben  könnte,  dass  die  diesfàllige 
Ausfühnmg  prenssischer-  und  russischerseits  nicht  so  lang  verschoben 
werden  könnte  oder  wollte,  bis  die  zur  Keali.sirung  des  oberwUhnten 
Austausches  erforderlichen  l'utcrhandlungen  einen  sichern  Ausgang  erhal- 
ten hätten,  so  wurde  lür  uolhig  befunden,  auch  aut  einen  so  beschaffe- 
nen Fall  fürzndenken,  und  dahero  beschlossen,  dass,  wenn  dieser  Fall 
eintreffe,  der  Allerhöchste  Hof  in  Polen  einen  grösseren,  dem  gansen 
preussisohem  Loos  gleichkommenden  polnischen  District  nUerwtaUter 
besetzen  lassen  sollte,  um  sich  bei  etwaiger  Hisslingung  des  Austau- 
sches gegen  erfolgende  preussische  und  russische  Vergrösserung  im 
Gleichgewicht  zu  erhalten,  wobei  sich  jedoch  von  selbst  versteht,  dass 
dieser  grössere  District  bei  Gelingung  der  Tausch-Uni <  rhandlungon  nach 
dem  Sinne  des  zweiten  Vorschlages  wieder  eingeschränkt  würde. 

ö)  Endlich  wurde  Allerhöchst  begnehmigt,  dass  im  Fall  des  Aus- 
tausches nach  Umstanden  auch  der  Versuch  gemacht  werdeu  möge,  ob 
lücht  etwa  das  pfölaische  Haus,  in  Bttcksicht  des  dabei  gewin- 
nenden Ueberschnssee  an  Einkünften,  oder  gegen  Verschaffung  einiger 
Ghwns-Erweiterung  auf  Unkosten  Frankreidis,  zu  einer  yerh&ltaiw- 
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mMasigen  Uebernehmaog  der  bayeriftchen  Landes-Sohulden  zu  rennö- 
gen  wäre. 

Der  II.  Hiiupigegonataud  der  heutigen  Delibt-ration,  betroffend 
denjenigen  Theil  der  Fürst  Reuss'schcn  Einberichtuug  vom  17.  August, 
lier  die  Di-sideria  und  Anbiindlmig  der  franzö.'^ix  lu  ii  I'rinzcn  zum 
Gt't:<'nst;iiide  hat:  hicrülx  r  ist  iihcrhaupt  die  Coiivenieuz  und  Noth- 
weudigkeit  auerkannt  worden,  duss  der  König  m  l'reusseu  »ich  nicht 
in  die  l»edenklioiheii  Absichten  dieser  Prinsen  einnehen,  no«li  tod  den- 
jeoigen  Gmndsätsen  ableiten  lasse,  welohe  bereits  swisohen  beiden  Hö- 
Un  über  die  Unthnnliohkeit  einer  ToUkommenen  Qegenreyolnlion  und 
glnslloheu  Umwerfnng  der  neuen  firansSsieohen  Constitntion  festgesetzt 
worden  sind. 

Schlii'sslicli  wurde  in  Ansehun;;  des  mndi\  alle  vorerwähnten  Uii- 
torhandlunjîs-Auftriifîe  in  Vollzug  zu  bringen,  Allerhöchst  befunden, 
(lass  nebst  dem  bei  dem  König  in  Preunsen  anwisciidi  n  Herrn  Fürsten 
Iteusjj  auch  Graf  Mercy,  insonderheit  wegen  der  französischen  (Jeschüfie, 
dem  Aufenthaltsort  Sr.  königl.  preussischen  Maj.  nicli  nähere,  auch  ihm 
hiesn  seinem  Wimsoh  gemäss  der  Baron  lîiugat  beigegeben  werde. 
Was  hingegen  die  neuen,  an  den  prenssisohen  Hof  zu  gelangenden  Pro- 
positionen betrifft,  so  geruhten  Se.  kaiserl.  Maj.  in  Rückeioht  der 
Wichtigkeit  dieser  Angelegenheit  ausdrücklich  zu  verlangen,  dass  der 
Herr  Staats-Referendar  ins  den  diesfUlIigen  Auftrag  übernehme,  ^%-eleheIn 
zufolge  derselbe  nach  dem  königl.  preus-sischeu  Hauptlager  nebst  dem 
Protokollsfübrer  uiiver^üglich  abzureisen  haben  wird. 

634.  B08ENBERG*8  8BPABAT-V0TUM. 

6.  September  1792,  um  7  Uhr  Aheuds. 
Der  Verfasser  des  Protokolls  scheinet  meine  Aeusscrungen  in  dur 
Conferenz  ganz  widrig  eingenommen  zu  haben.  loh  habe  mieh  nioht 
gegen  die  Acquisition  Tom  Ebass,  wohl  aber  gegen  die  zuletzt  vorgekom- 
mene in  Polen  als  ohnbillig  und  Sr.  kaiserL  Maj.  entwürdigend  erkläret; 
diese  Erklärung  widerhole  ich  um  so  dringender,  als  ich  aus  der  wei- 
tern Wendung,  welche  in  diesem  Protokoll  der  Sache  gegeben  wird, 
ersehe,  dass  Pe.  kaiserl.  Maj.  als  der  eigentliche  Aufgeber  zu  der 
Zertrümmerung  von  Polen  erscheinen,  folglich  hierinnen  die  geliiLssigsle 
Rolle  spielen  würden.  Ks  würe  meines  Erachtens  betrübt  genug,  wenn 
»Se.  kaiserl.  Maj.,  um  da.s  (jleichgewicht  zu  erhalten,  jemal«  in  eine 
solche  mehrmalige  Theilung  mit  Bussland  und  Preussen  einzuwilligeu 
nothgedmngen  würden.  Bosenberg. 

636.  GF.  COLLOREÜO'S  SEPARAT- V<  )TUM. 
Fürst  von  Rosenberg  machet  eine  Anmerkung  welche  allen  Be- 
dacht und  Aufmerk-^amkeit  verdienet,  da  es  auf  Ihhaltung  Sr.  Maj. 
guten  Namen,  Ehre  ankommt,  und  aller  Cîelegenheit  ausgewichen  wer- 
den musi«,  Aüerhöchätdieselbeu  eine  gehässige  KoUe  spielen  zu  machen, 
so  b«  Gelegenheit  dieser  Theilung  tou  Polen  geeehéhen  könnte.  Da 
Henr  Staate -Beferendar  Ton  Spielmann  ohnehin  zur  Traotirung  des 
bekannten  Austausohes  und  Entschüdigung  der  Kriegsankosten  zu  des 
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Königs  in  Preusscn  Majestät  iziscliickt  wird,  so  konnte  selbem  <ler 
Auftrag  und  Leitung  gegeben  werdt  n .  dass  .selber  Alles  anwende 
und  versuche,  dus»  es  nicht  zu  dieser  Theiluug  Foleus,  als  dem  einzigen 
SuzTOgfttnin,  komme.    Colloredo. 

686.  LACrS  SEPARAT-VOTUBf. 

Nenwaldcfrtr,  den  5.  Soptember  1798. 

Meine  ohnmaFsn:(  higste  MeiDimg,  dii>  icli  auch  in  der  Conferenz 
ausdrücklich  geäuwert  habe,  gienge  daliin,  dass,  da  der  Tausch  der 
Niederlande  so  vi<»len  Anstiinilen  unterliegt ,  der  König  in  Preussen 
sich  zur  Abtretung  der  Markgralthümcr  Anspach  und  Bayreuth  nicht 
herbeilassen  zu  wollen  sich  erkliirt  hat,  und  vou  den  angetrageneu 
Alternativen,  um  bei  dem  Tausch  eine  Aufgabe  auf  Bayern  zu  erhalten, 
einigen  Theils  an  imd  für  nth  selbst  sehr  bedenkUoh  sind,  überhaupt 
aber  diese  Antrttge  ^ele  weitlftnilge  und  sehr  nnsiehere  Kegooiationen 
nach  sich  ziehen  würden,  Ton  diesem  Tausdhe  einstweilen  abznstehen  seie. 

Was  femers  in  dem  Protokoll  wegen  des  Vorschlags  sowohl  des 
dem  König  in  Preussen  zuzusichernden  Theils  in  der  Nieder-Lausitz, 
als  auch  jener  Districte  oder  respective  Palatinate  und  Woiwodscluif- 
teu,  so  in  Polen  an  uns  als  ein  Surrogatura  zu  fallen  hätten,  vor- 
kommt, da  habe  ich  diese  respectiven  Vorschlüge  nur  auf  die  mir 
wiederholt  geschehenen  Aufträge  übernommen,  und  ich  habe,  so  weit 
es  den  erst  gedaehten  Theil  der  Lausitz  betrifft,  ebenfidls  meine  Be- 
denken dahin  geäussert»  dass,  wenn  der  Ednig  in  Pienssen  mit  seinen 
Grenzen  denjenigen  Ton  Sachsen  um  viel  mehr,  als  dermalen  schon  ist, 
näher  kommen  sollte,  dieses  KnrfArstenÜinm  in  die  Tollkommene  De- 
pendenz  von  Preussen  ver&llen  müsse. 

Wfis  ich  meines  wenigen  Orts  diesem  Allen  als  eine  Bemerkung 
noch  beizufiigen  liätle,  bestehet  in  der  l'i denklichkeit,  wenn  Russland 
uiisenMi  und  den  j»reussiselien  Propüsit iomn  nur  darum  ein  gefälliges 
Gehör  zu  geben  öan  Ausehen  annehme,  um  sodaun  zu  seinem  grössten 
Vortheil,  dagegen  aber  zu  nnserm  empfindlichsten  Nadhtheil,  gegen 
Polen  hievon  einen  Gebrauch  zu  machen,  um  diese  Republik  zu 
überzeugen,  wie  nothwendig  ihr  ihre  Anhänglichkeit  einsig  an  Ross- 
laod  seie.  Lacy  F.  H. 

537.  PH.  CüBENZL'8  SEPAKAT  VOTUM. 

Wir-n,  den  fi.  S<  jitcnih«  r  1702. 

In  den  vorbinnigen  C'onArrenzen  baben  Tbro  Maj.  den  Austausch  der 
Niederlande,  wenn  er  ja  zu  erwirken  sein  sollte,  als  höchst  vortheil- 
baft  für  die  Monarchie  schon  wirklich  beschlossen  gegen  dem,  dass 
Preussen  *  zu  seiner  Bntschadigung  für  den  gegenwärtigen  Krieg  ein 
Arrondissement  in  Polen  erhdte,  Oesterreich  aber  zugleich  zu  seiner 
diesfâlligen  Entschädigung  eine  andere  Acquisition  mache,  die  unter 
Einem  den  Schaden  ersetzte,  den  Thro  Maj.  Finanzen  durch  den  blosen 
Austausch  erleiden  dürfte.  Diesen  Punkt  sehe  ich  für  längst  entschie- 
den und  vou  dem  Gegenstand  der  Markirraftbümer  für  gauz  unabhän- 
gig an,  und  ich  kanu  um  so  miuder  vermuthen,  dass  ihro  Maj.  ge- 
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»innet  seien,  dicues  AnstaiuGh-Project,  worin  Freimen  und  Riusland 
sdion  gewilliget  haben,  wiederum  aufzugeben,  als  mix  dieser  Austausch 
aoch  in  dem  Falle  sehr  erwün^  li'idi  ncheinet,  weon  wir  die  Mark- 
crraflhümer  nicht  bekommen,  und  die  Entschädignng  fur  unsere  Kriegs- 
unkosten sammt  einer  Zuwage  zur  buyerisch-maxiniilianischen  Succession 
anderen  Orts  suchen  raüssten.  Auf  welche  verschiedene  Arten  diese  Knt- 
i^chädiguug  zu  erhalten  wiir«',  und  für  welche  Art  sich  Ihro  Maj.  vor- 
züglioh  geneigt  erkläret  haben,  ist  in  dem  Conferenz-Frotokoll  zu 
endien,  dem  ioh  Nichts  beisnfügen  finde  als  meinen  mit  Herrn  Flinten 
Bosenberg  ond  Giafim  CoUoredo  reieinigten  Wnnsoh,  gedachte  Entsohä- 
d^sng^  WMin  es  immer  möglich  sein  sollte,  lieber  anf  Unkosten  Frank- 
xaiebs  als  auf  jene  Polens  sn  yersdhaffen. 

«3».  ZWEITES  bEPARAT-VOTUM  LACY'S. 

Ncuwaldepiî,  den  7.  Soj)trnil)er  1792. 

Tn  âer  ("oiif«'renz  vom  8.  Si-ptember  Ii.  a.  ist  mir  der  Auftrag 
z\i  zwei  Vorschlügen  gemacht  worden:  1'""  was  dem  König  in  Preussen 
auf  den  Fall  der  Abtretung  seiner  beiden  Markgrafthümer  in  Franken 
ond  der  BriSsdhnng  der  dermaligen  kurfürstlidien  sBöhsiehen  müanli- 
ofaea  Linie  von  der  LansitE  enrentualiter  sugesichert  werden  könne; 
2^  was  im  Gegent heile  fiir  eine  Acquisition  in  Polen  sur  Erweiterung 
unserer  galizischen  Grenzen  in  Antrag  ZU  Inringen  wäre. 

Ad  1™""':  Was  bei  der  Zusicherung  eines  Stücks  der  Lausitz  von 
der  (\invonienz  des  K«ini«j;s  in  Preussen  sein  maj;.  diesen  Ix  stdiet  in  der 
Erlangung  ciritr  Communication  zwischen  Schlesien  und  dem  Itrandcn- 
burgischen,  oder  zwisdien  der  Oder  und  der  Spree,  die  durch  das 
zwischen  diesen  beiden  Provinzen  vorspringende  Süick  der  Nieder- 
Lansita,  su  seiner  Unbequemlichkeit,  unterbrochen  ist.  Dieser  Theil 
dilrfle  ihm  also  am  Angemessensten  sein,  so  dass,  wie  es  der  in  der 
beili^;enden  Karte  der  Nieder-Lausits  mit  Röthel  gesogene  Strioh 
zeiget,  dieses  coRstgedachte  Stück  von  der  Oder  bei  und  inclnsÎTe 
Bchüttlau  an  bis  an  die  Spree  bei  Friedland  von  der  übrigen  Lau.<)itz 
abgeflchnitten  und  ihm  seiner  Zeit  zugesichert  würde,  wodundi  er  die 
obengedachte  Communication  erlangt. 

Preussen  hat  zwar  in  der  Lausitz  weiter  aufwärts  Enelavuren, 
wie  Peitz  und  Cottbus  liegen;  wollte  aber  von  der  Lausitz  so  viel  ab- 
geschnitten werden,  um  auch  diese  Endayuren  mit  eintuBohliesseny  so 
würde  die  ganze  Nieder-Lausits  Preussen  su&Uen  müssen,  wozu  der 
Bewegnngsgrund  su  gering  wäre,  und  es  kann  der  König  in  Preussen 
eben  so  gut  sich  diese  Enelavuren  in  der  Lausitz  gefallen  lassen  ,  als 
wir  uns  die  mährischen  Bnolavuren  in  Preussisch-Schlesien  gefallen  lassen 
müssen. 

Ad  S**""*:  Was  für  eine  Acfjuisition  in  Polen  zur  Erweiterung 
unserer  galizischen  Grenz(;n  in  Antraj^  zu  brinjjen  wäre,  dieses  zeigt 
die  weiters  beiliegende  Karle  von  Polen.  Der  weisse  Faden,  der  in 
solcher  gezogen  ist,  zeigt  unsere  dermalige  galizisohe  Grenze  und  be» 
merkt  die  Haup^unkte  hiervon,  so  wie  die  unter  diesem  Faden  gezogene 
rothe  Linie  auèh  die  8inuosit&ten  der  Grense,  so  weit  sie  auf  einer  Karte 
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von  einem  so  kleinen  Ma888tub  merkbar  gemacht  werden  kennen,  an- 
deutet. Der  ausserhalb  der  dermaligen  galizischen  Qrense  von  dem 
Dniester  an  die  Weichsel  gezo}];eiie  rüthseidene  Faden  schliesst  diejenige 
Acquisition  ein,  die  in  Antrag  gebracht  werden  könnte,  und  wobei  nur 
zu  bemerken  wäre,  dass  auf  der  Seite  des  Duiester's  Kaminiec  in  un- 
sere neue  Greuze  miteiozuâchliessen  wäre.  Diese  ueue  Erweiterung 
hat  man  darum  nicht  linker  Hand  Ton  uns  gegen  Sdüfleien  angetragen, 
um  nicht  sich  dieser  Provins  su  nShem  und  hiedoreh  dem  KSnig  in 
Preneaen  Anlaaa  sur  Jalonne  zu  geben.  Sollte  es  daher  auf  eine  Grada- 
tioa  oder  Vermindevung  dieeer  neu  angetragenen  Erwerbung  nnnm- 
gänglich  anzukommen  haben,  so  würde,  da  auf  der  Seite  gegen 
Schlesien  zn  bereits  die  erfordorli( It  ^fiUsifjiinj  beobachtet  ist,  solche 
nur  auf  der  audern  beite  an  Yolhyuiua  i^iatz  greifen. 


689.  FKANZ  U.  AN  HOHENLOHE. 
(Kriegs-Archiv.)  Hetundorf,  den  6.  Septsiaber  179S. 

Lieber  Fürst  Hohenlohe!  Ans  Ihrem  eben  erhaltenen  Bericht 
ersehe  Ich  sowohl  Ihre  EintrefFung  zu  Wieese  (?)  an  der  Moeel,  ab  die  Be« 
schwerliehkeit  des  l)aliiiimars(;hes  Ihrer  unterhabenden  Truppen.  Wenn 
es  bei  derlei  forcirteii  Miirsrhen  und  überaus  grossen  Fatipjuen  der 
Truppen  auf  einige  ausserordent liehe  Auslagen  ankommen  sollte,  der 
gemeinen  Mannschaft  einige  Erleichterung  zu  verschafleu,  so  überlasse 
Ich  Ihrer  Klugheit,  Solohes  zu  bestimmen  und  zu  veranlassen.  Ich 
zweifle  fast  nidit,  dass  der  Herzog  Ton  Brannadiweig  ganz  von  Ihrer 
Meinung  sein  wird,  den  General  Lnekner  sobald  als  möglich  anfirasn- 
oben  und  jenes  auf  einmal  einzulffingen,  was  Sie  durch  die  Besohlen- 
nignng  Ihres  Marsches  zu  versäumen  bemüssiget  gewesen  sind,  und 
wodurch  sowohl  die  Erleichterung  in  der  Subsistenz  der  Truppen, 
als  Ihr  Anschlag  in  Ansehung  der  französischen  Prinzen  am  öii^er* 
fiten  erfolgen  könnte. 

Meinen  Herrn  Jiruder,  den  Erzherzog  Karl,  ernenne  ich  unter 
Einem  zum  Oeneralfeld Wachtmeister  und  stelle  denselben  zur  wirklichen 
Dienstleistung  in  diesem  Grade  bei  Ihrem  unterhabenden  Corps  d'Armée 
an.  Sie  werden  demselben  daher  eine  Brigade  nach  Ihrem  Gutbefinden 
untergeben,  den  sonstigen  Brigadier  jedoch  dabei  lassen,  damit  Mein 
Herr  Bruder  sich  von  seiner  Brigade  entfernen  kdnne,  um  sich  bei 
Ihnen  bei  guten  Gel^enheiten  einfinden  zu  können,  und  den  loh  ihrer 
Obsorge  empfehle.  Franz. 

540.  PKOTÜKOLL 
der  am  7.  September  1792  abgehaltenen  Ministerial-Conforeiiz.') 
Gegenwärtige  Conferenz  hatte  zum  Gegenstande:  Erst  Ii  eh  die  Kr- 
Uiutening   einer   in  der  Ministerial  -  Circulation    des   letzten  C'onlerenz- 
TrotokoUs  vom  3.  September  geäusserten  Moinuugs  -  Verschiedenheit; 


*)  Anwesende:  Starhomberg,  Rosenberg,  CoUoredo,  Ph.  Cobensl,  Spiel- 
mann.  (La«^  wegeu  ün^bsliehkdt  entschuldigt)  Collenbach  als  ProtokolIfQhrer. 
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sweiteiiB  die  VorleguDg  eines  auf  die  leisten  C(Hifei«nz-Gondnnon«i 
nob  weseniUoh  benehenden  nenen  Umstandes. 

1.  Die  erhobene  Meinnngs  -  Vendiiedenheit,  betxeffend  die  Frage, 
ob,  wenn  die  Abtretung  der  ir&nkischen  Margrafthümer  nicht  erhalten 
werden  könnte,  alsdfinn  statt  derselben  der  Zuwachs  zu  dem  bayerischen 
Eintausch  eher  in  Polen  als  in  thnu  plsÜH^iFchen  Sundgau  zu  besfimraen 
wiire  -  da  nämlich  aus  denen  dem  Confereiiz  Protokoll  vom  S.September 
bi  i*;elegten  Erinnerungen  erhellte,  duss  Herr  Fürst  von  Rosenberg,  Herr 
Graf  von  Collorodo  und  Herr  (traf  von  Cobenzl ,  mithin  die  Majorität 
der  Herren  Conferenz-Minister,  für  die  alliuUige  Auswahl  einer  Erwerbung  im 
Slsass  stimmten,  so  sohien  es  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  ange- 
messen, die  fUr  nnd  wider  streitenden  MotÎTa  umständlicher  auftunehmen 
und  Sr.  kaiserl.  Maj.  unterthänigst  vor  Augen  zu  legen. 

Kürze  halber  werden  hi*  r  die  von  dem  Herrn  Fürsten  von  Starhem- 
berg für  eine  polnische  Erwerbung  (in  dem  supponirten  nothwendigen 
Fall)  und  die  von  dem  Herrn  Fürsten  von  Rosenberg  f\ir  eine  ebässische 
angeführten  hauptsächlichsteu  Gründe  gegeneinander  dargestellt. 

Hotiva  fUr  eine  elstssisehe  Erwerbnng. 

a)  Sollte  gegen  alle  Hofibung  der  Ausgang  des  Krieges  nicht  so 
beschaffen  sein,  dass  der  bayerische  Eintausch  oder  ein  diesfalliger  Zn- 
waoha  plat^^eifen  könnte,  so  bringt  die  Billigkeit  und  der  Gmndsats 
der  Gleidhheit  mit  rieh«  dass  auch  Preussen  in  dem  ersten  Fall  keinen, 
in  dem  zweiten  Fall  nur  einen  mäAsigen  Vortheil  in  Polen  erhalte. 
Es  fiei  die  Frage,  mit  dem  Berliner  Hof  ein  brüderliches  Einverständ- 
niss  zu  schliessen ,  und  folglich  nicht,  dass  uns  derselbe  fîesetze  vor- 
schreibe und  zwinge,  unser  Entschädigungs - Hurrogat  gerade  in  i'olea 
HU  suchen. 

b)  Was  die  riohere  Erhaltung  einer  allfälligen  olsässischen  Er- 
werbung betrifft,  so  sei  SU  erwarten,  dass  sich  die  Gerinnungen  der 
darigen  XJnterthanen  durdi  Einsetzung  gutdenkender  Fforrer  und  Wieder- 
herstellung der  Gttterberitzer  in  ihren  Einfluss  und  ihre  Becfate  werde 
▼erbessern  lassen.  Frankreich  sei  in  seinen  inneren  Kräften  dermassen 
erschöpft  ,  dass  es  auf  lange  Zeit  an  keine  auswärtige  Unternehmung, 
ja  alsdann  wohl  gar  nie  darauf  wird  denken  können,  wenn  die  Her- 
stellung seiner  innern  Verfassung  nach  den  festgesetzten  Grundsätzen 
dermassen  eingeschränkt  wird,  dass  dieses  Reich  nie  wieder  die  vorige 
Consistonz  und  Kraft  überkomme.  Die  von  dem  übrigen  Frankreich 
durch  das  Yogesische  Gebirge  getrennte  nnd  durch  mehrere  Festungen 
g^dierte  Lage  der  Torgesohlagenen  Erwerbung  werde  derselben  die 
Eigenschaft  rines  oonTenablen  Gr&nslandes  um  so  mehr  verschaffen,  als 
es  mit  einem  Theil  der  österreichischen  Vorlande  unmittelbar  snsammen- 
hSnge  nnd  daher,  soT>a]d  der  Allerhöchste  Hof  Bayern  bekommt,  keines- 
wegs aïs  eine  sehr  abgelegene,  noch  als  eine  schwer  zu  beschützende 
Provinz  anzusehen  wäre,  zumalen  die  inzwischen  liegenden  schwäbischen 
Länder  kleinen  und  leicht  im  Zaum  zu  haltenden  Fürsten ,  Bischöfen 
und  Grafen  gehörten.  Neue  Erwerbungen  liessen  sich  endlich  ohne 
einen  mehreren  Umfang  der  Grenze  und  mithin  ohne  mehrere  Yor- 
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kehrnn£;(>n  m  deren  Verthcidigung  gedenken,  und  letstere  w&rden  bei 
einer  Ëxtonflion  in  Polen  ebenfalls  platzgreifen  müssen. 

c)  Hingegen  würde  der  Allerhöchste  Hof  eine  Erwerbung  anf 

Unkosten  Frankreichs  mit  aller  Billigkeit  ansprechen  ,  auf  Unkosten 
Polens  aber  nicht  ohne  auffallend*»  Ungerechtigkeit  vcrlaniron  können, 
und  7ur  Zeit,  wo  derselbe  als  der  Beschützer  fremder  Rechte  auftritt, 
würde  es  einen  der  Allerhöchsten  Würde  abträglichen  Eindruck  her- 
vorbringen, sich  nunmehr  als  den  Motor  oder  Thoiluehmer  einer  neuen 
polnischen  Zerstückelang  darzustellen. 

M  <>  t  i  V  n  für  o  i  n  e  polnische  Erwerbung. 

a)  Eine  hauptsächliche  Ilücksicht  besteht  darin,  dass  sowohl  der 
bayerische  Bintaosoh  als  die  TJeberkommnng  des  allfälligen  Znwaehses 
von  dem  Ausgang  des  Krieges  gans  unabhängig  gemacht  werden.  Nun 
würde  eine  Erwerbung  im  Elsass  von  diesem  Ausgang  nothwendig  ab- 
hängen, Preussen  und  Russland  hinpjegen  die  Gelegenheit,  ihre  Erwer- 
bungen in  Polen  7u  machen,  leicht  und  gewiss  überkommen.  Zur  Erhal- 
tung der  (»leiehheit  sei  es  also  räthlich,  in  Ansehung  nn.seres  Surrogati 
für  die  Markgrafsfhaf tiii  auf  eine  eben  so  leichte  als  gewisse,  folglich 
auch  auf  eine  polnisc  lie  Erwerbung  fürzudenken. 

b)  Für  die  Zukui.ti  alier  muss  in  der  Wahl  der  Erwerbung  vor- 
ziiglioh  anf  dei-en  leiihtcre  Krhaltnnp;  und  Beschützunp:  zurückgesehen 
werden  ,  welche  Eigenschaft  bei  einer  Erwerbung  in  Polou  allerdings 
mehr  als  bei  einer  im  Eïsass  gefunden  wOrde,  weil  einerseits  der  Besitz 
dieser  letztem  wegen  bedenklicher  Stimmung  der  Unterthanen,  und  da 
Frankreidi  auf  dessen  Wiedererobemng  früh  oder  spät  lOrdenken  dürfte, 
vielra  Gefohren  ausgesetzt  wäre,  anderseits  aber  deren  Besohützung 
wegen  der  grossen  Entlegenheit  von  dem  Centro  der  Monarcliie  vielen 
Beschwerlichkeiten  unterliegen,  auch  die  Nothwendiukcit  nach  sich  ziehen 
würde,  darin  immor  einen  mit  dem  T'mfang  und  Ertriigniss  der  neuen 
Erwerbutig  sehr  unverhältnissmil'isigen  Truppenstaml  zu  erhalten.  Da- 
gegen würde  eine  neue,  mit  Galizien  unmittelbar  zusammenhängende 
Extension  in  Polen  keinen  ähnlichen  Bedenken  unterliegen,  da  Preussen 
und  Bnasland  uns  den  Besitz  derselben  ausdrücklich  garantlrten. 

c)  Was  endlich  die  Unbilligkeit  einer  abermaligen  Zerstückelung 
Polens  betrifft,  eo  würde  (praetemdendo  von  der  Beleidigung,  welohe 
die  Polen  uns  und  Russland  zugefügt  haben)  die  Unterhandlung  und 
Ausführung  dahin  zu  leiten  sein,  daes  der  Allerhöchste  Hof  keinesw^ 

als  der  Motor  der  Sache,  sondern  als  Nachahmer  der  russischen  und 
preussischen  Vorgänge  erscheine  ;  übrigens  würde  der  besorgte  üble 
Eindruck,  gesetzt  auch  da.s8  wir  Nichts  in  Polen  nähmen,  schon  grösst<?n- 
thoils  durch  unsere  Zulassung  und  Beförderung  der  rus-sif^chen  und 
preussischen  Erwerbungen  daselbst  hervorgebracht  werden,  und  Niemand 
glauben,  dass  wir  aus  Schonung  für  die  Republik,  und  nicht  vielmehr 
aus  besiefer  Convenienz  unaere  Entschädigung  anderwärts  snohten. 

Bei  dieser  Meinungs-Vennbiedenheit  wird  demnach  von  dem  CSon- 
ferenz-Hinisterio  dem  AllerhöchBten  Gfutfinden  unteisogeo,  ob  es  bei 
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dem  letzten,  einer  allfiilligen  Erwerbung  in  Polen  günstigen  Conferenz- 
Sohlnss  sein  Verbleiben  haben,  oder  aber  dafür  in  den  vorausgesetzten 
Fällen  gestattet  werde,  dass  in  der  bevorstehondeu  Unterhandlun;;  nach 
der  sich  geäusserten  Kleinheit  der  Stimmen  auf  eine  elsüssisehe  Er- 
werbung vorzüglicher  Bedacht  genommen  werde.  Uebrigen»  sind  alle 
Meinungen  in  folgenden  dreien  üt>ereingekommen ,  daaa  die  Bealisirung 
des  bayeriflohen  Emtanaohes  als  der  wesentUchste  und  wichtigste  Hanpt- 
jninkt,  hingegen  die  Erhaltung  irgend  eines  Zuwachses»  es  sei  in  Polen 
oder  im  Ëlsass,  als  ein  bloses  und  80  beecheidenes  Acces8orium  anzusehen 
sei ,  doHH  darauf  nur  in  der  höchst  wahrscheinlichen  Voraussetzung  ZU 
denken  wäre ,  Preussen  würde  weder  den  Austausch  ohne  eine  so  be- 
trächtliche polnische  Erwerbung,  dans  eine  Zuwage  für  uns  noth- 
wendig  würde,  geschehen  Ixssou,  noch  sich  auf  eine  biose  Geideutschä- 
digung  einschränken  wollen. 

üebrigens  wurde  der  von  dem  Herrn  Eürsten  von  Kosenbvrg  er- 
hobene Zweifel,  ob  in  dem  Protokoll  yom  8.  September  seine  Meinung 
eine  elaHaaische  &werbang  betreffend,  richtig  ausgedrfidct  worden,  toU- 
itandig  erläutert  und  befunden,  dass  darin  der  Umstand,  Herr  Fttrst 
TOD  Koeenberg  habe  den  Voxsehlag  dieser  Erwerbung  unterstützt,  genau 
angegeben  sei. 

2.  Der  von  der  geheimen  Hof-  und  Stiiatskanzlei  der  Conferenz 
angezeigt^'  neue  Umstund  bestünde  darin,  dass  Graf  Haugwitz  sieh  nach 
der  Conferenz  vom  3.  September  habe  veinehnien  lassen:  er  würde  be- 
dauern, wenn  Freiherr  von  Spielmann  au  den  König  von  Preussen  in 
der  Voraussetzung  abgeschickt  würde,  dass  die  Cession  der  fränkischen 
Markgraflhümer  noch  erwirkt  werden  könnte,  mit  dem  Beisatz,  er  hätte 
Unaohe  (die  er  aber  mitzutheilen  weigerte),  die  Thunliohkeit  dieser  Er- 
wirkung seit  Tierzehn  Tagen  mehr  als  jemals  zu  bezweifeln.  Da  nun 
durch  diesen  Umstand  die  Hoffnung,  mit  der  in  der  CSonferenz  vom 
3.  September  festgesetzten  ersten  Proposition  auszulangen,  geschwächt 
wird,  so  wurde  von  Seiten  der  geheimen  Hof-  und  Staatskanzlei,  um 
die  höchsterwünschliclie  Gelingung  dieser  ersten  Proposition  dennoch 
menschenmöglichst  zu  erleichtern,  folgender  ferneriir  ^  orschlag  eröffnet: 

Bekauutermassen  würde  Preussen  geneigt  sein,  seine  Kriegs-Ent- 
fiohädiguDg  in  der  Erwerbung  der  Herzogthümer  Jülich  und  Bergen, 
g^en  Ueberlaasung  französischer  Gonquéten  an  daa  Haus  PfUz,  zu 
Budhen,  wozu  auch  das  letztere  Haus,  gesetzt  dass  es  ein  anständiges 
Aequivalent  in  dem  seinem  Staate  angrenzenden  Lothringen  und  Elsass 
erhielte,  sich  i  inv<^rstehen  dürfte.  Nun  sei  zwar  in  letzter  Conierenz 
als  ausgemacht  erkannt  worden,  dass  unser  Allerhöchster  Hof  eine  so 
beschutfene  Erwerbung  dem  preussischen  Hof,  wenn  wir  dii'  Nieder- 
lande behultiMi,  aui  keine  Art  ge^^tatten  könni';  nachdem  aber  der  (îrund, 
sie  nicht  zu  gestutleu,  iu  dem  lall  des  bayerischen  Eintausches  wegüele, 
80  frage  sidi,  ob  nicht  allenfalls  die  mehrgedachte  erste  Proposition 
dahin  modifioirt  werden  düifle:  daas  Pïeussen  Termëge  gedachten  Ein- 
Terständniases  mit  dem  Hause  Pfalz  die  Herzogthümer  Jülich  und  Bergen 
als  ein  Aeqnivalent  fur  die  dem  Allerhöchsten  Hof  abzutretenden  fränki- 
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soheD  Markgrafthiimer  erhielte .  dagojjen  iibor  sein  Loop  in  Polen  im 
Verhältniss  dieser  Markgrafthümrr  bctriiilitlich  vt-rmindert  würde. 

Die  einhelligen  Stimmeu  der  lierrcu  Coulereuz- Minister  ûeleu  duhiu 
auB,  doM  die  alUällige  Anwendung  eines  so  beschaffenen  Modifications- 
Vonoblages,  da  man  hiednroh  die  Bedenklichkdten  einer  groesen  pol- 
nischen Zentttoklong  Termeide,  allerdingt  nnd  selbst  alsdann  nooh 
rälhlich  wäre,  wenn  damit  die  quaentionirte  eventuelle  A.bknnft  wegen 
der  Lausitzen  verknüpft  würde.  SobliessUob  wurde  von  den  einhelli- 
gen Stimmen  befunden,  dans,  nachdem  einerseits  dir  Anwendung,  Aus- 
wahl und  C'onibinirung  der  Allerhöchst  resolvirteu  Propositionen  und 
(tradatiunen  erst  in  loeo  der  l'ntrrhandlunp  am  Schickliclistt  n  beurtheilt 
werden  könnte,  aiidirsL-its  aber  jedes  Zeit versäuniniss,  und  mithin  die 
Nothwendigkeit,  neue  Befehle  einzuholen,  für  den  gutc-u  Ausschlag  dieser 
Vnterhandlnng  die  nachtheiligsten  Folgen  nach  sich  sieben  möchte: 
Se.  kaiserl.  Ifaj.  in  den  abnischickenden  StaatsrefereDdarins  das  Ver- 
trauen gnädigst  dahin  setzen  dfirften,  dass  ihm  darüber  der  diesf&llige» 
nach  den  Umstanden  erspriesslieh  scheinende  Gebranch  anheimge- 
stellt bleibe. 

Nachdem  übrigens  aus  den  Aeusserungcn  sowohl  der  gthoimen 
Hof-  und  Staats-Kanzlei,  als  des  }lofkrie«;M-l{aths  erhellet,  fhu^s  beide  Hof 
stellen  die  zu  ihrer  Direction  alb-rdings  erforderliehe  Keimt iiiss  der  vor- 
sicligehenden  Kriegs  Operulionen  entbehren  müssen,  auch  der  Herr 
Graf  Colloredo  bei  dieser  Veranlassung  bemerkt  hat,  duss  Se.  kaiserl. 
ICaj.  selbst  Ton  den  Armeen  nur  wenig  Nachricht  erhielten:  so  wnrde 
von  dem  Conferenz-Goll^o  darauf  angetragen,  dass  Ton  Seite  der  ge- 
heimen Hof-  nnd  Staatskanslei  Allerhöchsten  Orts  die  Erlassnng  einer 
(lie<fulligcn  urgirenden  Erinnerung  an  die  Herren  Fürsten  Reass  und 
iloheiilohe  und  General  Cler£ayt  gehorsamst  in  Vorschlag  gebracht 
werde. 

641.  KAUNITZ  AN  DEN  KAISER. *) 

Viennp,  eo  10  sejttombre  1702. 
J'ignore,  si  l'on  est  bien  ])arfaitement  assuré  du  consentomeut  de 
Mr.  I'Klecteur  palatin  et  de  l'adhésion  de  Mr.  le  Duc  de«  "Houx-Ponts 
à  réchange  de  la  Bavière  sous  des  conditions  acceptubles;  mais  il  me 
semble  que,  si  l'on  n'a  pas  des  certitudes  bien  positives  à  cet  égard, 
raison  vent  que  1*od  commence  par  se  tirer  de  tonte  incertitude  sur 
cette  question  préalable^  que  jusque  là  on  ne  fasse  pas  un  pas  en  BTant, 
et  qu'il  serait  même  à  délirer  que  l'on  n'eût  paa  remis  sur  le  tapis  une 
idée  alarmante  à  pure  perte,  et  qui,  supposant  m6me  pour  un  moment 
l'acquiescement  de  la  maison  palatine,  pourra  rencontrer  encore  nombre 
d'autres  obstacles  qu'ils  sera  tros-ditficile  de  pouvoir  lever,  si  tant  est 
qu'ils  puissent  l'être,  comme  j'en  doute  très-fort,  ainsi  que  de  la  possi- 
bilité dans  tous  les  cas,  de  pouvoir  l'aire  des  acquisitions  au  dépens  de 
lu  France!,  auxquelles,  supposé  même  quelles  puissent  se  faire  par  la 

*)  Dieté  par  S.  A.  aa  sujet  dn  protocolle  des  eonf&rences  du  S  et  7 
septembre. 
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Toie  des  armes,  vnûemblablemeDt,  ne  oonaentÎTOiit  ni  TEspagno,  ni  la 
grande  Bretagne. 

Quoiqu'il  en  soit  cependant,  ce  qu'il  y  a  de  bien  certain,  c'est 
qu'en  conclusion,  supposé  que  la  Ku«8ie  y  consente,  le  Roi  de  l'russe 
cherchera  et  trouvera  eu  Pologne,  en  dédommagement  ou  autrement, 
l'augmentation  da  pniannoa  à  laqnelle  il  viae,  ainsi  que  oelle  qne 
Toodia  se  donner  la  Bnaaie  de  son  o6t^  et  qu'il  fiuidra,  malgré  qne 
■eoi  en  ayona  dit  oonaentîr  à  un  nonyeau  démembrement  de  la  Pologne, 
pour  nous  remettre  de  niveau  ayee  nos  deux  alliés,  —  jnrispmdenoe 
injuatifiable  aana  doute  autrement  que  ]>ar  la  néoeaaité  et  en  ligne 
de  ee  que  l'on  appelle  politique  et  cquilibn-  de  puiw^ance. 

Pour  tout  le  reste  des  commission'^  et  négociations,  dont  seront  chargés 
les  différentes  pi'rsonnes  (pu-  V.  M.  m-  propose  de  députer  vers  le  Roi  de 
Prusse,  je  souhaite  beaucoup  plus  ijue  je  ne  l'espère,  qu'elles  puissent 
avoir  des  suooès  désirables,  et  je  pense  de  même  à  peu  près  en  conclasiou 
finale  de  oeux  que  pourront  avoir  lea  opérations  dea  armées  oombinées. 

Ceet  tout  ce  qu'à  la  hâte  je  puis  avoir  l'honneur  de  dire  à  V,  H. 
sur  œ  qa'Blle  m'a  fiait  l'honneur  de  me  oommuniqner,  en  aouhmtant 
de  tout  mon  coeur  que  ee  que  j'y  ai  vu  d'ailleura  ne  aoit  oe  qu'on 
appelle  ina  fUtideria, 

642.  PH.  COBENZL  AN  DEN  KAISER. 

Wien,  den  9.  Roptemhrr  17'.»2. 

AiIorgnädigst«r  Kaiser,  apostolischer  König  und  Herr!  In  der  ersten 
Beilage  befördere  ioh  gehoraamst  su  £.  Maj.  Binaieht  das  Protokoll 
der  am  8.  d.  in  AUerhöohater  Gegenwiyrt  abgehaltenen  Gonferenx  sammt 
denen  von  den  Conferensminiatem  darttber  gemaditen  Erinnerungen. 
Da  über  den  €^gesstand  dieser  Conferenz  gestern  mit  AUerhöohater 
B^nehmigung  eine  fernere  Ministerial-Conferenz  gehalten  wurde,  so 
gelanget  das  hierüber  abgefasste  Protokoll  in  der  2.  Beilage  zu  E.  Maj. 
gnädigsten  Händen,  worin  über  folgende  Punkte  Dero  Höchste  wei- 
tere Entscheidung  gewUrtiget  wird. 

l"**'  Ob  es  E.  Maj.  gefällig  ist,  den  Conferenzialschluss  vom 
3.  September,  dass  nämlich  das  allfällige  Surrogat  für  die  Markgraf- 
thümer  nioht  im  Elaaaa,  aondem  in  Polen  zu  auohen  wäre,  zu  beatttti* 
gen,  oder  aber  naoh  der  für  eine  elattaaiaohe  Erwerbung  auafallenden  8tim- 
menmelirhât  sn  modifteimi? 

2*"*  Ob  Höchstdicselben  den  einhellig  für  nützlich  befiindenen 
neuen  Vorschlag  der  Staalskanzlei  begnehmigen,  dnss  dem  preussi- 
sehen  Hof,  statt  eines  Aecjuivalents  für  die  E.  Maj.  zn  überlassen- 
den fränkischen  Markgrafthünier,  die  Abfindung  mit  dem  pfälzischen 
Hause  wegen   Jülich  und  Rergen  gestaltet  werde? 

3**°  Ob  E.  Maj,  den  gleichfalls  einhelligen  Antrag  der  Confereuz- 
minister  gutzuheissen  geruhen ,  dass  dem  Staats  -  Referendarius  über^ 
laaaen  werde,  in  der  Anwendung  der  veraehiedenen  AUerhikdiat  reaol- 
virton  Propoaitionen  und  Gradationen  naoh  der  Art,  die  ihm  naoh  den 
vorfindenden  Localumständen  dea  Frensaisohen  Hofea  und  Miniaterii 
die  eraprieaaliehate  und  thnnliohate  scheinen  wird,  fOnrogehen. 
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Endlich  wird  es  4'°  Ton  dem  Allerhöchsten  Gutfinden  abhangen, 
sowohl  dem  Fürsten  von  Heiiss,  als  <ionon  coraraaudirenden  Generalen, 
Fürsten  Hohtniühi'  und  Grati-n  Cit-rtavt,  wotrt  ri  öfttTcr  l'^inberichtuns: 
der  Kriegsüpuraliuuea   die    angetragene  Erinnerung  macheu  zu  lus.seu. 

Cobe  DZ  1. 

Kaiterliche  Betolvtion. 

Ad  1.  Bin  ich  gänjtlioh  mit  den  ICajoribiis  der  Conferenc  einver- 

8tund(-n.  2.  Ist  völlig  davon  absoj^ehea.  3.  Begnehmi^e  ich  ebenfalls  den 
einhelligen  Antnig  der  ronferenzniinist<'r.  4.  Behalte  iob  mir  beTor, 
das  Weitere  selh^ten  füTzukehren  und  zu  veraulaaaen. 

10.  8f|.t.  iiil.t  r.  Frau  z. 

543.  DKK  HKKZOG  VON  ÖACHöEN-TE.SCHKN  .\N  LA  FA^  K ITH. 
(Kriei^s-Arcliiv.)  Mutis,  ce  8  septembre  17U2. 

J'ai  reçu,  Mr-i  la  lettre  qne  yow  m'avez  éorite  le  30  du  mois  d'août. 
Cest  avec  peine  que  je  me  sois  déterminé  à  ne  pas  vons  rendre  la 
liberté  qne  vons  avez  réclamée.  On  ne  yons  a  point  arrêté,  Mr.,  comme 
prisonnier,  ni  comme  constituant,  ni  conune  émigré;  mais  comme  (/Sest 
VOUS  qui  av«z  été  le  fauteur  de  la  révolution  qui  a  bouleversé  la  France; 
comme  c'est  vous  qui  avez  donné  des  fers  h  votre  Koi,  l'avez  dépouillé 
de  tous  ses  droits  «'t  ses  pouvoirs  léi;itimes  vt  l'avez  retenu  en  captivité; 
comme  c'tst  muis  (|ui  ave/  été  îe  jirineipal  instrument  de  toutes  les 
di.sgrace.s  qui  accablent  ce  malheureux  monarque,  il  n'esit  que  trop  juste 
que  ceux  qui  trayaiUent  au  rétablissement  de  sa  dignité  vons  retiennent 
jusqu'au  moment  oh  votre  nu^tre,  après  avoir  recouvré  sa  liberté  et  sa 
souveraineté,  pourra  selon  sa  justice  on  sa  démenoe  prononoer  sur 
votre  sort  Quant  à  xo»  compagnons,  ceux  qu'on  n'a  pas  trouvés  avoir 
été  vos  oomplioes  ont  été  relâdiés,  et  quant  aux  antres  qui  ne  le  sont 
pas  encore,  on  s'occupe  avec  impartialité  à  se  procurex  des  renseignements 
sur  leur  compte:  ils  décideront  du  parti  qu'on  prendra   à  leur  égard. 

J'aurais  pu  nie  trouver  honoré,  Mr.,  de  commander  l'armée  do 
mon  souverain  vis-à-vis  de  vous,  si  la  votre  avait  été  dans  le.s  princi- 
pes de  la  mienne,  de  combattre  pour  maintenir  la  gloire  de  son  maître 
et  de  manifester  aux  yeux  de  l'univers  la  fidélité  qu'elle  lui  oonservait 
dans  un  moment,  oii  la  peste  des  révoltes  dont  vous  êtes  le  patron 
s'efforçait  d'M&braser  tout  ce  qui  avoisinait  la  France:  —  alon^  Xr., 
fait  prisonnier  de  guerre  n  la  tîte  de  votre  armée,  vous  eussiez  été 
traité  avec  tout  le  reHi)eet  et  les  égards  qui  conviennent  à  un  sujet 
fidèle  et  à  un  commandant  de  l'armée  d'un  puissant  monarque.  Cest 
dans  ces  sentiments  etc. 

544.  hohëmlore  an  braunschweig. 

(Kriegs-Archiv.)  S.  Sci>t<'nil>er  17".t2. 

Die  gegenwiu  lige  Lage  erfordert  sicliere  und  geschwinde  Ma.ss- 
regeln  iiir  die  kurze  Zeit,  so  noch  zur  Campagne  übrig  ist,  und  haupt- 
sädiHoh  fût  die  Winter-Quartiere  zu  nehmen.  Hierzu  gehört  ein  BÜok 
in  die  verflossene  Epoche,  eine  natiirliohe  Betrachtung  der  gegenwir- 
tigen,  und  eine  feste  Bestimmung  der  zukfinltigen. 

Bis  zum  10.  September  giengen  die  Operationen  in  dem  natürli- 
chen militärischen  Gang.  —  Longwy  und  Verdun  waren  erobert.  Piekönigl. 
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preussîsche  Aiinoc  stund  bei  ^'er(luu,  (Jcuerul  Clerfuyt  zu  Haag,  ich 
hi'l  Kicliemonl,  (iic  tVaiixosisclicii  l'riiizi'ii  bei  Het tauge  (Hessinnen  {})  im 
Luxemburg  scheu  j,  üeueral  Erbach  bei  Speier,  und  endlich  eiue  kaiser- 
liche Armee  bei  Worms,  ein  Corps  derselben  im  Breisgau.  —  Naoh 
iBeinen  BegnfSen  würde  man  eine  oomplette  Campagne  gemaoht  haben» 
wenn  die  ersten  Abfliohten  auf  Uetz  and  Sedan  wären  gerichtet  worden; 
die  feindlichen  Armeen  würden  zur  Yertheidignng  dieeer  Plätze  getheilt 
geblieben  sein,  mehr  Gelegenheit  zum  Schlagen  gegeben  haben,  nnd  eben 
dadurch  da«  Schicksal  der  erwähnten  Plätze  entschieden  wordin  sein. 
Hieraus  wären  noch  wt  it»'re  Vortheile  entstanden:  Thionville  huttr  fallen 
müssen,  General  Krbacli  hätte  gegen  Lanterburg  vorrücken,  die  nieder- 
ländische Arnue  und  das  lireisgriu'sclu;  Corps  in  Thätigkeit  kommen, 
und  alle  Keichslaude  vor  dem  ,  was  sie  schon  gelitten  haben  und  noch 
zn  leiden  bedroht  sind,  sicher  gestellt  werden  können. 

Binen  Theil  dieser  Betrachtungen  nnierfleng  ich  mich  E.  DnrdhL 
sn  nnterlegen.  Hochdieselben  beehrten  sie  mit  deren  Beifall,  bemerk" 
ten  aber,  dass  sehr  dringende  Umstände  eine  geschwinde  Vorrücknng 
nöthig  machten,  nnd  dass  ich  also  nicht  nur  mit  meinem  Corps  Tor- 
warts an  die  Aire  morschiren,  sondern  auch  den  General  Erbach  von 
Sprier  au  mich  zidu-n  sollte.  Da  ich  mir  überhaupt  diese  Operation 
uiclit  anders  crkluivn  kountt',  als  durch  dir  Holi'nung,  eine  liutaille  zu 
gewinneu  und  die  feindliche  Armee  zu  Grunde  zu  richten,  oder  durch 
mir  unbekannte  politische  Umstände  und  die  Versicherung  der  so- 
genannten Gutgesinnten;  da  noch  überdies  die  firanzösisohen  Prinzen 
eiligst  von  Hettange  abgiengen,  folglich  dem  Feinde  freie  HSnde  wären 
gelassen  worden,  in  unserem  Bücken  nach  Belieben  zu  agiren,  so  fiassto 
ich  nodbl  den  Entschluss,  nur  mit  (>  Bataillons  und  14  Escadrons  an  die 
Aire  zu  nicken  und  den  grössten  Tlieil,  inclusive  des  GeiuTals  Erbach, 
bei  Hichemont  und  II  dt  ange  zu  lassen  und  dort<>n  auch  das  rechte 
Ufer  der  Mosel  bei  Meiin  zu  besetzen.  In  der  Folge  zeigte  sich,  das8 
die  feindliche  Stellung  bei  St.  Ménéhould  inattacjuable,  die  politischen 
Umstände  nebst  deren  vielen  Versichuruugeu  aber  ohne  Wirkung  waren, 
und  nun  trat  die  üble  Epoche  ein,  wo  Alles,  was  vorwllrts  war,  zuriick- 
gehen  nnd  der  grosste  Theil  bis  zum  8.  October  bei  Verdun  venammelt 
sein  moflste. 

Der  üble  Zustand,  in  dem  sich  alle  Armeen  durch  übertriebene 
FatignCD,  begleitet  von  einer  Menge  der  widrigsten  Nebendinge,  befin- 
den, der  Mangel  au  Suhsist4:'nz  in  hiesiger  Gegend  macht  also  drin- 
gend not  h  wendig,  so  bald  als  möglich  in  die  dritte  Epoche  übcrzugeiuii. 
Die  späte  Jahrcszi  it  und  der  eben  erwähnte  Zustand  der.  Armeen  Uissi 
kaum  zu,  sich  wicdtr  in  die  visUi  Epoche  zu  übersetzt-n  und  diu  bereits 
erhaltenen  Vortheile  zu  veifprössern  ;  man  ist  beinahe  in  G^ahr,  auch 
diese  wieder  zu  Terlieren.  Mein  unmassgeblidier  Vorschlag  geht  also 
dahin,  dass  man  yor  allen  Dingen,  und  vor  dem  schlimmsten  Fall,  die 
Winterquartiere  festsetze,  wo  wir  in  möglichster  Buhe  bleiben  und  snb- 
sistiren  können. 

So  schwer  es  sein  wird,  ohne  weitere  Ausdehnung  dius  Erobert* 
zu  behaupten,  so  betrübt  wäre  es  auch,  ganz  freiwillig  Alles  wieder 

V.  Viv«aoU  Utwchiclita'-t^avU««  4««  UevolBtioiw-Zwitall«».  il.  13 


Digitized  by  Google 


194 


h«  i/ij^t  i»iMi.  Es  lii'gt  m  (Jur  iSatur  des  Mt  iischi  ii,  und  üfsomiiT«  des 
Sonaten,  dadurch  ulleu  Muth  zu  viilaiin.  Diiscs  zu  verhindfru  sehe 
ich  also  ktiiu  andores  Mittel  ul»,  wie  oheu  gesagt,  diu  Winterquartiere 
für  den  flehlimmaten  Fall,  d.  i.  gaiut  ausser  frassösJsoliein  Boden  su 
bestimmen,  gleichwohl  aber  wenigsten«  zum  Schein  Operationen  Torsu- 
nehmen»  die  uns  nnTermerkt  dahinbringen,  —  die,  wenn  sie  nicht  gelin> 
gen,  den  schon  angenommenen  schlimmsten  Fall  verursacheD,  wann 
sie  aber  gelingou,  eine  Verbesserung  hervorbringen ,  die  wesentli^  ist 
und  Alles  von  Neuem  belelj«>n  wird.  Diese  Operationen  können  nur  auf 
8edan  und  Metx  i^eriehtit  stin.  und  liiezu  müasen  vereinigt«;  ürüfte 
und  hmUin^l ichc  Mut»'!  aiij^twandt  w«'rden 

Da  Lisse  lu  Flandern  eb«  u  jetzt  fürmlich  belagert  wird,  so  würde 
die  Attention  des  Feindet«  auf  drei  Punkte  zerthoilt,  und  doch  gehoffet 
werden  können,  ein  ieindliohes  Ck)rp8,  welches  zum  Entsatz  der  ange- 
griffenen Oerter  kommen  sollte,  zu  schlagm.  So  Tiel  Schwierigkeiten  sich 
bei  diesen  Unternehmungen  finden  werden,  so  lämt  sich  doch  nicht 
ganz,  an  der  Mü^liclikeit  zu  reussiien  zweifeln,  und  nach  vielem  Hin- 
und  Uerdeuken  finde  ich,  da8R  uns  keim-  andere  Wahl  überbleibt,  als 
der  Versuch  dieser  Unternehmung,  oder  der  Rückzug  aus  denen  Lan- 
dern, in  denen  mau  die  eroberten  IMiitze  zu  souteniren,  dw  ruiiiir- 
teii  Arniet  n  herzustellen  und  die  Subüititeuz  zu  finden  nicht  im 
{Stunde  ist. 

Dieser  letzte  Entschlnss  würde  auch  die  traarigen  Folgen  haben, 
dass  man  in  der  zweiten  Campagne  ganz  von  Neuem  anÜuigen  miisste, 
dass  gar  keine  Negociationen  statthaben  könnten,  oder  dass  man  von  der 

nämlichen  Nation,  die  man  hat  bezwingen  wollen,  um  so  mehr  »ich 
▼orschreiben  lassen  müsste,  als  andere  Puissancen  sich  nicht  mehr 
d aroin  misi^n,  sondern  uns  unserem   eigenen  Schicksal  überlaasen 

würden.  ' 

Wenn  dieses  poliliselie  Haisonnenient  iiielil  rieliti^  st  in  sollte,  so 
glaube  ich  doch  aia  Soldat  nichl  ganz  lalscli  zu  urtlieilen;  wenigKteuK 
werden  E.  Durchl.  Eifer  und  gute  Gesinnungen  für  die  gute  Sache  finden, 
auch  Nichts  darin  wahrnehmen,  was  der  Unterwürfigkeit  und  persönlichen 
Anhänglichkeit  widerspricht,  %  die  ich  E.  Darohl.  anfrichlig  and  von 
ganzem  Herzen  gewidmet  habe. 

ö4ö.  l'U.  CüBENZL  AN  MEKCV. 

Wien.  1».  S.  pfoiiht^r  I7l>2. 

E.  Exc.  schiilzbar^te  Kinl)ericlUiini;en  hab«  ich  richtig  zu  erhalten 
dir  Ehre  gehabt  und  nicht  t  rnumgelt,  solche  zur  A Ibnhöchsten  Einsieht 
zu  befördern.  Was  Sc.  Maj.  soeben  für  cimu,  E.  Exc.  betretlenden 
Entschluas  gefasst  haben,  hievon  kann  ich  Dieselben  nicht  kürzer  und 
bestimmter  Terständigen  als  durch  die  nbechriftliche  Beilegung  der  hier- 
über zu  gleicher  Zeit  an  den  Fürsten  von  Beuss  ergehenden  Weisung. 
Se  kaiserl.  Maj.  hoffen  eben  8u  zuversichtlich ,  dass  E.  E^c.  daa  vor- 
liegende, höchst  wichtige  Geschäft,  der  damit  verbundenen  lii^f^chwerl ich- 
keilen ohngeaehtet,  iibirnehmen  verdin,  als  AIIerhör;hst  Dieselben  über- 
zeugt sind,  Uass  es  unmöglich  buüsereu  Künden  anvertraut  werden  kann. 
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Die  Gewalt  uml  N'ollnuicht,  wtlche  t  ist  ausgefertigt  werden  muss,  wird 
E.  Exc.  Freilu  ri  von  Thngul  überbringen.  Uebrigens  sehen  Se.  kaiserl. 
Maj.  für  riithlich  an,  dass  E.  Exc,  noch  bevor  Dieselben  .sich  zu  dem 
König  iu  Freuâsco  verfügen,  eine  Unterredung  mit  dem  Herrn  Staats- 
Keferendarim  Freiherrn  von  Spielmaon  pflegen,  welches  nach  seiner 
ZurUckkunft  von  dem  preuBsiachen  Hauptquartier,  auch  vieUdeht  am 
fuglichftten  in  Luxerabui^  gesdiehen  könnte  und  fi.  Exo.  hinlängliche 
Zeit  lie8sc,  Dero  Brunnenkur  ztt  Tollenden,  wovon  ich  DenenRelben 
die  beste  Wirkung  eben  80  herzlich  wiin.'îche,  als  ich  nebet  meiner 
höüichsten  Empfuhlnog  mit  Tollkommenslcr  Hochachtung  unausgesetzt 
verharre  etc. 

646.  PH.  COBENZL  AN  REU8S. 
(Spielinann*s  Entwurf.)  Wien;  den  9.  September  1792. 

Dero  Berichtschxciben  vom  17.  August  habe  ich  durch  den  Conr^ 
rier  Laforét,  und  die  übrigen  durch  die  Poet  richtig  erhalten,  auch  zur 

Pliusidit  Sr.  Maj.  zu  befordern  nicht  ermangelt.  Die  Antwort,  welche 
K.  Durchl.  über  das  beiderseitige  Indemnisations  -  Geschäft  erhalten 
haben,  ist  von  einer  Beschaffenheit,  die  Se.  kai.serl.  Maj.  sehr  besorgen 
lii«3t,  dass  die  Berichtigung  des  erwähnten  Geschäftes  in  einer  so  grossen 
Enlfernung  durch  schriflliche,  öfters  hin-  und  lurgelunde  Weisungen 
und  Berichterstattungen  schwer  zu  erzielen,  wenigstens  nicht  so  zeitlich 
genug  bewirkt  werden  dürfte,  als  es  in  jeder  Kücksichi,  besonders  aber 
in  Ansehung  Alles  dessen,  was  inzwischen  in  Polen  unaufhaltiüeh  rot' 
gehet,  für  das  wahre  Beste  der  beiden  alliirten  Höfe  zu  wünschen  und 
wesentlich  nothwendig  wäre.^  Um  dahwo  hicsigerseits  Nichts  ausser 
Acht  zu  lassen  ,  was  nur  immer  zur  Beschleunigung  des  vorliegenden 
(jL>8chäft»  und  vorzüglich  dazu  bei  tragen  kann,  da  Se.  icaiserl.  Ifaj. 
Nichts  .sehnlicher  wninschen,  als  sich  hierüber  in  wahrer,  aufrichtiger, 
brüderlicher  Eintracht  und  nach  den  strengsten  Grundsätzen  der  Billig- 
keit und  voUkonuni  I)  reci[>rü4[uen  (ileichheit  mit  des  Königs  Majestät 
einzuverstchen,  haben  Allerhochstdieselbeu  den  Eutschluss  gefasst, 
den  geheimen  Staais-Beferendarius  Freiherrn  von 'Spielmann,  welcher 
zugleich  von  dem  Hofrath  Freiherrn  von  Collenbadi  begleitet  werden 
wird,  an  den  AufSenthaltsort  Sr.  kSnigl.  preussisohen  Uaj.  und  Höchst- 
dero  Ministers  abzusdhicken ,  damit  er  zu  möglichster  Ersparuug  zeit- 
▼eKsplitlerader  An-  und  Bückfragen  mit  Ë.  Durchl.  gemeinschaftlich  das 
ganze  Geschäft  besorgen,  mit  dem  Minister  i>r.  königl.  preussischen  Maj. 
die  erforderlichen  \'erabrednngen  nehmen  und  unter  höchster  Genehmi- 
gung gedacht  Sr.  Maj.  Alle.'*  hi-richten  könne. 

Zu  gleicher  Zeit  haben  S»-,  kaiserl.  Maj.  in  Erwägung  gezogen, 
dass  eines  Theils  die  sich  immer  mehr  und  bedenklicher  verwickelnden 
französischen  Angelegenheiten,  andern  Theils  aber  die  Absichten  und  Be- 
wegungen der  franzödsohen  Prinzen  unumgänglich  erfordern,  dass  beide 
Hofe  in  unzertrennlichem  eng^n  EinTon^dniss  zu  Werke  gehen,  in 
dring(  nden  Füllen,  deren  unzählige  sich  ergeben  können,  auf  der  Stelle 
Kntschiuss  fassen  und  thälige  Ma.wegeln  ei^eifen ,  folglic  h  Alles  ver- 
meiden, was  darch  Hin-  und  Hersohreiben  Zeil,  und  mit  solcher  oft 
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»Ii»'  Suche  sflli^t  tuiwitli-ibi  iii^lii  li  xt  rücrt'u  mucht'U  kann.  Da  nun  Se. 
kuitierl.  Muj.  hierunter  uichl  bc^säcr  uuii  zuverllüwlicher  Kulli  richaliLU  zu 
können  glauben»  als  wenn  AUeihöclwt  Dieselben  eben  jenen  KiniHter, 
der  durch  eine  yieljShrige  Krftihning  die  gründUohnte  und  auagebreitetete 
KenntnisB  de«  ganzen  fkanzösiBolien  Intemi  hat,  der  die  dortige  Révé- 
lation entstehen ,  wachflea  und  bis  auf  die  gegenwärtige  MonütrucMiität 
ausarten  snli ,  duzu  bestimmen ,  um  in  allen  politischen  und  sonstigen 
Nicht-AI ilitär-An>^el«;;enh»iten  «»hn<  Aunnubme,  welche  auf  die  fninzö- 
sisehtMi  l  instäinle  lie/uti  hah(  n  ,  mil  dem  Ministerio  Sr.  könii;!.  pn  u- 
niticlien  Alaj.,  sowie  mit  Sr.  Dnrebl.  dem  regiereüüeu  Herrn  Herzog  von 
Braunschweig  zu  Rathe  zu  gehen,  nach  dem  Geist  der  Hauptgrundsätie, 
worauf  das  zwischen  beiden  Höfen  bestehende  Concert  ruhet,  ohne  Rück- 
frage zu  besohliessen  und  das  BeschlusHene  bewerkstelligen  zu  machen, 
HO  stehen  Se.  Maj.  soeben  im  Begriffe,  Hoclntdero  BoU^chafter  Herrn 
Uralen  von  Mercy  zu  diesem  Ende  mit  unhesehrünkter  Gewalt  und 
Vollmacht  versehen  und  demselben  aiiftra;;en  zu  lassen,  dass  rr  sieh 
in  die  nächst«'  Nachbarschalt  des  sn<r«'e.'-si\  eu  Aulenthaltsortes  Sr.  kuniji:l. 
preuHBÏKchou  Muj.  und  Hoch^tdero  Miuisterii  verfüge  und  mit  .solchem 
gemeinschaftlich  den  erwiUinten  Endzweck  zu  erreichen  sich  angelegent- 
lichst bestrebe. 

Be.  kaiserl  Maj.  geben  zugleich  dem  Herrn  Qrafen  von  Mercy 
zu  seiner  thunlichsten  Erleieliteruni;  und  Aushilfe  Dero  geheimen  Itath 
Freiherrn  von  Thugut  dergestalt  bei,  d.iss  dieser  Letztere  auf  j(>nen  Fall, 
wenn  wider  bes^^eres  Wünschen  und  Hi»tt'en  der  Herr  I5(il,scliatter 
ullenlull8  erkranken  colite,  sogleicii  iu  de8;»eu  Steile  mit  der  uiimlicheu 
Gewalt  und  Vollmacht  eintreten  könne. 

Alles  dieses  wollen  B.  Dnrohl.  zur  unverzüglichen  Kenntnim  8r. 
königl.  preussischen  Maj.  und  Dero  Ministerii  mit  dem  Beifugen  bringen, 
dass,  da  Se.  Maj.  hitruuh  i  keine  andere  Absicht  haben,  als  den  ge- 
meinHumen  Kndzwick  beider  Hofe  und  ihr  unumgänglich  nolhwendii;e.s 
enj^sles  Kinverständniss  bieriilx  r  l)esl»'ns  zu  iM-fordern,  Sio  zuversichtlich 
hittlen,  da.ss  diese  Kutseliliessuii;:;  Sr.  koiiij^l.  jireussisehen  Maj.  an<;enehra 
Rein  wird,  wio  denn  au<  h  sowohl  der  Herr  Urat  von  Mercy,  als  Frei- 
herr von  Thugut  ganz  gewiss  NichU  Angelegeneres  haben  werden ,  als 
der  Gnade  und  dm  hohen  Vertrauens  Sr.  Maj.  sidi  wfirdig  zu  machen. 
—  Uebrigens  wird  der  Herr  Staats-Refewndarius  seine  Reise  künftigen 
Kontag  oder  Dien.stag  antreten  und  solche,  so  viel  seine  Gesundheit 
erlaubt,  zu  beschleunigen  suchen. 

647.  KAUNITZ  AN  L.  OOBBNZL. 
(Dicté  par  B.  A.)  Vienne,  ce  13  septembre  1792. 

Je  viens  de  recevoir  tout  à  l'heure,  mon  cher  enfant,  votre  aimable 
petite  lettre  du  24  août  dernier.  Bühler  est  un  bon  gar«;0B,  et  je  vous 
saurai  bon  gré  du  bon  conseil  que  vous  lui  feroz.  Ce  que  vous  me 
mandez  au  sujet  du  thé  me  fait  grand  plaisir.  11  n'est  pas  possible 
qu'avec  la  proteiUion  de  Mr.  île  Snbow,  s'il  «ait  que  c'eut  pour  moi,  je 
ne  pnrvi«'nne  à  en  avoir  de  la  plus  excellente  ([ualii«',  et  je  vuuft  prie 
di  lui  eu  témoigner  duNuuue  toute  mu  i'ecouuui.>viauce. 
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Quant  aux  dt'jiöches  qui  tous  parviennonl  par  ce  courrier,  vouii  y 
vt  rroz  boaucoup  ilc  beaux  rêves,  fondt*8  sur  des  bases  d'e vont  monts,  au 
sujot  desquelles  il  y  a  malhourousement  bien  plus  à  eraindre  (pi'à  es- 
pérer, même  dans  la  plus  lavorable  des  suppositions:  la  contjueie  de 
Paris  et  tout  ce  que  vous  voudrez,  parce  qu'il  pourra  bien  même  en  ce 
cas  ii*en  pas  résulter  à  beaucoup  près  rien  de  conforme  et  de  propor- 
tionnë  à  l'objet  de  U  guerre,  d'une  ùtqim  au  moins  sur  la  stabilité  de 
laquelle  on  puisse  raisonnablement  compter.  Mais  que  faire?  On  a 
voulu  s'embarquer,  et  vogue  lu  galère;  ibunt  quo  poterunt^  —  cela  deviendra 
ce  que  cola  pourra.  Dieu  veuille  que.  si  on  ne  parvient  pas  à  en  sortir 
avec  avantage,  on  s'en  tire  au  moins  avec  honneur. 

Aimez  toujours  un  peu  un  homme  qui  a  tiiché  de  vous  témoigner 
dans  toutes  les  occasions  qu'il  vous  aimait  beaucoup,  et  dont  la  fat^on 
de  penser  à  votre  égard  ne  dépendra  jamais  ni  du  temps  ni  des  dr- 
eonstanoes. 

ôlH.    PH.  COBENZI.  AN  L.  COBKNZL. 
(Spielmaiiii  s  K:itwiirt'.1  Wien,  dru         (V)  Sepleiid»  !  IT'.eJ. 

Tn  dt  r  ersten  Beilage  iiberschicke  ieh  E.  Exe.  die  \ve}2;en  der 
Präger  Krönungsreise  etwas  verspäteieu  Allerhöchsten  llatiücalionen,  so- 
wobl  des  erneuerten  AUIanz«lWstates  als  der  daiu  gehörigen  Separat- 
und  geheimen  Artikel,  unter  welchen  letsteren  es  uns  gut  zu  sein 
dünkt,  auflih  den  Artide  séparé  w^;en  Polens  zu  begreifen,  mit  dem 
Unterschiede  jedoch,  dass  derselbe  für  Preussen  nicht  geheim  gehalten 
werde. 

Dio  Art,  womit  K.  K\c.  sich  über  diesen  (iegensland,  sowohl  die 
Materie  als  Form  tu  t rellend,  benommen  haben,  verdienet  vollkomnierieii 
Beifall,  in  Auseliung  des  Artikels,  l'olen  betreffend,  wäre  zwar  gut 
gewesen,  dass  denelbe  nach  demjenigen,  der  hierttber  in  dem  russischen 
Traotat  mit'  Preussen  vorkommen  soll,  h&tte  können  eingerichtet  werden  ; 
nachdem  aber  der  russische  Hof  zweifelsohne  keinen  Anstand  nehmen 
wird,  sich  dem  jüngst  f^eseliehenen  Antrag  eines  geheimen  Einvei-ständ- 
nisses  dfr  drei  Höfe  iiher  dii'  künftii^en  polniselien  An;^ele;;enheiten  zu 
tüfien.  so  wird  diese  Materie  seinerzeit  ohnehin  gein<  i uschut'l lieh  rea.ssinn- 
rairt  werden.  E.  Exc.  können  indessen  irgend  eiiu'  diestUlligc  Erinne- 
rung in  all<;emeinen  Ausdrücken  anbringen,  damit  nicht  etwa  dieser 
erneuerte  ^^eparatartiole  nach  der  Hand  als  ein  Hindemiss  gegen  das 
angetragene  neue  Concert  angeführt  werden  möge.  Von  Seiten  des 
preussischen  Hofes  sind  Aeusserungen  eingelangt ,  welche  tbeils  den 
Gegenstand  der  beiderseitigen  Entschädigung,  theils  die  französischen 
T'rinzi  ri  betreffen.  |)a  selbe  soeben  in  Délibération  gezogen  werden,  und 
<lariiber  noch  vor  Ahj;ang  der  ge<;en wärt i_!j;en  ("ourriers-Kxpedit ion  <lie 
Allerhöchsten  weiteren  Bestimmungen  erfolgen  dürften ,  so  werde  ich 
beide  Gegenstände  in  einem  Postcripto  nachtragen  und  mich  hier  auf 
die  franzödschen  Angelegenheiten  überhaupt  einschränken.  Da  der 
pieussische  Hof  über  diese  Angelegenheiten  sidi  unseren  Grundsätzen 
und  Absichten  immer  ganz  beistimmend  geäussert  und  ^betragen  hat 
und  hierin  mit  grösster  Aufrichtigkeit  zu  Werke  zu  gehen  scheint,  so 
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haben  8c.  M:ij.  Ihrcmcit»  bci«ch1o«ien ,  drauiclbcD  in  Bi  tn  ff  di  r  Aus- 
fiibriins:  ein  vollkomme'nes  Vortrnncn  7a\  hozciieoii,  ziinialcn  llöch^'t.solbo 
dir  sonst  zii  hriViri-htcndr  Schwicrijîkrit  und  zwi ckwidriLrcH  I''(dt;on  v<  r- 
nuMilt  n  wolK'ii,  Wf  Uht'  iti  dj-rglcichm  genu  inschiittlichi  n  rnlcnu  lumitip:t  n 
zweier  Mächte  unvermeidlich  cntstohco,  wenn  »ich  in  die  Au.sfiihriui}; 
bcideneitiges  MiMtrauen  vnd  Eifcisiidit  mongt.  Ans  dieser  ümohe 
mnd  Fürst  Hohenlohe  und  General  ClerfiiTt  an  den  Horm  Hersog  von 
Brannschwoig  in  Andohunp  der  Kriegs  -  Operationen  plattt  rdint^s  ange- 
wiesen,  und  dorn  Lefzti  ren  hierüber  vollkommen  freie  Hände  gelassen 
worden.  Den  letzten  N  u  hri«  htcii  znfo]î»o  war  derselbe  im  Beirriff,  die 
vor  Metz  liegende  Luckner'sche  Armee,  wenn  sie  ander?  sich  hielti-,  iin- 
zugreifcQ.  —  Inwiefern  als  die  letzten  verabseheuungswürdigen  Pariser 
Auftritte  zur  Erleichterung  oiler  zur  Erschwerung  der  Unternehmung 
beitragen  werden,  wird  die  Folge  seigen.  Auf  der  einen  Seite  sollte 
man  auf  eine  ntttsliche  Vergrössemng  der  Zahl  der  Hissrergnügten,  und 
folglich  derjenigen,  die  einer  gcmtüwigten  Contre  -  Revolution  begierig 
entgegensehen,  rechnen  können.  Auf  der  anderen  Seite  hingegen  ist  zu 
besorgen,  da.«;»  die  Kxlremitiit.  auf  weUhc  di(  Sache  gekommen  ist.  die 
Oemüther  zu  einer  Art  der  VtTzw«  itlung  bringen  nnd  dadurch  zur  hart- 
näckigsten Gegenwehr  und  zur  Anwendung  der  üussorsten  Mittel  be- 
stimmen wird.  Dieser  letzte  Erfolg  dürfte  wohl  auch  die  Hauptabsiebt 
der  dermaligen  Häupter  bei  Veranlassung  der  jüngsten  Auftritte  gewesen, 
damit  aber  auch  die  sweite  Terknfipft  sein,  sich  in  der  Person  de« 
Königs  und  seiner  Familie  für  alle  Fälle  solcher  Pfänder  zu  versiehern, 
die  ihnen  nützliehe  Wege  der  Unterhandlung  mit  den  kriegführenden 
Älächten  offen  erhielten,  e^  sei,  dass  sie  über  da-;  Sehicksal  <les  Kflnig- 
reiehej»  überhaupt  <  iiti>i)iriren  .  oder  abi-r  vi<  lim  hr  die  mittiigigin  Pro- 
vinzen etwa  von  dt  u  übrigen  trennen  und  in  st  lbigeu  einen  oder  mehrere  ab- 
gesonderte Freistaaten  eniditen  wollton.  Obsàion  diese  Vermuthungcn 
in  Ansehung  der  unverletzten  Erhaltung  der  königlichen  Familiè  einige 
tröstliche  Hoffnung  geben,  so  ist  doch  auch  nicht  zu  Iftugnen,  dass 
deren  Zutreffnng  die  rntornehmung  der  zwei  verbundenen  Mächte  sehr 
erschweren,  wo  ni(bt  grösstentheils  fruchtlos  machon  würden,  indem 
alsdann  die  Kinnahrae  von  Pari-J  und  die  Unterwerfung  einiger  nörd- 
licher Provinzen  der  Sache  noch  lange  keinen  vollkommenen  Ausschlag 
vei-schutfeu  würden,  da  es  weder  die  Jahreszeit  noch  die  verbundenen 
KrBfte  erlaubten,  an  eine  ähnliche  Unterweifiing  aller  FroTinzen  zu 
denken,  und  es  schon  an  sich  ein  höcHst  schwerer  Punkt  bleiben  würde, 
den  nördlichen  Theil  des  Reiches  in  eine  dauerhaft  erträgliche  Ver- 
fassung zu  setzen.  Alle  diese  Betrachtungen  und  Ereignisse  beweisen 
sonnenklar,  wie  sehr  der  Allerhöchste  Ifof  Pu  elit  hatte,  die  französische 
1  iiternehmung  als  i»in  Werk  anzusehen ,  welches  für  einzelne  Mächte 
zu  gross  war  und  eine  allgemeine  Verein igui;g  der  Mächte  erfordert 
hätte.  Sic  beweisen  nicht  minder  die  Urüudlichkeit  unseres  gleich  An- 
fangs auf  eine  sehr  mSssige  Contro-Bevolution  gerichteten  Planée,  und 
wie  gut  es  gewesen  wäre,  wenn  man  damit  aHerseits  sich  h&tte  be- 
gnügen und  dazu  sowohl  den  französischen  Hof,  als  die  Provinzen  und 
Emigrirten,  statt  sie  in  ihren  GhimSien  zu  bestärken,  hätte  bereden 
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helfen  wollen.  Da  indesaen  rögellosr  und  auf  den  höchntcn  Grad  ge- 
spannte Leidenschaft  on  8idi  nidbt  calouUren  laasen  können,  so  gehört 

IcirK'r  auch  die  Kxterminirunîr  dor  c^pfanc^enen  könif^lifhf^n  Familie  unter 
die  inöglichoii  Dinge.  Was  iiunifr  cim'  solche  Uej^ehenluil  fin  Folgen 
na<  h  sich  zii  ht.  so  ist  niehf  zu  misj<kennen,  da-^s  dadurch  tÜr  die  ver- 
bundenen Müchte  nouo  V(  iu-^euhoit«n  cntuteheu,  und  solbo  nicht  wenig 
dnroh  den  allgemeinen  Ham,  den  sioh  die  königlichen  Brüder  nnd  ihr 
Anhang  si^^esogen  haben,  yermehrt  würden.  Unter  00  sweifelhaften 
und  auf  allen  Serien  m  bedenklichen  Aussichten  bleibt  Nichts  anderes 
übrig,  als  den  Erfolg,  sowie  den  Eindruck  der  hetzten  Auftritte  und 
der  datnit  verbundenen  Iiesorp;nisso  für  die  Zukunft  abzuwarten  und 
inzwiseîïen  die  Unt4'ruehniuii^  mit  aliein  Nachdruck  zu  heselilciinii^cn. 
Das  haupUsüchlichste  Augenrai'rk  über,  wenn  anders  nocli  etwas  (îedeih- 
lichcs  entstehen  soll,  mufls  darauf  gerichtet  werden,  dass  die  Einigkeit 
anter  den  swei  nntemehmenden  ICäohten  erhalten  werde.  Diene  Anf- 
merkaamkeit  ist  nm  so  nöthiger,  als  Bnglaad  täglich  mehr  seine  Unm- 
friedcnheit  über  unser  dermaligâs  gantes  Vcr^tändniss  mit  Prousson  nnd 
über  die  ganze  Unternehmung  g^gen  die  französische  Anarchie  y.w  er- 
kennen gibt,  wovon  dn-ie  Macht  unlängst  durcli  die  suh  2"  beigeUgte 
Antwort  des  Königs  in  Kurland  an  den  Kaiser  einen  neuen  licweis  er- 
thcilet  liat,  mittelst  welchem  der  Eruiere  die  geschehene  Einladung  zur 
Allianz  ablehnet,  gleichwie  dann  anoh  Holland  nnTersüglioh  diesem 
Bebpiel  lani  dem  dritten  Beischluss  nachgefolgt  ist. 

P.  8.  —  Da  Torstehendes  Schreiben  schon  einige  Tage  her  aus- 
gefertigt liegt,  so  sind  inzwischen  die  Nachrichten  Ton  der  Einnahme 
von  Longwy  und  Verdun  eingelangt ,  welche  sowohl  wegen  wichtiger 
T.age  dieser  Festungen,  als  wegen  des  geringoa  VViderslunde^  der  Üarni- 
souen  eine  sehr  vurguügte  Aussicht  darsteiloa. 

549.  PU.  COBBNZL  AN  L.  COBENZL. 
(8pie]mann*s  Entwurf.)  '   Wien,  den  18.  September  1792. 

P.  8.  —  In  Verfolg  der  E.  Ezc.  bereits  unter  dem  8.  Angnst 

anvertrauten  3.  Mainzer-Conferena  mit  dem  preuRsisehen  Minisl<>rittm, 
die  beiderseitigen  Kriegsentsehädigungeii  t)itretfend,  ist  an  den  Herrn 
Fürsten  von  Tieus«  noch  von  l'rag  aus  dir  sab  1  beigeschlossene  Weisung  er- 
la^fU'n  wordin.  Hierauf  ist  von  Seiten  des  preussisclien  Ministeriums 
kürzlich  eine  mündliche  Antwort  ertheiit,  welche  in  Ansehung  de« 
Cessions  -  Antrages  der  swei  firünkisohen  IfarkgrafthUmer  ablohnend 
ansgefollen  ist  Welch'  weitere  VorschlSge  dem  König  in  Prenssen 
über  den*  wichtigen  En  tAohädignngs- Gegen  stand  mittelst  nnverzUgl  icher 
Abschiokung  des  Herrn  Staats-Referondarius  in  das  preuasische  Haupt- 
quartier gemadit  werden  sollen,  ersehen  E.  Exc.  aus  dem  snl)  'J  et  .'î 
mitkoninu'nden  l'rotokcdl  zweier  am  ."{.  und  am  7.  gehaltenen  Minisle- 
rial-Conferenzen,  über  deren  letztere  ich  l)eizusi  tzen  habe,  dass  die  Aller* 
höchste  lietiolution  über  die  Wahl  eines  Surrogates  in  Elsas«  oder  in 
Polen  naoh  den  mdireren,  nnd  in  allen  übrigen  Punkten  nach  den 
«infaoUigen  Stimmen  ausgefinllen  Ist.  Indem  ich  alle  diese  Stücke  zu 
B.  Ezo.  geheimen  Kenntoiss  befördere,  kommt  es  nunmehr  darauf  an, 
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wa«5  über  deren  Inhalt  schon  dermalen,  und  vor  dem  Anssehlac:  der  nciK  ii 
an  den  König  in  Pn-ussen  gelangenden  Vorscliläge .  dt  m  russischen 
Hof  zu  eröffnen  sei.  —  Zur  Bestimmung  dieser  Frage  ist  Folgendes  in 
Betracht  m  ziehen. 

1.  In  allen  in  den  obigen  Gonferens-ProtokoUen  nntenchiedenen 
altornatÎTen  Entachädigungs-Fällen  wird  voransf;e?etzt,  dass  etwas  in 
Polen  genommen  wird,  und  mithin  dass  Kussland  auch  in  Polen  etwas 
zu  bekommen  hätte,  —  den  t  inzipjon  minder  wahrscheinlichen  Fall  aus- 
genommen, \v(>nn  (hM-  bay<rische  Eintausch  nicht  angienge,  und  sich 
unser  und  der  preussische  Hot  de  reyula  mit  Geld-Entschüdiguugen 
begnügen  müaeten. 

3.  Ana  allen  Berichten  £.  Ezo.  erhellet  klar,  daae  Bnssland  in 
eine  Zerstücklnng  Polens,  wenn  ee  mitsprechen  kann,  gern  einwilligen 
wird,  wie  dann  auch  die  fortgesetct  gebieterische  Behandlung,  die  der 
Könip:  von  Polin  russischerseits,  ungeachtet  sçiner  gutwilligen  Unter- 
wertunf:  erfahrt,  sicherlich  die  Absicht  zum  Kewrtx^runde  hat,  den  AVep 
zu  weitergreifendcn  Unlornthmuniren  offen  zu  ht  luilu  n, —  welches  in  der 
Voraussetzung,  dass  es  auf  eine  Zerstückelung  hinausliefe,  der  desfallo 
nöthigen  Einleitung  der  theilnehmenden  Höfe  aUerdings  zu  statten 
kommen  wird,  dergestalt  zwar,  dass  es  eben  dieser  Einleitang  wegen 
gnt  ist,  den  russischen  Hof  über  die  eigentlich  fttrwalienden  Absichten 
nicht  länger  in  Zweifel  zu  halten. 

3.  Es  würde  demnach  eine  vorläufige  Communication  mit  dem 
roBsiflchen  Hof  auf  alle  Art  nützlich  sein  und  keinem  Anstand  unter- 
liegen, wenn  nicht  mit  einer  uneingeschränkten  Mittheilung  dîis  Be- 
-  Borgniss  verknüpft  wäre,  doäs  Kussland  davon  Aulastf  nähme,  um  sich 
mit  Prenssen  dahin  einzurerstehen,  dass  die  prenasisehen  nnd  nusischen 
Lose  in  Polen  grSseer  ausfielen,  als  mit  der  Rücksicht  anf  unsere  Con- 
venienz  und  gleiche  Betheilignng  vereinbarlich  würde,  oder  aber,  dass 
die  Einleitung  der  genannt (  ii  zw»  i  Höfe  zur  polnischen  Zerstücklung 
rascher  gienge,  dass  nach  der  Hand  deren  Erfoltr  nicht  mehr  aufgehal- 
ten und  gi'hinflt'rt  werden  könnte,  —  trei^cf/t  dass  der  obige  Ausnahmsfall 
der  JSichlangihuug  des  begriffenen  Eintausches  zutreffe.  Denn,  obschon 
auch  für  diese  Extremität  gesorgt  ist,  so  gehört  dennoch  diese  Vorsorge 
nnr  für  den  schlimmsten  Fall,  und  ist  leicht  zn  ermessen,  dass  es 
nnserem  Hol  in  dem  Toxauigesetzten  AnsnahmsfiiU  weit  bessor  oonvenirt, 
wenn  alsdann  kein  Theil  eine  Länder-Entschädigung  erfaidte,  indem 
neue  preussische  und  rassische  Erwerbungen  in  Polen  weit  grosseren 
Arrondirungp-Werth  als  die  unseren  haben  würden.  —  All«-  diese  Be- 
irachl unp:«  !!  rcitiich  überlegt,  scheint  es  nicht  nur  unbedenklich,  son- 
dern auch  möglich  zu  sein,  dem  russischen  Hof  anzuvertrauen,  dass  die 
prenssisdie  Antwort  in  Ansehung  der  Mnkisehen  Karkgrafthttmer 
ablehnend  ansgefallen,  und  (wie  mir  Graf  Hangwitz  eben  offenherzig 
zu  erkennen  gibt)  wenig  oder  keine  Hoffiiung  vorhanden  sei,  dass  sich 
damit  etwas  thun  lasse.  Ob  und  auf  was  für  eine  Art  sich  eine 
andere  Abkunft  werde  treffen  lassen,  damit  über  die  beiderseitige  Kriegs- 
Enischädigung  auf  der  Kasis  des  bayerischeu  Eintausches  ein  gleiches 
und   anständiges    Arrauguinuut    zu    8tande    komme,  liesse   sicli  auf 
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keine  Art  vorauf«ehon  und  wird  sidi  mrhi  vhcr  mit  cinigor  Bcsiiniint- 
heit  ontnehmen  la«wen ,  bis  nicht  dor  Herr  8tantH  -  Referendarius  die 
oip:entlicho  ftcsiiituinp:  des  prons^^ischcn  Hofes  näher  würde  cinj^enoramen 
haben.  Wie  immer  aber  die  diesfiillif^c  Aut'kliiruni;  ausfiele,  so  würde 
man  dem  dortigen  Hof  ohne  Verzug  davon  îiachricht  ortheilen  und  ihn 
in  das  Tertraulichste  Coocert  mit  einziehen ,  anoh  auf  deeaen  Intereise, 
insofern  als  das  Qleiohgewieht  der  Binge  in  Polen  darnnter  betroffen 
wird,  die  MlUgste  und  frenndsehaftliohstA  Rücksicht  tragen.  INese  all- 
gemeine Eröffnung  wird  hinlänglich  sein,  nm  den  weiteren  Ausgang 
bei  Russland  einstweilen  vorzubereiten  und  diese  Macht  bei  giil(>m 
Willen  zu  erhalten.  Eine  umständlichere  Mitt]ieilnn<j  der  an  den  preus- 
fisehen  Hof  y.u  celantrenthMi  weiteren  V<jrschläi;e  über  würde  nm  so 
weniger  rüthlich  sein,  aU  davon  bei  letzterem  Hof  selbst  nur  theilweise 
und  nach  Verhältnias  der  Umstände  Oebmuch  gemacht  werden  soll. 
Ueber  den  etwaigen  msuaohen  Vortheil  in  Polen  können  wir  uns  ans 
Tielen  Ursaohrai  noch  nicht  weiter  herauslassen;  denn  erstlich  ist  es 
mSglioh,  doBfi  auch  Prenssen  in  Polen  gar  Nichts,  oder  nur  einen  mäs- 
sifien  Vortheil  bekomme.*)  Bei  einer  solchen  rngowisfheit  ist  es  zu 
heiklich,  unserseits  über  die  Fra^e,  ob  »  twas*  und  wo:  und  was?  Russhmd 
»einerseits  in  Polen  zu  hi  kninmin  hätte,  /ut  rst  und  zum  VOi-aus  (ine 
Meinung  zu  äussern.  Endlich  i^l  auch  in  Ansehung  der  etwaigen 
prenssischen  nnd  mssischen  Erwerbungen  in  Polen  kein  perieuhm  m 
nora,  da  die  Sachen  daselbst  von  dem  Petersburger  Hofe  auf  einen  solchen 
Fu.st«  gesetzt  worden  sind,  dass  sich  daraus  seiner  Zeit  alles  Weitere 
ohne  Mühe  und  Widerstand  ergeben  wird.  Naoh  den  in  gegen  wärt  ijxom 
Postscript  angeführten  Gründen  ist  aiicb  dasjcMiii^e  Allerhöclist*'  Hand- 
schreiben ab;;<  fasst  .  welches  hierni'bcn  zur  ut  wnlniliclien  Tebergebung 
»ammt  einer  zu  E.  Exe.  Information  dienenden  Abäohrift  milfolgt. 

560.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBBNZL. 

WiPi,,  <l,.n  1.3.  September  179«. 
P.  S.  —  Herr  (traf  Rasumowsky  hat  mir  jüngsten«  die  ver- 
liaiilicbe  Mitthcilunc:  ^^emaeht  eines  von  Herrn  (îrafen  Ostermann  cr- 
huUeui  n  Schrei  Ix  us,  so  dureh  ('ourrier  bis  Warseliuu  f»e;j:;mL:en.  In  diesem 
iSehreiben  informirl  der  Vice-Kanzler  den  Herrn  liotschufier  von  der 
Antwort»  die  B.  Bxc  nnd  der  prensdaiihe  Gesandte  auf  die  von  Ihnen 
beiden  eingereichte  Dote  in  Ansdinng  der  polnisdien  Geschäfte,  wie 
auch  von  jener,  die  E.  Exc  über  nnsem  Antrag  erhalten  haben,  die 
mit  Truppen  vers[>rochene  Hilfe  gegen  Frankreich  in  Geld-Subaidien 
zu  verwech.seln.  Ich  halte  mir  bevor,  K.  Exc.  umständlich  darüber  zu 
Kchreiben,  wenn  mir  Di-ro  lieriebt  über  diese  (ie^xenstiinde,  den  ich  nun 
täglich  erw^arte,  wird  zu^ekcnunen  sein,  und  besebriinke  mich  für  der- 
malen nur,  E.  Exc.  die  JUomcrkung  zu  machen,  das»  die  etwas  dunkle 
Stelle  der  msaschen  Antwort  in  Ansehung  der  Snbsidien  von  Graf 

*)  Tin  Kntwui  f  Iniidt  ii  wieder  die  durehstrirliencn  Wortr  :  ^Ueberhaiipt 
ist  von  einem  sehr  beträchtlichen  preussisuhen  Lous  iu  Polen  eigentlich  nur 
fBr  den  Fall  der  Cession  der  Markgrafthfimer  (von  der  so  gnt  als  keine  Rede 
awbr  ist)  erwihnt  worden." 
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RaRumow-ikv  uml  mir  gemoinschufllich  auftgelpgt  worden  .  das'-  Uiro 
nwflischc  kaiser!  Maj.  jonr  li'.oon  ^fann  ïnfantcrip  und  3(i(M»  Mann 
Cavallcric ,  <lic  sic  zu  (\cm  Kv'w^  ;;<'iît'n  Frankreich  zu  vcrwrufh-n  be- 
schlosstn  hattx-,  fur   '\o(\v  Mann   dt-r   oinon    nnd  der  andern  dip 

in  unseriu  Allianz-Tractale  stipulirte  Summe  zu  erlegen  beflissen  sein 
werde,  wonach  es  nooh  blcs  auf  die  Bestimmung  der  ZahlnngitermiDe 
aokommen  wird,  woran  es  aber  keine  Eile  hat,  ramalen  moh  noch  der 
Fall  ergeben  kann,  dam  Riusland  zu  Folge  der  Ton  E.  Exc.  vorhin 
erhaltenen  Weisungen  von  dieser  Entrichtung  gans  dispeneirt  werde. 

651.  PII.  C'OliKNZL  AN  L.  COßENZL. 
(ColIenl>nrIi'8  Entwurf.)  13  septembre  179'J. 

P.  8.  —  Mr.  le  comte  de  KaBumowsky,  en  raisonnant  deux  ou 
troifi  fois  avec  moi  sur  les  a&ires  du  tempe,  avança  chaque  foie  entre 
autres  le  propos,  que,  si  nous  songions  encore  à  effectuer  le  troc  de  la 
Bavièff  contre  les  Pays-Bas,  ce  serait  peut-^tre  à  présent  le  moment 
où  les  circonstances  pouvaient  faciliter  ce  projet.  Je  rejetais  :iu  loin 
e<'Hc  idcc  comme  une  ehow  à  laquoll(*  nous  pouvions  vraiment  trouver 
notre  coniitte,  mais  qiu«  je  voyais  entourée  d'un  trop  <;rand  nombre»  de 
ditticultûs  et  d'obstacles  pour  oser  d\n  aventurer  la  proposition.  Mr.  le 
comte  me  iii  sur  cela  la  réflexion,  que  le  plus  grand  obstacle  que  nous 
y  avions  rencontré  autrefois  était  l'opposition  du  Roi  de  Prusse,  que 
cette  opposition  devrait  ne  point  exister  aujourd'hui,  vu  notre  liaison  et 
alliance  avec  la  cotir  de  Berlin.  Ma  réponse  fut  que  notre  union  arec 
la  Trusso  était  belle  et  bonne,  tant  que  chacun  do  nous  se  contenterait 
d(  rester  dans  la  situation  où  il  se  trouve,  mai»  que,  dès  que  nous 
voudrions  ncnis  procurer  quelque  avantaj;*',  tel  qiu'  serait  un  arrondissement 
de  no«  Ktats,  une  concentration  de  nos  forces  ot  moyen?,  lu  cour  de 
Berlin  no  manquerait  pas,  malgré  notre  union,  à  s'y  opposer  de  tontes 
SCS  forces,  à  moins  qu'elle  ne  pût  en  même  temps  se  procurer  quelque 
avantage  équivalent  de  son  côtd.  Je  sais  bien  cela,  me  répliqua  l'am- 
bassadeur; aussi  faudmit-il  lui  laisser  faire  quoique  acquisition.  Maie 
quelle  acquisition?  lui  dis-je,  supposé  nuinc  que  nous  parvenions  à  ar- 
racher à  la  France  quelque  lambeau  de  sa  vaste  monarchie? 

T.c  lloi  de  T*ruspc  n'en  voudrait  pas  au  prix  de  nous  permettre 
un  urrondissemeut  dans  i^ou  voisinage.  »Sans  doute,  répondit  llasumowsky  ; 
mais  vous  saves  qu'il  louche  toujouiB  à  vue  Banzig  et  Thom  ;  c'est  par 
là  qu'on  pourrait  le  gagner.  Gela  ce  peut,  lui  dis-je;  mais  c'est  une 
chose  que  vous  ne  permettriez  jamais,  et  contre  laquelle  la  Russie  s'est 
toujours  hautement  déclarée.  C'était  bon  autrefois,  me  ropondit-il,  lorsque 
la  Prusse  gagnait  par  là  une  prépondérance  sur  l'Autriche;  mais  si 
celle-ci  peut  en  même  temps  se  procurer  un  avantat^c  qui  balance  celui 
de  la  Prusse,  je  |H'nse  que  l'Impératrice  ne  s'y  opposerait  pa.'^,  [»uisque 
c'était  essentiellement  par  (m?  que  cela  ne  vous  convenait  pas  que  l'Im- 
pératrice ne  voulût  y  porter  la  main.  Soit,  fot  ma  réponse;  main 
croyez-vous  qu'aujourd'hui,  et  si  nous  y  trouvions  notre  convenance, 
l'Impératrice  y  consentirait  sans  vouloir  aussi  quelque  avantage  pour 
elle?  Oh  non,  dit^il,  je  crois  qu'alors  elle  voudrait  aussi  avoir  quelque 
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chose.  —  Cobenzl:  Mai»  qu'ost-ce  que  qui  pourrait  être  de  sa  convc- 
Dance?  eile  ne  peut  Ibixe  des  acquisitions  intér(>8<'antcs  pour  la  RuBsie 
qu'en  Poloprne.  —  îlasurnowsky:  Kl  pi-t'ciséniftit  ou  Polognr  l'acquisi- 
tion de  l'Ukraine  pourrait  nous  ttro  tort  utile.  -  C:  Oiii,  I  Tkraine 
ou  la  Courlandt';  mais  comment  et  à  quoi  titre  prendre  aujouiii'hui  à 
la  PologDo  et  Dauzig  et  d'autres  provinoe«  de  la  république?  — 
B.  :  Non,  la  Courlande  pas,  car  c'est  nne  proTince  qui  est  sans  cela  iO' 
talement  en  notre  dépmdanoe,  et  dont  par  conséquent  raoqnisition  totale 
no  rendrait  pas  notre  situation  meilleure  qu'elle  n'est  à  prdscnt;  main 
l'Ukraine  poat  nous  être  arantageuse,  et  quant  au  moyen  do  l'acquérir, 
on  trouverait  rnsément  dan«  los  arehivos  des  doennients  qui  autoriseraient 
des  denirinhriinouls  ;  d'ailleurs  ou  pourrait  aussi,  mo3'e  un  an  l  des  négocia- 
tions, poru  r  la  républiijue  à  faire  des  cessions  de  bon  gré.  —  C.  :  Peut 
être,  car  les  Polonaia,  étant  a\  entichés  de  leur  nouvelle  connlitutioD, 
pourraient  souscrire  à  des  sacrifices,  pour  en  obtenir  la  confirmation 
même  avec  tonte  sorte  de  modifications.  —  R.:  Même  en  rétablissant 
l'ancien  ordre  dû,  on  pourrait  obtenir  le  consentement  do  la  part  du 
parti  qui  le  désire. 

65S.  DBR  KAISER  AN  HOHENLOHE. 
(Kriegs-Archiv.)  Hetzendorf,  den  16.  September  1792. 

Gestern  erhielt  ich  E.  Licbdeu  Bericht  vom  6.  dieses  über 
die  fehlgeschlagene  Unternehmung  auf  Thionyille.  Man  sieht  hieraus, 
wie  wenig  sich  auf  die  g^ebenen  Znsicherungen  Tcrlassen  werden  lann. 
Was  mich  hiehei  ara  meisten  betrübt,  ist  das  den  Prinzen  Waldcck  ge- 
troffene Unglück.  Ich  ersuche  Sie,  demselben  bedeuten  zu  lassen,  wie 
unendlich  leid  mir  sein  trauriger  Zustand  ist.  Ich  erbitte  mir  Nach- 
richten von  seinen  tiesundheitsumstiiuden.  Ich  gedenke  die  Sirlle  diesis 
würdigeu  Feld-Marschall-Lieutenants  bei  Ihrem  Corps  d'armée  nicht  eher 
wieder  zu  besetzen,  als  Sie  mir  diesfalls  ihre  Meinung  bemerkt  und 
einen  Andern  hiesu  werden  vorgeeohlagen  hatten.  E.  Liebden  nächst» 
künftigem  Berichte  sehe  Idi  mit  Sehnsucht  entgegen,  da  Ich  darin  die 
Tom  Her»^  ron  Braunsdhwci^  erwartete  Weisung  zu  Fortsetzung  Ihrer 
Unternehmung  oder  aber  zu  einer  anderen  Bestimmung  zu  vernehmen 
boife.  Franz. 

658.  PH.  COBENZL  AN  LEBZELTEKN. 
(Lissaboner  Gesandtschafta-Arebiv.)  Wien,  den  16.  September  1792. 

B.  Wohlgeboren  jüngsten  Bericht  vom  9.  und  des  Herrn  Cos  tos 
seinen  vom  8.  August  habe  ich  wohl  erhalten  und  den  ersten  zu  8r. 
Maj.,  den  andern  aber  zu  des  Herrn  Oberstkiimmerers  Händen  befördert, 
der  nun  den  elastischen  Stein  für  «las  k.  k.  Miiuralimcabinet  mit  Be- 
gierde erwartet.  (îraf  Tarroucji  wünschet  eheutalls  sehr,  auf  seine  am 
2î>.  Hornung  von  hier  abgelaufriic  Erläulmmi:  an  Herrn  Martjuis  Ponte 
de  Lima  bald  eine  Kückiiusseruug  zu  erhaiteu. 

Seit  meinem  letzten  Schreiben  vom  dieses  haben  wir  die  Ueber> 
gäbe  der  kleinen  Festung  Longwy,  wo  ein  grosser  Vorrath  an  Kricgs- 
geräthsdhaften  erobert  worden,  sowie  der  grösseren  Festung  St^nay  ver- 
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nonimi^n,  welehc  hcifîen  letzltn  die  Mundvorrathsorti-  Hf's  französischen 
HctTos  wiiron.  Und  wrnn  Dicihnhofcn  ont  weder  aucli  bald  fallen  sollte, 
oder  blokirl  gelassen  werden  kann  ,  stünde  der  Weg  nach  Paris  offen, 
wo  in  der  Nacht  vom  "2.  auf  den  dieses  abermals  ein  ijriiuiiches 
Blutbad  angerichtet  worden,  wovoa  £.  W.  die  Umstände  aus  den  Zei- 
tnogsblätteni  eneben  werden.  Aneli  hmbe  ich  nicht  ennangeln  woUen, 
B.  W.  bekannt  m  machen,  daas  8e.  k.  k.  Maj.,  Mitdem  HSchsteie  mir 
die  unmittelbare  Leitung  der  auswärtigen  Geschäfte  übertragen,  mich 
andi  snm  ConferenzminÎBter  su  ernennen  geruht  haben.  Ich  yerharre  etc. 

554.  RKU8S  AN  SACHSEN-TESCHEN. 
(Krieps-Archiv. )  T^on{r«y,  ee  16  septembre  1792. 

Mr.  Ic  Duc  de  Ilourbon  ayant  demande  à  Mr.  le  duc  de  Bruosvio 
non  interoeesion  auprès  de  V.  A.  B.,  qu'elle  yeuille  consentir  à  ce  que 
le  corps  d'émigrds  sous  ses  ordres  puisse  suivre  et  opérer  avec  Fanûëe 

impériale  sous  les  ordres  de  V.  A.  R.,  et  ayant  fait  remettre  une  note  , 
à  ïfr.  le  duo  de  Brnnsvic,  ce  dernier  m'a  dliai^  d'exposer  en  son  nom 
et  son   d<'sir  que  V.  A.  H.   veuille  morder  à  cette  proposition,   et  les 
raisons  qui   l'engagent  à    faire  cette  prière  à  V.  A.  K..  en  La  priant 
d'agréei-  les  hommages  du  haut  degré  de  sa  ctjnsidcratiou. 

L'esprit  de  vertige  d'un  côté  qui  n'est  que  contenu  par  la  force 
des  armées  dans  la  partie  de  la  France  soumise,  et  le  manque  de  fer- 
meté et  de  courage  du  parti  royaliste  caché  qui  n'ose  se  montrer  à 
découvert,  tant  que  la  faction  criminelle  existe,  paraissent  ne  pas  pou- 
voir être  combattu  et  vaincu  et  animé,  quant  an  second  parti,  qu'en 
agissant  de  plusieurs  côtés  à  la  fois.  T.e  dtie  de  liourbon  affirmant  donc 
avoir  d»'s  notions  sùre<,  ipie  les  gentilslKmimes  normands  (pii  sont  restés 
dans  leur  {)rovince  [)()ur  seeunder  la  forée  armée  qui  viendrait  les  se- 
courir ,  et  uhsurunt  que  les  Bretons,  éUiut  délivrés  de  ce  qu  il  y  a  de 
mal  intentionné  dans  la  Bretagne  par  la  sommation  de  se  rendre  à 
l'armée,  contribueront  à  ^'établissement  du  bon  ordre,  se  voyant  secourus 
—  le  duc  de  Bourbon,  dis-je,  «'étant  offert  de  percer  avec  son  corps 
en  Normandie  et  plus  loin,  si  V.  A.  R.  daignerait  l'accueillir  à  Son 
armée,  et  si  Elle  voudrait  consentir  h  soutenir  Son  expédition  par  '2  ou 
30(M)  hommes,  quand  Klle  se  serait  assnri'e  que  l'armée  fran(;aise  vis- 
à-vis  des  Pays-Ba«  ne  pourra  plus  rien  tenter  contre  c<^s  provinces  (ce 
qui  même  n'est  plus  probable,  Dumouriez  n'y  étant  plus,  étant  trop 
occupé  de  ce  c6té-cî  et  ayant  été  repoussé  tout  récemment  de  derrière 
Grandpré):  S.  M.  prussienne  et  ICr.  le  duo  de  Brunsvic  étant  d'avis, 
qu'une  expédition  de  cette  sorte  pourrait  être  du  plus  grand  eßei  pour 
terminer  plus  vite  cette  guerre,  et  pour  dépourvoir  de  j)liisieurs  eôtés 
n  la  fois  la  faction  jacobite  de  tout  espoir  de  pouvoir  soutenir  kur 
parti  —  j'ai  été  chargé  d'en  faire  trt*s-respeciueusement  la  proposition  à 
V.  A.  R.  et  d'être  auprès  d'Elle  linterprète  de  leur  espoir,  que  vous 
daignerez  y  accéder,  Monseigneur,  vu  le  bien  qui  en  résulterait,  non 
seulement  pour  la  réussite  plus  sûre,  mais  surtout  plus  prompte  de 
l'entreprise  pour  détruire  l'anarchie  infernale  et  pour  fonder  le  réta- 
blissement du  bon  ordre  en  France.  Ce  que  j'ai  eu  l'honneur  d'exposer 
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respectueusement  ù  V.  A.  a  <'tt'  1*  sujet  d'une  «onvcrsation  'iiic  j'ai 
demandée  ù  Mr.  le  duc,  relativtiucuL  à  la  note  qu'il  m'avait  tuvoyet- 
auparavant,  et  que  je  joins  à  ces  lignes,  suppliant  V.  A.  li.  de  vouloir 
me  faiie  la  grâce  de  me  la  renvoyer,  puisque  je  n'ai  pas  eu  le  temps 
de  la  copier ,  n'ayant  personne  pour  m'aider.  J'ose  supplier  en  même 
temps  V.  A.  R.,  qu'Ëlle  daigne  m'honorer  de  ses  ordres,  relativement  à 
oe  qu'ËUe  voudra  faire  Hayoir  à  S.  M.  pruRnienne  et  au  duo  de  BruDS- 
vic,  (|ii:uit  au  snjt  t  <U'  cette  commission,  dont  j'ai  cru  devoir  m'empresHer 
de  m'iicquittt'r,  puisini'elle  me  jmraît  «-tteet i vemeiit  uecu'U'rer  la  rt'ussite 
de  l'entreprise  et  répond,  par  conséquent,  aux  intentions  de  mu  cour 
puisque  nos  troupes  partageront  aufwi  de  ce  côté-là  la  gloire  d'aToir 
rântégrë  le  roi  de  Franoe,  et  puisque  V.  A.  R.  augmente  Sa  satisfaction 
d'avoir  oonserré  les  Pays-Bas  à  S.  M.  L  et  d'avoir  contribué  en  même 
tempe  autant  à  la  restauration  de  la  dignité  royale  «n  France.  J'ai 
rhonneuT  etc. 

666.  PH.  COBENZL  AN  REU8f|. 
(Daiser*a  Entwurf.)  Wien,  den  17.  September  179-J. 

IMe  sdiAtsbaien  Sehreiben  E.  Durchl.  mit  Einschluss  jenes  vom 
4.  sind  mir  ridbtig  mgekommen.  Das  Detail  von  der  Sinnahme  von 
Verdun  und  andere  interessante  Nachrichten  haben  Se.  Haj.  mit  Ver- 
gnügen vernommen.  Dass  des  Königs  in  Preussen  Maj.  und  ihr  ein- 
sichtiges Ministerium  auf  den  angenommenen  (h  undsätzen  fest  beharren, 
war  nicht  anders  zu  erwarten  ;  das  beiderseitige  wahre  luteress«'  und 
alle  Umstünde  erfordern  ui»  st-  lieharrlichkeil  ,  sonst  lauten  beide  Höfe 
grosse  Gefahr,  den  Haupleudzweok  oder  gar  nicht,  oder  nur  schwach 
zu  erreichen  und  die  IVudbte  so  grosser  Aufwendungen  und  Bemühungen 
ganz  zu  verlieren.  Besonders  ist  diese  Beharrlichkeit  auf  den  nach 
reifer  Üeberlegung  fortgesetzten  Grundsätzen  in  Ansehung  der  königlichen 
Prinzen  sehr  nöthig;  diese  Herren  kennen  ihr  eigenes,  dauerhaftes  und 
erreichbares  Interesse  so  wenig  als  die  gegenwärtigen  liedUrfnissc  iiires 
Vuler!un<Us ,  und  sow  ie  beide  vereinigte  Höfe  sie  unter  di  iii  Selnity; 
ihrer  Armeen  wieder  in  das  Land  einführeii,  so  müssi  ii  ihre  Sehrilte 
auch  durch  weisereu  liath  und  bessere  Einsichten  geleitet  werden  ;  man 
kann  daher  selbst  zu  ihrem  eigenen  Beeten  diese  Herren  nicht  ihren  un- 
vorsichtigen Rathgebem  und  ihrer  eigene  exaltirten  Einbildung  über- 
lassen, mit  der  sie  ganz  unfehlbar  die  gegenwärtigen  Zerrüttungen  im 
Beiohe  verewigen,  oder  andere  von  eben  so  bedenklicher  Art  verursachen 
würden.  In  dieser  Hiusielit  sind  V..  Durchl.  so  vollkommen  auf  dera 
iruteu  \N  eg,  und  es  gehen  Deroselheii  iitu  rhuupt  bei  allen  Vorkommen- 
heiten  mit  so  viel  Vorsicht  und  lies'  heuleuheit  zu  Werke-,  duss  ich  der- 
malen deu  vorigen  Weisungen  nicht  das  Geringste  beizusetzen  hiide. 

Den  k.  k.  Herrn  Botschafter  in  Kussland  hat  Herr  von  Snbow 
um  die  nämliche  Oefölligkeit  für  seinen  Bruder  ersucht,  die  ihm  von 
des  Königs  in  Preussen  Maj.  bereits  schon  zugestanden  wurde.  Was  ich 
mit  letztem  Courrier  hierüber  dem  Herrn  Grafm  von  Cobenzl  erliess, 
belieben  E.  Durchl.  aus  der  Anlage  zu  eiitnelimen;  indessen  werden  die 
üerreu  Coiuiuuuüirendeu  theils  durch  mich,  iheils  durch  den  Hofkriegs- 
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luth  \ciai»iass»  i,  tiitsLiu  Fremden  bei  uuhit'ivr  Ainiec  dio  bvMc  Aufnalime 
sa  gratatlen. 

i>56.  PH.  (JOBENZL  AN  STADION. 

17.  .September  1792. 
E.  Kxc.  sümnillich«  liirii  hlst^lin  ibcn  .  i  i!lsehlirrl^<licll  jenes  vom 
'Ji>.  A  U2;iist  Nr.  l.'U),  sind  richtig  eingtlaii>;t.  Du  iu  dtn  Vi«ihaltnn<ri«- 
\  ur.-(  In  ilii  ii,  wt'lche  ich  an  E.  Exe.  vi)n  Frankfnrt  uns  d",  11.  .Inli 
ciia^cu  habe,  Alles,  wuü  bei  dein  i'urtwähiendeu  englischen  Neulralitals- 
system  in  Ansehung  Fnmkreiohs  su  Dero  Biohisohntir  dienlich  war, 
erschöpfet  worden,  nnd  die  in  der  Zwisehenxeii  sich  ei^ebenen  Ereig- 
nine mir  keinen  weseutlichon  Stoff  2u  neuen  Weisungen  geben,  eo  be- 
schränk*  ich  mich  lediglich,  Deroselben  üb*  r  <  inii:*  w^ûge  Gegen- 
Hiän<ic  Llirer  leUteren  £inberiohtungen  folgende  ikmerkungen  milxu- 
theilen. 

Su  sehr  wir  bisiicr  l»nlauci  (  halten,  dass  der  enj^lische  Huf  seineu 
lieilrilt  zu  den  gegen  die  französische  Anarchie  gerichteten  gemeinsamen 
Maesregeln  der  verbundenen  M&ohte  zu  yerweigcm  befunden  hat,  w 
Tergnüglioh  ist  es  uns  su  vernehmen,  dass  dersellw  durch  die  Abrufung 
seiner  Botschaft  von  Puris  und  den  Kohinigeii  Unterbruch  aller  officiellen 
Correspond  en  z  mit  dem  die  vullsiehende  Macht  dermal  usnrpirenden 
dorti^jen  Mini-terio  m-inc  M issbilügung  in  Ansehung  ilcr  am  1<*.  August 
eri'olgten  Aullriltc  und  ihrer  Folgen  do(îh  einigermasst  u  üHi  ntlich  au 
Tag  gelegt  habe.  Es  kann  nicht  in  .\brecle  gi'stellt  werdi'U ,  dass  die 
untlingliclu'  lluifaung  der  jucobinischeu  l'artei,  England  zu  einem  Vcr- 
thcidigungsbündnisse  mit  Frankreidi  su  vermögen,  und  nachher  die 
Sicherheit,  welche  die  engllsdio  Neutralitätserklärung  den  fiansöfdschen 
Volksaufwieglom  zu  geben  schien,  ihren  Mnth  wachsen  gemacht  und 
mittelbar  beigetragen  habe,  mit  der  Verwegeuheil  ihrer  Entwürfe  die 
Grüuel  der  Anarchie  -tuli  nwoise  zu  vermehren.  In  d» m  u'ei^en wärt  igen 
Augenblicke,  da  nach  der  Einnahme  von  Vi  vduu  Taii^  bedrohet  ist, 
und  die  Urlu'ber  des  ött'eut  ichen  Unglückes  liu  ihre  rsünliche  Sidier- 
lieit  bi>8orgt  Hein  müssen,  hätte  eine  standhafte  drohende  Erklärung  des 
englischen  Hofes  viel  bewirket  und  den  Absichten  der  verbundenen 
Mächte  sehr  beförderlich  werden  können.  Allein  (wenn  anders  die  in 
den  öffentlichen  Zeitungsblättern  erschienene  Déclaration  de^  Lord  Gran- 
ville  echt  i.st)  hat  das  Londoner  Cabinet  die  Ursache  der  Abrufung  dieses 
Letzteren  lediglich  auf  die  Suspension  des  Königs,  als  an  welchen  allein 
die  VttUniacht  des  Botschafters  gelautet  hätte,  zu  begründen  und  am 
Ende  blüs  die  Aeusserung  hinzuzufügen  sich  beschranket,  „qu'on  s'attendait 
à  voir  le  lloi  et  les  personnes  de  sa  famille  à  l'abri  de  toute  violence, 
qui  ne  manquerait  pas  d'exciter  iM>e  indignation  universelle,"  —  eine 
Aeusserung,  welcher  man  wohl  auch  den  Sinn  beilegen  könnte,  als  ob 
man  zu  London  die  Suspension  des  Königs,  siiue  und  der  königlichen 
Familie  hierauf  erfolgte  wirkliche  Gefangenschaft  und  eben  so  ernie- 
drigende als  grausame  Behandlung  nicht  soliou  als  eine  d»  n  allgemeinen 
Unwillen  zu  erregen  fähig«'  (n  waltthätigkeit  ansähe,  und  hieruultv 
blos  den  F^all  eines  wirklichen  mörderischen  Angritlcs  uui  ihr  Lebeu 
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verslüuUe.  —  Vuu  diescu  Bctuerkungvu  köuuen  £.  Exc.  bei  schick- 
lichem AnlwiMi,  blo8  gespraohsweiBe,  den  dienliciieii  Gebnaoh  machen. 
(In  Cbtffern.) 

Wae  E.  £zc.  über  die  allmälige  Verstärkung  der  xu  Portsmonth 
liegenden  Obi^orvaiionsflolte  in  fernere  Ërwôgung  bringen  werden,  be- 
lieben  E.  Ex«-,  furtan  einzuberichten.  Zuvörderst  über  wollt  ii  Deroselbe 
alle  liemiihuiim'ii  unwi-nden  ,  der  »'Iwu  vorborj^eiini  «  igctitlic  lu-ii  Absieht 
dieser  SeezurUntiuij^j  n  um  so  sorglultigtT  uaiiizuspiirrn ,  uls  die  Ent- 
deckung derselben  über  die  wulirtn  Gesinnungen  und  ulüuUsigeu  Ent- 
würfe des  englischen  Hofes  in  mehreren  Bücksichten  ein  unserem  Rtaats- 
intereoae  voriheilhaflee  Lieht  verbreiten  würde. 

667.  REU8S  AN  SPIELMANN.*) 

Offenbach,  den  19.  September  llVi» 

Der  Kapport  über  die  nächtliche  Beschiessung  der  Festung  Thion- 
ville  ist  bekannt  und  schon  eingeeohickt  wonltMi.  Diese  Tentative 
gründete  sich  auf  ein  Kinverstiindniss ,  wrUlus  d»r  (  •oinniaudant  Felix 
Wimpfen  mit  den  IranzösiscIuMi  Prinzen  luittf;  aber  die  letzten 
Tage  des  Augusts,  vor  der  Ankunft  der  kaiserlichen  Armee,  das  103. 
(ein  enrogirtes)  Regiment,  aus  der  Gegend  von  Paris,  daselbst  einge- 
troffen war,  wurde  die  Lage  des  Commandanten  und  die  Hoftiung  des 
Snooeasea  zweifelhaft;  —  niditsdeetoweniger  konnte  der  Versuch  nicht  ver- 
mieden werden,  um  so  mehr,  als  die  anznhoffende  Uebergabe  dieser 
Festung  alle  nachfolgenden  Operationen  ausnehmend  befördert  und 
sicher  gemacht  hätte.  Da  man  nun  aber  wegen  des  Rej^enwetfri-s  nu- 
{»lüoklicliorweise ,  und  zwar  nur  mit  lilo^^en  Haubitzen,  kein  Haus  in 
iirand  bringen  konnte,  so  übergab  sich  die  Sia»lt  nicht.  Einige  Tage 
darauf  kamen  zwei  Mörser  und  einige  24prüudige  Kanonen  aus  Longwy 
an,  wellte  die  Prinsen  hatten  kommai  laaseo.  Aus  diesen  soll,  nach 
Erbauung  einer  gehörigen  ICdrser  -  Batterie  bei  Basse  Guentrange,  die 
Stadt  mSssig  beschossen  werden,  bis  man  im  Stande  sein  wird,  kräftigere 
Mittel  anzuwenden.  Da  Thionville  eine  der  stärksten  und  besten  Festun- 
gen  Frankreichs  ist ,  so  hängt  es  blos  von  dem  Willen  der  Bürger 
ab,  dieselbe  zu  übergeben,  wenn  sie  Ursache  zu  fürchten  halx-n,  dass 
man  ihre  Häuser  verbrennt.  Es  ist  also  möglich ,  dass  durch  diese 
Bombardirung  der  Endzweck  erreicht  wird. 

Zur  SieheiBtellung  der  Winterquartiere  ist  der  Besits  dieeer  Festung 
äusserst  wicbtig  und  sehr  au  wünschen,  sumal  als  nach  Uebergabe 
derselben  Metz,  eine  reiche  und  grosse  Stadt,  sieh  vermulhlich  leichter 
ergeben  würde,  indem  70.000  Einwohner  der  (Jarnison  das  CJeaetz  geben 
würden,  welches  bei  einer  j^erinj^en  Population  das  (Jegentheil  ist.  Der 
Herzog  würde  zu  einem  nai-bherigen  ernstliehen  Angriff  einip:e  Mörser- 
Batterien  geschickt  haben,  wenn  nicht  die  Zusamnu  nziehung  aller  fran- 
zösischen Armeen  es  verhindert  hätte. 


*)  ^Nota,  welche  der  Bieren  von  8pielmann  Aber  die  jetsfge  Lage  der 

k.  k.  Armop  von  mir  vrrl;ui?te,  narlMÎoni  ieli  von  einem  Bestich  xurilck  kam, 
dtii  ich  dem  Fürstuu  vuii  liubeiduhe  gemacht  hntte.^ 
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Da  nun  zur  Ausführung  des  grotuten  Uaup(plani>8;  durch  welcheu 
allein  die  Wurael  dee  Hebels  am  enien  abgeediBitteii  wefden  kann, 
68  unumgängUoh  erforderlich  wird,  alle  Kräfte  su  vereinigen,  nm  dem 
sioh  snaammensiehenden  Feinde,  der  seine  letiten  Kräfte  aufbietet,  zu 

Leibe  zu  gehen,  ihn  zuschlagen,  möglich  an  zerstnueii  und  Furcht 
und  Schrecken  bis  Paris  zu  verhr«  ilen ,  so  ersuchte  der  Herzog  von 
Hrainiseh Nveiiî  den  Fürsten  von  Hohenlohe,  mit  so  vi»!  TiupfH-n  uIm  er 
eutbeliren  koinu- ,  so  haiil  als  nuij^lich  naeh  \  rrdnn  zu  niai si  hiren, 
welches  der  ieiiizeugmei.sler  den  G.  September  A'achmiltag  in  Au.sübung 
bradite,  mit  6  Bataillons  und  14  Esc{»drOD8  leichter  OaTallerie.  Naeh 
vollendeter  Unternehmung  ist  derselbe  der  Meinung,  wiederum  mit  diesem 
Détachement  vor  Thionville  einsutreffen. 

Nach  der  Wegnahme  von  Longwy  marsch i rte  der  Herzog  uu.h 
dem  Lager  von  Vitry  in  drei  Märschen  bia  vor  Verdun,  woselbst  er  den 
Auü:usI  ankam  und  dunli  diesen  Marseli  dii-  Anun-  des  Luckner 
von  N  erdun  al»>eluiitt,  wilehe-  sieh  di  ii  I.  St  pleinber  Naelnuil la_:^s  »Tgab. 
Zur  nämlichen  Zeil  machte  die  Hohen loii'sche  Armee  einen  iorcirleu 
Marsch  von  30  Stunden,  von  Kemidi  auf  Richement,  und  besog  das 
berühmte,  von  General  Luckner  acht  Tage  vorher  verlaasene  Lager,  wo- 
durch Luckucr  en  cchcc  genommen  —  und  zugleich  abgehalten  wurde, 
die  Unternehmung  des  Herzogs  auf  Verdun  zu  verhindern,  welches 
vôlliiî  gerieth,  weil  es  eine  ra>»ohe  »ind  übirraschende  l?e\veu;»ing  war, 
und  terner  hu'rduri'h  du  se  Arme»  i  vereinig;!  mit  d»  r  soj^» nannten  l'rinzen- 
Arnu  ei  in  Stand  gest  izL  war,  Thiouv  ilie  ein/ust  hlii  sx  n,  durch  die 
auf  denen  Höhen  von  üuentruuge  genommoui  àSielluug.  Nachdem 
Luckner  das  Lager  von  Fontvi  und  von  Ridiemont  verlassen  hatte, 
nahm  er  eine  inattaquable  Stellung  hinter  Metz,  auf  dem  linken  Ufer 
der  Mueel  bei  Fresfiati  und  Uelle-Croix,  aus  welcher  er  sieli  nicht  ge- 
traut«, die  kleine  Armee  von  K!(  lu  mont  zu  beuuruhi;^*-n ,  ob  er  gleich 
alle  Landes  Kinwoliner  für  sieh  iialle  und  die  völlige  Kinntniss  unseres 
Jiagers  und  aller  Zu^än;^»'  dahin.  l>en  '.i.  Septi  iiiht  r  wurdi-  die.se  Arniei 
durch  den  General  Kelleruianu  mit  ï>UOU  M;uin  aus  dem  I^ager  vuu 
Weissenburg  verstärkt.  Kellermuun  übernahm  das  Commando;  Luckner 
wurde  üeneralissimus  und  begab  sich  für  seine  Penon  nach  (Hiâtoos, 
um  von  da  aus  die  Operationen  zu  dirigiren.  Nach  den  letzten  ofB- 
cielleii  N  t  In  iehlen  aus  Paris  beschweren  sich  aber  die  an  ihn  abge- 
schickt<'n  Nalionul-Depulirlen  über  alle  Massen  über  seine  eigene  Uu- 
vermöi^enheit,  über  das  Découragement  der  National-fîarden  und  noch 
mehr  über  seine  sehlechleii,  unki iifi i:^fn  M, issregeln  und  Atiätulteu,  über 
Mangel  an  (iewihren,  Munition  und  Luterhalt. 

Den  ö.  September  Früh  yerliess  diese  Armae  das  starke  Lager  von 
Fresoati,  marschirte  nach  Pont^à-Mousson ,  von  da  nach  Toul,  in  der 
Absicht  sich  hinter  denen  Defiléen  und  Waldungen  von  Margorne  zu 
stellen  und  mit  der  sonstigeu  Armee  des  La  Fay<'tte  in  Verbindung  zu 
setzen,  welche  in  der  (îegend  von  St.  Ménéhould  viischanzt  stehet 
und  von  Dumourie/,  eommandirt  ist.  Diese  Positiont-n  siml  i^ut  und, 
wie  nuui  behaujdet,  dii-  einzi.;;en,  die  zwiseh«-n  dort  und  l'aris  \trlh(i- 
digind   g«nouiuuu    werden  können.     Du-  Position  kann  aber  und  wiiii 
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in  3  Miii-schon  umgangen  werden.  Pas  Hohen lohe'pclu'  Corps,  zu  welrhom 
PreuRsen  stossen  werden,  wird  bei  dieser  Unternehmung  uai  Ii  ("u  rinont 
ZM  stehen  kommen.  Der  Herzog  selbst  wird  die  feindliche  Position 
umgehen.  Zu  dem  Coi-ps  des  FZM.  Glerfayt  ist  der  GL.  Kalkreuth 
mit  8  oder  9  Bataillons  und  13  Esoadroiu  geatoasen,  indem  ee  der 
Cler&yt'iohcn  Armaa  an  Oavallerie  fehlet.  Der  Landgraf  Ton  Cassel» 
welcher  bis  hierher  die  Communication  der  Armee  deckte,  ist  eben- 
falls  über  die  Maas  gezogen  worden  ,  um  ^ontt  inschaftlich  zu  agiren. 
Ein  Theil  der  Prinzen- Armee,  ohogefähr  40lM>  Mann,  meistens  ravallerie, 
bleibt  auf  dem  rechten  Ufer  der  Maas,  die  Communication  mit  l.oii^wy 
zu  decken.  FZM.  Hohenlohe  brach  den  10.  iSeptembor  von  Richmont 
auf,  kam  den  13.  bei  Verdun  an,  stehet  am  13.  bei  Marre  am  linken 
Ufer  dar  ICaaa.  Der  Henog  stand  den  11.  hei  Malnieonrt,  den  12. 
bei  Landrtfoia.  Ein  Theil  der  fransosiachen  Infknterie,  meistens  Oentils- 
hommea ,  sind  unter  Broglio  bei  Kcttutigc  und  Richeraont  stehen  ge- 
blieben. Unter  dem  Commando  des  FML.  Wallis  sind  7  Rataillons  und 
3  Divisionen  Dragoner,  nebst  dem  Parc  d'artillerie  und  Equipage,  in 
dem  Lager  von  Richeraont  und  Oueulrauf^c  vor  Thionville  stehen  j^e- 
blieben.  Zu  diesen  wird  der  General  Erbach  mit  G  Bataillons  und 
8  Divisionen  Kaiser  •  Chevauxlegers  stossen  und  bei  Thionville  obn- 
gefiUur  den  94.  oder  35.  ankommen  kSnnen.  In  oder  um  Speyer  bleiben 
die  8000  Kainser  nebst  einem  Bataillon  von  Gynlay  stehen.  Fürst 
Essterhiiy  hat  noch  immer  den  Codanken,  über  den  Bhein  an  gehen 
und  Termuthlioh  einen  Versuch  auf  Hünningen  zu  machen. 

Vermöge  der  oben  angeführten  kraftvollen  Anordnungen,  den  Fciiul 
zum  Schlagen  zu  zwingen,  ist  es  faxt  ohnmöpjlich  zu  zweifeln,  da-ss  soU  hf 
ieiude  als  diese  nicht  gänzlich  geschlagen,  ja  vielleicht  zernichtet  werden 
müssen.  loh  fürchte  aber,  weun  man  von  dem  bisherigen  Verhalten 
auf  das  ankünflige  sohliessen  darf,  dass  ohngeaehtet  ihrer  wirklidi 
guten,  featen  Stelinngen,  die  ihnen  die  Ifatnr  dort  darbieten  soll»  und 
ohnerachtet  ihrer  vielen  Artillerie,  mit  welclier  sie  sich  vertheidigen 
könnten,  diese  übelorganisirten  Armeen,  von  sehr  raittelmtissigon  Generals 
commandirt,  nicht  Stich  halten  worden,  vielleicht  auch  nicht  aushalten 
können,  welches,  wenn  «io  o.'<  thiiion,  uns  hoflentlich  eher  zum  Endo 
unseres  Zweckes  führen  würde,  obgleich  unter  denen  französischen 
Armeen  die  sonstige  La  FayetteWie  bei  weitem  die  beste  ist,  wo  nooh 
am  mnsten  Sk§mbU  henaoht,  Tomehmlioh  bei  der  Gavallerie. 

Die  Feinde  wntden  sieh  demnach,  ohne  dort  eine  Sdhlaeht  anzn- 
nehmen,  noch  bei  Châlons  sur  Marne  versammeln  und  setsen,  woselbst 
diese  Armee  durch  60-,  auch  wohl  100.000  Mann  zusammengerafften 
Volkes  (der  sansruhttrs)  verstärkt  werden  sollen,  —  eine  traurige 
und  fehlerhafte  Ressource,  wenn  man  die  guten  Stellungen  schon 
verlassen  hat;  dann  —  nicht  zu  rechnen,  dass  solche  unordentliche  Haufen 
Ibst  nicht  emShrt  weiden  können  und  sich  selbst  aeraiohten  —  so  ist 
die  dortige  O^nd  gans  Ebene,  anf  welcher  solche  Armeen  ausser 
Staad  sind,  sich  an  stellen  und  Angriife  aussuhalten.  Doch  soll  dies 
die  Torgeaehriebene  Disposition  der  NationalTeisammlnng  sein,  die,  ohn- 

T.  YiTtnat.  OMcUchta-QBsUan  dw  BwolatioBs-ZetUtten  II.  14 
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geaohtpt  ihres  starkon  (lonihl«  von  CiviAine,  mit  Schrecken  beseelt  und 
ohne  Ii(;ssoure-e  und  Eiit**eliluss  sein  soll. 

Also  auch  in  den  Gegenden  von  Châlons  sollte  ich,  meiner  wenigen 
Einsicht  nach,  noch  weniger  eine  entscheidende  Schlacht  vermnUien, 
sondern  vielmehr  glanben,  dass  Alles  gegen  Paris  snrttckstrSmen  wird, 
—  vielleicht  mit  dvr  Zuvt  rsicht,  «ich  in  der  Hauptstadt  zu  vertheidigen, 
»ich  auf  die  Wuth  des  pehiindüchen  Pariser  Pöbels  verlassend.  Dort 
bliebe  ihnen  vielleicht  der  Berg  Montmartre  zur  Vertheidignnjr  übrig, 
den  nie  mit  einer  grossen  Anzahl  Kanonen  best>tzt  haben  sollen.  SdIU© 
man  keine  Bataille  bei  Paris  liefern  wollen,  so  würden  diese  unordent- 
lichen Haufen  (die  man  nicht  mehr  Armeen  nennen  kann)  auch  füglich 
nebst  der  Stadt  Paris  durch  Hunger  zu  swlngen  sein,  sobald  man 
Ueister  der  beiden  Flüsse  ist  und  ihnen  alle  Lebensmittel  abschneiden 
kann,  wie  vorherige  Kriege  in  der  Gegend  es  bewiesen  haben. 

Ich  sollte  glauben ,  dass  nach  der  Uebei-gabe  von  Verdttn  keine 
Wfit<'rn  Hindernisse  im  Wege  sind,  ditse  rapiden  Unternehmungen  aus- 
zutuhrcn ,  wenn  die  Armeen  mit  der  W-rpilegung  :iutzukoiiunf-n  im 
Stande  sind,  weiches  zwar  üuKserat  schwer  ist,  doch  aber  aile  nur  mög- 
lichen Mittel  dajni  angewendet  werden.  Wenn  diese  kühnen  Untemeh* 
mungen  gelingen,  wie  man  olle  Hoffiiung  dam  haben  darf,  ao  werden 
die  beiden  Städte  Thionville  und  Mets  unfehlbar  fallen,  wodurch  alle 
unsere  Armeen  weitläufige  und  bequeme  Winterquartiere  haben  würden, 
und  die  Mächte  im  Stande  sein ,  ihre  Armeen  ganz  in  Feindesland 
gratis  zu  unterhalten.  Die  unvernünftigen  und  fehh^rhaften  V'erthei- 
digungs-Anstalten  der  Nation  und  ihn  r  (n'nerals.  die  eine  Stellung  und 
Flnss  und  Festung  um  die  andere  unbenutzt  verlassen,  machen  diesen 
grossen  und  nothwendig  gewordmen  Plan,  diese  ente  Gampagne  bei 
Paris  oder  in  der  Gegend  sn  endigen,  möglich  und  ausführbar;  sonst 
würde  yielleicht,  wenn  dieser  Krieg  mit  irgend  einem  andern  yerglichen 
werden  könnte,  derselbe  mit  gänzlicher  Gewissheit  geführt  werden, 
wenn  man  die  erste  Campagne  an  der  Maas  vu  endigen  gedächte  und 
sich  das  l'ebrigo  auf  eine  zweite  vorbehielte. 

Pie  Rchaudervollsle  und  exempeilo«-  Lîige  des  Königs  und  der 
Königin  zwingt  aber,  über  Alles  wegzugehen  und  den  Ent^chluss  zu 
fassen,  das  Aeusserste  su  versuch«!,  diesen  Gräneln  sowohl,  als  diesem 
Krieg  Selbsten  so  bald  als  möglich  ein  Ende  su  machen.  Mit  aolchen 
Feinden,  als  die  Franzosen  jetst  aind,  mtblöst  Ton  Allem,  nur  nicht  TOn 
Wuth  und  Neigung,  die  allei^;r8s8ten  Schandthaten  auszuüben,  hat  man 
gegründete  Hoffnung,  noch  vor  diesem  AVinter  den  Hauptstrtich  zu 
geben  und  eine  zweite  Campagne»  zu  vermeiden,  vornelunlieb  ihnen  nicht 
Zeit  zu  lassen,  zu  sich  selber  zu  kommen  Wi-nn  freilieh  lier  König 
ermordet  —  oder  auch  nach  denen  mittägigen  Provinzen  geschleppt  werden 
sollte,  alsdann  ist  der  Ausgang  schwer  Torsusehen.  Doch  glaubte  La 
Fayette  (den  ich  in  Luxemburg  Erlaubniss  nahm  su  sprechen),  dass 
man  den  König  nicht  ermorden  würde,  und  dass  die  allerhurtigste  An- 
rüekung  der  alliirten  Armeen  auf  Paris  das  einzigste  und  wirksamste 
Mittel  sein  könnt»',  »powr  arrêter  h  rrîmr,'-  und  dass  doch  vielleicht  noeli 
Jemand  sich  uul werfen  würde,  j,qui  se  mellraU  à  la  téU  dta  braves  yen*,' 
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um  den  König  zu  retten  und  Vorschlüge  zu  thnn.  —  Die  kaiserliclie 
Armee  ist  roll  Mutli  und  jiutem  Willi-n,  hat  fast  {»ar  keine  De.-^ertiou 
und  bis  Dato  wenig  Kranke.  Das  Niimliclic  kann  man  von  der  preussi- 
schen  Armee  sagen.  Bei  der  ieindlicheu  Armee  ist  ebenfalls  vom 
gemeinen  Soldaten  keine  Desertion,  yomehmliGh  deswegen ,  weil  dem 
gemeinmi  Hann  übeiflüeng  zu  leben  vendiaffl  wird,  nnd  die  Inrabordi- 
nation  denen  Franzosen  lieb  ist. 

Ich  hielt  die  Lnokner'sche  Armee,  als  sie  bei  Frescati  stund, 
ohngeführ  16,000  Mann  —  die  Garnisonen  ubgt^rechnet.  Diese  Armee 
braucht»'  täglich  19  bis  20.000  rorlionen  Brod.  Den  Tross  abgerechnet, 
kann  man  sie  also  nicht  höher  annehmen.  Zu  diesen  ist  Kellermann 
mit  angeblichen  10.000  Mann  gestosseu.  Also  ist  die  ganze  Armee 
34.000  ansonebmen.  Die  Dmnoories'sQbe  Armee  wird  auf  27.000  an- 
gegeben. Naoh  Znsammenziehnng  aller  verstrenten  Linien  -  Trappen 
kann  man  dieselbe  nie  höher  als  30.000  annehmen.  In  derselben 
herrsi^t  noch,  wie  ioh  Torher  erwähnt  habe,  die  meiste  müitätisebe 
Ordnung  nnd  Disciplin;  Tomehmlich  soll  seine  Cavallerie  gut  und 
brauchbar  sein.  La  Fayette  sagte  mir  selbst,  diiss  er  für  seine  CavuUerie 
stünde.  Die  Armee  von  Soissuns  besteht  aus  Briyanda  und  Landvolk, 
theilfi  bewaffnet,  theils  ohnbewaifnet,  wird  auf  20.000  angegeben,  ist 
aber  nie  über  IS.OOO  Kann  gewesen.  Von  diesen  sollen  Tsndhiedene 
Festungen  besetzt  werden. 

Es  sind  uns  noch  keine  Provinzen  oder  Bezirke  zugefallen  ;  der 
einzige  Bezirk  von  Bitsch  hat  sich,  nach  der  Suspendirung  des  Königs, 
der  Hohen lohe'soh en  Armee  zur  Vebergabe  olFeriren  lassen,  welches  aber 
leider  erst  geschah,  naehdem  schon  diese  Armee  die  Gegend  von  Klsass 
verlassen  hatte.  Die  Gemüther  der  Elsässer  scheinen  überhaupt  am 
meisten  dem  Könige  noch  ergeben  zu  sein  und  der  Revolution  am 
wenigsten  xngethan. 

Den  19.  September  kam  der  Kammerdiener  des  Cbafen  Haogwits 
Ton  der  preussischen  Armee  in  Frankfurt  an,  der  das  I-;igt  r  des  Königs 
bei  Landrecis  den  15.  verlassen  hatte.  Kr  brachte  die  Jsaoliricht,  dass 
Clerfayt  die  Avantgarde  des  Dumouriez*  in  der  Nacht  vom  Ki.  zum 
14.  geschlagen  habe  und  5  bis  »iOd  Mann  (iefangene  gemacht,  welche 
der  Courrier  unterwegs  angetrotfeu  liatte.  Die  Feinde  hätten  den  FZM. 
Clerfayt  in  der  ]f aeht  attaquirm  wollen,  hiesse  es  ;  er  w&re  ihnen  aber 
mTo^kommen;  unsere  Armee  hätte  aber  auch  tfannsdhaft  eingebûsst. 
Der  König  tob  Prenssen,  sagt  der  Courriw,  sei  Tor  seiner  Abreise  eben 
von  einer  Reox)nnaissance  zurückgekommen  gegen  das  französische  liager, 
welche«  die  Feinde  in  Unordnung  verlassen  hätten.  Die  Orte  hat  <ler 
Kammerdiener  des  Grafen  Haugwitz,  da  er  nicht  französisch  JLaun, 
nicht  bestimmt  zu  nennen  gewusst. 

668.  PH.  COBEMZL  AN  SPIELlfANN. 

Wien,  80.  September  1792. 
loh  hoffe,  dass  der  g^;enwärtige  Courrier  E.  Wohlgeboren  in  guter 
Gesundheit  antreffen  wird,  —  wo  aber?  das  errathe  ich  nicht;  ver- 
mnthlich  auf  der  Pariser  Strasse;  massen  nach  jenem  zu  urtheilen,  was 

14» 
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Herr  Fürst  von  Rpusp  soobon  von  dem  Vorhabon  des  Herrn  Herzogs 
vüu  liraunBchweig  einberichtet,  dürften  E.  W.  Schreiben  wohl  bald  von 
Paris  datiret  werden.  Die  von  (iraf«ii  Gobensl  nod  Herrn  von  Lan- 
dziani  eingelanfeneii  Berichte  und  der  eigentliche  Gegenstand,  der  mich 
bewogen»  EL  W.  diesen  Courrier  znsneenden.  Allee  üebrige  Ton  dw 
heutigen  Expedition  betrifft  Gegenstände,  über  welche  der  Kaiser  mir 
gesprochen ,  bei  etwclchen  mit  einiger  Unruhe  und  Aengstlichkeit,  bei 
anderen  mit  Begierde,  bald  zu  wissen,  was  künftig  geschehen  soll.  Ob- 
wohlen  ich  nun  ohneliin  sicher  bin,  dass  E.  W.  auf  îsichu^  vtigessen 
und  Alles,  was  nur  auszumachen  möglich  sein  wird,  auf  die  klügste 
Art  zu  Stande  bringen  werden,  so  habe  ich  doch  nicht  unterlassen 
können»  nach  8r.  Haj.  Yerlangen  Ihnen  darttber  etwas  sa  sagen. 
Vebrigens  dienen  diese  Bxpediiionen  wenigstans  nr  PrOfting  und 
Uebung  des  Kanzlei  -  Personals,  und  B.  W.  haben  denselben  keinen 
grösseren  Werth  beizulegen,  als  sie  es  verdienen,  da  es  keine  Weisungen, 
sondern  blose  Baisonnementa  sind,  die  Dero  Beurtheilung  ganx  über- 
lassen  werden. 

In  der  Ungewissheit,  ob  Sie  der  Courrier  nicht  noch  eher  erreicht, 
als  Sie  mit  Herrn  Ffirstan  von  Benss  susammen  kommen,  schicke  Ich 
Ihnen  anoh  einen  Brief  von  diesem  an  E.  W.,  den  ich  eröffnen  sn 
sollen  glanbte,  —  sicher,  dass  Sie  es  nicht  nbel  nehmen  werden. 

In  noreH»  ist  nicht  das  Geringste  vorgekommen,  so  Ihnen  mit- 
getheilet  zu  werden  verdiente.  Unser  alter  Herr*)  ist  sjeschiittiger  als 
je.  Alle  Augenblick  wird  bald  dieser  bald  jener  Bericht  jnit  Beilagen 
und  Prioribus  Inigehret;  bishero  erscheint  aber  ni('ht,  zu  wris  fiir  einem 
Gebrauch  solches  geschehe.  Leben  Sie  wohl,  besorgen  Sie  Dire  Gesund- 
heit; lassen  Sie  sich  es,  so  viel  es  die  UmstSnde  erlauben,  Wohlergehen; 
besdhanen  Sie  schöne  nnd  interessante  QegenstKnde.  Ich  will  indeasen 
Ihre  Fran  trösten  und  ihr  Hnth  einsprechen.  Ich  hehane  etc. 

669.  PU.  COBENZL  AN  ÖPIELMANN. 

Wit-ii,  2(1.  September  1792. 

Ein  Roebon  von  dem  Grafen  von  Cohenzl  crliultenes  Schreiben 
vom  üö.  v.  Monats  veraniaast  mich,  E.  Wohlgeboren  mit  dieser 
Depesche  den  Heiden,  der  ohnehin  nach  den  Niederlanden  abgehen 
mnss,  sasns<4ûcken,  dessen  sich  Dieselben,  da  Sie  ohnehin  nur  Btnen 
Courrier  bei  sich  haben,  dann  nach  Gutbefinden  bedienen  können. 

üeber  die  Nachrichten  und  Bemerkungen,  die  ich  E.  W.  liier  mit- 
tlieilo,  können  Dieselben,  da  wo  Sic  sind,  uns  auf  die  leichteste  Art  die 
nöthige  weitere  Aufklärung  verschaffen.  Aus  der  ersten  Beilage  er- 
sehen E.  W.  die  Antwort  Russlands  auf  unsere  Déclaration  über  die 
polnischen  Angelegenheiten ,  welche  Graf  Cobenzl  gemeintH^haitlich  mit 
dem  Grafen  Golz  übergeben  hat;  eine  ganz  ähnliche  Note  wurde  aneh 
diesem  prenssischen  Minister  augestellt.  Graf  Cobensl  berichtet  lüebei, 
er  habe  dem  Grafen  Ostermann  bemerket:  «Der  gutgesinnte  Theil  der 
polnischen  Nation,  auf  dessen  Bedamationen  sich  die  von  der  Kaiserin 

*)  Fürst  Kaunite. 
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gemachte  DedUniion  «tiitse,  hätte  sich  nun  ebenao  an  die  beiden  andern 
benachbarten  Mfiohte  wenden  können."  Qraf  Ostermann  gab  aber  snr 

Antwort:  .Dass  durch  den  Beitritt  des  EönigR  und  durch  die  Vereinigung 
der  Krön-  tind  Lithauiaohen  Conföderation  sich  diis  neue  Conföderations- 
System  erst  befest i<:;t'n  müsso,  und  dnini  würde  Kussland  sich  au«;  allen 
Kräften  verwenden,  (iuseii  von  uns  gewiinpchten  Sehritt  zu  befördern." 
Unser  in  der  Declurulion  ausgedrücktes  Verlangen,  in  den  polniseiien 
Angelegenheiten  einyeretändlich  zu  Werk  zu  gehen,  sehen  die  russischen 
Minister  als  eine  Folge  nnd  Yerbindliohkeit  des  dies  fieich  betreffenden 
Separat-Artikels  unserer  Allians  an,  die  keine  neue  Convention  erlordert; 
auch  sei  solche  auf  PreuRscns  Verlangen  in  dem  mit  dieser  Macht  so 
eben  geschlossenen  Tractat  deutlich  ausgedrückt  worden.  Graf  Ostermann 
bemerkte  hiebei:  es  hange  auch  ganz  von  ims  ab,  auf  eine  directe  Art 
uns  zu  dem  2U  verbinden,  was  in  dorn  preussischen  Tractat  schon  ent- 
halten ist. 

Da  wir  nun  in  dieser  Sache  gemeinschafllich  mit  Freuaeen  zu 
Werke  gehen ,  so  wUnsohen  Se.  Maj.,  daas  mit  dem  preussischen  Mini« 
sterinm  sich  liieriiber  gmian  einTwnommen  werde,  und  Hdohstdieselben 

von  den  Gesinnungen  des  Königs  unterrichte!  werden.  Graf  Cobonal 
berichtet  ferner  in  dem  nämlichen  Sclireiben  :  Graf  Osterman  habe  ihm 
auch  die  Weisung  an  den  hiesigen  Hotschaftcr  vorgelesen,  welche  dieser 
über  die  von  Russland  zu  unserer  Unterstützung  in  dem  <;egenwiirtigen 
Krieg  bestimmle  iSumme  von  400.000  liubel  erhalten  hat.  Diese  Weisung 
ist  E.  W.  nrar  schon  bekannt,  ich  will  aber  doch  zu  Ihrer  Srinnenmg 
hleron  hier  eine  Abschrift  ansehliessoi.  Graf  Gobenzl  ermangelte  nicht 
dem  Grafen  Ostermann  zu  bemerken,  wie  wenig  diese  Summe  mit  den 
von  der  Kaiserin  noch  neulich  versprochenen  15.000  Mann  im  Ver- 
hältniss  stehe,  diese  Summe  nach  dem  dermaligen  Cours  kaum  etwas 
mehr  als  viermalhunderttausend  Gulden  betrage,  und,  getheilt  zwischen 
l'reussen  und  uns,  falle  von  selbst  auf,  dass  dies  für  unsern  su  sehr 
belästigten  l'iuanzstand  keine  Erleichterung  sein  und  mit  dem,  was 
wir  in  den  französischen  Angelegenheiten  gethan  und  angewendet  haben, 
wohl  in  keinen  Vergleich  kommen  könne.  Graf  Ostermann  nahm  dies 
ad  rtfermdum,  bemerkte  aber,  daas  Bussland  sich  auch  mit  den  pol- 
nischen Angelegenheiten,  ohne  von  den  beiden  Höfen,  auf  deren  Interesse 
es  hiebei  ebenso  ankomme,  die  schuldige  Unterstützung  zu  verlangen, 
sich  ganz  allein  beladen  habe;  gegen  Ureussen  habe  sich  Kussland  in 
den  französischen  Antielct,'«  tiheiten  weder  vormals,  noch  dermal  zu  einer 
besonderu  Unterstützung  verbindlich  gemacht;  diese  Summe  wäre  also 
gana  stricte  als  eine  EriäUung  dessen  ansusehen,  was  man  uns  für  den 
Fall  des  AngrifliB  unserer  Niederlande  schuldig  ist,  und  könne  also  nnr 
uns  allein  berühren  ;  dabei  müsse  man  auch  die  Summe  nicht  ilbeigehen, 
welche  man  auf  die  Prinzen  und  Emigranten  verwendet  hat,  deren 
Truppen  nun  zii  dein  Ausschlag  unserer  Unternehmung  ebenfalls  bei- 
tragen. Grat  C-ibt  iizl  bemühte  sich,  eine  der  Truppenzahl  mehr  ange- 
messene Geldsuiniiu  zu  erhalten;  erstellte  dem  russischen  Minister  vor, 
man  mckihte  diese  Gelegenheit,  unsern  Mouarchen  zu  verbinden  und 
dnnih  warkthätige  Fin>ben  Ton  Fionndsohaft  für  das  Allianzsystem  ein- 
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zunehmeiii  niobt  vorbei  gehen  lassen;  das  Interesse  Basslaads  fordere 
diese  Massr^ln,  und  werde  dies  das  sieherste  Mittel,  die  pvensstsehen, 

noch  engem  Vorbindungen  zu  verhindern ,  über  die  man  in  RuMland 
noch  immer  aufrichtig  ist.  Graf  Cobenzl  yermuthet,  der  Graf  Osler- 
mann,  Mr.  Bet^borodko  niid  Graf  Woronzow  haben  sich  bemüht,  anstän- 
dij^ere  SubsidipTi  zu  erhalten;  Markoti'  soll  aber,  um  der  Kaiserin,  die 
von  Jahr  zu  Juhr  weniger  Ireigt-big  wird,  den  Hof  zu  machen,  bei  dem 
Suboff  sich  verwendet  haben,  sn:h  strenge  an  die  Verbindlichkeiten  der 
Traotate  zu  halten.  Graf  Cobensl  gieng  hierüber  mit  Karkoff  in  eine 
BrklSmng  ein  nnd  bemerkte  ihm,  dass  er  uns  nun  in  Allem  entgegen 
wäre.  Dieser  gab  vor,  er  habe  in  dieser  SaoBe  gar  keinen  Kioflnss 
genommen  ;  wir  müsst^?n  uns  aber  das ,  was  jetzt  geschieht ,  selbst  zu- 
•schreiben  ;  wir  hätten  den  Kifer  der  Kaiserin  für  die  französische 
Sai'he  erkalten  ]a.«8en;  wir  Kcien  nieht  mehr  nach  dem  Rath  der  Kaiwrin, 
sondern  durch  den  Drang  der  Umstände  in  der  .Sache  so  weit  gekommen; 
hätte  die  Kaiserin  Truppen  geschickt,  so  wttrde  sie  in  diesen  Angelegen- 
heiten auch  eine  Stimme  geführt  und  Theil  an  dem  Gonoeit  genommen 
haben;  wir  hätten  ihr  aber,  ganx  besonden  ainrerstanden  mit  Freussen, 
nur  die  Kolle  einer  hilfeleistenden  Macht  bestimmt.  Hierauf  antwortete 
Graf  f'obenzl  ganz  wohl:  Jede  Aufmiuiterung  Russlands  und  Erinnerung 
habe  von  unserer  Seite  einen  Schritt  zur  Folge  gehabt,  der  unvermerkt 
nuH  weiter  und  bis  zum  Bruch  geführt ,  den  zu  vermeiden  ohne  da-n 
russische  Zureden  uns  sonst  sehr  leicht  würde  gewesen  sein.  Weit  cnt- 
femtf  Russland  toh  einer  wesentlichen  Theilnahme  ausKuschliesBon,  habe 
man  Alles  gethan,  sich  seinem  Interesse  zu  fügen  nnd  dadurch  dessen 
Beitritt  zu  erleichtern.  Graf  Ostermann  hat  dem  Grafen  Geiz  Ton 
diesen  Subeidien  Nichts  gemeldet.  Graf  Cobensl  glaubte  aber,  ihm 
hievon  eine  vertrauliche  Eröffnung  machen  zu  sollen.  Der  Erstere  ist 
aucb  der  Meinung,  dass,  wenn  wir  die  100. 000  Rubel  mit  l'reussen  nicht 
theilen  dürfen,  solche  allenfalls  das  b»4ragen,  was  wir  hoffen  konntrn; 
denn  mehr  als  eine  Million  Rubel  hätten  beide  Machte  nie  erwarten 
können.  Die  Kaiserin  Terdroes  es,  bemerkte  Graf  Cobenzl  weiter,  dass 
wir  auf  den  Marsch  ihrer  Truppen  an  den  Rhein  nicht  den  ihrer  hohen 
Meinung  angemessenen  Werth  legten;  nun  gedenke  sie  keine  mehr  zu 
schicken  und  werde  vormuthlich  mit  ihren  Truppen  eine  neue  Ver- 
theilung  in  Polen  zu  Unterstützung  ihrer  dortigen  Absichten  treffen. 

Aus  diesem  ganzen  /usammeiihange  isl  zu  ersehen  ,  dass  die 
russischen  Minister  diu  Bestimmung  der  Subsidun  nicht  in  dem  Sinn 
nehmen,  welchen  denselben  Basumowsky  hier  gegeben  hat,  und  wovon 
leh.  auch  in  dem  abschriftlich  anliegenden  Postscript  an  Grafen  Cobensl 
Erwähnung  gemacht  habe.  Russland  schliesst  sich  auf  diese  Art  selbst 
Ton  einem  directen  Einfluss  in  die  französischen  Händel  aus,  will  nur 
als  unser  Alliirter  dabei  erscheinen  und  sich  ganz  im  strengsten  Ver- 
stand an  den  Artikel  des  Tractats  pro  casn  fordtris  halten.  In  diesem 
Falle  scheint  es  nicht,  diis*î  wir  mit  rreusstii  etwas  zu  theilen  hätten, 
wenn  auch  wirklich  Russland  diese  selbst  bi  stinunlen  Substdien  baar  er- 
legen sollte,  und  wäre  gewiss  ein  sehr  geringer  Gegenstand,  der  unter 
so  Tielen  h^ieren  Gegenständen  gans  Terschwinden  musa  und  keine 
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besondere  Aiilnierksiimkeit  errej^en  kann.  Die  Antwort  ,  die  Imrübcr 
Kui«laud  ^vird  weiter  zu  erlheileu  sein,  hängt  ganz  von  dem  üang  und 
AuBfidilag  der  £.  W.  auvertrauteu  Négociation  ab,  worüber  ich  Dero 
Eroflnung  erwarte. 

In  den  weiteren  Anlagen  erhalten  £.  W.  einen  Anaanig  ans  einem 
Schreiben  des  Chevalier  Lundriani  vom  7.  dieses,  aammt  Abschriften  von 
den  /.wi'i  Beilagen.  Hit  Ix  i  entsteht  nun  die  Frage,  ob  wir  den  preussi- 
.suhen  Huf  zu  einer  Modilieulion  peines  Begelirens  zu  bewegen  trachten 
iMid  dadurch  die  Ziinlandbritigung  der  Allianz  zwischen  diesen  Holen 
befördern  sollen,  oder  ob  es  in  weilerer  Uiusieht  nicht  eben  so  gut 
wäre,  uns  aus  der  Sache  zu  halten.  Die  Einladung  zur  Allianz  war 
in  gewissem  Betracht  Noth wendigkeit;  idi  sehe  aber  auch  nicht  dn» 
was  wir  dabei  yerlieren,  wenn  solche  nidit  zu  Stande  kommt.  £.  W. 
belieben  hierüber  in  der  Art,  als  Sie  es  für  gut  finden ,  sich  mit  den 
preussischen  Ministern  zu  besprechen  und  dann  mir  Ihre  erleuchtete 
Meinung  hierüber  zu  eröffnen.  Aus  dem  Auszug  eines  Schreibens  des 
Grafen  von  Kugeueck,  vom  27.  August,  ersehen  K,  W.,  was  für  einen 
geringen  Eindruck  die  Absetzung  des  Königs  von  Frankreich  auf  den 
sfwnischen  Hof  gemocht  hat.  Es  hat  wirklich  den  Anschein,  General 
Aranda  lasse  sich  von  den  Uänptem  der  firansösischen  Bevolution  wo 
nidit  Ifiiten,  doch  irre  fuhren.  Dies  wäre  nun  bald  der  einzige  Hof, 
'wo  nach  den  Auftritten  vom  10.  v.  M.  der  Umgang  mit  den  franzö- 
sischen Ministern  nidit  abgebrochen  und  sie  nicht  abgeschafft  worden. 
Lüh  verharre  etc. 

6C0.  (BeUage.)  FRIEDRICH  WILHELM  IL  AN  DEN  GRAFEN  ARNIM.*) 

Gbne  Datmn.  —  Anfang  September?  1792. 
...  II  est  tros^essentiel  qu'on  s'explique  là-dessus  clairement  et  sans 
ambiguïté.  Les  expressions  vagues  et  indétermin^Ses  dont  on  s'est  sorvi 

paraissent  annoncer  le  dessein  d'éluder  à  mon  préjudice,  quand  on  le 
voudra,  les  termes  de  l'acte  d'accession,  tandis  (|u'on  en  retirerait  seul 
les  avantages.  La  deiuande  qu'il  nv  soit  fait  mention  d'aucun  truite 
précédent  porte  e\  iileninu  nt  sur  les  prétendus  droits  de  la  Saxe  sur 
les  duchéô  de  J uliers  et  de  liergue.  On  ne  peut  suus  doute  pas  exiger 
qu'elle  y  renonce  formellement;  mais  il  serait  déplacé  qu'il  ne  fftt  fait 
aucune  mention  de  son  côté  du  renouvellement  des  traités  antérieurs, 
tandis  qu'il  en  a  eu  directement  part,  comme  par  exemple  ceux  de 
Dresde  et  de  Teschen.  —  L'article  de  la  garantie  réciproque  des  États  re- 
spectifs exige  absolument  une  explication  de  ce  qu*on  entend  par  États 
limitrophes,  pour  mettre  la  garantie  de  tous  mes  J'>tats  d'Allemagne  (la 
Silésie  y  cuiiipvisi)  hors  de  tout  doute  et  de  contestation.  La  garantie 
de  cette  dernière  province  pourrait  alors  être  regardée  comme  non  avenue 
dans  la  réalité  par  les  restrictions  que  la  Saxe  y  a  mises.  La  sûreté 
de  cette  province  ne  pourrait  être  compromise  que  par  une  rupture 
avec  l'Antriche,  et  la  Saxe  se  stipule  la  neutralité  pour  ce  cas.  H  ne 
•aurait  entrer  en  aucune  politique  que  les  Polonais  vinssent  à  attaquer. 


*)  FreussÎBcber  üesandter  in  Dresden. 
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et  dans  le  cas  d'une  offensÎTe,  fûte  de  mm  ofttô  TÎe-à-Tia  deux,  l'ÉloeteoY 
ne  vent  prendre  anenne  part.  J'ai  demandé  qu'il  ne  f&t  pas  fiât  men- 
tion de  la  pénibilité  d'nne  rupture  entre  les  oours  de  Vienne  et  de 
Berlin,  parce  qu'il  me  parsdt  indécent  d'en  parler  dans  lea  premiers 

moments  de  l'union  contractée  entre  les  deux  puissances,  et  que  le  parti 
que  prendrait  la  Saxe  dans  une  telle  circonstance  est  étranger  à  son 
accession  à  la  présente  union.  Uuant  à  l'article  du  secours,  il  est  évi- 
dent, d'après  1  Utfoge  constant  dans  ces  sortes  de  stipulations,  que  l'ulter- 
native  de  fonmix  ees  seoonra  «i  hommes  on  en  argent  ne  saurait  6tie 
laissée  à  la  Saxe,  si  elle  est  la  partie  requérante,  et  par  le  oas  de  la 
défense  de  ces  seoours  il  pourrait  toujours  s'éluder,  sHl  ne  s'agissût 
que  du  danger  d'invasion  et  non  d'attaque  réelle. 

Je  ne  vous  dissimulerai  point  que,  si  les  restrictions  et  lea  modi- 
fications doivent  rester  telles  qiu»  la  cour  de  Dresde  les  a  proposé(»s  dans 
sa  note  du  d'aoAt ,  je  ne  verrais  aucune  utilité  à  une  association 
dont  tout  I  avantage  serait  eifuctivement  pour  la  Saxe,  sans  aucun  bien 
pour  la  Ftusse. 

Vous  TOUS  tramerez  doue  à  prendre  simplement  ad  rrfermdum  ee 
qui  TOUS  sera  dit  dans  le  cours  ultérieur  de  œtte  n^oeâation. 

661.  va.  COBENZL  AN  SPIELMANN. 

Wien,  20.  Septetnher  1792. 

Da  Sr.  Maj.  Nichts  mehr  am  Herzen  liegt,  als  dass  der  dermalige 
französische  Krieg  zu  einem  baldigen  Ende  gebracht  werde,  so  muss 
die  Erreichung  dieses  Zieles  einer  der  —  während  des  Laufes  Dero  Unter- 
handlangen,  —  Ihrer  Sorgfiilt  angelegensten  Qegenstünde  sein,  und  Se.  Maj. 
versehen  sioh  zu  E.  Wohlgeboren  geprüfter  Eindolit  mud  Klugheit, 
dass  Deroselbe  ihre  diesfKlligen  Rathschläge  mit  jenen  des  kSnigl.  preusû-- 
sehen  Ministerii  vereinigen  und  Nichts  unversucht  lassen  werden,  was 
zu  diesem  erwünschten  Ende  führen  kann. 

Der  zweite  sehnlichste  Wunsch  Sr.  Maj.  ist,  dass,  falls  eine  schleu- 
nige Beendigung  dieses  Krieges  schlechterdings  unmöglich,  und  die 
Fortsetzung  desselben  unumgänglich  nothwendig  werden  sollte,  wenigstens 
dafür  gesorget  werden  mi^ge,  dass  soleher  mit  dem  m^lieh  geringsten 
Kostenaufwande  geführt,  und  die  ganse  Last  hicTon  nicht  ihren  eigenen 
Unterthancn  aufgebürdet,  sondern,  SO  viel  möglich,  von  denjenigen 
französischen  Landseliaften,  welche  sich  den  Waffen  der  zu  ihrem  Besten 
vereinigten  Mächte  bis  zum  Besehhiss  des  heurigen  Feldzugs  werden  er- 
gehen haben,  mittelst  der  Entrichtung  ihrer  ehemals  gewöhnlichen  ätaatä- 
abgaben  getheilet  werde.  " 

In  beiden  lallen  wird  es  nöthig  sein,  dass  wenigstens  der  grösste 
Theil  der  Tereinigten  Armeen  auf  französischem  Gebiete  ftberwintoe. 
Da  die  bereits  eroberten  Festungen  zu  ihrer  Verlegung  nicht  hinlSnglioh 
sind,  und  daher,  um  nicht  einen  beträchtlichen  Theil  des  bereits  ge- 
wonnenen Terrains  zu  verlieren,  ihre  Cantonnirung  auch  in  unbefestigten 
Städten  und  auf  dem  tiacheu  Lande  zu  geschehen  haben  wird,  so  wird 
ohne  Zweifel  zuvörderst  auf  die  Entwaffnung  aller  Einwohner  derlei 
Cantonnirung» -Bezirke  türgedacht  werden,  damit  die  in  geringen  Ab- 
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t]Miliinge&  lerstroute  Mannschaft  nicht  das  Opfer  einer  blinden  Volks* 
wuth  werde.  Ob  übrigens,  und  in  wie  weit  r^edachte  üeberwintcrung 
der  vereinigten  Truppen  daselbst  mit  ihrer  nöthij^cn  Vorpflcgunj;  vcr- 
einbarlich,  in  wie  ferne  solche,  ohne  sich  vorlüiitig  einiger  französischer 
Hauptgreuzfcätuugen  bemächtiget  zu  haben,  ausführbar  sei,  —  endlich  ob 
die  nkderlMadisolie  Année  sa  Broberung  von  Valendennes  und  Lille, 
und  etwa  das  unter  dem  Befehle  des  Fürsten  Essterli^  stehende  Corps 
sur  Binnahme  eines  nnd  anderen  Hauptplatses  im  EUass  nicht  die 
imsersien  Ki*äfte  anstrengen  sollte?  ranss  der  Beurtheilung  des  en  ohef 
commandirenden  Herren  Generals  anheiraf^estcllt  werden,  welchem  es 
zukommt,  die  in  diesen  verschiedenen  RücksichttMi  nöthigen  Befehle 
zu  ertheilen  und  benanntlich  dem  Herzog;  Albert  wejjen  der  allenfalls 
erford»rlichen  Unternehmungen  der  niederländischen  Armee  seine  Ab- 
sichten sa  eröffnen,  sa  deren  genauer  YolUsiehung  dieser  Frins  von 
8r.  lüg.  bereits  angewiesen  ist  and  femer  angewiesen  werden  'wird. 

Die  mdglichen  Folgen  der  Untemehmang  des  Herrn  Herzogs  von 
BrauDschweig  anf  Paris  können  in  Bezug  auf  die  Person  des  aller- 
christlichsten  Königs  und  der  königlichen  Familif  :iuf  folgende  5  Fälle 
zurückgeliihrt  werden:  1.  Entweder  der  König  wird  mit  seiner  sümmt- 
lichen  Familie  ermordet,  welches  (Jott  verhüten  wolle;  oder  2.  es  wird 
des  Dauphins  alleinig  dabei  geschont  ;  oder  3.  der  König  wird  in  die 
mittiglidien  Fnmnsen  weggelfihret;  oder  4.  er  erhält  seine  Freiheit; 
oder  endlich  5.  der  König  wird,  welches  die  eigentliche  Absicht  des  aas- 
geschriebenen National-Conventa  zu  sein  scheinet,  durch  einen  fSrnilichen 
Hchluss  der  Krone  Terlostig  erklärt.  —  Was  für  Massnehmungen  in 
jedem  dieser  Fälle  zu  nehmen  seien,  darüber  wollen  Sc.  Maj.,  da^^s  E.  W. 
mit  dem  königlich  preussischen  Ministerio  sich  vorläutig  beruthschlagen 
und  die  diesfälligen  gemeinsamen  Del i berat ionsresullate  sowohl  als  Dero 
eigenes  Gutachten  insbesondere  anher  einsenden. 

Obschon  die  Eenntniss  der  dortigen  Localamstände  and  des  Za- 
nnunenhaages  des  Gänsen  E.  W.  in  den  Stand  setsen,  die  Bchicklich- 
keit  der  Kassregeln,  welche  jeder  der  obbestimmten  Fälle  erheischen 
mag,  am  gründlichBten  sa  beartheilen,  so  kann  ich  dennoch  nicht  um- 
hin, Deroselben  hierüber  einige  Betrachtungen  mil;!titheilen.  In  dem 
Falle  der  Ermordung  des  Königs  und  der  königlichen  Familie  ist  Mon- 
sieur wirklicher  König  von  Frankreich ,  wornach  die  Frage  entstehet, 
ob  und  unter  welchen  Bedingungen  wir  ihn  in  Behauptung  seines  Erb- 
rechtes sar  Thronfolge  anterstütsen  wcUen.  Wenn  man  erwäget,  dass 
dem  am  10.  Aagost  und  8.  d.  M.  in  Paris  erfolgten  Blatbede  nar  ein 
geringer  Theil  der  Edelgesinnten  entgangen  ist;  dass  die  Monarchie 
nod  selbst  die  neue  Constitution  ihre  besten  Stützen  allmälig  verloren 
habe;  dass  die  unter  den  ausgewanderten  Adeligen  herrschende  Ver- 
schiedenheit der  Leidensehuflen,  Vorurtheile  und  Meinungen  keine  Flin- 
tracht,  noch  üleichförmigkeit  in  ihren  Massnehmungen  gewärtigen  lässt  ; 
dais  die  jacobinischen  Farteihäupter  durch  einen  laug  vorbereiteten 
nnd  tief  angelegten  Plan  Ton  Trenlosigkeit  nnd  mittelst  ihrer  durch 
alle  Theile  des  franaSsischen  Beidhes  ansgedehnten  Verkettungen  der 
^ntliohen  Meinung  sich  bemeistert  haben;  dass  der  grösste  Theil  der 
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Iranzösi seilen  Deparlcmonts  eUiivli  ilirr  A dhaosions  -  Adrofsrn  ühcr  die 
am  10.  AugUKt  di'creiii  if  Susjirnsion  d«'s  Koni<;s  «  iiuMi  unzwt'iili  nt i;_'t'n 
Bt'weia  ihrer  Ciesinuuiigi'u  gogebou  hubtiii;  dui*s,  falls  Spunicu  und  die 
beiden  SeenrïUïhte  rohige  ZiMcihauer  des  Kampfes  za  bleiben  fortfahren, 
oder  in  der  Folge  wohl  gar  mittel«  oder  nnmittelbar  das  firansoeiadhe 
Freiheitssystem  begünstigen  sollten,  kein  Ende  des  Kriegee  abzusehen 
sei;  dass  bei  einer  durch  wenige  Jahre  fortwährenden  Anstrengung  der 
Kern  unnerer  Armeen  durch  Kninkheiton  und  tät-lbsl  durch  ihre  Siege 
aufgerieben,  diiss  der  öHentlielu-  Sehutz  durch  die  ausser  Land  tliessenden 
und  ni(-lit  wieder  zurückkehn-nden  ungeheuren  Summen  ersrliopfet ,  die 
circuiireude  tieldmasse  zum  unersetzlicheu  A'achlheile  des  Haudeiä  und 
Wandels  änssent  yermiudert  werden,  dass  der  immer  snnehmende  Geld- 
mangel, Terbnnden  mit  der  Last  anhaltender  Kriegssteuem,  eine  selbst 
fUr  die  öffentliohe  Ruhe  gefiihrliohe  Stooknng  der  Gewerbe  nadi  sich 
ziehen  würde:  —  wenn  man  Alles  dieses  reiflich  erwäget,  so  scheint  so- 
wohl die  Khre  und  Würde  des  A llerhöchslen  Hofes,  als  unser  Staats- 
interesse zu  eriuiilern  ,  dass  wir  in  dem  oben  bemerkten  Falle,  da 
Monsieur  durch  den  Tud  des  Königs  und  des  Diiujjliin  siin  Krbfolge- 
recht  behaupten  würde,  1"  von  ihm  zur  auädrücklichen  Bedingung  für 
alle  weitere  Hil&leistung  fordern,  was  wir  zu  unserer  Sohadloshaltung 
für  unsere  Kriegakosten  yerlangen;  2®  die  Hauptrolle  allmälig  dem 
Monsieur  überlassen,  welcher  mit  dem  aus  den  Kmigrirten  bestdienden 
Corps  d'armée  nebst  unseren  und  preussischen  Hilfstruppen  zu  agiren 
oder  der  Nation  unmittelbare,  oder  durch  den  Wog  fremder  Mediation 
einzuleitende  Versöhinnigs- Vorschläge  zu  ihun  hiitte,  mit  welchen  unsere 
eigenen  l'riedousunterhandlungen  verbunden  würdi'U.  Uebrigens,  wenn 
wir  uns  nur  mit  Ehre  zurückziehen  und  für  unsere  Kriegskosteu  eine 
hinlängliohe  EntsehSdigung  erhalten,  könnten  wir  auch  wohl  geschehen 
lassen,  dass,  wie  ehemals,  die  siebenzehn  TweinigtOT  Provinzen  bestehend 
die  monarchische  Verfassung  unter  dem  Scepter  des  als  König  aner- 
kannten Monsieur  beibehalten,  der  andere  beträchtlichere  Theil  Frank- 
reiohs  hingegen  mehrere  ex)ntötierirte  Freistaaten  bilden  würde. 

In  der  zweiten  Vuraussitzuug,  da  allein  dius  J>,eben  des  Dauphin 
geschont,  sowie  in  dem  dritten  Falle,  da  au<  Ii  ji'nes  des  Königs  i-rhalten 
und  Beide  nach  den  südlidien  Provinzen  gcächleppct  würden,  zeigt  sich 
noch  immer  die  Aussicht  eines  langwierigen  Krieges,  und  wel<dier  nach 
dem  Masse,  als  der  Kriegsschauplatz  in  das  Innere  von  Frankreich  Ter- 
setzet  werden  raüsste,  nur  einen  desto  grösseren  Aufwand  an  Geld  und 
Truppen  erfordern  und  mit  desto  mehr  Beschwerlichkeiten  vergesell- 
schaftet sein  würde. 

Da  CS  höchst  wahrscheinlich  ist  ,  da-^s  der  von  der  Nationalver- 
sammlung ausgeschriebene  National  -  Convcnl  in  einer  im  mittäglichen 
Theile  des  Keichs  gelegenen  Stadt  zusammentretea  wird,  so  dürfte  es 
vielleicht  dienlich  sein,  dass  selbst  den  bereits  in  unserer  Botmässig- 
keit  befindlichen  Districten  die  Erlanbniss  ertheilet  wurde,  ihre  Abge- 
ordneten dahin  abzusenden,  deren  Wahl  auf  die  wegen  ihrer  mässigeren 
Grundsätze  bekanntesten  Individuen  zu  leiten  wäre.  Dies  würde  der 
Nation  zum  Beweis  dienen,  dass  die  beiden  vereinigten  üöle,  so  wie 
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sif  (\s  in  ihren  MaiiifVsteu  an^fkündi^tl  haben,  nur  als  ihre  lk'M^:hiitzt*r 
aul  Irauzüsisclium  iiuden  erschieueu  siud.  J>urch  dit'.se  Abj;t*orihii'U'U 
kteoten  lügliub  uinigu  Anwürfe  zu  einem  Waifeastilblaadc  gemacht, 
und  in  der  Folge  swiachen  dem  Herrn  Herxog  tuo  Bmmiflchweig  und 
dem  NatioMU  -  ConTeni  förmliche  Unterhandluogep  gepflogen  werden, 
welchen  die  Wiederei n.sotzung  des  Königs  in  die  ihm  Termdge  der  Con- 
stitution gebührenden  Rechte  zum  ürund  gelegt  werden  raüsste,  sowie 
in  dem  Fülle,  da  der  Dauphin  allein  beim  Leben  erhalten  und  enl- 
lühret  worden  wiire,  deuisellun  die  erbliche  'J'hronldlge  eben  nach  der 
Vorschrii't  der  Constitution  vorluuiig  zu  versiolieru  wäre,  wonach  auch 
wegan  Errichtung  einer  Regentschaft  während  der  Minderjährigkeit  des 
jungen  Könige  in  der  Folge  der  Unterhandlungen  dae  Nöthige  abge- 
madit,  wie  auch  einige  Yorsdhläge  aum  Vortheile  der  Emigrirten  an- 
gebracht werden  könnten.  Indessen  dürfte  wohl  das  kürzeste  und  sicherste 
Mittel,  da»  Friedenngeschäft  einzuleiten,  in  einer  baldigen  Uebereinkunft 
wegen  eines  von  dem  Ende  der  gegenwärtigen  bis  zur  Frutliuing  di'r 
zukünftigen  Campagne  sich  erstreckenden  Watl'enslilLstundes  bistehen,  — 
zumal,  wenn  wir  una  nicht  in  einen  langwierigen  verderblichen  Krieg 
Terwiekeln  wollen,  es  aneh  in  dem  Tierten  Falle,  da  der  König  der 
Krone  Terlnetig  erkl&ret  und  in  feinerer  Gefiwgensofaaft  gehalten  wird, 
jcur  Bewirknng  seiner  Wiedereinaetanng  und  Befreiung  am  Ende  wohl  doch 
kein  anderes  Mittel  als  der  Weg  einer  Unterhandlung  mit  dem  National-  * 
Convent  oder  der  Nationalversammlung,  zu  welchem  der  spanische  und 
englische  Hof  mitzuwirken  aufgefordert  werden  könnten,  erübrigen  dürfte. 

Der  fünfte  Fall ,  da  der  Könitr  in  vollkommene  Freiheit  gesetzt 
würde,  ist  so  wenig  wahrscheinlich,  und  die  in  diesem  FaUe  zu  er- 
greifenden Massregelu  köniuui  im  Grunde  von  den  oben  bemerkten  so 
wenig  verschieden  sein ,  dass  ich  mich  hierüber  aller  besonderen  Be- 
trachtungen enthalte. 

Immerhin  aoheint  ee  einè  ausgemachte  Sache  zu  sein,  —  dase,  so 
lange  ala  nidit  der  gröaete  Theil  Frankreicha  erobert  ist,  man  sich  in 
der  Xothwendigkeit  befinden  werde,  über  die  Friedensbedingnisse  mit 
der  Nation  unmittelbar  zu  handeln  ;  auch  kann  allem  Ansehen  nach  die 
Freiheit  und  Wiedereinsetzung  des  Königs  nur  ala  ein  Resultat  dieser 
Unterhandlungen  gehottet  werden. 

Alle  diese,  ohne  genauen  Zusammenhang  hingeschriebenen  lie- 
truchtungen  wollen  E.  W,  für  das  ansehen,  was  sie  sind,  —  fiir  blose 
Entwürfe  und  Begriüe,  deren  Anwendbarkeit  nach  Massgabe  der  Evéne- 
ments ZU  heurtheilen  ich  Dero  Einsicht  gänzlich  überlasse.  Endlich 
und  zum  Beschlüsse  muas  ich  £.  W.  erinnern,  dass  Se.  Maj.  in  Anbe- 
tvadit  der  änaseraten  Wichtigkeit  der  Geschäfte,  deren  Leitung  Sie 
Deroeelhen  anvertraut  haben,  wünschen,  dass  E.  W.  Ihre  Rückreise  nicht 
eher  zu  beschleunigen  bedacht  seien ,  als  wenigstens  über  alle  Haupt- 
gegenstäride  der  in  Werk  st»  h(  iideu  Unterhandlungen  standhafte  Knt- 
seliliessungen  gefasst  sein  werden,  zumal  da  So.  Maj.  nur,  so  lange 
Uochslsie  die  unmittelbaren  Negociationen  mit  dem  köuigl.  preussischeu 
Miniaterio  in  E.  W.  Händen  wissen,  über  die  Zukunft,  durch  das  Yer- 
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triiiirn  in  Drro  Kinsiclit,  Eifer  und  Uez^chicklichkeii  sich  zu  beruhigen 
Yi-rmügen.    ich  verharre  etc. 

662.  PH.  COBENZL  AN  8PIELHAKN. 

Wien,  den  SO.  September  1798. 

Ein  Gegenstand,  über  den  Se.  Maj.  noch  vonniglich  ati%ekliirt 
zu  werden  wünschen,  ist  der  weitere  Gang,  den  die  Bealisirong  det 
IndemnisationHgeHchüfts  zu  nchnion  half  wenn  man  einmal  hierüber  mit 
Preuftseu  vollkommon  oinij;  sein  wird. 

l)or  crstt'  Schritt  muss  f^iinz  natürlich  bei  Kussland  gemacht  und 
mit  diesem  Hüte  über  jeden  wesentlichen  Punkt  ein  genaues  Einver- 
ständnis« gepflogen  werden,  damit  wir  bei  weiteren  Fortechritten  Ton 
dieser  Seite  keinen  Stein  des  Anstosses  im  Wege  finden.  Eben  oo  dringend 
ist  es  aber,  znr  BewerkstolUgnng  nnsers  Vorhabens  die  Einwilligung  des 
pfölxixchcn  Hauses  zu  erhalt,  n.  E«  erfordert  dann  die  XdthwciKÎigkeit, 
dn«  der  Herr  KurtÜrsl  iinil  der  Herzog  von  /weibrüciv»  ii  baldigst,  und 
zwar  Ik  idi'  zugleich  bearbeitet  werden ,  damit  keiner  vun  ihnen  sich 
bfscliweron  könne,  ôorr  man  an  ihn  zuletzt  gegangen  und  gleiclisam 
mit  ihm  nach  Qutbcfindeu  disponirt  habe,  worüber  der  Eine  und  der 
Andere  mehr  oder  weniger  sieh  empfindUoh  zeigen  würde.  Die  Eile 
in  dieser  Sache  wäre  nioht  so  gross,  wenn  nioht  die  hiemit  nun  eng 
verbundenen  polnisdien  Angelegenheiten,  die  ihrer  Entwieklung  duroh 
Rnssland  immer  näher  getrieben  werden,  unserer  und  preuRiinchexaeita 
Bchleunigo  Kntfsehliessungon  und  thatige  Massnehmungen  auf  dfu  *?ap- 
pouirtcn  Fall  trt'ordern  würden.  Dieser  Umstand  macht  es  nuthwciulig, 
«ich  der  Gesinnungen  des  pfalzischen  Hauses  bald  zu  versichern;  denn 
wenn  diese  Gesinnungen  zu  uu»ern  Absichten  ganz  günstig  befunden 
werden,  so  müsste  man  den  Zeitpunkt  nidit  Tersäumen,  wo  österreichi- 
sehe  und  preussisobe  Truppen  wenigstens  unter  einer  soheinbaren  Ver^ 
anlassung  in  Polen  einmarsehiren  und  sieh  den  russischen  einstweilen 
zugesellen  könnten,  bis  der  Friede  mit  Fraukreioh  der  Sache  den  Aus- 
schlag gibt.  Sollte  aber  gegen  nu'^ero  Hoffnung  und  Erwartung  dîis 
pfalzisclie  Haus  in  unsere  Absichten  auf  die  zwischen  uns  und  Preiis-^en 
verabredete  Art  nicht  eingehen,  so  haben  österreichische  und  preussische 
Truppen  in  Polen  Nichts  zu  thun;  die  Einrückung  der  letztern  wäre 
vielmehr  für  uns  kfiohst  bedenklich,  wmI  es  dann  gar  leicht  sich  er- 
eignen könnte,  dass  sie  auf  eine  oder  die  andere  Art  in  diesem  Land 
auch  in  jenem  Fall  einen  festen  Fuss  behaupten,  wenn  das  Entschädi- 
gungs-Gefchäft  nach  der  dermal  angetragenen  Bads  nicht  zu  Stand 
käme.  Sollte  I'reussen  aus  diesem  Falle  nur  die  entfernte  Hoffnung 
h»'gen  können,  seine  Absichten  in  Polen  am  Ende  doch  zu  erreichen, 
so  dürfte  natürlicher  Wiise  der  P^ifer  der  preussiselieu  Bearbeitungen 
in  Zweibrücken  nicht  sehr  gross  sein  ;  nur  in  jenem  Falle  können  wir 
zuyerBiehtlioh  hoffen,  dass  man  sich  unserer  Sache  mit  dem  erforder- 
lichen und  mit  einem  Mitsoheidenden  Nachdruck  annehmen  werde, 
wenn  Preussen  wohl  überzeugt  sein  wird,  dass  wir  eher  es  auf  einen 
Bruch  würden  ankommen  lassen  als  zugeben,  dess  ohne  wirkliche  Er- 
füllung unseres  zur  Grundlage  der  Verabredung  genommenen  Endzweckes 
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die  prenssÎRchen  Abftiohien  auf  Polen  oder  anf  Jülich  und  Beigen  reali« 
siret  werden. 

Wenn  wir  nun  annehmen  und  voranmetzen,  dass  die  drei  alliirten 
Höfe,  und  mit  ihnen  das  pfälzische  Haus  ganz  einig  sind,  so  ergibt 
ridi  dann  die  Frage,  ob  von  diernn  Entwürfen  einem  andern  Hof  noch, 
und  benanntlich  England,  eine  Torlänfige  Eröffnung  geniadit  werden 
sollte?  Um  diese  Frage  zu  entiicheiden ,  konamt  es  auf  die  Vorfrage 
an:  Ob  ein  Hof,  und  b^onders  England,  die  Ausführung  dieser  £nt- 
schliessungen  und  Verabredungen  zu  hindern  im  Stande  ist?  Hat  mau 
gegründete  Ursache,  eine  von  der  Dazwischenkunft  einer  andern  Macht 
herbeigeführte  Verwicklung  der  Umstände  und  Kreuzung  der  Interessen 
ZQ  besorgen ,  so  ist  kein  Zweifel ,  dass  man  sich  nioht  früh  genug  an 
einen  eoldhen  Hof  wenden  kann  und  doh  auf  alle  m^Kgliohe  Art  seiner 
Einwilligung  su  Tornohem  traohten  muse,  bevor  man  grCwere,  ohne 
das  Ansehen  der  Höfe  zu  verletzen  und  ihre  politische  Considération 
SU  mindern,  nicht  leicht  zurii<^zunehmende  Fortschritte  Tuarlu'  und 
«ich  in  die  Sache  zu  tief  einlasse.  Können  aber  andere  Höft  die  Aus- 
führung iin«eres  Planes  nicht  hindern,  wie  dies  auch  nach  allen  Um- 
ständen wahrscheinlich  ist,  so  wäre  es  so  überflüssig  als  bedenklich, 
vor  dem  Zeitpunkt  der  wirklichen  Erfüllung  unserer  Entwürfe,  das  ist 
vor  dem  mit  Frankreich  gesohloesenen  FHeden,  einem  andern  Hof  hie- 
ven âne  Ifittheilnng  su  maohen,  weil  der  Gegenstand  dieeer  Verab- 
redungen viel  Lärracns,  Aufsichtigkeit,  ähnliche  Speculationen  und  eben 
dadurch  vielleieht  den  Gedanken,  ihre  Kealisirung  noch  in  der  Zeit  zu 
hindern,  erregen  dürfte.  Die  Hoffnungen,  durcli  l^estrebnngen  aller  Art 
unsere  Absichten  zu  vereiteln,  würden  in  dein  Ma-^sf  steigen,  als  die 
hierbei  interessirten  Mächte  noch  in  den  Krieg  verwickelt,  folglich  von 
dem  zum  Ausschlag  vorgesetzten  Zeitpunkt  noch  weiter  entfernet  wären. 
E.  W.  belieben  diese  Gegenstftnde  mit  den  preuMisohen  Minietem  in 
Veberl^^ung  sn  nehmen,  das,  was  Sie  hiebei  di^üioh  findmi,  su  er- 
innern und  das  Resultat  davon  einzuberiohten,  indem  es  wesentlich 
nöthig  ist,  dass  auch  dieser  Punkt  noch  vor  Dero  Abreise  durch  ein 
genauea  Einverständniss  mit  Freussen  berichtiget  werde.  Ich  verharre  etc. 

563.  PH.  COBENZL  AN  MERCT. 

Vienne,  ee  82  septembre  1792. 
Lea  deux  lettrée  de  V.  B.  du  6  et  du  8  viennent  de  me  parvenir. 
Je  voua  auia  bien  reoonnaiieant,  1fr.  le  comte,  du  soin  que  vous  voules 
bien  prendre  de  me  communiquer  les  nouyelles  que  voua  parvenez  à 
recueillir,  en  les  accompagnant  du  jugement  éclairé  que  vous  en  porte/. 
Je  vous  aurai  d'autant  plus  d'obligation,  si  vous  voulez  bien  continuer 
à  m'en  faire  part,  que  toutes  les  notions  qui  nous  arrivent  de  ce  côt«'- 
là  sont  sujettes  à  caution,  et  qu'il  eu  est  peu  sur  lesquelles  on  puisse 
tabler. 

Quant  au  but  du  voyage  du  baron  de  Bréteuil  à  l'armëe  prussienne 
et  la  détention  de  La  Fayette,  sur  lesquels  la  lettre  de  V.  E.  du  8 
donne  des  renseignements  aussi  justes  que  lumineux,  j'ai  lien  de  croire 
que  de  la  part  de  S.  M.  pmaeienne  il  ne  eera  pris  auenn  parti  sur  Tun 
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on  l'antre  de  om  objets,  mns  en  informer  préalablement  notre  refS^n- 
daire  d*État  qnt  sera  arrivé  actnellement  à  portée  dee  lieux  oh  se  trouve 
le  ministiro  pmetien. 

Je  m'empreftpo,  m  aitondanty  à  oommnaiqoer  à  V.  £.  une  piùoe 
qne  Mr.  le  marquis  de  Llaiio  m'a  romiso  aujourd'hui  ;  cVst  l'oxtrait  d'une 
lottro  (jiril  vient  de  recevoir  de  Mr.  le  comte  d'Aianda.  Je  serai  charmé 
d'apprendre  le  jugement  que  vous  en  portez,  Monsieur;  mais  à  juger 
de  la  conduite  que  rK8pagne  a  tenue  jusqu'à  oe  moment,  de  la  tournure 
même  de  cette  déolsration,  et  de  l'époque  qu'on  a  choiiie  pour  la  Hiire, 
il  me  lemble,  que  cette  démarche  pourrait  bien  n'avoir  d'antre  but  ni 
d'antre  effet  que  celui  de  pouvoir  prétendre  au  droit  de  prendre  part 
aux  négociations,  par  lefiquellee  devra  terminer  tôt  ou  tard  une  guerre 
dont  l'Kppapne  se  sera  hornéc  à  rester  simple  «peetatric^  à  l'exemple  de 
toutes  e^'H  cours  qui,  après  avoir  fait  les  plus  grandes  promesses  e\  crié  le 
pluH  haut  contre  la  prétendue  lenteur  «jue  les  cours  de  Vienne  et  de 
Berlin  mettaient  à  oommenoer  la  guerre,  ont  tiré  leur  épingle  du  jeu, 
dès  qn'ile  nous  ont  vu  engagée,  —  ainai  qu'on  devait  bien  le  prévoir.  J'ai 
l'honneur  etc. 

664.  (Beilage.)  ABANDA  AN  LLANO. 

(0|im>  Datum.   Septcmbor  (?)  1792.) 

Le  Roi  se  flatte  (pie  la  cour  do  \'ienne  ne  lui  fera  pas  l'injustice 
de  le  croire  insensible  ù  st!s  voeux  et  ù  ceux  de  toutes  les  autres  puis- 
eaneee  qui  l'avaient  invité  à  prendre  part  au  concert  général  pour  le 
rétabiisBement  de  l'ordre  en  France.  S.  M.  a  dû  faire  un  grand  nombre 
de  réflexione  pendant  cet  intervalle,  et  la  grande  dietanoe  qui  fl^jwie 
lee  différentes  cour?  n'a  pa«  lai  site  d'être  autsi  un  grand  obstacle  pour 
combiner  les  idées  et  les  opérations.  Elle  n'a  pa«  pu  jamais  f»e  persuader 
que  les  ehoces  iraii^nf  si  loin,  croyant  plutôt  «jue  les  insurgents,  futij^ués 
à  la  fin  (le  soutenir  utie  si  mauvaise  cause,  cédant  aux  difficultés  et 
peut-être  ù  la  force  de  la  raison ,  pourraient  s'y  soumettre  et ,  par  le 
moyen  d'une  organimtion  oonvenable  du  gouvernement,  parvenir  à  éviter 
lee  oonnéquencee  funeetee  de  tant  de  détordree.  Mais  les  évéoementa  du 
moÎR  d'août  et  l'outrage  fait  à  la  souveraineté  dans  la  personne  da 
Roi  son  cousin ,  dont  la  famille  est  le  tronc  de  son  auguste  maison, 
ont  désabusé  S.  M.  et  lui  ont  fait  perdre  toute  espérance  de  voir  rétabli 
le  bon  ordre  en  Fran(U^.  Le  Roi  s'est  donc  décidé  à  faire  approcher 
aux  frontières  de  ce  Koyaume  un  nombre  considérable  de  troupes,  prêtas 
à  agir  en  corps  d'armée  avec  activité,  selon  que  les  circonstances  l'éxi- 
geront.  H  n'est  pas  possible  de  proposer  et  d'adopter  un  plan  déterminé 
d'opérations,  n'ayant  ni  la  ÛMÎlité  ni  le  temps  de  s'aooorder  là-deesna 
avec  les  autres  puissances.  8.  M.  se  bmmera  donc  à  obeerver  oellee  des 
armées  alliées,  croyant  toujours  que  dans  les  drooBftanoes  actuelles  il 
j^nnif  de  se  conformer  à  la  fin  que  l'on  «e  propose  pour  remplir  l'idée 
f;(ii«-rale,  ('tant  peut-être  convenable  de  changer  chacun  son  plan  selon 
le  be.soin,  pourvu  que  toutes  les  opérations  conspirent  au  même  but. 

Si  les  autres  puissances  qui  agissent  déjà  de  concert  sont  décidées 
à  eontinuer  ces  opérations,  elles  pourront  compter  sur  cette  diversion 
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qui  sera  viirniircnsc  du  côté  flo  l'Espagne,  et  qui  poiirra  embarraser 
considérablement  i'usseinblce  nationale  à  cause  de  la  distance  des  fronts 
opposés  et  la  diffionltë  de  porter  au  même  temps  du  teocniB  du  oentre 
aux  frontièTee  si  éloignées. 

C'est  après  ces  prinoipes  que  V.  E.  doit  communiquer  les  dispo- 
silion/!  (le  la  cour  d'Espagne  au  ministère  impérial  et  traiter  ayec  lui, 
afin  que  toutes  les  puissances  armées  puissent  a.i^ir  a^-ec  la  bonne  in- 
telligence et  Tharmonie  qui  conviennent  aux  Toeux  généraux  de  toutes 
et  au  but  <^u  elles  se  sont  proposé. 

666.  EXTRAIT  D*UNE  LETTRE 
d'mi  conseiller  d*État  de  la  repabliqne  de  Qenöve. 

Généve,  24  septembre  179S. 
Mr.  de  Montesquieu  est  entré  en  Sayoie ,  fort  d'environ  25.000 
hommes;  il  a  trouvé  sur  la  frontière  environ  1 2.(100  Piémontais,  re- 
tranch»'s  sous  le  château  des  Marches.  Leur  droife  s'appuyait  à  la  butte 
de  Montméiion ,  la  gauche  à  la  niontagne  des  Knconibres.  Ils  furent 
forcés  près  l&s  Marches,  samedi  22  septembre,  pendant  une  pluie  terrible 
qui  rale&tîsBait  leur  feu.  Les  Eranqais  les  attaquèzent,  la  bayonnette 
an  bout  du  fusil,  et  après  trois  heures  de  combat  ils  les  oulbutèrgnt 
et  ^emparèrent  du  ohftteau  des  Hardies;  deux  régiments  ont  beaucoup 
souffert,  un  troisième  a  <'t('  à  peu  près  anéanti.  Les  français  sont 
entré  le  dimanche  daus  Charabéry,  où  on  les  a  re<îU8  avec  les  plus 
grandes  (li'raonslrations  de  joie,  la  cocarde  nationale  partout  avec  di^  cin- 
teaux,  des  ^vive  la  nation  fran<,aise!  vive  la  révolution!"  Chanih«  r\ . 
aussi ,  n'a  pas  été  pillé,  et  l'on  n'apprend  pas  même  que  les  villages 
ayent  soulTert.  L'armée  piémontaise  s'est  retirée  à  l'entrée  des  gorges 
de  la  Tarantaise  qui  communiquent  à  la  Maurienne.  Cette  position  là 
met  à  portée  de  recevoir  un  secours  de  COOO  hommes.  Mais  quand 
ils  le  recevraient,  et  quand  ils  obligeraient  les  Français  d'évacuer  la 
Savoie,  je  ne  vois  pas  trop  h  quoi  ce!a  leur  servirait;  les  neiges  qui 
dans  — 4  semaines  fermeront  les  hautt's  Alpes  les  forceront  bien  ji 
reprendre  le  chemin  du  Piémont.  En  Savoie  il  n'y  a  point  de  place 
qui  puisse  leur  servir  de  point  d'appui  et  de  dépôt  de  vivres;  les 
Français  y  pourraient  enroyer  un  tel  nombre  d'hommes  qui  les  obli- 
géraient  à  se  rendre  prisonniers  de  guerre.  G*est  ainsi  qu'en  1742  les 
Espagnols,  à  l'arrivée  du  Koi  do  Sardaigne,  eurent  le  bon -sens  de  laisser 
agir  leur  alliée,  la  neige,  qui  l'obligea  de  regagner  le  Mont-Cenis,  après 
avoir  perdu  pour  le  moins  HOOG  hommes  par  la  désertion  et  les  mala- 
dies plutôt  ([ue  par  le  fer.  M.  de  Mnntesquiou  a  commenw'  par  s'em- 
parer des  cais.se8  royales  et  par  défendre  la  sortie  des  vivres  pour 
Génère.  Ge  peut  n'être  qu'une  précaution  pour  faire  subsister  son 
armée  plus  aisément.  Il  y  a  eu  aujourd*hui|  lundi,  deux  conseils  géné- 
raux (à  Oenève),  le  matin  pour  demander  la  permission  (aux  bourgeois) 
d'enrôler  dans  les  comj)agnies  bourgeoises  ceux  des  domiciliés  uux  piols 
la  loi  défend  de  confier  des  armes,  et  qui  cependant  paraîtraient  mériter 
cette  confiance.  ('ette  exc<^ption  a  été  approuvée;  elle  nous  fournit 
quelques  recrues  toujours  suspectes,  et  irrite  le  trùs-graud  nombre  qui 
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est  pxolu».  Le  second  cx)ns(  il  gt'iu'ral  a  été  pour  leurs  demander  la 
permission,  de  faire  venir  IGUO  Suisses  de  Zuric  et  de  Berne.  Berne 
fournira  1000  hommeB,  Znrio  600.  Nous  avions  la  promane  dn  ooqmîI 
Beeret  de  Berne;  le  premier  bon  vent  nona  lee  amènera,  mais  il  est 
depnÎB  plusieurs  jonrs  tràs-oontraire.  À  Znrio  l'esprit  de  la  bourgeoisie 
est  ires-dëmoeratiqne;  oela  peut  trainor  longtnnps.  Mais  œ  retard  me 
fait  moins  de  peine  que  la  grande  opposition  que  cette  proposition  a 
rencdiitn'o  au  eonsoil  frénéral.  Il  était  de  HJSO  votants:  048  l'ont 
approuvée,  et  7.'W;  l'ont  njetée.  De  ces  736  il  y  a  au  moins  3(>0  qui 
ne  sont  pas  catilinaires,  mais  qui  craignent  que  la  r^istance  n'irrite. 

n  y  a  enooce  nne  autre  question  qoi  ooonpe  le  conseil  des  60; 
«^eet  la  reoonnaissanoe  de  IL  de  Chftteannenf  oomme  enyoyitf  dn  pouToir 
ezëoQti£  n  y  a  environ  un  mois  qn'il  a  présenté  ses  lettres  de  créance, 
et  que  nous  avons  ëinde  de  les  recevoir.  La  victoire  de  M.  de  Montes- 
qnion  le  rend  infiniment  pressant,  et  il  se  retirera  aujourd'hui,  si  nou«i 
ne  les  recevons  pas.  L'armée  do  Montesquiou  est  tout  près  de  nous. 
Nous  avons  une  multitude  de  sansculoltes  qui  se  montrent  chaque 
moment  plus  insolents.  Nous  avons  l'ennemi  au  dehors  et  au  dedans, 
n  faudra  les  reoeroir.  Nous  avons  demandé  à  la  di&te  helvétique,  de 
nens  donner  de  quoi  soutenir  la  neutralité  o&  elle  nous  a  oompria. 
Elle  a  remis  à  délibérer  là'dessos  après  la  St.  Martin,  tout  comme  sur 
les  affaires  de  Porentruy.  Le  secret  de  la  Suisse  est  enfin  révélé  à 
l'Europe:  c'est  qu'elle  n'est  qu'un  assemblage  de  communautés  qui  ven- 
d<>nt  d)>s  Soldat'«  et  nullement  digne  de  s'asseoir  parmi  les  membres  de 
la  république  européenne. 

666.  MÉMOIRE  PRÉSENTÉ  À  LA  PORTE  OTTOMANNE 
par  Mr.  le  comte  de  Choiseul-Oouffîer  le  34  septembre  1792. 

Péra  au  Palais  de  France,  ce  24  septembre  1792. 

Le  comte  de  Choiseul-Gouffier  vient  de  reoeroir  la  confirmation 
des  aftVousos  nouvelles  qui  avaient  déjà  transpiré.  Les  plus  grands  for- 
faits ont  été  i-oTiiniis  dans  sa  malheureuse  patrie,  par  cett»'  horde  de 
scélérats  qui  la  déchire  et  la  déshonore  depuis  trois  années.  Le  plus 
anmen  allié  de  la  Sublime  Port  e,  l'héritier  de  soixante  Rois,  après  avoir 
vu  massaorer  ses  gardes  et  tous  les  bons  dtoyens  qui  lui  ont  fût  un 
rempart  de  leurs  corps,  est  aigourdliui  captif  entre  les  mains  dea  re- 
belles; ils  menacent  publiquement  les  jours  de  sa  personne  saorée  et 
semblent  vouloir  se  hâter  de  jouir  du  peu  de  moments  que  leur  laisse 
encore  la  justice  divine  et  les  généraux  des  souverains,  «glorieux  instruments 
de  ses  vengeances.  Invariablement'  attaché  aux  mêmes  principes  ijui 
ont  constamment  dirigé  sa  conduite;  fidèle  justpiu  la  mort  au  sang  de 
ses  ancêtres  et  à  Tattoienne  constitution  de  TEmpire  français;  ne  pouvant 
paraître  un  seul  instant  reoonnaitre,  en  quelque  qualité  que  oe  ooit,  les 
usurpateurs  du  pouvoir  souverain;  bien  décidé  à  ne  jamaäs  plier  sons 
le  joug  honteux  du  crime,  le  soussigné  ne  eroît  pas  devoir  prolonger 
l'exercice  d'un  pouvoir  qu'il  tenait  de  son  souverain,  alors  libre,  alors 
tout  puissant.  Il  ne  saurait  plus  agir  pour  le  moment  ni  comme  am- 
bassadeuTi  ni  comme  chef  de  Tadmiaistration  des  établissements  français 
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au  Levant ,  et  il  se  trouve  sarip  moyens  pour  répondre  de  la  conduite 
des  individus  do  lu  police  des  t'clit  lKî^  et  du  maintien  des  capitulations. 
Dans  cet  état  momentané  d'anarchie  lu  Sublinu'  Porte  est  seule  en  droit 
de  prononcer  sur  les  mesures  qu'il  convient  d'adopter  pour  assurer 
l'existanee  des  Français,  pour  les  fidie  jouir  dee  arantages  dont  il  sont 
en  posaeaaion,  et  maintimÎT  parmi  eox  le  bon  ordre  qu'on  est  en  droit 
d*en  eadger.  Le  comte  Choiseul  a  donc  Thonnenr  de  recommander  in- 
stamment à  la  protection  impériale  les  ministres  du  culte  catholique^ 
protégés  de  temps  immémorial  par  la  eonronne  de  Fnince,  et  les  Français 
restés  fidèles  ù  leur  Roi  «|ui  sont  établis  dans  les  Klais  Ottomans.  Plein 
de  confinnue  dans  la  haute  sagesse  et  dans  la  générosité  de  la  Sublime 
Forte,  il  la  supplie  de  vouloir  bien  lui  faire  connaître,  quelles  sont  ses 
intentions  et  oe  qu'elle  oompte  ordonner  dans  ces  oiroonstanoes  déplo- 
rables? La  profonde  douleur  dont  le  comte  de  Oioiseul  est  accablé  lui 
promet  à  peine  de  tracer  c^s  fiubles  expressions  de  ses  sentiments;  il 
se  borne  à  renouveler  ici  l'hommage  de  son  d(-vonenient  à  la  Sublime 
Porte  et  de  son  éternelle  reconnaissance  pour  les  témoignages  d'estime 
et  de  bonté  dont  elle  a  daigné  l'honorer  pendant  huit  années  de 
ministère. 

667.  HEBBEBT  AN  PB.  COBENZL. 

Boi^oaedérÂ,  ce  86  septembre  1798. 
J'ai  communiqué  d'abord  à  Hr.  de  KnobelsdorfP  les  réflexions  que 

V.  E.  daigna  me  transmettre  par  son  P.  S.  du  4  septembre  sur  les 
inconvénients  qui  nccom])agnerajent  l'admission  de  Sémonville  on  de  tout 
autre  ministre  des  rebelles,  et  il  m'a  paru  que  ce  collègue  pouvait  seul 
en  faire  un  usage  convenable  par  l'iullueDce  que  lui  donne  sa  qualité 
d'allié  de  la  Forte.  C'est  en  effet  le  moment  où  l'emploi  de  ces  ré- 
flexions peut  devenir  utile.  Mr.  le  comte  de  Ghoiseul-Cbuffier,  se  croyant 
par  les  attentats  du  10  août  et  Pemprisonnement  du  Boi  son  maître 
dépouillé  (le  tout  caractère  public  et  de  toute  autorité,  nous  avait 
déclaré  la  résolution  de  consigner  ces  sentiments  dans  un  mémoire  à 
la  Porte,  de  se  démettre  de  ses  fonctions  et  d'aller  rejoindre  l'armée 
des  princes.  Mr.  de  Knobelsdorft,  de  Kutusoft  et  moi ,  nous  n'étions 
d'accord  que  sur  le  premier  de  ces  points  ;  le  second,  nous  ne  l'admettions 
qu'aveo  la  danse  qn'il  eflt  à  reprendre  ses  fonctions  sous  l'autorité  de 
la  Forte,  et,  quant  au  troisième,  nous  trouvions  qu'il  agirait  contre  les 
intérêts  des  puissances  alliées  et  même  du  parti  royaliste,  en  abandonnant 
le  ministère  français  au  premier  factieux  qui  viendrait  s'en  emparer. 
En  effet,  tout  aussitôt  quelque  émissaire,  Chalgrin  ou  un  autre,  muni 
peut-être  déjà  de  lettres  de  créance  et  peu  aprèîs  de  lettres  de  crédit, 
se  présenterait  pour  négocier  d'après  le  beau  plan,  tracé  dans  les  in- 
structions du  comité  diplomatique  dont  V.  E.  a  la  bonté  de  me  trans- 
mettre copie.  Feu  leur  importerait  que  la  Forte  entre  au  oommence- 
ment  dans  leur  vues,  pourvu  qu'elle  ne  les  rejette  point,  et  que  son 
accueil  prête  à  l'illusion  qu'ils  cherchent  à  entretenir  parmi  le  peuple. 
Betirés  au  midi  û»  la  France,  ils  offriront  l'alliance,  peut-être  même  le 
Tasselage  de  la  nouvelle  république,  pour  .se  procurer  l'appui  de  l'Em- 

V.  TiT«Bot  G«Mhkhte«iMll«n  dM  Bet«lBtioB*-2«iWt«n.  IL  16 


Digitized  by  Google 


226 


September  1792. 


pire  Ottoman;  et  aprt^s  avoir  truite  en  vain  de  la  cession  de  quelque 
île  de  l'Archipel,  peut-être  qu'on  leur  offrira  la  conquête  et  la  sourerai- 
neté  de  la  Crimée.  Cette  dernière  suppoeition,  par  paranfhdBe»  eet  de 
Mr.  de  Kntosoff  qui  me  k  confia  en  seeret,  en  me  remereiant  de  la 
dialenr  que  je  mettais  à  une  affaire  qui  intéreasait  si  directement  sa  cour. 
Ces  combinaisons  et  d'autres  pemblables  noua  dcterroinorent  à  tout  tenter 
pour  retenir  ici  Mr.  le  comte  de  Choiseul  et  pour  l'engager  à  adopter 
notre  plan.  Mais  ces  efforts  ayant  ét('  inutiles,  et  le  trouvant  attache  par 
sentiment  à  se.s  idées,  nous  convînmes  iju'il  nous  communiquerait  ia  mi- 
nute de  son  mémoire,  tel  qu'il  croit  devoir  le  présenter,  que  nous  l'exa- 
minerions et  consignerions  par  écrit.  Cest  ce  qne  fit  le  comte  de  Choiseul 
par  la  note  1,  accompagnée  dn  mémoire  2,  dont  il  est  manifeste 
qne  les  principes  et  le  langage  dévoient  déterminer  la  Forte  à  le  laisser 
partir  pour  ne  pas  s'ëoarter  de  la  neutralité  qu'elle  paraît  s'être  prescrite. 
Les  malveillants,  los  amis  des  jacobins,  les  gens  avides  de  partager  les 
millions  décrétés,  auraient  eu  beau  jeu  à  commenter  ce  texte.  J"ai  donc 
pris  le  parti  de  rédiger  le  contro-projel  de  mémoire  sous  N''  3,  de  minuter 
nne  lettre  commune  4  à  Mr.  de  Choiseul,  pour  lui  prouver  la  nécessité 
de  signer  et  de  présenter  ce  mémoire  dans  la  forme  que  lui  donnaient  nos 
corrections  et  de  proposer  ces  pièces  à  l'approbation  de  mes  deox  col- 
iques par  la  note  5. 

Tout  se  passa  à  cet  égard  suivant  mes  désirs,  et  le  comte  Choiseul 
déclara  ne  pouvoir  que  se  soumettre  au  sentiment  unanime  des  ministres 
des  trois  puissances  libéral  rite«  de  sa  patrie,  ainsi  qu'il  conste  de  sa 
réponse  sous  N**  6,*)  accompagnant  le  mémoire  sous  K**  7,  conforme  en 
tont  à  eelni  qne  nons  Ini  ayons  proposé,  et  auquel  il  n'a  ajouté  qu'un 
seul  pari^praphe  pour  exprimer  son  déronement  enTcrs  la  Porte. 

M[r.  de  Knobelsdoxff  n'avait  pas  négligé  dans  cet  interralle  de 
préparer  le  Beis  Bffendi  par  des  insinuations  salutaires  en  faveur  du 
parti,  le  meilleur  pour  la  Porte ,  de  retenir  ici  le  comte  de  Choiseul, 
revêtu  par  elle-même  du  caractère  de  chef  de  la  nation  fran(;aise  jus- 
qu'au rétablissement  des  affaires.  Ce  ministre  emploira  aussi  successive- 
ment les  considérations  tirées  du  l*.  *S.  de  V.  E.  pour  amener  la  Porte 
à  la  seule  r^lntion  qui  nous  conTÎenne,  parce  qu'elle  ftdt  perdre  tout 
e^ir  aux  ÜMtieux  de  réussir  dans  leurs  dangereux  projets.  Le  mémoire 
du  comte  de  Choiseul  fut  fort  bien  accueilli  par  le  Reis  Bffendi;  il 
promit  que  la  question  sera  au  plus-tôt  prise  en  considération  ;  il  conyint 
que  dans  cette  conjoncture  extraordinaire  il  fallait  aussi  prendre  un 
parti  extraordinaire,  et  il  fit  entendre  que  l'ambassadeur  aurait  lieu  d'être 
content  de  lu  résolution.  L'interprète  de  France,  Fonton,  déploya  avec 
beaucoup  de  sagacité  les  effets  de  l'anarchie  française  et  la  nécessité 
d'une  mesure  provisoire;  celui  de  Prusse,  Frangapulo,  insiste  sur  les 
raisons  qui  commandaient  la  préférence  du  comte  de  Choiseul  sur  tous 
autres  Français;  les  deux  interprètes  impériaux,  en  reranohe  gardèrent 
le  silence,  leur  intOTTMition,  quand  elle  n'est  pas  nécessaire,  devenant 
nuisible  au  succès  que  nous  avons  en  vue,  par  ce  qu'on  fait  poimltre  Mr. 
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de  Choifseul  comme  créature  de  nos  cours.  Los  Turw,  attentif;?  aux 
événements  et  craignant  de  provoijuer  les  rebellet»,  ne  se  hûteront  sans 
doute  pas  à  adopter  quelque  détermination,  jupqu'à  ce  que  le.«  eireon- 
stances  les  y  aient  obligés  pour  remettre  en  activité  celle  de  toutes  les 
ohanoelleries  qui  travaille  le  plus  par  rextension  de  son  commerce  et 
de  sa  nayigatioii  et  la  multitade  dee  établiesements  nationanx,  liës  areo 
lee  Tarée  mémee,  —  affairée  qui  ne  Bouffirent  pae  de  ddlai,  entre  qne  lee 
emagés  parmi  les  Français,  se  voyant  sans  chef,  pourraient  se  livrer  à  des 
oraèe,  soit  ici,  soit  dans  les  Échelles.  Il  est  donc  probable  que  nons 
n'aurons  de  résolution  positive  que  seulement  vers  l'époque  du  prochain 
courrier,  mnis,  en  attendant,  il  est  de  mon  plus  strict  devoir  de  supplier 
V.  E,  d'exprimer  dans  les  termes  les  plus  énergiques  la  pleine  approba- 
tion de  tonte  la  conduite  de  Mr.  le  comte  de  Choiscul,  tant  au  duc 
de  Polignao  à  Vienne  qn'anz  princes  françus  enx-mêmee  par  le  canal 
de  quelque  agent  accrédité.  Mee  deux  ooltôguee  teansmettent  le  même 
voeu  à  leurs  cours  respectives,  et  l'impériale  est  d'autant  plus  intéressée 
à  donner  à  cet  égard  l'exemple  aux  antres  qne  ce  ministre  a  toujours 
déféré  à  ses  désirs,  et  que  V.  K.  sait  qne  depuis  deux  ans  c'est  moi 
qui,  à  Sistow  et  dans  cette  capitale,  ai  seul  empêclu'  Mr.  le  comte  de 
Choiijeul  de  se  retirer,  comme  il  le  voulait,  de  cette  ambassade,  sa  pré- 
sence me  pazaissant  confirmée  dans  cette  opinion  par  la  cour  impériale 
elle-m6me,  néceesaire  aux  intérêts  de  la  bonne  cause.  Ce  témoignage, 
rendu  publiquement  à  ses  princes,  à  ses  compagnons  d'armes,  est  l'uni- 
que récompense  que  Mr.  le  comte  de  Choiseul  ambitionne,  qu'il  attend 
des  bontés  et  de  l'équité  de  la  cour  impériale,  aux  ordres  de  lacjuelle  il 
continuera  toujours  d'être  sans  nuUe  exception,  ni  réserve.  J'ai  l'iioaneur 
d'être  etc. 

6ê8.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(CoUenbaeh's  EntwnrC)  Wien,  26.  September  1792. 

Die  schätzbaren  Schreiben  E.  Bxc  vom  28.  v.  und  4.  d.  Mts. 
enthalten  sowohl  in  den  polnischen  Angelegenheiten,  als  in  Ansehung 
der  Subaidien  zur  Unterstützung  unserer  Unternehmung  in  Frankreich 
jene  näheren  Aufklürun<?en,  die  ich ,  wie  E.  Exc.  aus  meiiK  in  Nach- 
schreiben vom  IM.  ersahen,  noch  erwartet«'.  Ueber  den  Inhalt  der 
Kote,  welche  E.  Exc.  und  dem  Herrn  Grafen  von  üolz  wegen  unserer 
und  dee  pienesischen  Höfas  Theilnahme  an  den  polnischen  AngeUgeu- 
heiten  von  dem  Herrn  Orafen  von  Ostermann  sugestellt  wurde,  wird 
mit  dem  preussischen  Uinisterinm  das  Einvernehmen  gepflogen,  und  muss 
ich  Ihs  dahin  noch  ausgesetzt  lassen,  E.  Exc.  von  unsem  weitern  Massneh- 
raungen  zu  unterrichten.  Wegen  der  uns  nun  in  bestimmter,  über  alle 
Erwartung  geringftigiger  Summe  zugesicherton  Subsidien  haben  E.  Exc. 
bereits  für  sich  schon  alle  liemerkungon  dem  russischen  Ministerium 
gemacht,  die  hierüber  zu  machen  waren.  Ich  entnehme  aus  dem  Schreiben 
S.  Exc  mit  wahrem  Leidwesen,  dass  Herr  Chraf  Kasumowsky  und  ich 
das  Sdhrdben  des  Herrn  Orafen  von  Ostermann  noch  voriJieilhafter 
auslegten.  Weniger  als  den  Geldbetrag  der  in  dem  Allianztractate 
atipnlirten  13.000  Mann  Truppen  hatten  wir  in  dem  gegenwärtigen 
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nnverkciinhiirrn  ca*u  foeiUri  uns  wuhl  nie  erwarten  können  ;  unmöglich 
konnten  wir  über  in  dem  gegenwärtigen  Fülle  an  Leistung  einer  weit 
betxiohtüohereD  Hilfe  sweifeln,  da  Rusaland  dem  Gonoort  sur  Hentellung 
der  Rohe  in  Frankreich  beisutreten  Tersproehen  nnd  sn  dieier  Unter- 
nehmung auf  alle  Art  aufgemuntert  hat,  und  wir  uns  grossen  Theils 
in  HiDsicht  auf  den  lebhaften  Antheil,  den  die  Kaiserin  an  dem  trau- 
rigen Zustund  des  Kelches  zu  nelimen  schien,  und  im  Vertrauen  auf 
ihr»'  müehtigo  l  iiln-stützung  zu  dies«'r  kostbareu,  delii  untl  Leute  auf- 
zehrenden Unterneiimung  ent.schlossen  haben,  —  einer  Unternehmung,  der 
offenbar  eine  gerechte  Sache  zu  ürunde  liegt,  und  deren  glücklioher 
Aotiehlag  zum  Vortheil  aller  wohlgeordneten  Staaten  in  dem  Maase 
gereichen  mnn,  als  im  Gegentheil  der  ungehemmte  Fortgang  des  fran- 
sSsischen  Revolutionsgeistes  jeder  der  dermaligen  fitaatsverfassungen  in 
Kuropa  früher  oder  später,  wo  nicht  den  Untergang,  doch  grosse  Er- 
schütterung pedrolit  hätte,  —  eine  Betrachtung,  deren  Wahrheit  vielleicht 
die  unparteiische  iSachwelt  in  ihn  ii  wuliltluit ij^t-n  Folgen  lebhafter  fühlen, 
als  sie  gegenwärtig  von  den  meisten  Ilöten  beherziget  wird.  E.  Exc. 
haben  ganz  wohl  erhoben,  dass  400.000  Rubel  mit  den  versprochenen 
15.000  Kann  in  keinem  YerhiUtniis  stehen  würden,  besondeia  wenn 
man  erwttgen  will»  was  fUr  eine  Summe  die  Kaiserin  yerwenden  müsste, 
wenn  sie  diese  Truppen  bei  der  ge^^cnwärtigen  Theuerung  der  Lebens« 
mittel  und  Fourage  nach  Frankreich  versenden  wollte.  Es  ist  unbe- 
greiflich und  unglaublich,  dass  man  uns  im  Ernste  dort  den  Vorwurf 
maclien  sollte,  als  hätten  wir  nicht  gewollt,  dass  Kussland  in  dem  Krieg 
mit  Fraukseich  als  partie  principale  erscheine.  Unser  ganzes  Betragen, 
in  seinem  natürlichen  Zusammenhang  betrachtet,  beweiset  Tollkommen 
das  GegentheiL  Man  kann  nicht  vergessen  haben,  wie  angelegentlich 
und  dringend  wir  uns  bei  Russland  beworben  haben,  dass  die  zugesagte 
Anzahl  Truppen  Ton  16.000  Mann  auf  eine  der  Grösse  dieser  Unler- 
nehmung  mehr  angemessene  Art  vermehrt  werden  möchte,  und  dass 
wir  erst  dann  auf  den  Antrag  verfielen,  uns  anstatt  der  Truppen  mit 
einer  lieldhilte  zu  begnügen,  da  wir  sahen,  dass  der  Abmarsch  der 
Truppen  so  lang  verspätet  worden,  dass  wegen  der  zu  grossen  Entlegen- 
heit vor  Ende  des  Feldauges  dieselben  unmöglich  anlangen  könnten, 
folglich  dieser  Hof  gans  ohne  Nutsen  iftr  uns  in  grosse  Unkosten  Tsr- 
setit  würde.  Die  Geldsumme,  welche  die  Kaiaerin  auf  die  Prinaen 
und  Emigranten  ywwendet  hat,  verdienen  allerdings  in  Betrachtung 
gelogen  zu  werden  ;  allein  diese  den  Prinzen  persönlich  erwiesene  Wohl- 
that  diente  am  allerwenitisten  zur  Unterstützung  der  Hauptsache,  und 
was  auch  wirklich  von  di«  st  r  Siunme  auf  die  militärischen  ZuriLstungen 
der  Emigranten  verwendet  worden  sein  mag,  ist  im  Ganzen  eine  un- 
bedentendo  Kleinigkeit.  Wenn  man  dann  anoh  noch  die  grossen  Summen 
beredinet,  welche  von  dem  k«  k.  und  dem  preusmsdien  Hof  auf  die 
ersten  notiiwendigsten  Zurüstungen  und  nun  während  dieses  kostbaren 
FeldlUges  schon  aufgewendet  wurden,  steigt  die  Last,  die  wir  auf  uns 
genommen,  über  alles  Verliältniss  und  kann  unmöglich  mit  Jenem,  was 
Kussland  den  Prinzen  g(>li«'hen ,  zu  einem  Vergleich  gezogen  werden. 
Wahr  ist  es,  liussland  hat  bisher  ganz  allein  die  Unkosten  zur  üer- 
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Stellung  der  Ordnnrif;;  in  Polen  gotragon  ;  alloin  or  hat  uns  auch  diener 
Hof  so  lang  in  der  Ungewisshcit  seiner  Zustimmung  gelassen,  bis  in 
den  Augenblick  wo  er  zur  AuäiiiiiruDg  soiuos  Flaues  schritt. 

{In  ZirtVrii.) 

Indessen  wenn  Ilnssland  seines  Interesses  nicht  zu  sein  erachtet, 
in  die  französische  Angelegenheit  sich  durch  Bezeigung  eines  thätigeren 
Antheila  tiefer  einzulassen,  und  sich  durchaus  bei  der  angezeigten  Hilf* 
leiitnag  beflchränken  will,  so  bleibt  ans  firailioh  Nichts  anden  ilbrig, 
als  uns  hiemit  zu  begnügen,  in  der  sichern  nnd  auf  die  ficeundsdiaft- 
liehen  Gesinnungen  der  Kaiserin  ebei^  so,  wie  auf  die  Wesenheit  der 
zwischen  beiden  Höfen  bestehenden  Verbindungen  gestützten  Hoffnung, 
das«  in  billiger  Rücksicht  unserer  sehweren,  von  keiner  Seite  durch 
wesentliche  Hilfleistung  erleichterten  Last,  wir  auf  die  aufrichtige 
und  nachträgliche  Unterstützung  Russlands  zählen  können,  um  auf  einer 
andern  Seite  eine  Entschädigung  der  ungeheueren  Unkostm  su  erlialten, 
die  wir  zuverlSssig  zum  Besten  aller  Staaten  in  einem  Kri^e  aufge- 
wendet haben,  zu  dem  wir  -von  allen  Sdten  aagelénert  und  angefordert 
wurden,  zu  dessen  Ausführung  so  viele  Höfe  beizutragen  Tersprochen, 
und  wo  wir  nun  bei  der  wirklidien  Unternehmung  ganz  allein  ge- 
blieben  sind. 

Da  mehrere  russische  Minister  das  Ünreelit ,  das  uns  geschieht, 
nieht  misakenncn,  so  sollten  wir  huileu,  dass  sie  die  ihnen  in  der  Folge 
sidi  anbietende  Gelegenheit  eifrig  benützen  dürften,  uns  durch  wesent- 
liche Dienstleistungen  zu  yerbinden  und  uns  bei  den  Vortheilen  der 
bestehenden  Verbindungen  eben  so  lebhaft  durch  werkthätige  Proben 
zu  überführen,  wie  wir  es  bei  mehr  als  einer  Gelegenheit  aufrichtig 
ohne  alle  Schonung  unserer  Kräfte  zu  aller  Weit  Ueberzengung  ge- 
than  haben.   

669.  Pa  COBENZL  AN  SPIELMANN. 

Wien,  den  26.  Septeinlter  1702. 

Als  mir  jüngstens  die  Aensperunii:  des  königl.  spanischen  Hofes  in 
Ansehung  der  französischen  Angelegenheiten,  wovon  ich  E.  Wohl- 
geboren durch  einen  trunzösisohen  Courrier  unter  der  Adre^o  des  Com- 
mandanten  von  Luxemburg  bereits  zu  Dero  Torläufigen  Infoiniati<m  eine 
Abschrift  übersendet  habe,  Ton  dem  Marquis  Llano  zugestellt  ward, 
evtndite  mich  derselbe  um  eine  schleunige  Antwort,  um  solche  an  seinen 
Hof  hefördem  zu  können.  Da  nun  Se.  Maj.  in  allen  wichtigen  Ange- 
legenheiten, welche  mit  den  E.  W,  anvertrauten  Untcrhandlungsgegen- 
ständen  in  Verbindung  stehen ,  Niehls  zu  thun  noch  zu  äussern  ent- 
schlossen sind,  ohne  sich  darüber  vorliiutig  mit  Sr.  königl.  nnd  preussi- 
scheu  Maj.  einzuvernehmen,  habe  ich  gedachtem  Herrn  Botschafter  er- 
wiedert,  daes  ich  hierüber  zwar  die  Befehle  meines  Allergnädigsten 
Herrn  unTerzüglich  einholen  würde,  jedodi  Torausstthe,  dass  Hödistdie- 
selbe  eine  bestimmte  Antwort  zu  ertheilen  erst  dann  im  Stande  sein 
würden,  wenn  Sie  hierüber  mit  Sr.  königl.  preussisohen  Maj.  Torläu- 
figes  filnTOfständniss  gepflogen  haben  würden. 
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Dir  Dunki'lhi'il  uiul  Zwi-itli-utii^ktit  »  iinirtr  Stellen  dieser  Pièce 
des  Grul'eu  Aruudu  veiaiiia^sie  mich,  den  Heriu  Botscholter  nach  ge- 
endigter  Bnrohlesimg  denelben,  hieianf  aofinorksam  sa  madhen  vaui  ihm 
ra  beobachten,  dan  daraus  nioht  wohl  absiuehen  wKie,  ob  dar  tpanisohe 
Hof  gegen  Frankreich  gleich  jetzt  agiren,  oder  aber  eine  bloae  Obaer- 
Tutions-Armee  an  die  Griinxe  zu  stellen,  nnd  thütig  zu  Werke  zu  gehen 
erst  dann  -gesonnen  wäre,  wenn  er  mit  uns  und  Prenssen  einen  gemein- 
samen ( )|H>i atioiisplan  vi  rabredet  haben  würde,  in  welchem  letztem  Falle 
Spanu  n,  wi  lrlus  für  dieses  Jahr  wohl  Nichts  mehr  würde  unlernehmen 
kuiincii,  die  Krölt'uuag  einer  zweiten  Campagne  vuraussetzte.  Hierauf 
erwiederto  nUr  der  Botschafter,  dass  er  den  8tnn  der  dieafHUigeu  Stellen 
selbst  nicht  begreife,  nnd  dasa  solche  im  Original-Texte  noch  weit  dunkler 
seien  als  in  der  mir  davon  mitgetheilten  Uebenetsnng.  In  wie  weit 
diese  von  jen« m  :il>wei(}ie,  belieben  £.  W.  aas  der  za  Ihrer  geheimen 
Wi8sen!»chaft  beiliegenden  Pièce  zu  ersehen,  woraus  sich  mit  einigem 
Grunde  vernuitbi  n  licsst ,  daf<  spanische  Ministt  rium  habe  bei  seiner  so 
spiit  erfolgten  zweideutigen  Erklärung  die  zweitache  Absicht,  mittelst 
willkürlicher  Deutungen  tlerselbeu  auf  alle  Fälle  die  Freiheit  zu  behulten, 
aof  die  sein^  besonderen  Interesse  saträgliohste  Art  zu  Werke  zu 
gehen,  Tomehmlioh  aber  während  der  üngewissheit,  ob  es  nach  geendig- 
lern  heurigem  Feldzuge  nicht  etwa  zu  Friedens- Unterhandlungen  kommen 
werde,  sieh  dnrch  seine  Beitrittserklärung  vor  der  Hand  ein  Mittel  sa 
verschaffen,  an  solclu'n  Tht  il  zu  nehmen,  obschon  es  wShtsnd  des  Krieges 
einen  Mosen  Zuschauer  abgrg»  hi  n  liai. 

Inzwischen,  und  was  iniiin  r  für  eine  Absiclit  bei  dieser  Déclara- 
tion zum  Grunde  liegen  mag,  kauu  die  einstweilige  versprochene  Vor- 
zttdcnng  eines  spanischen  Corps  tCarméc  gegen  die  Grenze  dadurch,  dass 
einige  am  entgegengesetzten  Ende  gel^^e  franziisisohe  Provinzen 
zugleich  ins  Gedränge  kommen,  gedeihliche  Folgen  hervorbringen;  zu- 
mal da  auch  in  dem  Fall,  wo  der  Allerchristlichste  König  in  eine  der 
südlichen  Provinzen  weggeführt  werden  sollto ,  die  Verwegenheit  der 
InsurgoTiten  Im'I  dem  Anblicke  einer  beinahe  von  allen  Seiton  sie  um- 
ringenden Gefahr  allmälig  gedänipfet ,  durch  ihren  sinkenden  Math  die 
ersten  Anwürfe  zu  einem  Walfenstil Islande  etwa  herbeigetuhret,  und 
dadurch  sdbst  der  Binleitang  des  Friedensgesdhäfts  eine  der  Wfbrde  der 
yerbundenen  Höfe  und  unserem  Staatavortheile  insbesondere  angemessene 
Grandlage  verschaffet  werden  dürfte. 

Tn  dieser  Rücksicht  scheinet  es  für  die  beiden  alUirten  Höfe 
wesentlich,  jeden  Anschein  eines  Mi<<trnuens  gegen  die  Aufrichtigkeit 
der  spanischen  Beitrittserklärung  sorgfältig  zu  vertneiden  und  diesen 
Hof  nicht  nur  zur  schleunignten  Kealisirung  der  versprochenen  Truppen- 
versammluug  an  den  Grenzen  durch  alle  erdenklichen  Beweggründe 
wiederholt  aufzamnntem,  sondern  demselben  auch  vorzüglich  die  anum* 
gaagliche  Nothwendigkeit  zu  Gemüth  zu  führen,  seinen  unabweichliohen 
Entsdbluss  zu  gemeinschaftlicher  nachdrücklichster  Bekrisgnng  der  Auf» 
rührer  mittelst  Bekanntmachung  eines  eigenen  Manifestes  anzukündigen, 
—  eine  Älassregcl,  wovon  in  der  spanischen  Declarations-Pièce  keine  Er- 
wähnung geschehen,  und  ohne  welche  gleichwohl  auch  der  wirkliolie 
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Erfolg  der  versprochonen  Demonstrationen  den  beziilten  Eindruck  auf 
die  herrscheadu  Pactiüu  nur  unvollkommen  hervorbrlDgen  würde. 

Da  mm  an  der  Beschleunigung  unserer  Antwcfft  auf  die  ofter> 
wähnte  Erklämng  des  spanisohen  Hofes  gelegen  ist,  so  ist  Se.  ICaj. 

gnädigste  Willensmeinung,  dass  £.  W.  über  die  Art,  in  welcher  solche 
ahsufisssen  ist,  mit  dem  königl.  prcuAsisehen  Ministerio  sich  nnversüglich 
einvernehmen,  das  Résulta*  des  Ueberoingi-kommenen  aber  an  Horm 
Grafen  von  Kageneck  uumitti'lbar  von  dort  mit  der  Weisung  fordersumst 
gelangen  hu'^sen,  diese  Rüekiiusserung  di  iu  (îrafen  Aranda  auf  die  näm- 
liche Art  zu  eröli'nen ,  wie  dieselbe  durch  den  preusaiacheu  Aliuister 
geschehen  wird. 

Inswisehen  mag  jtu  £.  W.  Wissenschaft  dienen,  dass  die  diesem 
Botschafter  im  Allerhöchsten  Namen  von  mir  einstweilen  sn  ertheilende 

mündliche  Antwort  darin  bestehe,  dass  unser  Allergnädigster  Herr  die 
endliche  Entschliessung  Sr.  katholischen  Maj.,  den  auf  die  Herstellung 
der  Ruhe  in  Frunkrcicli  abzielenden  Massnehm untren  der  vereinigten 
Höfe  beizutreten,  mit  Vergnügen  vernommen  liiitten ,  den  so  sehr  ver- 
späteteten  Erfolg  derselben  aber  wuhrlialt  bedauerten,  weil  eine  frühere 
ernstliche  Mitwirkung  Spaniens  den  Muth  der  franaösisdien  Faotions- 
hSupter  niederzuschlagen,  sie  ans  dem  Traume  ihrer  Sidierheit  und 
Hoffnungen  aeitig  in  wecken  und  dadurch  einen  grossen  Theil  der  in- 
swischen  verübten  Orauel  abzuwenden,  beigetragen  haben  würde.  Unser 
Operationsplan  bestünde  hauptsächlich  darin,  dass  die  combinirten  Kriegs- 
heere nach  erfolgter  Kinnahme  von  Verdun  auf  Paris  loszugehen  und 
die  feindliche  Armee,  welche  sich  ihnen  allenfalls  in  den  Weg  stellen 
dürfte,  anzugreifen  und  zu  schlagen  befehliget  wären ,  so  dass  solche, 
wenn  kein  widriger  Zufall  dazwischen  kommt,  yor  HiUfte  Octobers  tot 
dieaw  Hauptstadt  ersehenen  werden.    Ich  Tcrharre  etc. 

670.  (Beilage.  —  Au8»ug.)  KAGENECK  AN  PH.  COBENZL. 

M.uhid,  flen  27.  August  1792. 
....  Seitdem  der  ganz  demokratisch  denkende  Aranda  die  von 
den  vereinigten  deutschen  Heeren  bevorstehenden  ernstlichen  Angriffe 
des  französischen  iStuates  vernommen  hat,  wächst  seine  Verlegenheit 
tgglioh,  weil  er  Ton  dem  jetzigen  Haupt-BädelsfÜhrer  der  feanzösisehen 
Berolntion,  Gondoroet,  mit  welchem  er  in  geheimem  Briefweehsel  stehet, 
und  von  dem  zu  Paris  verbliebenen  spanischen  Handlungs- Geschäfts- 
träger Okariz  bisher  in  der  Uoffiiung  erhalten  worden,  Frankreich 
würde  aller  wirklichen  (îefahr  eines  Angriüs  durch  die  zu  vermuthende 
Entzweiung  zwischen  besagten  Heeren  entgehen;  wohingegen  nun  den 
französischen  Aufrührern  der  Mulh  zu  fallen  anlangt,  und  Aranda  sehr 
befürchtet,  der  kaiserliche  Hof  nebst  seinen  Freunden  dürfte  bei  Her- 
stellung der  Ordnung  in  Frankreioh  allzugrosse  Yortheile  finden,  da  er 
vielmeihr  gehofft  hatte,  sich  dessen  Vergr^teerung  mit  Beihilfe  läiglands 
entg^n  setzen  und  allenikUs  nach  dem  ersten  Angriffe  der  deutschen 
Heere  Bedingnisse  zu  einer  Ausgleichung  vorschreiben  zu  können.  Auch 
werde  Aranda  dem  spanischen  Volke  täglich  verhasster  durch  «einen 
blinden  Anh'^"g  an  die  K.önigin  und  au  ihren  Liebling,  der  nun  ohne 
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alle  Kückhaltung  von  ihr  begünstigt,  bereichert  und  über  alle  übrigen 
GroBsen  de«  Hofeft  erboben  wird,  so  data  er  die  TonnaHge  Wob- 
nung  des  Infanten  Don  Gabriel  im  königtidien  Palaate  sa  8t.  Ddefons 
erbalten  hat,  —  welches,  nebst  dem  seharfen  Ver&hTen  wider  den  Bz- 

miniHtor  Florida  Blancii  nnd  der  neuen  Contribution  auf  das  Eigenthnm 
der  (îomeindeu,  da.«  a1l<<;enuMne,  schon  zum  öffentlichen  Gemurmel  ge- 

dieheue  Missvor^rjuigfii  noch  unendlich  vcrmehrl  

.  .  .  Auf  die  um  1  .'>.  Auj;ust  t-invrclaufcnc  "Xachricht  von  âcn  -^c- 
waliHamen  Vorfällen  des  10.  August  /u  i'uris  ward  vou  den  spanischen 
Staatssecretären  ausserordentlicher  Staatsrath  gehalten,  nnd  darauf,  dem 
franxösisdhen  Gesandten  Bonrgoing  (welcher  sioh  gesinnt  erklärt  batte, 
seine  Demission  in  die  Hände  des  Aranda  sra  geben»  der  ihm  aber  solches 
abrietb)  bedeutet:  man  könne  ihn  nicht  mehr  als  einen  französischen 
Gesandten  ansehen  und  würde  mit  ihm  nicht  ferner  rainisterialiter 
unterhandeln  ;  or  könnte  aber  doch  als  ein  vornehmer  Fremder  dort 
verbleiben  nnd  bei  Hofe,  .«^owie  bei  der  Staatstafel  des  Aranda  am 
königlichen  Namenstage  erscheinen,  welches  Bourgoing  auch  zur  grossten 
Yerwnndemng  aller  übrigen  Höflinge  gethan  habe.  Dem  spanischen 
Geschäftsträger  Yriarte  su  Paris  sei  befohlen  worden,  nicht  mit  dortigem 
neuen  Ministerio  femer  zu  unterhandeln  und  demselben  zu  erklären, 
dass  er  sich  von  dort  so  bald  zu  entfernen  habe,  als  die  jetzige  regie- 
rende könifjliche  Dyna.stio  des  Thrones  verlustig  erklärt  werden  sollte?; 
indessen  aber  hätte  Yriarte  noch  zu  Paris  zu  verbleiben.  Uebri^ens 
meldet  Graf  Kageueck,  man  rede  seit  einigen  Tagen  von  verschiedenen 
Kriegsanstalten  in  Catalonien,  man  könne  aber  noch  nicht  erratheo, 
ob  dieselben  f&r  oder  wider  Frankreich  gerichtet  seien,  und  der  Ton 
Kageneok  befragte  Aranda,  ob  er  ihm  Kiohts  yertrauliohes  mitanthmlen 
fUr  gut  fände,  habe  ihm  zweimal  mit  Heftigkeit  geantwortet:  »Niohts, 
gar  Nichts",  —  das  dritte  mal  aber:  ..Quo  peut^on  dire,  et  quel  parti  pont- 
on prendre  dans  ce  moment  d'incertitude,  oh  personne  ne  sait  oe  qu'il 
a  à  faire^"*  .... 

571.  BEUSS  AN  SPIELlf  ANN. 

Lager  bei  Hans,  den  S6.  September  179S. 
So  sehr  loh  einsehe,  wie  besohwerlicb  IL  Bzo.  diese  weite  Beiae 
in  einer  so  späten  Jahreszeit  und  zu  Ende  eines  so  fatiguanten  Jahtes- 
laufes  fallen  muss ,  und  so  herzinnigen  Antheil  ich  daran  nehme,  so 
aufri<'htii;  freue  ich  mich,  dass  Dieselben  zu  der  Führung  dieses  Geschäftes 
auserlesen  sind,  und  bin  gewiss,  der  Allmächtige  wird  Ihnen  Kraft  und 
Segen  zur  gUicklicheu  Ausführung  die  Fülle  geben.  —  Des  Königs  von 
Preussen  Majestät  war  ausserordentlich  damit  zufrieden  und  gab  mir 
diese  Nachricht  4  bis  5  Tage  früher,  als  ich  B.  Exe.  Sohreiben  vom 
11.  erhielt  Auch  damit,  dass  Herr  Graf  ICeroy  sn  dem  anderweitigen 
Geeohäfte  bestimmt  ist,  war  dem  Könige  sowohl,  als  die  auf  den  Baron 
Thugut  gefallene  Wahl  vollkommen  angenehm.  Nun  aber,  seit  denen 
so  verschlimmerten  Umständen,  scheint  mir  E.  Exc.  Gegenwart  tausend- 
mal nölhiger  zu  sein,  und  wünsche  ich  nur  so  inbrünstig,  als  meine 
uneingeschränkte  Dienst  -  Ergebenheit  wahr  ist ,   bis  zu  Ihrer  Ankunft 
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Nichts  zugelassen  oder  angegeben  zu  haben ,  was  wider  mein  Wiseen 
und  Gewifpen  zu  niisshilli<;en  poin  möchte.  Da  diese  Zoilm  ,  um  zur 
rcchteu  Zeit  auzukonimeu,  mit  oiuem  fn^mdeii  Coun-ier  gehen,  so  kann 
ich  die  vcriiuderte  Lage  der  Sachen  nur  mit  wenig  Worten  berühren 
und  yerspreche  das  Umständlichere  anf  eigene  Gelegenheit 

Bin  aeohs  Wochen  anhaltendes  nnerhfotee  kaltes  Begenwetter  nnd 
daher  entstandene  impraetioable  Wege  haben  unsere  Bewegungen  derge- 
stalt aufgehalten,  dass  der  Feind,  ehe  wir  ihn  daran  verhindern  konnten, 
in  den  Argonnen  nnd  der  Champagne  die  festesten  Positionen  nehmen 
konnte,  von  denen  wir  ihm  durch  eine  hitzi}»e  Canouado  einige  abge- 
wonnen liahen  ;  nun  aber  kann  Jifenseli  und  Vieh  fast  nicht  mehr  weiter, 
und  ohne  die  Kisque,  ohne  Lebensmittel  zu  bleiben,  nicht  weiter  vor- 
gedrungen werden.  Bnmolingeaohtet  bot  Dnmoniîes  die  Hand  sa 
einem  EinyarstSndniss,  um  den  König  von  Frankreieh  zu  befreien  nnd 
dadvreh  nnaem  Hauptzweck  an  erreichen,  nnd  die  widrigen  Umstände 
bewogen,  sich  mit  diesem  General  in  Pourparlers  einzulassen,  welche  zu 
gutem  Erfolge  Hoffnung  gaben;  gestern  aber,  anstatt  das«  Dumouriez 
herüber  kam,  wie  er  versprochen  hatte,  bat  er,  der  Könijr  wolle  einen 
Vertrauten  hinüber  schicken.  Da  der  General  lîischotfwerder  krank  im 
Bette  liegt,  so  war  es  dem  Herrn  Uberstlt.  Munnstein  aufgetragen,  welcher 
die  errsohreokliche  Naohrioht  mitbraofate,  dass  bei  der  Conrention  natio- 
nale Armlioh  deoietirt  sei,  die  königliche  Gewalt  und  Würde  absu- 
schaffen  und  Frankreich  zur  Bepublik  zu  erklären,  dabei  aber  dem 
König  ein  ansehnlidies  Sort  zu  machen.  Unsere  Consternation  können 
Sie  sich  vorstellen  und  die  daraus  folpjende  Unschlüssigkeit ,  was  dabei 
zu  thun  ist?  Einige  rathen  zum  Angriff,  Andere,  und  vorzüglich  der 
Coramandi rende,  zu  Massregeln,  die  uns  unsere  occupirten  Provinzen 
decken.  Dumouriez  scheint  zwar  die  Unterredungen  nicht  abbrechen  zu 
wollen,  und  dies  soll  nooh  heute  abgewartet  werden.  Sobald  etwas  be> 
stimmt  ist,  werde  ieh  gleich  einen  Courrier  expediren,  weldlier  in 
Luxemburg  einen  Bericht  an  Sie  zurücklassen  soll.  Wie  mir  su  Muthe 
ist,  können  sich  £.  £zc.  denken;  ich  kann  nur  Gott  bitten,  dass  er 
mir  meine  Gedanken  und  Worte  eingebe. 

Da  Luxemburg  zu  weit  von  uns  ist  ,  so  hält  der  Herzog  von 
Braunschweig  Verdun  für  den  bestem  Ort  zu  Ihrem  Aufenhalt,  wo  auch 
Bréteuil  und  Lucchesini  sein  werden,  vermuthlich  der  König  und  der 
Herzog  auch;  dahero  ersuchen  Beide  £.  £zo.,  sich  so  bald  als  möglich 
dahin  ta  begaben,  bis  wohin  die  Strasse  sicher  ist. 

672.  KEUS8  AN  SPIELMANN. 

La^*  r  hei  Haus,  deu  26.  September  179S. 
Seit  meinem  letzten  unterthUnigeu  Bericht  aus  Landres  liegt  mir 
ob,  nnterthänig  anzusagen,  dass  die  königL  preussisohe  Armee  in  an* 
haltendem  B^n  und  durch  fast  impraetioable  gewordene  Wege,  mittelst 
eines  den  19,  geraachten  forcirten  Marsches  den  20.  früh  den  Feind 
erreicht  hat,  unter  der  feindlichen  Canonade  aufmarschirt  int  und  nach 
etablirten  Batterien  lebhaft  geantwortet  hat.*)  Diese  Canonade  dauerte 

•)  Valmy.  — 
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von  halb  1  l  lir  bis  liaîl»  5  Uhr,  dfwjenige  Fouor  ubj^t'i  i  t  hiu^t,  weldies 
wir  Vüu  früh  U  Uhr  uu^halieu  muâslea,  um  uu  dem  Auimaräch  ver- 
hindert zu  wcfrden.  Die  pieuBsisehe  Armee  rilokte  eo  weit  tot,  als  es 
nÖÜiig  zu  sein  Bchien,  dem  Feind  zu  imponiren»  und  würde  die  Attaque 
pouMÎrt  haben,  wenn  denen  duxdi  den  foroirten  Kanefa  sehr  ermüdeten 
Menschen  und  Pferden  die  Kräfte  hätten  zugetrauet  werden  können, 
eine  Affaire  griirrale  zu  engagiren,  indem  die  Armeen  des  Dumouriez 
und  des  KflUrinunn,  vereinijît  und  von  dem  grössten  Theile  des  Mim- 
heuger  und  Mauldcr  Lager  verstärkt,  auf  t  iiu'r  st-lir  vorlheilhafteu  Po- 
sition uns  erwurleitu.  Die  gegen  Abend  durch  des  lleiru  Ij'Zil.  Grafen 
Clerfayt  Corps  ventärkte  Armee  des  Hersoips  Ton  Brannaohweig  über- 
naohtete  auf  dem  oocupirten  Terrain,  wiederum  ohne  Zelte;  den.  19. 
und  20.  haben  wir  alle  unter  fireiem  Himmel  zugebraoht,  und  daa  Haupt- 
Quartier  konnte  erst  den  23.  wieder  cantonniren.  Des  andern  Tages 
tieng  die  feindliche  Armee  an,  sich  allmälig  abzuziehen  und  rine  neue 
Communieatioii  auf  Chälons  zu  suchen  ,  indem  durch  unser  Manoeiivre 
ilim  der  (ubraiich  der  Chaussee  St.  Meiiehould  auf  Chûlons  verwehrt 
worden  war,  und  bezog  sehr  nahe  vor  uns  ein  neues  Lager,  ihm  weit 
zur  Unken.  Der  Herzog  occupirte  darauf  den  22.  die  vorher  vom  Feinde 
besetzt  gewesene  Position  in  seinem  Angesioht,  ohne  dass  ein  Sohuas 
fiel,  welohe  nooh  nioht  verlassen  werden  konnte,  weil  die  Brodwagen 
wegen  ganz  unwegsam  gewordener  Wege  nioht  nachkommen  könnra, 
und  die  Armie  sclion  zwei  Tage  ohne  lirod  ist. 

Während  dieser  Tage  hat  lJumouriez  emsigen  Anlas»  zu  Unter- 
liandlungen  gegeben,  ileiun  der  König  und  der  Herzog,  so  viel  es  die 
mit  einem  .solchen  gefährlichen  Meubclien  uöthigu  Behutsamkeit  zulässt, 
einiges  Gehör  geben  zu  sollen  dafür  hielten.  Unter  dem  Vorwand, 
wegen  der  Qefiuigenen-Ausweohslung  zu  traotiren,  entamirte  Dumouziei 
wiederholte  Anträge,  mit  Preuasen  einseitig  su  unterhandeln;  da  er  aber 
mit  Verachtung  abgewiesen  ward,  so  wollte  er  endlich  wissen,  was  die 
alliirt«n  Mächte  «Mgontlich  verlangten.  Hierauf  ward  alsdann,  da  der 
General  von  liisehoffwerder  krank  im  Bette  liegt  ,  der  überstlt.  von 
Mannstein  zu  Dumouriez  geschickt ,  um  auf  den  Cirund  zu  kommen, 
nachdem  ich  vorher  um  meine  Meinung  befragt  wurde,  und  bei  denen 
durch  die  grundlosen  Wege,  das  anhaltende  ausserordentliohe  Kegeu- 
Wetter,  den  immer  sehlechter  werdenden  Zustand  der  Gayallerie  und  Zug- 
pferde sich  häufenden  Hindernissen  für  nioht  verwerflich  hielt,  zumal 
da  der  Graf  Ccuraman  mich  versicherte,  auch  der  Baron  Ikéteuil  würde 
gern  einwilligen,  wenn  auf  solche  Weise  der  Weg  zur  Besserung  der 
immer  kriti.scher  werdenden  Umstände  gehahnt  werdin  könnte.  Bei 
dieser  ersten  Unterredung  zeigte  sich  Dumouriez  bereitwillig,  fast  an- 
bietend, zur  Befreiung  des  Königs  von  Frankreich  beizutragen;  anstatt 
der  zweiten  Unterredung  liess  aber  Dumouriez  die  niederschlagende 
Zeitung  melden,  dass  die  CSouTention  nationale  die  königliche  Wurde 
abgeschafft  und  Frankreich  für  eine  Ilepublik  erklärt  habe,  liess  sich 
indessen  doch  noch  merken,  dass  er  die  Hoffnung  noch  nicht  aufgebe 
und  wünsche  in  Connexion  zu  bleiben.  Di'mzufolge  ersehieu  lieute 
gegen  Abend  wieder  ein  Bevollmächtigter,  mit  weichem  man  zulxiedea 
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war,  so  dass  uoch  wirklidier  Aiiwhein  sur  Rettuntr  des  Köni|»>?  and 
sur  Aufhebung  des  zu  Paris  gelasateu  Eatachingaea  vorhanden  ist. 

27.  Scptcmljer. 

P.  8.  —  Ich  kann  nidit  umhin,  (1(Mi  unerwarteten  Verhiuf  der 
gestrigen  Untcrrrdunj;  zwisclieii  dtiu  l'at lioten-Ofticier  und  einigen  dazu 
bestimmtüti  königl.  preussiseheii  Dfticiei»  unterthänig  anzuzeigen,  weUdior 
darauf  hinaus  lief,  dass  Dumouricz,  anstatt  bei  der  vernünftigen  Sprache 
xa  bleiben,  ein  Mémoire  einaohtokte,  wovon  ioh,  weil  es  meine  Pflicht 
ist»  die  Abschrift  einzusenden  nicht  unterlassen  werde,  welches  jedem 
ehrliehen  Mann  die  Oulle  su  rege  macht,  als  irgend  etwas  Schlechtes, 
liiedertrüohtiges.-und  Boshaftes. 

673.  KËUSS  AN  PH.  COßENZL. 

Lager  bei  Hans,  den  27.  September  1798. 

....  Ifonsienr  hat  ein  Project  sa  einer  BikUivong  an  die  Ein- 
wohner Frankreichs  (  ntworfen,  wodurch  die  Brüder  des  Königs  die  fried- 
fertigsten und  von  aller  Itachgierde  und  Hîu^s  entfernten  (losinnungon 
und  Grnndsützf  aupülx'n  zu  wollen  an  den  Tag  legen  ,  welehes  in  d«'r 
Thai  seiiuni  Herzen  Ehre  rnadn.  und  winl.  ila  weder  des  Königs  von 
Preuaseu  Majestät  noch  ich,  krall  meiner  aufliabenden,  über  Alles  ver- 
ehrten Pflicht,  etwas  gegen  diese  eigentlich  erwünschte  Massregel  haben 
konnten,  diese  Erklftmng  durch  den  Druck  und  die  Zeitung  bekannt 
machen  lassen.  Auf  der  andern  Seite  soll  ich  noch  unterthänig  an- 
zeigen, da^H ,  um  nicht  allein  durch  die  Waffen,  sondern  auch  durch 
die  Mittel,  durch  welche  die  Empörer  das  arme  Frankreich  verführt 
und  in  den  Grund  verdorben  haben,  zu  dem  vorgesetzten  Zweck  mitzu- 
wirken, von  dem  Herrn  Marquis  Lucchesini  und  unter  meiner  Mitwissen- 
schaft au  einer  rroclamatiou  gearbeitet  wird,  welche  mir  nach  so 
richtigen  Yemmiftsohlüssen  und  so  eindringendem  Styl  abgefasst  scheint, 
dasB  sie  anf  einen  noch  nicht  gaas  Terdorbenen  Menschen  Eindruck 
machen  muss.  Da  ioh  dieselbe  gans  nach  dem  Sinn  der  mir  einge- 
prägten Grundsätze  meines  Hofes  und  der  aufrichtigen  Verbindung 
unserer  beiden  Höfe  gemäss  fand,  so  hielt  ich  dafür,  eher  noch  zu  der 
Bekanntmachung  und  Verbreitung  dieser  Druckschrift  unzurathen.  Von 
dieser  sowohl  als  von  der  Schrift  des  Monsieur  werde  mit  ehester  Ge- 
legenheit die  Abschriften  unterthänig  einsenden.   Ich  verharre  etc. 

674.  SPIELMANN  AN  MERCY. 

Luxemburg,  den  28.  September  1792. 

Ich  habe  die  Ehre,  E.  Exe.  zu  melden,  dass  ich  hier  in  Luxem- 
burg angelangt  bin.  T)a  Hochdieselben  bereits  von  dem  Herrn  Hof- 
und  Stautsvicekanzler  von  den  Gegenständen  meiner  Sendung  benach- 
richtiget worden,  so  habe  ich  ferners  nur  so  viel  geziemend  zu  melden, 
dass  der  königl.  preussische  Gesandte,  Herr  Graf  Ton  Haugwitz,  anf 
Vernehmen,  dass  Herr  Staatsminister  Graf  Ton  Schnlenburg  gesund- 
heitahalber  nach  Berlin  nrückkehien  mnsste,  Ton  Wien  eben&Us  ab* 
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gereifit  und  hier  zu  gleicher  Zeit  mil  mir  oingctrotl'i  îi  ,  fo  ohvn  aber 
weiter  xui  preiuaischeu  Armee  abgeguugeu  iät,  um  die  Befehle  Sr.  küoigL 
preiusiBchen  Majestät  sowohl  fiber  den  Ort  als  die  Materie  der  bewDMten, 
dem  Herrn  FürsteD  Ton  Beuss  und  mir  (der  beiderseitigen  KriegsentachM- 
dignng  wogen)  aufgetragenen  Unterhandlung  einzuholen.  In  einigen 
Tagen  hofie  ich  von  demselben  zu  erfahren,  ob  und  wohin  ich  mich 
zu  diesem  Ende  von  hier  aus  weiter  zu  begeben  habe.  Ich  werde  nidit 
errauiigcln ,  solches  E.  Exc.  geliorsum'^l  zu  berichten ,  wo  ich  übrigens 
um  die  gütigste  Belehrung  in  Ansehung  der  Zeit  und  Einrichtung  Dero 
eigenen  Beise  zu  bitten  habe,  da  ich  noch  gar  keine  Nachricht  von 
Seiten  des  Herrn  Fürsten  von  Benss  erhalten  habe,  mithin  nicht  weiss, 
was  etwa  sohon  hierüber  swisohen  E.  Exo.  nnd  demselben  yerabredet 
sein  dürfte.  Diese  mir  erbittende  Belehrung  würde  ich  sonach  dahin 
Sü  beniitzen  schuldigst  befl.i.'«sen  sein,  um  E.  Exc,  es  sei  hier  in  Luxem- 
burg, wenn  mir  die  gewärtigten  Befehle  Sr.  königl.  preus««ischen  Majestät 
bis  zu  Dero  .\nkuiiit  Zeit  lassen,  aulzuwarten  und  mich  mit  Hochden- 
selben über  die  vorliegenden,  so  wichtigen  als  dringlichen  Zeitum.Htünde 
SU  besprechen,  widrigenfalls  aber  mit  Dero  Keise  -  Einrichtung  einen 
andern  Stand  und  Zeitpunkt  su  combiniren,  in  welohem  es  mir  meine, 
Ton  obbeeagten  Befehlen  abhängenden  Bestimmungen  erlauben  werden, 
mir  das  unsohätabare  GIUdL,  mit  K  Exc  gehorsamst  susammensutreffen, 
SU  versohaffen  

675.  PH.  CÜBENZL  AN  STADION. 

29.  Scjjtcinher  1702. 
Die  Einbcrichtungen  bis  N"  130  habe  ich  richtig  iiberkonniun. 
Die  in  Frankreich  sich  immer  mehr  häufenden  üräuelthaten  haben 
endlich  den  königl.  spanisohen  Hof  bewogen,  eine  sohriftlidie  Erkl&rung 
durch  seinen  Botschafter  hier  überrdehen  au  lassen,  womit  Se.  kathol. 
Maj.  sidl  entschlossen  darstellen,  ihr  bisher  beobachtetes  Neutralitäts- 
system gegen  Frankreidi  aufzugeben  nnd  ihrerseit«  eine  Krif^sdiversion 
ehesten«  zu  unternehmen.  Es  wäre  zu  wünschen  ,  dass  die  nämlichen 
Gründe  auch  Sc.  britannische  Majestät  bewogen  haben  möchten,  durch 
ihren  von  Paris  abberufenen  Botschafter  ihre  Tlieilnehmung  an  dem 
Schicksal  beider  allerchristlichstec  Majestäten  auf  die  Art  zu  erkennen 
geben  SU  lassm,  wie  es  £.  Exc.  in  Dero  Berichte  vom  4.  dieses  dar* 
gestellt  haben,  indem  auf  die  Chefii  der  rasenden  Faction  wohl  Nichts 
als  die  ernstlichen  Drohungen,  nirgends  eine  Zuflucht  finden  zu  lassen, 
einigen  Eindruck  mehr  zu  machen  fiihig  sei.  Die  höchst  kritische  Lage 
der  Ereignisse  in  Frankreich  und  die  Anwesenheit  Sr.  preussisohen 
Majesfüt  in  den  Kriegsgegenden  hat  die  Absendung  dahin  unseres  Staats- 
referendariuR  Freiherrn  von  Spielmann  veranla-sst,  damit  die  von  beiden 
Höfen  gemeinschaftlich  zu  fassen  kommenden  Entschliessungeu  um  so 
schleuniger  aosgefâhrt  werden  mögen.  Da  Dieselben  von  den  Kriegs- 
▼orfaUenheiten  eher  können  benachrichtigt  werden,  als  man  es  von  hier 
aus  wegen  der  Entfernung  sein  kann,  so  muss  ich  E.  Exo.  dieslUls  auf 
die  öffentlichen  Blätter  verweisen  
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Ô76.  FRANZ  II.  AN  DEN  HERZOO  VON  WÜRTTEMBERG« 

Vieillie,  oe  80  septembre  1798. 
Monaieiur  mon  oonsin  et  très  eher  onde.  J'ai  appris  avec  plaisb 
par  la'  lettre  que  V.  A.  S.  a  bien  Toaln  m'ëerûre  le  16  de  oe  mois, 

qn*£lle  a  fait  occuper  le  poste  de  Kehl  par  ses  troupes  en  qualité  de 
maréchal  de  cercle.  Cette  disposition,  commandée  par  la  nécesgité  aussi 
bien  que  par  l'utilité  jçénérale,  est  parfaitement  conforme  aux  rcsolutionp, 
prises  dans  la  tUrnière  diète  du  cercle,  et  ne  manquera  pas  d'être  géni'- 
ralement  approuvée.  Pour  moi,  j'en  suis  très  satisfait,  et  je  n'ai  qu  a 
La  prier,  d'appuyer  avec  le  même  zèle  patriotique  qu'£lle  témoigne  dans 
eetta  afliiire  les  mesures  que  l'Ëmpire,  aaaemblé  en  oorps,  est  snr  le 
point  de  prendre  contre  l'ennemi  oommnn.  An  reste,  V.  A.  S.  peut 
être  bien  sisnrée  que  ses  propres  intérêts  ne  seront  pas  oubliés,  au  moins 
dans  aucune  occasion  où  il  dépendra  de  moi  de  Lui  être  utile,  étant 
constamment  avec  les  sentiments  les  plus  vrais  d'amitié  et  de  con- 
sidération, Monsieur  mon  cousin  et  trèe-oher  oncle,  de  V.  A.  S.  le  tros- 
affectionné  cousin  et  neveu. 

677.  SPIELllANN  AN  MERCT. 

Luembor;,  den  80.  September  170S. 

Die  hiesige  Post  nach  Brüssel  ist  schon  abgenrangen,  als  mir  ein 
Sdireiben  des  Herrn  Fürsten  von  Beuss  zu  Händen  kommt.  Die  wahre 
Beschaffenheit  der  Lri<ro  der  alliirten  und  französischen  Armeen  £»eriihen 
E.  Exc.  aus  dem  beigeschlossenen  wörtlichen  Auszug  dieses  îSchreibeus 
zu  ersehen ,  woraus  sich  leider  die  grösste  Uebertreibuug  der  darüber 
eingelangten  Frivatnachrichten  ergibt.  Uebrigens  meldet  mir  der  Herr 
Fürst  von  Bevss,  dass  der  König  in  Ftenssen  die  B.  Ezo.  in  Ansdinng 
der  französisohen  Angelegraheiten  Ton  Sr.  kaiserL  Majestiit  fibertragene 
Leitung  der  mit  dem  preussisohen  Hofe  Yor&Uenden  Geschäfte  mit 
ungemeinem  Vergnügen  vernommen  hat.  Was  meinen  Auftrag  betrifft, 
so  wird  verlangt,  dasa  ich  mich  nnvorzüglich  nach  Verdun  begebe, 
wohin,  nebst  Graf  von  llaugwitz,  Marquis  Lucebesini  und  Baron  Hré- 
teuil,  vermuthlich  auch  »Se.  königl.  preussische  Majestät  und  der  Herzog 
Yon  Brannschweig  sich  verfügen  werden.  Ich  erwarte  demnach  nur 
die  mir  Ton  dem  Herrn  Qrafen  Hangwitx  yersprocbene  nSheie  Anhand- 
gebnng,  um  mich  an  diesen  Bestimmungsort  sa  tniftigea.  Qleiohwie 
aber,  obiger  Nachricht  zufolge,  auch  die  firanjEÖsisch-poliUsohfliL  Verhält- 
nisse zur  Eröffnung  der  ITnterhandlungswege  reif  zu  worden  scheinen, 
so  nuiss  leb  K.  Exc.  erlauchtester  Beurtlieilung  anheimstellen,  ob  nicht 
Hücbderupeiben  einstweilige  baldigste  Hieberkunft  riitblich  wäre,  wonach 
es  von  Dero  fernerem  Gutiiuden  abhangen  würde,  nach  Massgabe  der 
inswisohen  vor&llenden  Ereignisse,  die  zur  Ausübung  der  aufhabenden 
Oeschäftsleitung  diensam  findenden  weiteren  Massregeln  sn  besehliessen. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  meine  Anwesenheit  in  Verdun  (oder 
wo  immer  die  Unterhandlungen  nooh  eröffnet  werden  sollen)  nicht  über 
etliche,  längstens  acht  Tage  dauern,  wonach  ich  meine  Rückreise  nach 
Wien  über  Luxemburg  unverzüglich  wieder  antreten  werde.  Wo  ich 
diesem  zu  Eoige  die  Gnade  werde  haben  können,  E.  Exo.  meine  per- 
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»önliche  Verchrung  und  woilcrc  lirrirlit^cbnng  abzustatten,  solche«  wird 
von  Huchdero  Bestimmung  lediglich  abhaugeo,  deren  gütigste  Eröffnung 
hiermit  gehorsamst  gewärtige  etc. 

678.  8PIELMANN  AN  PH.  COBENZL. 

Luxeml)ur(:,  den  SO.  September  1792. 

Ë.  £xc.  yerehrlichsto  eigenhändige  Zuschrift  vom  22.  diosei«,  sammt 
der  hei  geschlossenen  Abschrift  des  Sc^hnibens  des  (trafen  Aranda  an 
Marijuis  Lluno,  habe  ich  am  LM».  Vormittag  von  dem  Herrn  FML.  Frei- 
herrn von  Hchröder  richtig  zu  erhalten  die  Gnade  gehabt;  am  nämlichen 
V^ormittag,  ein  paar  Stunden  später,  hat  mir  ernannter  General  ein 
Bohreiben  des  Fünten  Beuas  nutellen  Utten,  wovon  ich  hier  eine  Ab- 
eohrift  gehonamst  maoblieese. 

Da  ich  mit  dem  Grafen  von  Haugwitz  die  Verabredung  genommen 
habe»  nicht  eher  von  hier  abzureisen,  als  bis  er  mit  dem  König  ge- 
sprochen, nähere  Verhaltun;;^bf^feh'e  von  ihm  empfantrf^n  und  mich  be- 
nachriciil ij;et  hat,  wann  und  wohin  ich  von  hier  abgelun  soll,  so  er- 
warte ich  noch  die  dieslallige  Direction  von  ihm,  und  sobald  ich  solche 
erhalte ,  werde  ich  nicht  verw^eilen ,  meine  Reise  sogleich  anzutreten 
und  hienuMh  einsnriehten.  loswischen  habe  ich  mit  heutiger  Pott  einen 
Anasng  des  Fürst  BeosB'Mjhen  Behreibena  an  den  Otnfea  ICerey  mit  dem 
Ersnohw  geschickt,  dass  er  sogleich  von  Brämel  nadi  Lnzembnig  ab- 
gehen und  sieh  dadurch  Verdun  nähern  wolle. 
(In  Ziflfeni.) 

Ich  weiss  nicht,  wa.s  für  ein»'  Nachrielit  Fürst  Keu.is  nach  Wien 
erötuttet,  oder  was  sonst  daselbst  Prinz  Ferdinand  von  W  ürttemberg 
Gelegenheit  zur  Vermuthung  gegeben  hat,  dass  die  französische  Comödie 
nun  bald  su  Ende  gehen,  und  die  vereinigte  Armee  dieetens  vor  Paris 
sein  wird.  Das  vorallegirte  Schreiben  und  die  Combinaison  aller  Um- 
stände und  Nachrichten,  die  ich  während  meines  kurzen  hiesigen  Aufent- 
haltes zu  machen  im  Stande  war,  lässt  mir  inzwischen  vielen  Zweifel  über 
die  Realität  der  vorerwähnten  Vermuthung  und  auch  über  die  Frage 
zurück,  ob  nicht  etwa  die  von  Dumoiiriez  eröffneten  Pourparlers  ein  bloses 
6piel  sind,  um  nur  Zeit  zu  gewinnen  r  Alles  wird  sich  aber  hoffentlich 
besser  aufklären,  so  bald  ioli  an  Ort  und  Stelle  bin  oder  den  von  dem 
Fürsten  Beuas  angekündigten  Courrier  noch  vorher  erhalte.  Auf  alle 
Fälle  glaube  ieh  die  Allerhödiste  Gesinnung  und  den  Geist  der  mir  von 
£.  Exo.  durch  den  Courrier  Herden  zugekommenen  letztem  Verhaltungs- 
weisung nicht  zu  verfehlen,  wenn  ich  mein  Benehmen  nach  folgenden 
Hauptgrundsiitzcn  eÏTirichte:  1".  l)ie  Indemnisation  der  beiden  Höfe 
muss  zuvörderst  berichtiget  werden.  2^.  Ist  diese  berichtiget,  su  müssen 
wir  hiernach  sowohl,  als  zugleich  zu  Versicherung  unserer  Winter- 
quartiere in  Frankrsîeh,  unsere  heuer  nocih  thunliehen  Kriegsoperatitmoi 
nnvemüglich  ein-  und  überhaupt  das  wesentliche  Absehen  dahin  richten, 
um  so  bald  als  nur  immer  m^Uch  aus  dem  kostbaren  Spiel  zu  kommen. 
8®.  Um  diesen  Endzweck  zu  erreichen,  müssen  wir  den  Franzosen  ein 
so  viel  nur  immer  möglich  wohlfeiles  Marché  machen,  — folglich  4"  haupt- 
sächlich darauf  bestehen,  dass  der  König,  wo  uicbt  in  eine  voUkommenei 
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doch  in  oîdc  Quasi-Frciheit  komme,  —  5".  dem  Principe  p  treii  bl(  ilu  n, 
dass  Alles,  zu  was  der  König  eniweder  gauz  oder  hulbirei  mit  der 
Kaiion  sich  yersleht,  von  uns  als  ratvm  et  grahm  angenommen  werde, 
—  welches  6®  anoh  selbst  auf  jenen  Fall  sa  entrecken  seiB  düifte,  wenn 
I^nkxeioh  sich  anf  eine  Art  yon  oonföderirter  Bepnblik  oonsiitairen 
und  dem  KSnig  eine  Art  von  Statthalterschaft  übertragen  («ollte. 

"Was  das  spanische  Schreiben  betrifft,  werden  E.  Exc.  sonder 
Zweifel  für  riithlich  finden,  hierauf  eine  ministerielle  Antwort  in  so 
lange,  bis  sie  de  concert  mit  dem  Berliner  Hofe  gegeben  werden  kann, 
zu  verschieben. 

579.  MEBCT  AN  SPIELMANN. 

Brttssel,  den  1.  Oetober  1799. 

£.  Wohlgeboren  schätzbarste  Zu-  und  Nachsohriften  TOm  28. 
und  29.  letztabgewichenen  Monats  erhalte  ich  in  diesem  Augenblick 
und  ersehe  daraus  mit  grössteni  Vergnügen  Deroselbcn  glückliche  An- 
kunft in  Luxemltuiir.  Ich  lobte  in  einer  giinzliclien  Ungewissheit  meiner 
dermaligen  Bestimmung  bis  auf  den  20.  September,  an  welchem  Tage 
erst  der  k.  k.  Cabinets-Courrier  Parth  mir  die  gnädigsten  Anweisungen 
unseres  Allerhöchsten  Hofes  vom  9.  ttberbraoht  hatte,  daher  ich  anoh 
anf  keine  Torläuflgen  Beieesnbereitnngen  Tordenken  konnte.  Nun  würde 
zwar  die  «haltene  Kenntniss  von  der  erfolgten  Ankunft  £.  W.  zu 
Luxemburg  und  das  aufrichtige  Verlangen,  mit  Denenselben  zusammen 
zu  treffen,  ein  überwiegender  Beweggrund  sein,  mich  .sogleich  daliin  7.\\ 
verfügen,  wenn  nicht  folgende  Betrachtungen,  die  ich  T>ero  aiiftr<'klärtou 
Beurtheilung  vorzulegen  die  Ehre  habe,  mich  duvou  zurückhielteu. 

Erstens  ist  es  möglich  und  sehr  wahiaehsinlioh,  dass  Dieselben, 
noch  eher  als  ich  jro  Luxemburg  würde  eintreffen  können,  die  erwar- 
tenden Weisung^  aboeiten  8r.  Mq.  des  Königs  in  Frenssen  erhalten, 
und  folglich  bereits  Ton  dorten,  snr  Zeit  meiner  Ankunft  allda,  abge- 
roiset  sein  dürften,  welches  somit  meine  Anwesenheit  ganz  unnöthig 
und  überflüssig  machen  uürde.  Zweitens  hielten  E.  W.  selbst,  sowie 
mir  der  k.  k.  Botscliaftsi  ath  von  Bhimendorff  gesagt,  für  rathsamer, 
mit  mir  nicht  vorher,  .soudern  nach  gehuiteuer  Entrevue  mit  des 
Königs  in  Frenssen  Majestät  susammoi  su  kommen,  um  mir  das  Be- 
sultat  Direr  Conferensen  und  die  Lage  der  Sachen,  sowie  Sie  dieselbe 
gefonden  haben  wurden,  umständlich  zu  meiner  Belehrung  mittheilen 
zu  können.  Brittens  ist  auch,  wie  mir  Dieselben  zn  vernehmen  geben, 
der  Herr  Freiherr  von  Thugut  noch  nicht  allda  eingelangt,  dessen  An- 
wesenheit dennoch  bei  unserer  Conferenz  in  allem  Anbetracht  notb- 
wendig  zu  sein  scheint. 

Alle  diese  Erwiigungen  erwecken  demnach  bei  mir  den  billigeu 
Anstand,  mich  unTorweilt  nach  Luxemburg  zu  yerfügen,  und  dieses  um 
so  mehr,  als  E.  W.  selbst  mir  noch  eine  vorläufige  Anzeige  yon  Dem- 
jenigen,  was  Dieselben  in  Betreff  Ihrer  ferneren  Beise  abseifen  des  Herrn 
Fürsten  von  Benss  erhalten  durften ,  anhoffen  lassen.  Ich  halte  mich 
aber  in  bereitfertiger  Verfassung,  um  auf  den  ersten  Fingerzeig,  den 
mir  E.  W,  zu  geben  belieben  werden,  die  Beise  nach  besagter  Stadt, 
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oder  auch  nach  allem  andrrn  r^ofjilligen  Standort  unverzüglich  anzu- 
treten, so  da88  ich  in  zwei  Tagen  nach  erhaltener  Anzeige  unfehlbar 
das  Yergnügen  haben  würde,  mich  bei  £.  W.  einzutinden.  Dieses 
mag  nun  etwas  firüher  oder  spiter  vor  sioh  gehen,  so  wird  es  den- 
nodi  immer  nnentbehrlioh  nöthig  sein,  naeh  unserer  gemdnsdiaft- 
lichen  Zusammenkunft  zu  Lnzembuig  mich  von  dannen  anf  einige 
wenige  Tage  wieder  anher  zu  begeben ,  und  dieses  zwar,  um  die  er- 
foi'derlichen  Anstalten  zur  Fortbringung  sowohl  meiner  Bagage,  als  des 
zum  Dienst  erforderlichen  l'ersonals  trert'en  zu  können,  wonach  ich 
sogleich  mich  nach  dem  bestimmten  Ort  zur  Armee  begeben  werde. 
Unter  der  daraus  entstehenden  kurzen  Verspätung  wird  aber,  meines 
DafUrhaltenS|  der  Allerhöchste  Dienst  um  so  weniger  su  leiden  haben, 
als  bâ  der  jetzigen  Wendung  der  Baoheii  meine  Anwesenheit  alldort 
gar  nicht  dringend  sein  dürfte,  massen  die  dermaligc  grosse  Activitiît 
der  combinirten  Armeen,  die  allaugenblicklich  sich  abändernde  Lage 
dl•^^^elben  und  die  immer  abwecliselnde  Veränderung  der  Ereignisse 
walirscheinlicher  Weise  die  Einleitung  einer  Unterhandlung  nicht  wohl 
sogleich  erlauben,  und  vermuthlich  solche  nicht  eher  gestatten  dürften, 
als  bis  sidi  die  Armeen  der  Stadt  Paris  bemeistert  und  dlda  festen 
Fuss  ge&sst  haben  werden.  ICan  würde  sich  sehr  irren,  wenn  man 
glauben  wollte,  dass  die  dermaligmi  Aufwiegler  des  Volkes  dunh  die 
Herannäherung  der  Armeen  schüchtern  gemacht  und  zu  Kreuze 
kriechen  werden.  Allem  Ansehen  nach  werden  sie  sich  aller  Unter- 
handlung hartnäckig  und  in  so  lange  entgegen  setzen ,  bis  sie  durch 
eine  überwiegende  (»ewalt  vertrieben  oder  gänzlich  vernichtet  worden 
sein  werden.  Dessen  ungeachtet  werde  ich  auf  den  ersten  Wink  mich 
all  demjenigen  fügen,  was  ndr  diesüdls  sur  Beförderung  der  gemeinen 
Sache  Torgesohrieben  werden  wird.  Obsdhon  ich  übrigens  weit  entfernt 
bin,  dem  einsiohtsToUen  Ermessen  E.  W.  auf  irgend  einige  Art  Tor- 
greifen  zn  wollen,  so  glaube  iob  dennoch  im  hergebrachten  Vertrauen 
Denen«t>lhen  eine  Idee  eröffnen  zu  sollen,  die  in  Absicht  auf  die  hiesigen 
Niederlande  in  mehreren!  Anbetracht  iur  die  Beförderung  des  Aller- 
höclii«teu  Dienstes  von  wesentlichem  Nutzen  sein  dürfte.  Diese  Idee  be- 
sieht darinnen,  duss  es  E.  W.  möglich  und  gefällig  sein  möchte,  ihrer 
Büokkehr  yoa  der  Armee  eine  solche  Wendung  zu  geben,  um  Ihre  Reise 
über  Brüssel  richten  an  können,  oder  auch  aUenfiills  nach  erfolgter 
unserer  Entrevue  zu  Luxemburg  sich  dahin  zu  verfögen,  maasen  solcher- 
gestalten  Dieselben  im  Stande  sein  würden,  von  der  Lage  der  hiesigen 
Sachen  einen  persönlichen  AngenscIuMn  einzunehmen  und  überhaupt 
die  nützlichsten  Kenntnisse  in  Ansehung  desjenigen  ,  was  zum  Besten 
des  Allerhöchsten  Dienstes  und  der  hiesigen  Staaten  gereichen  kann, 
einzusammeln.  Gleichwie  ich  aber  diese  Betrachtung  aus  blosem  An- 
trieb meines  Diensteifins  an  £.  W.  gedungen  lasse,  so  stelle  idi  solche 
Dero  einsichtsToller  Beurtheilung  lediglich  anheim,  und  stehe  indessen 
in  sehnlicher  Erwartung  Deroselben  näheren  Fingeraeigs»  um  mich  so- 
gleich auf  den  zur  vorhabenden  Entrevue,  es  sei  nach  Luxemburg 
oder  an  jeden  andern  Ort,  zu  begeben  


Digitized  by  Google 


Oetobw  179S. 


241 


680.  REU88  AN  SACHSEN-TESCHEN. 

(Kriegs-Arcliiv.)  Au  f.'imp  de  Funiu-,  ce  2  octohrf  1792. 

V.  A.  R.  daignera  excuser  que  je  ne  me  sers  tjue  du  papier  de 
cette  forme,  et  que,   iuule  de  toute  chose  uécessaire  ù  une  expcditian 
oflloieUe,  je  dou  me  borner  à  aoouier  irèB-hmablement  la  réception  de 
la  dépédie,  qne  V.  A.  B.  a  daigné  me  dëpéoher  sons  la  date  du  28  de 
septembre  par  oonrrier,  et  à  lui  mander  qu*ay8nt  foit  mon  rapport  des 
ordres  dont  V.  A.  R.  m'a  chargé,  relativement  aux  raisons  qu'Elle 
uUègue  pour  démontrer  le  peu  d'utilité  qu'aurait  une  tentation  du  duc 
de  Bourbon  vers  la  Normandie,   ou  plutôt  du  peu  d'apparence  d'aucun 
succès  et  de  rimpossibilité-,  dans  hajuelle  V.  A.  R.  se  trouve  de  l'assister, 
comme  du  commencemeut  du  succès  au  siège  de  Liilt;.  —  S.  M.  le  Roi 
et  M.  le  dao  de  BnmswiCy  se  réunissant  pour  &ire  les  Toeuc  les  pins 
sincères  pour  la  rénsnte  de  ros  projets,  Ifonseîgnenr,  sont  parfaitement 
d'aeoord  avec  Y.  A.  R.  que,  surtout  dans  ce  moment-oi,  où  la  situation 
de  la  Franoe  empire  de  jour  en  jour,  et  où  l'impossibilité  physique  d'agir 
et  le  manque  de  suhsistonce  nous  a  forcés  d'abandonner  le  poste  avan- 
tageux  que   nous   avions  occupé,    les   projets  du  duc  de   Bourbon  ne 
peuvent  être  considérés  (jue  comme  de  cliimères,  et  prient  V.  A.  R.  de 
les  regarder  comme  jamais  faites,  au  lieu  qu'ils  auraient  pu  être  d'uti- 
lité^ si  des  obstacles  invindbles  ne  nous  auraient  pas  empéohés  de  poursuivre 
le  plan  formé,  tandis  que  V.  A.  B.  aurait  pu  pousser  ses  avantages  de 
l'autre  côté.    Mais  (fest  sur  un  autre  objet  que  S.  M.  Prussienne  et 
Mr.  le  duo  de  Bmnswio  ont  recours  à  l'assistanoe  de  V.  A.  B.,  —  et 
c'est  que,  ne  pouvant  raisonnablement  exposer  les  princes  français  et  les 
émigrés  au  plus  grand  danger,  étant  très-sûrement  exposé  nous-mêmes 
de  manquer  de  vivres  pour  nous  et  pour  eux,  —  il  a  fallu  penser  à 
leur  assigner  une  étendue  de  pays,  où  ils  trouveront  de  quoi  vivre,  et 
ob  ils  ne  nous  gêneront  point  pendant  lliiver.   Le  Boi  et  le  duo  ont 
dono  proposé  de  les  foire  hiverner  dans  le  pays  de  Li^,  et  prient 
y.  A.  B.  de  bien  vouloir  faire  aviser  la  province  de  Luxemburg  de 
pourvoir,  quant  au  logement  et  aux  vivres  pour  leur  passage,  moyennant 
des  bons  qu'ils  seront  obligés  de  donner,  et  dont  le  prix  ira,  selon  notre 
convention  un   peu   étendue   à  la   vérité,   h  frais  égaux  pour  les  deux 
puissances.   Nous  goguons  doublement  par  là,  en  les  éloignant  de  nous 
et  rembarras  qu'ils  causent  partout  oft  ils  sont,  et  en  donnant  peut- 
étre  moins  lieu  aux  patoiotes  de  supposer,  que  c'est  pour  eux  que  nous 
sommes  ici.  S.  H.  Prussienne  se  flatte  que  V.  A.  B.  voudra  hiea  seoonder 
ces  YUes,  qui  ne  tendent  qu'au  bien  et  à  la  fiunlité  commune  des  deux 
souverains  alliés,  et  qu'Elle  daignera  faire  savoir  Ses  intentions  à  ce 
sujet  à  S.  M.  le  Roi.  —  Je  me  flatte  de  l'espoir  que  m'inspire  la  nou- 
velle consolante  de  la  prise  des  t'aiixbourgs  de  Lille,   dont  V.  A.  K.  a 
daigué  me  faire  part,  la  suppliant  très-humbloment ,  et  de  la  part  du 
Boi  de  Prusse  et  du  duo  de  Branswio,  de  daigner  ne  pas  leur  lusser 
ignorer  les  prc^près  ultérieurs  que  nous  croyons  pouvoir  pronostiquer, 
et  dont  je  goûte  d'avance  les  sensations  qui   ne  se  décrivent  point. 
Nous  tenterons  encore  de  ce  côté-d  la  prise  de  Sedan  et  celle  de  Thion- 
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vilip.  ot  jp  no  manquerai  pas  de  mander,  incessamment  après,  le  résultat 

de  DOS  tentatives.  .  .  . 

681.BEUSS  AN  SPIELMANN. 

Ferme  (bei  Grandpré)  den  2.  OctoluT  1792. 
Da  (lor  Wunsch,  E.  E.xc.  bel  uns  zn  habtni,  immer  dringender 
wird,  so  wende  ich  mich  auf  Ansuchen  des  Königes,  des  Ilirzoixs,  des 
Marquis  Lucchesini ,  und  vor  Allem  aus  innigem  eigenen  Antriebe  au 
Dieselben,  Sie  imtäodigtt  sn  bitten,  Ihre  Beiee  von  Luxemburg  nach 
Verdun  beschleunigen  su  wollen,  allwo  schon  die  Anstalt  getroffen  ist, 
da.<^  Sie  am  Thor  die  Anseige  Ihrer  gemachten  Wohnung  finden  sollen. 
Was  soll  ich  E.  Exc.  mit  der  Erzählung  der  vielseitigen  Widerwärtig- 
keiten behelligen,  die  uns  seit  meinem  letzten  Schreiben  betroffen  haben! 
Wenn  ich  der  walircn  Freude,  Sie  in  meine  Arme  zu  schliessen,  werde 
genossen  haben  ,  wird  es  noch  immer  dies  süsse  Gefühl  zu  stören  Zeit 
genug,  ja  wohl  zu  früh  sein.  Ich  will  also  nur  im  Kurzen  berühren, 
dass  durch  anhaltendes  R^nwetter  gans  zerstörte  alle  Frojecte 

des  Hersoge  yereitelt  und  wegen  Entfernung  der  Büchereien  und  Mangel 
an  Fourage  uns  gezwungen  haben ,  gegen  Verdun  zurück  zu  gehen. 
Die  t^olpn  alle  stellen  sich  von  selbst  dar;  näohstdem  hab«>ti  :insehei- 
nondt  gute  Gesinnungen  des  Duraouriez  tms  in  die  verdricsslichsten 
Handel  verwickelt,  aus  welchen  man  sich  nur  mit  tausend  Unannehm- 
lichkeiten herauswickeln  kann;  indessen  hat  su;h  des  Königs,  des  Mar- 
quis Luccheeini  und  des  Herzogs  loyauté  von  jeder  Seite  deutlich  ge> 
zeigt,  welches  in  der  höchst  Terdriesslichen  Lage  ein  grosser  Trost  ist . . . 

682.  HAUGWITZ  AN  SPIELMANN. 

Verdun,  den  2.  ()i-»..t.,M-  I7'.t2. 
E.  Exc.  vergönnen  mir,  Sie  hierniit  gehorsamst  zu  ersuchen,  in- 
liegendes Schreiben  an  das  königl.  llolpo.sluml  per  Kstaii'ette  von  Luxem- 
burg nach  Berlin  zu  Tersenden,  und  mit  dem  grössten  Dank  werde  ich 
die  Ehre  haben,  die  ansgelegten  Ezpeditionskosten  wieder  zu  erstatten, 
so  bald  mir  das  Glück  so  wohl  will,  mich  zu  Ihnen,  oder  Sie  zu  mir 
zu  (Uhren.  Wie  Eines  von  beiden  aber  geschehen  wird,  weiss  ich  bis  jetzt 
noch  nicht;  indess  kann  ich  denn  doch  mit  einiger  Zuverlässigkeit  er- 
warten, dass  ich  in  Kur/eni  im  Stunde  sein  wcrd«',  Tline'u  bestimmtere 
Nachrichten  zu  ertln  i Icn.  l)a.s  Corps  tics  Fürsten  Hohenluhc-Kirclibcrg 
stehet  seit  beute  Nachmittag  bei  Verdun  und  gehet  vermulhiich  weiter 
zurück.  Die  Armee  des  Herzogs  von  Braunsdiweig  zieht  sich  nach 
Grandpré,  und  ich  meine,  dass  der  König  bereits  heute  dahin  ange- 
kommen ist.  Dies  Alles  bestärkt  mich  in  der  Hoffnung,  dass  sich  der 
Zeitpunkt  nahet,  wo  ich  das  Vergnügen  haben  werde,  Ihnen  die  Ver- 
sicherung etc. 

688.  HERCT  AN  8PIELMANN. 

Brüssel,  den  3.  October  179S. 

In  eben  dem  Augenblicke,  wo  ich  E.  Wohigeboren  schätz- 
barstes Schreiben  vom  30.  September  empfieng,  kam  ein  niederländi.scher 
Courrier  aus  dem  Feldlager  der  aliiirten  Armeen  mit  einer  Depesche 
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des  Herrn  Fürston  von  Rpiiss  unlior  zurück,  weicht'  die  unangenehmsten 
Nachrichten  von  der  dortigen  I.a^c  »It  r  Saehen  enthielt.  Obschoii  ich 
nicht  zweifle,  dass  E.  \V wo  nicht  schon  wirklich,  wenigsten»  unver- 
sttglidi  Ton  dort  auB  eine  directe  Anzeige  hiervon  erhalten  werden, 
80  glaube  ich  dennoch  mittlerweile  Deneneelben  eine  Absohrifb  jenea  ab- 
flohenliohen  Mémoires  hier  anbiegen  zu  sollen,  so  der  firanzösisohe  General 
Bumouriez  an  des  König»  in  Preoiwen  Mnjost.it  zu  sohiokcn  sich  erlaubt 
hat.*)  Dieser  verwegene  Schritt  und  die  Wendung,  so  der  Zusammen- 
lauf verschiedener  bedenklicher  Umstünde  der  Sache  zu  gehen  scheinen, 
erwecken  den  hilligen  Zweifel,  diOss  die  französischen  politischen  \vr- 
hältnifise  zur  Eröft'nung  der  Unterhandlung  reif  zu  werden  beginnen. 
Bei  so  gestalteter  Bewandtniss  der  Umstände  muss  dermalen  mein 
einsiger  wesentlicher  Hauptzweck  auf  meine  baldige  Zusammentraffiing 
mit  £.  W.  gerichtet  sein  etc. 

584.  DUMOURIEZ'  MÉMOIRE. 
La  nation  française  a  dëoidë  immuablement  son  sort.  Les  puis* 
sauces  étrangères  ne  peuvent  se  remiser  à  cette  assertion  vraie.  Ce  n'est 
plus  rassemblée  nationale  dont  les  pouvoirs  étaient  restreints,  dont  les 
actes  devaient  être  ou  conformés  ou  abrogés  pour  avoir  fovoe  de  loi, 
qui  n'avait  qu'un  pouvoir  conteste  qui  pouvait  passer  pour  usurpation, 
et  qui  a  eu  la  sagesse  d'appeler  toute  la  nation  et  de  demander  elle- 
même  aux  quatre-vingt  trois  départements  la  cessation  de  son  existence 
et  son  remplacement  par  une  représeututiuu,  revêtue  de  tous  les  pou- 
voirs et  de  la  souveraineté  entière  du  peuple  franc^uis,  autorisé  par  la 
constitution  même  sous  le  nom  de  «convention  nationale."  Cette  assem- 
blée, dès  sa  première  sâinoe,  entraînée  par  un  mouvement  spontané  qui  est 
le  même  dans  toutes  les  parties  de  l'£mpire,  a  décrété  l'abolition  de  la 
Royauté.  Ce  décrei  est  re(;u  partout  avec  allégresse,  partout  on  l'attendait 
avec  la  plus  grande  impatience,  —  et  il  serait  impossible  aujourd'hui  de 
ramener  la  nation  à  relever  un  trône  que  les  prince.s  ijui  l'entouraient  ont 
renversée.  Il  faut  donc  nécessairement  regarder  la  France  comme  une  ré- 
publique,  puisque  la  nation  entière  a  déclaré  ^abolition  de  la  monarchie^  I 
Cette  république,  il  &ut  la  reconnaître  ou  la  combattre.  Les  puissances  f 
armées  contre  la  France  n'avaient  aucun  droit  de  s'immiscer  dans  les  débats 
de  la  iKit ion  assemblée,  sur  la  fa<;on  de  ion  gouvernement;  aucune  puissance 
n'a  le  droit  d'imposer  des  lois  à  une  aussi  grande  nation  ;  aussi  ont-elles 
pris  le  parti  de  déployer  le  droit  du  plus  fort,  —  mais  qu'en  est-il  résulté? 
La  nation  ne  fait  que  s'irriter  davantage  ;  elle  oppose  la  force  à  la 
force  et,  certainement^  les  avantages  qu'ont  obtenus  les  uombreuses 
troupes  du  Boi  de  Prusse  et  de  ses  alliés  sont  très- peu  conséquent. 
La  résistance  qu'il  rencontee,  et  qui  se  multiplie  à  mesure  qu'il  avance 
est  trop  grande  pour  ne  pas  lui  prouver,  que  la  conquête  de  la  Fiance 
qu'on  lui  a  présentée  comme  très-aisée  est  absolument  impossible.  (Quel- 
que soit  la  dilférence  de  principe  entre  le  monarque  respectable  dont 
on  a  égaré  l'opinion  et  le  peuple  fran(,-ais,  —  lui  et  ses  généraux  ne  peu- 
vent plus  regarder  ici  ce  peuple,  ni  les  armées  qui  lui  résistent,  comme 

*)  Siehe  die  nlchikfolgende  Nommer. 
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un  ama''  do  rebfllos.  Los  rebelles  sont  cos  nobles  insensés  qui,  après 
avoir  opprimô  si  longtemps  le  peuple,  sous  le  nom  des  monarques,  dont 
ils  ont  eux  -  mêmeH  ébranlé  le  trôue ,  ont  achevé  la  diggpcuce  de 
liOnis  XVI,  en  prenant  les  armes  oontre  leur  propre  patrie,  en  rempliso 
sant  l'Europe  de  leurs  mensonges  et  de  leurs  oalomnies,  et  en  devenant 
par  leur  conduite,  aussi  folle  que  coupable,  les  ennemiB  les  plus  dangereux 
de  Louis  X\'I  et  de  leur  pajs.  J'ai  moi-même  entendu  plusieura  fois 
Louis  'S.\  i  gémir  sur  leurs  crimes  et  sur  leur  chimères.  Jo  fais  juge 
le  Koi  de  Prusse  et  son  armée  entière  do  la  conduite  de  ces  dangcnux 
rebelle».  Sont-ils  estimé»  ou  méprisés?  Je  ne  demande  pas  la  réponse 
à  cette  question,  —  je  la  sais;  cependant,  ce  sont  ces  hommes  que  l'on 
tolàra  à  l'armée  Prussienne,  et  qui  en  font  TaTant'garde  avee  un  petit 
nombf»  d'Autrichiens  aussi  barbares  qu^aux.  —  Venons  à  ces  Autrichiens! 
Depuis  oe  funeste  traité  de  1756,  la  France,  après  avoir  saoriflé  ses 
alliances  naturelles,  était  devenue  la  proie  <le  1  avidité  de  la  cour  de 
*  Vienne;  tous  nos  trésors  servaient  à  assouvir  l'avarice  des  Autrichiens; 
aussi  dès  le  commeiiccnieiit  de  notre  révolution,  dè^s  l'ouverture  de?* 
assemblées  nationales,  sous  le  nom  d  Klats  généraux,  les  intrigues  de  la 
cour  de  Vienne  se  multiplièrent  pour  égarer  la  nation  sur  ses  Trais 
intérêts,  pour  tromper  un  Boi  malheureux  et  mal  entouré  et  enfin  pour 
le  rendre  parjure.  Cest  à  la  cour  de  Vienne  que  Louis  XVI  doit  sa 
déchéance.  Qu'a  fait  oette  cour  dont  la  politique  tortoeuse  est  trop 
subtile  pour  développer  une  conduite  franche  et  courageuse?  Elle  a 
peint  les  Fran(;ais  comme  des  monstres,  pendant  i]u'<']le-niéme  et  les 
coupables  émigrés  payaient  des  agitateurs,  des  conspirateurs  et  entre- 
tenaient sur  toutes  les  formes  posi^ibles  la  plus  atireuse  discorde.  Cette 
^  puissance,  plus  formidable  à  ses  alliés  qu'à  ses  ennemis,  nous  attira  une 
guerre  contre  un  Boi  que  nous  estimons,  contre  une  nation  que  nous 
aimons  et  qui  nous  aime;  ce  renversement  de  tous  les  principes  politi- 
ques et  moraux  ne  peut  pas  durer. 

Le  "Roi  de  Prusse  connaîtra  >in  jour  tons  les  crimes  de  l'Autriche 
flont  nous  avons  les  preuves .  et  il  la  livrera  à  notre  vengeance.  Je 
peux  déclarer  à  Tunivers  entier  t|ue  les  armées,  réunies  contn"  les  tbrces 
qui  nous  enTahis.sent,  ue  peuvent  pas  se  résoudre  à  regarder  les  Prus- 
siens comme  leurs  ennemis,  ni  le  Boi  de  Prusse  comme  l'instrument 
de  la  perfidie  et  de  la  vengeance  des  Autrichiens  et  des  émigrés.  Ils 
ont  une  idée  plus  iioble  de  cette  courageuse  nation  et  d'un  Boi  qu'ils 
se  plaisent  h  croire  juste  et  honnête  homme.  Le  Koi,  dit-on,  ne  peut 
pas  abandonner  ses  allié's;  .sont-ils  dignes  de  lui?  Lu  homme  qui  se 
serait  associ«'  avec  des  brigands  aurait-il  le  droit  de  dire,  iju'il  ne  peut 
pas  rompre  cette  société:  11  ne  peut  pas,  dit-on,  rompre  son  alliance. 
Sur  quoi  est^elle  fondée?  Sur  des  perfidies  et  des  projit.s  d'envahisse- 
ment. Tels  sont  les  principes  d'après  lesquels  le  Bioi  de  Ptusse  et  la 
nation  française  doivent  raisonner  pour  s'entendre.  Les  Prussiens  aiment 
la  Boyauté,  parce  que  depuis  le  grand  électeur  ils  ont  eu  de  bons  Bois, 
et  que  celui  qui  les  conduit  est  sans  doute  digne  de  leur  amour.  Les 
Franc-ais  ont  aboli  la  Royauté,  parce  que,  depuis  l'immortel  Henri  IV, 
ib  n'ont  cessé  d'avoir  des  iiois  faibles,  ou  orgueilleux,  ou  lâches,  gou- 
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vernÔR  par  des  maîtrew^es,  dos  confV.-iscurs ,  des  ministres  insolents  ou 
Ignorant«,  des  courtisans  vils  ou  brigands  qui  ont  affligé  de  toutes 
les  calamités  le  plus  bel  Empire  de  l'univen.  Le  Roi  de  Prusse  a 
l'âme  trop  pure  poar  ne  pas  êtoe  frappé  de  oes  vérités  ;  je  les  lui  pré- 
sente ponr  l'intérdt  de  sa  gloire  et  surtout  ponr  Tintérêt  des  deux  na- 
tions magnanimes ,  dont  il  peut  d'un  root  assurer  le  bonheur  ou  le 
malheur;  car  bien  certain  de  résister  à  ses  armes,  bien  certain 
qn*une  puissance  no  pont  venir  à  bout  do  conquérir  la  Franoo,  jo  frémis, 
en  pensant  au  malheur  affreux  do  voir  nos  plaines  jonchet  s  des  cadavres 
de  deux  nations  estimables  pour  une  vaine  idée  de  point  d'honneur, 
dont  un  juste  Boi  lui-même  rougirait,  en  voyant  son  armée  et  ses  trésors 
sacrifiés  à  un  système  de  perfidie  et  d'ambition  qu'il  ne  partage  pas  et 
dont  il  est  la  dupe. 

Autant  la  nation  fran(,'aise,  devenue  républicaine  est  violente  et 
oapaliic  (le  tous  les  efforts  quelsconque  contre  ses  ennemis,  autant  elle 
est  aimable  et  généreuse  envers  ses  amis;  incapable  do  ooiirhcr  sa  tôtc 
devant  dos  hommes  armés,  elle  donnera  tous  ses  secours,  son  saii;:  inème 
pour  un  allié  généreux,  et  s'il  fût  une  époque  où  l'on  ait  pu  compter 
sur  l'affeotion  d'une  nation,  c'est  celle  oii  la  volonté  générale  forme 
les  principes  invariables  d'un  gouvernement,  c*est  celle  oh  les  traités 
ne  sont  plus  soumis  à  la  politique  astudeuse  de  ministres  et  de  cour- 
tisans. Si  le  lloi  de  Prusse  consent  à  traiter  avec  la  nation  fruiçaise, 
il  se  fera  un  allié  généreux ,  puissant  ot  inv:iriable.  Si  rillusion  du 
point  d'honneur  l'emporte  sur  ses  vertus,  sur  son  huinaiiitt',  sur  ses 
vrais  intérêts,  alors  il  trouvera  des  ennemis  digius  de  lui,  tpii  k-  com- 
battront avec  regret,  mais  à  outrance,  et  qui  seront  perpétuellement 
remplacés  par  des  vmgeurs,  dont  le  nombre  s'accroît  chaque  jour,  et 
qu'aucun  efibrt  humain  n'empêoiiera  de  vivre  et  de  mourir  libre.  Est-il 
possible  que  contre  toutes  les  règles  de  la  Viaie  politique,  de  la  justice 
étemelle  et  de  l'humanité,  le  Roi  de  Prusse  consente  à  être  l'exécuteur 
des  volontés  do  la  perfide  cour  de  Vienne,  sacrifie  sa  bravo  armée  et 
ses  trésors  à  l'anihitiou  di>  cette  cour,  qui  dans  une  gu»'rro  ijui  lui  est 
directe,  a  la  tinosso  de  compromettre  ses  alliés  et  de  no  fournir  qu'un 
faible  conti n<;ent,  pendant  qu'elle  seule,  si  elle  était  généreuse  et  brave, 
devrait  en  supporter  tout  le  poids!  Le  Boi  de  Prusse  peut  jouer  en 
ce  moment  le  plus  beau  r61e  qu'aucun  Boi  peut  joueï;  lui  seul  a  des 
suoeès;  il  a  pris  deux  villes,  mais  il  ne  doit  ce  suooès  qu'à  la  trahison 
et  à  la  lâcheté.  Depuis  lors  il  a  trouvé  des  hommes  libres  et  coura- 
geux, à  qui  il  n'a  ])as  refusé  son  estime;  —  il  en  trouvera  encore  un 
plus  grand  nombre,  car  l'arniei-  <jiii  arrête  sa  marche  <;r(»ssit  tous 
les  jour».  Elle  est  pure,  animée  d'uu  seul  esprit;  elle  est  purgée  de 
traîtres  et  de  lâches  qui  ont  pu  foire  croire  que  la  conquête  de  la 
France  était  fecile,  et  bientôt,  au  lieu  de  défendre,  elle  attaquera,  si 
une  négociation  raisonnable  ne  met  pas  une  distinction  entre  le  Boi  et 
son  armée  que  nous  estimons,  et  les  Autrichiens  et  les  émigrés  que  nous 
méprisons.  Il  est  temps  qu'une  explication  franche  et  pure  termine  nos 
discussions,  ou  les  confirme  ot  nous  fasse  eonnaîtro  nos  vrais  mneniis; 
nous  les  combattrons  avec  courage^  nous  sommes  sur  notre  sol,  nous 
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avons  à  vonfrer  It^f  oxi  r-^  cinninis  dans  nos  rampapnos,  ci  il  faul  bien  se 
persuader  (j^ue  lu  guerro  contre  des  républicains,  tiers  de  leur  liberté,  est 
une  guerre  sanglante  qtd  ne  peut  finir  qiu  par  la  desiraeUon  totale  des 
oppreaaears  ou  des  opprimés.  Cette  terrible  xiSflexion  doit  agiter  le  ooenr 
d'nn  Boi  humain  et  juste;  il  doit  juger  que,  bien  loin  de  prêter  par 
sea  armes  le  sort  de  Louis  XVI  et  de  sa  famille»  plus  il  restera  notre 
ennemi ,  plus  il  aggravera  leurs  calamités. 

J'espère  en  mon  particulier  que  le  Koi,  dont  je  i*especte  les  ver- 
tus, et  qui  m'a  fait  donner  des  marques  d'estime  qui  m  lionount, 
voudra  bien  lire  avec  attention  ce  mémoire,  que  me  dicte  l'amour  de 
l'humanité  et  de  ma  patrie.  Il  pardonnera  la  rapidité  et  l'Ineoneetioii 
du  style  de  ces  yérités^  à  un  yieuz  soldat  ooenpé  plus  easentiellenient 
encore  des  opérations  militaires  qui  doivent  décider  du  sort  de  oette 
guerre.  Le  géséral  en  chef  de  Tarmée  du  Nord. 

Dumouries. 

686.  ESZTERHJLzY  AN  ORAF  COLLOREDO>WALSEE. 

Friboorg,  4  octobre  1792. 

V.  E.  sera  sans  doute  déjà  instruite  de  révénement  lloheuz  qui 
Tient  d'arriTer  à  Spire.  CSe  poste  et  oe  magasin  était  en  l'air  depuis 
le  départ  du  L0.  comte  d'Brbaoh,  à  qui  l'on  a  fait  abandonner  une 
position  qui  tenait  en  échec  toutes  les  forces  de  la  basse  Alsace,  pour 
se  porter  vers  Thionvillc.  C'est  par  lc«  craintes  et  les  avis  des  princes 
d'Empir*',  iiinsi  (jue  par  les  {gazettes  que  j'ai  appris,  qu'il  ne  restait  plus 
au-delà  du  llhin  que  2  bataillons  des  Mayonçois  et  le  5'""  bataillon  do 
Gyulay.  Le  général  Gustine  à  réuni  ses  foroes  près  de  Landau  et  est 
marché  aveo  15  à  18  mille  hommes,  parmi  lesquels  il  y  ayait  près  de 
4000  hommes  de  caTalerie  et  beaucoup  d'artillerie,  contre  Spire  le  80 
avant-midi.  Il  a  sommé  la  garnison;  elle  a  refusé  do  se  rendre;  les 
Français  ont  forcé  les  portes;  Gyulay  s'est  défendu  le  mieux  que  possible; 
enfin,  accabk's  par  le  nombre,  ils  se  sont  répliés  vers  la  porte  du 
Khin  et  ont  voulu  gagner  Kheinhausen,  où  il  y  a  des  bois.  Cette  partie 
était  déjà  occupée  par  l'ennemi,  en  sorte  que,  se  voyant  environnés  de 
tous  les  côtés,  ils  ont  dû  mettre  bas  les  armes.  On  les  a  conduits  à 
Landau.  Les  officiers  ont  été  relâchés  sur  parole.  Gustine  s'est  emparé 
de  tout  le  magaiàn.  On  dit  que  Spire  n'est  que  trop  contente  de  oette 
inyasîon,  et  que  tout  y  a  arboré  avec  joie  la  cocarde  nationale.  Un 
officier  que  j'avais  envoyé  dès  la  première  nouvelle  dans  ces  environs,  et 
qui  est  revenu  ce  matin,  m'annonce  que  les  Franr,'ais  ont  laissé  3000 
bommes  dans  Spire,  qu'ils  poussent  du  côté  de  Worms  (^t  de  Maj'euee, 
oîi  ils  trouveront  peu  de  résistance  militaire  et  probablement  que  trop 
de  oonnivenoe  dani  le  pays. 

Dès  les  premiers  rapports  sur  un  rassemblement  considérable  de 
troupes  ennemies  sur  la  gaudie  de  leur  armée,  ainsi  peu  d'après  d'autres 
motifs  non  moins  pressants,  j'avais  fait  rétrograder  une  partie  des 
troupes  qui  étaient  on  marche  du  côté  de  Khinfelden,  et  dans  ces  entre- 
faits est  venue  la  nouvelle  de  l'attaque  de  Spire.  Ignorant  à  e^tte 
grande  dislance,  quels  pouvaient  être  les  projet«  ultérieurs  de  l'ennemi. 
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s'il  ne  tentenit  peut-être  pas  un  passage  du  Bbin  à  Bhmhausen ,  ou 
Tis-à-TÎs  de  Fhilippebnrg  oii  ailleurs,  —  oe  qui  est  partout  possible,  car 
tous  oes  points  sont  d^mis,  —  j'ai  ëerit  sur  le  ^amp  par  estafette  à  la 
rëgenoe  palatinale  do  Mannheim,  pour  l'engager  et  la  sommer  formelle- 
ment au  nom  de  S,  M.  le  chef  suprême  de  l'Empire,  de  faire  avancer 
des  troupes  sans  délai  et  pans  attendre  des  ordres  de  Munie  pour 
couvrir  cof  environs  et  le  territoire  de  l'Empire.  On  m'a  repondu  d'une 
manière  vugue  et  iudeterminée,  qu'on  ne  pouvait  rien  faire  saus  Tordre 
positif  de  Meoteur.  J'ai  &it  partir  sur  le  ohamp  le  régiment  de  8.  M. 
l'Empereur,  dragons,  à  Stollhofan,  am  4  tiataillons  d'infanterie.  Ce 
détachement  a  Tordre  de  pousser  en  avant  des  parties  de  oaTulerie  pour 
aroir  des  nouvelles  sûres  de  Teonerai ,  rassurer  le  pays  et  éclairer  ces 
environs.  Je  ne  puis,  en  attendant,  porter  plus  en  avant  mes  4  batail- 
lons et  le  gros  de  la  cavalerie,  ue  sachant  pas,  quelles  sont  les  vues 
ultérieures  de  l'ennemi,  et  s'il  ne  pi-ojette  pas  une  double  attaijue ,  ce 
qui  me  met  dans  l'indispensable  nécessité  de  me.teuir  à  portée  de  réunir 
mes  petites  forces,  pour  prendre  une  position  ou  maroher  aveo  quelque 
oonsistanoe  à  la  rencontre  de  l'ennemi.  J'ai  mis  les  Français  de  11.  le 
prinoe  Gondé  ~  tous  gens  dont  les  projets,  les  inquiétudes,  l'entretien, 
les  logements  et  leur  conduite  dans  le  pays,  l'inoontéquence  et  l'agitation 
continuelle  me  donnent  plus  d'embarras  que  je  ne  puis  l'exprimer  —  sur 
les  bords  du  Rhin  pour  l'observer.  Tout  n'est  pour  eux  que  des  bagatelles 
insignifiantes:  il  n'y  a  point  d'armée  et  pas  plus  de  300  chevaux  en  Alsace; 
tous  les  faits,  tous  les  rapports  prouvent  l'inexactitude  de  leurs  nouvelles 
et  de  leur  assertions.  J'ai  l'honneur  d'assurer  Y.  E.  que  jusqu'ici  oes  Mes- 
sieurs ont  bien  augmenté  mes  embarras. 

D'un  autre  côté,  les  affaires  se  brouillent  et  commencent  à  devenir  très- 
scrieuses  en  Suisse.  Les  Français  se  sont  emparés  de  presque  toute  la  Savoie; 
les  troupes  piémontaises  n'ont  fait  aucune  résistance;  elles  ont  abandonné 
et  cédé  tous  les  postes;  leur  retraite  était  une  véritable  déroute.  Le  général 
Moutesquiou  est  à  Chambery;  les  Savoyards  les  re«,'oivent  avec  plaisir.  Les 
troupes  Sardes  se  sont  retirés  au  pied  des  gorges  qui  conduisent  esi  Piémont. 
Les  Français  entourent  Genève.  Le  résident  de  France  dans  cette  ville, 
qui  y  a  été  déjà  reconnu  pour  ministre  de  la  nouvelle  république  de 
France,  a  requis  Oi  iu  ve  d'y  laisser  entrer  quelques  bataillons  français. 
Cette  demande  a  été  rejetée,  et  Berne  a  jeté  dans  la  ville  un  secours 
de  ir)ttO  hommes;  le  canton  de  Zuric ,  qui  ainsi  que  Berne  est  obligé 
par  les  traités  de  secourir  ûénève  en  cas  d'attaque,  y  envoie  aussi  des 
troupes  qui  sont  en  pleine  marche.  Genève  peut  se  défendre  longtemps. 
Cette  ville  a  de  bons  ouvrages  et  suffisamment  d'artillerie;  mais  il  fetut 
une  garnison  bien  dirigée,  déterminée  et  auoune  oonnivenoe  dans  l'in^ 
térieur.  Cette  place  est  la  olef  du  pays  de  Vaud;  si  les  Français 
parviennent  à  s'en  rendre  maîtres,  ils  pénètrent  aisément  dans  le  canton 
de  Bern.  Ce  Clinton  a  déjà  15.000  hommes  sur  pied  et  prend  on 
général  les  mesures  les  plus  vigoureuses.  Une  coalition  ,  de  l'accord  et 
un  rapprodiement  avec  les  Suisses  eussent  pu  produire  les  meilleurs 
effets;  leurs  mesures  de  défense  eussent  pu  se  combiner  avec  les  nôtres  ; 
tout  aurait  eu  par  là  un  effet  plus  prompt,  plus  rapide  et  mieux  dirigé. 
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Voilà  pourquoi,  voyant  depuis  lougiemps  l'orage  grossir  de  ce  tbié^  j'insis- 
tais sur  des  négociations  positives,  promptes,  actives  et  imposantes.  Les 
Suintes  ne  demandaient  pas  mieux.  Bien  ne  s'est  fait;  jene  puis  m'em- 

ptMîhor  d'tMi  montrer  mes  regrets  n  Votre  chère  Excellence.  Ce.s  choscs- 
lù  doivent  être  vues  et  exécutées  rapidement.  Le  moment  actuel  est 
une  crise  trop  extraordinaire  pour  calculer  ce  qu'il  y  a  à  tain  d'après 
le  système  de«  autres  guerres  ou  celui  des  époques  plus  Irainjuilles. 
Maintenant  les  cantons  limitrophes,  avertis  par  leur  propre  danger, 
mettent  leurs  milices  sur  pied,  sortent  l'artillerie  de  leurs  arsénaux, 
envoient  des  secours  à  (ienève.  Tout  cela  peut  être  r^jardë  par  les 
Français  comme  des  hostilités  prê-tis  à  éclater.  Us  n'observeront  peut- 
être  plus  aucun  mcnafiement  avec  Bâli-  et  sou  territoire ,  en  sorte  que 
l'armé-r  de  l'Alsace,  h'wn  plus  considérable  ijuVm  ne  l'a  crue,  pourra  par 
deux  côtés  pt'iiétrer  dans  ces  proviuu.'s.  Il  ne  nie  resterait  alors  d'autre 
parti  à  prendre,  dans  la  triste  position  où  je  me  trouve,  que  de  me 
retirer  vers  les  montagnes  et  y  prendre  une  position  pour  n'ôtre  pas 
moi-même  pris  en  revers.  Non  seulement  ce  corps  d'armée  est  trop 
faible  et  trop  dépourvu  de  tout  pour  l'attaque;  il  l'est  encore  pour  la 
défense  surtout,  si  l'ennemi  est  encouragé  par  de  nouveaux  succès, 
-l'ose  promettre  à  V.  K.  que  je  terai  tout.  (]ue  je  disposerai  tout,  que 
je  ne  né^li^erai  aucune  précaution  pour  mettre  nu's  troupt^  à  l'abri 
d'un  aifront  et  les  Ktats  de  mou  auguste  maître  à  couvert  d'une  inva- 
sion ;  mais  si  les  armées  combinées  ne  font  pas  incessamment  des  progrès 
rapides  et  décisifs,  il  faudra  des  renforts  considérables  pour  cette  partie 
dos  frontières.  J'ai  écrit  au  Landgrave  de  Hesse-Darmstadt  et  lui  ai 
demandé  ses  30<H)  h'immes  pour  les  placer,  en  attendant,  à  Ehilippsbourg. 
Dieu  sait  quand  ils  arriveront. 

686.  8PIELMAMN  AN  PH.  COBENZL. 

Luxemburg,  den  4.  October  1792. 
Das  hier  gehorsamst  angebogene  Sohroiben  dos  Fürsten  von  Bouss 
ist  gestern  Nachmittag  dem  Herrn  FHL.  Freiherm  von  Sdirötter  su- 
gekommen,  welches  ich  nach  genommener  Einsieht  an  E.  Ezo.  su  be- 
fördern hiemit  die  Gnade  habe.  Fast  zu  gleicher  Zeit  hat  mir  ein 
Expresser  ein  Schreiben  des  Grafen  Haugwitz  von  Verdun  überbracht, 
welches  ich  hit  r  abschriftlich  anschliesse.  Derjenijje,  welcher  dem 
(leneral  Fn  ilu-rrn  von  Schrot  ter  dius  Schreiben  des  Fürsten  IUmiss  aus 
Verdun  l  iubi  j^leilel  hui,  sel/.l  dieser  seriner  Kiubegleitung  folgende  Worte 
eigenhändig  bei  :  l'armée  du  prince  de  Hdienlohe  repasse  ici  (à  Verdun), 
ot  colle  de  Clerfayt  repasse  à  Dun  le  6. 
(In  Ziffern.) 

Die  Besorgniss,  welche  icit  b*  reit  s  in  meinem  Schreiben  vom 
.'{(>.  September  zu  erkennen  ge^ebc  ii  habe,  seheint  leider  nur  allzu  ge- 
gründet zu  sein.  Wie  '^elir  dii'  Zurtukziehun;^  der  Arme»'  die  Köpfe 
in  Paris  und  in  d«  n  im  i-^ini  Provinzen  e.\altir(>n  wird  und  muss,  ist 
sich  leicht  vorzuslellen.  IJagegcn  können  wa.s  immer  für  Krklärungen 
der  Frinsen  und  Lucchesini'sdieu  Froolamationon  Nichts  anders  als  gana 
unwirksame  Mittel  sein.  Vielleidit  wird  nun  das  Absehen  auf  die  £r- 


Digitized  by  Google 


October  I79S. 


249 


oberung  t'iiiiçrcr  fostrn  Pliilzc,  z.  B.  StHÎuii .  Thinnvillr,  Metz  ^ci  ichU't. 
Ist  ein  odir  die  andere  dieser  Eroberuugeu  bel  der  gegenwärtigen  Jahrcs- 
seit  und  der  idt  seelis  Woofaen  nooh  immer  anhaltenden  äuBaerRt  flblen 
Witterung  nicht  thunlioh,  ao  sweifle  ich  eehr,  ob  man  die  Winter- 
quartiere in  firansöeischem  Gebiete  zu  nehmen  und  zu  behaupten  im 
Stande  sein  wird.  Den  Einfluas  Alles  dessen  auf  das  mir  anvertraute 
Geschäft  werden  K.  Kxc.  von  selbst  erleuchtest  beurtheilen  nn<l  eben 
Ro  die  leider  nur  zu  wahrsoheinliche  Unvermeidüchkoit  einer  zweiten 
Campaguc  ermesaen  

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

687.  8PIEL1IAMN  AN  HEHCT. 

Luxemburg,  den  4.  Oetober  1792. 
....  Heines  Ortes  bin  ich  noch  immer  ohne  Bestimmung  von 
Seiten  des  Grafen  Ton  Haugwitz,  wann  und  wohin  ich  mich  zu  be- 
geben habe.  Ich  erwarte  sie  aber  stündlich;  gleichwie  auch  inner  Kurzem 
über  die  eigentliche  Lage,  Verhilltnisso  und  Aussichten  der  franzöfiachon 
Kriegsunistlinde  solche  Aufsehlii^sc  zu  f;ew:lrtip:en  sind,  aus  welchen 
sieh  die  Prin^liclikeit  und  Zulüs.'<i;^ki  it  l'riedüelier  KathschUi'^e  und  Unter- 
handlungen näher  wird  beurtheilen  lassen.  In  beider  Hinsicht  werde 
ich  ni(Ât  nnteriassen,  B.  Bxc.  das  mir  Zukommende  unverzüglich  zu 
berichten.  Freiherr  Ton  Thugut  ist  gestern  Nachts  hier  angelangt*) 
Wenn  ich  demnach  ehestens  nach  Verdun  abreisen  sollte,  so  werde  ich 
solchenfalls  demselben  alle  diensamen  vorläufigen  Notizen  mitzuthcilen 
beflissen  soin,  mir  aber  nach  gepflogener  Entrevue  mit  dem  prcussischcn 
Ministerio  die  persönliche  Üerichterstattung  des  Weitem  in  Luxombui^ 
gehorsamst  vorbuhaltuu  

688.  MEBCT  AN  SPIELHANN. 

Brflsael,  den  6.  Oetober  1792. 
lût  benutze  die  Gelegenheit  eines  von  hier  nach  Verdun  ab- 
gehenden Courriers»  um  £.  Wohlgeboren  meine  Muthmassung  mit- 
zutheilen,  dass  zu  Folge  der  letzteingelangten  höchstmisslichrii  N:u;h- 
richt^'n  von  dem  Bücknuirsch  der  combinirtcn  Armee,  Deroselben  Zu- 
sammentreffung mit  des  Königs  in  Preussen  Majestät  wohl  nicht  vor 
dem  S.  dieses  werde  Statt  haben  können;  ich  crncuerr  (liuinach  mein 
neuliches  Ersuchen,  dass  es  Douenselben  gefällig  sein  möge,  gleich  nach 
eingenommener  Einsicht  der  dortigen  Umstände  mich  Ton  Bero  Manch 
genau  zu  Terständigen  »  damit  ich  den  meinigen  danach  abmessen  und 
zur  nämlichen  Zeit  als  Dieselben  zu  Luxemburg  eintreffen  könne,  es  sei 
denn,  das  E.  W.  meine  frühere  Anwesenheit  allda  Hir  nöthig  erat  lit'  ten, 
welchen  Falls  ich  mich  gleicherraass<  n  Bero  beliebigem  Anhandj^ehen 
zn  t"üi;en  bereit  bin.  Uebcrhaiipt  scheint  die  so  un('r\s  ariete,  als  immer 
kritischer  werdende  Wendung  der  Kriei^sHlnften  <lir  Ant'aiii^s  <;cfas<te 
Hoflnung  merklich  zu  schmälern,  das*;  der  gegenwärtige  Zeiipunkl  zur 
Eröffnung  einer  Unterhandlung  mit  Frankreich  diensam  sein  dürfte. 

*)  Seine  lîcrichtc  atis  Luxeinltur^r:  siilie  in:  von  Vivenot.  „Vertraulicher 
Briefwechsel  den  Freiberm  von  Thugut  etc.-'  Ii.  1.  ».  'i—ll.  Wien,  1872. 
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Ks  ist  nicht  wohl  zw  glaubfn  ,  dass,  nach  dorn  so  vcrwogcnon  alp  für 
unseren  Allerhöclifiten  Hof  über  die  Masnon  beleidigenden  Mi-moire  des 
General  Dumouricz  zu  urtheilen,  die  französische  Nation  am  Ersten  zur 
Spraehe  kommen  und  AiugleiohungsTonolilfige  anbringen  werde;  um  so 
weniger  aber  dürfte  es  andereeits  der  beleidigten  Würde  und  Anadien 
unseres  Allerhöohsten  Hofes  angemessen  sein ,  sich  der  Gefahr  auazu- 
set;^en,  mit  unseren  allfälligen  Proposilionen  abseilen  Frankreichs  schnöde 
abgewiesen  zu  werden.  Ein  Solches  würde  von  dem  bekannten  Ueberrauth 
und  Stolz  dieser  Nation  um  so  mehr  zu  hefiirchten  sein ,  als  der  be- 
müssigte  Kürkmarsch  der  combinirten  Armeen  und  der  Vortheil,  so 
laut  der  eben  eingehendea  KaiArieht  ein  fransSsisohes  Corps  Ton 
12.000  Kann  über  ein  rar  Bedeckung  der  Magarine  angestelltes  Dé- 
tachement österreiohisdier  und  Kainxisoher  Truppen  ra  Speyer  erhalten, 
denselben  annoch  vermehren  und  unbiegsamer  machen  dürfte.  Diese 
Betraclïtungen  lege  ich  der  einsichtsvollen  Beurtheilung  E.  W.  in  der 
alleinigen  Absicht  vor,  um  solche  nach  Ma^sgabe  der  zu  Verdun  be- 
fuudoncu  Bewandtniss  der  Sachtn  zu  verbeHscni  oder  zu  verwerfen, 
luzwischeu  halte  ich  mich  gcfa^^si,  auf  den  ersten  Augenblick,  den  ich 
Ton  Denselben  erhalten  werde,  Ton  hier  aufkubreohen  und  mich  nach 
Dero  gefälligen  Leitung  su  riohten. 

Da  ich  übrigens  nicht  die  geringste  Nachriebt  von  dem  Marsch 
des  Herrn  Baron  ron  Thugut  überkommen,  dessen  Gegenwart  dennoch 
bei  unserer  Zusammenkunft  noth wendig  zu  sein  scheint,  so  ersuche  ich 
E.  W.  auf  das  Verbindlichste,  mir  die  Deiicnselben  etwa  zugekommenen 
Kenntnisse  in  Ansehung  des  ernannten  Barons  gefalligst  mittheilen  zu 
wollen  

689.  SPIBLHANN  AN  PH.  COBENZL. 

Luxemburg,  den  5.  October  1798. 
Diesen  Augenblick  erhalte  ich  ein  Schreiben  des  Fürston  Reuss, 
wovon  ich  hier  eine  Ahselirift  ^elioi'^anist  beilege.  Bi-reits  einberichteter- 
ma«sen  habe  ieli  zwar  mit  dem  (iraten  Haugwitz  die  \'eral)re(lung  ge- 
nommen, niclit  eher  von  hier  abzugehen,  als  bis  er  von  dem  König  mit 
nähern  Instructionen  versehen  sei  und  mir  die  Anzeige  machen  wird, 
wohin  ich  mich  begeben  soll,  um  die  Unterhandlung  zu  pflegen.  Nach- 
dem jedoch  Fürst  Beuss  meine  Abreise  preasirt,  die  Umstände  sehr  ver- 
ändert und  dringend  zu  sein  scheinen,  so  glaube  ich  mich  an  meine 
Verabredung  mit  dem  Grafen  Uaugwitz  nicht  mehr  halten  und  ohne 
Abwartung  einer  »einigen  Nachricht  meine  Reise  nach  Verdun  unver- 
züglich antreten  zu  sollen.  Sobald  icli  daselbst  angekommen  bin  und 
die  Umstände  etwa.s  näher  aufgeklärt  habe,  weide  ich  nicht  ermangeln, 
einen  eigenen  Courrier  an       Exc.  abzuschicken  

690.  OREIFF£N£CK  AN  PH.  COBENZL. 

Basel,  den  X  October  1792. 
....  Die  in  französischen  Diensten  gestaiuli  nen  Regimenter  kommen 
nun  nach  und  nach  in  der  Schweiz  an,  allein  die  Republik  wird  datiurch 
wenig  aa  Kräften  gewinnen  ;  denn  da  sie   bei  Zurüokberufung  ihrer 
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ilegimenter  nicht  gemeldet,  wie  die  Truppen  bohandolt  worden  sollen, 
lind  die  meisten  dergolbon  keine  gt>l)oienen  Schweizer  sind ,  so  sind 
die^e  freiwillig  in  französische  Dienste  übergegangen  ,  und  ist  dudurcli 
die  Compagnie  mehrerer  Hauptleute  auf  40 — 30  auch  wohl  10  Mann 
reduoirt,  und  da  man  ihneik  in  der  Scàwds  kein«n  Sold  gibt,  so  gehen 
sie  auf  die  spanieohen  and  aardinimhen  Werbplütse,  ein  Tfaeil  aber  gar 
nach  Frankreich  anriiok.  Diese  Behandlung  rührt  daher,  weil  die 
schweizerischen  Staateflnansen  in  schlechten  Umständen  sind,  die  kleinen 
Stände  Nichts  beitragen  wollen,  Zürich  und  Bern  sich  durch  die  letzt- 
jährigen Unruhen  im  Waadtland  schon  sehr  erschöpft  haben,  Luzern, 
Freiburg  und  Solothurn  schon  daiuit  genug  /.u  thun  haben,  ihre  Slandes- 
truppen  aus  Frankreich  zu  erliuiteii ,  und  auch  noch  die  Beizüge  zum 
aohweiserinhen  Oordon  Vieles  kosten,  nnd  endlich  weil  einige  Oantons 
fest  glauben,  die  Sache  in  Frankreich  werde  sich  von  selbst  bald  wieder 
so  herstellen,  dass  sie  ihre  alten  Pensionen  und  Stande^lder,  woran 
sie  einzig  haften,  in  weniger  Zeit  wieder  erhalten  worden.  Die  Fran- 
zosen haben  sich  bei  dem  Einfalle  in  Savoyen  auch  auf  bernischen 
Boden  gewagt  und  dort  Gewaltthiitigkeiten  verübt;  die  Berner  wieder- 
setzten sich  aber  und  schössen  Ü7  Nationalgarden  todt;  seitdem  sieht 
man  keinen  Franzosen  mehr  auf  schweizerischem  Boden.  Genf  hat  bei 
diesem  Einfalle  die  Thore  geschlossen,  die  Kanonen  anfgeftthrt  und  bei 
Bern  nnd  Zürich  die  bnndeemSsnge  Hilfe  aagesnoht,  welche  anch  Ton 
Bern  sogleich  bewilliget,  nnd  die  Hilfstruppen  über  das  französische 
Gebiet  in  dem  Pays  de  Oex  dahin  abgeschickt  worden.  In  der  Festung 
Hüningen  ist  Alle'î  ruhig.  Im  Hochstifte  Basel  vermehren  sich  die 
Franzosen,  und  man  besorgt,  dass  sie  von  dort  aus  einen  Einfall  in  das 
Itheinfeldische  und  Breisgau  wagen  dürften,  wenn  ihucn  sonst  wo  ein 
glückliclier  Streich  gelingen  sollte. 

6M.  WE8TPHALEN  AN  PH.  COBENZL. 

lioiiii,  il.  ii   1.  Octolier  17'."2. 

Die  Oarnison  von  Saarlouis  ist  den  'J'J.  früh  r>(>Oi)  Mann  stark 
in  Merzig  eingefallen.  Das  Trierisehe  Bataillon  hat  sich  nai^li  (Mner 
3stündigen  Cauouade  und  einem  hartnäckigen  (jefcchlc  bis  Trier  zurück- 
gezogen. Die  Franzosen  hatten  hiebei  grösseren  Verlast  als  die  Trierer. 
Ich  hoffe,  dieser  Einfall  und  jener  bei  Speyer  werde  das  Reich  anf- 
merksam  machen  und  in  grössere  Thätigkeit  seisen. 

692.  SCHLICK  AN  PH.  COBENZL. 

WUrsbai^,  den  7.  Octobör  179« 

Der  Kurfürst  von  Mainz  hat,  sobald  er  die  Bestätigung  von  dem 
Vorfalle  bei  Speier  rahalten,  sieh  nach  Mains  begeben,  um  alle  noch 
zu  treffenden  Anstalten  dnrch  seine  Gegenwart  zu  erleichtem.  Da  aber 
die  Ge&hr  immer  näher  kam,  entfernte  er  sich  von  Mainz  und  geht 
zu  mehrerer  Sicherheit  dnrch  Umwege  nach  Würzbnrg.  Das  Ge- 
sandtsohafts  •  ArchiT  wurde  sogleich  aul  dem  Main  nach  Miltenberg 
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abgeschickt,  ich  selbst  mit  dem  CîopandtfcliMttsjirrsonalc  bin  Anfanp:55  nach 
Frankfurt,  und  weil  ich  dort  auch  nichl  mehrere  iSichtihtii  fand,  nach 
Würzburg  abgegangen,  wo  ich  den  Bischof  von  Speier  bereits  antraf 
und  den  Fürsten  tod  Wiirzburg  für  seine  Fürsten thümcr  »ehr  besorgt 
ÜMid.  Den  7.  sweifelte  man  in  Wüxzbnrg  nidit  mehr,  daw  Hains 
belagert  werden  würde,  wohl  aber,  ob  es  sich  Unge  Tertheidigen 
werde, 

Ö9:{.  CIIKTLAK  KHLASS  1)E8  CJIJAKKN  VU.  COHKNZL 
an  Seileni,  Löhrbach,  Uartig,  ächlick,  Westphaleu  und  Dreger. 

(Daiser*a  Entwarf.)  Wien,  6.  n.  8.  October  1793. 

Wie  ich  aohon  bemerkt,  müssen  wir  als  einen  der  gemeinen  Sache 
erwiesenen  guten  Dielst  betrachten,  dass  der  königlich  preussische  Uof 
das  kurbrandenburpischc  Votum  in  den  französischen  Ang»'le!2;enheiten 
frühzeitig  bekannt  werden  üess  und  dadurch  mit  einer  cIk'U  so  gt.setz- 
mässigen  als  patriotischen  Sprache  Andern  zum  lieispit'l  vorgegangen 
ist.  An  den  nachdrücklichsteu  Vorstt-ilungen  über  die  Notliwendigkeii, 
•  dass  an  dem  gegenwärtigen  Kriege  das  gesammte  Beich  den  thatigsten 
Antheil  nehme,  hat  es  der  Allerhöchste  Hof  vor  nnd  während  des 
Zwischen  reich  es  nicht  crmangeln  lassen,  ond  os  ist  besonders  zu  be- 
dauern, dass  die  Krds-Armatur  auf  die  krMS-associationaniisBÎge  Art  nicht 
zu  Stande  kam,  indem  man  «ladurch  einen  grossen  Vorsprimg  gewonnen 
und  die  AlasHuehmuugcn  des  gesammteu  Keichs  vorbereitet  und  er- 
lüiühterl  hätte. 

E.  Exe.  ist  aus  »Ut  vorigen  Weisung  bekannt ,  dass  der  Aller- 
hdohste  Uot,  einverständiich  mit  dem  königlich  preussischeu,  eigentlich 
blos  darauf  drang,  dass  das  Beioh  sich  seiner  eigenen  flache  emstlich 
annehme  nnd  den  von  Frankreich  beschädigten  und  mit  UeberfeU  be- 
drohten Beiohsstünden,  folglich  auch  dem  feindlich  angefiillenen  Herzog 
von  Burgund,  die  reichsverfassungsmässige  Hilfe  leiste;  über  die  Moda- 
lität aber  konnte  \ind  wollte  man  keinen  bestinuuten  Antrag  machen, 
weil  man  ans  liiicksiclit  fiir  die  Keichsstiindc  ihre  bessere  Convenienz 
mit  dem  allgemeinen  Besten  vereinhart  zu  sehen  wünschte,  weil  man 
denselben  über  ihre  Kräfte  Nichts  zuzumuthcn  bedacht  war,  und  dann 
weil  man  Tor  Bestimmung  der  Frage  anf  keine  au  frühzeitigen  Discnssionen 
über  die  Fnmpe  quomodof  Teranlassen  wollte,  aus  Besoigniss,  durch  hiebei 
eingestreute  Nebenfragen  möchte  die  Vereinigung  dw  Gesinnungen  er- 
schwert und  ein  Aufenthalt  in  der  Iiauptj<ache  veranlasst  werden.  Dann 
kann  ich  niclil  bergen,  dass  es  nicht  schicklich  schien,  dass  der  fc.  k.  Hof, 
der  in  der  gan/in  Saclu-  gewiss  nur  lür  dius  allgemeine  Keste  handelt, 
obschon  er,  ausser  in  der  Nereinignng  mit  dem  eben  so  patriotisch 
denkenden  König  in  Prcusscn,  noch  irgend  eine  thätige  Unterstützung 
in  seinem  wichtigen  Untemdimen  fand,  sidi  durch  Vorlegung  seiner 
Besidorien  anf  dem  Reichstag  das  Ansehen  gebe,  als  wäre  derselbe  hiebei 
mehr  als  Andere  interessiret  und  seiner  eigenen  Sache  wegen  verlegen. 
JHuü  aber  haben  kaiserliche  Majestät  als  Reichsob*'rhaupt  dem  gesamraten 
Reich  die  wahre  Lage  der  Sache,  die  Gefahr  des  Reiches  auf  eine  ein« 
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leuchtend  ühorzou 2:011  de  Art  vorj^cstollt,  und  ein  miielilif^or  Reich«»stand 
hat  in  der  That  und  durch  st  iiif  Krkläruntj  boi  der  alljçemeineu  Koiclis- 
versaninilung  (lau  Hfispit-l  fines  thilligcn  Patriotismus  <;ej;eben,  den  nielit 
weniger  der  gegeuwarligu  Krieg,  als  die  bedenklichen  Zeiturnntünde 
überhaupt  erfordern. 

In  der  Hanptewdie  haben  nun  E.  Exo.  die  kurbrandenbiugiedie 
Instruction  pro  ban  dee  abzulegenden  Voti  zu  legen ,  dabei  sich  aber 
anch  alle  jene  Bemerkungen  gefallen  zu  lassen  und  in  das  Votum  auf- 
zunehmen,  die  als  das  richtijje  Résultai  der  bereits  abi^ehaltenen  Con- 
ferenzen  durch  die  M»*hrheit  anerkannt  werden.  Uli  will  jedoeh  nicht 
ermangeln,  E.  Exc.  einige  allgemeine  lietraclitinigen  zur  l.riiung  Ihrer 
Aeusserungen ,  und  dann  meiue  Geduukeu  über  jeden  Deliberatiun^punkt 
mitsutheileD. 

Die  enteren 'wllen  E.  Ezc.  aur  Feetaetznng  des  wahren  GeriohtB' 
punktee  und  wesentlichen  Zweckes  dieser  Unterhandlung  dienen;  die 
letstern  habi  n  K.  Exc.  aber  mit  dem  königl.  preussischen  Herrn  Ge- 
sandten utkI  aiitlern  \'ertrauten  im  Collegium  in  stille  Ueberlegung  ZU 
nehmen,  und  nur  in  dem  Falle  den  hierin  enthaltenen  besondern  An- 
trag Andern  zur  Einberichtung  vorzulegen,  wenn  die  mit  Kurbranden- 
burg bereits  einverstandenen  Oesandtschaften  es  räthlich  und  auszu- 
langen möglich  finden  ;  in  dem  Falle  aber,  daos  die  allgemeine  Meinung 
edion  bestimmt  ist,  und  dnreh  einen  nenen  besondem  Antn^  ohne 
Gewiflsheit  des  Erfolges  nur  ein  Aufenthalt  in  dem  Geschäft  zu  besorgen 
wäre ,  haben  E.  Exc.  sich  an  die  Modalitäten  zu  halten ,  die  in  der 
Zusamnuntretung  festgesetzt  werden.  An  einer  bejahenden  Entschliessung 
des  Heiehs  über  <len  Jlauptpunkt  der  lleiclis-Kriegserklärung  liüsst  sieh 
nach  den  eingegangenen  günstigen  und  patriotischen  Weisungen  an  die 
Gesandtsohaften  niefat  wohl  mehr  zweifeln.  Es  wird  also  nur  darauf 
ankommen,  dass  die  zwei  in  Krieg  bereits  verwickelten  MKohte  sich 
für  die  Modalität  und  Bealisirung  des  Beiofaskrieges  bearbeiten,  die 
Mehrheit  auf  eine  solche  Art  zu  beetimraen  trachten,  dass  der  Haupfend- 
zweck  der  ganzen  Négociation,  nämlich  eine  schleunige  und  ausgiebige 
Unterstiilzung  der  von  den  zwei  verbundenen  Höfen  schon  weil  getriebenen 
Unternebniungen  gegen  Frankreich  erhalten,  und  nicht  etwa  durch  eine 
den  Zeilen  und  L'mstündeu  unangemessene  Wahl  der  Massregeln  die 
gute  Abridit  der  wohlgesinnten  BeidisstÜnde  Tareitelt,  zu  ihrer  grossen 
Belästigung  Geld  und  Zeit  in  Zurüstongen  nach  unausführbaren  oder 
unzulänglichen  EntwUilen  unnütz  verwendet,  dadurdh  aber  der  geheime 
Wunsch  der  Wenigen  im  Reich,  dass  mit  grosser  Bewegung  m  ^tetm 
Nichts  geschehen  möchte,  befordert  werde. 

Da  die  Reichs  -  Del iberationen  über  diesen  Gegenstand  nun  erst 
ihren  Anfang  nehmen,  und  das  Reichs-l'rotokoll  vor  dem  22.  d.  nicht 
geöffnet  wird,  folglich  für  diesen  Feldzug  durch  eine  Reichs- Kriegser- 
klärung die  Operationen  der  kriegführenden  Mächte  nioht  mehr  zu 
UBteiBtütaen  möglieh  ist,  so  könnte  eigentlieh  blos  eine  schleunige  Geld- 
Unterstützung  den  al  Hirten  zwei  Höfen  am  Ende  dieses  Feldznges  zu 
einer  wesentlichen  Uniefstützung  gereidien  ;  die  Entschliessung  zu  For- 
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luirung  einer  Keichsarmee  über  würde  ernt  bei  dem  Anfange  eines  zweiten 
Feldzages  von  einer  Wirksamkeit  seiD. 

Anf  diese  Art,  da  es  im  Qmnde  bloe  um  Zubereitung  su  einem 
«weiten  Feldzng  sioh  handelt»  so  hat  man  swar  keine  Zeit  sn  verlieren, 

weil  auch  im  Winter  die  Reichfarmee  eine  TOrtheilhafte  Position  wühlen 
könnte;  jedoch  gewiihiet  di«'ser  Umstand  nun  auch  nocli  die  hiulungliche 
Zeit,  di«'  von  vt  r^  liicdenen  Keichsstündcn  vorgeschlagenen  Modalitäten 
reifli(:h  zu  erwägen  und  diejenigen  zu  wühlen,  <lie  am  Sichersten  zum 
Ziele  fülucn.  Eh  i»t  sehr  wohl  geschehen,  dans  die  angetragene  iSonde- 
rung  der  Frage  anf  von  der  Frage  quomodof  Terhindert  wurde;  dies  hätte 
swar  die  Erklümng  des  Reichskriegee  um  einige  Wochen  befördert,  die 
Erföllung  dieses  Reiohsschlnsses  aber  wSre  durch  die  Menge  eirea  quae- 
êtionem  quomodn  zu  erörternden  Fragen  in  das  Weite  gespielt  worden, 
und  würde  wahrscheinlieherweise  die  Vereinigung  hierüber  erst  am 
Ende  eines  zweiten  Feldzuijes  erfoljjet  sein,  so  daes  die  zw-ei  zum  all- 
gemeinen liesten  aller  geonhieten  StiiiUcn  mit  einer  mühsamen  und 
kostbaren  Unternehmung  beladenen  Höte  nach  langeu  Iteichsberath- 
sohlagungen  am  Ende  ohne  alle  Beiohshilfe  geblieben  wären. 

Weil  nun  dies  oder  suföllig,  oder  absichtlich  hingeworfene  Ver- 
aögerungamittel  keine  Wirkung  hat  und  nicht  Eingang  fand,  so  ist  an 
besorgen,  da»«  etwa  noch  in  der  Folge  in  den  Formalitäten  bei  der 
eigentlichen  Keslimmung  der  Keiehshilfe  ein  Stoff  zu  Anständen,  Wider- 
sprüchen und  N'erwiekelungen  «gesucht  werden  dürfte.  Um  diesem 
ungünstigen  Umstand  auszuweiehen ,  haben  die  k.  k.  Comitialen  \n 
gleichgiltigen  Dingen  sich  die  Mehrheit  gefalleu  zu  lassen  und  nur  dann 
mit  Standhaftigkeit  entgegen  zu  bearbeiten,  wenn  man  bei  der  allge- 
meinen Gefahr  sich  blos  an  Tersögemde  Formalitäten  halten  wollte. 
Bei  den  Deliberationspunkten  »e\h»l  finde  ich  nun,  da  durch  die  letstere 
kurtrierische  Weisung  und  auch  die  schon  hinlänglich  bekannte  eigent- 
liche Gesinnung  des  kurkölnischen  Hotis  die  Verschiedenheit  der  5Jei- 
uungen  wenigstens  unter  den  Uontiilentioren  im  (irunde  als  gehoben 
kann  betrachtet  werden,  nur  wenige  lUnierkungen  zu  machen. 

Ad  l""*'  Die  Xothweudigkeit  der  Itcichs-Kriegserklärung  erhellet 
aus  den  in  dem  kaiserlichen  Hofdecret  enthaltenen  Thatsaohen,  und 
man  vertrauet  auf  die  gerechten  Gesinnungen  der  Beiobsstände ,  dass 
sich  dieselben  hierüber  mit  uns  bejahend  zu  erklären  keinen  Anstand 
nehmen  werden.  Man  ist  übrigens  mit  Kurtrier  dahin  einverstanden, 
dass  gegen  Feinde  dieser  Art  eine  förmliche  Krie«2rserklärung  überflüssig 
sein  würde.  Die  lUschlitssiiDtr  cine-^  Keichskrieges  hat  in  diesem  Falle 
die  Wirkung  einer  Kriegserkiürung ;  Frankreich  ling  mit  friedbrüchigen 
Thathandlungen  die  Feindseligkeiten  gegen  das  Ileioh  an  und  hat  sioh 
ohnehin  fiber  Alles,  was  swisohen  Völkern  bisher  heilig  war,  hinaus- 
gesetset;  man  könnte  sidi  daher  die  kurtrierische  Bemerkung  in  der 
Vorausst  tzung  gefallen  lassen,  dass  immer  ein  förmliches,  sonst  gewöhn- 
liches Manifest  an  das  Publicum  den  Beichsoperationen  vorausgehen 
müsse. 

Ad  'i**""*"  Sind  wir  ganz  mit  Kurköln  einverstanden.  Wenn  ein 
Theil  den  Vertrag  in  einem  wesentlichen  Funkt  verletzt,  datiir  die  voU- 
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ständige  Genugthuuog  nicht  Ifi^^tot  .  und  es  wieder  zu  Ff^indsclij^lvi'iten 
kommt,  80  zerfällt  ganz  nuUulich  der  Vertrag,  beide  Tlieile  werden 
wieder  in  den  vorigeu  Stand  zurückgesetzt,  und  es  kann  nur  von  dem 
Amehlag  der  Waffen  abhängen,  ob  der  yorige  Vertrag  bei  dem  neaen 
Friedenechlnae  sam  Grande  genommen  nnd  im  Gänsen  oder  mit  ICodi- 
fioationen  nenerlioh  bestätigt  werden  soll.  Dies  folgt  offenbar  auH  der 
Natur  der  Saohe,  nnd  diese  Beliauptung  hat  die  Beobachtung  aller  Zeiten 
und  die  Meinung  der  ansehnlichsten  }Staut.srecht'*lehror  für  sich.  Wenn 
Frankreich  die  vorigen  Verhältnisse  mit  dem  Reich  wieder  hergestellt 
hat,  allen  interessirten  Theilen  Genugthuung  leistet,  so  würde  es  dann 
allerdings  nur  von  dem  Gutfindeu  des  Keiühs  abliängen,  ob  dasselbe  die 
alten  Friedenaschltieee  zum  G^ndstein  der  neuen  Uebereinknnft  an- 
nehmen wolle. 

Ad  d'""^  Ist  gar  kein  Anstand,  dass  die  k.  k.  Herren  Gomitialen 

auf  das  Triplum  einer  ordentlichen  Reichsarmee  stimmen  können. 

Indessen  kann  ich  nicht  umhin,  E.  Exc.  eine  Betrachtung  mit- 
zutheilen,  die  aber,  wie  ich  schon  bemerkt  habe,  den  etwa  bereits  nach 
richtiger  Kenntnisa  der  reichsständischen  Gesinnungen  wohl  eingeleiteten 
Gang  des  Geschäftes  nicht  aufhalten  soll.  Wenn  mau,  wie  wir  wünschen 
und  hoffen,  bei  Beetimmnng  eines  einfiuïhen  Contingentée  die  Reiohe- 
gntaohten  Ton  1681,  1702,  1704  nnd  1784  snr  Norm  annimmt,  würde 
das  auf  die  in  obigen  Instructionen  angetragene  Triplum  120.000  Mann 
betragen,  —  eine  Armee,  die,  wenn  sie  bis  sur  Eröffnung  des  nächsten 
Feldzuges  zusammengestellt  sein  soll  ,  eine  ungewöhnliche  Anstrengung 
erfordeii,  die  man  zwar  nicht  nach  den  Erfahrungen  vorii^iT  Zeiten, 
Wühl  aber  von  dem  Muth  und  Patriotismus  der  derniul  regierenden 
Fürsten  des  Reichs,  die  Ton  der  Gefahr  des  deutscheu  Vaterlandee 
wohl  durohdrungen  sind,  hoffen  darf.  Es  iet  aber  nidit  wahrsdheinlidi, 
wenn  auch  eine  solche  Armee,  mit  allen  Eriegeerforderoisien  ver- 
sehen, zu  i;*höriger  Zeit  versammelt  wäre,  dass  solche  zu  dem  vorge- 
setzten Endzweck  in  dieser  Ansahl  noch  nöthig  sein  und  mit  Yor- 
Iheil  sollte  angewendet  werden.  Eine  angemessene  und  schleunige 
Geldhilfe  wäre  wenigstens  fiir  diesen  dem  Ende  sich  nahenden  Feld- 
zug da»  kräftigste  t  nterstut/ungsniitlel  ;  da  aber  kaum  zu  erwarten 
ist,  dass  die  Beiolisstände  nebst  dem  Triplum  an  Truppen  auoh  noch 
Bur  Disposition  kaiserlicher  Majestät  Bjimermonate  verwilligen,  so  gebe 
ich  E.  Exc  sur  Erwägung,  ob  es  nicht  dienlicher  wäre,  nur  auf  das 
Duplum  der  Reichsarmee  abzustimmen,  dagegen  aber  auf  die  Verwilligung 
von  hundert  Röniennonaten  in  bestimmten  Fristen  den  Antrag  zu  machen, 
wovon  die  Hälfte  zur  Reichs-Operationscasse  abgofVihrt,  die  andere  Hälfte 
aber,  und  zwar  gleich  die  ersten  a  (li>'  rom-hisi  laufenden  Fristen  kaiser- 
licher Majestät  als  augeublickliche  Unterstützung  zu  den  in  Vereinigung 
mit  8r.  königl.  prenssischen  Maj.  schon  so  weit  getriebenen  Unterneh- 
mungen ttberlassen  werden  sollen. 

Bd  diesem  Funkt  habe  ich  m  bemerken,  dass  die  von  dem  kur- 
mainzischen  Reichsdirectorium  zur  Instructionseinholung  ausgesetzten 
Incidenzfragen  im  Ganzen  nach  den  Heichs-schlüssen  von  H»H1,  1702, 
1704  nnd  1734  mit  Rücksicht  auf  die  ikmerkuugen  der  gegenwärtigen 
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W^'isung  und  insbosondm*  auf  dm  Nachtrag  (Km-  kurhrandeuhurgiscben 
luHtruclioQ  köuuuQ  beantwortet  werdeu.  Wenn  nur  der  Endzweck  er- 
leioht  wild;  in  der  Form  wollen  wir  uns  immer  gern  dem  Wnneoh 
der  Kehrheit  fUgeo. 

Ad  i*""  et  r»*'""'  üeber  diese  in  genauer  Verbindung  stehenden 
Punkte  ist  ebenfalls  kein  Anstand,  dass  E.  Exe,  wenn  der  obbemerkte 
Antrag  den  geringsten  Anstand  tindi-n  sollte,  nach  dem  Sinn«'  drr  kur- 
lirandcnhtirgiselu'n  Wi-isung  und  nach  iler  unter  tli'n  C'ontidcnt ioren  ge- 
trotfcnen  l'cbt  rrinkunft  abstimmen.  Wir  misskennen  weder  den  inneren 
Wt^rth  noch  die  gute  Absicht  der  kurbayerischen  und  kurkölnisohen 
beeondem  Anträge;  ein  jeder  besondere,  nooh  so  gut  gemeinte  Antrag 
ist  immer  grossen  Anständen  unterworfen  und  gibt  wenigstens  Oe- 
legonheit  zur  VerüÖL;'  rti!!- .  und  wir  müssen  daher  auch  in  gewisser 
Hinsieht  in  diesem  Ifaile  das  Ungewisse  Bessere  dem  möglichen  Guten 
aufopfern. 

Ad  (;'""'•  r)it>  Eriassung  dieser  Mandat»*  ist  eine  gi'wohnliche  Wir- 
kung des  beschlossenen  Krieges,  sowie  ein  scharfes  Verbot  der  Ausfuhr 
von  Proviant  und  Munition  aller  Art  eine  natürliche  und  nothwendige 
Folge  desselben  ist. 

Ad  Vehen  diesen  Punkt  Tordiente  der  knrk(Uniscfae  Antn^  aUm 
Beifall.  Die  gänzliche  Sperrung  des  Commorzes  ist  aber  dermal  phjTsisch  und 
politiscli  unmöglich  und  wäre,  nach  der  dermaligcn  Verfassung  vieler 
Keichsprüvinzcn ,  nudireren  einzelnen  Reichsständen  sehr  naelitheilig. 
Es  wird  Niemand  niisskt  nnen,  dass  wir  diesfalls,  da  wir  dif  kurhranden- 
burgische  Meinung  in  unserem  V  oto  annehmen,  mehr  auf  die  Convenienz 
anderer  BeiohsstSnde,  als  auf  die  bei  uns  angenommenen  Gommerzgrund- 
sätse  sehen,  denen  schärfere  dieaföllige  Verfügungen  gegen  Frankreich 
eben  so  als  unserm  beeondem  Vortheil  wohl  angemessen  wären. 

Ad  H*""'"  Da  unter  diesen  Umständen  der  Fall  nicht  denkbar  ist, 
dass  die  Neutralität  irgend  eines  Keichsstandes  dem  Keich  selbst  con- 
venirt-n  (wie  dies  sonst  öfters  besondere  Umstände  erforderten),  noch  ein 
Keichsstand  hiezu  einen  scheinbaren  Yorwand  linden  könnte,  sich  die 
Neutralität  zu  bedingen ,  so  kann  in  einer  so  oü'eubar  gerechten  und 
allgemeinen  Baolie  solohe  auch  nichi  gestattet  werden. 

Gegenwärtiges  Sohreiben  wollen  B.  Bzc;  uuTersûglioh  dem  Frei- 
herm  von  Borio  und  kaiserlichen  Herrn  Con-Ck>mmissarius  sur  Einsicht 
mittheilen  und,  wie  es  sich  ohnehin  Terstehet»  mit  Letzterem  immer  ein 
▼ertrauliohes  EinTemehmen  pflegen. 

694.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(CoUenbach's  Enhnut)  Wien,  den  8.  Oetober  1799. 

Ich  benfttse  die  Gel^ienbeit  des  Gourriersy  welchen  der  russisch- 
kaiserliche  Ki&n  Botschafter,  Ghral  von  Rasnmowsky,  naidi  Petersburg 

absendet,  um  E.  Ezc,  in  die  umständliche  Kenntniss  derjenigen  wesent- 
lichen Ereignissse  zu  setsen,  welche  sich  in  Bezug  auf  die  französischen 
Angelegenheiten  seit  meinem  letzteren  Schreiben  ereignet  haben. 

Nachdem  die  den  Absichten  der  verbundenen  Höte  .antänglich  so 
günstige  IStimmung  des  Madrider  Hofes  durch  den  Eintritt  des  Grul'ea 
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▼on  Azaaàa  in  das  MiniHterium  eine  gänzliche  Veränderung  erlitten, 
und  unsere  widerholtcn  Antriifçe,  wodurch  wir  Spanien  zur  werk- 
thätigt'ii  Theihuihni«*  an  der  gemeinschaftliclu  ii  guton  Sm  lie  aufzumuntern 
trachtt'teu,  von  diesem  SUuitKmiuister  lauge  Zeil  mit  ieichgiltigkeit  oder 
wohl  gar  solchen  Aeusseruugen  erwidert  worden  sind ,  woraus  sich  auf 
ieine  der  fransöeieehen  À-narohie  gfinatigen  penönliohen  Grondsätse  nidit 
unbedeutend  sofaliefoen  liess,  —  heben  wir  endlidi  die  in  der  Anlage  neben- 
komracude  Erklärung  seines  Hofes  erhalten,  wtkhe  mir  der  königlich 
spanische  Herr  Butschafter,  Marquis  de  Llauo,  in  (jestalt  eines  Auszuges 
aus  einem  Schreiben  d«'s  Grafen  Aranda  mit  dem  Ansuchen  um  eine 
schleunige  Antwort  hierauf  zugestellt  hat.  Da  unser  allergnädigster 
Uerr  über  den  Inhalt  dieser  Declaralion,  sowie  Se.  Maj.  in  den  franzö- 
sischen Angelegenheiten  überhaupt  su  thuu  ptiegeu,  mit  dem  Könige 
▼on  Preussen  ▼orlftuflge  Abrede  nehmen  befunden  haben,  so  ist  su 
Lesern  Ende  dem  gq{eniritotig  in  dem  Hauptquartier  Sr.  Maj.  hand- 
lichen Herrn  Staatsreferendarius  Baron  Ton  Spielmann  die  nöthige 
Weisung,  dem  spanischen  Botschafter  hingegen  blos  die  einstweilige 
mündliche  .\ntwort  ertheilet  worden,  dass  Se.  Maj.  die  Eiilsehliessnng 
Spaniens  zwar  mit  Vergnügen  vernommeu ,  den  so  spülen  Erfolg  der- 
selben jedoch  immerhin  um  so  lebhafter  bedauern  müssten,  al.s  die  bis- 
herige Unthätigkeit  dieser  ICaoht  die  Hoffnungen  und  die  Verwegenheit 
der  JaoobineT-Parteihäupter  einigermassen  sn  unterhalten,  eben  dadurch 
aber  zur  Entetehnng  der  schauder^ollen  Auftritte,  welche  die  Hauptstadt 
Frankreichs  und  die  Provinzen  mit  Qr&nel  und  Blutvei^iessen  erfüllet 
habeUf  unmittelbar  beigetragen  liat 

Uebrigens  ist  der  Siun  dit  s(  i  Erklärung  des  Madrider  Hofes  so 
dunkel  und  zweideutig,  da.**«  bei  derselben  hocijst  wahi-schein!ieh<  r  Weise, 
anstatt  eines  aufrichtigen  ernstlichen  Vorhabens,  unsere  Operationen  gegeu 
Ekankreidh  nachdrücklich  su  nnterstutsen ,  ▼ielmehr  die  zweifiioh  Yer- 
boigene  Absicht  su  Grunde  liegt,  auf  aUe  Fälle  freie  HSnde  su  be« 
halten  und  ans  den  Ereignissen  den  seinem  besonderen  Staatsinteresse 
angemessenen  Yoctheil  su  sieben,  inzwischen  aber  und  während  der  Un- 
gewissheil, ob  es  nach  geendigtem  heurigen  Feldzuge  nicht  etwa  zn 
Friedensunterhaudlungen  kommeu  dürfte,  sich  durch  seine  Beitrittsäusse- 
rung  ein  Mittel  zu  verschaffen,  eine  Kolle  dabei  zu  .spielen,  obschou  es 
an  den  gemeinsamen  Kriegsbeschwerliohkeiten  nicht  den  geringsten  An- 
theil  genommen  hat. 

Beinahe  in  dem  Augenblicke,  als  in  Folge  unserer  mit  dem  königl. 
sardiiiischen  Hof  geschlossenen  Unterhandlungen  7  Bataillons  Infanterie 
und  4  Escadrons  Dragoner  in  dem  MailUndischen  in  Bewegung  gesetzt 
wurden,  um  sich  mit  den  königl.  sardinischen  Truppen  in  Piémont  zu 
vereinigen,  ward  uns  von  dem  sardinischen  Hof  mitteist  des  liit  r  bei- 
liegenden Mémoire  die  Nachricht  mitgetheilt,  dass  ein  französisches 
Corps  d'Armée,  welches  20.000  Mann  stark  angegeben  wird,  in  swei 
Colonnen  in  Savoyen  eingebrochen  sei.  Was  auf  Ansinnen  des  Tnriner 
Hofes  wegen  Absendnng  einer  grösseren  Anzahl  hiesiger  Truppen  nach 
Italien  einstweilen  von  hier,  erwidert  worden  sei,  werden  B.  £xc  ans 
der  Nebenlage  entnehmen. 

f.  Vif  «AOi.  QwoUehli-QiMUea  d«s  Btvolntioiu-2titaltan.IL  17 
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Um  die  Last  eiiu^  zuvörderst  mich  auf  tlie  \'orlheidi2;unp:  der 
deutschen  Keirlisgereclitsiame  abzielendeu  Krieges  zu  erleichleru  uud  eiue 
deu  Haupt operatioueu-  der  combinirteo  Armeen  nützliche  Diversion 
zu  bewirken,  ist  von  dem  Reiohsoberhaupte  bereite  das  Commissions- 
décret  wegen  Srklämng  eines  Reiohskrieges  g^n  Frankreioh  erlassen 
worden,  worüber  \on  den  R<'u1ls8 landen  gegenwarüg  berathi<(-hlu<7et 
wird.  Wenn  die  oft'enbare  (Jefahr  einiger  ausgesetzten  Reichslande  he- 
n'its  schon  mehrere  der  ansehnlichsten  lleichsstünde  von  der  Nüthw<u- 
digiveit  tlnitij^er  Mussnehmuugen  üh»'rzeugt  hat,  so  liisst  iler  ara  .'i<>.  v.  M. 
durch  die  Frauzut<en  wirklich  bewerkstelligte  feindliche  Einfall  lu  das 
Speyerische  beinahe  keinen  Zweifel  übrig,  daas  der  Reioiiskrieg  ein- 
müthig  besohlossen ,  mid  daraus  für  die  gemdnschaftliehe  gute  Sache 
wenigstens  einiger  Vortheil  erwachsen  werde. 

Unter  w  l  I  n  Viiistanden  dieser  feindliche  Einbruch  bewerksielligi 
worden,  und  welche  Folgen  hievon  in  diesem  Augenblick  zu  besorgen  stehen, 
belieben  E.  Exe.  aus  der  Beilage  zu  ersehen.  In  Ansehung  des  Fort- 
ganges der  österreichisch-preussischen  Waifen  in  Frankreich  melden  die 
ietzteingulaugteu  oihcielleu  Berichte,  daas  der  Herzog  vou  Brauuschweig 
sich  bisher  TergebeoB  bemüht  habe,  die  unter  dem  Commando  des  Bu- 
mottries  stehende  feindliche  Armee  von  60.000  Hann  ans  ihrer  Tor- 
theilhaften  Stellung  bei  St.  Ménéhonld  zu  vertreiben  und  nach  Châlons 
vorzurücken.  Indessen  verlautet,  ca  sei  awischen  den  beiden  Armeen 
zu  einem  Waffenstillstand  gekommen,  wovon  aber  die  Ursache  nicht  an- 
gegeben wird.  Herzog  Albrecht,  welcher  die  niederländische  Armee 
anfuhrt ,  besehiiftigte  seinerseits  die  Feinde  ira  französischen  Flandern, 
WO  er  die  Belagerung  von  Lille  betieibt.  Die  eben  so  ungesitteten  als 
aller  Krieguuoht  entwöhnten  Emigrirten  begehen  die  grössten  Aus- 
schweifungen, sowohl  in  Lothringen,  in  den  Niederlanden  und  Rhein* 
g^jenden,  wo  sie  einquartiert  sind,  und  setzen  das  Landvolk  in  Ver- 
sweiflung,  so  dass  täglich  blutige  Auftriite  au  befürchten  sind. 

(In  Zifforn.) 

Die  Verspätung  der  Ankunft  unseres  mit  dem  Ratifications-Instru- 
mente  letzthin  nach  Petersburg  abgesendeten  Courriers  ist  eigentlich 
durch  den  Umstand  veranlasst  worden,  weil  er  seinen  Weg  über  Berlin 
hat  nehmen  müssen;  die  Vorwürfe  des  von  Markow  sind  aber  um  so 
ungi'gründeter,  als  Graf  vou  Kasumowskj  selbst  nicht  anders  als  be- 
zeugen kann,  mit  wie  yiel  Freundschaft  und  mit  welchem  Vertrauen 
ich  ihn  su  behandeln  pflege. 


695.  FRANZ  IL  AN  HOHENLOHE. 

(Kriegs-Arahiv.)  Wien,  den  8.  October  179S. 

Lieber  Fürst  Hohenlohe!  Ihr  eben  erhaltener  Bericht  vom 
28.  September  dienet  mir  sur  guten  Wissenschaft  in  Betreff  der  seit- 
herigen Vorfälle  bei  den  unterhabenden  Truppen.  Li  Ansehung  des 
bestehenden  Stillstandes  mit  dem  F'einde  bin  Ich  hingegen  schon  durch 
andere  Wege  davon  informirt,  gleichwie  mir  auch  dessen  gute  Absicht 
zu  gleicher  Zeit  mitgetheilet  worden  ist. 
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Die  bei  Hamich  vorgelalleiu'  Magazins-Verhctiung  kann  Ihnen  sc» 
weuig,  als  der  jftzt  bei  Speyer  gewesene  feindlielic  Vorgang  zngosuliriobou 
werden.  Es  sind  allerdings  Unannehmlii;hixeitea,  die  der  Herr  Herzog 
von  Brauiuehweig  wie  Sie  und  Ich  beherslgen  wird.  Um  den  sub- 
alteraea  OCftaers  Ihres  unterhabenden  Corpe  einige  Erleiohtemng  in  der 
misi^lichen  Lage,  in  welcher  sie  sich  befinden,  zu  veischaffènf  bewillig;» 
Ich  denselben  eine  monatliche  Feldgage.  Da  das  Truppencorps  de«  FZM. 
Grafen  Clerfayt  sich  in  dein  näniliehen  Falle  finden  wird,  so  ersuehe 
ich  Sie,  gedachtem  («eiu-nilen  meine  dii^tUlligi'  Hewilligiing  mitzuiheilen, 
damit  diese  Zubusöe  den  gcsammteu  subalternen  ütücierö  zu  gloiciier 
Zeit  angewiesen  nnd  abgereicht  werde. 

Es  wird  mir  lieb  sein,  wenn  Sie  mir  in  Ihren  künftigen  Beriehteu 
den  Emp&ng  meiner  Briefe  bestätigen  wollen.  Franz. 

696.  FH.  COB£NZL  AN  ESZTKiUIÄZY. 

Wifii,  den  <».  Ott«. her  17'.»-J. 

K.  Kxc.  Werden  vermulhlieh  schon  vi  rnuiumen  haben ,  das.s  die 
Franzosen  in  dem  Äugenblicke,  wo  sie  von  der  unter  dem  Herzog  von 
Braunsohweig  oonoentrirten  Ifaeht  der  verbandenen  Höfe  fdr  Paris  und 
für  die  nordisdhen  Departements  Alles  zu  befttrohten  haben,  sich  dureh 
BiTersiouen  zu  helfen  suchen.  Diese  sollen  sowohl  dazu  dienen ,  um 
die  Kräfte  ihrer  Feinde  zu  vertheilen,  als  um  den  sinkenden  Math  ihrer 
eigenen  Leute  durch  leichte  Siege  aufzufrischen.  Sie  haben  zu  dem 
Ende  einen  unbedeckten  Theil  der  lleichsgrenze  bei  Speyer  nut  Krlolg 
iiberluUen.  Sie  macheu  überall  im  Elsasse  sulelie  Bewegungen  ,  daös 
mau  in  Vorderösterreich  noch  zur  Zeit  sich  auf  der  Defuuaive  halten 
muss.  Und  am  23.  September  ist  ihr  südliches  Heer,  welches  bei  Cha- 
pavillan  unter  Fort  Barraux  stehet,  36.000  Hann  stark  in  Savoyen 
eingefallen.  Die  piemontesischen  Vorposten  bei  den  Marches  und  andere 
wenig  haltbare  Pässe  wurden  genöthiget,  in  die  Gebirge  von  Tarrantaise 
und  Mauriennc  sich  zurückzuziehen.  Die  niedrigen  Gegenden  des  Hcr- 
zogthums ,  selbst  Chambéry  und  Montméli;in,  sind  wirklich  in  Feindes 
Gewalt ,  und  nach  den  neuesten  Berichten  stehen  die  Franzosen  bei 
Modaue,  unfern  der  Grenxen  von  Piémont;  ein  anderer  Theil  ihres 
Heeres  bewegt  sich  von  Antibes  nach  Nizza,  und  ein  Geschwader  der 
zu  Toulon  stationirten  Flotte  unterstützt  diese  Expedition.  Es  ist  zu 
besoxgeo,  da^s,  wenn  diesen  kühnen  Unternehmungen  nicht  in  Zeiten 
und  nachdrucksam  begegnet  würde,  die  Völker,  entweder  durch  den 
verführerischen  Namen  einj:»  bildeter  Freiheit  geblendet,  oder  geschreckt 
durch  die  Furcht  vor  Pliindt  rungen  und  anderen  Unthaten  des  fanatischen 
Heeres  der  Franzosen ,  aul  ihre  Seite  treten  dürften.  (Jlinehiu  weiss 
man,  dass  Savoyen  dnreh  fitanzSsische  Emissärs  Ton  Langem  her  be- 
arbeitet worden,  und  B.  Exe.  wird  bekannt  sein,  dass  in  Italien  über- 
haupt Tiele  unrichtige  Begriffe  über  Verfassung  nnd  Freiheit  von  an- 
geblichen Philosophen  ausgebreitet  worden  sind. 

Aus  Allem  diesen  lüsst  sich  ermessen ,  dass  eine  allgemeine  An- 
strengung der  Kräfte  wohlgesinnt^-r  Mächte  erforderlich  ist  ,  um  den 
Fortgang  dieses,  sonst  bald  unaafhoitbareu  Uebels  zu  hemmen.  Der 
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gegenwärtige  Krief^;  ist  anderen  Kriegen,  weleli«'  die  Mächte  sonst  unter 
sich  geiuhret  habeu ,  duimueu  sehr  ungleich ,  aoss  hier  nicht  sowohl, 
oder  dooh  nidit  bloft  mit  Waffen,  8<mdeni  vornefamlioh  mit  FersuaBionen 
gestritten  wird,  und  weniger  swiflofaen  Soldaten,  als  zwischen  einer  sich 
Alles  erlaubenden  Mensohenklasse,  die  mit  Freiheit  prahlt,  und  Begenten 
zum  Theil  verführter,  oder  leicht  ansutteckender  Nationen.  —  Das 
Königreich  beider  Sicilien  ist  von  Savoyen  ullerdiiiL;'^  wtit  genug  ent- 
fernt; es  würde  aber  für  ganz  Italien  gefährlich  sein,  zuzugeben,  dans 
dir  Schlüssel  <les  Lundis  in  Hände  kommen,  die  sich  ihrer  bedienen, 
um  dem  Geiste  des  Aufruhrs  iiiui  und  Thore  zu  ütt'ueu.  üie  frauzo- 
sisohen  Demagogen,  welehe  k«ue  grosse  Armee  brauehen,  weil  sie  in 
jedem  Lande  eine  Armee  von  Missvergnfigten  oder  Bofawärmem  su  er« 
richten  wissen,  würden  in  Kurzem,  selbst  wo  ihre  Waffen  nicht  hin- 
reichen, überall  ihren  Geist  ausbreiten.  Dieses  ist  im  Königreiche  beider 
Sicilien  wegen  des  Nationalcharakters  verschiedener  Provinzen  und  Städte 
und  wegen  verschiedener  Punkte  der  inneren  Verfu-ssung,  die  dazu 
Anlas«  geben  küimttn.  so  gut  als  irgend  anderswo  zu  besorgeu. 

Se.  kaiserl.  Mujestüi  wünschen  bei  dieser  Lage  der  Sachen  sehr, 
dass  der  köoigliche  Hof  zu  Napoli  so  schnell  abi  möglich  Alles  anwende, 
um  die  Staaten  des  Königs  Ton  Sardinien  gegen  die  androhenden  Un- 
fälle durch  alle  thnnlichen  Mittel  zu  bedecken.  Se.  k.  k.  Maj.  sind 
von  dem  Könige  von  Sardinien  gebefen  worden,  sidl  hiefür  zu  ver- 
wenden. K.  Kxc.  erhalten  daher  den  Auftrag,  dieses  ira  Allerhöchsten 
Namen  auf  das  Gemewsenste  und  Nachdrucksamste  zu  tiiun.  Se.  kaiserl. 
Maj.  liaben  sich  für  die  gemeine  Sache  so  hervorgestellt,  dass  zu  Er- 
wirkung einer  glücklichen  Wendung  derselben  Nichta  geschehen  kann, 
das  Allerhöchst  Sie  nicht  ganz  besonders  mitinteressirte. 

697.  PH.  COBËNZL  AN  H£KZAN. 

(9.  October  (?)  1792.) 

Der  h.  Stuhl  hat  ein  mehrfaches  Interesse,  zu  verhindern  ,  dass 
die  frauzüsisuhen  Grundsätze  nicht  nach  Italien  gebracht  und  von  fran- 
zösischen Wallen  daselbst  unterstützt  worden.  Was  der  Papst  in  seiner 
Eigenschaft  als  Landesfürst  zu  besorgen  hätte,  dieses  bedarf  nach  dem, 
■waa  zu  Bologna  nnd  in  der  Anconitanisdhen  Mark  sich  ereignet,  keiner 
weitem  Ausföhmng.  Den  h.  Stuhl  seiner  geistlichen  Ptaeeminensien  völlig 
sn  berauben,  ist  der  längst  bekannte  Wunsch  der  französischen  Philosophen. 

Sc.  kaiserl.  Maj.  zweifeln  daher  keineswegs,  die  hohe  Nothwendig- 
keit,  für  die  Ruhe  Italiens  in  diesem  Augenblick  das  Aeusserste  zu  thun, 
werde  Sr.  Heiligkeit  vollkommen  einleuchten  und  selbige  bewegen,  den 
König  von  Sardinien  so  gut  als  möglich  zu  unterstützen.  E.  Exc. 
werden  bestens  vorstellen,  dass  hierdurch  in  dem  gemeinem  Wesen  so 
▼erträglicher  als  Sr.  kaiserL  ICaj.  angenehmer  Dienst  geschehe. 

598.  REU88  AN  SACHSBM-TESCHEN. 
(Kriegs-Ärchiv.)  Verdun,  ce  10  octobre  1792, 

En  attendant  la  réponse  de   Mr.  le  duc  de  Brunsvic  à  ce  dont 
\ A.  R.  m'a  chargé  pour  lui  par  sou  chasseur,  j  emploie  un  moment 
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que  je  vole  aux  ooxîupations  qui  m'oni  arrctt'  deux  jours  ici  à  Verdun, 
relativement  au  service,  pour  mettre  à  vos  pieds,  Monseigneur,  en  peu 
de  mots  seulement  la  douleur  que  m'ont  cauflée  les  reproche«  que  V.  A.  R. 
m'adresse.  Accablé  de  fatigue,  de  misère  et  de  travail,  sans  secours  quel- 
conque, loge  tout  06  temps  dans  une  cainne  moi  quatrième,  oroyaat 
que  le  oomte  de  Dietriohsteîii  ioformait  V.  A.  R.  des  opérations  de 
oette  amée-ci ,  je  ne  m'attachais  qn*à  répondre  ans  ordres  dont  vous 
me  chargiez,  Monseigneur,  et  j'ose  pouvoir  me  flatter  que  je  n'y  ai  rien 
népjligé.  .r'osf^  rmore  être  convaincu  que  V.  A.  R.  daignera  l'êtro,  que 
je  suis  douloureusement  afflige  et  des  événements  présent*  et  do  la  per- 
spective qu'ils  offrent;  mais  je  ne  me  permets  pas  dos  réflexions  de 
cette  nature  de  m'atterrer,  en  croyant  ne  devoir  que  m'occuper  de 
chercher  à  lutter  contre  le  torrent  impérieux  des  drconstanoes.  Je  sens 
dans  le  fond  de  mon  ftme  la  situation,  dans  laquelle  se  trouvent  les 
Pays-Bas  et  l'arméo  que  V.  A.  B.  commande,  el  je  ne  pense  qu*à  y 
remédier  autant  qu'il  est  en  mon  pouvoir.  —  D'abord  S.  M.  prussienne 
s'est  engagée  par  l'organe  du  duc  do  Brunsvic  vis-à-vis  de  moi  hier  (dont 
j'ai  rendu  compte  à  S.  E.  Mr.  le  oomlo  Molterniolij,  qu'Klle  emploira 
tout  ce  que  les  circonstances  permottrout  de  sauver  les  Pays-Bas  de  sa 
perte,  s'ils  sont  menacés  d*un  danger  imminent^  et  jo  crois  pouvoir  ré- 
pondre de  la  loyauté  du  Boi,  du  duc  de  Brunsvic  et  des  ministres 
qui  ont  l'influence  m^ure,  de  sorte  que,  si  l'orage  grond^  nous  pou- 
vons espérer  de  le  voir  dissipé  par  les  efforts  qu'il  nous  faudra  faire. 
Je  ne  suis  pas  encore  infornié  de  ce  que  cette  armée-ci  fera,  après  s'être 
tirée  do  ce  pas  extrêmement  critique,  malgré  lequel  j'ai  lieu  d'ospérer 
que  le  due  consentira  au  départ  du  corps  du  général  comte  de  C'ierfayt, 
et  «^ue  iartiileric  que  V.  A.  R.  demande  pourra  lui  arriver  successive- 
ment; et  je  n'attends  que  cette  réponse  pour  expédier  le  courrier  que 
V.  A.  B.  m'a  envoyé,  comptant  quitter  cette  ville  d'abord  après,  comme 
le  corps  du  prince  de  Hohenlohe,  très-exposé  au  delà  de  la  ville  sur 
les  hauteurs  que  l'ennemi  en  force  monaeo  d'attaquer,  va  se  replier 
derrière  la  Meuse  sur  la  partie  do  l'armée  prussienne  qui  occupe  les 
hauteurs  do  ce  côté-ci  ,  el  que  je  crois  devoir  à  ma  place  do  ne  pas 
m'exposer  a  être  pris  peut-être.  Jo  pose  là  ma  plume  pour  la  reprendre 
au  moment,  où  je  pourrai  rendre  compte  à  V.  A.  K.  de  la  réponse  du 
duc  de  Brunsvio.  — 

Mr.  le  comte  Dieteiehstein  revient  dans  ce  moment  me  porter  la 
réponse  de  Mr.  le  duc  de  Brunsvic,  que  ce  dernier  consent  à  ce  que 
Mr.  le  général  d'infanterie  comte  de  Cler&yt  ramène  à  Y.  A.  B.  le 
corps  confié  h  ses  ordres,  pour  agir  de  concert  avec  l'armée  prussienne, 
de  sorte  que  je  ne  doute  pas,  que  ce  corps  d'armée  ne  se  mette  incessam- 
ment en  marche  pour  sa  destination  .  en  conséquence  de  quoi  Mr.  le 
comte  de  Dietrichstein  et  Mr.  le  comte  de  Tauenzien  retourneront  dès 
demain,  chacun  à  l'armée  à  laquelle  ils  appartiennent  J'ose  seulement 
ajouter  que  j'espère,  que  8.  M.  l'Empereur  ne  me  rmdra  pas  reeponsable 
de  ce  que  ce  corps  d'armée  ait  quitté  la  place  qu'Eue  lui  avait  assignée, 
sans  ses  ordres  exprès,  comme  je  ne  puis  pas  cacher  à  V.  A.  R.  qu'il 
parait  que  cette  séparation  n*a  pas  effectué  l'effet  le  plus  désirable,  rela- 
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livomcnt  n  IVnlrcticn  do  în  bonne  harmonie  ontro  ces  doux  cours, 
quoique  S.  M.  prus.sicnni'  ?e  soit  prêtt'e  sans  hc'siter  ù  ce  que  V.  A.  R. 
croit  être  nécessaire  à  la  conservation  d'une  partie  des  États  do  S.  M..  I., 
—  objet  auquel  le  Bm  contribuer»  toujours  aveo  empresBoment  selon  les 
engagements  pris  ayeo  son  auguste  allid.  V.  A.  R.  voudra  bien  se  oon- 
yaincre,  j'espère,  que  les  sentiments  d'une  fidâité  et  d'un  zMe  sans 
bornes  envers  l'Empereur,  mon  ino(HnpaTable  maître,  qui  m'animent,  ne 
me  permettront  pas  de  négliger  aucune  occasion  pour  combattre  toute 
imprission  fâcheupe  quiiurait  peut-être  pû  laisser  cet  événement,  et 
pour  conserver  la  eontiance  entre  les  deux  monarques,  si  nécessaire  à  la 
conservation  réciproque  de  la  tranquillité  dans  leurs  États. 

Dès  que  je  Terrai  le  duc  de  Brunsvic,  je  l'eutretiendrai,  selon  tor 
ordres.  Monseigneur,  de  ce  qui  r^aide  les  Firançais  détenus  dans  la  oita- 
dclle  d'Anvers,  et  je  profiterai  de  la  première  oooasiou  pour  mander  à 
Y.  A.  B.  le  résultat  de  cet  entretien,    .rai  rhonneur  etc. 

599.  CONFERENCE.^ 

entre  le»  généraux  frwiçais  maréchaux  de  eamp  La  BaroBère  et  Gslbaad  et  les 
généraux  prussiens  le  duc  de  Braasvie  et  Kalkrenth.*) 

(Kriegs-ArehiT.)  (la— 11.  Oetober  1792.) 

On  trouve  dans  le  compte  que  le  général  Dillon  vient  de  rendre 
de  sa  conduite,  imprimé  ches  Migneret,  rue  Jacob,  deux  pièces  très 
piquantes:  ce  sont  les  conférences  entre  nos  généraux  et  ceux  de  l'armée 
prussienne.  Comme  elles  ont  toute  authenticité  possible,  et  qu'elles  ex- 
plii|uent  mieux  (jue  tout  ce  que  l'on  a  publié  jusqu'à  ce  jour  la  con- 
duite du  roi  de  Prusse,  nous  les  donnerons  eu  entier. 

La  première  de  ces  conférences  eut  lieu  le  8  octobre,  à  une  demi- 
lieue  de  Verdun.  Le  général  Kalkreuth  l'avait  demandée,  à  l'effet  d'ob- 
tenir que  les  vedettes  des  doux  armées  cessassent  de  tirer  les  unes  sur 
1rs  ;nifr(s.  La  Barolière  n'y  Consentait  qu'à  condition  que  les  Prussiens 
céderaient  la  partie  d'un  bois  q\i'ils  occupaient.  Le  général  ennemi 
n'ayant  pas  le  pouvoir  d'accorder  cet  article,  il  fallut  appeler  le  duc 
de  linuisvic.     C'est  ici  que  le  colloque  commence. 

Le  duc  de  Brunsvic:  «Comment  vous  appeliez- vous?**  —  La 
Barolière:  «Je  me  nomme  La  Barolière,  et  mon  collègue  se  nomme 
Galband."  —  Le  duc,  s*adres8ant  à  Oalbaud:  „Cest  vous  qui  avez  placé 
ces  canons?  Ils  nous  ont  bien  fait  du  mal,  et  j'avoue  que  je  ne  concis 
pas,  comment  il  vous  est  venu  dans  l'idée  de  les  placer  si  près  de  notre 
rédoute. "  —  Galbaud:  „Ce  que  vous  dites,  me  prouve  la  bonté  de 
notre  opt'ration.  A  la  vérité ,  nous  étions  bien  près  de  vous.  Mais 
nos  soldats  ne  connaissent  aucun  danger,  quand  ils  travaillent  pour  la 
patrie."  —  Brunsvic:  „Le  général  Kalkreuth  m'a  parlé  de  votre 
proposition,  relativement  au  bois.  CSonvenes  qu'elle  souffrirait  de  grandes 
difficultés,  si  j'étais,  moi,  avare  du  sang  humain.  Hais  avant  de  con- 
clure cet  arrangement,  causons  un  peu  de  votre  nation;  je  l'aime  et 
 •     -  * 

*)  Dieser  Berieht  ist  die  Abschrift  eines  französischen  Protofcolles,  welches 
bei  eijier  Affaire  den  (^esterreichem  in  die  Hände  fiel.  Ueber  Kalkrcntl)  si.  he 
de«  Herausgebers:  Hersog  Albrecbt  von  Sacbaen-Tescben.  B.  U,  Abth.  1,  iS.  ôOO. 
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je  jirouvc  plus  d'uiu'  fois.  .le  suis  fàclit-  que  Duinouricz,  an  sujet  <lc  • 
mon  iUiiïmx  muiiifcüle,  uil  pris  lu  mouohu  youi  quc'li]Ui'»  parulc»  itisigiii 
fiantes  qui  s'y  irouyent.  Ces  axpreflsioiu  se  jettent  dans  le  peuple; 
maie  des  peisonnea  inatraites  aayentyleB  i^pz^er,  et  je  nÛB  ëtonnë 
que  Dumouriez  y  ait  donné  plus  de  valeur  qu'elles  n'en  ont"  — 
G  a  1  b  a  ti  (1  :  „Fcrmcttcz-moi  de  vous  demander,  si  le  peuple  fnuK^ais, 
devenu  libre,  n'est  pas  égalemcut  capable  d'entendre  le  lan2:aî;o  de  la 
Terité  que  le  général  Dumouriez?  Jupez  s'il  a  dû  voir  avec  plaisir  des 
expressions  où  l'on  semblait  méconnaître  ses  droits,  et  s'il  aurait 
souffert  (^u'un  de  ses  généraux ,  oubliant  le  respect  qu'il  doit  à  son 
souTendn,  eût  éùonié  celui  qui  ne  reconnaissait  pas  la  souveraineté 
nationale?  J'aroue  qu'à  la  plaM  du  général  Bumouries  j*en  aurais  £ût 
tout  autant  que  lui.'^  —  Brunsyie:  «Je  ne  di^ute  nullement  à  votre 
nation  le  droit  de  régler  son  gouvernement  ;  mais  a-t-elle  choisi  la  forme 
qui  convient  le  mieux  à  son  caractère?  Voilà  ce  dont  on  doute  géné- 
ralement en  Europe,  et  certes,  quand  je  suis  venu  en  France,  je  n'avais 
d'autre  but  que  de  concourir  à  rétablir  l'ordre."  —  La  Barolicro: 
,rermettez-moi  de  vous  demander:  quelle  est  la  puissance  qui  vous 
aunüt  placé  intermédiure  entre  U  peuple  français  et  son  intérêt?" 

À  cet  instant,  Gfalbaud  aperçoit  à  deux  pas  de  lui,  à  cheval,  le 
ci-devant  marédial  de  camp  Klinglin,*)  en  uniforme  et  cocarde  blanche. 
Bans  sa  surprise  ils  s'écrie:  „Eh!  c'est  Mr.  Klinglin!*^  Celui-ci  ne  ré- 
pondit rien.  Kalkreuth  parla  à  l'oreille  du  duc,  qui  fit  à  Klinglin  le 
geste  le  plus  méprisant.  Klinglin  se  retira  honteux  de  sa  réception.  — 
15  r  uns  vie:  „Vous  voyez  comment  je  traite  les  émigrés;  je  n'ai  jamais 
aimé  les  traîtres,  faites  en  tout  ce  que  vous  voudrez,  peu  nous  im- 
porte. Mais  j'inuste  que  la  nation  française,  connaissant  mieux  ses 
intérêts,  revienne  à  des  principes  plus  modérés.*  —  La  Barolière: 
,Je  demanderai  au  duc  de  Brunsvic,  si  c'est  l'auteur  du  manifeste  qui 
parle;  alors  je  ne  puis  lui  répoudre  qu'à  coup  de  canon;  si  c'est,  au 
contraire,  l'ami  de  l'humanité  qui  nous  lient  ce  langage,  je  lui  dirai  (lur 
la  meilleur  preuve  qu'il  puisse  nous  donner  d<'  ses  heureuses  dispositions 
à  notre  égard  est  d'évacuer  le  territoire  français,  avant  que  nos  armées, 
qui  se  grossissent  joarnellement,  ne  Vy  forcent.  Nous  savons  que  les 
Prussiens  sont  accablés  de  maladies,  qu^ils  perdent  journellement  des 
hommes  et  des  chevanz;  dans  cet  état  de  choses  ils  ne  peuvent  résister 
longtemps;  ainsi  je  crois  que  leur  intérêt  est,  qu'ils  épargnent  une  inu- 
tile effusion  de  sang.  Si  vous  voulez  traiter  pour  la  reddition  de 
Verdun,  je  ne  doute  pas  que  la  nation  n'accorde  aux  Prussiens  toutes 
les  facilités  qui  peuvent  se  concilier  avec  ses  intéîrêts  et  la  venj^eance 
qu'elle  doit  tirer  de  la  violatiou  de  son  territoire."  —  Brunsvic: 
,Les  français  sont  une  nati<m  bien  étonnante!  À  peine  s*est-eUe  déclarée 
république,  qu'elle  prend  déjà  le  langage  républicain;  au  reste  je  ne 
puis  dans  ce  moment  rien  vous  dire  sur  cet  objet,  ni  sur  celui  qui  m'a 
amené  aujurès  de  vous;  il  &ut  que  je  parle  au  Boi.  Convenons  pour 
24  heures  d'une  suspension  d'hostilités  entre  nos  vedettes;  que  tout 

*)  IJfber  den  Kniigianten  Klinglin  stehe  das  Heranagebers:  Thugnt, 
CleHsyt  und  Wormser  &  422. 
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reste  in  statu  quo.  Demain  le  général  Kalkreuth  Tiendra  vous  trouver  ; 
il  a  la  oonfluioe  du  Boi,  et  soit  le  général  Dnmonriez,  soit  celui  qu'il 
commettra  à  ce  poanra  conférer  arec  le  général.  Je  niis  diarmé 
d*aToir  fût  votre  connaissance;  quand  à  Tone,  général  Galband,  j'ai  vn 
avec  plaisir  un  officier  d'artillerie;  Tone  m'aTea  montré  par  votre  batterie 
un  échantillon  des  talents  de  l'ancien  corps  royale.  Continuez  l'un  et 
l'autre  à  bien  servir  votre  patrie,  et  croyez  que,  malgré  la  teneur  des 
manifestes,  on  ne  peut  s'empt-cher  d'estimer  ceux  qui  travaillent  avec 
loyauté  à  assurer  l'indépendance  de  leur  pays."  —  Kalkreuth:  „Per- 
mettez,  Menienrs,  qu'en  vous  demandant  votre  amitié,  Je  vous  aooom- 
pagne  quelque  pas." 

Bmnsvic  se  retire;  les  tirailleurs  français  quittent  les  prussiens 
en  criant:  ^Vive  la  nation!"  Ce  crie  étonne  Kalkreuth  ;  il  demande,  s'il 
y  a  sûreté  pour  lui.  Galbaud  répond  que  la  loyauté  fran<,'aise  rst  le 
garant  de  sa  sûreté.     A  quehpies   pas  de  là  les  généraux  se  quitient. 

Je  certifie  les  détails  de  la  conférence  ci -dessus,  conforme  à  tout 
ce  qui  s  est  passé.  Galbaud,  maréchal  de  camp. 

Seconde  Conférence 

entre  lef  généraux  français  Dillen  et  OalbatuI  r-t  le  général  proaden  Kalkreuth 

à  Glorieux,  le  11  octobre. 

Dillon:  «Vous  connaissez,  général,  la  t.ntur  de  la  sommation 
c|uc  j'ai  fuite,  comme  un  des  généraux  de  la  république,  au  coininan- 
daut  prussie  n  à  \('rdun;  il  me  faut  une  réponse  prompte.  Il  est  plus 
que  temps  que  les  armées  étrangères  évacuent  notre  territoire.  Cette 
condition  est  un  préalable  rigomenz  à  tont  aoeommodement,  également 
avantageux.  Elle  est  le  résultat  d^ule  délibération  du  oonseil  exécutif 
de  la  république,  sanctionné  par  la  convention  nationale."  —  Kalk- 
reuth: „Je  n'ai  anonne  mission  particulière;  mais  ayant  professé  do 
tout  temps  une  haute  estime  pour  la  nation  française,  je  me  trouverais 
trop  heureux,  si  je  pouvais  concourir  à  un  accommodement  également 
avantageux  pour  les  deux  nations.  Je  sais  que  le  Boi  est  très-disposé 
à  écouter  toute  proposition  honorable,  et  qu*il  ne  tiendra  pas  à  lui 
qn'on  y  parvienne  promptement.**  —  Dillon:  «Vous  n'ignores  pas 
que  de  tont  temps  la  nation  française  a  estimé  les  Prossiens,  qu'elle  a 
toujours  blâmé  le  monstrueux  traité  de  175G;  mais  alors  les  peuples 
étaient  esclaves,  et  la  volonté  arbitraire  des  Rois,  souvent  guidés  par 
l'intérêt  de  leurs  courtisans,  réglait  la  destinée  des  nations.  Vous  savez 
que  Fr('(l('ric  ne  pouvait  croire  à  une  telle  alliance,  et  qu'il  fut  long- 
temps à  traiter  avec  l'Angleterre.  Passons  l'éponge  .sur  ces  trahisons 
politiques,  et  puissent  les  deux  nations,  connaissant  mieux  leurs  inté- 
rêts, se  réunir  contre  leur  ennemi  commun!*  —  Kalkreuth:  RCroyes 
encore  nne  fins  qnll  ne  dépendra  pas  de  mot  que  oet  heureux  événe- 
ment n'arrive  promptement.  Je  n'ai  point  été  consulté  sur  la  guerre 
présente;  je  la  trouve  aussi  impolitique  de  la  part  du  Koi  que  celle 
de  17ôtî  l'était  de  la  part  de  Louis  XV;  mais  dans  cette  dernière  oc- 
casion on  a  suivi  l'impulsinn,  donn('e  à  l'Europe  entière  par  la  crainte 
de  voir  se  propager  des  opinions  qui  ue  conviennent  point  aux  princes." 
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—  Di  lion:  ,La  r«'voliition  fran<,'ai8e  a  été  amonée  par  l'oxp»  ritnuo 
de  14  siècles;  la  nation  entière  est  d'accord,  et  elU'  a  lieu  de  si'tonner, 
que  des  puisi^ances  étrangères  soient  venue»  s'ingérer  dans  «eB  affaires 
domestiques;  quelles  aient  craint  ton  «mbition,  sartont  d'après  latnblime 
dédaratioD  de  ne  point  oommenoer  de  guerre  dans  la  vne  de  faire  des 
oonqnéteB.  GonTenes,  g^énl,  qu'une  telle  déclaration  devait  proourer 
à  la  France  autant  d'amis,  qu'il  y  a  des  philoeoi^ee  en  Europe."  — 
Kalkreuth:  ^Rien  de  plus  noble  sans  doute  que  cette  déclaration, 
mai?  quelle  caution  la  France  donnera-t-elle  de  su  pers('vération  dans 
ce  système?**  — ^  Dil  Ion:  «Son  intérêt  et  surtout  la  loyauté  et  la 
franchise  qui  doiyent  servir  de  base  à  tout  gouvernement  républicain. 
Que  le  Boi  de  Pnuee  réfléobisse  sur  cette  rénté,  et  il  regrettera  d'avoir 
fitit  couler  le  eang  de  see  peuplée  et  dieeipë  ses  trésors;  surtout  quand 
il  considèvera  que  son  Téritable  intérêt  était  de  s'unir  à  nous  pour 
humilier  l'orgueilleuse  maison  d'Autriche  qui  oonvoite  la  Silési^  et  qui 
ne  voit  qu'à  rcj^re»  celle  de  Brandebourg  jouer  un  des  premiers  rôles 
en  Europe;  mais  quoique,  comme  vous,  je  n'aie  aucune  commission,  je 
vous  le  répète,  il  faudra,  avant  de  traiter  d'aussi  grands  intérêts,  que 
les  armées  prussiennes  évacuent  le  territoire  fran(,'ais ,  que  le  Iloi  de 
Prusse  reoonnaîsse  la  république  et  les  pouvoirs  délègues  à  la  oonven- 
tion  nationale. —  Kalkreuth:  »La  sommation  que  vous  aves  faite 
serait  susoeptible  de  bien  des  observations.  Vous  dictes  des  lois,  et 
oependant  vous  n'avez  encore  gagné  aucune  bataille.  Nos  armées  com- 
binées sont  aussi  fortes  que  les  vôtres.  Von«  atirez  Verdun ,  mais  si 
nous  uous  obstinons  h  le  garder,  vous  ne  ])ourrez  y  entrer  qu'apre« 
line  victoire.  J'espère  que  notre  conduite,  en  vous  remettant  la  place, 
vous  prouvera  le  désir  du  Roi  de  s'arranger  avec  la  France."  —  Dillon: 
«Cette  première  affaire  terminée,  il  en  restera  une  antre  non  moins 
importante,  ~  c'est  la  remise  de  Longwy.  Le  Boi  de  Prusse  peut  par  la 
prompte  évacuation  de  cette  place  prouver  son  désir  de  s'accommoder 
avec  la  république,  et  je  ne  vous  cache  pas,  qu'on  y  fera  marcher 
20(1.000  hommes,  ft'il  je  faut. ^  Kalkreuth:  «La  place  de  Longwy 
n'est  pas  occupée  par  les  troupes  du  Roi  ;  ainsi  t-ette  évacuation 
ne  le  regarde  pas  directement.  Ce  qu'il  pourrait  promettre,  ce  serait 
de  ne  se  mêler  en  rien  do  sa  défense.  Je  crois  même  pouvoir  vous 
assurer,  que  ses  troupes  n'y  prendront  aucune  part."  —  Dillon:  »CSette 
assurance  ne  suffit  pas;  il  fout  que  l'influence  du  Boi  àécAàe  l'évacua- 
tion de  cette  forten^e  sans  effusion  de  sang,  et  qu'il  effectue,  par  ce 
moyen,  sa  sortie  du  territoire  de  la  république."  —  Kalkreuth:  ,Je 
n'ai  ref;u  aucun  pouvoir  pour  traiter;  cette  conférence  n'est  que  confi- 
dentielle; mais  je  suis  [)ersua(i('  qu'il  ne  sera  pîis  difficile  de  l'amener, 
le  premier,  à  déterminer  l'évacuation  de  Longwy  aussi  facilement  que 
celle  de  Vevdnn«*  —  Dillon:  „Le  Boi  de  Prusse  ponmüt  en  ce  mo- 
ment donner  une  preuve  convunoante  de  ses  dispositions  pour  la  nation 
fran^se;  ce  serait  de  séparer  entièrement  ses  armées  de  celles  de  ses 
alliés  et  de  cesser,  comme  il  l'a  fiût  jusqu'à  présent,  de  protéger  et  de 
couvrir  leur  retraite."  —  Kalkre\ith:  .Vous  savez  que,  quand  les 
voyageurs  se  sont  promis  de  faire  une  route  ensemble,  l'honneur  veut, 
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quHU  Tachèveni  oonjointomont;  mais  ce  nW  pas  une  raison  pour  qu'iU 
recommencent  une  nouvelle  route.  Je  para,  rempli  d'estime  pour  la 
nation  française  et  pour  vous.  Je  rapporterai  au  Boi  notoe  conversa- 
tion, et  je  ne  doute  pas  du  succès  de  mes  démarches,  pour  en  obtenir 

une  hcuroiipo  isBue. "  —  Dillon:  „Adieu,  génëral;  j'espère  que  la  cara- 
pa!j;ne  protluiine  ne  s'ouvrira  {)îis,  sans  que  la  France  et  la  Prusse  ne 
soient  réunie»;  que  vous  uidtTez  à  aff'raïuhir  los  Pays-lias.  Rappelez 
bien  au  Koi  de  Prusse,  qu'il  ne  saurait  avoir  une  plus  belle  alliance 
que  celle  d'un  peuple  libre."  —  Kalkreuth:  ,Rôpoees-vous  sur  moi; 
oroyes  que  personne  n*apprdcie  mieux  les  avantages  immenses  d'une 
telle  alliance.  PuisHc-je  aller  moi-même  à  Paris  la  négocier!  Sûr  de 
la  loyauté  française,  les  affaires  no  seront  pas  longues  à  termina. 

Nous  eerti fions  les  détails  de  la  conférence  ci-dessus,  conformes  à 
tout  ce  qui  s'est  passé.  Le  lieuteiiant-céuéral   Le  maréchal  do  camp 

Â.  Dillon.  Galbaud. 


600.  PH.  COBENZL  AN  BEU88. 
(Daiser's  Entwurf.)  Wien,  den  11.  October  1792. 

Das  schätzbarste  Schreiben  E.  Durchl.  vom  16.  v.  M.  habe  ich 

riditig  erhalten  und  Sr.  Maj.  die  umständlichen  Nachrichten,  welche 

dasselbe  ülu  r  die  Kriegsoperationon  enthielt,  vorsulegen  nicht  ermangelt. 
Seit  diesor  Zeit  ist  krin  Schreiben  von  E.  Exe.  einc:olaufen  ;  dies  bringt 
uiieh  auf  die  beunriibi^i  iulo  \'ennutlnini;,  dass  ganz  bosoinlcro  Unistände 
Deruselben  zu  selireibt  u  hinderti  n ,  oiior  aber  keine  (n-l«  i^oiilu  it  sitJi 
fand,  die  Briefe  sicher  abgehen  zu  lassen,  indem  ich  von  dem  Ihätigen, 
in  verschiedenen  Gelegenheiten  bewährten  Diensteifer  E.  Durohl.  über- 
zeugt zu  sein  alle  Ursache  habe,  dass  in  so  kritischen  Umständen,  wo 
zu  wissen I  wann  auch  gar  Nichts  vorgehet,  nicht  uninteressant  ist, 
Dieselben  gewiss  wenigstens  Einmal  in  «1er  Woche  zu  berichten  und 
Sr.  Maj.  in  Zusaninu  nbang  der  Vorfallenheiten  bei  den  Armeen  zu  er- 
halten, iiirlit  \viir<len  uni»  rhisson  haben. 

Da  mit  Ende  dieses  Monates  auf  der  lieichsversauimlung  d;is 
Protokoll  geöffnet  wird,  habe  ich  die  k.  k.  Herren  Comitialen  über  die 
französischen  Angelegenheiten  mit  umständlichen  Weisungen  zur  Ab- 
stimmung versehen,  wovon  ich  E.  Durch!,  zu  dem  Ende  eine  Abschrift  hier 
ansehliesse,  damit  Dieselben  das  kdnigl.  preussische  Ministerium  hievou 
umständlich  untorriehlon  können.  Wir  nahmen  in  der  Hauptsache  ganz 
dio  bnindenburgischo  Instruction  xiim  Gründl'  dt  r  unsrigen  und  sind 
übrigt'us  beroit,  uns  ullo  unsehäiiiichon  M inll at iom  n  liotälien  zu  lassen, 
wenu  nur  eiuigermasseu  der  vorgesetzte  heilsame  Endzweck  erreicht  wird. 

Der  franzüsiadie  ^uHbII  in  das  Speyerisohe,  wovon  mir  zur  Stunde 
die  eigentlichen  Umstände  ausser  dem  Verlust  unseres  dortigen  sehr 
beträchtlichen  Magazins  noch  nicht  bekannt  aind,  hat  am  ganzen  Ober- 
rhein bis  nach  Mainz  Alles  in  Schrecken  versetzt,  und  die  Keichsstände, 
<lie  unserer  oft  wiederholten  Vorstellungen  ungeachtet  nicht  zur  Armi- 
rung  und  Herstoll ung  des  schon  ho  lang  nöthigen  Defensionsstandes  zu 
bringen  waron,  i  rfiillon  nun  Allosmit  Klagen.  Was  ich  diesfalls  dem  Herrn 
Keichsvictikauzier  eröffnet  habe,  belieben  E.  Durchl.  aus  der  Anlage  zu 
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ersphen  ;  dies«'  TUTnorkun^rii  habun  E.  Diin  hl.  zur  Wisi^onchaft  zu  dienen, 
und  ich  übcrliissc  deni  Uutfinden  Dcroselbrn,  was  fur  cint-n  Gebrauch, 
einvcrstündlich  mit  dem  königl.  preusâischeu  Miui^tcrium,  K.  Durühl. 
hieroD  zu  machen  dienlich  eraohien. 

601.  PH.  COBËNZL  AN  STADION. 

U.  October  1792. 

E.  Exc.  Berich tachrci bon  vom  21.  September  hab»'  ich  mit  V'er- 
p:nüf!;en  erhalti'n  und  daraus  die  Donselbrii  von  Lord  (îranville  gemachte 
Eröffnung  und  den  Erfoltr  der  hierauf  einj;erichti'tt  n  Xote  ersehen,  über 
welchen  Schritt  sowohl ,  als  Dero  ganzes  Bcnehracu  in  dieser  uuseru 
allergnSdigsten  Herrn  so  nahe  angehenden  Anliegenheit  meinen  toII- 
kommenen  Beîfell  ertheilen  soll.  Ohne  erwtfgen  zu  wollen,  in  wie  weit 
diese  Ton  England  und  der  Republik  nun  endUch  gegebene  gleiöhstimmige 
Erklärung  auf  die  Gcmüthor  der  rasenden  Pariser  Botte  und  ihrer 
Häupter  noch  wirken  dürfte,  so  ist  dieser  Schritt  dennoch  dem  Herzen 
k.  k.  Maj.  nicht  wenig  schätzbar  und  hat  ,  nU  eine  Höchstihnen  er- 
wiesene Rücksicht,  eine  lebhafte  Danknehmigkeit  in  Allerhüelist  Derselben 
erregt,  welche  Eniptiudung  Sr.  Muj.  gegen  Se.  grossbritannische  Maj. 
Aie  dem  dortigen  ICimsterio  sn  ericennen  zu  geben  haben.  —  loh  habe 
nioht  säumen  wollen,  diesen  Auftrag  an  Dieselben  gelangen  sn  lassen 
und  yerharre  etc. 

602.  FRANZ  U.  AN  HOHENLOHE. 
^Kricgs-Arehiv.)  Wien,  den  13.  Octohrr  1792. 

Lieber  Fürst  Hohenlohe!  Den  Rückmarsch  der  conibinirlen  Armee 
und  die  Position  ihrer  verschiideuen  Corp.s  an  der  Maas  entnehme 
ioh  aus  Ihrem  Beridite  TOm  30.  des  letstvergangenen  Monats.  Dass  der 
misslungene  Versneh,  gegen  Paris  vorzudringen,  eine  nidht  naoh  den 
echten  Kilitttrgmndsätzen  entworfene  Unternehmung  sei ,  lässt  sich 
nicht  läugnen.  Allein  die  seltsame  politische  Lage  Frankreichs  war  ein 
mächtiger  Beweggrund,  der  einen  entBcheidenden  glücklichen  Erfolg 
mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  unhofFen  Hess.  Diese  Umstände  hulicii 
sich  geiitulcrl  und  erfordern  andere  Massnehmungcii.  Tch  zweifle  nicht, 
dass  Ihre  geraeiuschaftliche  Verabredung  mit  dem  Herrn  Herzog  vou 
Braunsohweig  zu  Verdun  ihre  beiderseitige  Meinung  vereinigen  werde, 
um  das  denen  Umständen  Angemessenste  zu  wählen,  damit  man  bei 
gegenwärtiger  Jahreszeit  Jenes  mit  raöglidister  Behendigkeit  unternehme, 
was  zum  wesentlichen  Vortheii  der  Armeen  während  der  bevorstehenden 
Winterquartiere  gereichen  kann ,  worunter  die  Einnahme  einiger 
Festungen  oliiifeblbar  zu  rechnen  ist.  Mit  grösster  Sehnsucht  sehe  Ich 
Ihrem  ei-steu  Berichte  entgegen,  in  der  Zuversicht,  von  dem  vorhaben- 
den Entwarf  benachrichtiget  zu  werden.  Franz. 

603.  PH.  CÛB£NZL  AN  KEUSS. 

(Daiser's  Entwurf.)  14.  October  1702. 

Das  Schreiben,  mit  dem  ich  den  Empfang  desjenigen,  da«  E.  Durchl. 
unterm  16.  v.  M.  an  mich  erliessen,  bestätigte,  war  schon  gefertigt, 
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als  mir  Dero  Schreiben  vom  2»i.  und  29.  und  auch  jenes,  so  Dcroselben 
luterm  S8.  aa  BVeiherm  von  Spiehnanii  eeliriebeii,  rakAm.  Das  vom 
26.  erhielt  ich  ans  der  TJrsadie  am  allersp&testen,  weil  es  über  Brüssel 
gesohiokt  wurde.  Es  war  nicht  anden  tu  erwarten,  nnd  ich  war  erfreut, 

aus  dem  Bericht  E.  üurchl.  vom  26.  die  Bestätigung  zu  entnehmen, 
dass  die  Antrüge  des  Herrn  Dumouriez  mit  al! möglicher  Vorsicht  und 
80  beurtheilt  wurden,  wie  sie  eigentlich  zu  ht  urtheilen  sind. 

Mau  ißt  hier  ganz  überzeugt  ,  dass  tlii-  Verlegenheit  des  franzö- 
sischen Generals  gross  sein  rausste;  da  er  aber,  sowie  die  herrschende 
Pàrtei ,  von  der  er  abhängt,  es  einmal  auf  das  Aeusserste  ankommen 
lassen  will  nnd  wirklich  schon  das  Aeusserste  wagt,  so  musste  man  rer» 
mnthen,  dass  er  mit  seinen  unbestimmten  Anträgen  blos  Zeit  gewinnen, 
und  so  in  der  vorges^enen  Möglichkeit  eines  Zufalls,  der  sich  auch 
wirklieh  ergeben  hat,  ein  Retttingsniittel  suchen  und  so  zw  «ngen  in 
dem  (irdränge  «ich  ein  wenig  Luft,  uiaehen  wollte.  Ky»  war  nur  an- 
geiu'hni,  aus  dem  Postscript  K.  Durehl.  vorn  L'T.  zu  entnehmen,  dass 
der  Entwurf  zu  einer  Erklärung,  die  Monsieur  au  die  Einwohner  Frank- 
reichs nun  erlassen  will,  nach  remünftigen  nnd  massigen  Grnndsätsen 
und  Überhaupt  so  yerfasst  war,  dass  des  Königs  in  Preussen  Majestät 
hicbei  Nichts  zu  erinnern  fanden.  Es  ist  nun  nur  zu  wünselien,  dass 
diese  Erklärung  dermal  den  nämlichen  guten  Eindruck  Tuachen  möge, 
den  dieselbe  wahrseheinlieherweise  vor  einer  Zeit  ,  da  die  Sachen  noch 
nicht  so  weit  gekommen  waren,  nnd  da  wir  so  wohlmeinend  als  frucht- 
los kluge  Mässignng  predigten,  nicht  verfehlt  haben  würde. 

Mit  dem  Schreiben  £.  Durchl.  rom  29.  erhielt  ich  das  Mémoire 
des  Dnmonries,  nnd  dann  die  Proclamation,  welche  Beroselben  mit  dem 
Herrn  Marquis  Ton  Lnoohesini  unterschrieben  haben. 

[Die  unverschämten  Lügen  und  die  infamen  Ausdrücke  gegen  djw 
Durchlauchtigste  Haus,  die  diese  Schrift  enthaltet,  sind  nicht  minder 
auffallender  als  die  nicht  nndciitliehe  Absicht  ,  in  welelier  'soU  he  eben 
gegen  die  Preussen  geiiussert ,  und  diese  im  (iegentlieil  so  sehr  ge- 
schmeichelt werden.  Alle  Aumerkung  darüber  wäre  überflüssig,  und 
da  schon  Freiherr  yon  Spielmann  Alles,  was  ich  ihm  mit  gegenwärtigem 
Courrier  eröfibe,  sowie  den  Inhalt  meiner  übrigen  Schreiben  £.  Durchl. 
ohnehin  mittheilen  wird,  so  erübrigt  mir  Nichts  als  E.  Durchl.  fernerer 
besonderer  Hochachtung  eto.]*) 

604.  PH.  COBENZL  AN  MERCY. 

Wien,  den  14.  October  1702. 

Die  sdiätzbaisten  Sdireiben  B.  £xc  Tom  22.,  28.  v.  nnd  3.  d.  IC. 
sind  mir  richtig  zugekommen,  nnd  die  einsichtsrollen  Betrachtungen  über 
die  nun  mehr  als  jemals  missliche  Lage  der  französischen  Angelegen- 
heiten sind  allsogleich  zur  Kenntniss  Sr.  Maj.  gebracht  worden.  A IV 
nodi  so  gut  ausgedachten  Entwürfe  zur  Rettung  des  Königs  und  der 

n.'is  riiigeklammt-rte  leiste  Aliuea  ist  im  £ntwurfs€hreiben  von  der 
U&ud  des  U  rat  e  II  Ph.  Cobenzl. 
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könisrlichen  Familio  setzen  mehr  oder  wenij^or  einen  u;liicklichen  Fort- 
gunj:  unserer  W  iifl'en  voraus.  Dass  in  der  Zwischenzeit  die  Gräueiiliut, 
<lie  man  besorgtu ,  nicht  vollbracht  wurde,  ist  einer  ganz  besonderu 
Fügung  zttsosolireibeii,  wenn  wir  nieht  anndimeu  wollen,  dass  die 
Häupter  der  herrsohenden  Faotion  dies  gräulidie  üntemehmen  oder 
fur  ihren  Endswedt  ûberflfiing,  oder  in  sich  und  für  die  Unteradimer 
zu  gefährlich  glaubten  und  daher,  bei  den»  iramer  unsicheren  Ausschlag 
der  Watten  und  der  bei  dem  Volk  möglichen  schnellen  Veränderung 
der  Gesinnungen,  noch  an  sieh  hielten.  (îelinjjt  es  der  französischen 
Armee,  die  Vorsehritte  der  uusritren  aiil'/.uliallen ,  so  ist  dtis  Schicksal 
der  königlichen  Familie  ohnehin  in  den  liüudeu  der  \'er8chworueu, 
und  sie  kSnnten  dann  ganz  ruhig  nach  den  Umständen  ihre  Ent- 
sohliessungen  fusen  ;  wäre  es  aber  uns  möglidi  geweeeUf  noch  in  diesem 
Feldzuge  den  grossen  Plan  auszuführen,  so  hätten  doch  die  sich  flüch- 
tenden Anführer  der  Faction  sich  nicht  mit  di  m  verabscheuungswür- 
digiiten  Laster  beladen  p;eschen  und  doch  noch  iiott'en  können,  in  einem 
fremden  Land  durch  Geld  und  Ränke  sich  einen  sicheren  Zufluchtsort 
zu  verschatlen.  Diese  iJeti-achtung  sciiien  mir  immer  die  vorzüglichste, 
die  mir  bei  den  vielfältigen  Veranlassungen  zu  den  grössteu  lienorg- 
niasen  einige  Beruhigung  geben  konnte. 

Die  Vorstellungen,  die  £.  Ezc  blos  für  sich  dem  Lord  Elgin 
gemacht  haben,  sind  so  einleuchtend,  dass  sie  bei  dem  englischen  Mini- 
sterium nothweiKÜ-  Eingang  findeji  rail«'sen ,  wenn  sieh  die  englische 
Politik  nicht  ülur  Alles,  was  der  Anstand,  die  Sittlichkeit  und  die 
natürlichen  Verhaltnis.se  unti  r  Königen  erfordern  ,  hinanssi-tzen  will. 
Die  Déclaration,  die  Enj^land  auf  un.sere  und  des  .siciliaiiisehtMi  Hutes 
vereinte  Vorstellungen  gegeben  hat,  ist  als  eine,  obwohl  noch  sehr 
schwache  Folge  ähnlicher  Betrachtungen  anmaehen. 

Aus  dem  Schreiben  S.  Ezc  vom  38.  t.  und  8.  d.  M.  ersehe  ich, 
dass  Ë.  Exc.  von  den  unangenehmen  Zufallen ,  welche  die  Lage  der 
Hachen  misslicher  gemacht  haben,  schon  unterrichtet  sind  und  die  sich 
aus  derselben  ergebenden  Beschwerlichkeiten  mit  Ihrer  bewährten,  tiefen 
Einsicht  beurtheilen.  In  der  Ungewissheit,  ob  der  gegenwärtij^e  Courrier 
in  einem  Zeitpunkte  in  Luxemburg  eintreffen  wird ,  wo  sich  E.  Exc. 
mit  dem  Freiherru  von  Spielmann  vereiniget  finden,  will  ich  nicht 
ermangeln,  den  wesentli<^ten  Inhalt  meiner  Depeschen  an  sdben 
E.  Exc  hiemit  sn  eröffiien. 

Die  bisher  geheim  gehaltene  Accession  des  Königs  in  Polen  zur 
Generalconfoderation  ist  nun  öffentlich  bekannt  worden  und  ist  ganz 
so  verfasst,  wie  es  die  Conföderation  verlangte  und  die  Kaiserin  anrieth, 
Hiemit  sollen  über  die  Herren  Conl'öderirten  sich  nicht  bc^^niigen,  sondern 
gesinnt  sein,  dem  König  die  beeidigte  Erneuerung  der  l'ada  eunveuta 
aufzudringen.  Aus  dem  Vereinigungsact  der  beiden  polnischen  und 
littauischen  Nationen  ersieht  man,  dass  ihre  Absicht  sei,  die  känigL 
polnische  WahUiraiheit  aufireoht  su  erhalten,  sowie  alle  Adela-Tmmuni- 
täten  und  die  alte  Kegierungsform  mit  noch  einer  engeren  Einschrän- 
kung der  königlichen  Gewalt  herzustellen.  Aus  allen  Umständen  und 
besonders  aus  der  Abneigung  der  Couioderirteu,  ihren  Sitz  zu  Warschau 
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ZU  nehmen,  sich  schlii^ssen,  dîis^  von  der  Ziisamnu  nbirufunü;  eines 

polnisuhen  lieichstages  vur  der  Kiickkchr  der  grosKcu  Butbchult  aus 
Petenbnrg,  welche  im  Oeoember  erwartet  wird,  nicht  wohl  eine  Frage  ^ 
sein  kann.  Dadurch  schon  mnas  eich  nothwendig  die  Beilegung  der 
polnischen  Angelegenheitoi  in  die  Länge  ziehen,  welches  bis  auf  eine 
gewisse  Art  allen  Parteien  eonveniren  dürfte.  Der  bedeutendste  Con> 
fbderationsmarscliall,  Gmf  Felix  I'otocki,  zeigt  noch  immer  sehr  raässige 
Üesiunuugi  ii,  und  daher  hotl'i  man,  diiss  die  angedrohten  Proscriptionen 
nicht  in  ErluUung  kommen,  und  dies(>  Rache  sieh  etwa  nur  auf  den 
bereits  schon  emigrirlen  Canunicus  KuUmunu  beschränke.  Der  wesent- 
Uohste  Inhalt  der  Instruction  fur  die  grosse  Botschaft  nach  Petersborg 
besteht  in  einer  Tcrbindlidhen  Danksagung,  in  dem  Ansuchen  nm  ferneren 
mächtigen  Schutz  für  die  alt«  republican Ische  Verfassung  und  in  Aensse- 
rung  des  Wunsches,  in  ein  ewiges  Bündnis»  mit  Kussland  Jcn  treten.  Der 
französische  Gesandte  de  Corche  wird  von  Warschau  nun  schon  abge- 
gangen sein,  und  die  Polizei  soll  von  der  Contbderation  Ikfehl  erhalten 
haben,  von  allen  dort  ansiLssigen  Franzosen  Caution  zu  fordern,  dass 
sie  sich  ruliig  betragen  und  keine  demokratischen  Lehren  verbreiten 
werden« 

Die  Umstände  des  firansfisisohen  fiinlUls  in  das  Speyerische  sind 
E.  Exc.  vermuthlich  schon  bekannt;  dieser  Zufall  hat  Alles  in  Schrecken 
versetzt ,  und  der  nach  Würzbnrg  geflüchtete  Kurfürst  von  Mains  ist 
in  der  Erwartung,  dass  Mainz  ebenfalls  werde  weggenommen  werden. 
ObHchou  im  IliMche  auf  unsere  wiedtrholten  Vorstellungen  Niemand 
ernstliche  Defensionsanstalten  macht**,  und  man  von  verschiedenen  Seiten 
dennoch  die  zwei  verbundeneu  Mächte  su  thiitigen  Massnehmuugen  auf- 
forderte, so  werden  wir  nun  mit  Vorwüxfen  überiiäuft,  und  wird  die 
Entfernung  des  Erbachisohen  Corps  Ton  den  Grensen  als  die  ünsige 
Ursache  dieses  Unglücks  angegeben,  und  es  erwägt  Nit  luand,  dass  unser 
Magazin  in  Speyer  allein  mehr  betrug  als  der  Schaden ,  der  bislier 
durch  diesen  Einfall  in  der  (îegmd  verursachet  wurde.  Indes«;i  n  hat 
der  Herr  Füi-st  Eszterhazy  zur  \  ertlieidigung  und  Kettung  dieser  lieiclis- 
provijizen,  soviel  es  seine  Position  und  seine  Kriifle  erlauben,  Anstalten 
gemacht,  und  die  von  dem  Herrn  Herzog  von  Braunschweig  angeord* 
nete  Rttckkehr  der  an  sich  gesogenen  Corps  in  ihre  vorige  Stellung 
wird  diesea  Streilbnien  bald  Einhalt  thun. 

Bei  dem  Einbrechen  der  Franaosen  in  Savoyen  hat  der  sardinische 
Minister  wegen  Vermehrung  unserer,  dem  Könige  verwilligten  Hilfs- 
truppen dringende  Vorstellungen  gemacht.  Die  erste  Coionne  der  bereit- 
nach  Turin  commandirten  Truppen  wird  den  4.  dieses  dort  eintretien, 
und  die  zweite  den  10.  ebenfalls  anlangen.  Wir  haben  in  iS'eupel  und 
Rom  SU  Unierstntsung  des  Königs  von  Sardinien  die  naehdr&oUichsten 
Vorstellungen  gemacht»  und  in  Erwägung  der  grossen  Oefhhr,  die  aus 
dem  weiteren  Eindringen  der  Feinde  in  Piémont  auch  für  die  k.  k. 
Staaten  entstehen  könnte,  sind  Se.  Maj.  gesinnt,  wenn  es  ^  möglich 
sein  sollte,  zweien  Infanterieregimentern  und  einem  H uszaren régiment 
den  Ikifehl  ertheilon  zu  lassiii,  noeh  in  diesem  .lalir  naeh  Italien  auf- 
zubrechen,    iuüesseu  vernehme  ich  die  veriUiwliciie  2<(achricht|  dass, 
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gleichwie  Montnu'lian,  Annecy  nnrl  nndoro  savoyîsplu'  tVstf  Plätze  sitli 
den  Franzosen  ohne  Schwertstreich  ergaben  »  so  auch  2*(izza  iu  ihre 
Uände  fiel. 

In  Bemerkungen  über  die  bevorstehenden  Verhandlungen,  deren 
glttoklioher  Erfolg  8r.  Maj.,  wie  sioh  £.  Bxe.  wohl  Toxstellen  kifnnen, 
sehr  am  Henen  liegt,  will  ioh  hier  nicht  eingehen,  indem  B.  Exc. 
.  tolehe  umständlich  und  im  Zusammenhang  von  Froiherrn  tou  Spiel- 
mann vernehmen  werden.  Ich  beschränke  mich  «iaher,  E.  Exc.  die  vor- 
liej»('iul*'n  wichti«;»'!!  A iii;»  lti;(>nhei(en  im  a.  h.  Namen  besten?*  anzuem- 
pfehlen, und  verharre  mit  ganz  besonderer  Hochachtung  ütc 

60Ô.  PU.  CÜÜENZL  AN  SPIKLMAKN. 

Wien,  14.  October  1792. 

Mein  Hauptflchreibcn  war  bereit^  «n  TL  Hochwohlgeboren  abzugehen, 
als  Ich  Dero  wertheste  Zuschrift  vom  30.  v.  M.  erhielt,  deren  Inhalt 
icli  Sr.  Maj.  soi^leieh  vorgelegt  habe.  Vorgentern  ist  auch  endlich  wieder 
ein  Bericht  vom  Kerru  Fürsten  von  Ileuss  d.  d.  29.  v.  M.,  über  Brüssel, 
hier  eingelangt,  worin  er  den  liückzug  der  vereinigten  Armeen  auge- 
kündigt und,  nebst  einem  Memoire  des  Bumonziea,  die  unter  weinet  und 
de»  Ton  Luoofaesini  Fertigung  neuerlich  erlaBsene  Proclamation  einge- 
sendet hat.  Der  von  dieser  letetem  Pièce,  die  einen  giosien  Eindruck 
auf  die  Franzosen  gemacht  hätte,  wenn  unsere  Armeen  vor  den  Thoren 
von  Paris  stünden,  dürfte  eine  ganz  andere  Wirkung  in  der  dermaligen 
Lage  der  Urastände  lierfürbriiigen ,  zumalen ,  allem  Anschein  nach, 
was  gefordert  wird,  wohl  unerlÜUt  bleiben  könnte.  Indessen  ist  wahr- 
haft beUuuerlicli,  duss  Herr  Fürst  von  Keuss  von  Allem,  wa«  zwisclu  n 
beiden  Armeen  wShtend  der  Zeit,  da  sie  gegeneinander  standen,  vorge- 
gangen ist,  wie  auch  von  dem  swischen  ihnen  gesohloasenen  Waffen- 
stillstand und  dessen  eigentlicher  Veranlassung  mit  keiner  Silbe  erwähnt 

Die  iv^ero  Schreiben  erwähnten  sechs  Haupt grundsUtze  haben 
Se.  Maj.  ganz  zweckdienlich  befunden.  Indessen  da  der  erste  eines  Theils 
von  dem  zweiten  abhängt,  [so  ist  sicher  zu  besorgen,  dass  dabei  ni(;ht  der 
bekannte  Fall  des  Sprichworts  hi  pcau  dt-  f<jurs  eintrertcn  möge.  Ad 
terftam,  muas,  wo  nicht  auf  unsere  Zuwage,  doch  wenigstens  auf  die  in  ihren 
Bechten  Tcrletsten  BeiohslUxsten  und  auf  die  pföhrisdhe  OonrenaDce  Büek- 
sioht  genommen  werden.  Ad  qtutrtum  tt  çumtem  fürchte  ich  sehr,  dass  man 
sich  am  Ende  nicht  nur  allein  mit  einer  qiuiii  Freiheit  des  Königs  und 
der  königlichen  Familie  begnügen,  sondern  wohl  gar  seihst  auf  ein 
Einverständniss  zwischen  der  Nation  und  dem  König  über  die  neuerliche 
Constitution ,  und  um  so  mehr  auf  eine  Statthalterschaft  des  l^ctztern, 
welches  schwerlich  zu  erwirken  sein  dürfte,  wird  Verzicht  thun  müssen. 
Spanien  und  vielleicht  auch  Russland  werden  sich  das  Ansehen  geben, 
sich  dagegen  au  sträuboi,  und  uns  ihre  ünsuMedenhdt  danlber  be- 
zeigen. Die  Prinsen  und  die  Emigranten  werden  sdireien  und  jammern. 
Allein  was  können  wir  von  Allen  diesen  für  Bdstand  mit  Grund  hoffen?*] 

*)  Die  swischen  Klaomiera  befindliche  älelle  in  Ziffern, 
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"Defist'n  ungeachtet  sind  Se.  Maj.  entschlossen  ,  von  nun  üii  alle'; 
Nölhige  zu  t'iuem  zweiten  lelUzug  vorzubereiten  uud  soiclieu  luii  uiieiu 
Nachdruck  fortzusetzen,  wenn  àwe  König  in  Preussen  damit  einver- 
standen htf  nnd  sich  nieht  hoffen  Uteat,  daas  noeh  in  dieeem  Winter 
der  Friedß  auf  eine  honorable  und  nneerm  beiderseitigen  wesentlichen 
Interesse  angemefMene  Ârt  geschlossen  werden  könne. 

[Raaumowsky  meldete  mir  unlängst,  man  würde  die  polnischen 
Angelegenheiten  in  IN  tersburg  zu  vcrzögi  rn  trachten ,  doch  zu  lang 
liesse  sich  die  Sachi'  dt-nnoch  nicht  aufhalten.  Ich  erwiderte  ihm 
hierauf,  dass  wir  das  Itesultul  unserer  \  erabredung  mit  Freuasen  dem 
rususdhen  Hof  fSrdeisamst  mitthellen  wüzden;  mit  dieser  Verabredung 
würde  aber  nodi  Nichts  ausgerichtet  sein»  so  lang  nicht  die  Einwil* 
ligung  des  pfäbtischen  Hausee  2ar  Hauptbasis  erfolg!  sein  würde.*] 

A  11(1  erst  erhalte  ich  ans  Genua  die  verlässliche  Nachricht,  dass, 
gleichwi«'  Muntnielian,  Annecy  und  andere  savoyische  feste  Plätze  sich 
d«'n  Französin  ohne  Schwertstreich  ergeben  haben,  dii'se  nun  auch 
Nizza  in  Besitz  jj;enommen  habtn.  Nachdem  dw  Fiind  aller  dorli^tn 
üuBsei'sl  beträchtlichen  Mund-  und  Kriegsvorräthe  sich  bemüchligt  hat, 
soll  derselbe  nach  Sardinien  gesegelt  sein,  um  sich  auch  der  dortigen 
reichen  Getreideniederlagen  und  vielleicht  der  Insel  selbst  zu  bemeistem. 

Der  beilii^ende  Aussug  des  Schn  ibens  vom  Grafen  von  Sdilick 
und  jenes  des  Herrn  Fürsten  von  Eszferlulzy  an  Herrn  Grafen  von 
Colloredo  enthält  eine  ausführliche  Nachricht  von  den  Folgen  des  feind- 
lichen Einfalls  in  das  speyerische  (iebiut.  Aus  dm  fcrueru  beitje- 
schlossenen  Piècen  wt  rden  E.  W.  ersehen,  in  welchem  Stande  sich  die 
Angelegenheiten  in  der  Schweiz  uud  zu  Genf  befinden,  und  was  zu 
Herzig  im  Trierischen  vorgefallen  ist.  Um  E.  H.  endUch  auch  das- 
jenige nicht  nnbelrannt  zu  lassen,  was  Freiherr  von  Herbert  in  Besug 
auf  die  französischen  Angelegenheiten  und  von  dem  Grafen  Choiseul- 
Gouffier  meldet,  schliesse  ich  hier  eine  Abschrift  seines  letztern  Berichts 
und  eines  in  Betreff  dieses  vormaligen  französischen  Botschafters  an 
mich  privative  erla.ssenen  Schreibens  mit  der  einzigen  Bemerkunj^  bei, 
dass  ich  den  Brief  des  Letztern  an  die  Prinzen  mit  der  Post  habe  ab- 
laufen lassen.    Ich  harre  etc. 

606.  SPIELMANN  AN  PH.  COBENZL. 

Luxciritmrg-,  fleii  15.  October  1792. 
In  meinem  letzten  Schreiben  habe  ich  E.  Exc.  die  gehorsamste 
Anzeige  von  meiner  vorzunehmenden  Heise  nach  Vi-rdun  gemacht.  Ich 
trat  selbe  den  7.  dieses  frühe  Morgens  an  und  konnte  N'erdun  erst  den 
8.  Abends  erreichen,  da  die  Wege  wegen  des  anhaltcmdeu  Kegens  und 
der  unaufhörlichen  Befahrung  in  dem  elendesten  Zustande  sind.  Graf  von 
Haugwits  war  den  Tag  vor  meiner  Ankunft  zu  dem  KSnig,  den  er  bis 
dahin  noch  nioht  hatte  sprechen  können,  in  das  Hauptquartier  (an  Con- 
saneuf,  fünf  Stunden  von  Verdun)  berufen  worden.  Den  9.  Nachmittags 
kam  dieser  Minister  wieder  in  die  Stadt,  besuchte  mich  und  hinter- 

*)  Die  swiscUeu  Klauuueru  betiadlicbe  Stelle  in  Ziffern. 
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brachte  mir  die  Gesinnungen  ör.  königL  preussiaobeD  Maj.  über  den 
Gegenstand  nitimr  Sendung. 

ürol  liaugwitz  fand  nämlich  den  Küuig  voller  Begierde ,  das 
Arrangemeiit  mit  dem  AU^rlijicIiBteii  Hof  Über  die  beiderseitigen  £nt- 
sobSdignngen  sogleich  su  Stande  sa  bringen,  und  obsohon  dieser  Fürst 
noch  immer  die  nämliohe  Entfernung  von  einer  Abtretung  der  fir&nki- 
sohen  Markgrafthümer  hegte,  so  äusserte  dtrsclbe  jedoch  die  grösste 
Bereitwilligkeit,  sowohl  über  die  liewirkung  des  bayerischen  Eintausches, 
als  r  die  Zuthoihmg  anderweitiger  reichlicher  Surrogate  für  die 
^MarkgralUnimcr ,  worüber  ich  bereit^^  s<it  Frankfurt  den  Grafen  von 
Ilaugwitz  vorläufig  be^lens  zu  soudireu  und  zu  stimmeu  gesucht  hatte. 
Bndlioh  hatten  Se.  piemssisohe  Maj.  diesem  Letztem  (den  Selbe  bei  ge- 
dachter Entreme  snm  Hinister  der*  auswärtigen  Geschäfte  wirklich  er- 
klärten) den  Auftrag  mitgegeben,  midi  auf  den  11.  £ur  Exsdieinung 
und  Audienz  im  Hauptquartier  einzuladen.  Indessen  ergab  sieh  aber 
ein  Umstand,  welcher  meine  Dahiakunft  hinderte  und  mich  vielmehr 
nöthigte,  nocli  am  10.  in  aller  Eile  nach  Verdun  zurii<  kîcnrt  iscn.  Ivs 
war  nämlich,  bei  dem  sclïon  10  Wueln-n  in  dortigen  (ît-gcmli  ii  wälireiulen 
liegen  welter ,  der  iJungel  an  »Subsistenz  und  die  lieschweriichkeit  der 
Lage  der  aUseitigen  Truppen  bereits  so  weit  gekommen,  dass  der  Herr 
Heraog  von  Braunschweig  die  schleunigste  Eyacnirung  yon  Verdun  und 
die  Zurüi^iehuDg  der  Armeen  bis  hinter  den  Eluss  Ghiers  för  nöthig 
erachtete,  gleichwie  dann  auch  das  Corps  des  Herrn  Fürsten  von  Hohen- 
lohe-Kirchberg  nur  noch  bis  auf  den  12.  mit  nöthiger  Subsistenz  ver- 
sehen war,  und  unter  solchen  Umständen  selbst  ein  glücklieher  Angritf 
der  auf  den  Anhöhen  um  Verdun  postirteu  Feinde  dem  Uebei  nicht 
abhelfen  würde. 

In  dieser  Absicht  hatten  Se.  hersogliche  Durohl.  denselbigen  Tag, 
als  Graf  Haugwits  yom  Hauptquartiere  des  Königs  zurückkam,  von 
gelegentlichen  Pourparlers,  welciie  preussisoher  und  patriotischer  Seite 
auf  den  Vorpoeten  vorgefallen  waren,  den  Anlass  genommen,  dem  Gene- 
ralen Dumouriez  einen  von  acht  zu  acht  Tagen  aufkündücben  Waffen- 
stillstand antragen  zu  lassen,  inner  W(  kbem  die  alliirten  Armetn  von 
Verdun  und  den  übrigen  Oecupatiom  ii  in  Uothringen  abziehen  wollten. 
Dumouriez  halle  hierauf  die  Nothwendigkeit,  darüber  Befehle  aus  Paris 
einsuholen,  TOtgesohützt,  jedoch  bis  auf  deren  Erhaltung  mit  Feindselig- 
keiten innesuhalten  Tersproohen.  Diesem  nach  ward  av^  der  Stelle  be- 
schlossen, den  Büdcmarsdi  allsogleich  vorzunehmen  und  noch  den  12. 
Verdun  zu  verlassen.  Der  Herr  Fürst  von  Reufs  meldete  mir  diesen 
gefassten  Entschluss  in  dem  Augenblicke,  als  sieh  Herr  Graf  Ilaugwitz 
des  oberwähnten  Auftrages  entledigte,  worauf  dieser  Minister  die  Ver- 
abrednng  mit  mir  traf,  dass  ich  Tags  darauf,  als  den  10.  Frühe,  die 
Ilückreise  nach  Luxemburg  wieder  antreten  sollte,  woselbst  er  unver- 
züglich nachfolgen  würde,  und  wir  Beide  sodann  die  weitem  Disposi- 
tionen des  Königs  abzuwarten  hätten. 

Die  inzwischen  noch  mehr  verschlimmerten  Wege  und  die  bereits 
durch  die  zurückziehenden  Emigrirten  und  Kranken  der  Armeen  ver- 
anlasste Anschoppung  aut  den  Strassen  und  Stationen  waren  Schuld, 
T.  ViTtnet  OeMhiobts-QaellM  des  B«ToliitiAna>Z«{Ult«n.  IJ.  18 
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diu^s  moiiu'  Kückroisc,  die  unter  günstigen  I  mstundiii  nur  einen  Tag 
gebraucht  hätte,  drei  Tage  währte,  und  ich  denmach  ernt  den  1 2.  Nach- 
mittags ncb^t  Baron  von  Collenbaoh  und  dem  mithabenden  Officiai  liier 
anlangte.  Den  13.  Abends  kam  auoh  Herr  Qraf  yon  Hangfrits  hier 
an,  mit  der  Naohricht,  dass  Verdun  beechlossenermaMen  eraonirt  wurdan, 
date  die  Armeen  bereite«  im  Bückzuge  begriffen  würen  und  selben  in 
kurzen  Märsehen  bis  Longwy  fortsetzen  würden,  woselbst  der  König 
den  lî>.  einzutreffen  gedächte,  (iraf  Jlaugwitz  dringt  nun  eifrig  auf 
die  ungesäumte  Zustandbringung  eines  Arrangement^  über  die  beider- 
seitigen Entschädigungen.  Meiner  Betrachtung,  dass  die  bisherigen 
êuppoHiia  durch  den  unerwarteten  Ausgang  der  Champagne  aiehi  wenig 
geändert  würden,  setxt  derselbe  die  Ueberseugung  seines  Herrn  von 
der  absolnten  Nothwendigkeit  einer  «weiten  Campagne  nnd  dessen  auf- 
richtigen  Willen,  selb(^  kräftigst  zu  unterstütcen,  entgegen.  Diese  Stim- 
mung dos  Königs  durch  Bezeigung  einer  laueren  diess«>i(igon  Oesinnung 
(und  diese  würde  vermtithet  werden,  wenn  ich  ohne  ein  Arrangement 
zurückreisete)  beleidigen  oder  st  invächen ,  würde  meines  geringen  Er- 
aclitens  für  künftig  und  gegenwärtig  die  sehädlichsten  Eolgen  nach 
sich  stehen. 

Was  unsere  künftigen  Verhältnisse  betrifft,  so  durften  Se.  kaiserL 
Ifaj.,  gesetat  dass  Höchstselbe  in  dem  Besitz  der  Niederlande  blieben, 
noch  weit  dringlichere  Beweggründe  als  der  König  in  Preussen  haben, 

den  leieht  vorherzusehenden  rfbrnnutli  Afv  siegenden  französischen 
l)rmncratie  durch  eine  zweite,  und  walii seht  inlieh  glücklichere  Campagne 
wenigstens  einigcrmassen  zu  dfniiitliiijeu.  um  den  besorglichen  l'ulgen 
eiues  zur  Ts'uchuiimung  so  aufmunternden  Beispieles  noch  einigen  Damm 
ZU  setzen.  Der  König  in  Preussen  hingegen  wurde  nicht  nur  die  Oe&hr 
dieser  Folgen  in  gleichem  Hasse  nicht  theilen,  sondern,  wenn  dessen 
Vertrauen  und  Freundschaft  erkalten  würde,  in  der  Gefahr  des  Verlustes 
der  österreichischen  Niederlande  vielmehr  einen  wichtigen  politischen 
Vortheil  finden,  der  ihm  allenfalls  seine  bisherigen  Kriegskosten  ver- 
schmerzen machen  könnte,  —  gesetzt,  dass  er  durch  das  beziehe  Arrange- 
ment keine  eigene  Entschädigung  criiielte.  lindot  er  uns  zu  diesem 
Arrangement  bereitwillig,  so  lässt  sich  von  dem  Charakter  des  Königs 
erwarten,  dass  derselbe  in  seiner  Beiwirkung  aum  Krieg  standhaft  und 
autrichtig  Terharren  werde.  Wurde  aber  über  diesen  Punkt  sein  Miss- 
trauen wieder  angefadit,  so  wäre  um  so  mehr  eine  Um  Wendung  dieses 
Püraten  zu  besorgen ,  als  einerseits  aus  dem  Betragen  des  Dumonriez 
nur  zu  sehr  die  Absicht,  den  König  zu  einer  Trennung  von  unserem 
Allergnädigsten  Herrn  und  zu  einem  einseitigen  Fritdcn,  ja  womöglich 
zu  einem  freundschaftlichen  Verhält niss  mit  der  franzosischen  Nation 
zu  bewegen,  offenbar  an  dem  Tage  liegt.  Aus  diesen  beiden,  nur  zu 
gegründeten  JEtaiecflaDementa  scheinet  also  unmittelbar  die  Nothwendigkeit 
zu  fliessen,  dass  dem  König  kein  Zweifel  über  unsere  Geneigtheit  zum 
Entsdhädigungs-Arrangement  beigebracht  werde,  wenn  S(>.  kaiserl.  Maj. 
zur  Abwendung  der  den  Niederlanden  für  die  Zukunft  drohenden  (icfahr 
eiife  zweite  rigoureuse  Campagne  vornehmen,  oder  doch  in  allen  Fällen 
die  Niederlande  Tertaosohen  wollen , .  welche  letztere  Partie  aber  bei 
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einer  Erkaltung  dos»  Könii^s  m  Preiissen  ganz  unthunlich,  übrigens  aber 
ohne  (ine  zweite  ('aiiip:iiriu>  (aus  Uiündca,  die  das  pfaizisohe  üaus 
betrelteu)  schwerlich  aiislVilirl)ar  sein  wird. 

Wenn  aber  auch  dusf  dringlichen,  aus  unserer  künftigen  Lage 
gewonnenen  Beweggründe  nicht  vorhanden  wären,  so  würde  doch  schon 
das  MomaUaneum  der  Umstände  —  wo  nämlioh  zar  gegenwärtigen  Dedinng 
der  Niederlande  fnr  den  Ueberrent  der  heurigen  Campagne  die  anf- 
riohtige  Mitwirknng  der  preussischen  Truppen  unentbehrlich  ist  —  die 
möglichste  Schonung  der  Knipfindungen  des  Könige  erheisohen.  Diese 
sind  jf't/ct  zwischen  der  Begierde,  die  an  »einem  und  seiner  Truppen 
Kriegsruhme  erlittene  Scharte  wi«'dcr  auszuwetzen,  und  zwischen  dem 
noch  dringlichem  \\'uns(;h,  seine  Kosten  und  Verluste  durch  eine  in  den 
Augen  seiner  Nation  wichtige  Entschädigung  zu  ersetzen,  gelheilet. 
Beide  GefUhle  dietiee  leicht  aufbrausenden  und  zum  Kisstrauon  geneigten 
Fürsten  würden  in  diesem  Augenblicke  durch  «ne  wie  immer  motivirte 
Suspendirung  des  Arrangements  beleidigt  werden  und  ihn  su  rasdien 
EntSchliessungen  bestimmen ,  zu  d(M-en  Ergreifung  derselbe  Ton  Seiten 
mancher  seiner  Generale  und  Uathgel)er  (worunter  Lucchesini  nicht  zu 
vergessen  ist)  A ulmuntcrungcn  genug  erhalten  dürfte.  - —  Dergleiclien 
rasche  Entschliessuugcu  sind  abir  nicht  uUoin  in  Ansehung  der  Mit- 
wirkung gegen  die  französische  Nation ,  sondern  auch  noch  auf  einer 
andern  Seite  zu  besorgen.  Es  hat  mir  nämlidi  gestern  in  einer  siem- 
lieh  lebhaften  Unterredung  Graf  Haugwits  nicht  nur  deutlich  ira  er- 
kennen gegeben,  dass  der  König  seine  Entschädigung  in  Polen,  wie 
immer  die  Sachen  ausgicngen  ,  suchen  raüsste  und  selbe  von  den  zu- 
künftigen Krt'neiHf'ufs  nicht  blindlings  abhiini^cTi  lassen  könnte,  —  ein 
Satz,  von  welchem  es  mir  \\w  so  weni,ner  iniitrüch  war,  di»'sen  preussi- 
suhen  Minister  durch  Kinwindungen  abzubringen,  als  di  rscibe  mir  otfen- 
herzig  gestanden  hat ,  dass  die  Erhaltung  seinem  eigenen  Crédits  bei 
seinem  Herren  von  der  Zustandebringung  eines  diesfalligen  Arrange- 
ments abhienge,  mit  dem  allerdings  gegründeten  Beisatz,  dass  unser 
Allerhöchster  Hof  bei  dem  Verlust  seines  jetzigen  Einflusses  Nichts  ge- 
winnen würde. 

Bei  reiflicher  Ueb«Tlcgun;z  all-  r  binher  erwähnt«  ti  T^rastände  und 
Ansichten  erlaubt  mir  die  eifriu^stc  IJelu  rzignng  des  A llerhö<  lHten  Dienstes 
niiht,  mich  dem  driii_utn<i«'n  iin'Us-;iscbtMi  Verlangen  in  Ansiliung  des 
Arrangements  /u  entziehen,  und  so  sehr  auch  unter  solchen  l  mstUndon 
der  Entschluss,  zur  unverzüglichen  Festsetzung  desselben  zu  schreiten, 
meine  eigene  Verlegenheit  zu  vermehren  geeignet  sei,  und  diese  mir 
vielmehr  die  Ergreifung  dilatorischer  Massrcgcln  anrathen  mag,  so  wird 
mich  keine  Rücksicht  von  einem  Entschluss,  welchen  die  auf  dem  Ver- 
zug haftende  Gefahr  noth wendig  macht,  ubiialten,  —  wobei  es  sich  jedoch 
von  selbsl  versteht  .  das-;  idi  zum  Abschlags  nur  unter  ausdrücklichem 
Vorbehalt  der  Allerhi«ch--t(  n  (îuiheis'-un;j:  die  Hände  bieti-n  werde. 

Xaidi  welchem  Tlani  icli  in  HehaiKiluug  des  (nsch;ifte<  \-orgehen 
werde,  um  Ini  dem  gegenwärtigen  Zusaninu'utluss  widriger  Lrastände 
noch   das  vorlhLillmfleste ,  oder  doch  das  mindest  schädliche  Resultat 
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zu  crzil  It  n,  darüber  behaltr  ich  mir  den  ierueren  gehorsamsten  Bericht 
bevor,    luzwischeu  habe  ich  die  Ehre  etc. 

607  Q.  608.  PH.  COBENZL  AN  SCHUCK  UND  WESTPHALEN. 
(Daiter*!  Entwurf.)  Wien,  den  17.  Oetober  1792. 

Die  BeBOignisse  in  dem  Beioh,  die  Kheingegendeu  von  französischea 
Truppen  ferner  angefallen  zu  sehen,  scheinen  sich  nach  den  eingehenden 
lit'iiehten  zu  vermindern,  seitdem  der  Herr  Fürst  E8Zterh^^zy  eine  Be- 
wegung peniucht ,  und  die  von  dem  Herrn  Herzog  von  Braunsehweig 
an  sich  gezogeneu  Corps  sich  ihren  vorigen  Positionen  wieder  nähern. 
Die  feindlichen  Streifereien  nach  Speyer  und  Worms  hat  man  hier  aller- 
dinga  mit  Leidweaen  vernommen  und  gleidi  alle  sur  Herslellnng  der 
Sioherheit  dee  Bdcha  möglidhen  Anstalten  gemaoht.  Einen  «tarken  unduroh- 
dringlichen  Cordon  um  die  weiten  Keiclisgrenzen  xn  si^en ,  war  nie 
möglich,  und  später  oder  früher  hätte  zu  Ausführung  einer  entscheiden- 
den Unternehmung  eine  \'ereiniguag  der  versobifidenen  Corps  wenigstens 
auf  eine  Zeit  geschehen  müssen. 

Die  traurige  Möglichkeit  dessen,  was  geschah,  sah  man  wohl  vor, 
und  daher  war  man  Mhon  vor  geraumer  Zeit  so  sehr  bemüht,  die  vor- 
liegenden BeiobakreiBo  znr  Armirung  zu  bewegen  und  sn  nadidrück- 
liohen  Defensionaanstalten  aufzumuntern.  Ohne  grosse  Anatrengoog 
hätten  die  assooiirten  Kreise  sehr  leicht  ein  Corps  von  36.000  Mann 
an  die  Grenzen  stellen  können ,  und  dadurch  hätte  man  dem  Unglück 
vorgebeugt  ,  das  man  in  diesem  Augenblick  zu  verhindern  nicht  mehr 
im  Stande  war.  E.'^  wäre  unnöthig,  nach  geschehener  Sache  dessen  zu 
erwähnen,  was  man  halle  ihuu  sollen,  wären  wir  nicht  noch  in  dem 
Falle,  wo  die  bisher  yeraaohlässigten  Wahrnehmungen  zu  AUwltung 
ähnlicher  UnglüoksfiÜlle  eben  so  nöthig  sind  und  von  Wirkung  sein 
können.  Man  wird  uns  im  Beich  und  in  gans  Europa  die  Gerechtig- 
keit leisten,  daas  der  k.  k.  Hof  das  Unternehmen  gegen  Frankreich, 
zu  dem  er  von  allen  Mäcliten  aufgemuntert  wurde,  für  keine  so  leichte 
Sache  ansah,  sondern  immer  die  N'ereinigung  mehrerer  grosser  Kräfte 
zu  Herstellung  der  Mnhv  in  einem  ganz  in  Unordnung  gtrathenen 
Keich  nöthig  erachtete.  2*ur  in  der,  leider  grösstenlheils  bislu  r  unerlüllt 
gebliebenen  Erwartung  einer  naohdrttoklidien  Unterstützung  anderer 
Mächte,  insbesondere  aber  des  deutsdien  Reiches,  haben  die  zwei  ver- 
bundenen Höfe  eine  in  der  Gerechtigkeit  gegründete  standhafte  Sprache 
gegen  die  kühnen  Innovatoren  Frankreichs  geführt,  die  dann  i  im  förm- 
liche Kriegserklärung,  oder  be.ss(?r  einen  feindlichen  Einfall  in  den  bur- 
gundifichen  Kreis  zur  Folge  liatten. 

Was  ich  dem  Herrn  Ileichs-Vicckanzler  bei  der  ersten  Nachricht 
von  eiuem  Einfall  in  das  Speyerische  erötfuet,  belieben  E  Exc.  uus 
der  abschriftlichen  Anlage  zu  entnehmen,  und  ich  überlssse  der  Be- 
urtheilung  £.  Exc,  von  den  darin  enthaltenen  Bemerkungen,  da  wo  Sie 
es  nöthig  erachten,  Gebrauch  zu  machen.  Das  vorzeigliche  Rescript  an 
den  kaiserl.  Herrn  Concommissarius  zu  R^ensburg,  mit  welchem  Se.  Maj. 
das  gesammte  lieich  zu  Ik'schleunigung  patriotischer  Schlüsse  in  der 
dem  Keich  drohenden  Gefahr  ermahnen  und  den  Reiohastüuden  die 
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Nothwendiçkeit,  thiitig  zii  handeln,  nachdrücklicli  vorstellen,  ist  E.  Exc. 
verniuthücli  schon  bekannt  j^ewortlen.  Die  Sachen  sind  nun  dahin  '^o- 
kommeu ,  dass  ansehnliche  Aufopferungen  und  grosse  Kruftanstrengung 
zur  Erhaltung  des  üauzeu  unumgänglich  geworden  sind.  Wenn  man 
im  deufsehen  Beiche  cl«n  Math  sinken  lÜBst  und  alle  Uugemäohlioh- 
keiten  dee  gegenwärtigen  Krieges  sohent,  ist  nicht  nur  alle  A-nssicht 
auf  eine  EntsohiSdigong  fnr  die  besdhSdigten  BeiohsstSnde  Torloran, 
•ondem  das  gesammte  Reich  würde  sich  in  Kürze  gegen  Frankreich 
in  eine  Art  lästiger  Abhängigkeit  versetzt  sehen ,  und  der  siegende 
tranzösische  Freiheitsgeist  würde ,  sich  selbst  nacli  einem  errungenen 
Frieden  bald  über  den  Khein  verbreiten,  wenn  nicht  Frankreidi  die 
deutsche  lleichsverfassung  mit  schonender  Aufmerksamkeil  zu  betrachten 
gewöhnt,  nnd  die  innere  Ifaoht  desselben  nnn  fühlbar  gemacht  wird. 
Kaoh  den  letsten  Nadirichten  ans  Begensbnrg  soll  man  die  Absicht 
haben,  die  wirkliche  Abstimmong  über  den  23.  October  hinanssosetzen  ;  es 
ist  aber  zu  erwarten,  dass  man  sich  eines  Bessern  bedenkt  m\'\  u\r\it 
selbst  durch  eine  auffallende  TJnentschlos.senheit  den  Math  eines  ohnehin 
sehr  zuversichtlichen  Feindes  wird  erhöhen  wollen. 

Se.  Maj.  vertrauen  sehr  auf  die  so  patriotischen  und  standhaften 
Gesinnungen  des  Herrn  Kurfürsten.  Ihr  bereits  gegebenes  Beispiel,  die 
Oe&hren,  denen  Sie  sich  blosgestellt,  nnd  Ihre  Vorstellungen  müssen 
bei  dem  Beiohe  Eindruck  machen  nnd  unter  den  Beichsstäoden  den 
alten  Geist  der  Thätigkeit  wieder  erwecken,  und  daher  geben  wir  die 
Hoffnung  noch  nicht  auf,  das  deutsche  lieich  in  einer  so  wichtigen 
Gelegenheit  mit  Würde  und  Kaohdrack  handeln  zn  sehen. 
(An  Graf  Westphalen.) 

Ich  rauss  sehr  wünschen,  dass  des  Herrn  Fürsten  von  Hohenlohe 
Schreiben  an  den  Herrn  Kurfürsten  von  Trier,  welches  E.  Exc.  unterm 
7.  an  mich  einschickten,  geheim  bleibe,  nnd  ans  einer  freimüthigen 
und  Tertraulichen  Herzensergiessnug  kein  Missbraach  entstehe.  Ich  habe 
schon  lang  wahrgenommen,  dass  man  an  manchen  Orten  im  Reich  die 
kleinfügige  Ansicht  hat,  unter  den  zwd  Terbundeneo  Mächten  Misstrauen 
nnd  Scheelsucht  zu  erregen.  Es  wäre  sehr  zu  bedauern  und  würde  zum 
allgemeinen  Nachtheil  gereichen ,  wenn  man  in  diesem  Augenblick 
zwischen  den  Conunandirenden  Mi.ssverständnisse  und  Spannung  hervor- 
brächte; daher  wollen  E.  Exc.  in  Hirer  Gegenwart  keine  gehässigen 
Vergleichungen  und  tadelnde  Bemerkungen  über  das  militi&risohe  Be- 
ndimen  des  Herrn  Herzogs  Ton  Braunsohweig  hingehen  lassen,  welches 
ohnehin  Niemand  zu  beuxtheilen  wagen  sollte,  der  nicht  alle  Umstände 
und  Operationen  im  Zusammenhange  zu  betrachten  im  falle  ist 

609.  PH.  COBENZL  AN  BORIÉ. 
(Daiser's  Entwurf.)  Wien,  den  19.  October  1792. 

Aus  den  Weisungen  zur  Abstimmung  in  den  französischen  Ange- 
legenheiten, die.  zur  Ersparung  einer  doppelten  Expedition  an  den  Herrn 
Grafen  Ton  Seilern  mit  dem  Auftrag,  mit  Denenselben  steh  vertraulich 
einzuvemehmen,  ergiengen,  ersahen  E.  Exe.,  dass  den  k.  k.  Herren 
Comitialen  freie  Hände  gelassen  wurden,  io  das  Votum  aufiranehmen 
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nnd  wegzulassen ,  was  zum  yorgesetzten  Endzweck  oder  dienlich,  oder 
hinderlich  sein  würde. 

Die  von  E.  Exc.  t'ingt'scliickttMi  Entwürfe  zur  üstorroicliischen  und 
burgundischeu  Abstiramuug  .sind  der  »Sache  wohl  angemessen.  Besonders 
ist  wohl  geschehen,  da»  in  Ansehung  der  Verhältnisse  des  burgundi- 
adien  Kreise«  gegen  das  deutsche  Reich  £.  Exc  des  jüngsten  B.'  Ab. 
§•  178  und  des  Beiehssehlui^ses  von  1674  Meldung  gemacht  haben. 
Auch  wird  besonders  Kiii  kö'ii  in  dem  <)-^t<  ncichischen  Veto  als  eine 
Rücksieht  betrachten,  dass  lirtu  W  Ii  dfs  Herrn  Kurfürsten  gemäss  von 
jenen  Keichsschlüsson  Mclduiii;  l;i  niaclit  wurde,  welche  den  prcistliclien 
und  weltlichen  Untert Iimih  ii  ih  i-  Koidi^'^taiulc  (lir  SchuMif^keit  autlcf^i-n, 
zu  den  Kosten  eines  allgeiueuuu  Keichskrieges  beizutragen.  -\d  VI"™ 
wünsche  ich  jedoch,  dass  der  Artikel,  die  Tolerirung  der  franzosischen 
Weibspersonen  im  Beioh  bctreifend,  kürzer  gefesst  werden  möchte,  und 
daher  belieben  B.  Ezo.  nach  den  Worten:  »mit  der  AusRohaffung  ver- 
sohont  werden  möge*,  was  folgt  wegzulassen  uTid  nur  b(>izu8etzen:  „bo 
lang  sich  di.  Personen  dieses  (Îes<hlechte8  bescheiden  betragen  und 
keinen  Verdacht  gegen  sieh  erweeken." 

E.  Exc.  wollen  iiielit  ermangeln,  Ihrerseits  Alles  beizutragen,  dass 
die  so  höchst  nöthige  Einigkeit  der  (iemüther  nicht  gestört  werde.  Der 
unglückliche  Einfall  in  das  Reich,  der  die  Gegenden  am  Rhein  so  sehr 
in  fldirecken  gesetzt,  ist  als  ein  im  Kriege  auf  einer  oder  der  andern 
Seite  unvermeidliches  Unglück  zu  betrachten,  worüber  sich  nach  ge- 
schehener Sache  freilieh  Viel  sagen  liissl,  an  das  man  Anfangs  ZU  denken 
keine  Ursache  hatte.  Einzeliu>  Heielisslände  sollen  sieh  um  so  mehr 
mit  Vorwürfen  versehoneii.  aN  eigentlich  nur  die  zwei  kriegführenden 
Mächte  sich  zu  beklagen  l  isaehe  hätten,  da  sie;  sich  hei  einem  Unter- 
nehmen, das  sie  immer  für  so  gross  ansalien,  dass  sie  zu  dessen  glück- 
licher Ausführung  eine  Mitwirkung  mehrerer  Mächte  erforderlich  glaub- 
ten, gleichsam  verlassen  sahen  und  von  keiner  ßeite  eine  nachdrückliche 
Unterstützung  erhielten,  l^esonders  wollen  E.  Exc.  nicht  ausser  Acht 
lassen ,  ungünstige  Beurtheiler  und  Tadler  des  Beuehmen.<i  dos  Herrn 
Herzogs  von  Braunschwoig  mit  der  Bemerkung  .ih/cufertigen  ,  dass  ein 
so  grosser  Feldherr,  hei  einem  so  grossen  Unternehmen  ,  mit  grosser 
Vorsicht  müsse  beurtheilt  werden,  und  eigentlich  hievon  gar  Niemand 
urtheilen  könne,  wer  nicht  die  Lage  der  .Saclien  im  Zusammenhang  zu 
beurtheilen  im  Falle  ist.  —  Bei  dem  kurbohmischen  Veto  finde  ich  ausser 
dem,  was  ich  oben  ad  p.  VP"  bemerkt  habe,  ebenftilla  Nichts  zu  erinnern, 
welches  £.  Exc.  dem  Herrn  Grafen  von  Seilern  mittelst  Mittheilung 
des  gegenwärtigen  Schreibens  zu  eröffnen  belieben. 

CIO.  CLERFAYT  AN  SACHSEN  TESCHEN. 

(KrtegS'Arohiv.)  Arlon,  oe  19  octobre  1798. 

Monseigneur.  Mon  premier  soin  à  mon  arrivée  id  a  été  d*aller 
à  Longwy  pour  y  apprendre  les  intentions  de  S.  A.  8.  le  duc  de  Bruns- 
vie,  relativement  aux  quartiers  d*hiver  qu'il  se  propose  de  prendre.  J*ai 
appris  à  mon  grand  ngni  qu'on  allait  perdre  la  forteresse  de  Longwy. 
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J'ai  vu  l'accord  préliminaire,  sij^n»'  entre  le  général  Kalkreuth  et  le 
gt'iiérul  Valence,  lia  doivent  y  entrer  le  La,  place  est  saus  vivres, 

ni  munitions;  on  les  eu  avait  emporl^iâ,  les  fortifications  étant  délabrées. 
L'eonemi  n'a  pas  yonla  entendre  à  anoune  suspenaion  d'armes  que  lors- 
que tontee  les  tronpee  anraiént  repastié  les  frontières,  et  on  dit  qu'a* 
près  oe  sacrifice  ils  ne  doutaient  pas  qu'on  en  condnerait  une  pour 
plusieurs  mois.  Je  suis  persuadé  qu'ib  nous  tromperont,  et  j'ai  beauoonp 
de  peine  à  nous  voir  privés  de  qui  devait  asf»tiror  nos  quartier.  La 
chose  est  faite.  J'ai  fort  insisté  (ju'au  ea.-*  d'une  suspension  <1  hostilités 
on  y  comprit  les  Puys-Iîas.  Le  duc  m'a  assuré  que,  sans  qu'ils  y  soient 
compris,  on  n'entendrait  à  aucune  armistice.  Dans  toute  espèce  de  né- 
gociation ils  affectent  de  ne  pa.s  parler  des  troupes  impériales,  ni  de 
Tonkmr  traiter  ayeo  nous.  Kellormann  a  dit  que  Dumouriez  et  son 
axmée  était  parti  pour  se  rendre  en  Flandre;  le  duo  m'a  dit  savoir 
positivement,  qu'il  était  à  Youziers  fort  occupé  à  fournir  ses  troupes 
de  tout  ce  qui  leur  raan({ue.  J'ai  fort  sollicité  le  prince  de  Reuss,  et 
j'irai  demain  à  Luxembourg  puur  prier  le  comte  de  Mcrcy  de  veiller 
qu'il  ne  se  fasse  pas  de  suspeusiou  où  les  Paya-Bas  n'y  soient  compris 
puisqu'ils  seraient  exposés  à  devoir  supporter  le  poids  de  toutes  les  forces 
ennemies. 

L'armée  prussienne  est  en  plus  mauvais  état  que  nous;  leur 

cavalerie  est  bien  mal;  ils  ont  perdue  beaucoup  de  chevaux,  beaucoup 
de  chariots  d(>  bagages;  en  outre  ils  ont  perdu,  je  crois,  des  munitions 
qu'ils  n'ont  pu  traîner.  Les  chevaux  de  nos  hussards  sont  encore 
eu  assez  bon  état;  j'ai  fait  passer  de  mauvaises  routes;  j  ai  dû  laisser 
en  arrière  des  chariots  de  régiments  dont  le«  chevaux  étaient  crevc-s. 
La  perte  en  tout  est  peu  considérable,  mais  les  soldats  ont  beaucoup 
souffert.  «Tai  environ  1400  malades,  et  la  mortalité  à  l'hôpital  aug- 
mente. Je  serai  obligé  de  les  laisser  reposer  plusieurs  jours»  de  faire 
distribuer  ce  que  je  pourrai  de  souliers  et  de  manteaux,  afin  qu'ils  soient 
en  état  de  marcher. 

Les  quartiers  ont  «'té  ce  matin  décidés,  ainsi  que  je  l'ai  marqué 
à  V.  A  K.  dans  tua  lettre  ci-jointe;  par  cet  arrangement,  je  peux  ra- 
mener ou  rapproclier  de  2samur  quelques  escadrous  de  plus  et  les  placer 
comme  Elle  l'ordonnera.  Le  duo  de  firunsvio  a  voulu  faire  occuper  par 
des  troupes  prussiennes  le  cordon  d'Arlon  à  Marche,  si  le  prinoe  de 
Hohenlohe  ne  s'en  était  pas  chargé  ;  mais  il  m'a  paru  préférable  qnlls 
le  soient  par  des  troupes  impériales  qui  ménageraient  davantage  le  pays, 
puisque  les  Prussiens  ne  le  ménageraient  certainement  pas.  Au  reste, 
jt  dois  dire  à  N  .  A.  R.,  que  le  duc  m'a  assurré  que  l'intention  du  Roi 
était,  si  la  situation  des  Pays-Bas  devenait  telle  qu'on  eût  besoin 
d'avoir  du  secours,  qu'il  y  ferait  marcher  toutes  ou  partie  de  celles  qui 
étaient  ici. 

Je  prie  V.  A.  B.  d'être  persuadée  que  je  ferai  oe  que  je  pourrai 
pour  mettre  les  troupes  en  marche  le  plus-tôt  possible,  et  incessamment 
je  lui  enverrai  la  maroheroute.  J'ai  l'honneur  d'être  etc. 
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611.  PH.  COBENZL  AN  SCHLICK. 
(Daiser^s  Entwarf.)  Wien,  den  20.  Oetober  1792. 

Wenn  das  Benehmen  der  kurfUietlioben  Beamten  und  des  Speye- 
riflchen  Magistrats  wirklich  so  ist,  wie  es  in  dem  Betohe  geschildert 

wird,  nnd  E.  V.xc.  in  dom  Berichte  vom  I  i?,  d.  es  vorstellen,  so  müssen 
allording«!  die  für  die  Erhalt iin^ç  der  alti'ii  lvtit;hsverfas.-;unj]f  im  Ganzen 
und  in  seinen  Tln-ilen  besori^tcn  Kiiehsfursten  auf  ernstliche  Mittel 
denken,  das  was  j^rseliah  zu  ahiulm  !uid  tVir  die  Zukunft  dem  Reich 
mehrere  Sichevlieil  zu  verschatl'en .  K.  Kxc.  belieben  mit  dem  kur- 
mainsischen  Ministerinm  in  Ueberlegung  zu  nehmen,  wie  die  Thatsaohen 
wohl  erhoben  nod  ein  soutenabler  Schritt  Teranlasst  werden  könnte. 

Um  nach  dem  Wunsche  des  Kurfürsten  die  Mainzer  Garnison  so 
schnell  nnd  so  gut  immer  Tuö;^li(  Ii  zu  starken,  hat  der  k.  k.  Hofkri^^ 
rath  dem  Herrn  Keiehswei  buni,'sdirt  rfor  die  nn  mich  wieder  zurückge- 
sendete Weisung  erlassen,  wovon  K.  Kxc.  Dero  kurlTir-tlielifn  (»naden 
die  Knittiuing  zu  machen  nitht  »Tmangeln.  Bei  di(<('r  (ulegenheit 
wollen  E.  Exc.  zugleich  Höchstdeneuselbeu  die  Machriehl  erlheilen,  dasa 
ße.  Maj.,  gleich  nach  erhaltener  Nachricht  des  unglfktklicben  Vorbllea 
bei  Speyer,  dem  Herrn  Herzog  Albert  befohlen  haben,  durch  den  com« 
mandirenden  Herrn  Herzog  von  Braunschweig  den  Antrag  bei  Frank- 
reich machen  zu  lassen,  dass  die  Mainzer  Truppen  gegen  eine  bestimmte 
Anzahl  in  diesseitiger  Gefangenschaft  .  befindlicher  Franzosen  ausge- 
wechselt werden. 

Das  in  dem  ersten  Sehrecken  geäusserte  Verlangen,  dass  alle  ira 
Anmarsch  zur  Armee  begrilfeneu  Truppen  nach  Mainz  geschickt  werden, 
war  nicht  in  der  Macht  des  Herrn  Beiohswerbungsdirectors  zu  erfüllen, 
der  ohne  Vorwissen  des  Commandirenden  in  diesen  Märschen  nicht  die 
geringste  Aenderung  zu  treffen  sich  herausnehmen  durfte.  Se.  Maj. 
selbst  würden  das  grösstc  Bedenken  tragen  ,  einem  Ton  dem  Comman- 
direnihn  auf  eine  bestimmte  Stelle  beorderten  Corps  eine  andere  Rich- 
tunj»  y.n  geben,  weil  demselb»'n  die  Sorge  für  das  Ganze  der  Operationen 
anvertraut  ist,  folglich  die  geringst*'  Ahändirnng  den  Commandirenden 
vn  Chef  au  Ausführung  seiner  Eulwüife  hindern  könnte. 

In  der  Anlage  erhalten  E.  Ezc  eine  Abschrift  meiner  letzten 
Weisung  an  den  Herrn  Ton  Borié.  Wenn  das  ganze  Beidh  nicht  mit 
grossem  Nachdruck  handelt,  so  haben  die  vorliegenden  Prorinzen  von 
streifenden  französischen  Horden  wührend  des  Krieges  Vieles  zn  be> 
fürchten,  und  selbst  im  Frieden,  wenn  sich  die  deutschen  Fürsten  von 
Fvankr<  ich  nicbt  respectiren  machen,  wird  der  demokratische  Geist  viel  Un- 
heil wirken,  da  in  manc^hen  Provinzen  die  Unterthanen  von  demselben 
ohnehin  schon  so^sehr  eingenommen  sind  und  von  leichtsinnigen,  sorglosen 
und  in  ihrem  Benehmen  unklugen  Beamten  darin  unterhalten  werden. 

612.  DER  HERZOG  VON  BRAUNSCHWEIO  AN  HOHENLOHE. 

Hauptquartier  Aubani^o,  den  21.  Oetober  1792, 

(Kriefrs- Archiv.)  iini  7  l'lir  Abends. 

E.  Durchl.   remittire   hielte!   mit   verbindliehstem   Dank   die  mir 
heute  zugesandte  Depesche  aus  Trier.    Ich  habe  nicbt  verfehlt,  solche 
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Sr.  königl.  preussischen  Maj.  vorziilogpo,  und  ich  bin  befugt,  B.  Barchl. 
in  Rücksicht  auf  deren  Inhalt  vorläufig  zu  benachrichtigen ,  wie  Se. 
königl.  Maj.  ent^^dilnsseii  sind ,  mit  der  Armee  selbst  nach  Trier  und 
Coblenz  zu  niarsiliirfn,  um  die  dasitze  (}('<;rnd  7.11  dt'ck<'n.  Die  Be- 
schaffenheit der  Wege  und  die  Yerplieg.s-Eiuriohtungen  gestatten  jedoch 
nicht  sum  Voraiu  die  Zeit  zn  lieetimmen,  iroon  die  königl.  Armee  die 
Gegend  von  Coblenz  wird  erreichen  können.  Indessen  wird  das  Aensserste 
geschehen,  am  den  Marsch  dahin  nach  Möglichkeit  sn  beschleunigen, 
und  man  wird  sich  sofort  damit  beschäftigen,  die  Marschroute  su 
reguliren. 

E.  Durchl.  würden  nach  diesem  Plan  in  Verbindung  mit  dem 
Herrn  (JFZ.  (trafen  von  Clcrt'ayt  zur  Absieht  nehmen,  die  Niederlande 
und  das  Luxemburgische  zu  dicken.  Ich  ersuche  E.  Durchl.,  mir  von 
Allem,  was  Ihnen  aus  der  Gegend  vom  Bhein  und  der  Mosel  zukommen 
wird,  femer  geföUigst  Nadiricht  zu  ertheilen,  sowie  ich  nicht  ermangeln 
werde,  £.  Burchl.  Ton  Allem,  was  wegen  des  Marsches  der  königl. 
Armee  näher  bestimmt  werden  wird,  zu  benachrichtigen. 


618.  PH.  COBENZL  AM  LEBZELTEBN. 

(Gesandtschafts-ArehiT  Lissabon.)  Wien,  den  81.  October  1798. 

....  Wie  Portugal  und  zumal  Spanien  gedachte  französische  Um- 
stünde, welche  dessen  Anwartschaftsrecht  auf  diese  Krone  ganz  zer- 
nichten, ansehen  werden,  bin  ich  begierig  zn  erfahren;  indessen  wir 
uns  rühmen  dürfen,  zur  Aufrechthaltung  dieses  Thrones,  an  welchem 

uns  wcnijxor  frolocren  sein  konnte,  das  Unserij^o  «chon  mit  der  grösaten 
Anstrengung  gethan  zu  haben,  den  bisher  uocli  nicht  entspreohenden 
Erfolg  aber  tluü.^  dem  noch  immer  verzögerten  Beitritte  .so  viel  anderer 
dabei  interessirter  Machte  und  theils  der  plötzlich  eingefallenen  äusserst 
ungünstigen  Witterang,  welche  die  zeitlichen  Weiterrorrüökungen  un- 
möglich gemacht  hat,  zoschreiben  müssen. 

Der  neuliobe  Einfall  der  Franzosen  bei  Speyer  rührt  ebenmässig 
von  der  zu  langen  Verzögerung  der  so  oit  ermahnten  deutschen  Reichs- 
fürsten, ihr  Contingent  zu  stellen,  um  ihre  eigenen  Crrenzcn  wenigstens 
mit  beschützen  zu  helfen,  her;  jedoch  haben  sich  gedachte  Franzosen 
nach  dem  urplötzlichen  Anmarsch  des  Fürsten  Eszterhâzy  gegen  selbige 
schon  wieder  zurückgezogen.  Die  gesegneten  Umstände  der  Frau  Prin- 
zessin von  Brasilien  freuen  Ihre  kaiserl.  Majest&ten  eben  so  sehr,  als  Sie 
das  fortwShrend  hartnäckige  üebel  der  Königin  betrübet .... 

614.  HOHENLOHE  AN  SPIELMANN. 

Hanptquartier  Weiler,  den  21.  Oetober  1798. 

Meine  Geschäfte  lassen  es  nicht  zu,  dass  ich  mich  von  dem  Corps 
entferne,  nach  Luxemburg  komme  und  dort  meine  Gedanken  mündlich 
eröfPhe.  In  der  Beilage  werden  K  Hoohwohlgeboren  aber  finden,  was 
ich  über  die  gegenwärtigen  ümstäade  denke,  und  yeneiboi,  wenn  ich 
mich  nicht  gehörig  ausgedrückt  habe,  welches  aber  bei  den  hestKadigen 
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Störnnj*cn  und  bei  der  fjiinzlirh  körperlichen  Eiilkrüftuncj  nicht  anders 
möglii  h  ist.  Rs  darf  kein  Augenblick  versäumt  werden,  sonnt  ist  keine 
Kettuug  

616.  (Beilage.)  PROMKMOBIA  DES  FÜRSTEN  HOHENLOHE. 

Hauptniiurtit-r  Weiler,  -Jl.  <k-tobtr  1702. 

Man  würde  auf  vielen  Bogen  nicht  halb  den  üblen  Zustand  der 
alliirten  Armeen  beschreiben  können.  Dieser  liegt  vor  Augen,  hat  .schon 
die  traarigsten  Folgen  gehabt  und  bedroht  hauptsächlich  einige  öster- 
reidiisohe  Provinzen  mit  Gefahr  und  dem  grôœten  Blend.  Die  Gewalt 
der  Waffen  ist  in  diesen  Umständen  nieht  mehr  anzuwenden.  Wir  haben 
alles  Eroberte  bereits  ziirUckgegehen  und  eine  starke  feindliohe  Armee 
ganz  nahe.  Ein  einziger  unglücklicher  Streich  würde  uns  ganz  zu 
Gründl'  richtt-n,  ni<lir«'rr  «^lü<-k!iclie  aber  nicht  einmal  retten.  Kettung 
also  ist  dermalen  der  (iej>;ens!and,  auf  den  alle  Aufmerksamkeit  gerichtet 
werden  mus.s,  und  auf  keine  andere  Art  mehr  möglich  als  durch  den 
Weg  der  ^^egociation.  Ich  weiss  nicht  eigentlich,  wie  und  wo  diese 
in  Gang  zu  bringen  sein  kann,  glaube  aber,  dam  1.  ein  Stillstand  zu 
Terlangen,  2.  ernstliche  Fricdensgedanken  zu  äussern  wären.  Mir  sdieint 
ad  1 .  nicht  nnschicklich  zu  erklären ,  da»s  man  Stillstand  bloH  in  der 
Absicht  vei  lange,  um  über  die  Mittel  zur  Herstellung  dt  r  Kuhe  unge- 
stört sprechen  x\i  können,  und  ad  'J.  si(-h  auf  die  vor  «lern  Kriege  und 
während  de-^i-Uien  ;.;e<elieheiieii  Di  Ciaratiotu-ii  und  rropositionen  zu 
berufen,  um  die  Keinigkoit  der  Absichten  zu  beweisen,  —  darzulliuu,  dxs.s 
man  niemds  wegen  der  Constitution  selbst  Einwendungen  gemacht, 
sondern  nur  deswegen,  weil  man  nicht  zugeben  konnte,  dass  durch 
Tielfl  Mittel  dergleichen  in  anderen  Ländern  einzuführen  getrachtet 
würde.  Die  Nation  würde  Mässigkeit  und  Billigkeit  in  diesen  Verträgen 
finden  und  also  um  so  lieber  von  allen  Einmischungen  in  fn  nule  An- 
gelegenhoiteii  sieh  enthalten,  als  man  e>  im  eigentlichen  Sinne  in  An- 
sehung der  ihr!<;en  innner  gethan  liat  und  auch  jetzt  Nichts  verlangt, 
als  was  auf  Mcn.sclilichkeil  und  Kechtschaifenheit  sich  gründet  und 
die  allgemeine  Bnhe  zum  Zwwk  hat.  Mir  seheint,  da»  man  sich  duioh 
dragleiohen  Antrïige  Nichts  vergibt,  das  gänzliche  Verderben  aber  auf 
eine  Zeit  entfernt,  in  welcher  die  Armeen  wieder  hei^estellt  werden 
können;  ob  man  alsdann  die  franzö.sisohe  Republik  anerkennen,  unter 
Bedingungen,  oder  gar  nicht  anerkennen  will,  darüber  kann  ich  als 
Soldat  Nichts  Anderes  anführen,  als  da.ss  die  Ministersprache  nach  dem 
Zustande  der  Armeen  gestimmt  siin  rauss. 

Endlich  kann  ich  nicht  unbemerkt  lasi^en,  da.s.s  die  heurige  Cam- 
pagne der  klare  lie  weis  ist ,  in  was  für  Elend  und  Noth  überspannte 
antimilitärische  Operationen  fuhren  können,  dass  also  im  Fall  einer 
zweiten  Campagne  so  yerlUiren  werden  muas,  wie  ich  es  wiederiiolt  an 
den  Herrn  Herzog  von  Braunschweig  vorgestellt  und  angerathen  habe, 
da.s  ist,  wenn  man  nidit  blos  defensive  agiren  will,  dass  dennoch  die 
offensiven  Operationen  so  eingeschränkt  werden  inüssen ,  dass  man  in 
genauer  Verbindung  mit  dem  ersten  Standpunkt  bleibt  und  Nichts  aufs 
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Spiel  setzt.  Alles  dieses  ist  dit  snial  aus  Verblendung  nicht  geschehen^ 
und  dafür  alle  üblen  Folgen,  die  ich  zwanzig  Mal  vorher  geoagt  habe. 

616.  HÉFLEXIONS  DU  PRIKCE  KAUNITZ 

snr  l'état  actnel  de  la  guerre. 

(Dicté  |Mur  S.  A.)  Ce  (?)  oelobre  1798. 

Pour  faire  la  gaerre,  lorsqu'on  le  peut,  il  ne  fant  qn'nne  ronle 
volonté;  mais  pour  &ire  la  paix,  il  en  &nt  denx  malhenreueement. 
Et  oette  réunion  des  volontés  ne  pent  exister  qne  lorsqu'il  y  a  une 
convenance  réetproque.  Elle  y  est  trèe-oompleitement  de  la  part  de 
l'une  d<'-^  deux  puissances  belligérantes;  —  mais  elle  devient  inutile, 
si  l'autri'  n'est  pîis  également  persuadée  ([u'elle  lui  convient  aussi  de 
son  eôté,  t't  si,  de  part  et  d'autre,  on  ne  trouvi'  ])as  les  moyens  de  la 
rétablir  tout  au  moins  honorablement,  »i  on  ne  peut  pas  faire  mieux. 
Regardes  comme  illusion,  de  vouloir  en  conséquence  rien  au-delà,  et 
envisages  oette  hypothèse  comme  le  seul  dédommagement  des  frais  de 
la  guerre  dont  on  puisse  raisonnablement  se  flatter! 

617.  RÉFLEXIONS  DU  PRINCE  KAUNITZ 

sur  l'état  des  choses,  relativement  à  la  guerre  et  &  la  politique  vers  la 

fin  d'octobre  1798. 

1.  Version. 

(21  (?)  octobre  1798.) 

Indépendamment  de  l'état  actuel  des  choses  entre  les  deux  nations 
belligérantes,  l'avenir  Icertain  et  incertain  devrait,  à  ce  qui  semblei,  leur 
faire  désirer  le  plus  prompt  rétablissement  possible  de  lu  paix. 

Ij'uvenir  certain  est  commun  à  toutes  les  deux;  si  la  paix  ne  se 
fait  pas  avant  les  préparatifs  nécessaires  pour  une  seconde  campagne  ; 
<^est  la  oontinnation  indispensable  pour  les  uns,  comme  pour  les  autree, 
dee  frais  énormes  de  la  guerre  et  de  tout  ce  qui  8*en  suit,  —  et  l'avenir 
iuoertain,  la  vicissitude  des  événements  qui  peuvent  changer  quelque 
fois,  pour  ainsi  dire,  d'un  moment  à  l'autre  les  circonstanœs  respectives, 
liex  puissances  belligérantes  paraissent  donc  devoir  d('sirer  le  plus  prorapt 
rt'tabîissement  de  la  paix  possible,  en  raison  de  ces  deux  motifs,  et  la 
France  eu  particulier,  parce  que,  dans  la  supposition  d'une  seconde 
campagne,  elle  peut  s'attendre  à  voir  augmenter  très-oonaidérablement 
le  nombre  de  ses  ennemis. 

Il  semble  par  conséquent,  que  la  convenance  mutuelle  et  récipro- 
que du  plus  prompt  rétablissement  possible  de  la  paix  est  incontestable; 
et  il  s'ensuit  que,  si,  de  part  et  d'autre,  on  pouvait  y  donner  les  mains 
sans  compromettre  sa  diixnité  et  en  obtenant  l'essentiel  de  ce  qui  fait 
encore  actuellement  le  sujet  de  la  guerre,  on  ne  devrait  pas  hésiter  un 
moment. 

C^cst  de  la  part  des  puissances  coalisées:  La  captivité  du  Boi  et 
de  sa  fomille;  le  rétablissement  des  princes  lésés  du  corps  germanique 
dans  leurs  droits  et  propriétés;  la  restitution  du  Pape  dans  le  oomté 
d'Avignon  et  ce  qui  en  dépend  et  enfin,  un  juste  dédomnutfemcmt  dee 
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frais  de  la  guerre  que  la  France  a  déclart'f,  dans  larjuelle  elli'  a  étô 
l'agresseur,  et  que  par  ce  motif  on  est  en  droit  de  réclamer,  ainsi  que 
l'on  ne  Test  point  de  lai  demander  rien  au-delà,  relativement  à  sa 
oonsiitiitioii,  d'après  les  déclarations  positives  des  manifeetes  qu'on  a 
fait  publier. 

L:i  France,  de  son  côto,  que  demande- t-elle?  Qu'exige-t-elle?  Elle 
veut  qu'on  la  laisse  jouir  tranquillement  de  ce  qu'elle  appelle  la  liberté 
et  l'égalité  qu'elle  a  établies  chez  elle,  d'abord  par  sa  constitution  émanée 
l'année  1780,  et  actutllement  en  adoptant  un  gouvernement  républicain. 

Or,  en  partant  de  ces  prétentions  respectives,  il  semble  qu'il  serait 
fort  ais(',  en  faisant  cesser  les  causes  de  la  guerre,  d'en  faire  cesser  les 
etlets ,  si  do  sang  froid  on  veut  bien  s'exécuter  et  être  raisonnable  de 
part  et  d'autre.  Que  la  France  de  son  piupie  mouvement,  pour  ne 
point  avoir  l'air  d'y  avoir  été  obligée,  remette  en  pleine  libert-é  le  Bol 
et  sa  famille;  qu'elle  le  fasse  escorter  hors  du  Royaume  en  quelque  lieu 
qu'ils  veuillent  aller;  qu'^e  lui  assure  à  lui,  à  la  Reine,  à  Mr.  le  Dauphin 
et  à  toutes  les  autres  personnes  de  sa  famille  des  appanages  viagers 
qu'elle  jugera  elle-même  proportioniu's  à  la  dignité  d'une  grande  nation; 
qu'elle  rétablisse  les  princes  de  l'Allemagne  dans  leurs  propriétés  qu'ils 
se  trouvent  à  avoir  dans  le  Royaume,  ou  qu'elle  les  achète  à  leur  juste 
valeur  ;  qu'elle  remette  le  Pape  et  le  Boi  de  Sardaigne  dans  la  possession 
de  leurs  États  qu'elle  occupe  actuellement. 

Et  si  elle  veut  en  agir  conformément  à  ses  propn  s  intérêts  et  à 
sa  tranquillité  présente  et  à  venir,  qu'elle  invite  tous  les  émigrés  de 
la  France  n  rentrer  dans  le  Royaume ,  en  leur  promettant  amnistie 
gt'nc'rale;  restitution  de  toutes  leurs  j)ropriétés;  à  la  noblesse  et  au  clergé 
restitution  de  leur  état,  à  condition  néanmoins  qu'ils  ne  feront  plus  ni 
corps,  ni  corporation,  et  que  dorénavant  ils  ne  jouiront  plus  que  des 
droits  communs  à  tous  les  citoyens.  —  Que  les  puissances  OMlisées,  de 
leur  côté,  se  prêtent  à  ne  rien  demander  au-delà  à  la  France;  qu'elles 
renoncent  même  à  exiger  les  dédommagements  des  frais  de  la  guerre 
qu'aussi  bien  elles  n'obtiendraient  pas,  —  et,  tout  ce  que  oi-dessus  supposé, 
il  semble  que  la  paix  pourrait  se  rétablir  tout  de  suite  et  convenable- 
ment pour  toutes  les  parties  intéressées. 

8.  Version. 
Adrute  du  prineê  de  KaunÜz,  ma  pmt$anee§  bélUgirttntu. 

(Dicté  i)ar  S.  A.)  (October  1702.) 

La  fin  de  cette  campagne  n'a  point  été  décisive,  et  moyennant 
cela  il  faudra  en  faire  une  seconde  qui  le  sera  vraisemblablement  et 
obligera  peut-être  les  uns  ou  les  autres,  à  consentir  forcément  à  ce  que 
l*on  pourrait  s'acoordor  dans  oe  moment-ci  volonttticm«it  tans  com- 
promettre sa  dignité;  en  remplissant,  chacun  de  son  côté,  son  objet 
principal,  et  par  conséquent  d'une  fiiqon  conforme  aux  intérâts  de  tontes 
les  parties. 

Il  semble  donc  qu'il  est  d'autant  plus  de  leur  convenance  réci- 
proque de  faire  la  paix  dès  à  présent,  que  le  devoir  sacré  d'arrêter 
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l'effusion  ultérieure  du  saug  humain,  lorsqu'on  le  peut  —  la  cessation  des 
frais  immenses  de  la  guerre,  de  ses  ravages  et  dévastations,  des  dépo- 
pulations, de  rineertitude  des  événements  et  de  taot  d'autres  oalamitës, 
qui  sont  înaëparabke  de  la  guerre,  paraisseot  devoir  les  y  engager. 

Je  erois  de  bonne  foi  que  le  réfabliesement  de  la  paix  est  auaû 
pomble  qu'il  est  dénrable,  malgré  tontes  les  diffionltÄ  qui  paraiaaent 
devoir  s'y  opposer.  Je  pense  que  o*est  rendre  un  servioe  important  à 
l'humanité  d'en  suggérer  les  moyens,  et  o^est  ce  qui  me  détomine  à 

vous  le  proposer  avoc  la  plus  parfaite  impartialité,  ainsi  que  vous 
pourrez  vous  en  convaincre  par  vous  -  même,  eu  y  réftéchiesant  de 
sang  froid. 

La  France  veut  (|u"oii  la  laisse  jouir  tranquillement  de  la  con- 
stitution qu'elle  s'est  donnée  ou  pourra  vouloir  se  donner  à  l'avenir. 

Les  puis.'^ancea  alliées  lui  demandent  ce  qu'elles  ont  articulé  dans 
leurs  déclarations  successives,  avec  des  dédommagements  proportionnés 
aux  frais  de  la  guerre  et  fondés  sur  l'agression  de  la  Franœ.  Que,  de 
son  propre  mouTement,  la  France,  à  laquelle' la  oontinuation  du  séjour 
ultérieur  de  la  fiunille  royale  dans  le  Boyaume,  la  royauté  actuellement 
abolie,  non  seulement  est  inutile,  mais  désormais  prut  même  devenir 
dangereuse,  incessamment  la  mette  en  parfaite  liberté  et  l'escorte  même 
avec  tous  les  égards  iiiuiginabk's  jusque  hoi"s  de  ses  frontières,  en  quel- 
que lieu  qu'il  lui  plaise  de  prétVnr  pour  sa  demeure  à  venir,  et  que, 
d'après  ce  qu'exigent  la  justice  et  la  dignité  de  la  nation  française,  elle 
assure  auparayant  au  Boi  et  à  tous  les  individus  de  sa  famille,  ainsi 
que  de  sa  maison  actuellement  existantes,  des  apanages  viagers  con- 
venables ;  qu'elle  dédommage  de  gré  à  gré  chaque  individu  des  princes 
de  l'Allemagne,  lésés  par  la  nouvelle  oonstitution  française,  conséquem- 
ment  aux  assurances  qu'elle  en  a  données;  qu'elle  rétablisse  le  Pape  dans 
l'Avignonais  et  de  ce  qui  en  dé{)cnd,  conformément  à  l'assurance  qu'elle 
a  donnée  à  toute  l'Europe,  qu'elle  renonçait  sans  aucune  exception  à 
toutes  espèces  d'agrandissement  ou  de  conquête;  et  enfin  qu'elle  assure 
dès  à  présent,  de  restituer  dans  son  temps,  comme  il  est  aussi  bien  dans 
l'ordre,  toutes  les  oocupations  faites  pendant  la  guerre. 

Que  de  leur  o6té  les  puissances  alliées  en  même  temps  s'engagent 
à  renoncer  à  toute  autre  prétention  à  diarge  de  la  France  et  à  ne 
plus  prendre  aucune  part  à  ses  affaires  domestiques:  —  aucun  des  motifs 
de  la  guerre  ne  se  trouvera  plus  exister,  et  les  puissances  belligérantes 
pourront  des  lors  avec  honneur,  de  part  et  d'autre,  se  proposer  en 
même  temps  le  rétablissement  de  la  paix,  l'accepter  réciproquement, 
convenir  tout  de  suite  d'une  suspension  d'armes  et  d'articles  prélimi- 
naires, dont  la  rédaction  sera  facile  d'une  façon  réciproquement  con- 
venable, en  se  bornant  à  ne  les  motiver  que  sur  l'entière  cessation  des 
causes  de  la  guerre,  et  en  oonséquenoe  &ire  rentrer,  chacun  de  son 
o6té,  ses  armées  dans  ses  États. 

Puisse  ce  conseil  d'un  ami  de  l'humanité  être  écouté  et  adopté! 
—  11  ne  lui  restera  rien  à  désirer  en  ce  cas;  mais  quoiqu'il  en  soit,  il  se 
flatte  au  moins  que  l'on  n'y  trouvera  aucune  partialité. 
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3.  Version. 

fJorvteii  d'un  ami  de  Chumanilé  aux  puit*ane€»  IteUigéranfe», 
(Dicté  par  8.  A.) 

La  guerre,  dans  laquelle  vous  vous  trouves  engagés,  toos  a  déjà 
fut  bien  du  mal,  et  ei  elle  continue,  plus  on  moine  pent->étre  ponr  les 

uns  qiK^  l(s  autres,  mais  cortaiuemeut  en  commun,  elle  toup  en  fera 
bien  davanta^««.  Faites  donc  la  paix,  si  vous  le  pouvez  honorablement, 
le  plu8-t6t  possible!  La  saine  raison  el  votre  intérêt  réciproque  doit 
vous  y  détorminor  sans  vous  laisser  éblouir,  ui  par  les  succès  que  vous 
ayes  eus  Jusqu'à  présent,  et  que  tous  ne  devez  qu'à  des  cixoräutanoee 
amenées  par  des  hasards,  ni  par  des  espérancee  qui  peuvent  ne  point 
se  réali^'er.  Cette  convenance  mutuelle  qui  me  parait  incontestable  pré- 
supposée, il  s'ensuit  qu'il  conviendrait  d'employer  sans  délai  les  moyens 
les  plus  propres  h  ramener  la  paix ,  et  ponr  cet  effet  de  faire  cesser 
les  causes  de  la  guerre.  Il  ne  rtste  donc  à  trouver,  à  ce  que  semble, 
que  la  fa<,'on  de  le  j»ouvoir  honnèlenieul  de  part  et  d'autre.  Or, 
comme  ce  n'est  que  par  la  cessation  des  causes  que  Ton  peut  faire 
cesser  les  effets,  pour  trouver  le  mode  du  rétablissement  possible  de  la 
paix,  il  parait  qu'il  fiiut  commencer  par  se  faire  une  idée  nette  et 
impartiale  des  causes  de  la  guerre,  les  décomposer  et  simplifier  par  là 
l'état  de  la  question. 

lia  France  veut  quVn  la  laisse  jouir  tranquillement  de  la  oon* 
stitution  qu'elle  a  juge  à  propos  d'adopter. 

Les  puissances  alliées  de  leur  coté  deniandenl  que  Louis  XVI  et 
sa  famille  soient  remis  en  parfaite  liberté:  que  les  princes  de  l'Allemagne, 
dont  les  droits  et  possessions  ont  été  lésés  par  la  nouvelle  constitution 
française,  soient  restitués  ou  au  moins  dédommagés;  que  l'on  rende 
Avignon  au  St  Siège  et,  ainsi  qu'il  s'entend  de  soi-même,  de  part  et 
d'autre,  toutes  les  occupations  réciproques  qui  pourront  avoir  été  faites 
pendant  la  gtu  rre. 

Les  unes  (^l  les  autres  de  ces  deiuamies  sont  donc  les  causi  s  prin- 
cipales de  guerre,  et  ce  n'est  par  conséquent  qu'on  les  faisant  cesser 
qu'il  est  possible  de  donner  les  mains  à  la  paix  honorablement  de  part 
et  d'autre.  Et  voici  comment  il  semble  qu'on  le  pourrait:  Que  la  France, 
de  son  propre  mouvement,  à  titre  d'une  suite  naturelle  de  la  constitu- 
tion qu'elle  vient  de  se  donner ,  fa.ss«  escorter  avec  les  égards  couve- 
nabhs  Louis  XN'l  avec  sa  famille  hors  du  Koyaume  en  quebjue  lieu 
qu'ils  veuillent  aller,  après  leur  avoir  assuré  pn-alablement  ,  ainsi  qu'à 
tous  les  autres  individus  de  la  maison  de  Bourbon  aetuelleinent  existants, 
des  apanages  viagers  que  d'après  la  dignité  de  la  nation  elle  jugera 
convenables  ;  qu'elle  dédommage  ^uitablemont  les  princes  de  l'Allemagne, 
ainsi  qu'elle  s'y  est  offerte  ;  qu'elle  rende  Avignon  en  conséquence  de  sa 
propre  déclaration  de  ne  point  vouloir  faire  des  conquêtes,  —  qu'aussi  on 
ne  peut  faire  que  sur  des  puissances  ennemies  —  i  t,  (  omme  il  est  dans 
l'ordre,  toutes  autres  occupations  faites  p(Midaiit  la  guerre;  que  les 
puissances  alliées  de  leur  (-öti'  ne  lui  denumdent  rien  au-delà  de  tout  ce 
que  ci-de£>hUâ,  couformémeut  à  leurs  propres  Uéclaralious.  Ou  en  aura 
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agi  coDsôquemment  des  deux  côtés,  vi  on  j>ourra  s'offrir  la  paix  récipro- 
quement en  même  temps,  trait  pour  trait,  honorablement  et  avec 
tous  les  ^ards  que  l'on  se  doit  à  8oi-m6nie,  et,  ainsi  faisant»  on  fera 
oesser  tont  d*nn  oonp  l'eflnsion  nltërienre  dn  sang  humain  aveo  tontes 
les  oalamités,  d'ailleurs  inévitables  de  la  continnation  de  la  guerre. 

Si  ce  conseil  est  suivi,  il  comblera  les  voeux  trèn  -  impartials  de 
celui  qui  le  donne,  et  s'il  ne  l'est  pa",  il  ne  pouiTa  qu'en  gémir  par 
l'intérêt  qu'il  prend  au  bi(>n  de  l'humanité,  et  nul  autre  tros-oertaine- 
ment,  aiusi  qu'où  en  serait  persuadé,  si  ou  le  connaissait. 

4.  Version. 

(Frsgment  Dicté  par  8.  A.)  Ootobro  1792. 

Depuis  l'abolition  de  la  royauté,  décrétée  par  la  oonTontion  natio- 
nale sans  aucune  opposition  ni  même  contestation,  la  grande  majorité 

de  la  nation  entière  pour  le  fait  a  prononcé  si  positivement  son  senti- 
ment à  ect  «Vard  ,  <]ue  ce  serait,  à  ce  (jui  panxît,  une  illusion  de  se 
Hat  ter  encore  «juc  l'on  pût  l'en  taire  revenir,  ni  par  la  voie  de  la  force, 
ni  par  celle  de  la  négociation,  parce  qu'elle  pourra  résister  encore  long- 
tempe  an  moins  au  premier  de  oes  deux  moyens,  et  (|ue  honorablement 
elle  otoiia  ne  pas  pouvoir  donner  les  mains  au  second. 

Si  les  puissances  alliées  persistent  donc  à  exiger  le  rétablissement 
de  la  royauté,  celui  de  la  paix  devient  impossible;  et  il  s'en  suit  que, 
si  les  puissances  coalisées  ve\iillent  «ju'elle  puisse  avoir  lieu,  il  faut 
qu'elles  commencent  p;ir  se  détermin(>r  entre  elles  à  renoncer  à  ce  pre- 
mier chef  de  leur  prétention  et  à  se  contenter  de  la  liberté  de  la 
ikmille  royale  et  plus  ou  moins  de  «quelques-uns  îles  autres  objets  prin- 
eipaux,  énonoés  dans  leurs  manifestes;  —  et  que  la  France,  de  son  côté, 
se  borne  à  en  exiger  (rien  ?)  que  la  paisible  jouissanee  de  oe  qu'elle  appelle 
sa  liberté  et  son  ^alité  civile,  par  sa  constitution  républicaine  qu'elle 
vient  d'établir.  Kt  encore  faudra-t-il  que,  de  part  et  d'autre,  la  paix 
puisse  se  rétablir  sur  ce  pied  d'une  façon  compatible  avec  la  dignité 
réciproque  des  parties  iuti'ressées. 

8i  la  guerre  continue,  elle  sera  nécessairement  inséparable  de  la 
eontinuation  des  fîrais  énormes,  de  l'inoertitude  des  événements  et  de 
tous  les  autres  genres  de  calamités  qui  en  sont  les  suites  inévitables  «~ 
indépendamment  de  l'augmentation  des  embarras  pour  la  France  en 
partioulier,  que  doit  entraîner  l'augmentation  vraisemblable  de  ses  enne- 
mis ;  la  campagne  prochaine,  en  même  temps  qu'elle  se  trouvera  être  sans 
objet  i)our  les  puissances  alliées,  sera  dr  sorte  qu'il  semble  (ju'il  convient 
tout  au  moins  également  aux  deux  parties  belligérantes  d'y  mettre  ûu 
le  plus-tôt  possible. 

Cela  paraît  incontestable,  mais  presque  impossible  dans  l'état  actuel 
des  choses,  et  ne  Test  pas  cependant  à  mon  avis,  si  on  veut  être  raison- 
nable de  part  et  d'autre.  £t  voici  comment  :  Que,  sans  plus  faire  aucune 
mentî<m  de  toutes  les  déclarations,  faites  ju^  u'ici  de  part  et  d'autre, 
la  France,  oomme  de  son  propre  mouvement  et  à  titr»  <b  con'jf'quence 
de  la  nouvelle  constitution  qu'elle  vient  de  se  donner,  rende  leur  liberté 
entière  à  Louis  XVI  et  sa  famille;  qu'après  avoir  assuré  à  Louis  XVI 
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et  à  chaque  incÛTida  de  sa  fomille  dee  apanages  viagers  que  propoition- 
neUement  elle  jugera  conTenables  à  la  dignité  de  la  nation,  elle  fiwae 
escorter  jusque  hors  du  royaume  la  famille  royale  en  quelque  lieu  qu'elle 
veuille  aller;  qu'elle  assure  également  des  apanages  Tiagera  et  con- 
▼enables  à  chacun  du  reste  des  individus  de  la  maison  royale;  et  qu'a- 
prî«  ra«<8uranco  itrc'alablf  d'amnistie  i^ént'rale,  elle  leur  rende  même 
toutes  les  possessions  (prils  ont  en  en  Fiance,  s'ils  veulent  y  rentrer  comme 
simples  citoyens  qui  u'auruul  à  l'aveuir  ni  plus  ui  moins  de  droits  et 

de  prérogatives  que  le  reste  de  leur  CMmdtoyens  

Qu'à  la  suite  de  tout  ce  qui  suit  d-dessus  on  convienne  d'abord 
entre  les  généraux  commandants  de  Tannée  d'une  suspension  d'armes  et 
de  toutes  hostilités  directes  et  indirectes  pendant  l'espace  de  trois  mois, 
et  que,  tout  de  suite  après,  ]<>s  parties  bellijîjérantes  s'oll'rent  la  paix  ré- 
ciproijuement  en  nicme  tenais,  traits  pour  trait';,  et  qu'elles  iîi  réîablis- 
sent  entre  elles  incessamment  par  les  actes  solennels  réciproques  (|ui 
doivent  en  ctre  la  suite,  pour  s'épargner  ainsi  les  irais,  les  risques  et 
toutes  les  calamités  inséparables  de  la  continuation  de  la  guerre. 

618.  CONSIDÉRATIONS  DU  PBINCE  KAUNITZ 
sur  le  système  actuel  du  gouvernement  de  la  France. 

(Dicté  par  S.  A.)  (Ohne  Datum  1792.) 

Le  citoyen  français,  sans  en  excepter  même  les  individus  de  la 
convention  nationale*  est  l'homme  social  le  plus  malheureux  qu'il  soit 
possible  d'imaginer. 

À  cha(]ue  instant  de  sa  vie  il  peut  et  doit  appréhender  que 
l'anardiie  ou  l'abus  du  pouToir  ne  lui  enlève  sa  propriété,  sa  libertéi 
son  honneur  et  la  vie  même*  Jamais  le  despotisme  n'ayant  été  exercé, 
dans  aucun  lieu  de  l'univers,  au  point  où  il  est  en  France  actuellement, 
par  une  suite  nécessaire  de  la  constitution  que  petit  nombre  de  citoyens, 
faute  de  lumière  ou  de  probité  suffisante,  ont  osé  imposer  à  toute  la 
nation,  et  qui  en  supporte  le  joug  avec  un  aveuglement  inconcevable 
en  faveur  de  l'anarchie  qui  en  résulte^  et  qui  encourage  les  méchants, 
sans  qu'aucun  homme  honnête  att  le  courage  d'oser  quvrir  les  yeux 
à  ses  concitoyens!   

619.  FUANZ  II.  AN  CLKIÎFAYT. 
(Krif gs  Ardiiv.)  Vienne,  ce  '22  uit»»bre  1792. 

Mon  cher  général.  Votre  rapport  du  6  du  ]>résent  me  met  hors 
de  l'inquiétude  que  me  causait  la  retraite  de  l'aruiée  pour  reprendre 
sa  position  le  long  de  la  Meuse.  Connaissant  votre  patriotisme  pour  le 
service  et  votre  attachement  pour  ma  personne,  je  conçois  bien,  combien 
votre  zcle  souffre  de  voir  que  le  plan  d'opération  a  eu  des  effets  cou* 
traires  à  ce  que  Ton  se  flattait  d'obtenir,  et  que  l'on  ne  peut  imputer 
qu'à  une  chaîne  d'événenunts  impossibles  à  prévoir.  Je  ne  suis  pas 
moins  satisfait  des  soins  empressés  et  du  zèle  iiifatipable  que  vous  vous 
êtes  donné  pour  maintenir  le  lion  ordre  dans  vos  troupes  et  y  entretenir 
cet  esprit  militaire,  si  essentiel  au  service. 
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Je  prévois  qu'effcctiveraont  il  y  aura  bien"  dp  rlifficultcs  potir 
proiidrc  des  ([iiartiiTs  d'hiver  et  s'y  appiircr  la  subsistance  pour  dos 
troupes  si  nombrcii-t^s  :  j'en  attend';  le  plan  avec  impatience  pour  en 
faire  preaaer  le«  arrangements,  autant  c^u  ils  dépendront  de  moi. 

Jb  suis  faohë,  que  votre  santé  tous  oblige  à  quitter  l'armé,  mais 
je  m'y  intéresse  trop  pour  ne  pas  tous  oonseiller  moi-même  d'y  donner 
tons  TOS  soins;  je  me  flatte  néanmoins  que  Tons  ne  remettrez  le  eom- 
mandement  des  troupes  an  L.-G.  d'AUvinczy  qn'an  moment  que  Totre 
présence  n'y  sera  pins  essentiellement  nécessaire.  François. 

680.  GLERi  AYT  AN  SACH8£N-T£SCH£N. 

Arlon,  ee  88  oetobre  1792, 
(Kriegs- Archiv.)  à  7  heores  du  soir. 

Je  reçois  dans  l'instant  la  lettre  que  V.  A.  B.  m'a  fisit  la  giêoe 
de  m'éerire.  Tous  les  événements  qui  sont  arrives,  sont  inoroyables. 
Longwj'  a  été  rendu  hier,  et  aujourd'hui  à  midi  a  fini  la  suspension 
d'armes  qui  n'était  qu'entre  l'ennemi  et  les  Prussiens,  et  cette  conven- 
tion n'a  éu'  conclue  pendant  la  retraite  (|ue  pour  faciliter  celle  de  Tor- 
tillerie  et  des  bagages  prussiennes  qu'on  a  cru  en  grand  danger;  il  n'est 
pas  étonnant  que  je  ne  l'ai  su  qnà  Longwy  après  la  signature.  Kons 
avons  appris  anjourdlini  que  Mayence  s'était  rendue  par  capitulation; 
l'armée  prussienne  et  le  Boi  lui-même  va  marcher  à  Trêves  et  Coblence; 
par  conséquent  le  prince  de  Hohenlohe  reste  seul.  J'ai  écrit  an  duo  de 
Brunsvic  pour  lui  représenter  la  nécessité  de  laisser  un  corps  entre 
Trêves  et  Luxembourg,  afin  que,  —  si  la  néet  ssjté  l'exigeait  qu'on  appelât 
partie  du  corps  du  princ^^  de  Hohenlohe  jiour  secourir  les  Pays-Bas,  —  ce 
corps  prussien  puisse  le  remplacer,  suivant  ce  que  je  lui  avais  entendu 
dire  &  lui-même  &  Longwy.  Je  n'en  ai  pas  de  réponse,  mais  je  suis 
persuadé  qu'il  n'en  ferait  rien;  j'ai  écrit  an  prince  deBeuss  qu'il  insiste 
sur  ce  point.  Je  l'ai  fait  dire  au  comte  de  Meroy  et  à  Spidmann  à 
Luxembourg. 

J'avais  laissé  à  mon  passage  à  Verdun  2  divisions  de  London 
avec  h'  li.-C.  Lusignan,  4  compagnies  de  chai^seurs  avec  le  major  Le  Loup 
et  1  cHcadron  d'housaards.  —  J'apprends  dans  ce  moment,  que  l'ennemi 
y  est  venu  en  force  et  avec  beaucoup  de  canons,  et  Lusignan  a  été 
obligé  de  se  retirer;  je  ne  sais  pas  encore  les  détiûls.  Le  prince  de 
Hohenlohe  est  arrivé  ici  et  feit  relcTer  les  postes  que  j'ooonpais  Tcrs 
Longwy. 

J'ai  eu  bien  <]e  la  peine  à  retirer  mes  malades  de  Longwy,  parce 
que  j'ai  eu  peu  de  t(  !ii])s  pour  cela ,  et  je  ne  l'aurais  pas  su ,  si  je 
n'y  étais  allé  pour  pn-ndre  des  eünnais<auces  sur  la  situation  des  troupes 
et  des  choses.  On  a  tiré  beaucoup  de  canons  aujourd'hui  dans  cette 
place  en  réjouissance  des  succès.  L'armée  prussienne  est  aujourd'hui 
à  Dippach  et  marchera  demain  Tcrs  Luxembourg.  Le  comte  de 
Merey  retourne  sous  peu  à  Bruxelles;  Spielmann  à  Vienne*  — *  Je  n'ai 
pas  perdu  de  tempe»  IConseigneur;  les  troupes  sont  encore  fort  harras- 
sées;  mais  j'ai  reçu  hier  soir  quelque  chose  en  souliers  et  chemises 
T.  Tivenot  GMchichta^^MllM  ûm  Itovoliitioiiji-Zeitaltan.  U,  19 
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qui  ont  été  distribuées  aujourd'hui;  la  colonne. se  met  en  marche  de- 
main. Je  me  propose  de  faire  séjour  toiu  lee  troisièmes  jours;  ai  oéU 
ne  se  pourrait  pas,  je  prie  Y.  A.  B.  de  me  le  mander,  et  je  ne  ferai 
séjours  qu'apr&s  trois  jours  de  marehe.  Nous  trouyerons  de  bien  man- 
yaie  chemins.  Je  crois  que  demain  nous  aurons  quelque  petite  affidre 
avec  l'ennemi,  devenu  très-audacieux.  J'ai  quelques  troupes  qui  secon- 
deront ceux  dn  prince  de  Hohenlohe,  qui  achèvera  demain  de  former 
son  cordon  de  ces  cüt«'s-ci  et  fera  marcher  ajirè.s-demain ,  j'espère,  de 
gros  détachements  vers  iS'euf-Châleau.  Je  ne  dirai  pas  à  V.  A.  11.,  com- 
bien toutes  ces  calamités,  auxquels  on  ne  devait  pas  s'attendre,  m'affligent. 

Je  suivrai  ce  qu'Elle  m'ordonne  par  la  dislocation  qu'£lle  m'a 
envoyée  et  La  prierai  de  me  faire  trouver  à  Namur  les  intmtions  ulté- 
rieures et  Templaoement  qu'Elle  désire  que  prenne  ohaque  régiment  et 
chaque  général,  afin  que  se  remplissent  entêtement  Ses  intentions.  Je 
suis  eto. 

621  CLEBFAYT  AN  SACHSEN-TK8CHEN. 
(iCriegs-Archiv.)  Ce  24  «ictobre,  à  6  lienres  du  matin. 

r.  s.  —  J'aî  re<ju,  en  répon<!e  à  la  lettre  que  j'avais  écrite  au  duc 
de  Erunsvic ,  celle  que  je  juins  i(,i.  Je  n'arrêterai  pa.s  le  courrier  de 
V.  A.  R.  pour  savoir  co  qui  se  traitera  dans  la  conférence;  je  suis 
assure  qull  ne  s'y  décidera  rien.  8'il  amve  quelque  chose  d'important^ 
je  Lui  en  expédierai  un  autre.  Le  L.-C.  Lusignan  a  été  attaqué,  à  ce 
qu'il  m'écrit,  par  5000  hommes  et  6  canons.  Il  a  été  forcé  de  se 
retirer  après  avoir  soutenu  pendant  six  à  sept  heures;  il  a  perdu,  à 
ce  qu'il  croit,  100  hommes  tués,  sans  les  blessés. 

Je  re(;ois  le  rapport  que  les  pontons  que  j'avais  envoyés  en  avant, 
après  avoir  emjdoyé  toute  lii  journ^'c  d'hier  à  aller  jiis(|u'à  Martelante, 
ne  peuvent  passer  outre  sans  de  très-grandes  diflicult^'8  j  je  crains  que, 
de  l'autre  côté  de  liostagne  et  de  Alarchc,  ils  ne  restent  tout-à-fail 
embourbés;  je  prends  le  parti  de  les  ISsire  revenir  et  de  les  euToyer  à 
Luxembourg.  Lorsque  la  terre  sera  gelée,  ils  pourraient  reTonir,  si  Y.  A.  B. 
l'ordonne.  De  Clcrfayt. 

Les  bataillons  do  Bender  et  de  Vierset  ont  eu  une  grande  déser- 
tion ;  ils  sont  très -faibles.  Je  crains  qu'ils  ne  soient  bientôt  réduits  à 
peu  de  chose. 

622    C1KCULAR-EKLA.S.S  DKS  üKAFEN  PU.  COBENZL 
an  Borié,  Seilern,  Lehrbach,  Scbliek  und  Wettphalen. 

(Daiser's  Entwurf.)  Wien,  24.  October  1792. 

Wenn  man  in  dem  Eeich  sich  durch  die  Vorstellung  täuschen 
ISflst,  wie  es  leider  den  Aosohein  hat,  dass  durch  Verzögerung  der 
Kriegserklfirung  man  sich  gegen  die  EinlSiUe  fransösisoher  Truppen 
sicher  stellen  könnte,  wird  man  zu  spät  durch  eine  traurige  Erikhrung 

YOn  dem  Grundlosen  dieser  Hoffnung  überzeugt  worden. 

Finden  es  die  Franzosen  ihres  ^'()rtheils,  über  dem  Rhein  Pasto  zu 
fassen  oder  herüber  zu  streifen,  so  werden  sie  es  auch  bei  der  strengsten 
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(in  diesem  Sinne  unmöffliehen)  Neutralität  des  Reiche  nirlit  weniger 
tliun  und  hiezu  nuch  ilmr  Art  immer  oinLii  N Orwaud  linden.  Die 
Franzosen  als  Freunde  werden  den  Unterthanen  so  lilslig  wie  als  Feinde 
sein,  dem  Landesherrn  aber  noch  gefährlicher  werden,  weil  die^e  Gäste 
dann  nur  nooh  mehr  ungestörte  Gel^nheiten  erhalten,  ihren  Gntnd- 
BiUaen  Eingang  zu  Teraohaffen. 

Hiera  kommt  die  —  von  den  sögemden  und  die  unvermeidliohen 
Lasten  der  Kriegsarmimngsoheuenden  Beiohsständen  —  wohl  ra  erwägende 

Betrachtung,  das»,  wenn  die  Franzosen  »ich  in  einer  Rcich.sprovînz,  oder 
als  Freunde  -ri/»  n,  oder  man  ans  Unthütigkeit  sie  als  Feinde  eindringen 
läset,  sich  dann  vun  si'lbst  das  Kriegstheater  in  dorn  Reich  errichtet, 
und  man  den  Armeen  der  zwei  vi  reinigten  Mächte  die  nämlichen  Vor- 
theile zu  ihrer  Subsistenz  wird  einräumen  müssen,  die  man  den  Frau- 
soeen  eingestehet,  oder  die  sie  aioh  selbst  nehmen. 

Ein  grosser  und  Tielleioht  der  grösste  Theil  des  Beiohs  hat  die 
beiden  in  diesen  weitanssehenden  Krieg  verwickelten  Mächte  ra  thätigen 
Massnehmungen  durch  bittliohe  YorsteUnngen  und  audi  durch  radring- 
liehe  Vorwürfe  anfgeford< n.  ^^'!<'  gross  dies  Unternehmen  sei,  haben 
die  flächte  weder  sich ,  nocli  den  Jieichständcn  verborgen.  Nun  zeigt 
die  l'h  t'ahrnng  y.w  Jedermanns  Ueberzengung ,  das«  die  Vereiniijung 
mehrerer  Kräfte  t;egeii  einen  Feind,  der  im  Taumel  einer  eint;eliildeten 
Freiheit,  und  in  einem  Zustand,  wo  er  nicht  Viel  mehr  zu  verlieren 
hat.  Alles  auf  die  Spitze  setzt,  durchaus  nöthig  ist.  Die  Schwärmerei 
in  jedem  Yerstand  hat  keine  andere  Grenzen  als  physische  llacht.  Es 
ist  nun  nidit  mehr  abzusehen,  wie  weit  die  Fhmzosen  in  der  Kühnheit 
ihm  Unternehmungen  gehen  werden  ;  mannigfaltige  innere  Noth  kann 
diese  Horden  leicht  über  di<  (irtiizeii  treiben,  und  die  Häupter  der 
Revolution  selbst ,  wenn  sie  auf  Herstellung  der  innern  Rulle  und  auf 
ihre  dermalige  Exi'^leiiz  bedacht  sind,  dürlten  für  wesentlieli  nötliig 
finden,  einer  so  zuhireicJien  Menge  Menschen,  die  durch  die  IC^jvolutiou 
oder  brodle«  geworden,  oder  aus  Schwärmerei  sich  von  der  stillen  Hand- 
arbeit abge'wöhnt  und  die  Werkstätten  verlassen  hat,  in  den  Waffen 
eine  Beschäftigung,  und  zwar  so  lange  möglich  über  den  Grenzen  ra 
verschaffen.  Nur  die  schleunige  Herstellung  einer  wohlgeordneten,  nach 
dem  ZeitbodürfnissG  eingerichteten  Reichsarrac«  kann  dem  Reich  jenen 
(rrad  von  Sicherheit  verschaffen,  den  man  nun,  da  einmal  durch  den 
Drang  der  Umstände  die  Sachen  so  weit  gekommen  sind ,  in  jedem 
andern  Mittel  umsonst  suchet.  Die  au  Frankreich  grenzenden  Keichs- 
provinzen  sind  in  der  grössten  Gefahr  der  feindlichen  Verheerung  oder 
ansteckender  politischer  Schwärmerei.  Die  entferntem  Beichsprovinzen 
können  die  defahr  nur  durch  Sieherstellnng  der  erstem  von  sich  ent- 
fernt halten.  E<«  handelt  sich  also  nm  eine  gemeinsame  Sache,  um  ge- 
raeinsame Massre2:eln  und  \\m  Rettung  des  (îanzen  durcli  vernünftige 
Aufopferung  augenblicklielier  A'oitheile.  Wit>  ich  schon  ein  aiub-rmal 
bemerkt,  man  läuft  otienbar  Gefahr,  etwa  früiier  oder  sputer  das 
Ganze  zu  verlieren ,  wenn  man  noch  länger  an  den  augenblicklichen 
Yortheilen  einer  unthätigen  Lage  hängt. 

lu* 
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Ob  die  Arniirnn«;  des  Ecichs  in  Folgo  einer  onlentüohon  "Reicbs- 
Kriegsorkläninp,  oder  zur  blosen  Defcnsion  <lt'r  l{<'ieliscrren;<en  |ii'f»rliieht, 
if»t  freilich  nicht  gleichgiltig;  wir  müssen  uns  aber  auch  das  Letztere 
gefallen  lassen,  wenn  die  Bdolnetände  über  alle  wichtigen  XJnaohen 
snm  Kriege  hinausgehen  nnd  sieh  bei  bloaen  Defeneiymaaenehmimgen 
betdhrSnken  wollen.  Nor  kann  loh  auf  diesen  Fall  nicht  nmhin  m 
bemerken,  dass  es  zu  einer  bloeen  Reichs-Dofonsivarmirung,  zu  Abtrei- 
bong  de»  von  mehrerrn  Seiton  in  das  Iteich  eindringenden  Feindes 
eines  eigenen  Reiclis.sehlusst's  nicht  bedurft  hätte,  sondern  ohne  diese 
Vfrzö-rtrunf?  nacli  dir  Vorschrift  des  Landfriedens  die  Kreise  ohne 
weiters  zu  armiren  nicht  nur  befugt,  soudcru  scliuldig  gewesen  wären. 
Wenn  sieh  das  Beioh  anf  eine  oder  die  andere  Art  nicht  in  sohlennige 
Verfassung  setaen  wollte,  so  wären  die  swei  vereinigten  Mlbohte  in  die 
Nothwendigkeii  versetst,  ihre  weiteren  Maflsnehmnngen  ebenfislls  naoh 
der  Rücksicht  auf  die  Umstände  und  ihre  eigene  Convenienz  zu  be- 
schränken, nnd  würden  nicht  im  Stande  sein,  dem  dfMitselien  Reich  jenen 
wichtigen  Dienst  zu  leisten,  der  eigentlich  einer  der  wesentliebsf «mi 
Kudzweeke  war,  den  sie  sich  bei  diesem  grossen  Unternehmen  vorge- 
setzt hatten. 

£.  Exe.  wollen  nach  einem  vorläufig  frenndsohafbUohen  Einver^ 
ständnisB  mit  dem  Herrn  Minister  Sr.  königl.  prenssisohen  Ifaj.  durch 

Vorstellungen  dieser  Art,  da  wo  Sie  es  nöthig  erachten,  mit  Eifer  und 
Standhaftigkeit  sich  bemühen,  so  schleunig  als  thätige  Entschliessnngen 
wenigstens  zur  Sioherstellung  der  Keichsgrenzen  zu  erwirken. 

623.  HALi.Wirz  AN  SHELMANN 

25.  üctobcr  17î»2. 

Eben  komme  ich  aus  dem  Ilanplcjnartier  nnd  «jebe  mir  die  Khro, 
K.  Hoch-  und  Wohlgeboren  in  der  Inlage  tlie  Krkläning  des  Königs, 
meines  Herrn,  zu  übersenden.  Morgen  Früh  werde  ieii  s»lbsl  konnneu, 
mich  nach  Ihrem  Ueliuden  zu  erkundigen,  und  bitte  mir  ausdrück- 
lich aus,  sich  nicht  zu  mir  zu  bemühen,  sondern  Ihre  (Gesundheit 
zu  pflegen. 

624.  (Beilage.)  NOTE  VERBALE. 

d.  d.  Haoptquartier  Merle,  den  26.  Ootober  1792. 

Wenn  das  <hirch  die  französische  Revolution  veranlasste  Concert 
aller  europäischen  Mächte  dergestalt  zu  Stande  kommen  sollte,  dass  die- 
selben sich  Terbind«Mi ,  thiitige  Mitlei  anzuwenden,  den  Fortgang  der 
tranzö«ischen  Anarchie  zu  lienimen,  die  monarciiische  liegierung  aulreeht 
zu  erhalten  und  Ludwig  XVI  die  dazu  erforderliche  Macht  wieder  zu 
verschaffen,  so  erklären  Se.  königl.  preussische  Maj.,  dass  Allerhöchst- 
Dieselben  an  diesem  Concert  einen  thätigen  nnd  dem  Umfang  Dero 
Macht  angemessenen  Antheil  nehmen  und  allen  Bedingungen,  welche 
die  gesammten  Mächte  unter  sich,  sowohl  für  die  Art  der  Theilnahme, 
als  auch  der  daraus  herzuleitenden  folgen  festzusetzen  für  gut  befinden 
werden,  naoh  Dero  J^age  und  den  Verhältnissen  Dero  Staaten  beitreten 
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wollen.  Sollte  aber  auch  i-in  solchos  Concert  mit  einer  gleichen  Theil» 
uahiue  der  geäummten  europäischen  Mächte  nicht  zu  Stande  kommen, 
das  Staats-Interesse  des  deatadhon  Beieha  aber  erfordern,  dass,  dem  be- 
reite ergangenen  kaiserliehen  GommÜBione-Beeiet  genUtes,  ein  Beiehtkrieg 
an  Frankreich  erklärt  werde,  so  sind  Se.  kSnigl.  preuBsieohe  Haj.  bereit, 
als  Stand  des  heiligen  römischen  KeidiB  einen  thKtigen  und  Dero  Beiohs- 
staaten  angemessenen  Antheil  an  diesem  Kriege  zu  nehmen.  ^ 

Wenn  nun  aber  Se.  kuiserl.  königl.  Maj.  es  flir  Höchstdero  Con- 
renienz  rnthsani  eracliten,  a\ich  alsdann,  wenn  die  übrigen  Machte  ins- 
ge&ammt  oder  nur  zum  Theii  keinen  ihren  Stauten  angemessenen  An- 
theil an  dem  I&iege  gegen  Frankreich  nehmen  wollten,  dennoch  diesen 
Kri^  mit  Anwendung  aller  Kräfte  fortmeetsen,  00  Tersprechen  Be»  Maj. 
der  Onig  Ton  Prcussen,  Sr.  kaieerl.  Maj.  audi  in  künftiger  Campagne 
mit  denen  in  der  diesjährigen  Campagne  gleidien  Kräften  allen  fieistand 
zw  leisten.  T)a  jedoch  alit  r  bereits  die  gegenwärtige  Campagne  einen 
so  ansehnlichen  Kostenaufwand  erfordert  und  einen  so  grossen  Menschen- 
verlust  verursachet  liat,  auch  mit  der  Fortsetzung  dieses  Krieges  ein 
noch  weit  grösserer  Kostenaulwand  nothwendig  verbunden  sein  muss, 
SO  halten  Se.  königl.  preoMiaohe  Maj.  sich  berechtigt,  dem  Yollkommenen 
und  aohlennigen  Eraats  und  Entaohädigiiiig  der  bereite  angewandten 
Kriegskoiten  entgegen  zu  sehen;  auch  ehe  und  bevor  AllerhSohatdie- 
fielben  ferneren  Antheil  an  der  Forti^etzung  dea  Krieges  nehmen,  achten 
Se.  Maj.  zur  Aufrechterhaltung  der  Ihrer  Regierung  anvertrauten  Staaten 
sich  verbunden,  eine  Entechädigung  der  noch  anzuwendenden  Kriegs- 
kusten  zu  verlangen. 

Es  erwartet  daher  der  König,  mein  Herr,  dass  dasjenige  Arron- 
dissement in  Polen,  worüber  Se.  Maj.  sich  bereite  eröfihet^  AllerfaSohst- 
Demselben  von  dem  kaiserl.  kcfniglichen  und  russisdi  kaiserl.  Hofe 
zugesichert  und  Ton  AllerhiJohst  Ihrer  königl.  prenasischen  Maj.  wirk- 
lich in  BMitz  genommen  werde.  Haugwits* 

625.  ANTWORT  DER  ÖSTERREICHISCHEN  STAATSKANZLEI 
AUF  VORSTEHENDE  NOTA.*) 
(Spielmana*«  Entwurf.) 

In  der  Minisierialnote  de  dato  Merle,  den  25.  Ootober  1792,  er- 
klären Se.  königl.  preussische  Maj.:  ^T)as!=;  Allerhöchst  Dieselben  auf 
den  Fall,  wenn  das  durch  die  französische  Revolution  veranlasste  Con- 
cert aller  europäischen  Mächte  dergestalt  /u  Stande  kommen  sollte,  dass 
dieselben  sich  verbinden,  thätige  Mittel  anzuwenden,  den  Fortgang  der 
französischen  Anarchie  zu  hemmen ,  die  monarchische  Regierungsiorm 
aufrecht  zu  erhalten  und  Ludwig  XVI  die  dasu  erforderliche  Macht 
wieder  zu  Terschaffen,  an  diesem  Concert  einen  thätigen  und  dem 
ümiang  Dero  Macht  angemessenen  Antheil  nehmen  und  allen  Bedin- 
gungen, welche  die  gerammten  Machte  unter  sich,  sowohl  für  die  Art 
der  ïheilnahme,  als  auch  der  daraus  herzuleitenden  Folgen,  festzu- 

*)  Datum  firAß^Ueh?  Sie  wurde  ent  in  Wien  im  Deceraber  Ton  Ph.  Cobensl 
unterfertigt  und  <lrin  rM.-ir«'ii  Tl.-iu^wit/.,  der  unmittelbar  nach  Wien  gesdiickt  wnr, 
um  die  aweite  polnische  Tbeiluog  zu  betreiben,  dort  eingehändigt. 
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set/en  für  gut  bi  tiiu]«  ii  wcnlon,  nach  Dero  Lage  und  den  VerhältniB^en 
Dero  yUateu  beitreten  wollen." 

Die  Gerinnungen,  welehe  8e.  kSnigl.  preiuaiflche  Haj.  mittels  dieser 
Erklärung  änasem,  finden  Se.  k.  k.  Apost.  Maj.  den  Fundamental- 
Gmndsätsen  des  gleich  Anfongs  den  europäisdieD  Mächten  vorgeschla- 
genen Concerte  yoUkommen  gemäss  und  h«  stütigen  liiemit  Dero  Bereit- 
willigkeit zu  cinor  ganz  gleichen  thiUigen  Theilnahme. 

8e.  körii^l.  prrussische  Maj.  erklären  feriu  rs':  ,  Dass  .«ie ,  wenn 
auch  ein  solchi  s  Coik  ort  mit  einer  ploichen  Th(  ilriahm*^  der  gesammten 
europäischen  Mächte  nicht  zn  Stande  kommen,  da«  .S  t  au  la  int**  remise  des 
deutschen  Beiehs  aber  erfordern  sollte,  dass,  dem  bereits  ergangenen 
kaiserL  Commissionsdecret  gemäss,  sin  Beidiskrieg  an  Frankreich  er- 
kläret werde,  bereit  sind,  als  Stand  des  heil,  römischen  Beichn  einen 
thätigen  und  Dero  Beichsstaaten  angemessenen  Antheil  an  diesem  Kriege 
SU  nehmen." 

Se.  k.  k.  Apost.  Maj.  sehen  diese  Erklâninf»  Sr.  köniü;!.  preiissisclien 
Maj.  als  einen  neuen  werkthiitigen  iSeweis  Hoehstilero  der  Wolilfahrl 
des  deutüuhen  Reichit  gewidmeten  patriotischen  Ue.siunungon  an,  welche 
mit  jenen  roUkommen  übereinstimmen,  die  Se.  kaiserliche  M^.  durch 
das  bereits  in  wirklichen  Marsch  gesetzte  ansehnliche  neue  Truppen- 
corps  im  vollen  Masse  realisiret  haben. 

Se.  königl.  preusnische  Maj.  Tcrsprechen  endlich:  «Wenn  Se.  k.  k. 
Maj.  es  fiir  Ilorlistdero  Convenienz  rathsam  erachten ,  nueli  alsdann, 
wenn  die  übrigen  Mächte  insgesamraf,  oder  nur  zum  Theil  keinen  ilircn 
Staaten  angemessenen  Antlit  il  an  dem  Kriej;e  gcgt^n  FraJikreleh  nelinien 
wollten,  dennoch  diesen  Krieg  mit  Auwendung  aller  Kräfte  torizusetzen, 
Sr.  kaiserL  Maj.  auch  in  der  künftigen  Campagne  mit  denen  in  der 
dieqährigen  Campagne  gleichen  Kräften  allen  Beistand,  jedoch  gegen 
vollkommenen  und  schleunigen  Ersatz  der  bereits  angewendeten  und 
noch  anzuwendenden  Kriegskoslen  zu  leisten." 

Se.  k.  k.  Apost.  Maj.  bemerken  hierüber  zuvörderst,  dass  Allcr- 
höehstdieselben ,  da  Sie  gegen  Frankreicl»  in  einen  nothu;iMlrun;;rnen 
Selbstvertheidigungskrieg  auf  die  ungerechtesti-  Weise  verwickrlt  sind, 
von  der  Freundschaft  Sr.  konigl.  preussischen  Maj.  eben  su  Zuversicht- 
lidi  die  fernere  Fortsetzung  Höchstdero  allianzmässigcn  Hilfe  anhoffen, 
als  dankbar  Sie  die  bisherige  Leistung  derselben  erkennen  und  in  ähn- 
lichen Fällen  mit  der  grössten  Bereitwilliirk<  il  ohnfchlbar  erwidern 
werden.  Se.  k.  k.  Apost.  Maj.  erklären  sich  ferners,  dass  Sie  das  Ver- 
langen Sr.  kön prens'sisohen  Maj.  wegen  des  Ersatzes  der  Kriegs- 
kosten nicht  nur  fiir  billig  erkcniu-n,  sondern  zu  dessen  Erfüllung  Alles, 
was  von  Ihnen  abhangen  kann,  gerne  und  getreulich  beitragen,  insonder- 
heit aber  bei  Ihrer  russisch  kaiserlichen  Maj.  als  von  deren  freund- 
schaftliohem  MiteinTerständniss  und  Theilnehmung  die  Sache  wesentlich 
abhanget,  beförderlidist  einschreiten  wollen  imd  werden. 

Nachdem  jedoch  eine  vollkommene  Gleichheit  in  der  Entschädigung 
beider  Höfe  nicht  nur  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  überhaupt,  sondern 
auch  den  von  ihnen  unabweichlicli  festgesetzten  Coneertsgrundsätzen 
gemäss  ist,  und  Se.  königl.  preussischc  Maj.  bereits  die  positivsten  Yer- 
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sicherungen  wiederholt  zu  ertheilen  goruhin  haben,  Uass  Allerhochât- 
IKewlben  den  AubUuboIi  der  Miederlande  gegen  Bayern  und  alle  übrigen 
Beeidungen,  velohe  dem  Kurhans  Pfels  bei  ErlöBohnng  der  knrbaye- 
riechen  männlichen  Branche  erblich  sngefallen  sind,  anf  die  thStigsto 

und  wirksaniBte  Art  unterstützen  wollen  nnd  werden,  so  versprechen 
sich  8c.  k.  k.  Apost.  Maj.  bei  dem  ersten  convenablen  Zeitpunkte  die 
ohnfehlbar  vollständige  Kealisirung  dief;er  Versicherungen.  Mittels  dieser 
und  einer  gleielu-n  von  der  Freundschaft  Ihrer  rnssiRch-kaiserl.  Maj.,  die 
Se.  kaiserl.  Maj.  mit  voller  Zuversicht  hofl'en  zu  können  glauben,  lässt 
sich  swar  die  BewerksteUignng  des  erwähnten  Anstausches  mit  allem 
Gmnde  nm  so  mehr  erwarten,  als  solcher  dem  Hanse  Pfalz  in  mehr* 
&ohem  Anbetracht  gans  überwiegende  Vortheile  Terschaffet,  dem  Inter- 
esse anderer  Staaten,  namentlich  des  englischen  und  holländischen  eher 
7.\\-  als  abträglich  ist,  und  selbst  ein  Mittel  zur  dereinstigen  Friedens- 
compensation  mit  Frankreich  daizugtellen  scheinet.  Da  abi-r  gleichwohl 
die  Nicht!)'  wn  kstelligung  dieses  Austausches  in  die  Kategorie  der  Mög- 
lichkeiten gehöret,  so  bleibt  zur  einstweiligen  Sicherstelluog  einer  voll- 
kommenen gleichen  Entschädigung  Sr.  k.  k.  Apost.  ICaj.  Nichts  anders 
übrig,  als  dass  ÄllerhÖchstdieselben,  im  engsten  Concert  mit  der  russi- 
schen Kaiserin  und  des  Königs  in  Preussen  Majestäten,  ebenfolls  einen 
solchen  polnischen  Landeeantheil  in  interimistischen  Besitz  nehmen,  welcher 
demjenigen  tu  quanto  et  qunU  vollkommon  aeqnivnUut  sein  wird ,  den 
Se.  königl.  preussisebe  Maj.  in  (Teniiisshoit  de.s  ersterwähnten  Concerts 
occupiren  werden.  Dieser  interimistischu  Besitz  soll  nur  so  lange  dauern, 
als  der  niederländisch  -  bayerische  Austausch  nicht  cffectuirt  sein  wird, 
folglich  in  dem  Moment  der  wirklichen  Effectnimng  desselben  nach 
BeechafFenheit  der  TJmstiUide  nnd  der  Ton  Sr.  königl.  prenssisohen  Maj. 
bereits  anerkannten  Erforderniss  eines  billigen  Si(/>npliis  wenigstens  für 
den  Ersats  desjenigen  Schadens,  den  der  k.  k.  llof  bei  dem  Austausche 
leid<>t,  ztirüekgeslellet,  durch  eben  diese  Zurückstellung  aber  der  endliche 
gütliche  Vergleich  mit  der  Kepublik  Polen  in  Ansehung  der  von  ihr 
abzuziehenden  anderen  Landestheile  wesentlich  erleichtert  werden. 

Um  den  aufrichtigen  guten  Willen,  mit  welchem  Se.  k.  k.  Aposi. 
Maj.  zn  dieser  Erleichterung  alles  Mögliche  beizutragen  wünschen,  ausser 
allen  Zweifel  sa  setsen,  nehmen  Allerhödistdieselben  keinen  Anstand, 
sich  auf  das  Verbindlichste  von  nun  an  7.u  erklären,  dafls  Sie  sich  von 
aller  und  jeder  Occupation  in  dem  polnischen  Gebiete  auf  den  P'all 
ganz  zu  enthalten  bereitwillig  sind,  wenn  noch  vor  der  königl.  preus- 
sischcn  und  alltalligen  ru.tpiseh-kai.-erlichen  neuen  Besitznehmung  solche 
Mittel  und  Wege  ausfindig  zu  machen  wären,  wodurch  der  Austausch 
mit  irgend  einem  annehmlichen  Superpluê  sidier  gestellt,  und  dessen 
reelle  Effectnirung  garantiret  werden  könnte. 

626.  CLEKFAYT  AN  SACHÖEN-TESCHEN. 

Arlon,  ce  26  octobre  1792 
(Kriegfl-Arcliiv.)  à  ."i'/n  hourrs  dn  soir. 

Je  re(,ois  l'ordre  de  V.  A.  R.  en  date    du  2r>.    Je  ferai  ce  «ju'il 
sera  possible  pour  arriver  le  plus  promptemeut  c^ue  je  pourrai;  je 
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marcherai  sans  fidxe  de  s^onr,  et  si  les  ohemins  ne  sont  pas  par  trop 
impraticables,  j'arriyerai  à  Namur  le  30  ayeo  4  bataillons  et  4  esoa- 
drons  et  les  ohasseurs.  J'espère  que  le  oorp»  d'olite  ne  f^c  imrti  ra 
pas  sur  Namur;  cela  me  causerait  beaucoup  d'embarras  et  df  retard. 
J'ai  envoyô  copie  de  la  lettre  de  V.  A.  It.  au  duc  de  Brunsvic  et  au 
comte  de  Mcrcy;  je  l'ai  comnuuii(|uce  au  pviuee  de  Hohenlolu-:  je  lui  ai 
demandé,  s'il  ue  pouvait  envoyer  (i  bataillons,  puis(^u'il  paraît,  que  de 
ces  côtés  l'ennemi  entre  dans  des  quartiers  ;  mais  il  a  beaucoup  à  garder, 
puisque  l'armée  «prussienne  marcÂie  en  entier  sur  Coblence,  que  ia 
province  serait  exposée  à  être  perdue,  ainsi  que  la  communication  né- 
OMsaite  aveo  les  Pays-Bas.  Voilà  ses  motifii.  Soyez  persuadé,  Monseig- 
neur, que  je  n'ai  pas  à  me  reprocher  d'avoir  perdu  un  moment;  je  pars 
après  avoir  reru  les  soutiens  dont  je  ne  pouvais  me  pîisser,  puisque 
j'avais  quehjues  milles  hommes  à  pied  nu.  J'ai  fuit  partir  la  première 
ooloune.  V.  Â.  K.  sait  qu'on  ne  peut  marcher  dans  ce  pays  avec  un 
corps  entier,  foute  de  l<^ment  et  de  pain.  Je  serai  après -demain  le 
matin  en  mardie;  tout  marchera  tous  les  jours.  Je  me  croirai  heureux, 
si  j'arrive  assez  vite  pour  être  util  et  partager  les  dangers  oh  est  ce 
pays  dans  ce  moment  

6â7.  CLERFAYT  AN  SACR8EN-TE8CHEN. 

Ârloti,  26  octobre  1792. 
L'ennemi  a  abandonné  Virton  après  l'avoir  pillé;  ils  prennent 
des  quartiers  de  cantonnement  et  paraissent  désirer  d'être  tranquilles. 
Hier  le  Marquit  de  Lucchesini,  le  prince  de  Beuss,  Xellermann,  Valence 

se  sont  assemblés  à  Au  bauge  près  de  Longwy.  Le  prince  de  Hohenlohe 
et  le  duc  de  Brunsvic  s'y  sont  trouvés  aussi;  il  y  a  eu  une  longue 
conférence  entre  les  ministres;  il  a  l'té  (juestion  do  trêves  et  de  sus- 
pension d'arnu's,  mais  rien  n'a  été  conclu.  Je  crois  uiu-,  s'ils  en  ont 
envie  et  que  cela  puisse  leur  convenir,  ils  auront  écrit  à  Dumouriez. 
Ils  trouveraient  peu  de  difficulté  à  la  régler  de  ces  cotés;  mais  ib  seront 
beaucoup  plus  diffidles  du  côté  des  Pays-Bas.  De  ce  côté,  ils  ont  assuré 
qu'ils  n'entreprendraient  plus  rien. 

L'arnit'f  j)rus8ienne,  qui  a  «  u  dvn\  séjours  près  de  Luxembourg, 
marche  demain.  Un  corps  sous  les  ordres  du  L.-Q.  Kalkreuth  est  marché 
aujourd'hui,  jiassera  la  Moselle  et  prendra  sa  route  par  Simmem,  pour 
tâcher  d'obliger  le  corps  ennemi  qui  est  en  marche  vers  Coblence  de 
se  retirer.  U  est  à  craindre  qu'ils  arrivent  trop  tard.  Il  y  a  près  de 
cette  ville  des  magasins  du  corps  du  prince  de  Hohenlohe,  beaucoup  d'autres 
des  prussiens.  A  Ehrenbreitstein  est  le  grand  hôpital  de  l'armée  prus- 
sienne ;  la  perte  qu'ils  feraient,  si  l'ennemi  prend  ces  postes,  est  très- 
considérable  et  les  gênerait  beaucoup  pour  leurs  quartiers  d'hiver. 

Je  crains  que  les  bataillons  de  Bender  et  de  Vierset  ne  perdent 
beaucoup  de  monde  cet  hiver  et  ne  soient  enfin  hors  d'état  de  servir. 
Vierset  a  perdu  par  désertion  ]u>mmes  depuis  le  premier  du  mois 
d^août,  lieudcr  environ  70,  le  bataillon  de  mon  régiment  lÜO,  quoique 
je  les  ai  laissés  en  arri^  presque  toujours  pour  garder  mes  communi- 
cations, oh  ils  ont  été  mieux  que  le  reste  du  corps  
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628.  LUCCHESIKI  AN  HAIJGWITZ. 

Lnxc'inlHiurL'',  co  ti»»  octobre 
8.  A.  s.  Mpr.  le  due  tic  Brunsvic,  accompagné  par  Mr.  le  prince 
de  lieusa  et  moi, , eut  hier  au  château  d'Aubauge  un  entretien  avec  les 
LL.-GG.  fran^'ais  Valence  et  Kellermaun,  auquel  se  trouva  présent  par 
hasard  la  général  autrichien  prince  de  Hohenbhe  qui  a  pris  ses  quar- 
tiers de  cantonnement  à  Arlon.  Le  général  Valence  qui  avait  eu  pré- 
cédemment une  entrevue  avec  Mgr.  le  duc  de  Brunsvic,  dont  celle-ci 
n*e«t  qu'une  suite,  renouvela  la  proposition  d'une  déclaration  de  la  part 
de  S.  M.  le  Roi  de  Prusse,  qui  porterait  l'aveu  d'avoir  reconnu  que 
la  majoritt'  de  la  nation  fnin(;aise  était  pour  le  changement  opéré 
dans  la  forme  de  son  gouvernement,  et  que  par  conséquent  8.  M.  re- 
nonçait au  projet  d'opérer  une  coutre-révolutiou  en  Frauce.  Il  déclara 
cependant  que  cette  démarche  ne  ferait  que  changer  la  nature  de  la 
guerre  et,  la  remettant  dans  la  classe  des  guerres  ordinaires^  pourrait 
amener  des  disposition»  pncifiquos  dans  Te.'iprit  du  peuple.  Apres  ces 
prémisses  (ijui  seraient  une  humiliation  préalable  en  pure  perte)  Valence 
répéta  le  propos  (jue  la  Franco,  voulant  s'entourer  de  peuples  libres,  va 
consommer  la  révolution  aux  l'ays-lias.  Ciue  le  seul  moyen  de  suspendre 
ces  mesures  serait  de  convenir,  que  la  cour  do  Yieuuo  remit  à  l'électeur 
palatin  la  possession  des  Pays-Bas  par  voie  de  troc,  et  que  celoi-oi  vou- 
lût bien  se  contenter  d'en  être  Btadhonder  et  d'en  retirer  une  certaine 
revenue  fixe.  Valence  lyouta  que,  la  France  voulant  s^assurer  qu'on  ne 
lui  fiasse  pas  de  guerre,  elle  prétendrait  que  le  nouveau  possesseur  des 
Pays-Ba-s  fît  raser  la  forteresse  de  Luxembourg.  Et  il  finit  sa  conver- 
sation par  la  question,  si  la  paix,  étant  rétablie  entre  la  Prusse  et  la 
France,  la  prt  niièn.-  puissance  voudrait  demeurer  neutre  envers  la  seconde, 
ou  contracter  uvcc  elle  une  alliance  perpétuelle?  Il  fut  aisé  de  refuser 
la  déolarati<m  qu'il  demandait,  de  lui  représenter  que  le  projet  de  s'en- 
tourer de  peuples  libres  mettrait  la  France  aux  prises  avec  tous  les 
souverains  de  l'Europe,  et  qu'elle  trouverait  des  difficultés  insurmtmtables 
à  vouloir  faire  la  guerre  ailleurs  que  dans  son  pays.  On  lui  représenta 
l'inadmissibilité  du  troc  projeté  aux  conditions  proposées  par  lui,  et 
on  lui  dit  ([ue,  si  ]a  P'ranee  eommen(;ail.  i)ar  rasir  sa  triple  rangée  de 
forteresses,  alors  on  pourrait  discuter  la  proposition  de  ra.«er  Luxem- 
bourg. Un  lui  dit  enfin  que,  l'alliance  étant  le  dernier  terme  de  l'in- 
timité, il  était  surprenant  qu'il  en  parlftt  avant  de  pouvoir  convenir 
d'un  armistice  qui  est  le  premier  pas  vers  la  réconciliation.  Le  L.-G. 
KeUermann  voulut  nous  faire  convenir  que  nous  demandions  la  paix; 
il  nous  demanda  d'oi  £ûre  les  ouvertures  et  de  lui  confier  nos  propo- 
sitions. Je  protestai  que  nous  ne  parlions  que  de  la  possibilité  d'établir 
un  armistice  général ,  que  nos  cours  ne  repou.sseraient  point  l'idée  de 
faire  finir  les  maux  que  la  guerre  occasionne ,  mais  que  nous  n'avions 
aucune  proposition  à  faire  là-dessus,  et  que,  pour  trouver  même  les 
moyens  d'en  fwre  naître  de  convenables,  il  faudrait  pouvoir  discuter 
bien  des  questions  préalables  avec  des  personnes  qui  y  fussent  autorisée 
de  leur  part.  Que  dans  tous  les  cas  je  resterais  encore  avec  le  baron 
de  Thugut  quelque  temps  dans  les  environs  de  Luxembourg,  pour  que, 


Digitized  by  Google 


298 


OtUhn  lin. 


»i  quelqu'un  vuiihiit  iiouk  parler,  nous  puissions  être  on  elat  de  nous 
rapprocher  de  l'endroit  «pii  serait  choisi  pour  une  seconde  entrevue. 
Je  crois  devoir  conclure  de  l'eutrctien  d'hier,  que  l'on  se  tromperait,  en 
oonoevant  Fespoir  de  pouToir  nouer  dans  oe  moment  des  n^iooiations 
utiles  ETeo  les  Français.  Qae  leur  plan  est,  1^  de  nous  broniller  avec  la 
cour  de  Vienne,  2*>  de  fitire  oraindre  à  oelle*ot  pour  les  Pays-Bas,  afin 
de  la  porter  à  Bouscrire  aux  oonditions  de  paix  que  l'orgueil  démo- 
cratique dicterait  à  leurs  têtes  oxalteoo,  par  la  totmiTire  qne  la  saison 
a  fait  prendre  à  la  campapcne  actuelle. 

S'ila  manquent    leur  coup  sur  les  Pay-s-Bas,   ils  deviendront  plus 
trailables;  s'ils  réussieent,  toutes  les  puissances  de  l'Europe  seront  dans 
le  eas  de  s'opposer  à  leur  progrès. 
(ElgenhKndig:)  J'atteste  qne  cette  eopie  est  eonforme  à  rorigiaal.  Lnecheslni. 

62Ü.  PH.  COBENZL  AN  DKN  KAISKK. 

Wien,  den  '2i'y.  Octoher  1792, 

Tn  der  .\nfup;e  unterlefre  ich  K.  Maj.  Höchsten  Einsicht  und 
Oenehinipunp:  die  Antwort,  welche  ich  dem  Baron  von  Spielmann  auf 
sein  letztes  hier  wieder  beigeschlossenes  Schreiben  zu  ertbeilen  gedenke. 

loh  habe  dienlich  erachtet,  solche  auf  eine  ostensible  Art  sn  ent- 
werfen, damit  Baron  Spielmann  dem  königl.  prenssisohen  Ministerio 
ganze  Stellen  daraus  Torlosen  könne  ;  yornehmlich  über  jene  Gegenstände, 
in  deren  Anbetracht  man  nach  dem  Berichte  des  Staats-Referendarii 
K.  Maj.  Sfandhaftii^kt'it  einigermassen  zu  bezweifeln  schien.  Aus  diesem 
Grunde  haV)e  ich  ^»  glaubet,  E.  Maj.  Entschlossenheit  in  das  hellste  Licht 
setzen  zu  sollen,  um  auch  nicht  einmal  d<'m  Gedanken  Platz  zu  geben, 
als  ob  der  unglückliche  Ausschlag  des  Feldzugos  Allerhöchst  Dero  Muth 
hätte  niedergeschlagen  und  in  den  Fall  setien  können,  einer  Ermunte- 
rung oder  Aufforderung  von  Seite  Pieussens  su  bedürfen,  um  sidi  sn 
einer  zweiten  Campagne  zu  entschliessen.  Dieselbe  Betrachtung  hat 
mich  eben  auch  bewogen ,  den  Kindruck ,  den  die  Folgen  der  elenden 
Kriegsoperationen  des  Herzogs  von  Braunschweig  auf  E.  Maj.  (Jemüfh 
gemacht  haben,  mit  äusserst  ^^elindi  u  Farben  zu  schildern  und  einitrcr- 
luassen  seine  Apologie  zu  übernehmen.  Kr  sowohl  als  der  König  in 
Fieusscn  sind  ohnedem  durdi  Alles,  was  vorgegangen  ist,  empfindlich 
genug  gedemfithiget,  und  es  kann  sohin  dem  König  nicht  anders  als 
yergnüglieh  sein,  wenn  ihm  zu  erkennen  gegeben  wird,  daas  £.  Maj. 
die  von  dem  Herzoge  begangenen  Fehler  und  das  durch  (hv^  preussisehe 
Betragen  gestiftete  Unheil  nicht  so  streng  ansehen  als  das  Publikum; 
dass  Allerhöchstsie  an  den  gep;en  die  Preussen  überall  verbreiteten 
nachtheili<;en  (îerûclitcn  keinen  Antheil  nehmen,  und  sofort  die  zwischen 
beiden  Höfen  bestehenden  Freundschaltsbandc  dadurch  nicht  im  Gering- 
sten gesohwächet  werden.  So  sehr  £.  Maj.  über  das  preussische  Be- 
nehmen  unzufrieden  zu  sein  Unaohe  haben,  so  ist  hiebei  gleichwohl  • 
nichts  Besseres  su  thon,  als  fadn  bonne  mme  à  mauvoû  je»,  sosfial 
zu  einer  Zeit,  da  wir  in  ihren  Händen  sind  und  ihres  mächtigen  Bei- 
standes höchst  nöthip:  bedürfen,  um  mit  £hre  und  ohne  grossen  Schaden 
aus  dem  äpiele  zu  kommen. 
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Wenn  ich  tn  <ier  die  En t^chädignng»  -  Arrangements  iM  troffenden 
Stelle  von  mir  s<  Ü).st  geredet  habe,  so  geschah  es,  wie  E.  Maj.  polclies 
selbst  gniidig.Ht  anerkennen  werden,  h  dij^lii  Ii  aus  der  Ursache,  weil  ich 
nur  mich  mit  dem  ürafen  Haugwilz  en  pnralîï/f  luihe  setzen  können, 
und  weil  eine  Erklärung,  die  ihm  eben  nieht  ungenehm  zu  vcrnehmeu 
sein  kann,  aber  nicht  mit  Stillschweigen  umgangen  werden  dürfte,  da- 
durch unbedenklicher  wird,  dass  sie  blos  tou  mir  und  in  Oeetalt  einer 
Privatmeinung  geschieht. 

In  Ani^ehiing  der  Operationen  der  künftigen  CSampagne  bin  ich 
lediglieh  in  der  Absieht  in  einiges  Detail  eingegangen,  um  nach  K.  Maj. 
]{<  trille  indirecte  A llerhöchstdero  l'^ntschliiss  erkennen  zu  geben,  künftig 
die  Unternehmungen  der  k.  k.  Armeen  nicht  mehr  von  dem  (Jutbetunde 
des  Herzogs  von  Braunschweig  abhangen  zu  lassen. 

Beinebens  habe  ich  von  einer  möglichen  Friedensnnterhandlung 
eine  Erwähnung  thnn  zu  sollen  erachtet.  Obochon  die  Umstände  so 
beschaffen  sind,  da^^s  kein  guter  Ausweg,  ohne  eine  zweite  Catupagne 
mit  Ehren  aus  der  Sache  zu  kommen,  offen  zu  sein  scheinet,  so  bleibt 
gleichwohl  ansgenmeht,  dass  die  Ersparnng  so  beträchtlicher  Unkosten 
auf  Ungewissen  Krfolg  tür  den  Staat  eine  sehr  heilsame  Saciie  wäre. 
Ich  bin  sicher,  dass  ungeachtet  der  preussischen  Grosssprecherei  der 
Berliner  Hof  im  Herzen  nach  dem  Frieden  sich  sehnet,  und  die  Fran- 
zosen, wenn  sie  nicht  rasend  wären,  wie  sie  es  nur  zu  sehr  zu  sein 
scheinen,  sollten  die  Veranlassung  unserer  gegenwärtigen  Verlegenheit 
mit  beiden  Händen  ergreifen,  um  annehmliche  Friedensanträge  zu  thun, 
weil  sie  versichert  wären  Alles  zu  erhalten,  was  zur  Aufrechterhnltung 
ihrer  Lieblings  -  ('onstituf  ion  nöthig  ist,  sobald  «ie  über  andere  Ts'eben- 
gcgenstände  leicht  hinausgehen  wollten,  wohini^egen  sie  dinrh  die;  Fort- 
setzung des  Krieges  auch  in  die  grösste  Verlegenheit  gi  iatiieii,  und  ihr 
republikanisches  Staatsgebäudo ,  wo  nicht  einstürzen,  doch  in  engere 
Grenzen  eingeschlossen  werden  dürfte.  Allein  so  etwas  ist  Ton  diesen 
stürmischon  Köpfen  nicht  zu  erwarten,  und  wenn  nicht  etwa  die  bereits 
bestehenden  Pourparlers  zwischen  dem  Dumouriez  und  den  Preussen  ZU 
näherer  Sprachliihrung  den  Weg  bahnen ,  so  ist  nicht  abzusehen  ,  wie 
eine  Friedenshehandinng  noch  diesen  Winter  in  Antrag  kommen  sollte. 
Indessen  glaubte  ich  wohl  daran  zu  thun,  wenn  ieli  dem  Staats-Kefei'cn- 
dario  einige  Grundlagen  zu  einem  immerhin  möglichen  htuverstunduissc 
bezeichnete,  um  davon  nur  in  dem  yorgesehenen  Falle  und  nach  dem 
Masse  Gebranch  zu  machen,  als  der  Graf  Ifercy  darüber  mit  ihm  ein- 
Terstanden  sein  würde. 

Diese  von  mir  angedeiitefen  Hases  sind  fn  iüch,  wenn  sie  mit  der 
bisher  geführten  Sprache,  den  kundgemachten  Uinclamat ioiien  und  Mani- 
festen in  V%'rgleich  gestellel  werden,  niedrig  angetragen,  und  dennoch 
wcnieii  solche  wahrscheinlich  von  den  Franzosen  bei  den  derinaligen 
Umstünden  als  übertriebene  Forderungen  angesehen  werden.  Die  Dunkel- 
heit, worin  Alles,  was  im  preussischen  Lager  Torgegangen,  eingehüllet 
ist,  und  welche  bisher  weder  durch  die  Berichte  des  Fürsten  von  Reusa» 
noch'  durch  das  letzte  Schreiben  das  Barons  Spiclmann  beleuchtet  worden, 
hat  mich  bewogen,  das  Fostscriptom  hinzuzufügen,  worin  ich  nur,  was 
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üllgcmeiu  gesprochon  wird,  nebst  meinen  Zweifeln  duriiber  anführe,  um 
den  Staats- Rcterendarius  auiznfordc  rn,  der  Saehe  t^iiindlioh  nachzuforschen 
iifid  E.  Maj  hinlängliche  AnfkUiruni;  hierin  zu  vt  ischaffen.  Ferner  lege 
ich  hier  unterlhänigst  ein  {Schreiben  bei,  worin  ich  dem  Baruu  Öpiel- 
mann  E.  Uftj.  Befehle,  nach  geeodigtem  Geschäfte  in  Lnzemborg  sieh 
nach  Brüssel  m  begeben,  sammt  den  zu  seinem  dortigen  Benehmen 
nöthigen  Notionen  mittheile  

eSO.  (Beilsge.)  PH.  COBENZL  AN  SPIELMANN.*) 

Wien,  den  26.  October  1792. 

E.  Hocliwohlgcboren  Berichtschreiben  ist  mir  dureh  den  Hanpt> 
mann  Gaillot  richtig  iiberhrachl  worden.  Ich  war  nieht  wenig  be- 
fremdet, solclies  von  Luxemburg  uns  am  15.  dalirt  zu  sdim ,  von 
wannen  mir  bekannt  war,  dass  Sie  kaum  acht  Tage  zuvor  nach  N  erdnn 
aufgebrochen  waren.  Was  mir  E.  H.  von  den  Folgen  der  misslungcuea 
Unternehmung  berichten,  ist  wahrhaft  bedauerlich;  ich  war  hierzu 
einigermassen  vorbereitet,  indem  idi  nach  vernommenem  Rückzüge  vor 
dem  feindlichen  Lager  beinahe  alle  Hoffnung  aufgegeben  hatte,  dass  es 
unsem  Truppen  möglicli  sein  würde,  in  Frankreich  zu  überwintern, 
wo  wir  uns  keiner  Haujitgn  nzfestung  bcniüchtiget  hutfen ,  und  eine 
derlei  Eroberung  vor  dem  Wiutt  r  nicht  mehr  lliunlich  war.  ^\'a8  mich 
hierbei  nicht  wenig  beunruhiget,  ist  die  Gcwi.ssheil,  ob  die  Ketraite 
wenigstens  glücklich  und  ohne  Verlust  boworkstelliget  worden,  —  als  wor- 
über ich  bestimmte  Auskünfte  mit  Sehnsncht  gewärtige. 

Unsere  Besoi^isee  werden  in  diesem  Augenblick  durch  die  fast 
zugleich  mit  Dero  Sclireiben  hier  eingelangte  Nachricht  vermehret,  dass 
Hainz  belagert  wird  und  ohne  Kettung  sein  soll.  £in  sogar  wider  alle 
bessere  Erw  artung  unglückliches  Ende  d(!s  ]'\'ldzuges  lässt  Nielits  anderes 
übrig,  als  lüf  uacbdrücklich.steii  Massregeln  zu  ergreifen,  dem  Fortgänge 
des  Uebeks  auf  alle  mögliche  Weise  .Schranken  zu  setzen  und  nachher 
ZU  überlegen,  wie  wir  den  erlittenen  Schaden  ersetzen  werden.  Das 
Erste  hängt  lediglicdi  von  den  HassndimuDgen  ab,  welche  die  comman- 
direnden  OenerSle  unverzüglich  vorzukehren  im  Stande  sein  werden; 
das  Letztere  von  dem  Plane  einer  zweiten  Campagne.  Mein  Schreiben 
vom  14.  dieses,  welches  E.  H.  wenige  Tuge  nach  der  Abreise  des 
Hauptmanns  Gaillot  erhalten  haben  werden,  muss  Deroselben  über  die 
Frage,  ob  Se.  Maj.  zu  einem  zweiten  Feldzuge  entsdilossen  seien  ,  allen 
Zweifel  benommen  haben,  sowie  wir  eines  gleichen  Entschlusses  abseifen 
8r.  königl.  preussischen  Maj.  vermöge  E.  H.  diesfälligen  NaohrichtQU 
uns  um  so  mehr  fester  versichert  halten,  als  bei  der  dermaligen  Lage 
der  Umstände  an  kein  anderes  Auskunftsmittel  zu  denken  ist. 

E.  H.  haben  also  volikommen  zweckmässig  gehandelt,  da  Sie  den 
Antrag  des  (irafen  von  Haugwitz  über  die  Enlsehädigungs- Arrangement« 
angenommen  haben,  obschon  dieses  Geschäft  sich  dadurch  selir  ver- 


*)  Die  Ex|)eilttiüu  ist  mit  der  Üemerkttiig  „Nicht  aligegangeu"^  versehen 
und  wiude  wegen  der  Yoitcl^nfe  in  der  Staatseonferens»  auf  die  sich  die  folgen» 
den  Nummern  688,  630,  641,  660  und  654  besieben,  surfiokbeballMi. 
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wickeln  muss,  dass  jodos  Arranp:omont  bei  dormalijjor  Lage  mir  ovonfndl 
sein  kann,  und  sohiu  jetles  vcrschicdLiKii  darauf  pasneudt  n  BcriclUignngs- 
antrages  erfordert,  auch  hierin  immerhin  nur  allgemeine  Süt^e  zum 
Grand  gelegt  werden  können,  sumal  am  Ende  àook  Alles  von  den 
KriegBereigniflsen  und  der  möglichen  Daswieohenkunft  anderer  nnvor- 
gesehener  Zni&Ue  abhangrai  wird. 

Der  erste,  der  wesentlichste  dieser  Sätae,  nnd  wovon  E.  H.  in 
keinem  Falle  abgehen  können,  ist  jener:  Dass  von  einer  Entschädigung 
l'reu.s.sens  mittel«  eines  Arrondissements  in  l*olen  nur  in  dem  Fall  die 
llede  sein  kann,  wenn  der  Austausch  von  Bayern  zu  Stande  kommt. 
Hierin  haben  wir  unsere  Gesinnung  nie  geändert;  auch  hat  der  König 
in  Prennen  die  Billigkeit  dieser  Basis  selbst  immer  feierlich  anerkannt. 
Wann  also  Graf  Haugwits  gesagt  hat,  der  Konig  müsse,  wie  immer 
die  Sachen  anegpengcn,  seine  Entschädigung  in  Polen  suchen,  hat  er  hie« 
mit  sicher  nur  die  französischen  Angelegenheiten,  nicht  aber  den  Aus- 
tausch Bayerns  bezielen  wollen,  welche  stets  als  eine  cnnditin  nne  qua 
non  angesehen  werden.  Audi  sind  Se.  Maj.  der  Kaiser  von  der  Billig- 
keit des  Königs  so  fest  überzeugt,  dass  liöch.stderoselbeu  sich  nicht  ein- 
mal den  Gedanken  erlauben,  dass  der  König  es  jemal  anders  gemeint 
habe  oder  ffihrohin  anders  meinen  kdnnte. 

Wenn  Graf  Hangwits  glaubet,  dass  sein  persSnlioher  Credit  von 
der  Entschädigung  seines  Hofes  in  Polen  abhnn^re,  und  dass  wir  bei 
dem  Verluste  seines  Credit«  Nichts  gewinnen  würden,  so  kann  ich  ihm 
mit  meiner  ihm  satt.sam  bekannten  Anfriehtigkeit  und  mit  derjenigen 
Freundschaft  ,  mit  w<'lcher  ich  ihn  zu  behandeln  mir  immer  halx-  in- 
gelegen sein  lassen,  dagegen  versichern,  dass  mein  Credit  bei  meinem 
gnädigsten  Herrn  noch  weit  grössere  Gefahr  lanibi  würde,  wenn  ich 
mir  beifeUen  lassen  könnte,  8e.  Maj.  ra  so  einem  letalen  Schritte  za 
rathen,  als  jener  wäre,  dem  König  zu  einer  abermaligen  Vei^pröBserung 
in  Polen  vcrhilflich  sn  sein,  ohne  uns  in  den  Besitz  von  Bayern  und 
der  Oberpfalz  zu  setzen.  Dem  königl.  preussisehen  Ifof  würde  der 
Verlust  meines  Crédits  eben  keinen  Nutzen  bringen ,  wovon  sowohl 
Graf  Hanirwitz  als  Herr  von  Bischoff werder,  denen  meine  eifrig»'  auf- 
richtige Anhänglichkeit  an  das  preussische  Aliiunzsystem  sattsam  be- 
kannt sind,  am  besten  überzeugt  sein  können,  und  dem  ungeachtet  würde 
ich  (vidleioht  irng)  selbst  eine  Erkaltung  swisdien  den  beiden  Mo- 
narchen für  ein  weit  geringeres  Unglück  für  die  österreichische  Monarchie 
ansehen  als  eine  einseitige  preussische  Machtvergrösserung.  Alli  in  ein 
solcher  Fall  kann  bei  der  g<  «j^mwürtig  bestehenden  Inliraitiit  der  beiden 
Höfe  aueh  sogar  niebt  als  möglich  angesehen  werden,  und  müssen  wir 
nach  der  von  E.  H.  beendigten  Verabredtmi;  über  die  eventuellen  Ent- 
nchädigungs- Arrangement 8,  und  nach  gefasstera  Eutschlusse  einen  zweiten 
Feldzug  zu  nntomehmen,  uns  gemeinschaftlidi  mit  Nichts  anderem  be> 
schäftigen,  als  mit  Anwendung  aller  Kräfte  ein  glückliches,  dem  Buhme 
nnd  Nutzen  beider  Staaten  entsprechendes  Ende  desselben  zu  bezielen. 
Von  Au^Metznng  einer  Scharte  kann  liierbei  wohl  keine  Rede  sein, 
und  mil  diesem  Namen  kann  der  Felilseblag  einer  so  kühnen  Unter- 
nehmung, als  jene  des  Herzogs  von  Brauuschweig  war,  um  so  weniger 


Digitized  by  Google 


302 


Ociobfr  17M. 


belegiet  werden,  als  dii-  combinirtou  Armei'U  von  dira  Fi-iude  nie  eiut^u 
Èehiec  erlitten  haben,  und  für  die  Folgen  einer  ganz  auaseroräentlidien 
Witterung  Niemand  haften  kann.  Eben  diese  Unternehmung  —  eine  der 
glorreichsten  und  für  die  alliirten  Höfe  von  den  glücklichsten  Folgen» 
wenn  sie  gelungen  wäre  —  würde  höchBtwahrBchein]i(  her  Weise  nach 
Wunsch  vollendet  worfli'n  sein  ,  wenn  sie  nox  wenige  Wocljen  früher 
hätte  ins  Work  gesetzt  werden  können,  und  nur  der  vierte  Thcil  von 
Jenem  sich  bewähret  hätte,  was  die  Prinzen  und  alle  Ausgewanderten 
80  heilig  versichert  hatten,  als  von  ihrem  grossen  Anhange  in  Frank- 
reich, von  der  Hilfe,  welche  man  daselbst  finden  würde,  vou  der  guten 
Disposition  des  Landvolkes,  einiger  Linien truppen  nnd  Tomehmlifl^  der 
gesammten  Oavallerie,  —  lauter  Verheissungen,  woron  gerade  das  Gegen- 
theil  in  Erfollung  gekommen  ist.  Indessen  ist  bei  allem  dem  Nichts 
als  eine  Campagne  verloren,  —  zwar  ein  grosser,  aber  im  Kriege  nicht  un- 
gewöhnlicher Sehaden,  welcher  Nichts  entscheidet  und,  der  Sache  eition 
guten  Ausschlag  zu  geben,  nur  zur  Auf  biet  ung  neuer  mächt  itérer  Kräfte 
autlbrdert,  zumal  man  künftiges  Jahr  einen  stärkeren  ^\  iderstand  zu 
gewärtigen  hat;  denn  erstens  wird  der  Muth  des  Feindes  durch  das 
für  ihn  so  unerwartet  glückliche  Ende  des  Feldsuges  erhöhet;  aweitens 
gewinnen  die  Franxosen  mittlerweile  Zeit,  sowohl  sur  Consolidimng 
ihres  republioanischen  Systems  als  sur  Vorbereitung  neuer  Kriegsrü- 
stungen. Hing^en  wird  Sardinien,  mit  dem  sich  bei  LH). 000  Oesterreicher 
vereinigen,  eine  neue  Armee  von  mehr  als  lO.ooo  Mann  formiren, 
welche  die  Franzosen  »lieses  Jahr  nitht  zu  bekämpfen  hatten;  eine 
lli'ichsarmee,  so  scliwaeh  sie  auch  immer  sein  mag,  wird  dt  iinneh  holb  nt- 
lich  zu  Stande  kommen;  die  Spanier  werden  allem  Ansehen  nach  doch 
nicht  ganz  unthätig  bleiben;  ob  nicht  etwa  auch  die  Schweiser  su 
wirksamer  AnÜieilnahme  vermöget  werden  können,  ist  nicht  gans  ent- 
schieden; vielleicht  dürfte  auch  Russland  zu  einer  etwas  beträchtlichen 
Hilfeleistung  herbeigebracht  werden,  und  endlich  England  wenigstens 
die  Vortheile  der  Franzosen  an  den  Küsten  der  mittelländischen  See 
nicht  gleichgiltig  ansehen.  AVenn  nur  der  König  in  Preusst'n  nach 
Massgabe  der  mehreren  Kriegsmacht,  welche  (icr  Kaiser  in  Italien  und 
womöglich  auch  am  Khein  und  in  den  Niederlanden  anwenden  wird, 
auch  die  seinige  Terstärketi  so  kann  im  künftigen  Jahre  den  Fransosen 
genug  SU  schaffen  gegeben  werden,  um  sie  su  einem  unserem  beider- 
seitigen Intoresse  angemessenen  Frieden  zu  nöthigen.  Liswisohen  mögen 
unsere  fortzusetzenden  Bearbeitnngen ,  um  andere  Höfe  in  das  Conoert 
einzuziehen,  ausfallen  wie  sie  wollen ,  so  wird  es  immer  nöthig  sein, 
bei  um  so  mehr  veränderten  Vmständcn  zu  unserer  künftigen  Campagne 
einen  ganz  andern  Plan  zu  formiren ,  als  jener  d<  s  nun  geendigten 
Feldzuges  war,  welcher  auf  Data  und  Fat  ta  sich  gründete,  die  künttiges 
Jahr  nicht  mehr  rorhanden  sein  werden.  Des  Kaisers  Majestät  wünschen 
diesfalls  von  den  Gesinnungen  des  Königs  und  der  Meinung  des  Hersogs 
von  Braunsohweig,  wann  derselbe  sich  hierüber  mit  dem  Fürsten  von 
Hohenlohe  und  dem  General  Clerfayi  verabredet  haben  wird,  unter- 
richtet zu  werden.   Inzwischen  wären  die  Absichten  unseres  gnädigsten 
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Herrn,  welcher  solche  jedocli  der  Tieurllieilung  Sr.  königl.  preuBsischen 
Maj.  gern  unterziehet,  huupt.süchliüh  dahin  gericlitet: 

1^.  Baas  die  Campagne  nach  den  allgemeinen  Rogoln  der  Kriegft- 
knnat  geffihret,  und  folglich  mit  der  ordentliohen  Belagerung  der  Grenz- 
festoDgen  der  Anfiwg  hiesn  gemaolit  werde. 

2^  Dass  zu  diesem  Ende  jede  Armee  die  Belagerung  der  ihr  im 
stehenden  festen  Plätze  vornehme,  dergestalt  dass 
3".  die  k.  k.  Armee  in  den  Niederlanden  sicli  mit  den  Festungen 
in  Flandern  und  Hennegau,  die  königl.  preiissische  mit  denen  in 
Lothringen  und  den  Bi.sthümern ,  endlich  jene  des  Fürsten  von  llohen- 
lohe>Kirohberg,  mit  Zuziehung  der  Beichaarmee,  mit  den  'Festungen  im 
Blaa»  sieh  beeohäftige. 

4^.  IHuM  diese  drei  Armeen  sich  einander  die  Hand  bieten  nnd 
ihre  Kriogsoperationen  gemeinschaftlieh  conoertiren ,  eine  jede  aber 
gleichwohl  für  sioh  unabhängig,  naoh  den  Umständen  und  dem  eigenen 
Gutbefunde  der  respectiven  comraandirenden  Generäle  zu  Werk  gehe, 
ungefähr  auf  die  nämliche  Art,  wie  solches  in  dem  letzten  Türkeukriegc 
zwischen  den  üsterrt  ii  liischen  und  russischen  Truppen  beobachtet  worden, 
WO  der  Prinz  von  iSuchsen-Goburg  und  General  Öuworow  bald  mit  ver- 
einigten Kii&ften,  bald  einseln  nnd  Jeder  für  sich  gegen  den  Feind 
agiret  haben. 

5".  Ein  80  gearteter  Operationsplan,  wenn  er  auch  mit  dem  glück- 
lichsten £rfolge  ausgeführet  wird,  kann  zwar  nicht  eine  schleunige 
allgemeine  Contrerevolution  in  Frankreich  zur  Wiederherstellung  der 
MoiKirchie  und  Einsetzung  der  königlichen  Familie  in  ilire  Hechte  be- 
wirken, allein  dieses  kann  wohl  auch  gegenwärtig  nicht  mehr  der 
Hauptendzweck  unserer  Bestrebungen  sein;  es  wäre  denn,  dass  man  seine 
eigene  Existenz  auf  das  Spiel  eetien  wollte,  um  unmöglich  zu  bestehen- 
den Abenteuern  nadunigehen.  Unser  Uauptaiel  kann  dermal  kein 
anderes  mehr  sein,  als  den  erlittenen  feindlichen  Angriff  nachdrücklichst 
zu  rächen  und  Genugthuung  zu  versohaffen  und  womögUoh  den  Feind 
zur  Annahme  solcher  Friedensbedingungen  zu  nötliigen,  wodurch  wir 
wenigstens  zum  Theil  entscliiidiget,  und  die  verletzton  Verträge  in  An- 
sehung der  Keichsfürsten  auf  eine  oder  andere  Art  aufrecht  erhalten 
werden.  Sollte  der  Erfolg  unserer  Watten  so  glücklich  sein,  dass  die 
monarohiedie  B^iemngsform  su  Gunsten  der  königlichen  Familie  wenig- 
stens in  einem  Theile  von  Frankreich  wieder  hergestellt  wibrde,  so 
würde  andnrdl  sugleich  derjenige  Gegenstand  unserer  Wünsche  bewerk- 
stelliget werden,  welcher  bei  den  derzeit  obwaltenden  Umständen  nicht 
anders  denn  als  eine  Nebenabsicht  des  fortzuBetzendeu  Krieges  in  Be- 
trachtung kommen  kann. 

Eine  natürliche  Folge  hievon  ist,  dass  die  französischen  Aus- 
wanderer von  nun  an  nicht  mehr  unter  dem  nämlichen  Gesichtspunkte, 
wie  vorhin,  betrachtet  werden  können,  nachdem  unser  Hauptcweok  auf 
ihre  Absichten  keinen  Bezug  hat,  und  es  schlechterdings  unmöglich 
ist,  dass  sie  jemals  solche  erreichen  ;  sie  würden  sohin  bei  unsi  ren  Ar- 
meen nur  so  wie  jede  anderen  firemden  in  Sold  genommenen  Truppen 
verwendet  werden  können,  wenn  man  hoffen  dürfte,  davon  einen  dem 
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diesfàlliiïen  Kostonanfwando  entsprechondon  Kutztn  zu  /iohon.  Einer 
solchen  Erwartung  aber  wird  durch  liaisonnemeni  und  Eriuhrung  in 
gleichem  Masse  widersprochen.  Es  wird  ako  wohl  Nichts  anderes  übrig 
bleiben,  als  sie  gänzlich  ausserhalb  dem  Spiele  zu  halten  und  folglich 
zu  entwaffiien,  sn  zerstreuen  und  allen&Us  den  Nothdürftigsten  unter 
ihnen  die  nöthigsten  Lebensmittel  bis  zu  Ende  de»  Krieges  aus  Gioss- 
muth  zu  gewähren,  oder  aber  sie  bei  Anfang  der  künftigen  Campagne 
in  ein  Corps  zn  vereinigen,  sie  mit  den  erforderliclien  Kriegsrüstungen 
zu  versj'ln'u  und  ihnen  behilflich  zu  sein,  in  finer  von  unseren  Armeen 
weit  entfernten  Uegend,  z.  B.  durch  die  Schweiz,  in  Frankreich  einzu- 
dringen, wodaroh  immer  eine  «u  nfttsliohe  DiTersion  bewürkel  und 
die  Unordnung  in  Frankreich  sn  nnserem  Vortheil  in  Etwas  yermehret 
werden  dürfte. 

Auf  eine  solche  Art  glauben  Se.  Maj. ,  dasR  man  einen  glück- 
lichen Aussehlag  des  künftigen  Feldzuges  hoffen  könne,  wenngleich  von 
nun  an  zu  allen  liiezu  erforderlichen  Vorbereitungen  geschritten  und 
Nichts  ges])Mret  wird  ,  um  mil  einer  ansehnliclien  >faeht  im  Felde  zu 
erscheineu,  zu  welchem  Ende  des  Kaisers  Majeslui  kein  Mittel  vernach- 
iSssigen  werden,  sobald  der  königl.  preussisdie  Hof  in  gleichem  Masee 
dasn  beisuwirken  sich  entschliessen  wird. 

Dass  in  der  Zwischenzeit  Friedensunterhandlnngen  angebunden 
werden  sollen,  iBt  zwar  nicht  wahrscheinlich,  weil  es  an  allor  Basis 
hiezn  fehlet,  die  alliirten  Höfe  es  unter  ihrer  Würde  finden  müssen, 
solche  zu  eröffnen,  die  Feinde  hingegen  durch  den  unglückliehen  Be- 
sehluss  unseres  Feldzuges  zu  sehr  aufgeblasen  sind,  um  mit  dem  ersten 
Anwürfe  an  uns  zu  kommen,  —  endlich  auch  kein  Ant^chein  vorhanden 
ist,  dass  eine  neutrale  Macht  den  Kri^;fnhrenden  ihre  VomiUJnng  an- 
bieten wolle.  —  Sollte  aber  demnngeachtet  der  zweite  oder  dritte  eben 
berührter  ItQle  sich  ereignen,  so  dürfte  das  Anbot  einer  Friedensver- 
handlung nicht  stracks  von  der  Hand  zu  weisen  sein.  Denn  könnten 
wir  die  Unkosten  und  alle  Gefährdung  einer  zweiten  Campagne  er- 
sparen und  gleichwohl  unsere  Uauptabsicht  erreichen,  so  zweifle 
icli  Tiicht ,  dîiss  solches  Sr.  proussisehen  ^laj.  nicht  unangenehm  wäre, 
wenn  wir  auch  dadurch  zwar  etwas  geringere,  jedoch  sichere  Vortheile 
erhalten  würden.  Die  Basée  za  einem  FÜeden  könnten  solchen  Falls 
folgende  sein: 

1^.  Dass  die  Staaten  àes  Königs  Ton  Sardinien,  wie  andh  die  von 

den  Franzosen  besetzten  Beichslande  geräumt  werden. 

2".  Dasa  yermittelst  einer  neuen  Démarcation  in  Nieder-Elsass  die 
in  ihren  Gereclitsamen  verletzten  Keiehsfürsten  entschädiget  werden. 

3'\  Dass  mit  dem  Papste  eine  Ausgleichung  zu  seiner  Schadloa- 
lialtung  lür  Avignon  und  da.s  Comtat  Venaissin  getroffen  werde. 

4.  Dan  der  köDiglichan  FamiUe  und  ihrer  Kachkommensohaft  ein 
ansehnliches  Vermögen  in  Bünden  Gütern  wo  immer  versohaiFet  w^e, 
nebst  einer  vollkommenen  Freiheit. 

5".  Dass  allen  Emigranten  eine  uneingeschränkte  Amnestie  ver- 
sichert, und  ihre  eingezogenen  Güter  zurückgestellet  werden,  mit  der 
Freiheit,  ihre  Einkünfte  zu  geniessen,  wo  sie  wollen. 
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6^.  DasB  den  flüohtigen  OeistUciheo,  welohe  in  ihr  Vaterland  nicht 
sorUokkflhreii  wollen,  anst&ndige  Pensionen  Tenidhert  werden. 

Aehnliohe  oder  was  immer  für  andere  FriedenebedingaiBse  können 
zwar  Ton  den  alliirten  Höfen  auf  keine  Art  angeboten  werden;  sollten 
aber  wider  alles  Vernnitheu  Friedeneantiäge  von  den  Franzoeen  ge- 
schehen ,  8o  dürften  scilclii-  I{t'dinf»ni8.se  wohl  nicht  zu  verwerfen  sein, 
masseu  die  beiden  Höfe  die  Entschädigung  für  die  Kriegsunkosten 
(wQ  nicht  80  vollständig  als  nach  einem  glücklichen  Feldzuge,  doch 
immer  guten  Theils),  W  i  r  bei  dem  Austausche  der  Niederlande,  Preussen 
bei  einem  ArrondiMement  in  Polen  finden,  die  BeiohBlibnten  nnd  der 
Papet  eine  Wirkung  des  yon  ihnen  reelamirten  nnd  dnroh  die  beiden 
Höfe  denselben  zugesicherten  Sidiatses  empfinden,  die  königliohe  Familie 
endlich  und  die  Kmigrirten  das  erhalten  würden,  was  ihnen  Tielleioht 
auch  der  giiicküchate  Eifolg  der  zweiten  Campagne  nioht  wird  yer- 
auhaffen  können. 

Uebt^r  alle  diese  Gegeustünde  wollen  E.  W.  mit  Herrn  Grafen  von 
Meroy,  falls  er  schon  in  Luxemburg  angekommen  sein  sollte,  conferireu, 
aohin  aber  Jene  Besnltate,  worüber  Deroaelben  mit  ihm  ttbereingekommen 
sein  werden,  bei  dem  königL  preniôeohen  Miniatorio  vorbringen  vnd 
mc^Uofast  au  behaupten  tradhten. 

631.  PH,  CüBENZL  AN  Si  IHl.MANN. 

Wiüu,  den  26.  October  1792,*) 

Es  ist  E.  Wühlgeboren  bekannt ,  diuw  die  Stände  von  Brabant 
seit  zwei  Jahren  sich  weigern  ,  die  Snbsidicn  zu  bewilligen  und  sieh 
keiner  der  Anordnungen  und  Einrichtungen  fügen  wollen,  welche  die 
StSnde  der  übrigen  Provinsen,  um  die  während  der  Inenrreetiim  in 
Verwirrung  gerathene  Adminietration  wieder  in  Ordnung  xu  bringen, 
•ieh  gern  gefallen  lieeaen.  Der  vorgegebene  Beweggrund  dieser  Weige- 
rung ist,  wie  bekannt,  die  Unsufriedenlieit  des  Volkes  über  vorgobliohe 
Verletzungen  der  Constitution,  und  insbesondere  über  die  Ausscbiiessung 
der  fünf  Rätlie  aus  dem  llath  von  Brabant. 

Im  Grunde  sind  aber  blos  böse  Absichten  und  Muthwillen  die 
eigentliche  Triebfeder  dieses  Benehmens,  dem  es  an  8cheingrüuden  nie 
fehlen  wird.  Die  Abâdit  geht  bloe  dahin,  so  laug  möglich,  dem  Landee- 
fürsten  alle  Beisteuer  au  den  Landesbedûrfiùssen  zu  versagen,  das  Gou- 
vernement zu  contrecairiren  nnd  Gähmng  und  Bmpörungsgeist  in  der 
Nation  zu  unteriialten,  um  entweder  durch  den  Beistand  der  Franzosen, 
oder,  naeh  demeinst  zu  erfolgenden  Ahmarsch  unserer  Truppen,  dui-ch  das 
Volk  eine  neue  Insurrection  zn  vi  rsucheii.  Von  der  grossen  Menge  der 
Uebeldenkenden,  welche  die  Insurrection  bewirkten  und  mit  der  grössten 
Lebhaftigkeit  unterhielten,  ist  nicht  ein  Einziger  bestraft  worden.  Nur 
▼ier  oder  fünf  wurden  flüchtig,  alle  tJebrigen  sind  ruhig  mitten  im 
Lande,  haben  ihre  Gesinnungen  gewiss  nioht  gebessert  und  sehen  nun 
mit  an,  wie  dem  Gouvernement  bang  ist,  —  fühlen,  dass  man  ihrem  Trotz 
n  Allem  nachgibt  und  keine  yigoroee  Partie  zu  ergreifen  sieh  getrauet. 

*)  Diese  Expedition  Ist  glrieh  der  frBheren  auch  nieht  abgegangen. 
Tivanot.  Ck«eliielite4MUmi  dm  BmMi«M4Mldlm.  O.  SO 
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Ks  ist  also  s»hr  nalürlich,  dass  dieso  Leute  ihrem  Hans  und  Siimniung 
zu  iulgen  furttuiireu ,  und  es  ist  ihueu  leicht,  das  Volk  mil  Erfolg  2U 
bearbeiten,  dem  es  nicht  minfölli,  von  aller  Contribution  sa  cîner  2eit 
frei  su  sein,  wo  alle  andern  Frovinsen,  die  eich  gut  betrogen,  ordent* 
Hohe  und  auBBerordentUohe  Staatelaaten  anf  eich  nehmen  münen. 

Qleioh  nach  der  Thnmbesteigung  Sr.  jet^t  regierenden  Maj.  wurde 
beschloBsßu,  den  Ständen  von  Brabant  die  letzte  gütliche  Propoiiition  • 
zu  machen,  und  wenn  die^c  Xiclit'^  frucliteii  sollte,  mit  allem  Ernst,  ohne 
Schonung  diese  stürmisclx  ii  Küpf»-  zu  Paaren  zu  bringen  ,  und  hierzu 
erhielt  Herr  (irai  vun  Melteruich  eigene  Verhulluugsweisungeu.  Monate 
Terstriohen,  ohne  dass  eich  das  GmiTernement  weiter  Uber  den  be- 
BohloflBenen  Plan  äueserte.  Endlich  begehrte  Herr  Graf  von  Metternich, 
nach  Frankfurt  berufen  zu  werden,  um  eeine  Idee  mündlich  8r.  ICaj. 
SU  eröffnen  und  die  weitern  Allerhöchsten  Befehle  su  yemehmen.  Was 
dieser  Minister  vorschlug,  ist  aus  der  Anlage  A.  zu  ersehen.  Ich  war 
(hinials  schon  überzeuj^t  ,  dass  die  StUndi'  seine  Propu-^ition  nicht  an- 
neiimen  würden;  er  Hchiniiclit'lle  sich  aber  mit  i  iiuiii  Iksniii  h  Krfolg 
und  stützte  seine  Hoti'nungen  auf  dir  Neigung  und  das  \  ertruueti  in 
seine  Person,  das  er  auch  nach  der  allgemeinen  Versicherung  wirklich 
besitzet,  das  aber  auch  grösetentheils  daher  entstehen  mag,  weil  er  in 
Allem  nachgibt,  zu  keinem  naofadrückUchen  Sdiritt  zu  bringen  ist,  die 
Stände  thun  lässt,  was  sie  wollen,  und  geschehen  Iftsst,  dass  die  Contri- 
bution unerlegt  bleibt,  die  Würde  des  Landesherrn  und  das  Ansehen 
des  Gouvernements  hintangesetzt,  verkleinert  und  heiruihe  zu  Boden  ge- 
treten werde.  Da  nun  aber  Herr  Graf  von  Metlt>rni(  Ii  mit  der  schmei- 
chelhaften Erwartung  sich  täuschte,  diese  Streit igkeit^iu  mil  deu  iStäudeu 
auf  eine  vergnügliche  Art  beisulegeu,  Hess  man  ihm  suglsieh  aber  auch 
den  Auftrag,  auf  alle  Fülle  zu  ernsthaftem  und  nachdrücklichen  Mass- 
nehmungen  Alles  wohl  Torzubereiten,  wie  dies  umständlich  in  der  An- 
lage B.  enthalten  ist. 

Auf  diese  in  Gemässheit  des  Allerhöchsten  Befehles  au  ihn  er- 
lassene ernstliche  Weisung  vom  1.  August  antwortete  er  bisher  gar 
nicht,  zeigte  nicht  einmal  den  Empfang  derselben  an,  erwähnte  in  seinen 
Berichlcu  der  brabautischeu  Geschäfte  nicht  mit  eiuer  8iibe,  und  nun 
erst  meldet  er  mit  dem  beiliegenden  Berieht  G. ,  dass  sein  Antrag  zu 
einer  gütlichen  Ausgleichung,  sowie  ich  woU  Torsah,  von  den  Ständen 
bisher  nicht  sei  angenommen  worden. 

Was  das  niederländische  Departement  bierUber  Sr.  Mi^.  TOISOhlug, 
was  Allerhöchstdieselbe  resolvirten,  und  was  in  Folge  dessen  expedirt 
wurde,  ist  aus  der  Beilage  D.  zu  erselien.  l)i»*sem  habe  ich  nun  nur 
noch  beizutügen  ,  dass  Se.  Maj.,  anstatt  den  Antrag  des  Departements: 
den  t'outeiUer  privé  Müller  als  Commissär  nach  Brüssel  zu  schicken, 
wdohes  er  selbst  in  seinem  voto  i^paroio  nicht  als  anständig  und  als 
fruchtlos  darstelle^  zu  begnehmigen,  mir  Allergnädigst  beistehen,  £.  W. 
zu  melden,  dass,  so  wie  Sie  vor  Ihrer  Abreise  den  Antrag  machten, 
falls  es  Se.  Maj.  begnehmigen  sollten,  nach  Endigung  Hirer  Hauptcom- 
mission eine  kleine  Excursion  nach  Brüssel  zu  machen,  Sie  nun  dieses 
Vorhaben  wirklich  erfüllen  doUen. 
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Der  Wille  Sr.  Maj.  gehet  also  dahin.  E.  W.  Holleo,  nachdem  alle 
mit  den  preusaischen  Ministris  abzuhandelnden  Geschäfte  vollkommen 
bi'sriilusscn  und  «jrendijiet  sind,  Sic  ancli  mit  Herrn  Grafen  von  Mercy 
sicli  über  Alles,  was  seine  Autträge  berühret,  werden  verabredet  haben, 
mit  £inem  Wort,  wenn  Sie  da  Niohts  mehr  su  thun  haben,  und  Ihre 
Bflckreise  Nichts  mehr  hindert,  aladann  sollen  £.  W.  nodh  vorläufig  eine 
Bräe  nach  Brüssel  Tomehmen  nnd  allda  nicht  als  Gommissär,  sondern 
in  Ihrer  Eigenschaft  als  Staatsreferendar  in  Folge  eines  besonderen  Aller- 
höchsten Atiftrnges  mit  Ihren  königlichen  Hoheiten  und  dem  Herrn 
Grafen  von  Mt  tternich  sich  besprechen  nnd  mit  denselben  sich  verab- 
reden, was  endiuh  in  (i lesen  äusserst  unangenehmen  und  lästigen  bra- 
bautischen  Händeln  lür  Massregeln  zu  ergreifen  wären. 

Zum  Creditiv  dienen  E.  U.  die  beiden  hier  in  Original  und  Copia 
anliegenden  Schreiben  an  Ihre  königl.  Hoheiten  nnd  an  den  Hinieter. 
Was  Sie  über  das,  was  Ihnen  Ton  der  Sache  schon  bekannt,  znr  In- 
formation etwa  nodi  bedürfen,  werden  Sie  Ton  den  königl.  Hoheiten 
und  dem  Minister,  auch  den  von  dem  ein  nnd  anderen  wohl  unter- 
richteten Gliedern  des  (Touvernoments  leicht  erfahren.  Zu  diesem  Ende 
empfehle  ich  E.  W.  vorzüglich  die  beideti  (.'rurapipen,  den  Baron  Felz 
und  den  Conseiller  du  Conseil  privé  Le  Clerc.  Alle  diese  sind  zwar  im 
Lande  allgemein  verhasat;  sie  sind  aber  doch  diejenigen,  die  Ihnen  über 
die  dortigen  Geeohifte  das  meiste  Licht  geben  können.  B.  W.  werden 
aber  andh  wohl  thnn,  wenn  Sie  mit  anderen  Bathen  sprechen,  eo  wie 
Sie  ohnehin  Niemanden  TOik  einer  Bedeutung ,  der  gehört  zu  werden 
wünscht ,  den  Zutritt  versagen  werden.  Sehen  Sie  auch  ohne  Unter- 
schied übel-  und  gutgesinnte  Glieder  der  Stände ,  und  zwar  unter  den 
Erstem  den  Bischof  von  Antwerpen,  den  Bai'on  de  Howe,  den  Grafen 
von  Limainge  und  den  Pensionär  de  Jongli ,  unter  den  Letzteren  aber 
den  Grafen  Maldeghem  und  Grafen  Colouna.  Vernehmen  Sie,  was 
Ihnen  diese  Mibiner  sagen,  trachten  Sie  ihnen  irrige  Vontellongen  an 
benehmen  nnd  Taniûoftige  Gmndsätse  beisnbringen.  Ala  Privatmtnti, 
der  nicht  formlich  mit  den  Stünden  zu  negotiiren  dahin  gesendet 
wurde,  können  Sie  Alles  anhören  nnd  sich  so  änssem,  wie  Sie  es 
dienlich  finden. 

Das  vorzüglichste  Angenmerk  wahrend  Ihrer  Anwesenheit  in 
Brüssel  haben  E.  W .  aber  nach  der  Allerhoclisicn  Gesinnung  darauf  zu 
riditen,  dass  Sie  den  Herrn  Grafen  toh  ICettemich  vermögen,  das 
Oeachäft  ematlioher  nnd  von  der  rechten  Seite  an  greifen,  mit  Ihnen 
übereinsnkommen ,  welcher  Schritt  etwa  noch  g^n  die  Stände  ohne 
Verletsnng  des  Anstandes  nnd  ohne  Verkleinerung  des  Allerhöchsten 
Ansehens  mit  wohlerwogener  Wahrscheinlichkeit  eines  gedeihlichen  Er- 
folges versucht  werden  kann;  oder  aber,  in  welchem  Zeitpunkt,  auf  was 
für  Art,  und  unter  welchen  andern  etwa  schieklicluMi  Modalitäten  die 
dem  Minister  bereits  vorgeschriebene u  erustlichereu  Mu^suehmungeu  zu 
fealisiren  sein  wollen. 

üeber  Alles  dieses  erwarte  ich  dann  von  B.  W.  einen  anafährlichen 
Berieht,  sobald  Sie  sich  genngsam  in  Brüssel  umgesehen  und  die 
nöthigen  Anfklünuigen  sich  selbst  mit  der  Ihnen  eigenen  l'nparteilich- 
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keit  und  Riohtiirk<'it  in  der  JitMirthciluiij;  woi'liii  verschafft  haben,  da- 
mit ich  deuHi'lbeii  dauu  zur  höch.steii  Kenuluiss  .Sr.  Maj.  vorlegeu  kauu, 
Allerhöchst  welche  sich  den  beetmöglichsten  Erfolg  tod  Ihren  dieifälligen 
Bemühungen  erwarten  nnd  in  Ihre  bekannte  Einnohi»  Geeohiokliohkeit 
und  in  allen  Gelegenheiten  erprobten  Eifer  für  den  Allerhöohsten  Dienst 
ein  wahree  Vertrauen  «eisen.   Ich  verharre  eto. 

032.  PH.  COBENZL  AN  SPIKLMANN. 
(EigenhJindigor  Entwurf.)  Wien,  d.  n  JG.  October  17y2. 

P.  S.  —  Je  mehr  mau  der  »ouderlichen  Wendung,  ko  das  Eade 
dieser  Campagne  genommen  hat,  naoMenket,  je  weniger  kann  man  be- 
zweifeln, waa  eigentlioh  voi^^^iangen  sein  mag,  die  so  sohneile  Retraite 
der  prsnssisohen  Armee  zu  yeranlassen.  K  Hoehwohlgeboren  werden 
TermuthH  h  Umstände  erfahren  haben,  die  mir  ganz  unbekannt  sind, 
nachdem  die  Berichte  des  Fürstt*n  Reuss  so  wenig  fjicht  geben,  und  er, 
wie  es  sclieint,  selbst  von  dem,  was  wirklich  voi^^angen,  sehr  wenig 
erfahren  hat. 

Unstroitig  ist  es,  dast»  der  Herzog  von  lirauuschweig  »ich  sehr 
légèrement  in  einem  Ton  allen  Lebensnothdttrften  entblosten  Land,  wie 
die  CftaiHpa^e  pouUletue  ist,  engagirte;  allein  nur  einen  Sohritt  weiter 
hätten  sich  die  Amteen  in  einer  der  fruchtbarsten  Provinzen  Frank - 
reiehs  befunden.  Zehn  Tage  waren  die  Armeen  in  Gt  sieht,  ohne  feind- 
selig  zu  agiren,  und  viele  Augenzeugen  behaupten  doch,  dans  Dumouriez 
mit  seiner  Armee  in  der  bedenkliehst»'n  Luge  war,  diiss  (Uerfuyl  durch- 
aus agiren  wollte,  und  «lass  der  Horzoi^  von  Biaunsehweig  auf  keine 
Art  dazu  zu  bewegen  war,  obwohlen  Clerfayt  behauijtete,  dass  er  allein 
den  Feind  zu  sohlagen  sich  getraue,  wenn  nur  die  preussisohe  Armee 
pro  ybmui  ausrlioken  wollte. 

Was  hatten  die  beständigen  Meuageê  zwisdien  dem  Herzog  und 
Dumouriez  für  einen  Gegenstand?  wovon  Fürst  Reuss  so  wenig  einbe- 
richtet und  verrauthlich  auch  nicht  mehr  gewusst.  Was  diene  wunder- 
liche Prüchiinatioii  zur  Zeit,  als  man  entschloswn  war,  niiiU  zu  atta- 
»juiren  und  zurückzugehen  ?  —  Der  so  «'iltertige  Au«mai-sch  au»  Verdun  und 
aus  ganz  Frankreich,  mil  Zurück lant^ung  der  Kranken  und  einiger  Ar- 
tillerie, ohne  yom  Feind  Terfolgt  zu  werden,  ist  eben  unbegreiflieh  nnd 
wird  nocih  mehr  rätiiselhafi  durah  die  Betheuerung,  die  mir  ein  firan- 
sösisdier  Offloier  gemacht  hat,  den  18.  oder  14.,  da  die  Preussen  noch 
in  Verdun  waren,  eben  alidu  den  Dumouriei  mit  eit^^enen  Augen  gesehen 
zu  haben.  Alle  diese  rmstäiule,  nebst  dem  Kuf,  den  der  Herzog  immer 
gehabt,  eines  etwas  zweideutigen  Charakters,  würde  mich  auf  allerhand 
Gedanken  bringen,  wenn  nicht  der  König  selbst  bei  der  Armee  wäre,  und 
seine  Kechtschaltenheit  uiclit  von  Jedermann  so  sehr  gepriesen  würde. 
Le  ton  Umehmt  des  Hangwits  in  Absioht  auf  die  Entiohädigung  in 
Polen  will  mir  auch  nioht  gefallen,  zu  einer  Zeit  wo  sieh  die  öster- 
reidiisohen  Truppen  in  allen  Gelegenheiten  so  sehr  distinguiret  und 
die  preussisohen  im  Gegentheil  die  elendeste  Holle  gespiclc  t ,  nie  zum 
Handgemenge  gekommen,  uns  Schuld  ihrer  Commandirenden  die  Khein- 
gegenden  von  aller  Hilfe  entblöset  worden:  und  dennoch  dringen  sie 
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in  80  hohem  Ton  auf  schleunige  Arrangement«  über  Entschädigfungen, 
die  sie  gewiss  auf  keine  Weise  vordienet  haben,  ohne  sich  zu  bekümmern, 
ob  wir  auch  unsere  Convenance  diibei  finden  oder  nicht  !  Dieses  Alles 
gefüllt  mir  «ehr  übel,  und  nach  Allem  dem,  was  ich  von  der  preussischen 
Armee  erzählen  höre,  und  wir  von  deroelben  gesehen  haben,  scheinet 
mir  nieht,  dass  wir  so  sehr  ürsaohe  hfttten»  vor  der  Empfindliohkeît 
des  K&nigs  zn  zittern,  wenn  wir  niebt  jetznnd  in  den  Händen  der 
Prevssen  wären,  und  eine  Vereinigung  zwischen  ihnen  und  den  Fran- 
zosen, wie  Sie  sehr  gut  bemerken,  uns  angenblicklich  um  die  Nieder- 
lande bringen  könjite,  welches  für  die  Preiipuen  eine  hinlängliche  Ent- 
schädigung wäre,  wenn  sie  auch  sonst  Nichts  erhielten.  Allein  eine 
ähnliche  Perüdie,  wenn  die  Preussen  solcher  auch  fähig  wären ,  dürfte 
doch  für  sie  keine  gelindern  Folgen  nach  sich  ziehen  als  fur  uus,  uud 
80  sehr  nns  ein  Brndi  mit  Prenssen  in  diesem  Angmbliok  in  Ver- 
legenheit setzen  mttsste,  so  würde  die  ihrige  gewiss  anoh  nieht  minder 
werden* 

Vermuthlich  haben  E.  H.  Notionen,  die  mir  abgehen,  und  die 
alle  meine  diesfälligen  He^orp^nis^^e  beben  ;  demungeachtet  habe  ich  Ihnen 
diese  meine  Betrachtungen  nieht  vorenthalten  wollen,  denen  Sie  keinen 
grösseren  Werth  beilegen  werden,  als  sie  verdienen. 

«3S.  PH.  COBENZL  AN  BEUS8. 
(Daiser's  Entwurf.)  Wien,  den  %t,  Oetober  1799. 

Da  ich  mit  dem  gegenwirtigen  Courrier  den  Herrn  Staatsrefe- 
rendar  Freiherrn  von  Spieimann  Ton  Allem,  was  in  Bezug  auf  die  fran- 
zösischen Angelegenheiten  seif  dem  11.  d.  Merkwürdiges  sich  ereignet 
und  mir  bekannt  wurde,  unternehle,  und  er  K.  Durelil.  hievon  die  Er- 
öffnung zu  raachen  ohnehin  nicht  ermangelt,  hef-chränke  ich  mich  damit, 
den  Empfang  Dero  schutzbaren  Schreibens  vom  D.  d.  zu  bestätigen  und 
E.  Ourchl.  in  den  Anlagen  die  weiteren  Weisungen  mitzutheilen,  die  ich 
an  die  k.  k.  Herrn  Comitialen  zu  Regensbnrg  und  k.  k.  Hinister  in  dem 
Reich  erlassen  habi . 

Der  unglückliehe  Ausgang  dieses  Feldzuges  ist  zwar  zu  bedauern, 
es  wäre  aber  noch  bedauerlicher,  wenn  man  dar\im  den  Muth  verlöre 
und  die  Hotinuni:  nutgäbe.  der  Sache  ein  ehrenvolles  Ende  zu  raachen. 
Die  Uesinnungen  Sr.  Maj.  über  die  Fortsetzung  des  Krieges  und  über 
die  Wahl  der  Pläne,  die  Höchstdenenselben  schicklich  erscheinen,  sind 
dem  Freiherm  Ton  Spielmann  umständlich  bekannt,  und  es  kommt  nun 
nur  darauf  an,  dass  man  in  richtige  üeberl^ng  nehme,  welche  Mass- 
nehmungen  die  schicklichsten  sein  mögen,  und  ZU  diesem  Ende  die 
beiderseitigen  Feldherron  mit  dem  nämÜf  Ii»  n  aufrichtigen  vertraulichen 
Einverständniss  wie  die  heidcv^eitigen  Ministerien  7a\  Werke  gehen. 

Da  E.  Durchl.  in  Dero  Schreiben  fast  fiir  unmöglich  erachten,  die 
Ursachen  utiserer  misslungenen  heurigen  Unternehmung  alle  zu  ent- 
wickeln, so  kann  ich  in  der  Entfernung  dies  noch  weniger  wagen;  was 
mir  aber  E.  Burohl.  hierüber  melden,  sind  allerdings  so  wichtige,  uuTor- 
sehbare  ZuittUe,  die  allerdings  für  sidi  den  Rückzug  der  Armeen  be- 
wirken konnten.   Hiebei  können  wir  gar  wohl  stehen  bleiben ,  weil 
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weiteif  Uiitt  rsiuhun<jt  n  {ranz  mitiiil;:  wüifn ,  uud  wenn  hic  und  da 
auch  etwas  Mcnsehiiciiefi  mit  unterlieie,  es  sich  immer  wohl  würde  ent- 
Bchuldigeo  lasseu. 

üogeulitet  dem  Beioh  die  gföaste  Gefiilur  drohet,  und  Allee  das 
einsntoeffen  beginnt,  was  wir  seit  swei  Jahren  unaufhörlich  Torgesagt 
haben,  halt  sich  daselbst  nooh  Alles  passiv.  Wie  £.  Burohl.  aus  dem  an* 
gebogenen  Schreiben  ersehen,  lassen  wir  es  an  Vorstellungen  nicht  er« 
mangeln;  wir  bemüluMi  nn.«,  den  Keichssiiinden  begreiflich  zu  machen, 
dass  sie  durch  Verzögerung  ernsl lieber  Massnehniungen  Nichts  gewinnen, 
und  daî^s  stlbst  eine  wirkliche  Neutralität  ihre  Grenzen  nicht  sicher 
stellen  würde.  Wenn  aber  alle  diese  Vorstcllungea  keiue  Wirkung  her- 
T<»briDgen,  und  das  Reich  sieh  gegen  Frankreich  nicht  wenigstens  anf 
einen  respeetablen  DefensiTfuss  setst,  so  werden  die  swei  alliirten  HSfe 
in  der  Nothwendigkeit  sein,  andere  Massregeln  au  «greifen,  damit  die 
passive  Lage  des  Reichs  ihnen  doch  nicht  schädlich  wird,  indem  es 
ihnen  ohne  Aufopferung  der  Haupipläne  nieht  möglich  sein  würde, 
eine  po  weite  Cîrcnzf  zu  decken;  man  würde  dann  sich  blos  mit  Deckung 
der  Provinzen  beschniiiken  müssen,  die  uns  am  Nächsten  gelegen  sind, 
und  aus  welchen  wir  auf  eine  oder  die  audere  Art  einige  l  nteistützuug 
erhalten,  oder  hoffen  können.  Um  die  alle  Kriifie-AnstreDguug  scheuen- 
den Beiohsstände  aus  ihrer  Schlaftucht  sn  erwecken,  glaubte  ich  in  dem 
obbemerkten  Schreiben  sie  auf  die  unvermeidlichen  Folgen  aufmerksam 
machen  au  sollen  ,  die  sie  erwarten,  wenn  durch  Vernachlässigung  der 
Defensivanstalten  der  Krioi;  tiefer  in  div»  Reich  gespielt  würde.  Viel- 
leicht gelingt  es  den  stuiuiliatt  vereinigten  Uemühungen  beider  Höfe, 
einen  ihätigen  I^atriotismus  in  dem  Reich  zu  erzwingen,  wenn  er  durch 
Vorstellung  des  wahren  Staatsinteresses  uud  durch  Aussichleu  in  die 
Zukunft  nicht  erweckt  werden  kann  

634.  FH.  COBENZL  AN  SCHLICK. 
(Daiaer's  Entwurf.)  Wien,  am  27.  October  1792. 

Mit  dem  Schreiben  E.  Exc.  vom  d.  erhalte  ich  die  traurigste 
Nachricht  von  dem  Uebergang  der  Festung  Mainz.  Es  ist  über  diesen 
unglücklichen  Zufall  dermal  gar  Nichts  zu  sagen ,  und  Se.  kurturstl. 
Gnaden  halten  sich  ganz  gewiss  der  herzlichen  iheiiuahme  iSr.  Maj. 
an  ihrer  gerechten  Bestürzung  überaeugt.  Um  den  Muth  nicht  su  Ter« 
lieren,  müssen  und  können  wir  uns  im  Qmnde  mit  einer  baldigen  Ver- 
ändemsg  dieser  Auftritte  trösten.  K  Exc.  thun  sehr  wohl,  dem  Oerftcht 
eines  preussischen  Separatfriedéns  mit  Frankreich  als  beleidigend  für 
den  König  zu  widersprechen  und  auch  den  so  unnützen  als  .«chädlichen 
Kritiken  gegen  das  Benehmen  des  Herrn  Commandirenden  der  vereinigten 
Armeen  durch  ernstliche  \  orstellungen  iSchranken  zu  setzen. 

P.  S.  —  E.  Exc,  ermangeln  nie  über  den  Inhalt  und  Voll- 
streckung meiner  Weisung  sich  mit  den  königl.  preussischen  Ministem 
freundschaftlich  au  verabreden,  um  in  Allem  gleichförmig  zu  Werke 
zu  gehen.  Alles  kommt  nun  darauf  an,  dass  wir  der  Zaghaftigkeit  und 
Muthlosigkeit  auf  alle  Art  entgegenarbeiten. 
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-635.  Fil.  COBENZL  AN  SCHUCK. 
(Diuser's  Entwurf.)  Wien,  den  27.  Octol»<'r  1792. 

Dip  aus  dorn  K«Mch  »»ingohendcn  Nachrichten  sind  sohr  traurig; 
wt'nn  die  Franzosen  iihcrall  nur  anrücken  diirfieii,  Alles  oder  unbe- 
waffnet flinden,  oder,  wie  dies  in  ^^avoyen  der  Fall  war,  mit  den  Waffen 
in  der  Haod  àék  Alles  ergäbe,  so  wüide  freilioh  Jenen  die  Koberung 
leioht  werden,  nnd  sie  wftrden  wie  Attila  lialb  Europa  Terwoeten. 
Diee  wt  aber  nioht  su  erwarten,  und  man  wird  in  einem  UnglftdBsfiill, 
.  der  nach  allen  TJmetânden  nioht  Ton  Dauer  »ein  kann,  den  ICnth  doch 
nicht  panz  sinken  lassen  nnd  in  den  Tî<'ichskrei8en  Anstalten  7mv  fiegen- 
wehr  machen.  Ein  Generalauftrcbot  liiitte  hei  dieser  Gefahr  in  'icn  Kreisen 
an  die  Stelle  der  lan^^samen  I)eli})erat Ionen  treten  sollen,  um  den  Fran- 
zosen durch  die  Menge  zu  imponiren.  Wir  trÖAtcn  uns  indessen,  dass 
ein  ansebnliohes  Corps  Ton  den  combinirten  Armeen  diesen  Btrwfereien 
bald  Orensen  setsen  wird;  wenn  aber  die  Beiohsstände  niclît  ihre 
äussersten  Krftfte  aufbieten,  wird  man  an  einem  oder  anderen  Ort  immer 
einen  verheerenden  Einfall  zu  erwarten  haben,  indem  ein  gut  regulirtes 
Corps  sich  nieht  verlheilen,  und  unsere  Truppen  nicht  an  jedem  Ort 
sich  vor  den  Riss  stellen  können. 

Wir  wollen  das  Tietriibniss  der  gutçfesinnten  l\eieli>!st;inde  und 
besonders  des  Kurlürsten  von  Mainz  nicht  durch  urmugiiielune  Kück- 
erinneruogen  an  das  Vergangene  Termehren  ;  aber  wir  können  uns  auch 
der  Bemerkung  nicht  enthalten,  weil  solche  dermal  noch  für  künftige 
ähnliche  Fälle  während  dieses  Krieges  nützlich  sein  kann,  dass,  wenn 
man  nach  dem  königl.  preussischen  und  unserm  Antrag  su  Anfang 
dieses  Jahres  die  kreisassociationsmässigen  Truppencorps  /usammengestellt 
hätte,  man  in  den  vorliegenden  Kreisen  nun,  wo  nicht  ausser  aller 
Gefahr,  doch  auch  nicht  in  dieser  grossen  \'erlegenheit  sein  würde. 

Um  die  Keicheslände  autzumuntern ,  weder  Geld  noch  Mühe  zu 
schonen,'  stellen  E.  Exe.  ihnen  Tor,  was  für  ungeheuere  Summen  das 
Haus  Oesterreich  zu  diesem  Feldsug  Terwendet  hat,  und  dass  dessen 
ungeachtet,  obschon  das  Ende  des  Feldsuges  aus  sulHlligen,  Torflber- 
gehenden-  Ursachen  den  bestgegründeten  Erwartungm  nioht  entsprach, 
man  dennoch  sieh  mit  ätisserster  Kräfte  -  Anstrengung  zu  dem  zweiten 
Feldzug  rüstet,  da  man  doch  gar  wohl  ohne  den  geringsten  Nachtheil 
sich  auf  einen  Defensivkrieg  einsehränken  könnte,  wenn  man  das,  was 
man  allgemein  aU  die  gute  Sache  anerkannte,  aufopfern  und  das  Reich 
mit  den  gerechten  Forderungen  seiner  Glieder  dem  Schicksal  über- 
lassen wollte. 

Die  Aeusserong  des  Markgraf- Anspacher  Kreisgesandten,  dass  der 
König  von  dem  Gassawesen  und  der  jedem  Stand  obliegend  m  Con- 
tingents  Stellung  von  dem  fränkisehen  Kreis  sich  trennen  wolh  .  ist 
allerdings  sehr  beunrtihigend  tur  den  fränkischen  Kreis,  und  es  miisste 
ganz  sicher  die  Kreisverfassung  ganz  zerfallen ,  wenn  die  mächtigeren 
Keichsstände  sich  nach  und  nach  in  sich  zurückziehen  wollten.  Allein 
ZU  diesen  äuasersten  Entschlieesungen  -  dürften  die  mächtigeren  Boichs* 
stände,  die  ihren  Patriotismus  in  den  Beichi^e&hven  immer  erwiesen 
haben,  eist  dann  su  sdhxeiten  sich  geswungen  sehen,  wenn  die  mindern 
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Roichssliindf  sich  keine  Kriiftc-Aiis'n  Tit'tinir  noch  Aiifoi  ffriinir  i h ti- 
bi icklichor  N'orlhfile  zur  Enricliun^  Inthcifr  Al)si(*liten  woilcn  untallcn 
lassen;  wenn  dieselben  auf  die  Kreisverfa«suug  und  Formulituten  in 
Zeiten  der  grössten  Gefahr  aioh  nur  in  der  Absicht  beziehen,  um  Zeit 
SU  gewinnen  und,  anstatt  mit  einer  nöthigen  Mitwirkung,  nur  mit 
Yoretellungen  und  Bedenkliohkeiten  auftreten.  Thun  die  mindern  Stände 
Allee»  was  nicht  die  leider  nur  zu  sehr  unhogtimmte  Schuldigkeit,  aondera 
das  was  die  dringenden  Umstände  erfordern ,  so  haben  dieselben  ganz 
sicher  auf  den  nnclulriickliehsten  Schiilx  der  niiiehtie^eren  Mitstände 
Kechnung  zu  machen.  Der  Zi  rfall  uiisi  rt-r  ehrwürdigen  Reichs-  und 
KreisTertassuug  ist  über  ganz  unvermeidlich,  wenn  man  sich' eben  dieser 
etwas  verwickelten  Staataverfasfiung  bedienen  will,  um  sich  in  einem 
prekären,  behagliohen  Zustande  swiscfaen  Furcht  und  Hoffnung  unthätig 
durdbsusdtteppeii ,  und  nur  immer  darauf  bedacht  ist,  wie  man  der 
augenblicklichen  Gefahr  en^ehen  kann. 

Wir  leben  in  Zeiten,  wo  grosse  standhafte  Kiii-^c  hliessungen  nöthig 
sind,  um  der  Gefahr,  die  der  Yerfassun«;  der  deiit^eheii  K»'iehsprovinzen, 
an  den  CJrenzen  des  liheins  insltesondens  den  Umsturz  drohet,  gewachsen 
zu  sein.  Dass  wir  solche  Enlî^chliessungen  erwirken  mögen,  ist  .nelir 
SU  wünschen;  wir  lassen  es  an  nachdrücklichen  KrmahnuDgeo  nicht  er- 
mangeln. Se.  Maj.  können  ihren  Reichsmitständen  keinen  bessern  Bath 
geben,  als  der  durch  ihr  eigenes  Beispiel  nnterstutst  ist. 

686.  BKAUüSqHWElü  AN  HOHENLOHK. 

Haaptquartior  Merle,  den  28.  October  179S, 

(Krieps-.Aruhi\ .)  Nachmittags  um  2  Uhr. 

E.  Durchl.  letzteres  Schreiben  habe  ich  richtig  zu  erhalten  die 
Ehre  gehabt,  und  kann  ich  nicht  anders  als  Dero  darin  mir  gefälligst 
eröffiietem  Urtheile  über  die  gegenwärtige  Lage  der  Sachen,  und  was 
dieselbe  für  Dispositionen  nothwendig  mache,  Töllig  beistimmen.  Ich 
habe  inzwischen  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  die  Meinung  der 
Herren  kaiserlichen  Minister  durch  die  königl.  preussischen  einzuaiehen 
gesucht;  es  tragen  dieselben  mm  zwar  Bedenken,  über  diesen  blos  mili- 
tärischen Gegenstand  zu  eiitselieiden,  inzwischen  läuft  doch  im  Ganzen 
ihr  Urtheil  darauf  hinan.«,  da.«'s,  so  nothwendig  auch  zur  Vertheidigung 
der  Kiederlande  der  Marsch  de.««  Corps  des  Herrn  Fürsten  von  Hohen- 
lohe wäre,  die  Beeorgniss  jedodi,  hieduroh  die  Communication  dieses 
Landes  mit  Luxemburg  au  verlieren,  wohin  im  Nothfklle  die  kaiserlidie 
Armee  in  den  Niedcrlahdeu  sich  repliiren  mttsste,  noch  wichtiger  und 
bedenklicher  wäre. 

Was  die  Ausdehnung  der  königl.  preussischen  .\rmee  bis  Trier 
anbetrifft,  so  lässt  .nich  unter  den  jetzigen  I'mständen  kaum  voraus- 
sehen ,  ob  man  diesen  Ort  wird  behaupten  können.  Vielmehr  scheint 
dies  um  so  weniger  thunlich,  da  die  Custine'sohe  Armee  bis  nach  Frank- 
furt am  Main  herab  ▼ordringen  su  wollen  drohet,  wie  die  letstem  tou 
dort  eingelaufenen  Nachrichten  schliessen  lassen.  B.  Durchl.  werden 
daher  selbst  ermessen,  dass  es  ganz  unmi^lich  ^'  i ,  wenn  man  nach 
dieser  Direction  agiren  solle,  die  königl.  preussische  Armee  bis  Trier 
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hin  anszndehnen.  Uebrigcns  wordcTi  E.  Durchl.  von  den  Nnchriclilen 
aus  dorn  Triorischen  und  dortigen  (îogondtn  bereits  durch  die  Uerreil 
Generäle  d'Alton  und  Hrentano  ausnihrliehor  unterrichtet  sein. 

P.  S.  —  Frankfurt  ist  nach  sicheren  Nachrichten  in  des  Feinde« 
Händen,  und  ob  zwar  die  Hessen  von  Coblcnz  fi^rne  gewesen  sind ,  so 
wird  mir  dodi  fUr  gewia«  gemeldet,  dam  Custine  gestern  den  37.  in 
Coblens  hat  eiorâokeo  wollen.  Wie  sehr  mich  Allee  dieses  beonmhigttt» 
kann  iöh  B.  Dnrchl.  mit  Worten  nieht  ansdriioken. 

687.  BKAUN8CI1VVEIG  AN  lI()IIh:NLUHE. 

Hauptquartier  Merle,  den  29.  October  1792, 

(Krieps-Areliiv. I  Nacliniittairs  um  4  Uhr. 

Auf  E.  Durchl.  heutiges  Schreiben  habe  die  Ehre  hiedurch  zu 
erwidern,  wie  ei^  keineswegs  die  Absicht  ist,  dass  die  königl.  prenssisohe 
Armee  die  Winterquartiere  am  Nieder-Bhein  nehmen  solle.    Zwar  ist 

Coblenz  bis  jetzt  noch  nicht  vom  Feinde  angriffen,  hingegen  befindet 
sieh  Mainz  und  Frankfurt  in  seinen  Händen.  Wenn  nun  das  Reich 
diesen  Winter  hindurch  nur  einitrerma-^sen  gedeckt  sein  soll,  so  wird 
man  noth wendigerweise  suchen  müssen  die  Lahn  zu  behaupten,  und 
um  dieses  Flusses  und  des  liheius  nur  von  Coblenz  bis  gegen  Ander- 
nach sich  zu  versichern,  ist  erforderlich  sich  zu  coucentriren. 

In  dieser  Lage  der  Dinge,  welche  noch  ron  Umstanden  abhängt, 
ist  es  durchaus  ntfthig  sich  xusammensnziehen,  und  wttrdo  eine  grössere 
Ausdehnung  nachtheilige  Folgen  nach  sich  ziehen  können.  Es  wird 
daher  königl.  preussischerseits  nicht  wohl  thnnlich  sein,  diesen  Winter 
Trier  su  behaupten,  da  dieser  Ort  7  Märsehe  von  Coblenz  entfernt  ist. 

üebrigeiis  habe  ich  die  Khir  K.  Durihl.  zu  versichern,  da.ss  man 
niemals  l)«'nensolbeu  etwas  verlichlen  werde,  welches  für  die  gemein- 
schaftliche Sache  von  Wichtigkeit  sein  könne,  und  dass  weder  bisher 
Geheimnisse  obgewaltet  haben,  noch  künftig  obwalten,  die  mit  der  be- 
stehenden Allians  unTcrtrüglich  sind  ;  vielmehr  werde  ich  es  mir  jeder- 
zeit zur  Pflicht  machen,  B.  Durdhl.  von  den  eingehenden  Nachrichten 
zu  avertiren. 

638.  DER  KAISER  AN  PH.  COBENZL. 

Wien,  den  -29.  Ootohor  1792. 

Ich  habe  die  von  Ihnen  entworfenen  Instructionen  tür  den  Frei- 
herm  von  Spielmann  (wie  Sie  aus  meinem  beiliegenden  Handbillet  er- 
sehen werden)  meinen  Conferenzministem  zu  ihrer  Einsicht  und  Er- 
theilnng  ihrer  Wohlmeinung  mitgetheilet  ;  da  ich  nun  ganz  mit  deren 
Einrathen  verstanden  bin,  so  werden  Sie  die  hier  zurüokfolgenden  In- 
structionen diesem  gemäss  abändern  und  einleiten  und  sie  SO  einge- 
richteter zu  meiner  Eiii^iieht  und  Begnehmigung  vorlegen. 

Da  ich  ferner  nach  dini  Einrathen  entseh!oss«'n  bin,  zu  Dn-kung 
meiner  Erblande  ein  Truppeucorps  vorrücken  zu  lassen ,  und  mir  der 
Kurfürst  Ton  Sachsen  in  diesem  Fall  8000  Mann  zugesagt  hat,  so 
werden  Sie  sobald  möglich  um  diese  Mannschaft  das  Ansuchen  ministe- 
rialitar  zu  machen  sich  bestreben. 
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Sic  wirdcn  sclhsi  cin^rhcn.  ww  nothwondig  os  ist,  âuss  ich  zur 
^  Erhalt  ung  und  Bt'festigung  der  Freundsdmli  zwischen  mir  und  dem 
König  in  Preumen  und  zur  Auiinunterung  des  Herzogs  von  Braun* 
•ohweig  an  beide  eigene  Handsohreiben  erlaaae.  Sie  weiden  mir  also 
für  beide  nach  Inhalt  der  Brinnemngen  der  Conferensminiater  besondere 
Handschreiben  entwerfen.  Was  ich  an  den  FM.  Grafen  von  Laoj  Ytat^ 
anlasset  habe,  werden  Sie  aus  beiliegender  Abschrift  ersehen. 

P.  S.  —  Nocli  nuiss  ich  Sie  erinnern  ,  dass  Sie  mir,  bevor  Sie 
das  Ansuchen  an  den  siiohsisi  li<  ii  Hof  um  die  .^000  Mann  machrn,  die 
Bedingnisae  vorlegen,  nach  welchen  ich  diese  Truppen  zu  übernehmeu 
hätte.  Franz. 

639.  DËR  KAIS£&  AN  LACY. 

Wieu,  den  29.  October  1792. 

Au»  der  beiliegenden  Abschrift  meines  Handbilletes  an  raeinen 
Vice-Stautskan/ler  Grafen  von  C'ot)enzl  werden  Sie  ersohcii ,  da'is  ich 
den  erlt'uchtetni  li-nth  meiner  ('onteniuniinistir  in  die  j^tuuiufsti  Be- 
folgung zu  setzen  befohlen  habe;  da  Ich  nun  auch  in  Ansehung  der 
militärisdien  Vorkehrung  entschlossen  bin,  nicht  nur  den  Verlust  meiner 
Corps  bei  der  Retraite,  sondern  ihren  dermaligen  wirklichen  Zustand 
aof  das  Genaneste  zu  kennen;  da  ich  femer  von  Allem  demjenigen, 
was  in  diet^er  Campagne  vorgegangen,  die  sichersten  Xotionen  zu  haben 
wünsche,  und  diese  Kenntniss  zu  Anordnung  einer  künftigen  Campagne 
e<)j;ar  wesenllielï  nothwendig  zu  sein  scheinet  ;  da  ich  nebstdem  auch 
be.schlos.sen  habe,  ein  Corps  von  14  bis  15. ()()()  Mann  zwischen  Kger 
und  der  österreichischen,  an  Bayern  anstossenden  (irenze  versammeln 
zu  lassen,  so  ersuche  ich  Sie,  mir  in  Betreff  dieser  Punkte,  Ihrem  £in- 
rathen  gemäss,  einen  Résolutions  «Aulsats  oder  ein  Handbillet  an  den 
Hofkriegsrath  und  ein  Schreiben  an  den  General  Cler&yt  in  entwerfen, 
da  Sie  ohnehin  aus  dem  Ihnen  heute  mitgetheiltcn  Fürst  Hohenlohe'schen 
Bericht  werden  ersehen  haben ,  dass  von  den  bereit  stehenden  Armeen 
für  die  Reichslande  wenig  oder  gar  keine  Hilfe  und  Unterstütsung  su 
erwarten  ist. 

Noch  schlies^e  ich  Ihnen  einen  Brief  des  Erzherzogs  Ferdinand 
von  Hailand  königl.  Hoheit  um  Eröffnung  Ihrer  Wohlmeinung  über 
dessen  Inhalt  bei.  Franz. 

640.  PH.  COBENZL  AN  DEN  KAISER. 

Wien,  den  29.  October  1792. 
Tn  der  Anlaj^e  folget  allhier  untorlhänigst  bei  ein  neuer  Entwurf 
der  Weisung  an  Freiherrn  von  Spiilnuinn,  E.  Maj.  Heft'hl  gemiiiîs  auf 
das  Genaueste  nach  den  Volis  der  Conft  renz-Minister  eingerichtet,  wobei 
ich  £.  H.  demüthigst  um  Vergebung  bitten  muse ,  dass  ich  nicht  so- 
gleioh  solches  bewerkstelliget  habe,  in  der  gutgemeinten  Absicht,  bei  der 
bevorstehenden  Gefiüir,  dass  der  Courrier  zu  spät  ankomme,  wenigstens 
einen  Tag  zu  gewinnen.  Xie  hätte  mir  beifallen  können,  die  Vota  der 
Conferenz-Minister  Jemand  Anderem  mitzutheilen,  als  dem  geheimen  Con- 
ferenz-Beferendarius,  der  dieselben  insgesammt  einsieht,  wenn  er  gegen- 
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wärtig  ist,  und  <la  ich  vormnlhen  soll,  das^  bosiigte  Ministor  kein  Tîo- 
denken  tragen  würden,  dass  Baron  Spielmann  die  von  ihnen  E.  Maj. 
vorgelegten  Meinungen  per  extensum  lese,  um  sioh  desto  genauer  darnach 
SU  Terh«lten. 

Die  P.  S.  müssen  zu  Folge  der  in  dem  HBopteohreiben  gemachten 

Aenderungen  und  der  sonstigen  von  £.  Maj,  begnehmigten  Anmerkungen 
der  Conferenz- Ministar  ganz  hinten  bleiben,  und  nachdem  die  Sendung 
des  Baron  Spielmann  nach  Brüsfiel  zur  HiiuptabsichL  hatte,  den  (îrafon 
Metternich  zu  ernstesti-n  Massii«>hniungen  zu  vermögen,  wenn  die  braban- 
tischen  Stände  zu  einem  billigen  Arrangement  sich  niclit  fügen  wollen, 
diese  ernsthaften  Matiäuehmungcn  aber  in  dieuen  Zeiten  bedenklich 
scheinen,  so  ist  zweifelsohne  S.  Muj.  Qesinnnng,  dass  es  von  dieser 
Sendung  des  Baion  Spielmann  abkomme,  messen  zu  bloeen  ferneren 
Delibcrationen  des  Gouvernement«  und  darüber  zu  erntattniden  Berichten 
seine  GegMiwart  allda  eben  nicht  wesentlich  nöthig  ist. 

Tn  meinem  Schreiben  werde  ich  zufolge  des  Allerhôclïsten  Befehls 
nur  die  Stelle  auszulafweu  haben,  die  sich  auf  den  Operations|>lan  in 
der  kiiiilligen  Campagne  bezog,  und  nachdem  sich  das  Schreiben  un 
Graf  Meruy  auf  den  Inhalt  desjenigen  an  Baron  Spielmann  bezieht,  so 
werden  nur  wenige  Worte  ^lin  zu  Sndem  sein,  um  die  Allerhöchste 
Willensmeinung  ganz  zu  erföllen,  —  welchem  nach  ich  diese  zwei  letztem 
abzuändern  kommenden  Schreiben  nicht  abermal  hier  beilege,  um  Zeit 
zu  gewinnen  und  E.  Maj.  nicht  vergebetis  mit  der  nochmaligen  Ueber- 
lesung  derselben  zu  behelligen.  Die  N'ola  der  ('onferenz-Minister  lege 
ebenfalls  in  Erfüllung  des  Allerhöchsten  Befehls  hier  neben  bei. 

Co  be  nzl. 

[Ich  begnehmige  Ihr  Eiuratheu.  Franz.] 

641.  (Beilage.)  PH.  GOBENZL  AN  8PIELUANN. 
(Entwarf.)  Wien,  den  80.  Oetober  179S. 

E.  Wohlgeboren  Beriditschreiben  ist  mir  durch  den  Haupt- 
mann Gaillot  richtig  ttberbracht  worden  etc.  (Vergleiche  aafS.  800  die  swei 
ersten  Alinea.) 

*)Was  ein  eventuelles  Entschädigungs-Arrangement  be- 
trifft, und  einerseits  die  von  Preussen  bezielte  Acquisition 
in  Polen,  andererseits  aber  den  Austausch  der  Niederlande, 
da  es'  in  der  Lage,  wo  wir  uns  dermalen  befinden,  wahrscheinlich  wohl 
darauf  ankommen  wird,  den  Krieg  fortzusetzen,  so  könnnen  wir  uns 
wohl  «jetzt  vorder  Hand*  mit  «Nichts  anderm"  gemeinschaft- 
lich mjt  Preussen  beschäftigen,  als  mit  der  Aufbietung  aller 
Kräfte,  ein  gl  iiekliehes,  dem  Ruhm  und  Nutzen  beider  Staaten 
ents{)rechendes  Ende  einer  zwei  ten  Campagne  zu  bezielen,**) 
wozu  wir  unseres  Orts,  sowie  wir  es  uns  von  Preussen  versprechen, 
alles  Erdenkliche  beizutragen  nicht  verabsftumen  werden  und  uns  fieet  an 


*)  «Das  hier  Nachfolgende  ist  nach  dem  Veto  des  FM.  hMxnf,"  (CobeuVs  Anm.) 
**)  Ist  iin   Ori^riiial  unterstriehen {  die  Worte  «jetst  vor  der  Hand"» 
«Nichts  anderm"  sogar  zweimal. 
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da'^jcni^^c  Imlton  worden,  M'as  zwïpchon  uns  nnd  Proufsen  in  don  vorhor- 
gegangenen  Verliandiungon  aulk  Freundschuttlichätc  bestimmt  und  aiis- 
gemacht  worden  ist. 

Diesen  Endzweck  sich  vonrastecken,  ist  um  so  Torzüglioh  nothiger, 
als  bei  einem  glücklichen  Erfolg  diejenigen  Gegenstände,  worfiber  Ar- 
rangements sn  trcfrcn  sind ,  ebenfiillR  auf  das  Freundschaftlichst«  und 
mit  der  von  nns  bereits  bezeigten  Tollständigen  Anfiriohtigkeit  werden 
behandelt  werden;  gleichwie  anderer^ei  t««,  weit  e«!  auf  Ent- 
Bchädi2:nng  in  Polen  ankommt,  wir  nicht  die  Einzigen  sind, 
die  hierbei  zu  wirken  haben,  sondern  allerdings  auf  Kuss- 
land Kücksicht  gutragen  werden  muss.*) 

Den  Anssohlag  der  henrigen  Campagne  sdien  Ihro  Maj.  fût  Nichts 
anders  als  ein  Schicksal  an,  welches  durch  Witterang  und  durch  meh- 
rere ganz  nnerwartete  Umstände  zugefügt  worden,  die  nnr  als  Znfölle 
angesehen  werden  können,  go  man  bei  einer  künftigen  Campagne  nicht 
zn  besorgen  zn  haben  sich  schmeiclieln  darf;  vielmehr  kann  man  sich 
gewiss  vers|)reehen,  dass,  besonders  wenn  durch  eifriges  betreiben  der  er- 
forderlichen Anstalten  es  dahin  gebracht  wird,  den  Feldzug  bei  Zeiten  zu 
eröffnen,  dieser  für  da»  beiderseitige  gemeinschaftliche  Interesse  glücklich 
ansfallea  vnd  die  Absicht  erreicht  werden,  oder  man  wenigstens  sieh 
derselben  nähern  wird,  gleidiwie  man  sich  zn  diesem  Ende  andi  so- 
wohl preussischer  als  unsererseits  wird  bemühen  müssen,  diesen  Winter 
hindurch  auch  andere  Mächte  zn  einer  Thätigkeit  für  das  gemeinsohafl- 
liche  Beste  zu  vermögen. 

Welchem  Operationsplanc  in  der  künftigen  Campagne  zu  lolgen 
am  Räthlichsten  sein  dürfte:  hiiruber  irwartin  Ihro  Maj.  die  erleuch- 
teten Gedanken  des  Königs  in  Preussen  zu  vernehmen,  wie  es  £.  £xc. 
aus  der  hiebeifolgenden  Abschrift  des  eigenhändigen  Schreibens,  so  Ihro 
Maj.  an  den  König  erlassen,  und  dessen  richtige  Bestellung  E.  W.  be- 
sorgen wollen,  entnehmen  werden. 

Bin  anderes  •  i  grub  änd  ige«  Schreiben  von  Ihro  Maj.  erhalten 
E.  Exc.  nebst  der  Ab-i^chrift  zu  Ihrer  Kenntniss  auch  für  den  H(  rrn 
Herzog  zu  Brauuschweig ,  dem  es  aber  E.  W.  nicht  eher  wi  rdi  n  zu- 
kommen machen ,  als  nachdem  Sie  werden  in  sichere  Erfahrung  ge- 
bracht haben,  in  welcher  Stimmung  sich  der  König  gegen  den  Herzog 
befindet.**) 

Ueber  alle  diese  Gegenstände  wollen  E.  W.  mit  Herrn  Grafen 

Ton  Mercj,  falls  er  sich  in  Ltixemburg  befinden  sollte,  conferiren, 
sohin  aber  jene  Resultate,  worüber  Deroselben  mit  ihm  übereingekommen 
sein  worden,  bei  dem  königl.  prenssisohen  Ministerin  Torhringnn.  Ich 
yerharre  etc.  C  o  b  e  n  z  1. 

K a i  s e r I  i clif  K e s o I u  t i u n. 
[Ich  danke  für  das  hier  .\ufge8etzte,  das  ganz  meinen  Gesinnungen 
gemäss  ist,  und  sohliesse  ich  Ihnen  zugb  ich  audi  meine  Briefe  hei. 

Franz.] 

*)  Ist  im  Original  mit  Kothsüft  unterstrichen. 
**)  «DieaeSteUeistnacbdem VotodesFürsten vonBosenberg.'*(Cobensl*a Anm.) 
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642.  FKANZ  U.  AN  FKlEDKlCil  WILHELM  IL 

Viriiiio,  ce  20  octul.ro  1TD2. 
Monsiinir  mon  hiro.  Kn  partageant  vivement  avec  V.  M.  la 
Sensation  qu'Klle  lesäent  suu»  doute  8ur  l'issue  de  cette  campagne,  tr:i- 
venée  par  la  contrariété  insurmontable  de  la  manvaise  saison  et  d'évé- 
nements inattendus,  je  retrouve  un  grand  motif  k  m'en  consoler  en 
ce  que  la  précieuse  santé  de  V.  M.,  à  ce  que  j'espère,  n*a  point  souffert 
d'altération,  ni  de  l'insalubrité  du  temps,  ni  des  fatigues  excessives,  aux- 
quelles Elle  s'est  exposée.  Je  présunie  (nie  V.  M.  pensera  ainsi  que 
moi  ,  (|ii'il  est  d'autant  plus  urgent  de  continuer  la  guerre  avec  toute 
la  vigueur  possible  et  de  convenir  dès  à  présent  des  mesures  a  |)rendre 
à  cet  eflSst.  Les  plus  pressantes  paraissent  être  celles  contre  les  irrup- 
tions réitérées  des  Français  en  Allemagne,  et  la  sagesse  de  V.  H.  gui- 
dera sans  doute  les  dispositions  du  duc  de  Bnuisvic  pour  refréner  le 
brigandage  de  nos  ennemis.  C'est  aussi  des  lumières  supérieures  de 
V.  M.  que  j'attends  avec  pleine  confiance  le  plan  de  la  campagne  pro- 
chaine, et  Elle  jugera,  s'il  est  à  propos  que  le  duc  de  Brunsvic  fasse 
intervenir  à  la  discussion  de  ce  plau  ceux  de  mes  généraux  qui  ont 
été  jusqu'ici  sous  Ses  ordres  ou  pourront  y  rester  par  la  suite.  Je  La 
prie  enfin  de  vouloir  bien  me  communiquer  Ses  intentions  au  sujet  des 
corps  émigrés,  pour  pouvoir  y  conformer  les  mesures  que  faunûs  à 
adopter  de  mon  côté  à  leur  é|^urd.  En  général,  V.  tf.  voudra  bien  être  i — 
convaincue  de  ma  ferme  résolution  à  ftire  tous  les  efforts  pcestbles 
contre  nos  communs  ennemis  et  à  noua  procurer  tout  l'apaisement  et 
tojit  le  dédommagement  tjue  nous  sommes  en  dmil  d'en  prétendre,  et 
i|ue  nous  serons  à  même  de  nous  procurer  par  l'énergie  de  nos  forces 
réunies.  C'est  avec  la  plus  vive  satisfaction  que  je  Lui  exprime  ma  con- 
fiance à  cet  égard  ,  ainsi  que  les  sentiments  iualtérables  de  la  haute 
considération  avec  lesquels  je  suis  etc. 

648.  FRANZ  IL  AN  DEN  HERZOG  VON  BRAUNSCHWEIG.*} 

Vienne,  ce  29  octobre  1798. 

Monsieur  mon  cousin.  Les  difficultés  aussi  inattendues  qu'invin- 
cibles, contre  lestjuelles  V.  A.  S.  a  eu  à  lutter  dans  le  cours  de  cette  cam- 
pagne, m'ont  vivement  afîVcti',  et  surtout  incjuiétt'  pour  la  personne  et 
la  santé  de  V.  A.  S.  Rassuré  de  co  eôté-là  à  ma  grande  satislaetion, 
je  vais  redoubler  d'elforts  pour  une  campagne  suivante.  V.  A.  S.  recon- 
naîtra comme  moi  la  nécessité  d'y  penser  de  bonne  heure,  et  surtout 
celle  de  mettre  sans  délai  une  digue  aux  irruptions  et  pillages  de  nos 
ennemis  en  Empire.  Pour  diriger  mes  mesures  et  les  ordres  à  donner 
à  mes  troupes,  je  La  prie  de  vouloir  bien  me  fSure  parvenir  à  temps  le 
plan  d'opérations  qu'elle  se  propose  pour  la  campagne  prochaine,  et  mon 
empressement  à  y  concourir  de  toute  manière  prouvera  à  V.  A.  »S.  la 
conüance  sans  bornes  que  je  mets  eu  Sou  patriotisme  et  8a  sagesse. 


*)  Dieser  vom  Kaiser  eigenhllndig  geschriebene  Brief  blieb  uuabgegeben, 
seit  1792  in  den  Aeteii  versiegelt  liegen,  und  wurde  erst  vom  Herausgeber  Im 
J.  1869  geöffnet  und  in  Abschrift  genommen* 
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Elle  voudra  bien  en  être  persuadée,  niuRÎ  que  de  lu  parfaite  considéra- 
tion avec  laq^uelle  je  buis,  moDsieur  mon  cousin,  Totre  très-afTeetionné 

_    _  F  r  a  u  4^  0  i  a. 

644.  FRANZ  IL  AN  CLEBFAYT. 
(Kriegt-ArehÎT.)  Wien,  den  30.  Oetober  1792. 

T'm  zu  einer  umBtündlichen  Kenntnis«  von  dem  Zustande,  worin 
sich  (ii-nnalen  Ihr  unterhabendes  Curjis  d'arnu'e  b«<:ndet,  zu  gelangen, 
und  um  die  gehörigen  Massregeln  nelini»  n  /ii  können ,  ist  es  unum- 
gänglich und  auf  das  Schleunigste  not  h  ig,  ilcn  Stand  i'i  nes  jeden  Regi- 
meutcä  und  Corps,  mit  Eiubegritf  des  luhrwcscn»  und  der  Arlillerie- 
Beepannuug  zu  wiesen,  atu  welchem  sngleidi  enidhtlich  sei,  was  an 
Meon  und  Pferden  Ton  der  Zeit  der  Binrüeknng  in  des  ftvnsSsieehe 
Gebiet  an,  bis  zum  Znrücksng  über  die  diesseitigen  Grensen  vor  dem 
Feind  geblieben,  gestorben  oder  sonst  verloren  gegangen  sei ,  mit  Bei- 
fügung der  Kranken  und  des  jetzt  verbleibenden  dienstbaren  Standes. 
Nachdem  Ich  von  diesen  Umstünden  vollkommen  b^naclirichtiirtt  sein 
werde,   werde  Ich  auf  den  Ersatz  des  Abganges  den  ilcdachl  nehmen. 

Um  auch  von  dem  Vergangenen  eine  so  viel  möglich  gewiase 
Kenntnis»  zu  erlangen,  gewärtige  lob  Ton  Ihnen  eimm  umständlichen 
Berioht,  was  in  der  Champagne  und  hanptsSehlioh  in  der  Zeit,  wo  die 
Armeen  sich  im  Gesicht  geatanden  sind,  bis  an  ihrem  Zurüeksng  Über 
die  diesseitigen  Grenzen,  und  bei  dem  Waffenstillstand  den  vorgewesenen 
Unterredungen  im  Lager  vorgefallen  sei  und  Ihnen  sicher  bekannt  ist, 
oder  Sie  haben  verm\itlien  können  ,  (>ndli(  h  wie  und  auf  was  für  Art 
der  gegenwärtige  WafiVnstillstand  geschlossen  sei,  und  in  was  die  Be- 
dingnisse hieven  bestehen?  Franz. 

646.  FRANZ  IL  AN  HOHENLOHE. 
(Kriflgs-ArohiT.)  Wien,  80.  Oetober  1798. 

Ich  ersehe  aus  Ihrem  Schreiben  vom  21.  dieses,  mit  wie  vieler 
Sorgfalt  Sie  bei  den  gegenwärtigen  Umständen  sich  das  Beste  meines 
Dienstes  angelegen  sein  lassen ,  und  wie  weit  Ihre  Aufmerksamkeit 
reicht,  um  in  dieser  unangenehmen  J^age  alle  Übeln  Folgen  abzuwenden. 
Sie  haben  aber  auch  von  den  wichtigen  Diensten,  die  Sie  in  dem  dies- 
jährigen Feldzug  geleistet  haben,  nooh  andere  Zeugnisse  von  einem 
Generalen  ihrea  Corps  für  sich,  worin  solche  mir  mit  besonderen  Um- 
ständen angezeigt  worden  sind,  und  wofür  Sie  meiner  ganzen  Zufrieden- 
heit Tenidiert  sein  können. 

Um  zu  einer  umständlichen  Kenntniss  etc.  (wie  S.  818  an  Clerfayt.) 

Nachdem  Sie  mir  aber  bemerken,  dass  Sie  sich  ausser  aller  Mög- 
lichkeit befinden,  etwas  gegen  die  in  die  Ki'ichslande  eingefallenen 
Feinde  zu  unternehmen,  so  bleibt  Nichts  anderes  übrig,  als  dass  zur 
Deckung  sowohl  des  Beiohes,  als  meiner  eigenen  Vorlande,  Ton  hieraus 
durch  eine  Absendung  von  mdireren  tausend  Mann  dem  weiteren  Vor^ 
dringen  des  Feindes  nach  Möglichkeit  nicht  allein  Einhalt  gethaa, 
sondern  solcher  auch  zurückgewiesen  werden  möge. 

Vm  auch  yon  dem  Vergangenen  etc.  (wie  8.  818  an  Cleifajri.) 
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646.  PH.  COBENZL  AN  MKRCY. 

Wien,  den  30.  Octol.rc  1792, 

Ich  hiibo  K.  Kxc.  vcrt  lirliches  Schreiben  vom  î>.  Octobor  garamt 
den  drei  beigesclilossenen  Pivcen  erhalten  und  8r.  Maj.  vorzulegen  uii- 
Terweilet.  Allerhöchetdieselben  haben  darin  einen  neuen  Beweis  Dero 
eifiriger  annnterbroohener  Sorglblt  fttr  das  Bette  der  Konardhie  beiiüUig 
aDgetroffen  und  DiTe  lo  giüodlioheii  und  lichtrollen  Bemerkungen  über 
die  Luge  der  franzÖRischen  Angelegenheiten  und  die  unJterereeHs  so  er- 
greifenden Massregeln  mit  eben  so  lebhaftem  Vergnügen  gel«ien ,  als 
ich  meines  Orts  dcrHciben  Mitllicihing  K.  Exc.  aufrichtigst  verdanke. 
Sie  traget)  (la.s  gf  wohnliche  (it  präije  Dero  tiei'er  Einsicht  und  Wei.sheit. 
E.  E.xc.  Wei.s.iagungen  sind  leider  in  die  vollsUindigste  Erfüllung  ge- 
gangen. Hätte  Jedermann  i^ich  gleich  bei  dem  ersten  Ausbruche  der 
Bevolntion  nach  Dero  klugen  Rathachlügen  benommen,  nnd  wäre  der 
Krieg  anf  die  in  den  remarques  beceiohnete  Art  g^hrt  worden,  so 
würden  wir  den  so  unrühmlichen  als  höohsi  naditheiligen  Ausgang  des 
Feldsogs  nicht  zu  bedauern  haben. 

Allein  alle  diese  Wünsche  kommen  zu  spät,  und  bei  der  nun- 
mehrigen Lage  der  Umstände  wird  uns  wohl  schwerlieh  etwîis  Anderes 
übrig  bleiben,  als  unser  Unglück  selbst  dahin  zu  benutzen,  das.s  wir 
vermittelst  besser  combinirter  Massnehmungen  uns  in  den  Stand  setzen, 
den  Feind  zu  demüthigen  nnd  durah  die  naohdrtlekliohsten  Operationen 
eines  zweiten  Feldzuges  uns  den  Weg  zu  einem  ehrenvollen  Frieden 
zu  bahnen.  lieber  die  diesfaltsigen  Absichten  Br.  Maj.  habe  ich  den 
Herrn  Staatsreferendarius  Freiherrn  von  Spielmann  in  meinem  heutigen 
Schreiben  ausfilhrlich  unterriehtet,  auf  dessen  Inhalt  ioh  mich  sohin 
lediglich  beziehe. 

Uebrigens,  gleichwie  Se.  Maj.  von  E.  Exc.  gemeiuscluili lieber  lie- 
rathung  mit  dem  Herrn  Staatsreferendario  über  die  derzeit  vorliegenden 
wichtigen  Behandlnngsgcgenstände  sidh  die  gedeihlichsten  Wirkungen  yer- 
spreehen,  ebenso  werden  E.  Exe.  dem  Staate  einen  wesentliohea  Dienst 
leisten,  mir  aber  insbesondere  eine  wahre  Verbindlichkeit  auferlegen, 
wenn  Sie  nach  Massgabe  der  Zeit  und  Umstände  die  Anhermittheilong 
Ihrer  weisen  ßathsohläge  fortzusetzen  belieben.   loh  verharre  etc. 

647.  PH.  COBENZL  AN  SPIELMANN. 

Wien,  HO.  October  1792. 
Das  Merkwürdigste,  was  von  den  französisohen  Unternehmungen 
in  Savoyen  und  andern  dortigen  Vorfallenheiten  seit  dem  14.  dieses 
bekannt  wurde ,  besteht  kürzlich  darin,  da.s8  die  Franzosen  dort  viele 
Gewalt thätigkeiten  und  Erpressungen  gegen  die  Landeseinwohner  aus- 
geübt haben,  so  dass  Alles,  was  sich  sicher  stellen  will,  nach  Turin 
flieht.  Die  sardinischen  Truppen  haben  beinahe  schon  alle  Plätze  in 
Savoyen  verlassen,  nm  in  dem  Piemontesisdhen  sieh  mit  den  unsrigen 
zu  vereinigen.  Indessen  hensohte  bisher  in  TniiA  selliet  die  gsSsste 
OMhmog,  und  der  wirkliohe  Ausbmoh  eines  Anfirnhrs  in  dieser  Stadt 
konnte  nur  duroh  den  Einmaiseh  eines  fiatailloos  von  Capnura  veriiindert 
werden. 
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Die  Handelsleute  von  Turin  küiinen  ihren  Han^  für  die  franzö- 
sinchcn  Gruud»ütze  nicht  verberguu  uud  ertichwercu  dem  Hof  uuler  • 
dev  Uond  daa  Anlehen  der  mm  Krieg  benöthigten  Summen.  Man 
sohätst  den  Sohaden,  den  Sardinien  dnroh  den  franigriiehen  EinfiiU 
erlitten  hat,  wirklich  sehen  auf  zehn  Hillionen.  Nach  einem  Schreiben 
des  CardiniJa  Hxsan  vom  13.  dieses  verbreitet  sich  die  Furcht  vor 
den  Franzosen  über  ganz  Italien  ;  man  glaubt  in  Rom,  die  Franzosen 
werden  einen  Einfall  über  Genua  und  einen  andern  über  Civitù-Vecchia 
in  den  Kirchenstaat  machen.  Um  da8  Volk  zu  beruhif^en,  stellt  sieh 
der  Tupst  mit  dem  Ministerium  ganz  ruhig  au;  mau  will  aber  wissen, 
dass  d^  Fapst  insgeheim  Anstalten  snr  Abreise  maohe.  In  nurma  stellt 
man  sieh  die  Gefahr  awar  gross  Tor,  nach  dem  Berieht  des  Oonsigliere 
CSansi  (?)  an  Grafen  Wikeck  hat  aber  der  Herzog  weder  hinlänglioh 
Trappen,  noch  kann  man  sonst  auf  die  Anstalten  in  diesem  Staate  eine 
gute  Hotl'nung  gründen.  Was  zu  Gunsten  des  Königs  von  Sardinien 
nach  Rom ,  Venedig  uud  Neapel  hier  erlassen  wurde ,  ersehen  K.  W. 
aus  den  Anlagen.  Das  Nämlicho  ist  den  (nsundten  von  Genua  uud 
Lucca  mündlich  zu  dem  Ende  bemerkt  worden,  damit  diese  Hepubhkea 
wenigstens  insgeheim  die  Darlehen  des  saidinisohen  Hofes  begünstigen. 

Der  König  von  Neapel  maoht  die  Proposition  von  einer  Defensir- 
aliians  nnter  allen  Fürsten  Italiens ,  worüber  aber  mir  Marquis  Gallo 
erst  noch  eine  officielle  Note  überreichen  wird.  Die  eigentliche  Absicht 
und  Kiurichtung  dieser  Allianz  werde  ich  erst  noch  vernehmen  ;  diese 
Verbindung,  wenn  sie  zu  Stand  und  mit  einer  angemessenen  Krallen- 
Anstrengung  in  wirkliche  Ausübung  gebracht  wird,  kann  von  guter 
Wirkung  sein,  uud  sollte  vuu  keiner  Seite  iiiudcrniss  finden,  da  das 
allgemeine  Interesse  hiebei  anrerkennbar  ist.  Ich  glaube,  der  AUerhSohste 
Hof  dürfte  keinen  Anstand  nehmen,  in  selbe  auch  ohne  Torl&ufiges 
Einverstttndniss  mit  Preuaseni  in  diesen,  ans  den  dringendsten  Umstünden 
entstandenen  und,  auf  einen  bestimmten  Zweck  gerichteten  Antrag  ein- 
zugehen; da  es  im  Grunde  nur  eine  sich  von  selbst  verstehende  Sache, 
um  die  gemeinsame  Vertheidiguni;;  Italiens  gegen  einen  gemeinsamen 
Feind  sich  hantlelt.  Ich  würde  i(  (l(n  h  hiebi  i  immer  den  Rcdacht  nehmen, 
das8  durch  diese  Delensivalliauz  keiner  der  beitreteudeu  llöle  gehindert 
werde,  nach  Erforderniss  der  Umsti&nde  und  nach  seinem  Qutflnden 
gegen  Frankreich  auch  offensive  voisugehen.  Die  ans  Ungarn  nach 
Mailand  in  Marsch  gesetsten  Truppen  bestehen  in  10.000  Mann,  die 
mit  allen  KriegserforderniHen  versehen  sind,  und  sie  werden  noch  vor 
dem  neuen  Jahr  in  Italien  eintreffen.  Auch  in  Tirol  verstärken  Se.  Maj. 
die  Truppen,  um  nach  den  Umständen,  oder  das  Corps  in  jltalieUi  oder 
jenes  in  Vorder-Oeslerrcich  verstärken  zu  können. 

Der  köuigi.  preussische  Geschäftsträger  Ceaar  hat  mir  den  prcus- 
sischen  AUianstractat  mit  Bussland  sammt  4  Sepantt-Axtikehi  mitge- 
tiieilt  und  sobald  der  nnserige  ankommt,  werde  ich  dem  preussischen 
Ministerium  die  nämliche  Mittheilung  machen.  Einstweilen  hat  Graf 
Oobensl  blos  den  Empfimg  des  ihm  zugeschickten  Batifications- Instruments 
angezeigt,  sonst  aber  gar  nichts  Merkwürdiges,  weder  über  die  firan- 
söeischeu  noch  polnischen  Angelegenheiten  einberichtet. 
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Nach  dein  letzten  Schreiben  dis  (iiafeii  von  Kajçeiieck  werden 
zwar  in  Spanien  die  i'olgen  der  bi^lierigen  Nachsicht  gegen  die  imn- 
sSdschen  Berolutionilre  und  der  Unthätigkeit  in  den  Anstalten  zur 
innem  Sicherheit  dee  Landes  und  an  den  Qrenxen  immer  mehr  fuhllMtf ; 
die  Politik  dea  Grafen  Aranda  bleibt  aber  noch  immer  unbegreiflioh, 
und  wenn  die  innern  Unruhen  zu  einem  Ausbmeh  kämen,  so  würde 
dann  an*  h  die  schwache  HofFnnnr»:,  dass  Spanien  eine  ernstlicht-  l^.  nion- 
8tration  maclieu  werd«-,  wieder  tianz  verschwinden.  Dermal  hat  es  noch 
nicht  den  Anschein,  dass  wir  auf  die  tliäti;.;^'  ilitwirknn<^  dieses  Hotes 
die  geringste  liechnuug  machen  können,  du  Grul  Arandu  iuut  erkläret, 
daas  die  ZurUstuugeu  Spaniens  blos  auf  die  Siaherstellung  der  Grenzen 
gerichtet  seien.  Diejenigen,  welche  dem  besondern  Benehmen  des  Grafen 
Aranda  tiefere  Absichten  beimessen,  glauben,  dass  er  auf  den  günstigen 
Augenblick  laure ,  wo  Spanten  die  von  Arragon  und  Navarra  unter 
Ludwig  XI.  getrennten  l*rovinzen  den  Franzosen  ohne  grosse  Mühe 
wieder  abtielnnen  konnte,  und  daher  suclie  er  durch  Gonniveaz  die 
frunzosische  \  erleorenheit  zu  verinohren. 

Die  Kacliriuht  von  Ernennung  dee  Uerrn  Grafen  von  Haugwitz 
zum  Minister  der  auswärtigen  Geedüfte  habe  ich  mit  wahrem  Ver- 
gnügen Yemommen.  Belieben  E.  H.  denselben  meiner  herzlichen  Theil- 
nahme  mit  dem  Beisatze  zu  versichern,  dass  ich  nach  meiner  Ueber- 
zeugung  von  seinen  vortrefflichen  Kigensohaften  und  seinen  redlichen 
Gesinnungen  die  glücklichsten  F(»lt»;en  von  dieser  Ernennnnj^  erwarte. 

Durch  einen  l'rivatbrief  von  ^Mücr  Hand  verninuut  man  hii'r  so 
eben  »lie  Nacliricht ,  dass  die  Schweizer-Cantone  zu  gemeinsamer  Ver- 
tlieidiguug  sich  vereinigen  und  zu  ihrer  Defeudiou  eine  Armee  von 
45.000  Mann  zusammenstellen  wollen.   Ich  Tcrharre  etc. 

648.  PH.  CüBKKZL  AN  ÖPIELMANN. 

Wien,  den  30.  Octol.ei  179*. 
F»s  wundert  mich  nicht  ,  dass  die  Heise  in  so  schlechten  Wegen 
und  l)ei  einer  so  üblen  Witterung  K.  Wohlgb.  (Jesundheit  etwivs  er- 
schüttert haln",  iiotl'e  ai)er,  dass  solches  ohne  böse  Folgen  wird  gewesen 
sein.  Ob  Sie  dieser  Courrier  noch  in  Luxemburg  oder  sonst  wo  immer 
antreffen  wird,  stehe  ich  in  grossem  Zweifel.  Meine  ganze  Expedition 
an  Sie  war  schon  Tor  vier  Tagen  ganz  in  Bereitschaft  abzulauifen,  als 
der  Kaiser,  dem  ich  solche  zur  Einsicht  und  Begnehmigung  vorlegte, 
solche  in  die  Con&renz-Circulation  sandte.  Darauf  ward  ich.  befehliget, 
die  Expedition  ganz  abzuändern,  und  was  Sie  heute  bekommen,  ist  Wort 
zu  Wort  nach  den  Votis  meiner  Jlerren  Cont'erenz-('olieü;en.  Ich  hotte, 
dass  Sie  nunmehr  nicht  lange  mehr  ausbleiben  werden,  und  wünsclie 
sehnlichst  Sie  bald  wieder  hier  zu  sehen,  aus  hunderttausend  Ursachen. 
Indessen  beharre  ich  etc. 

649.  KEUÖii  AN  HOHENLOHE. 

(Kiiegs-Ârchiv.)  T.uxpmhuriEr,  den  3U.  October  1792. 

In  dem   Styl   des  hiebei   zurückfolgeiiden  Schreibens  des  Herzogs 
von  Braunschweig  erkenne  ich  ganz  .seine  Manier,  der  er  seit  dem  un- 

V.  VivvDot.  (i«»cliiciit»-l4a«Uen  des  KevolatioiM-ZeiUiter».  JL  Sl 
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glücklichen  Kiickziiir«'  tn-ncr  als  jemals  ist.  Kr  getraut  sich .  i-r  will 
Niehl-  bestimmt  entr^elu  ideii ,  theils  weil  er  wirklich  unseliliissi<;  und 
unentschloMeu ,  und  ihm  hange  ist,  theiU  weil  ihm  überall  um  die 
Hiuterthüren  zu  thun  ist,  eineu  möglichen  Übeln  Ausschlag  einem  Andern 
aufbürden  zu  können.  Er  hat  hier  Hercy,  Spielmann,  Laoehesini  n.  b.  w. 
nm  Rath  gefragt,  die  aber,  wie  natfirlioh,  die  Entucfaeidnng  ihm  über- 
lienen.  loh  danke  unterthänigst  für  die  Mittheilang  dieser  dunkeln 
Pièce,  die  mir  allerdings  zu  kennen  «ehr  dienlich  ist,  um  dem  Herzog 
zum  wenigsten  die  Meinung  zu  sagen,  wenn  er  treulose  Streiche  spielen 
wolhe.  Ich  habe  von  dem  Herzoge  durch  den  Obersten  Gravert  sehr  ernst- 
lich verlangt,  dass  »  r  sich  in  seiner  Antwort  bestimmt  erklären  möge,  seiu 
Knlechluss  möge  nuu  sein,  welcher  er  wolle  u.  a>  W.;  er  hat  mir'â 
yersproohen,  mir  auch  Tersioherty  ich  sollte  nnterriohtet  werden  ;  ioh  bin 
es  aber  noch  nicht  Der  König  nnd  er  sind  heute  mit  der  4.  DiTinon 
der  Armee  marschirt;  ioh  musste  wegen  vieler  Geschäfte  heute  noch 
hier  bleiben  und  gehe  morgen  nach,  und  dann  werde  den  Herzog  um 
Alles  fragen  und  Dich,  mein  innigverehrter  liruder.  avertiren,  wenn  ich 
I  nrath  merke.  Die  Hesst-n  haben  Cobienz  besetzt,  und  Hüchel  hat  eine 
gute  Tositiou  genommen;  Kalkreuth  und  Köhler  stehen  bei  Simmern; 
in  Frankfurt  sind  nur  ungefähr  3000  Mann  Feinde,  und  es  «dieint, 
dass  der  Hersog  Willens  ist,  zum  wenigsten  Frankfurt  zu  befreien. 
Biese  Kachrichten  sind  heute  Kacht  gekommen;  idi  glaube  aber  noch 
nicht  an  dieses  Evangelium.  Die  Casseler  und  DarmttKdter  wollen  sich 
bei  Hanau  setzen;  dies  hatte  ich  noch  verges-^en. 

Aus  der  unbeschreiblichen  Furcht  des  Herzogs  etc.  wäre  aller- 
dings zu  b'  sorgen,  dass  1'reus.sen  sich  in  Sicherheit  zu  setzen  im  Sini\e 
hätte;  danin  aber  willigt  der  König  ganz  gewiss  nicht,  indem  er  sich 
vor  zwei  Tagen  ministeriell  gegen  Spielmann  bestimmt  auf  eine  Weise 
erklärt  hat,  die  uns  keinen  Zweifel  tibrig  lässt.  Spielihann  hat  eine 
lange  Privat  -  Unterredung  mit  dem  König  gehabt,  welche  ihm  voll- 
kommene Zufriedenheit  gewährt  hat.  Lucchesini  führt  sich  sehr  gut 
auf.  Dohm  hat  in  Köln  auch  Pourparlers  mit  französischen  Generals 
angesjtonneii .  die  ihm  mit  Nachdruck  untersagt  worden  sind;  folglich 
ist  wcibi  nicht  zu  furchten,  dass  uns  Preussen  stecken  ItLsst,  zunml  da 
du'  (lauiinde  Mitwirkung  sehr  gut  bezahlt  werden  wird  (hievon  einstens 
mündlich).  Der  Herzog  aber  wird  immer  ein  furchtsamer,  unsohlfls- 
siger  Hoerföhrer  bleiben,  von  dem  nichts  Hünnliohes  mehr  su  erwarten 
ist,  zumal  mit  einer  so  demokratischen  Armee,  als  die  preussieohe  su 
werden  anfangt. 

Ich  wäre  so  gern  nach  Arlon  gekommen ,  es  ist  mir  aber  un- 
möglidi  :  ich  inuss  Dich  also  schriftlic  h  um  die  Fortdauer  Deiner  Gnade 
und  Liebt  bitten,  an  dei-  mir  so  Alles  liegt,  uiul  auf  die  ich,  so  lange 
ich  athmen  werde,  stolz  sein  werde.  Von  Cobleuz  aus  berichte  ich  Dir 
wiederum,  was  geschehen  ist  und  geschehen  soll,  wenn  es  auch  nur 
mit  zwei  Worten  ist.  Der  preussische  Kriegsoommissarius  Geheimrath 
Ton  Harlem  wird  sich  in  diesen  Tti/gen  an  Bich  wenden  und  unter- 
thilnig  um  Vorbesoheid  bitten,  ob  und  wie  viel  dein  €k>mmi8Bariat  von 
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dem  hier  zurückbloibcnden  prousHischen  Magazin  an  Hafer,  Hen  etc. 
behalten  will  ;  aie  wollen  am  Freise  naohlassen  

660.  PH.  COBKNZL  AN  DEN  KAISEß. 

Wien,  1.  NdVcinlKT  1792. 
Nachdem  der  Courrier  mit  den  Weisungen  au  Freilicrrn  von  Spiel- 
mann, naeh  den  Votis  der  Conferenjnaünister  eingerichtet,  »bgegungen  ist, 
80  erlauben  mir  E.  Maj.  gnädigst,  einige  wenige  Anmerkungen  Über 
eben  dieee  Q^ienst&nde  AUerhödistderoBelben  demüthigst  vor  Augen 
SU  l^en. 

Erstenp  mti<«  ioh  nntcrthilnitrfJT  bekennen,  das«  icli  moinos  Ovis 
midi  nie  j;«'trau('t  liäitt  K.  Maj.  tinzurathen,  den  Aiitrajjj,  sogUich  zu 
einer  ('\ cnturlleti  Kiitschiidigungsbcliaudlung  zu  schn'itni  ,  worauf  dan 
preussische  Ministerium  8ü  sehr  dringet,  ganz  abzulehnen  und  bis  zu 
dem  Ende  einer  rweiten  Campagne  su  rersohieben,  und  zwar  aus  folgen* 
den  zwei  Hauptnrtadhen:  1^  weilen  Spielmann  sich  in  seinem  Bericht 
mit  folgenden  Worten  ausgedrückt:  pGraf  Haugwitz  fand  den  König 
Toller  Begierde,  das  Arrangement  über  die  Entscliädignng  sog  I  ei  oh  zu 
Stande  zu  bringen,*  —  und  weiter  nnten:  „Graf  Haugwitz  driujrt  ntin 
eifrig  auf  die  un  i;esiiumte  Ziistundbringung  eines  Arrangements  iilx  r  die 
Entsciiädigungen  etc.  Wenn  icli  ohne  ein  .\rrang(;ment  zurücki»  ist  te, 
würde  solches  meines  geringen  Erachlens  für  künftig  und  gegen- 
wärtig die  schBdlioheten  Folgen  nach  sich  ziehen.* 

Zweitens  dringt  Qraf  Basumowsky  beständig,  auf  Befehl  seines 
Hofee,  in  midi,  baldmOglidist  mit  Preussen  das  Entschädigungs-Gesohäft 
eventnellemait  sn  beschliessen  und  das  Besehlossenc  Russland  mitzn- 
theilen ,  map-^en  die  Kaiserin  nicht  länger  Terschieben  kann,  die  pol- 
nischen Anlif cronlipiten  atif  eine  oder  andere  Art  zu  endigen.  Was 
konnte  ich  hei  solchen  Umständen  dem  Spielmann  Anderes  mitgeben, 
als  der  Behandlung  eiuea  eventuellen  Arrangemeula  sich  zu  fügen? 

Als  FM.  Lacy  E.  Maj.  davon  abgerathen,  und  die  zwei  andern 
Gonferenzminister  ihm  beigestimmt  haben,  dürften  sie  wohl  diese  Um- 
stände nicht  so  gegenwärtig  gehabt  haben,  als  ich  sie  hatte  bei  der 
Verfessnng  der  Expedition,  welches  auch  nidit  zu  wundem  ist»  w^len 
ich  auf  nichts  Anderes  zu  denken  liabe ,  und  bei  welch'  immer  einer 
Ausarbeitung  alle  Priora  zu  Händen  nclune,  auf  die  sicli  die  Conferenz- 
minister  nicht  so  genau  erinnern  können,  wiiin  sie  ihre  Vota  aufsetzen. 
Sollte  ich  aber  jede  Stelle  einer  Expedition  ausführlich  commentireu, 
so  würden  E.  Maj.  mit  Begleitungsvorträgen  behelligt  werden  müssen, 
die  zehnmal  länger  wären  als  die  Expedition  selbst.  In  dieser  Sache 
glaube  ich  also  noch  immer,  dass  zu  einem  eventuellen  Arrangement 
wird  die  Hand  geboten  werden  müssen,  wenn  Spielmann  nicht  solches 
indessen  bereit«  abgeschlossen  hat. 

Dm  Wenige,  wa.<?  ich  von  einem  Plan  zur  künfticron  Campagne 
sagte,  geschah  blos,  um  nach  dem  von  E.  Maj.  mir  aiisdrücklich  er- 
theilten  Befehl  durch  den  Spielmanu  die  Sachen  dahin  vorzubereiten, 
dass  künftiges  Jahr  E.  Maj.  Armeen  nicht  wieder  ganz  und  gar  yon 
dem  Gntbeftinde  des  Herzogs  Ton  Braunsohweig  abhangen,  wovon  man 
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lei(l<'v  lieuer  die  Itt^triibtesteii  Folixen  erführen.  Tcb  bin  inniglicb  iiber- 
zeu<it,  f]a>s  K  Muj.  vollkomnien  Jt«cbt  hatten,  mir  soUlu's  an  zu  befehlen, 
und  b«Mia\i»'rf,  dass  A  lU-rbocbst  Sie  (hivoii  wiiiltriim  abii;('i;aii«!;en  sind. 
Sobahi  K.  Moj.  dem  Herzog  ohne  mindesten  J' ingerzeig  über  Hüehslihre 
eigenen  Gesinnungen  den  Entwurf  eines  Planes  zur  künftigen  Campagne 
auftragen,  so  wird  er  wiederum,  wie  dieses  Jahr,  einen  Plan  vorl^n, 
der  bleu  nach  seinen  Absichten  und  jenen  der  Preussen  abgemessen  aein 
wird;  man  wird  wiederum  Nicht»  dagegen  einwenden  wollen,  um  sich 
bei  einem  f«  lils(  hla<»enden  Ausgang  keinen  Vorwurf  zuzuziehen ,  und 
so  bald  man  die  Kigenliebe  d<'s  KönisTs  und  des  Hirznir^  menagireu 
will,  wie  man  sie  bei  ir«'i:eii  w  iiri  igen  l  lustündm  wirklich  menagircn 
muî*8,  so  wird  es  nach  meiner  scliwacheu  Einsiciil  viel  bedenklicher, 
einem  von  ihnen  sdion  entworfenen  Plan  Ausstellungen  zu  maehen 
und  Abänderungen  dabei  zu  fordern,  als  es  nibht  wäre,  vorläufig  ein 
und  andern  Gedanken  £.  Maj.  ihnen  zu  eigener  fieurtheilung  Torzu- 
legen ,  die  in  den  Plan  der  Campagne  mit  eingezogen  werden  können, 
üeschiehet  dieses  nicht,  80  werden  K.  Maj.  Armeen  künftiges  Jahr  eben 
wenig  als  lieuer  nach  eigenen  Absichten  uperireii  können,  oder  mau 
wird  sich  mitten  in  der  Campagne  entzweien,  mit  den  betrübtesten 
Folgen.  Warum  sollte  man  nicht  den  l'reusHen  die  nämliche  Combi- 
nirungsmetbode  Torsohlagen  können,  die  mit  den  Russen  befolget  worden? 

Ein  dritter  Hauptg^nstand  meiner  Weisung  an  Spielmann 
waren  die  itaws  einer  alÜalligen  Friedensbehandlung,  wovon  ich  glaubte 
daas  es  wesentlich  Bei  von  nun  an  zu  sprechen.  Eine  Friedensbehand- 
lung während  dieses  Winters  «he  ieli  für  sehr  sehwer,  doch  nicht  für 
ganz  unmöglich  an.  vor  Allem  aber  lüv  <(>  erwünsehlicli ,  diu*s  meines 
Krachlens  Alles  anzuwenden  wäre,  w;ts  nur  oline  Unehre  angewendet 
wenlen  kann,  um  eiiu*  solche  Beliaudiung  einzuleiten.  Eine  neue  Cam- 
pagne kann  ich  nicht  anders  als  f&r  ein  sidieree,  grosses,  leider  Tielleicht 
unausweichliches  Uebel  für  den  Staat  ansehen.  Ob  sie  ein  glüoklidheres 
Ende  als  die  heurige  nehmen  wird,  ist  in  meinem  Sinn  ein  grosses 
Problem.  Wir  und  Preussen  sind  schwächer,  als  wir  waren,  und  der 
Feind  ist  in  alh-m  Anbetnieht  viel  stärker  und  fürchterlicher  geworden. 
Alle  sein  1  II  hären  \  ortlieile,  mit  deiuMi  wir  uns  dieses  Jahr  getäuscht  hattt  u, 
sind  verschwunden,  und  auf  anderweite  Unterstützung  uu<l  Hilfe  von 
einer  wahrhaften  Wirksamkeil  können  wir  künftiges  Jahr  eben  »o 
wenig  rechnen  als  bisher.  Ich  sehe  für  gewiss  an,  dass  eine  abermalige 
unglückliche  Campagne  uns  einen  unersetzlichen  Schaden  zufügen  kann; 
für  gewiss,  dass  wir  durch  den  glücklichsten  Feldzug  doch  nicht  mehr 
erhalten  werden,  und  vielleicht  noch  viel  weniger  als  wir  erhalten 
dürften ,  wenn  noch  diesen  Winter  eine  FriedtMisliandlung  zu  Stande 
kommen  könnte.  Ich  glaube  also,  dass,  w(  it  entfernt  mit  Stillschweigen 
darüber  hinaus  zu  gehen,  wir  alles  Mögliclie  versiu;hen  sollten,  eine 
Holche  Behandlung  einzuleiten,  ohne  dcshalbeu  von  der  geringsten  der- 
jenigen Massuehmungen  abzustehen,  die  zur  Ausführung  eines  neuen  Feld- 
zuges nöthig  sind.  loh  bedaure  um  so  mehr,  daaa  meine  diesfiillige 
Weisung  an  Spielmann  hat  unterbleiben  müssen,  als  die  von  mir  ent- 
worfenen Banfs  zu  einer  mj^glichen  FriedeosTerhandlung  genau  mit  den 
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so  klugen  Anmerkungen  des  (trati  ii  Meicy  iibereinstimnileii,  une]  «îi<  ^er 
Minister  eigens  nach  Luxemburg  berufen  worden,  um  sieh  über  diesen 
Gegenstand  mit  Spielmann  einzuvernehmen ,  welches,  wenn  es  auoh 
wirklioh  geeehiehet,  onr  eehr  nuToUkoinmeik  wird .  gesdiehen  können, 
mamen  Beide  dnrofa  die  Unterbleibnog  «ner  bestimmten  Weisung  nicht 
wissen  können,  anf  welchem  Fuss  K  Maj.  einen  Frieden  einzugehen 
geneigt  wären. 

Andere  Erinnerungen  über  untcrbliebejie  Stellen  meiner  Weisung 

an   Spielraann   werde  ich  übergeben,    weilen   deren   (Jegenstände  von 

minderer  Erheblichkeit  sind.    Die  obangelührten  aber  sind  zu  wichtig, 

um  dass  ich  ohne  Verletzung  meiner  Pflichten  unterlassen  könnte,  £.  Maj. 

Anftaerksamkeit  darüber  su  erwecken,  wenigstens  vor  der  Zeit,  wo 

abermal  davon  die  Rede  sein  wird;  indessen  als  ich  in  der  getrosten 

Zuversicht  lebe,  dass  Ë.  Maj.  nicht  in  Ungnade  aufnehmen ,  wenn  ioh 

nebst  scliuldigster  Befolgung  der  Allerliöehsfen  Befehle  die  Gegenstände, 

die   Hochstdero    Dienst    behetb-ii ,   tVeirnüthig  SO  schildere,  \jrie  mir 

solche  meine  schwache  Einsicht  vorsteilet.  ....  ^ 

  ^ 

661.  FRIEDRICH  WILHELM  U.  AN  DOHM.») 

TrAves,  ce  t  novonbre  1702. 
J*ai  re^  votre  dépêche  du  35  de  oe  mois,  et  j'y  ai  trouvé  les 
nouvelles  ouvertures  d'un  autre  émissaire  français,  qui  a  pris  la  place 
de  Mettra  (?)  et  qui  vous  a  présenté  une  lettre  du  ministre  Lebrun,  pour 
se  qualifier  auprès  de  vous  comme  un  homme  de  confiance  de  ce  mi- 
nistre fran(;ais.  Il  ne  serait  ni  de  ma  dignité,  ni  de  mon  in<('rêt,  d'en- 
trer dans  des  négociations  sccrotos  avec  des  émissaires  obscurs  d'un 
ministre  sans  pouvoir,  qui  d'ailleurs  fait  faire  en  nu'nie  ttiui)<  les  j 
mêmes  propositions  par  les  généraux  Kellermanu  et  \  alence  au  duc  de 
Brunsvic  et  au  marquis  de  Lucchesini,  et  tout  récemment  encore  à'oe 
dernier  par  un  comte  de  Géroni,  qui,  pour  ne  laisser  aucune  doute  sur 
Tauthenticité  de  sa  mi^f^ion,  menace  en  cas  de  refus,  do  faire  imprimer 
la  lettre  dans  laquelle  il  a  renfermé  tout  le  plan  d(<  sa  négociation. 
Mon  intention  est  donc  que  vous  disiez  au  sieur  Mau<]il]on  f]ne,  les 
généraux  franfjnis  Kellermann  et  Valence  ayant  fait  ooniiaitrr  aux 
gén('raux  et  aux  ministres  dis  deux  cours  alliées,  que  la  convention 
nationale  avait  décrété  qu'on  n'entrerait  point  en  négociation  d'armistice 
ni  de  paix  avec  les  puissances  belligérantes,  avant  que  celles-ci  n'eussent 
fait  quitter  à  leur  troupes  le  territoire  français,  il  était  juste  que  lee 
troupes  firan<^isee  observent  la  nîciprocitc  envers  le  territoire  de  TRm- 
pire:  que  par  conscijuent  j'attendrai  que  le  sieur  Custine  eût  repassé 
In  frontière,  avant  de  prendre  un  parti  sur  la  négociation  qu'on  me 
propose;  (pie  du  reste  je  ne  voy.iis  pas,  de  ouel  droit  on  ni<>  demandait 
une  explication  catégorique  sur  mes  disj)ositions  à  faire  entrer  mes 
ministres  en  négociation  avec  un  émissaire  inconnu,  tandis  que  le  mi- 
nistère fran(,aiä  garde  un  silence  de  mauvais  augure  sur  la  demande 


♦)  Vreu-ssisrlier  Ministe r-Ut  sidcnt  in  CîSin.  Das  Scliiiftstnck  wurde  von 
Lucchesini  an  Spielmann  mitgetheilt. 
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préalable  que  je  Ini  avais  fiui  faire  touchant  ses  intention!  et  les  moyens 
qu'il  pourrait  employer  pour  sauver  le  Btû  et  sa  fiimille,  qu'ainsi  c^ëtait 
à  la  nation  française  et  à  son  ministère  à  me  mettre  bientôt  dans  le 
cas  de  m'expliquer  au  sujet  de  la  demande  du  sieur  Maudillon.  Au 
reste,  Je  dois  vous  dire  ponr  votre  instruction  particulière,  que  je  no 
me  laisserai  jamais  aller  à  aucune  ii<'^ociation  avec  les  Fran(,'ai8  à  IMnsu 
et  contre  lis  intc'iêts  de  l'Empereur  mon  allié,  tluant  aux  négociations 
qui  peuvent  être  eulaniées  pcudaut  1  hiver,  de  l'aveu  et  avec  le  concours 
d'un  ministre  auiriohicn,  j  cn  ai  dwigé  le  Marquis  de  Luoolteeini  qui 
suit  l'armée  à  cet  effet  et  se  rendra  sous  peu  par  Cologne  à  Bruxelles, 
et  à  qui  tous  pourrez  faire  part  de  tout  ce  que  vous  jugeres  pouvoir 
intéresser  le  bien  de  mon  service.  Sur  oela  etc. 


«62.  DER  KAISER  AN  PH.  COBENZL. 

Wien,  den  8,  Movember  1792/ 

Lieber  Graf  Cobenzl  !  Da  Ich  beschlossen  habe,  ein  Corps  d'Armée 
von  mehr  als  20.000  Mann  in  die  Ucichslande  und  femers  nach  den 
Vorlanden  ein  andenvs  Corps  von  mehr  als  l'J.UOO  Mann  abzuschicken, 
und  deshalb  schon  au  nicim  ii  Hofkri«  jjrsialli  dii-  gemessensten  Ordres 
ertheilet  habe,  damit  dieselbin  zum  unverzüglichen  Marsche  beordert 
werden ,  so  werden  Sie  davon  meinen  Ministern  im  deutschen  Reiche, 
besonders  aber  dem  Fürsten  von  Renss,  diese  meine  Verfüguug  müdem 
Auftrage  zu  wissen  machen ,  damit  dieser  allsogleich  dem  König  in 
Freussen  von  dieser  meiner  gemaditen  Y^erfttgung  die  Nachricht  ertheilc, 
jene  aber  eben  dasselbe  dort»  wo  sie  aoorediret  sind,  bekannt  raadben. 

  Franz. 

668.  DER  KAISER  AN  PH.  COBENZL. 

Wien,  den  3.  November  1792. 

Lieber  Graf  Cobenzl!  Es  scheinet  mir,  als  wenn  Sie  die  Vota 
meiner  Conferenzminister  ganz  falsch  eingenommen  hätten.  Ich  habe 
sie  genau  durchdacht,  abgewogen  und  geprüfet  und  darinnen  den  Wider- 
Spruch  von<  Ihrem  ersten  Tnstruotionsent wurf  nicht  angetroffen,  den 
Sie  laut  Ihrer  Note  vom  1.  Xovoniber  d.  J.  daselbst  zu  entdecken 
glaubten.  Pa  der  Gegenstand  zu  wichtig  ist,  als  diiss  Ich  mich  so 
leicht  beruhigen  konnte,  wenn  man  Mir  nach  gemachter  Exjiedition 
so  viele  in  derselben  vorgegangene  wiclitige  und  wesentliche  iiilhumer 
aufdecken  will,  so  will  hSb.  zu  meiner  und  Ihrer  Beruhigung  gerne  den 
Beweis  auf  Mich  nehmen,  dass  es  nur  Scheinirrthümer  waren,  und  daas, 
wenn  Sie  die  Vota  der  Conferenzminister  kaltblütig  durchdacht  hätten, 
Sie  gefunden  haben  würden,  dass  dieselben  im  Wesentlichen  mit  Ihnen 
ganz  übereingekommen,  nur  aber  in  versehiedt  neu  Modalitüten  von  dem 
Mir  von  Ihnen  vorgeUgteu  riistruetions-Ktitwurt"  abgegangen  sind. 

Sie  haben  bei  den  Abiinderuiigeii  dir  Instruction  das  \'oium  des 
TM.  Lacy  zur  Grundlage  genommen  und  mucheu  cä  in  ihrer  Note  zum 
O^nstand  Ihrer  Bemerkungen.  Wir  wollen  bei  diesem  Voto  stehen 
bleiben,  dasselbe  genau  prüfen,  sein  Einrathen  gegen  die  in  Ihrer  Kote 
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darüber  gemachten  Erinnorun^on  halt(  n .  und  Ich  hoffe  Sir  zu  über- 
zeugen, dass  rr  in  den  Hauptpunkhn  ^iinzlich  rincrici  Meinun»^  mit 
Ihuoi)  i^iL  uud,  wie  ich  achon  gesagt  habe,  nur  nucli  eini<!;('  ^fodalililtcu 
oàex  Mittel,  zu  dem  gemeineolMflliohen  Budswei^  su  gelangen ,  ange- 
wendet sa  tehen  wünaohet. 

Sie  iagen  :  ,»8ie  hätten  es  nie  auf  sieh  genommen,  mir  einsoxathen, 
dsM  loh  den  Antrag,  sogleich  sn  einer  eventuellen  Enischädigungs- 
behandlunf;  zu  sehreiten,  ganz  ablehnen  tnid  bis  zu  dem  Ende  einer 
zweiten  Canipagiie  verschieben  möchte."  Dieses  hat  aber  auch  FM.  I^acy 
und  keiner  der  übrigen  Confercnzniinistcn*  auf  sidi  i,'>  iiommrri,  >^on(]crn 
es  heis.st  in  dem  besagten  Voto:  »Wir  sollten  uns  iür  der  liaud  haupt- 
flSehlioh  gemeinsohaftlioh  mit  Frensaen  besdiäftigeu,  alle  Kräfte  aufni- 
bieten,  um,  wenn  es  (wie  es  wahrsoheinlidi  ist)  su  einer  sweiten  Cam- 
pagne  kommen  sollte,  diese  mit  Bnhm  und  Nutsen  für  beide  Staaten 
unternommen  und  geendigt  werden  könnte.'  Dieses  schliesst  aber  die 
von  Ihnen  für  nothwondig  erachtete  eventuelle  Entschüdigungsbehand- 
lung  keineswegs  aus,  sondern  sie  wiid  nur  dem  Xo(h wendigem,  nämlich 
dem  Schutz  meiner  Staaten  und  des  deutschen  î'eielies  untergeordnet, 
und  Ich  linde,  dass  Sie  selbst  der  Meinung  sind,  da-^s  es  unsererseit« 
ganz  nalürlioh  lautet,  wenn  wir,  bei  dem  Andringen  des  prenssiedien 
Hofes  suf  Bestimmung  einer  eventuellen  Entsohädigung,  dieselbe  swar 
nicht  ablehnen,  aber  unaereneits  auch  auf  die  so  nothwendigen  Für- 
kebniDgen  zu  einer  künftigen  Campagne  andringen.  Es  ist  also  auch 
gar  kein  Zweifel,  dass  man  zu  einem  eTentuollen  Arrangement  mit 
Voraussetzung  oder  vielmehr  Nichlbeseitigung  der  obigen  Erinnerung 
die  Hand  bieten  könne,  und  wenn  aueh  Spielmaun.  durch  Umstände 
angetrieben,  schon  bereits  geschlossen  liälte,  so  hindert  dieses  dennoch 
nicht,  dass  man  nicht  auch  nodi  wegen  Eröffnung  der  künftigen  Cam- 
pagne zur  Sprache  zu  kommen  sich  eifrigst  bestreben  könnte. 

Was  den  zweiten  Punkt  wegen  dem  Entwuif  und  Festsetzung 
eines  Planes  für  die  künftige  Campagne  betrifft,  da  musa  loh  gestehen, 
dass  Ich  abermal  in  der  Sache  selbst  zwischen  Ihrer  Meinung  und  jener 
der  C'onferenzminisicr  keinen  Widerspruch  finde ,  wohl  aber  in  d(<r 
Verschiedenheit  der  Art,  nu'incn  Wunsch,  „dass  uäiuiich  die  Operationen 
meiner  Armeen  nicht  mehr  ganz  und  gar  von  der  Willkühr  des 
Herzogs  von  Braunsdiweig  abhangen  sollen*,  zu  erfüllen,  einige  Ab- 
weichung entdecke. 

Sie  verlangten  geradezu,  den  Prenssen  einen  Operationsplan,  so 
wie  wir  z.  B.  mit  den  Russen  gegen  die  Türken  gekriegt  haben,  vor- 
zuschlagen, und  ich  finde  in  diesem  Vorschlag  den  versteckten  Jiegriff 
eines  getheilten  Interesses.  Die  Minister  schlagen  vor,  den  Kntwurf  eines 
Operationsplanes  dem  König  in  Preussen  und  dem  Hcrzdg  von  Hraun- 
schweig  zu  überlassen  und  uns,  nach  dem  Einrathen  des  iM.  Lacy,  hin- 
länglichen Stoff  und  Gelegenheit  vorzubehalten,  nach  erhaltener  Einsicht 
des  Planes,  die  Campagne  unsem  Absichten  nicht  widersprechend  ein- 
snleitai;  auf  diese  Art^  halte  ich  davor,  wird  der  Herzog  von  Braun- 
schweig besser  menagirct,  und  der  Endzweck  meines  Wunsohes  dennoch 
enrielet  sein.    Auf  Ihre  Frage:  warum  man  den  Preussen  nicht  die 
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nämliche  Combinirungsmethodc  vorschlagen  könnte,  die  mit  den  Russen 
besorget  worden?  muss  iofa  Ihnen  antworten,  dass  die  Prenaeen  keine 
Russen  sind,  —  dase  ea  mit  den  Prenssen  gerade  daa  Gegentheil  ist,  was 
es  mit  den  Rassen  gewesen.  Die  ItiL'^son  waren  die  Angcf^riffenen,  wir 
ihre  Beschützer;  ihnen  zu  Liebe  wurden  wir  mit  den  Türken  in  Krieg 
verflochten,  niid  die  Laire  der  Sachen  war  po  beschatten,  dass  die  Küssen 
jeden  Augenblick  beliirchteii  nui.ssfen ,  wir  würden  mit  den  Türken 
Frieden  machen,  weil  es  offenbar  das  Iaterc.«ä.«5e  der  Pforte  war,  sich  die 
österreichische  Macht  vom  Hal^^e  zu  schaffen.  Jetzt  ist  das  Blatt  umge- 
kehrt:  daa  Interesse  der  Franzosen  erheischet,  sich  der  Prensaen  m  ent- 
ledigen, und  die  Erfahrung  bestätiget  dieses;  es  kommt  also  nicht  auf 
uns  an,  die  Art  der  Hilfe  zu  bestimmen,  wie  es  mit  den  Rassen  ge- 
schehen, sondern  wir  müsfien  ea  Prenssen  um  so  mehr  überlassen,  als 
wir  nicht  einmal  noch  vollkommen  gesichert  sind,  dass  Prenssen  noch 
fernerhin  mit  ganzen  Kräften  an  der  Sache  Theil  nehmen  werde.  Sie 
werden  vielleicht  denken,  da-^s  Ich  die  Umstände  zu  schwarz  sehe; 
uliein  ich  halte  dafür,  a  ist  immer  besser,  sich  das  Aergste  zum 
Voraas  Torstellen  und  seine  Vorkehrungen  dama«di  treffen,  als  nuTer- 
mnthet  aus  Mangel  der  Vorsicht  sich  su  schwachen  Schritten  verleiten 
SU  lassen. 

Bei  dem  dritten  Haupt  gegenständ  Ihrer  entworfenen  Weisung  an 
den  Herrn  von  S})iclniann  finde  ich  abermal  keinen  Widerspruch  zwischen 
Ihrer  Meinung  und  jener  <ier  ('onferenzmini>ter.  Sie  «elbst  bekennen, 
dass  eine  Friedensunterhandlung  diesen  ^^  inter  zu  hoffen  sehr  schwer 
ist,  dsiss  sie  aber  sehr  wünschenswert!!  wäre,  wenn  sie  sich  mit  der 
£hre  der  beiden  Mädite  vereinigen  liesse.  Dieses  stellen  die  Gonferens- 
minister  keineswegs  in  Abrede  und  übergehen  es  deswegen  mit  Still- 
schweigen. Ich  finde  aber  in  keiner  ihrer  Erinnerungen  eingerathen, 
dass  man  die  l'riedensunterhandlungen  ablehnen .  oder  dass  man  dem 
Spielinann  dii'  Bedingnisse,  welche  zur  Basis  der  Unterhandlungen  dienen 
konnten,  nicht  mitgeben  solle,  wenn  es  sicli  allenfalls  ergäbe,  dass  es 
dennoch  von  einem  Frieden  zur  Sprache  käme.  FM.  Lacy  sagt:  „Dass 
in  der  Zwischenzeit  Friedensunterhandlungen  sollten  angebunden  werden, 
hält  der  Herr  Staatsvicekansler  selbst  nicht  fUr  wahrscheinlich;  indessen 
bemerkte  idi  nur  über  den  vierten  von  denjenigen  Punkten,  die  hier 
angefiihret  werden  und  auf  allen  Fall  zu  einer  Basis  sollten  dienen 
können,  dass,  so  weit  es-  den  König  und  seine  Familie  betrifft,  von  der 
Nation  «elbst  zu  gewärtigen  wäre,  waa  sie  ihretwegen  für  Vorschläge 
machen  wolle." 

In  dieser  Aeusserung  finde  Ich  Ihr«  zu  »  itu  r  möglicfien  Friedens- 
behandlung eniworfene  Basis  keineswegs  für  abgelehnt,  vielmehr  halte 
Ich  selbe  für  bestätiget,  da  man  nur  den  vierten  Punkt  abgeändert 
wünschte,  die  übrigen  aber  mit  Stillschweigen  übergieng. 

Fürst  von  Bosenberg  stimmt  der  Meinung  des  FM.  Lacy  ganz 
hei,  setzet  aber  noch  dasu,  dass  bei  vermuthliober  Unthunlichkeit  einer 
Friedensunterhandlung  auf  einen  zweiten  Feldzug  auf  das  Eifrigste  für- 
zudenken wäre.  (Iraf  Collorcdo  stinnnet  beiden  Ministern  bei.  Ich  finde 
also  nirgends,  dass  man  eiugurathou  habe,  diu  Friedcusuuicrhandlungen 
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abzuweisen,  wenn  sio  sieh  darbieten  PoUten ,  nnd  noch  weniger,  da» 
Ihre  deswegen  an  Spielraann  entworfene  Weisung  unterbleiben  solle. 

Lieber  (traf  von  ('obenzl  !  Ich  habe  Sie  in  meinem  Han(ü)illi  l 
Tom  21».  Uctober  d.  J.  ausdrücklich  ersucht,  den  Entwurf  Ihrer  Instruc- 
tion für  den  Freiherrn  von  Spielmann  den  Erinnerungen  meiner  übrigen 
Confbrensminieter  gemim  einsnleiten  and  abiaändem,  —  dieaee  hat 
aber  nicht  tagen  wollen,  dase  ioh  denaelben  «Terwerfe".  Die  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes  schien  'es  mir  zu  erheischen ,  das.««  ich  Sie  Ton 
meiner  Denkungsart  und  angenommenen  Grundsätzen  gänzlich  überzeuge  ; 
«loswegen  habe  ich  mir  die  ^(ühc  genommen,  diese  ganze  Sache  mit 
Ihnen  nochmal  zu  dnrchgt  li<  ii  ,  ni\d  da  (li(-;(s  eine  Erläuterung  Ihrer 
an  den  liaron  Spielmann  bereits  abgeschickten  Instruction  ist,  so  werden 
8ie  ihm  dievtelbo  entweder  p''r  extowwin  oder  im  Auszüge  baldmöglichst, 
und  wenn  Sie  es  nöthig  finden,  doroh  einen  Courrier  mittheilen. 

«  Frans. 

'-  r  ■  —  -  " 
654.  PH.  COBENZL  AN  DEN  KAI8EB. 

Wien,  3.  November  1792. 

Ich  bin  untröstlich,  E.  Maj.  Gesinnungen  so  übel  begriffen  und 
dadurch  Allerhuchnidenensclben  die  grosse  Mühe  verur^achl  zu  haben, 
an  midi  das  ganz  ausnehmend  gnädige  HandbiUet  irom  heutigen  Dato 
2u  erlassen.  loh  war  eben  im  Begriff,  £.  Maj.  allemnterthSnigst  vorsu- 
schlagen,  den  mir  ertheilten  Befehl  wegen  Benachrichtigung  des  Fürsten 
von  Keuss  und  E.  Maj.  bevollmächtigten  Minister  im  Kcich  von  dem 
nun  zur  Vertheidigung  der  deutschen  K'  i(  h<st;inde  angeordneten  Truppen- 
mai'sch  dureli  Abschickung  zweier  aus  Luxemburg  anhero  gesandten  Ofti- 
ciere ,  die  ohnehin  zurückkelinn  müssen,  in  Erfüllung  setzen  zu 
dürfen.  Wenn  es  also  K.  Maj.  gnädigst  gut  iändeu ,  so  könnten  diese 
Offioiere  unter  Einem  mein  hier  zur  AllerhSchsten  Einsicht  und  Beur- 
theilung  beiliegendes  wdteres  Schreiben  an  Baron  Spielmann  mit  sich 
'nehmen,  indem  ich  besorge,  dass  dieser  Staatsreferendar  durch  meine 
letzte  Weisung  irre  gefuhrt  werden  dürfte,  besonders  durch  die  Stellen, 
die  ich  zu  E.  Maj.  leichterer  Uebersicht  in  dem  wieder  hier  beifolgenden 
Schreibensconcept  unterst richen  habe,  und  aus  dent  ii  er  schliessen  konnte, 
(lass  er  jetzt  sich  in  keine  Entschädigung^  -  Arrangeraents  mit  Preussen 
in  Ansehung  Polens  und  der  Niederlande  einlassen  solle,  welches  jedoch, 
wie  ich  es  aus  E.  Maj.  gnädigstem  HandbiUet  ersehe,  ganz  gegen  Hjksbst- 
dero  Gesinnungen  sein  würde.  Ueber  den  Gegenstand  des  Planes  zu 
çinem  zweiten  Feldzug,  da  selber  von  dem  Herzog  von  Braunsohweig 
zu  erwarten  ist,  habe  ich  dem  Baron  Spielmann  nichts  Neues  zu  sagen, 
und  was  die  fiir  diesen  Winter  zwar  unwahrs(  Ii»  inliche,  doch  nicht  ganz 
unmögliche  Friedensunterhandlung  bitrilfi,  habe  ich  in  diesem  neuen 
Schreibensentwurf  an  Baron  Spielraann  jenes  wieder  eingeschaltet,  was 
ich  ihm  schon  neulicli  darüber  zu  schreiben  gedachte. 

Die  Ton  dem  FM.  Lacy  gemachte  Erinnerung  über  die  vierte 
Basis,  dass  nämlich,  «was  den  König  und  seine  Familie  betrifft,  von 
der  Nation  zu  gewärtigen  wäre,  was  sie  ihrer  wegen  fUr  Vorschläge 
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m.'ichrn  wolle",  orfordfrt  nicht,  <]n<s  ich  eine  bosondiTc  Annierkunp:  dora 
Baron  Spit  himnn  mache,  \v»>il  nach  meinem  vorigen  Expeditionsent wnrf, 
sowie  nucli  dem  gegenwürtigeu,  nicht  nur  allein  die  vicrU;  Basis,  sondern 
alle  Mohs  »tod  den  alliirten  Höfen  anf  keine  Art  angeboten  werden 
können;  sollten  aber  Friedensantrttge  von  den  Fransoeen  geschehen,  so 
dttrflon  solche  Bedingnisse  nicht  sa  yerwerfen  sein." 

Sollten  Ë.  Maj.  die^c  meine  neue  Expedition  Höehstdcio  Geein- 
nnnpen  cjemÜH«  finden,  so  bedürfte  es  keiner  weitem  Mittheilung  von 
Aotenstücken  an  den  Baron  Spielmann,  um  E.  Maj.  Willensmeinung  voll- 
kommen zu  fassen  und  sieh  darnach  zu  verhallen.  Bei  dieser  (lelegen- 
heit  lege  ich  auch  zur  Höchsten  Einsicht  vor  die  Bemerkungen,  mit 
denen  ich  die  Nachricht  von  dem  neuen  Truppenmarsch,  im  Falle  die- 
selben von  £.  Maj.  begnehmigt  werden  sollten,  den  Minis^iem  in  dem 
Beiohe  cn  eröffiien  gedenke  

6.55.  UEK  UEKZOG  VON  BEAUNSCHWEIG  AN  PII.  COHENZL. 
(Eigenliändig.)  Ltttzerad,  den  3.  November  1702. 

Die  TJebergabe  von  Mainz  und  Frankfurt  am  Main  setzet  den 
Feind,  welcher  zwischen  und  lO.OdO  Mann  <;esch:itzet  wird ,  nicht 
allein  fiir  jetzt  in  die  vortheilliafto  Lage,  Contributionen  und  Liefe- 
rungen an  Fourage  in  der  Wetterau,  im  Darmstüdtischen,  Haiuiuischen, 
Hessischen  nnd  ICainzischen  beisntreiben,  wie  anch  im  Beidhe  Sduredcen 
zu  verbreiten,  sondern,  wenn  er  ans  diesen,  (Hr  ihn  günstigen  Stellungen 
nicht  noch  vor  Anfang  der  nächstkUnftigen  Campagne  yerdrSngt  wird, 
gewähret  ihm  die  dösige  Lage  des  Landes  den  unendlich  grossen  Vor- 
theil, den  Krieg  ins  R(>ich  zu  spielen,  sich  allda  n.uh  seinem  Willen  zu 
verstärken  und  durch  Hilfe  des  Rheins  und  des  Mains  alle  ersinnlichen 
Bedürfnisse  aus  dem  Elsass  herbeizuziehen ,  das  Kcich  gewissermassen 
zu  trennen  und  besonders  die  Communication  der  kaiserlichen  Er  blande 
mit  den  niederländischen  Provinxen  Sosserst  ru  beschweren  nnd  beinahe 
gans  nnthnnlich  zu  machen,  welches  die  gefHhrlichsten  Folgen  auf  die, 
Niederlande  ohnfchlbar  nach  sich  ziehen  wttrde.  In  dieser  iCnsserst  be* 
denklichen  Lage,  nicht  nur  für  das  gcsaramte  Reich,  sondern  besonders 
fiir  die  Staaten  Sr.  kaiserl.  Maj.  selhsten,  werden  die  schleunigsten  und 
thätigsten  Mittel  lialflniötrlichst  zu  ergreifen  sein,  um  nucli  während 
diesem  Winter  wo  müglich  solche  N'orkehrungen  zu  treffen,  welche  alle 
Absichten  des  Eeindes  gegen  Deutschland  baldigst  vereiteln. 

Die  aus  Frankreich  nnd  dem  Luzembuigisohen  zurttekkcnnmende 
königl.  prenssische  Armee,  welche  die  vereinigten  k.  k.  Corps  d'Armée 
unter  den  Befehlen  des  Herrn  GFZ.  Fürsten  zn  Hohenlohe  und  des 
Herrn  Grafen  zu  Erbach  im  Luxemburgischen  und  Trierischen  zurück- 
lassen, wird,  so  bald  sie  in  und  bei  Coblenz  über  den  Rhein  sich  wird 
gezogen  haben ,  ihre  Quartiere  vorerst  zwar  hinter  der  Lahn  ,  von 
Coblenz  an  bis  gegen  Giessen  nehmen,  welcher  Ort  mit  darmstädtischen 
Truppen  besetzt  ist;  hiedurch  und  durch  die  zwischen  Marburg  und 
Glessen  versammelten  8  bis  9000  Mann  hessen-casselscher  Truppen  wird 
ein  Theil  der  hessen'schen  Lande  gedeckt,  wozu  an  der  Werre  noch 
ein  Oorps  hannöverischer  Truppen  sich  versammelt,  um  den  etwaigen 
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foindiichen  Siroiforeien  xwisclien  der  Worro  und  der  Fulda  Einhalt 
zu  Ihun. 

Sollten  nun  Allorhöchst  Se.  Maj.  der  Kaiser  Ilöchstdero  Interesse 
es  aogemessen  erachten,  dem  nicht  abzusehenden  Uebel  der  zeitigen 
feindlichen  InTasion  ins  deatsofae  Beioh  baldmögliohen  Einhalt  m  thiin, 
so  würde  die  Absendong  eines  Tmppenoorps, -wo  irgend  möglioh  von 
20.000  Mann,  aus  den  Erblauden  erforderlich  werden.  Dieses  Corpa 
d'armee  würde  so  schleunig  als  thuuliob  seinen  Marsch  gegen  den 
Neckar  zu  richten  haben,  auf  Heidelberg  zu,  wodurch  f^egen  den  Feind 
eine  "sehr  ernsthafte  Diversion  auf  Mannheim  zu  bewirken  sein  würde, 
welche  befindeiuien  rui>täiulen  nach,  wirklich  durch  die  Besitznehmung 
von  Mannheim  zu  reulisireu  sein  dürfte;.  Sollte  Kursaclisen  bei  diesen 
Umständen  sn  bewegen  sein,  sein  Contingent  sur  Beiohsarmee  sofort 
marsehiren  su  lassen,  so  würde  sellngea  über  Bamberg  und  Würaburg 
auf  AadiafPenburg  zu  dirigiren  sein,  um  in  Verbindung  mit  din  k.  k. 
Corp^:truppen  erforderlichen  Falles  vorrücken  zu  können,  in  (nmässheit 
welcher  Bewegung  die  königl.  preussiselie  Armee  nebst  den  Hessen 
ebeumilisig  gegen  den  Main  vorzurücken  im  Stande  sein  würde,  ent- 
weder um  zwipehen  Mainz  und  Frankfurt  zu  agiren,  oder  um  oberhalb 
Frankfurt  dem  Maiu  sich  zu  uüheru  und  in  Verbindung  mit  den  kaiser- 
lichen und  sächsisdien  Corps  d'armée  zu  agiren. 

Da  die  k.  k.  Truppen  im  Breisgau  ihre  Stellung  der  Katur  des 
Landes  nach  nicht  wohl  verlassen  können,  so  hat  man  nicht  für  rathsam 
eraditet,  dieser  Trup[ien  in  Anadiiing  ihrer  Bestimmung  zu  erwähnen, 
wie  denn  aucli  der  lieit  hsarraee  hier  keine  Erwähnung  geschieht,  indem 
es  nothwendi^  wird,  wenn  nicht  sehr  viel  aufs  Spiel  im  kiinttiti;t'n 
Frühjahr  gesetzt  werden  soll,  ilirer  Zusummenzit  hung  nach  Möglichkeil 
zuvorzukommen  und  diu  thüligsteu  Mittel  in»  Werk  zu  setzen,  um  deu  . 
Feind  diesen  Winter  über  noch  zu  nöthigen,  den  Main  zu  verlaesen. 

Die  königl.  preussische  Armee  wird  inzwischen  Nichts  unterlassen, 
um  ihre  Completimng  und  übrige  Instandsetzung,  so  viel  es  nur  immer 
möglioh  ist,  zu  beschleunigen,  um  ebenmiis^ig  noch  diesen  Winter  thätig 
gegen  den  Feind  in  Verbindung  mit  den  k.  k.  und  kursiichsischen 
Truppen  agiren  zu  können  ;  auch  würde  die  gemeine  Saclie  vielleicht 
Vieles  darunter  gewinnen,  wi  nii  dem  Herrn  (.îFZ.  (îf.  von  Clerfuyt,  dessen 
Thiitigkeit,  Kriegskeuutuiss  und  Diensteifer  sich  rühmlichst  auszeichnen, 
das  CMumando  des  am  Neckar  und  Bhein  bestimmten  Gorpe  d'armëe 
übertragen  werden  könnte. 

6Ô6.  CIRCCLAK-EKLASS  DKS  GKAKKN  IMI.  CUBENZL 
au  säuimtliclie  Miuister  im  iîei<-h. 
(D.'iiser's  Entwurf.)  Wien,  den  'A.  November  17l*îi. 

Die  EntSchliessung  Sr.  k.  k.  Maj.,  ein  Corps  von  meJir  als  20.000 
Mann  in  das  lieiuh^  und  in  die  österreichischen  Vorlande  noch  ein 
anderes  Corps  von  mehr  als  12.000  Mann  abzuschicken,  hat  die  Absicht, 
den  BeichsprovinMU ,  wo  bereits  französische  Truppen  einfsllen,  zu 
Hilfe  zu  kommen,  die  andern  aber,  die  in  der  nemliohen  Gefahr  sind, 
vor  Verheerungen  zu  decken,  bis  das  Beiob  auf  eine  oder  die  andere 
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y\rt  zur  Sichorstollung  der  weiten  R^ichspreiiTren  An-^tultt  n  trirtt.  Von  dem 
Aufbruch  dieser  Truppen  kaun  ich  dermal  nur  so  viel  bemerken,  dvuaa 
•ie  sich  insgesammt  gifiidi  io  Bewegung  ietsen  werden ,  und  ecihon 
wirklioh  das  Cuinasierregimeni  Jaquemin  in  Teinits  sich  T«mmmelt 
und  alle  Stunden  gnm  weitern  Harsch  bereit  ist.  Ton  dem  Tag  des 
Einbruches  dieser  Truppen  in  die  Reiohdkreise  werden  Euer  etc.,  sobald 
der  k.  k.  Uofkriegsratb  Alles  Teranstaltet  hat,  umständlich  unterrichtet 
werden. 

Diese  Naeliriclit  wird  iranz  siclu-r  den  Koichsstiinden  zum  Trost  ge- 
reichen und  den  sogar  iiber  alle  Erwartung  gesunkenen  Muth  aufrichten 
und  wenigstens  zu  stillen  Vorbereitungen  thätiger  Massnehmungen  auf- 
muntern. Bs  wird  wohl  Niemand  misskennen  «  dass  dieser  neue,  mit 
sehr  grossen,  der  österreichischen  Monarchie  am  Ende  eines  so  kostbaren 
Feldzuges  lästigen  Kosten  Verbundene  Truppenraarseh  einzig  die  allge- 
meine Sicherheit  den  Reich»  zur  Absicht  habe,  und  daher  in  den  Reichs- 
provinzen, wo  diese  Corps  durchziehen  und  zu  «tehen  kommen,  gleieh- 
»um  als  eigene  Truppen,  die  zur  Rettung  gegen  innere  und  äussere 
Feinde  geschickt  werden,  müssen  betraciuet  werden,  indem  die  öster- 
reichischen Niederlande  mehr  als  hinlänglich  gedeckt  sind,  und  die 
Truppen  in  Vorder-Oesterreioh,  wenn  man  sich  blos  auf  die  Defendon 
der  eigenen  Besitzungen  einschränken  wollte,  einer  gans  geringen  Yer- 
stärkung  bedürfen.  8e.  Maj.  sind  daher  in  der  auf  die  Billigkeit  und 
Redlichkeit  der  Gesinnungen  ihrer  Keichsmitstände  best  gegründeten  Er- 
wart un<r.  das»  die  reich«ständis(  lien  Landesregierungen  nicht  nur  für  die 
Samniluii^  eines  genügsamen  \"orratlis  zur  Siibsistenz  für  Koss  und  Mann 
mit  thäti^eni  Imiter  sorgen,  sondern  djuss  nun  in  den  Kreisen  für  die  Ver- 
pflegung ein  ganz  anderer  Fu.s8  werde  angenommen  werden.  Die  bei 
dea  vorigen  Truppenzügen  festgesetzten  Preise  wären  dermal  nicht  nur 
höchst  lästig,  sondern  in  dem  nun  auf  das  Höchste  gekommenen  Noth« 
fall  über  alle  Massen  unbillig  und  in  Erwägung,  dass  in  jedem  wohl- 
geordneten Staat  das  allgemeine  Reste  dem  Privatinlerresse  untergeordnet 
sein  mupf,  ganz  unleidentlieli.  Was  der  l'nterthan  nicht  zu  tragen  hat 
und  nicht  zu  tragen  im  Stande  ist,  da.s  muss  dureh  die  (irossniuth  der 
Fürsten  ersetzt  werden  ,  so  wie  Se.  jetzt  regierende  ^aj.  diesfalls  das 
auffallendste  Beispiel  geben.  So  lang  und  wo  es  immer  möglich  ist, 
wird  immer  haar  gezahlt  werden  ;  wo  es  aber  die  augenblickliche  Noth 
oder  die  gesdiwindere  Beförderung  eines  Zuges  erfordert,  hoffe  idi, 
wird  mau  auch  keinen  Anstand  nehmen,  sich  mit  ordentlich  gefertigten 
Scheinen  zu  begnügen,  sowie  dies  ohnehin  von  jeher  gewöhnlich  war, 
und  gar  oft  durchaus  nicht  anders  möglich  ist.  Bei  un«ern  Zeiten,  wo 
PO  wenig  Knthusiasnius  fiir  das  Gute  anzutreffen  ist,  und  wo  man  aus 
übel  verstandenen  Inuressen  zu  Abwendung  der  Gefahr  Nichts  thut,  nur 
für  den  Augenblick  sorgt  und,  wenn  die  Gefahr  da  ist,  allen  Muth 
sinken  lässt,  kann  man  nicht  genug  wiederholen,  dass  die  Fürsten  des 
Boichs  zu  der  grösston  und  schleunigsten  Kräfte-Anstrengung  sich  ent- 
sdiliessen  müssen,  wenn  sie  die  Verfassung  des  Reichs  und  ihrer  Pro- 
vinzen vor  dem  Umsturz  retten  wollen.  Diejenigen  Reichsstände,  welche 
in  dem  gefährlichen  Irrwahn  stehen,  dass  durch  ein  leidendes,  untUätiget 
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Betragen  oder  etwa  auch  ilurcli  eine  förmliche  Nenlralitutx'rklürnng 
sif  sich  vor  aller  (ielahr  si<'her  stellen  könnten,  werden  den  Tnippen- 
marsch  vielleicht  gar  als  gefährlich  ansehen  und  sich  vor  aui^enblick- 
lichen  Verheerungen  ihrer  au  den  französischen  Grenzen  gckgeneu  Pro- 
▼inzen  fürohten. 

Allein  das  AUgemeine  verdient  im  deutschen  Beioh,  wie  in  jedon 

andern  Staat,  die  vorzüglich.ste  Rücksicht.  Den  bereite  mit  feindliohen 
Horden  besetzten  Provinzen  kann  die  schleunigst*^  Hilfe  nicht  versagt 
werden,  nnd  dann  hat  wolil  kein  Landeslierr  nach  den  neuen  Begriffen 
de«  V  ülkerrt  {:lits  der  Franzosen  einen  vernünflii;en  (irund,  von  dieser 
Nation  was  Anders  zu  erwarten,  als  was  ihre  Conveuieuz  ihr  als  räth- 
lieh  darstellet;  und  wie  ich  schon  an  einem  andern  Ort  bemerkt  habe, 
als  Freunde  sowie  als  Feinde  sind  diese  Leute  nun  der  Sicherheit  der 
deutaohen  Beieheproyinsen  äusserst  gefiOirlich.  Indessen,  glaubt  etwa 
doch  ein  einzelner  Reichsstand,  dass  er  durch  eine  stillschweigende  oder 
förmliche  Neutralitätserklärung  vor  einer  wirklichen  Gefahr  auf  einige 
Zeit  «ich  retten  könne,  so  könnten  die  zwei  verbundenen  Höfe  vielleicht 
dies  zwar  stillsi^hwei^eiid  i^escliehen  lassen,  und  ein  solcher  Reichsstand 
hätte  sein  Reueluneu  dann  lediglich  vor  Kaiser  und  Reich  zu  verant- 
worten; dadurch  aber  können  die  zwei  zum  allgemeinen  Besten  in 
diesem  Kriege  verwickelten  Mächte  nicht  verhindert  werden,  dahin  mit 
ihieo  Heeren  zu  eilen,  wo  dem  Beich  Gefahr  drdhet,  und  den  Feind 
da  aufzusuchen,  wo  er  festen  Fuss  gefiwst  hat.  Von  einer  Neutralität 
in  dem  strengen  Sinn  des  Wortes  könnte  also  nie  eine  Frage  sein,  bis 
nicht  das  t^an/o  Reich  armirt  nnd  deu  Feind  ausser  dem  Reich  und 
über  den  (henzen  zu  halten  verniuiiend  ist. 

Von  den  durchziehenden  Truppen  wird  die  strengste  Manneszucht 
gehalten  werden;  man  erwartet  aber  auch  von  den  Regieruugen  der 
betreffenden  Beichsstände,  dass  sie  Veranlassungen  zu  Anständen  durch 
freundschaftliche  Vorkehrungen  hintanznhalten  und  unvermeidliche  An- 
stände auf  die  leichteste  Art  zu  heben  bedacht  sein  werden. .  • . 

Gü7.  PH,  COBENZL  AN  L.  C0BP:NZL. 
(Daiser's  riitwtirf.)  Wien,  Ii.  Novi-iuljer  1792, 

E.  Kxc.  letztere  Berichte,  bis  N*^'.  «îO  einschliesslich,  sind  richtig 
eingelangt.  Die  Kachrichten,  welche  uns  in  Bezug  auf  die  Operationen 
der  oombinirten  Armeen  mittlerweile  zugekommen  sind,  waren  zum 
Theil  so  unbestimmt,  zum  Theil  so  missvergnttglioh,  dass  idi  den  2eit- 
irankt  abwarten  zu  sollen  erachtet  habe,  da  ich  £.  Exe  wo  nicht 
günstigere  Ereignisse  mitzutheilen ,  wenigstens  von  unserer  T^nge  mit 
Zuverlässigkeit  zu  sprechen  im  Stande  sein  würde.  Der  Ausschlag  des  Fel?l- 
zu<^es  ist  gegen  alle  bessere  Erwartung  sehr  un<^lücklich  ausgefalleu. 
Nachdem  die  gemeinschaftlichen  Kriegsoperalionen  bereits  einen  so  er- 
wünschten Fortgang  gewonnen  hatten ,  dass  der  Hefzog  von  Brauu- 
schweig  den  Feind  zu  schlagen  und  seine  Unternehmung  auf  Paris  aus- 
zuführen mit  Grund  hoffen  konnte,  sind  durdi  die  eingefiiUene  ausser- 
ordentlich schlechte  Witterung,  wodurch  nicht  nur  die  Zufuhr  der 
Itebensmittel  äusserst  erschwert,  àondem  auch  häufige  Krankheiten  unter 
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Menselu'U  und  Tfertk-n  v«'rursnelit  wnirloti  .  aile  unsere  Kni  würfe  ver- 
eitelt, un<i  jetler  weitere  Fortsehritt  ^clileehterdinjjs  unmöglich  gemacht 
wurden.  Hiedurch  liut  sich  der  Herzog  bewogen  gefunden  ,  mit  dem 
feindlichen  (jeneral  Dumouries  in  Unterhandlung  zu  treten  und  auf 
aohl  Tage  einen  Waffenstillstand  zn  sohliessen,  welcher  jedodi  anf  die 
erhaltene  Kaohricht  Ton  der  dnroh  den  fransösisehen  Nationalconyent 
beschlossenen  Aufhebung  der  königlichen  Würde  sogleich  sammt  den 
Pourparlers  1:1  i  iidigt  wurde.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  bis  «u  der 
am  14.  V.  M.  :ih>eiten  der  preu'5<i-'(heii  Onrnison  erfolgten  Rünmung  der 
Fesfunj^;  \'er<iuii  waren  unsere  Naclirichtcn  eine  Zeit  lantr  höchst  unbe- 
Ptimmt  und  duiiki  l.  Die  allererst  eingelangten  oftieiellen  Berichte  melden 
nunmehr,  das«  die  combinirten  Armeen  über  Longwy,  welches  am  23. 
an  die  Fraososen  wieder  abgetreten  worden,  ihren  Rückmarsch  derge- 
stalt bewerkstelliget  haben,  daas  die  während  des  Winters  unter  dem 
Befehl  des  Gincrals  von  Kalkreuth  zu  stehen  kommenden  preufsischen 
Truppen  im  Trierschen,  das  Prinz  Hohenloh'sche  und  Clerfayt'sehe  Corps 
hingegen,  ei-storer  verrauthlich  in  dem  Striche  zwischen  der  Mosel  und 
dem  Khi'in ,  der  zweite  in  den  Xiederlanden  ihre  Winterquartiere  be- 
zieiien  werden.  Uebrigens  ist  die  Retraite  selbst  in  so  vortrefilicher  Ord- 
nung geschehen,  dass  die  Armeen  von  Seite  des  Feindes  nicht  den  ge- 
ringsten Schee  gelitten  haben.  Der  Absug  des  unter  dem  Commando 
des  Grafen  von  Erbach  in  den  Rheingegenden  postirt  gewesenen  Oorpe, 
welches  zur  Verstärkung  der  Ilut^ttarmee  nolhwendig  war  beftinden 
worden,  hat  dem  Feinde  die  Leichtigkeit  gegeben,  Torerst  da.«  speyerische 
Gebiet  anzufallen,  ah  wovon  ich  Ë.  Ezo.  in  meinem  letjsten  Schreiben 
umständlich  unterrichtet  habe. 

Seitdem,  und  nachdem  der  Feind  von  Speyer  ab-  und  sich  in 
seine  Festungen  im  Elsasa  bereits  zurückgezogen  hatte,  langte  hier  die 
eben  so  unglüokliohe  aU  ganz  unerwartete  Nachricht  ein,  daas  der 
firanzSsisohe  General  Custine,  Termuthlich  aufgemuntert  durch  den  Rttok- 
zug  der  vereinigten  Armeen,  neuerdings  an  der  Spitze  eines  zahlreichen 
Corps  d'armée  in  die  Beicbelande  eingefallen,  den  IH.  Abends  vor  der 
Stadt  Mainz  erschienen  sei  und  soltlic  n:»eh  einem  Rombardenient  von 
unp:r'fahr  IH  Stunden  genöthigt  habe,  mit  Capitulation  sieh  zu  ergeben, 
wobei  unter  andern  der  Garnison  die  unbedijigte  Abzugsfreiheit  be- 
williget worden.  Von  da  hat  Custine,  den  jüngsten  Nachriclittm  zu 
Folge,  eine  Anzahl  Truppen  nach  Frankfurt  detachirt,  um  tc«i  dieser 
Stadt  eine  Brandschatzung  Ton  einigen  Millionen  Liyres  zu  erpressen 
und  die  Stadt  selbst  in  Besitz  zu  nehmen.  In  einem  eben  eingelangten 
Berichte  verlautet  zwar,  dass  der  Feind  von  Frankfurt  seinen  Streifzug 
nach  Hanau  fortgosetzet  und  von  den  dortigen,  theils  au«sor  der  Stadt 
befindlichen  hessischen  Truppen,  welche  5000  Mann  stark  ungegeben 
werden,  eine  Niederlage  erlitten  und  mit  einem  \'erluste  von  1500 
Mann  soll  zurückgeschlagen  worden  sein;  diese  Nachricht  bedarf  jedoch 
einer  weiteren  Bestätigung. 

Die  durch  die  Franzosen  bewerkstelligte  Eroberung  Sayoyens, 
dann  der  Graftohaften  Nizza  und  Villa-Franca,  die  daraus  entstehende 
Gefahr  eines  Walteren  feindlichen  Eindringens  in  Piémont  und  von  da 
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in  da«  Mailändisehi-  h:i!u  ii  So.  Maj.  bewofjcn,  den  wiederholton  dringen- 
den Vorstellungen  des  Turiuer  Hofes  sowohl,  als  des  Erzherzogs  Ferdi- 
nand, wegen  Verstärkung  des  k.  k,  Trupi)encüri)s  in  Italien,  nachzu- 
gebeu  und  zu  beächliuääeu,  dusä  uocli  iu  diesem  Jahre  sechs  uugarisühc 
Batoilloos  und  ein  Begiment  Ulüanen  dahin  abgesendet  werden  sollen, 
zu  welchem  Eâde  dann  aneh  die  Befehle  schon  Tor  einiger  Zeit  erlassen 
worden  sind.  Bei  diesen  Umständen,  wo  die  Fortsetzung  des  Krieges 
das  einzige,  mit  der  Wärde  der  im  Concert  stehenden  Höfe  Tereinbar- 
liche  Mittel  ist,  zu  einem  rühmliciien  Frieden  zu  gelangen,  haben 
8e.  Maj.,  einvirsländlich  mit  dem  König  von  l'reusscn,  die  Eröffnung' 
eines  zweiten  Feldzuges  beschlossen,  welcher  mit  Autl)ii'tuiig  aller  Kräfte 
geführt  werden  soll;*)  mittlerweile  haben  Se  Maj.  Befehle  ertheiiet, 
daas  SO.OOO  Hann  naàh  dem  Beiohe  und  12.000  Mann  naoh  Breisgau 
soglnoh  in  Marsch  gesetzt  werden  sollen.  Ob  und  in  wie  weit  wir 
uns  eine  naohdrüddiche  Mitwirkung  der  yornehmsten  deutschen  Eeiohs- 
stände  Tersprechen  dürften,  ist  beinahe  eben  so  unentschieden,  als  die 
Kealisirung  der  königl.  spanischen  Verheissungen,  welche  allem  Anschein 
nach  mehr  den  Wunsch ,  bei  allenfallsiger  Eröffnung  einer  Friedens- 
verhandlung eine  KoUe  zu  spielen,  als  die  gemeinschaftliche  gute  Suche 
durch  ernstliche  Massuehmuugen  zu  unterstützen,  zum  Beweggründe 
hatten  

658.  PH.  COBËNZL  AN  STADION. 

Wien,  5.  November  1792. 

£.  Exc.  Ëinberichtungen  bis  N^'.  143  habe  ich  in  richtiger  Oid- 
nuDg  erhalten  und  zur  guten  Wissenschaft  genommen. 

E.  Exc.  werden  aus  den  öffentlichen  Nachrichten  die  letzteren 
Kriegs  vorfalle  erfahren  haben.  ])er  so  tinerwartet  ausgefallene  Ausgang 
der  heurigen  Campagne,  welche  vorzüglich  durch  eine  zehn  Wochen 
lang  anhaltend  schlechte  Witterung  und  die  darauf  eingerissenen  Krank- 
heiten vereitelt  wurde,  wird  zur  Qothwendigen  Folge  haben,  dass  nicht 
allein  der  Kri^  verlängert,  sondern  immer  weiter  sich  ausbreiten  wird. 
Der  dadurch  noch  mehr  aufgetriebene  Uebermuth  der  Häupter  der  Can- 
vention  nationale  kündiget  nun  öffentlich  allen  europäischen  Kegierungen 
den  Umsturz  und  allen  au  Frankreich  angrenzenden  Ländern  durch 
Irruptioneu  und  Plünderungen  einen  Krieg  an ,  wovon  bei  den  aufge- 
stellten Grundsätzen  dieser  Versammlung  kein  Ende  zu  ersehen  ist. 

Nach  dem  üebergang  von  Sayoyen  und  Nizza  an  die  Franzose 
bedroht  nun  ihre  Flotte  die  Insel  SÛdinien,  und  wir  erfahren,  dass 
zu  Marseille,  wo  jüngst  der  Hafen  durch  drei  Tage  gesperrt  gewesen 
ist,  wichtige  Vorbereitungen  zn  einer  Unternehmung  auf  eine  dieser 
Küsten  sind  vorgenommen  worden  und  alle  Küsten  Italiens.  Noch  aber 


*)  Im  Concept  steht  die  ausgestriciteue  iStoUe:  n^^clcher  mit  Aufbietung 
aller  Krlifte  und  naeh  einem  lediglich  militXrisehen  und  von  allen  ehemaligen 
politischen  Rücksichten  nnabhSngigen  Plan  gefnhret  werden  soll;  als  diese 
letzteren,  in  Vereinigung  mit  mehreren  durch  die  Erfahnmg  widerlegten  Vor- 
aussetznngen  zu  dem  ungünstigen  Erfolg  der  nun  goendigteu  Campagne  nicht 
wenig  beigetragen  haben.* 
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haben  wir  koino  bostimmlcii  X.'uliricbttti  von  ihren  vorhabenden  Ab- 
sichten erhalten,  liisher,  so  viel  wir  bier  wissen,  halten  sich  die  tran- 
zösischen  Truppen  in  Deutschland  Ibrthiu  im  iiesiUe  von  Main/  und 
Fnulkfurt  und  haben  inzwischen  einen  An&U  auf  Hanau  gemacht,  der 
aber  Ton  den  dortigen  wenigen  tapfem  heosiechen  Truppen  abge- 
wehret  wird. 

Wir  erwarten  anjetzt,  dass  unnere  Armeen  das  deutsche  Keieb  von 
diesen  ziit^ellosen  Güsten  noch  eher  befreien  und  gejçen  ähnliche  Hesuche 
sicher  stellen  wenlen,  als  selbe  die  Winterquartiere  beziehen.  Inzwischen 
sind  Se.  k.  k.  Maj.  entschlo.Hscn,  für  da.'^  Heste  der  ijemeinsanien  Sache 
gegen  die»«)  allgeiueinuu  Feinde  die  äusäerstcn  Kräfte  uuzuätrengeu,  und 
haben  boreits  den  Befehl  erlassen,  neue  betrSchtliohe  CSorps  ihrer  Truppen 
sowohl  nach  den  Bheingegenden,  als  nach  Italien  marschiren  m  lassen. 
Es  ist  zu  hoffen,  wie  zu  wünschen,  dass  alle  bei  dieser  al^meinen 
Fehde  gleich  interessirten  Mächte  und  Regierungen,  jetzt  durch  Thaten 
von  der  (î rosse  und  Nälie  der  sie  bedrohenden  Gefahr  überwiesen,  ihrer- 
seit«  auch  alle  möglichen  isLnUte  zu  ihrer  eigenen  Uettung  aufbieten. 

<iôy.  i'Il.  COUEKZL  AN  BOKIÉ. 
(Üaiser's  Kutwurl.)  Wien,  den  r>.  NoveiiiiK-r  1799. 

Der  von  Sr.  Maj.  angeordnete  neue  Truppen  marsch  bat  eirizig 
zur  Absicht,  den  von  feindlichen  Truppen  bereits  besetzten  Keichspro- 
vinsen  die  thätigste  Hilfe  zu  leisten  nnd  die  übrigen  Gegenden  am 
Bhein  ror  einem  ähnlichen  Unglück  sicher  zu  stellen,  bis  das  gesammte 
Reich  die  leider  zu  sehr  yerzögerten  Defensivanstalten  wird  getroffen 
haben,  denen  man  nun  zuTcrsichtlich  enti^egen  sieht,  da  man  in  bessern 
Erwartungen  sich  so  unnngenelim  ;jretüuscht  sehen  muss.  T'nsere  Nieder- 
lande sind  nun  mehr  als  hinlänglich  gedeckt;  in  Vorder-Oesterreich 
bedürlteu  wir  ehenfalls  keiner  Verstärkung,  wenn  wir  die  Sicherheits- 
anstalten  während  des  VV^iuters  blos  auf  die  eigenen  Besitzungen  be- 
schränken wollten  nnd  die  Verlegenheit  anderer  fieichsst&nde  minder 
lebhaft  beherzigten. 

Diesem  nach  hofTen  Se.  Maj.,  dass  sich  der  Gemeingeist  der 
deutschen  Beiohsstände  wenigstens  darin  thätig  und  wirksam  zeigen 
werde,  dass  man  in  den  Kreisen  diesen  Truppenmarsoh  auf  das  Sclileu- 
nigste  befördern  hilft,  für  di(>  Sul)sistenz  derselben  sorgt,  und  bei  Be- 
stimmung der  Preise  man  auf  dem  bisherigen ,  äusserst  liUigen  und 
nun  unter  diesen  dringenden  Umständen  unleident liehen  Massstab  nicht 
wird  bestehen  wollen.  E.  Ezc.  belieben  das  Gegenwärtige  dem  Herrn 
Grafen  Ton  Seilern  mitzutheilen,  dem  Freiherrn  von  Leykam  nnd  Herrn 
Grafen  von  Görz  Torzüglich  hieven  die  Eröffnung  zu  machen  und  dann 
mit  denselben  in  vertrauliche  Ueherlegung  zu  nehmen  ,  was  fur  Mass- 
regeln man  für  diesen  dringenden  Fall  mit  Hilligkeit  festsetzen  könnte, 
um  diesen  äusserst  kostbaren  Truppenniarsch  zu  beschleunigen  und 
den  Unterhalt  für  das  ungemeiu  belästigte  k.  k.  Aerarium  nur  iu  Etwas 
zu  erleichtern. 
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^  660.  PH.  COBENZL  AN  SPIELMANN. 

Wien,  den  5.  November  1792. 

Nachdem  Se.  Maj.  unser  allergnüdigster  Herr  auf  die  erhaltene 
Nachricht  von  der  durch  die  Feinde  bewerkstelligten  Besetzung  der 
Städte  Mainz  und  Frankfurt  und  von  ihrem  weitern  bedrolienden  V^or- 
rücken ,  auch  uliue  noch  zu  wissen,  was  Se.  königl.  preussische  Maj. 
ihrerseits  zu  thun  sich  entschliessen  werden,  sogleich  den  £nt«chlu88 
gefasBt  haben,  dem  deatsohen  Vaterland  zu  HiUb  su  eilen,  und  sn 
diesem  Ende  nngeeaumt  nene  82.000  Hann,  mit  allen  Eri^rilstnngen 
Tenehra,  in  Bewegung  zu  setzen  befohlen  haben,  wovon  20.000  Mann 
aus  Böhmen,  Mähren  und  Oesterreich  nach  Franken,  die  andern  12.000 
aber  nach  den  österreichischen  Vorlanden  bestimmt  sind,  ohne  die 
10.000  Mann  Tnitziirt-chiu  n,  welche  schon  vorhin  Ordre  erhalten  hatten, 
sogleich  nach  Italien  aufzubrechen,  so  eile  ich,  diese  Allerhöch.ste  Ver- 
anlassung E.  W.  miizutheilen ,  um  das  königl.  preussische  Ministerium 
hieron  mit  dem  Beisätze  nnterriehten  za  wollen,  das«  Se.  kdnigL 
prenasisdie  ICaj.  dadurch,  dass  gleich  von  nim  an  42.000  Hann  k.  k. 
Trappen  mehr  als  bisher  zu  diesem  gemmnsamen  Kriege  yerwendet 
wurden,  sich  zwcifelsohno  überzeugen  wird,  wie  sehr  sich  unser  gnä- 
digster Herr  das  Beste  der  gemeinen  Sache  angelegen  sein  lasse,  und 
rail  welchem  zuversichtlichen  Vertrauen  Höchstderoselbe  gewärtigen, 
dass  der  König  in  l'reusscn ,  von  gleichen  üesinnuugen  beaeelt,  seine 
Kräfte  in  gleichem  Masse  aufbieten  werde. 

Die  auffallende  Kiihuheit,  mit  welcher  der  Feind  den  unglück- 
lichen AuMohlag  unseres  Feldsuges  n  seinem  Vortheile  benutzet,  und 
die  in  allem  A.nbetraoht  geföhrlidhen  Folgen  hieron  erfordern  in  der 
^That,  dass  wir  und  Preus^^en  ungesäumt  die  nachdrücklichsten  Hass- 
regeln ergreifen,  um  dem  Uebel  zu  steuern,  welöhamnach  einen  neuen 
Feldzug  mit  Anstrengung  aller  Kräfte  zu  unternehmen,  der  Hauptgegen- 
stand unserer  Bestrebungen  sein ,  und  folglich  den  vornehmsten  End- 
zweck unserer  dermaligen  gemeinschaftlichen  Verabredungen  ausmachen 
muss.  Dieses  hindert  aber  keineswegs,  dass  das  bewusste  Eutschädigungs- 
azrangement  (ineowàt  dessen  Zustandelmngung  nur  von  uns  hndmi 
abhänget)  bestimmt,  —  in  Ansehung  derjenigen  Gegenstände  hingegen, 
bei  welchen  die  Eriegszufàlle  in  Berechnung  kommen,  und  wozu  die 
Einstimmung  anderer  Höf»  und  besonders  Kuaalands  erforderlich  ist, 
evmtuellemeiU  gleich  von  nun  an  unter  Einem  abgeschlossen  werde. 

Was  diesen  letzten  Hof  betrifft,  habe  ich  durch  einen  soeben  aus 
Petersburg  angelangten  Courrier  die  wiederliulte  Versicherung  erhalten, 
da.ss  die  Kaisi'rin  sich  noch  immer  vollkommen  geneigt  bezeugt,  zu 
unserem  Ansinnen  die  Hände  zu  bieten,  sobald  auch  Sie,  wie  solches 
wohl  nie  anders  zu  hoflSm  war,  einigen  Vorflieil  dabei  finden  wird; 
nur  dringt  das  russisohe  Hinisterium  darauf^  dass  es  Ton  Jenem,  was 
hierinfalls  zwischen  uns  und  Preussen  wird  beschlossen  werden,  bald 
moglichst  Naohriohi  erhalte,  zumal  da  die  polnischen  Angelegenheit«! 
keinen  langen  Aufschub  gestatten ,  und  die  Kaiserin  durch  den  lang- 
wierigen Aufenthalt  der  russischen  Truppen  in  Polen,  in  gar  zu  grosse 
T.  Vivenot.  OMckichUqiMU«n  de«  B«volatioaa-ZeiUlt«iM.  II.  88 
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Unkosten  wiird»'  versetzt  werden.  Doks  noeh  diesen  ^\'int«'r  eiue  FriedeuB- 
unterhandluDg  angebunden  werden  solle  etc.  (wie  8.  304.) 

661.  SPIELMANN  AM  PH.  COBENZL. 

Cöhi  am  Rhein,  den  6.  November  1798. 

lieber  welchen  beiderseitigen  Entscbüdigungsplan  ich  mit  Grafen 
l{aiiir\vitz  unter  Voraussetzunp;  der  AllerJiöchsten  OeDehraigun?  überein- 
gekommen bin,  bevor  nach  der  Hand  die  ganze  Reihe  der  spiitern  Un- 
glückstulle eingetreten  ist,  geruhen  E.  Exc  aus  der  gehorsamst  hier 
anverwahrten  Beilage  zu  ersehen.*) 

Es  hat  noh  aber,  seit  den  in  Verdun  swisohen  den  Preussen  und 
den  Fransoeen  eröffneten  einseitigen  Anbftndlungen,  über  Torgebliohe 
Waffenstillstandsnnterhandlungen  so  vieles  schiefes  Licht  auf  die  prens- 
Bischen  Gesinnungen  verbreitet,  dass  bei  unsem  Generalen  und  sonst 
fast  allgemein  der  Verdacht  entstanden  ist,  man  suche  preussischerseits 
nichts  Anderes,  als  sich  aus  dem  Spiel  zu  ziehen  und  uns  darin  a  1  le  i  n 
zurückzulassen.  —  Was  diesen  Verdacbt  vorzüfrlich  vermehrte,  war  der 
Umstand,  dass  ohngoachtet  der  geschehenen  Itüumung  von  Verduu  und 
Long w  y  kein  Waffenstillstand  zu  Stande  kam,  und  wfihzend  der  gansen 
Retraite  Ton  Verdun  bis  hinter  Longwy,  welche  im  eigentlichen  Ver- 
stände nicht  als  ein  Rückzug,  sondern  als  eine  wahre  Déroute  zu  be- 
tradlten  ist,  von  dem  auf  dem  Fusse  nachgefolgten  Feinde  die  Preussen 
immer,  unsere  Truppen  hingegen  bei  keiner  Gelegenheit  geschont 
worden  sind. 

l)i(.'ses  verduchtvoUe  jinussisebe  Iii  lulimen  mag  sich,  so  wie  ich 
wahrscheinlich  vermuthen  zu  künncn  glaube,  hauptsächlich  daraut 
gründen,  dass  der  Ketzog  von  Braunschweig  sichtbar  den  Kopf  ganz 
verloren  hat,  in  die  grtfssle  Kleinmüthigkeit  ver&llen  ist  und  den  ihm . 
auf  dem  Fuss  nachfolgenden  Feind  Ton  ferneren  thätigen  Unterneh- 
mungen auf  keine  andere  Art  abhalten  zu  können  erachtete,  als  durch 
die  eingeleiteten  Anbiindlungen  eines  Waffenstillstandes  und  einer  Frie- 
densunterhandlung, Wodurch  die  Hufi'iiung  der  Franzosen  ganz  natürlich 
immer  neue  >«ahruiig  bekommen  musstr ,  den  König  in  Preussen  von 
uns  zu  trennen,  mit  ihm  einen  einseitigen  Frieden  zu  Stande  zu  bringeu 
und  uns  im  Kriege  allein  zurückzulassen. 

Bei  diesen  verfinderten  Umstanden  sah  ich  mehr  als  jemals  für 
tmumgüngUch  nothwendig  an,  auf  die  billigste  Auseinandezsetzung  des 
beiderseitigen  Indem nisatiousgescbUft es  mit  allen  Kräften  zu  dringen, 
eben  dadurch  aber  den  preussischen  Minister  zu  einer  kategorischen 
Sprache  über  dit'  eigentlichen  Gesinnungen  seines  Hofes  zu  bringen 
und  den  Grund  oder  Ungrund  des  vorhin  erwühnten  Verdachtes  so  viel 
nur  immer  möglich  aufzuklären. 

Nach  oft  wiederholten,  mit  dem  Grafen  Haugwitz  gepflogenen 
Unterredungen  wurde  mir  endlich  gemeldet,  dass  der  König  den  Grafen 
Meroy,  den  Freihem  von  Thugut  und  mich  am  24.  Oetober  zu  Holle* 
rieh,  ohngeföhr  eine  Stunde  Ton  Luxemburg ,  zu  sprechen  verlange. 

*)  Seite  348. 
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Wir  versüumtcn  uicht,  uuâ  dahio  zu  vurlügcu,  uuU  nachdem  wir  da- 
Belfait  fline  genrame  Zeit  walteten,  eiliielteii  wir  die  Kaebridit,  da« 
der  König  diesen  Tag  nieht  nach  HoUeridi  kommen,  sondern  mit  der 
Armee  bei  Merle  oampirai  würde.  Wir  begaben  uns  nnversüglieh  naoh 
diesem  Ort,  wurden  im  Namen  des  Königs  sn  seiner  Tafel  geladen 
und  vor  selber  in  meinem  Zelte  zu  einer  kurzen  Audienz  gelassen. 
Nach  der  Tufel  kamen  wir  wieder  zum  König  in  siin  voriges  Zelt, 
sodann  in  «  ineni  l^uuernliaufie  zu  einer  ZusammentretUDg  mit  dem  Her- 
zog von  liraunschweig. 

Der  König  empfieng  uns  bndemal  sehr  gnädig,  bestätigte  seine 
wahre  f^eundscäbaft  Üttr  des  Kaisers  Majestät,  seine  nnTeri&nderliohen 
CMuiungen  fUr  die  Anfreohterhaltnng  der  glfiotcUoh  bestehenden  AUians, 
als  worttber  ich  mich  auf  die  Einberichtung  des  Grafen  Meroj  bedeho; 
M  specifica  wurde  aber  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  eingegangen,  und 
von  mir  nur  kürzlich  der  Wunsch  zu  erkennen  ge|:i;eben,  dass  ich  über 
mein  aufliabendes,  dem  Könii^  bekanulen  (Jescliäft  baldige  entscheidende, 
nach  den  zwischen  den  beiden  Höfen  etabiirteu  Hauptgrundsützen  von 
brüderlicher  Gleichheit  abgemessene  Aufisohlüsse  nach  Wien  einberiobten 
sa  können  in  Stand  gesetzt  werden  möchte.  Der  König  antwortete 
mir,  dass  er  hierüber  seine  Gesinnungen  schriftlich  su  erkennen  geben, 
und  Graf  Hangwitz  mir  solche  miitheilen  würde. 

In  der  unmittelbar  hierauf  nachgefolgten  Zusammentretung  bei 
dem  Herzog  von  Braunscliweig.  bei  welcher  Graf  Clerfayt  gegenwärtig 
war,  und  wozu  auch  Fürst  Huhenlohe  kommen  sollte ,  aber  nicht  ge- 
kommen ist,  war  von  der  bevorstehenden  Vertheiiung  der  Truppen  und 
vorzüglich  davon  die  Frage,  daas  Qraf  Clerfayt  mit  seinem  Corps  bald- 
möglichst gegen  Namnr  maisdhiren,  Fürst  Hohenlohe  mit  dem  seinigen 
thfiils  die  Garnison  vor  der  Festung  Luxemburg  formiren,  thoils  die 
Provinz  decken,  die  preossisehe  Armee  aber  sich  von  Trier  bis  Coblens 
verbreiten  und  von  da  aus  auch  zu  Deckung  des  Bheins  so  viel  nur 
immer  möglich  concnrriren  sollte. 

Hauptsächlich  wurde  von  dem  GL-neral  Cierfayt  und  unsererseits 
überliaupt  darauf  gedrungen ,  dass  preussi.scherseits  ein  Corps  Truppen 
zwischen  Trier  und  Grevenmacher  zurückgelassen,  und  dadurch  die  un- 
mittelbaze  Conununioation  mit  dem  Fürst  Hohenlohe'sohen  Oorpe  er- 
halten weiden  möchte.  Bs  langte  aber  hierüber  den  86.  Ootober  von 
dem  Herzog  von  Braunschweig  die  hier  gehorsamst  angebogene  ableh- 
nende Antwort  ein. 

Noch  den  2').  spät  Abends  erhielt  ich  mittelst  beiliegenden  Billets 
die  mir  versprochene  und  hier  in  Originali  auverwahrte  Erklärung  des 
Königs.*)  Solche  musste,  verbundLii  mit  allen  kurz  vorausgegangenen 
Umständen  und  zweideutigen  preu.sMiächen  Handlungen,  mnne  "Bfmotgfi 
und  meinen  Verdacht  nothwendig  nur  allzusehr  yermehren.  Sie  veran- 
lasste durch  zwei  Tage  sehr  lange  Unterredungen  mit  dem  Grafen  von 
Hangwitz  und  die  stärksten  Explioationen,  in  welche  ich  gegen  ihn  in 
Gegenwart  des  Fürsten  Beuss  eingcgai^n  bin.  Da  solche  in  meinem 

*)  Siehe  Seite  292,  Note  aus  Merle. 
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ge^nwfirtigen  gehorsamsten  Berichte  umständlich  zu  wiederholen  viel  zu 
weitläufig  sein  würde,  so  erachte  ich  mich  nur  auf  das  Allerweseatlichste 
meiner  gemaohteii  VorstelliiDgeii  und  der  endlich  erfolgten  weitem  Mi- 
nisterial-ExpIicationen  dee  Qrafen  Hangwits  beschränken  zu.  aollen. 

ZuTÖrderst  bemerkte  ich  dem  erstgenannten  Minister,  dsM  in  dem 
königl.  preussischen  Manifest  deutlich  bestimmt  und  '^anz  Europa  dar- 
gestellt worden  sei,  in  welcher  verschiedenen  Eigenschalt  und  zu  welchen 
verschiedenen  Endzwecken  der  König  gemeinHchaftlich  mit  Sr.  kaiserl. 
Maj.  den  Krieg  gegen  Frankreich  unternommen  hat.  Als  König  und 
als  eine  der  ersten  europäischen  Mächt«  haben  Sc.  Maj.  den  Krieg  unter- 
nommen, um  der  fransösiadien  Anardiie  nnd  zugleicÄi  der  Ge&hr  ihrer 
weitem  Verbreitung  allen  mögliohen  Einhalt  zu  thnn.  Als  membre 
prépondérant  (h.  V Empire  habe  der  König  den  Kri^  unternommen,  um 
dem  burgundischen  Kreise  und  den  übrigen  in  ihren  Rechten  verletzten 
Reichsmitständen  HiMstaiid  zu  leisten.  Als  Alliirter  Sr.  kiiiserl.  Maj. 
habe  der  König  dtn  Krieg  unternommen,  um  Höchstdero  auf  die  unge- 
rechteste Weise  von  den  Franzosen  feindlich  augegritfeneu  Ailiirten  mit 
der  allianzmässigen  Hilfe  zu  unterstützen. 

In  dieser  Yoraussetsung  könne  loh  anf  den  ersten  Satz  der  k&kigl. 
prenssisehen  Srklärang  swei  Faota  nieht  unbemerkt  lassen.  Das  erste 
be.^tehe  darin,  dass  zwisidien  den  swei  Höfen  nie  die  Frage  Ton  der 
affectiven  Zustand  bringung  eines  thätigen  Concerts  aller  europäischen 
Mächte  war,  nnd  dass  sie  seihst  eingesehen  haben,  dass  von  mehreren 
darunter  keine  wirksame  Theilnehmuii';  zu  erwarten  sei.  Das  zweite 
Factum  be.stehe  darin,  dass  der  kaiserl.  Hof  von  dem  königl.  preussischen 
ausdrücklich  und  zuerst  aufgefordert  worden  ist,  sich  positive  zu  er- 
klären, ob  er  auf  den  Fall,  wenn  keine  andere  euiopäisehe  Maoht 
sogleich  aotiTen  Theil  an  der  eavm  eomnnme  nehmen  sollte,  gemein- 
sehaftlioh  mit  dem  König  —  zu  den  festgesetsten  Endzwecken  und  mit 
der  festgesetzten  Anwendung  beiderseitiger  50.000  Mann  —  den  Kn^ 
SU  unternehmen  entschlossen  sei. 

In  Voraussetzung  dieser  positiven  Facten  könne  wohl  in  der  der- 
maligen Lage  der  Umstände  zwischen  den  zwei  Höfen  die  Frage  sein, 
ob  sie  ihren  beiderseitigen  Kräften  angemessen  finden ,  zur  Erreichung 
des  qnXetionirten  Bndsweokes  den  Elri^  zu  fiihren,  wenn  nicht  mdi- 
rare  andere  enxopäisohe  'Höfe  thätigen  und  ausgiebigen  Thdl  daran 
nehmen?  Dieser  Fall  mag  aber  eintreten  oder  nicht,  lasse  sich  unter 
beiden  Höfen  nimmermehr  auch  nur  die  Möglichkeit  der  Frage  denken, 
ob  einer  ohne  den  anderen  aus  dem  einmal  gemeinschaftlich  unternom- 
menen Kriege  eher  scheiden  könne,  als  ein  annehmlicher  Frieden  zwischen 
ihnen  beiden  und  dem  geraeinsamen  Feinde  hergestellt  sein  wird.  Der- 
jenige .  aus  ihnen ,  welcher  einseitig  ans  dem  Kriege  austreten  wollte, 
wttide  gans  offenbar  trenloe  handeln. 

Da  ich  weit  entfernt  wire,  solche  Gesinnungen  und  solche  Hand* 
lungen  bei  dem  königl.  preussiedien  Hofe  zu  supponiren,  so  müsste  ich 
auch  voraussetzen ,  dass  der  erste  Satz  der  königlichen  Erklärung 
keinen  andern  Sinn  nnd  Verstand  habe  und  haben  könne,  als  diesen, 
dass  beide  Höfe,  wenn  kein  annehmlicher  Frieden  zu  erhalten  wäre, 
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ohne  allen  Bezug  auf  die  Frage,  ob  andere  Mächte  Theil  nehmen  oder 
nicht,  den  Kriefz;  gemeinschaftlich  fortführen  wollen  und  sollen;  dass 
sie  aber  die  Beiheluiltung  des  hier  in  der  Frage  stehenden  Endzweckes 
dieses  Krieges  lediglich  davon  abhängen  lassen  würden,  ob  mehrere 
andere  H^e  thitig  mit  einsntreten  iiiÂ  entschlienen  dürften  odor  nieht 

Üeber  den  «weiten  Sats  der  kSnigl.  preninedien  ErkÜbrnng  mfine 
ioh  bemerken,  dass  der  K$nig  nur,  Notabene,  in  der  Voganwctgiing  einer 
von  Seite  des  Reichs  erfolgenden  Kriegsdeclaration  zu  demjenigen  sich 
bereit  erkläre,  was  derselbe  als  membre,  prépondérant  df  1^ Empire,  nach 
Inhalt  seines  Manifestes  bereits  wirklich  zum  Voraus  ohne  Abwartung 
und  supponirter  Condition  einer  Reichskriegserklärung  unternommen  hat. 

In  Ansehung  des  dritten  Satzes  der  königl.  preussisoheu  Erklärung 
fUle  von  Beibit  anf,  dass,  wenn  der  Gonyenienz  der  Fortsetsnng  des 
Krieget,  welche  darin  bestehet,  der  fransösiflehen  Anarohie  und  der 
imminenten  Gefahr  ihrer  Verbreltong  Einhalt  zu  thnn,  praeeeindirt  wird, 
—  wenn  folglich  von  einer  Convenienz  praescindirt  wird,  die  Sr.  kaiserl. 
Maj.  mit  dem  König  und  allen  übrigen  Staaten  gemeinschaftlich  ist, 
dass,  sage  ich,  in  diesem  Falle  auf  Seite  Sr.  kaiserl.  Maj.  keine  Frage 
von  irgend  einem  Convenienzkriege,  sondern  lediglich  von  t'inem  Noth- 
kriege  und  von  einer  Seibstvertheidigung  gegen  den  ungerechtest43n 
franaönsohen  feindlichen  Angriff  ist  nnd  emn  Ininn. 

In  Tonnuietznng  dieeer  nnlengbaren  Wahrheit  seien  Se.  kaiserL 
Maj.  berechtigt,  von  dem  König  lÛfe  nnd  die  thätigste  ICitwirknng 
SU  erwarten:  \^  als  feindlich  angegriffener  Reicbsmitstand  TOn  mnem 
membre  prépondérant  de  ÜEmpirty  eine  Hilfe,  welche  der  König  in  seinem 
Manifest  vor  ganz  Europa  bereits  und  prae<;cind<ndn  von  einer  nach- 
folgenden oder  nicht  nachfolgenden  Keichh*krieg«erkUirung  ziigesaget  hat. 
2"  Als  feindlich  angegriffener  AUiirter  von  seinem  Alliirteu,  nach  Vor- 
sohrift  der  klaren  imd  dentliclMn  AUianirerbindlichkeit,  einer  Verbind- 
lidhkeit,  die  der  König  in  seinem  Manifeste  Tor  ganz  Europa  anerkannt 
nnd  bis  nnnzn  erfüllet  hat.  S*'  Als  eine  Madit,  Ton  jener  Macht,  weldie 
sieh  durch  ein  förmliches  Concert  anheischig  gemacht  hat,  den  Krieg 
gegen  Frankroith  gemeinschaftlich  mit  dem  kaiserlichen  Hofe,  und 
zwar  bestimmt  mit  gleichen  Kräften  zu  unt^^rnehmen,  zu  führen  und,  was 
sich  ohne  N'erletzung  aller  bonne  foi  nicht  anders  als  von  selbst  ver- 
stehen kann,  so  lauge  fortzuführen,  bis  ein  gemeinsamer  annehmlicher 
Frieden  eirrioht  sein  wird. 

Was  den  letzten  Satz  der  königl.  prenssisohen  Erklämiig,  nemlich 
den  Entsohädignngspnnkt  betrifft,  so  müsse  ich  bemerken,  dÎMs  dieser 
Ponkt  mitweder  praescindendo,  oder  nach  den  in  diesem  Concert  ange- 
nommenen Hauptgrundsätzen  betrachtet  werden  könne.  Würde  selber 
praeectndendo  von  dem  Concert  und  von  den  durch  dasselbe  etablirten 
Hauptgrundsätzen  betrachtet,  so  fliesse  daraus  Folgendes  : 

Der  König  habe  bereit«  erwiesenermassen  Theil  an  dem  Krieg 
genommen,  als  membre  préponHénud  d»  tSutpire^  znr  Hilfe  seiner  Bmchs- 
mitstünde,  nnd  in  dieser  Eigenschaft  könne  seinerseits  entweder  gar 
kein  Anzpraoh  anf  irgend  eine  seinige  Entschädigung  oder  nur  ein 
Anspruch  anf  jene  Entschadigong  gemacht  werden,  die  den  verletiten 
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Roichsraitstiinflon  und  dorn  <];csaramten  llcichr  pobühret.  Kr  habo  fornor 
Theil  an  dem  Krieg  gonomracn,  als  Alliirter  zum  fractat massigen  Bei- 
stand seines  Alliirten,  und  auch  in  dieser  Voraussetzung  könne  von 
einer  seinigen  Kntachädigung  nidit  dio  geringste  Frage  sein.  Diese 
könnte  höchstens  wegen  der  Entschädigung  des  tuperpltn,  das  ist  des- 
jenigen Theiies  der  Hilfe  eintreten,  die  yon  dem  König  über  das,  was  er 
als  maàhre  prépondérant  de  V Empire  und  als  Alliirter  Sr»  kaiserl.  Maj.  zu 
leisten  verpflichtet  war  und  zu  leisten  vor  ganz  Europa  versprochen  hat, 
gck'iHtot  worden  ist  und  fonior  golcictel  wordon  wird.  Dieses  superphis 
würde  nichts  sonderbar  Frheblichtvs  betragen,  folglich  dio  Entschädigung 
auch  nur  hiernach  einzig  und  allein  abgemessen»  und  deren  Erhaltung  auf 
Unkosten  des  gemeinsamen  Feindes  gesucht  werden  müssen. 

Würde  aber  der  Bntsohfidigungspunkt  in  dem  wahren  Sinn  mid 
Verstand  des  swisohen  beiden  Höfen  bestehenden  Concerts  betrachtet, 
so  müsstc  man  vor  Allem  die  Fundamental  -  Hauptgmndsätzc  dieses 
CSottserts  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  welche  in  Folgendem  bestünden: 

1"  Dass  beide  Höfe  gleiche  La^^ten  tragen,  dafür  aber  auch  gleiche 
JBntschädigungsvort heile  erhalten  sollen. 

2**  Dass  von  einer  preussischcn  Acquisition  in  Polen  keine  Frage 
sein  könne,  wenn  nicht  auch  unser  Austausch  Statt  hat. 

30  Dass  eben  so  wenig  dieser  letztere  Statt  haben  könne,  wenn 
der  König  dafür  nicht  ein  billiges  AeqtdoaUnt  in  Polen  erhält. 

4"  Dass  das  in  Frage  stehende  preussische  Arrondissement  in  F^len 
yon  dem  k.  k.  Uofe  bis  diese  Stunde  noch  keineswegs  bewilliget,  sondern 
die  Proposition  hievon  lediglich  in  der  als  eine  rnnditio  »ine  qua  non  ge- 
maebtert  Vorauspotzung  nd  refenudum  genommen  worden  ist,  wenn  der 
König  zur  Abtretung  der  beiden  Markgraftbiimer  sich  herbeilassen  sollte. 

5®  Dass,  da  der  König  diese  Abtretung  verweigerte,  sein  quaestio- 
nirtes  Arrondissement  anch  anf  k«ne  Art  und  nur  höchstens  etwa  in 
dem  Falle  Statt  haben  könne,  wenn  der  Austausch  berichtiget,  und  sn* 
gleich  dem  kaiserlichen  Hofs  ein  anständiges,  hinlängliches,  mit  der 
preussisohen  Vergrössemng  in  vollkommenem  Gleichgewicht  stehendes 
êuperplns  verschafft  sein  würde. 

Dass  diese  Grundsätze  von  beiden  Höfen  als  invariables  ange- 
nommen worden  .sind,  folglich  kein  Theil  hievon  ohne  Verletzung  aller 
Treue,  aller  Billigkeit  und  aller  Gerechtigkeit  einseitig  abspringen  könne, 
welches  von  der  bekannten  Loyauté  des  Königs  unm^liöh  zu  erwarten 
sisi,  ob  ich  gleich  nach  meiner  gewohnten  OffSanhenigkeit  die  Bemerkung 
nicht  bergen  konnte,  dass  der  ganze  Inhalt  der  preassisdhen  Erklärung 
80  ziemlich  das  Ansehen  habe,  als  wolle  man  uns  bei  der  gegenwärtigen 
Verlegenheit,  die  doch  einzig  und  allein  dem  Betragen  des  obersten  Armee- 
Commandü's  zuzuschreiben  sei,  das  Messer  an  die  Kehle  setzen,  wogegen 
jedoch,  sowie  gegen  viele  andere  Erénevipnts  auf  der  Welt,  wenn  man 
emstlich  wollen  zu  müssen  gezwungen  werden  sollte,  dennoch  zuletzt 
abhilfliche  Mittel  sich  auaflndig  machen  lassen  würden.  Dass  übrigens 

1^  die  ünteiBcheidung  der  Entschädigung  für  das  YeriLoBsene  von 
jener  für  das  Zukünftige  zu  soldien  Weitläufigkeiten  und  zu  so  sdiwor 
zu  übersehenden  Folgen  fBhre,  die  ein  bestimmtes  EinTeratändniss  gant 
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unmöglich  machton,  und  die  bciderseitigo  Enlsoliiidigung  zu  so  nben- 
teuerlichen  Endzwecken  führen  könnte,  denen  dus  ganze  übrige  Europa 
sich  zu  widersetzen  nothgedrungen  sein  würde. 

Gnf  Hangwits  erwiderte  mir  über  alle  diese  und  sehr  viele  andere 
Vorstellmigen  im  Weaentiiohen,  daas  er  nicht  begreife,  wie  idh  die  Ton 
ihm  mir  zugestellte  Erklärung  ans  einem  ao  schwarzen,  verdaditsToUen 
GesiohtspuDkte  betrachten  könne.  Da  weder  der  König,  noch  er  mit 
einer  Kanzlei  versehen  wäre,  so  hätte  er  gegluuht ,  anstatt  einer  auB- 
nihvlichen  Ministcrialnote  die  Gesinnungen  des  Königs  nur  auf  wenige 
kurze  Sätze  reduciren  zu  sollen.  Der  König  hiitte  mittelst  solcher  blos 
seine  Dcnkungsart  aufrichtig  und  deutlich  darstellen  wollen.  Er  er- 
wartete hierüber  die  gegenseitigen  Oesinnnngen  Sr.  kaiserl.  Mig.  eben 
so  bestimmt  und  dentlioh  an  vernehmen.  Nor  erst  aus  der  Zusammen- 
haltung  und  Vereinbaning  dieser  weohselseitigeu  Gesinnungen  würde 
man  im  Stande  sein ,  ein  combinirtes  Ganze  zu  formiren.  Inzwischen 
wollte  er  mir  auf  die  förnilicbste  rainislfiielle  Weise  und  im  Namen 
des  Königs  alle  jene  Zweifel  und  Anstände  aufklären,  die  ich  zu  er- 
kennen gegeben  hätte. 

Durch  den  ersten  Funkt  habe  der  König  nichts  Anderes  sagen 
wollen,  als  dass  er  meine,  der  Kri^  wäre  Ton  beiden  HSfen  an  dem 
Endsweck  der  Anfireohterhaltang  der  monarchischen  Begierungsform  in 
Frankreich  nicht  forteusctzen ,  wenn  nicht  alle  übrigen  Höfe  zugleich 
hieran  Theil  nahmen  und  thätige  Mittel  mit  anwenden  soUlcn.  Hier- 
über wünsche  der  König  zu  vernehmen,  ob  des  Kaisei-s  Majestät  eben 
so  denkiii  w'w  er,  um  sodann  im  bejahenden  Falle  ulU'  jene  Einlei- 
tungen hesiiuinun  zu  können,  welche  zur  Herbeiziehuug  der  übrigen 
Höfe  rälhlich  und  noth wendig  befunden  werden  dürften. 

Was  den  aweiten  Punkt  der  prenssisohen  Erklärung  betrifft,  so 
hüte  der  König  darin  blos  wiederholt  bestätigen  wollen,  dass  er,  fiills 
es  auch  von  dem  Torerwähnten  Endzweck  der  Fortsetaung  des  Krieges 
ab-,  und  ein  Concert  über  die  wirkliche  active  Concurrcnz  der  übrigen 
Höfe  nicht  zu  Stande  kommen  sollte,  gleichwohl  als  lleichsmitstand  an 
jenem  Krieg,  der  von  Seile  des  Reichs  erklärt  werden  wird,  thätigea 
Antheil  zu  nehmen  unveränderlich  entschlossen  bleibe. 

In  Ansehung  des  dritten  Punktes  müsse  Graf  Haugwitz  mir  die 
Erläuterung  geben,  dass  man  dadurch  Nichts  anderes  habe  ausdrücken 
und  SU  erkomen  geben  wollen,  als  was  in  der  That  nicht  su  misskennen 
sei,  nämlich  dass  der  kaiserliche  Hof  bei  der  Fortsetzung  des  Krieges,  vor- 
sügUoh  in  Ansehung  sfimr  Niederlande,  ein  weit  grösseres  Interesse 
als  der  preusfische  habe ,  dass  aber  deniohngoachtet  der  König  den 
Krieg  gemeinschaftlieh  mit  Sr.  kaiserl.  Maj.  fort.setzen  wolle,  liiebei 
jedoch  hauptsächlich  und  unabweislieh  auf  die  Sicherheit  seiner  billigen 
Entschädigung  den  Bedacht  nehmen  müsse.  Worin  solche  bestehen 
könnte,  habe  er  in  dem  lotsten  Punkt  der  ErkUtruDg  anzeigen  wollen, 
und  er  erwarte  hierüber,  sowohl  als  über  unsere  eigene  Entschädigung, 
die  gegenseitige  Explication  8r.  kaiserL  Majestät.  —  Man  würde  sich  hierüber 
sonder  Zweifel  ohnschwer  Tereinigen  und  sodann  die  weiters  hierwegen 
SU  ergreifenden  Massnehmungen  bestimmen,  anoh  wirklich  eintreten 
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Iflflien  können.  Was  übrigens  den  König  schlechterdings  in  die  Noth- 
wendigkeit  setse,  auf  die  baldigste  Realisirong  seiner  Entaoliädiguüg  un- 
abweislich  zu  beetehen,  aei  einsig  und  allein  die  Betraohtnng,  daM  er 
keine  andere  Indemnisation  als  eine  anf  Unkosten  der  Sepnblik  Polen 

finden  könne,  diese  aber  entweder  in  der  gegenwUrtigen  Krise  der  pol- 
nischen Umstände  bewirkt  werden  mümte,  oder,  wenn  man  erwähnten 
Zeitpunkt  versäumte,  nicht  mehr  7:11  bewirken  thunlich  sein  würde. 

Alle  diese  Erläuterungen  gebe  er  mir  auf  die  positivste  ministerielle 
Art  und  im  Namen  des  Königs;  auch  sei  er  bereit  und  würde  nicht 
ermangeln,  solche  sogleich  nach  seiner  Ankunft  in  Wien  dem  Ministerio 
8r.  kaiserl.  ICaj.  ansführlicfa  and  wiederholt  au  bestätigen. 

Nachdem  ieh  Torsüglich  in  T«reinigter  reiflicher  Berathschlagong 
mit  dem  Grafen  Mercy  Alles  auf  das  Sorggamste  erwogen  habe,  stellten 
âoh  zuvörderst  folgende  Betrachtungen  dar: 

1^  Wenn  wir  dem  König  in  Prenssen  eine  billige  Entechädigung 
in  Polen  bestreiten,  so  veranlassen  wir  ihn  ganz  ohufehlbar,  aus  dem 
Kriege  einseitig  zu  scheiden. 

2®  Nichts  würde  ihm  leichter  sein,  als  dieses  zu  thun,  und  die  Fran- 
sosen  würden  ihm  hiesa  ohne  allen  Zweifel  eine  goldene  Brücke  bauen. 

8*  Nichts  wäre  aber  auch  zugleich  Ungewisser  als  die  Frage,  ob 
wir,  selbst  in  dem  Torausgesetzten  Falle,  dem  König  eine  Acquisition 
in  Polen  würden  verhindern  können.  Alles  würde  hierinfiills  haupt- 
sächlich auf  die  Denkungs-  und  yigurose  Benehmungsart  des  russischen 
Hofes  ankommen. 

4®  Ist  die  Wahrheit  in  der  That  nicht  zu  misskennen,  dass  eine 
preussische  Acquisition  in  Polen  entweder  bei  der  dermaligen  Lage 
der  polnischen  Umstände  gemacht  werden  mâsse,  oder  sonst  gar  nicht 
gemaèht  werden  könne. 

6*  Selbst  wenn  Russland  auch  wirklich  gerne  wollte ,  so  bleibt 
es  sehr  zweifelhaft,  ob  es  im  Stande  sein  würde,  Alles  in  Polen  und 
folglich  auch  ein  neues  Démembrement  durch  eine  lange  Zeit  m  mm- 
ptnso  zu  erhalten. 

6^  Ist  die  Unmöglichkeit  ohnehin  auüällend,  während  des  Krieges 
gegen  Frankreich  den  Austausch  wirklich  zu  effectuiren,  wenn  solcher 
auch  durch  dne  förmliche  ConTention  mit  dem  Kurfürsten  und  dem 
Henog  nun  Vorami  noher  gestellt  wäre. 

7^  Ißt  nicht  minder  anihllend,  dass  nach  dem  traurigen  Erfolg 
der  heurigen  Campagne  kein  ungünstigerer  Zeitpunkt  als  der  gegen- 
wärtige denkbar  sei ,  eine  Unterhandlung  wegen  des  Austaus<dies  in 
München  und  Zweibrücken  zu  eröffnen. 

Nach  allen  diesen  Prämissen  habe  ich  nicht  auf  mich  nehmen  zu 
können  und  zu  sollen  geglaubt,  im  Allerhöchsten  Namen  auf  dem  Satz 
nnabweislich  sn  bestehen,  dais  eine  pxenssisdhe  Acquisition  in  Polen 
mit  dem  Austausch  pari  poêêu  gehen  müsse,  und  jene  ohaê  dlesoi 
schlechterdings  nicht  statthaben  könne.  Vielmehr  habe  ich  mich  allen 
vorliegenden  Umständen  und  den  vorhin  erwähnten  Betrachtungen  ge- 
mäss hauptsächlich  dahin  bestreben  zu  sollen  erachtet ,  so  viel  als  es 
nur  immer  möglich  ist,  mich  zu  versichern,  dass  der  König  in  Pieussen 
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eisen  wirkiiohen  ernttlièheB  gnfea  WîUen  hat  und  behalten  wird,  ans 
den  AuBtansoh  so  bald  als  thaDlich  nnd  mit  Anwendung  Alles  dessen, 
was  TOn  ihm  abhanget,  befördern  zu  helfen.  Weil  aber  gleichwohl, 
ohngeachtet  der  constatirten  höchsten  Wahrscheinlichkeit  dieses  seines 
besten  und  wirksamsten  guten  Willens,  dennoch  keine  positive  (iewissheit 
hierüber  erhalten  werden,  oder  auch  bei  der  wirklichen  Existenz  dieses 
guten  Willens  der  Austausch  gleichwohl  möglicherweise  fehlschlagen 
kann,  so  sdiien  mir  für  diesen  Fall  nnd  an  Vermeidnng  der  in  diesem 
Falle  nnr  allsnsehr  besoigliohen  Folge,  dass  Prenssen  demnngeaohtet 
eine  Aoquisition  in  Polen  machen ,  der  kaiserliche  Hof  hing^en  gani 
leer  ausgehen  dürfte,  —  so  schien  mir,  sage  ich,  kein  anderer  möglicher 
Ausweg  übrig,  als  darauf  zu  dringen,  dass  beide  Höfe  unter  russischer 
kaiserlicher  Einwilligung  und  Mittheiliiehinung  eine  nach  Verschieden- 
heit der  Localvcrhältnisse  abzumessende,  so  viel  nur  immer  thunlich 
gleiche  Acquisition  in  Polen  erlangen  sollten,  mit  dem  Beisätze,  dass 
in  dem  Moment,  als  der  Anstansoh  und  etwa  ein  anderwärtigee  anstän- 
diges êvperpluê  an  nnsem  Gunsten  sioher  gestellt  énn,  oder  der  König 
sein  lioos  nahmhaft  zu  vermindern  sich  entsdiliessen  dürfte,  der  kaiser- 
liche Aoquisitionstheil  in  Polen  entweder  gana  oder  aum  Theil  wieder 
SUrüokgestellet  werden  würde. 

Graf  Haugwitz,  dem  ich  in  (iemiissheit  über  alles  VorerwähiUe,  jedoch 
ausdrücklich  nur  als  meine  eigenen  Gedanken,  keineswegs  aber  als  Folge 
irgend  einiger  mir  ertheilten  Allerhöchsten  und  Ministeriai-Verhaltungs- 
befdile,  umständliche  Eröffnung  maehte,  erwiderte  mir  im  Beisein  des 
Flinten  von  Keuss,  dass  er  a^  das  Förmlidiste  und  Feierlichste  yer- 
siohem  könnte,  der  König,  sein  Herr,  sei  und  bleibe  wahrhaft  aufrichtig 
geneigt ,  den  Austausch  nach  allen  seinen  Kräftan  nicht  nur  bei  dem 
Herzog  von  Zweibrücken  zu  befördern ,  sondern  auch  die  Bewerkstel- 
ligung desselben  gegen  alle  etwaige  fremden  Hindernisse  zu  garantiren. 
Ein  Beweis  dieses  seines  aufrichtigen  guten  Willens  liege  nach  Inhalt 
unseres  verahredeten  ersten,  gleich  im  Eingange  meiner  gegenwärtigen 
gehorsamsten  l^nherichtung  allegirten  Planes  darin,  dass  der  König 
bereits  den  BntscUnss  ge&sst  habe,  ihn,  Ghrafen  Haugwitz,  sogleich  von 
Luxemburg  aus  nach  Zweibrfioken  abzuschicken  und  die  Unterhandlung 
mit  dem  Herzog  pflegen  zu  la^^sen. 

Der  unglückliche  Erfolg  der  heurigen  Campagne,  der  französische 
Einfall  in  das  deutsche  Keichsgebiet,  der  hiedurch  besonders  in  den  vor- 
liegenden Kheingegenden  verbreitete  panische  Schrecken,  der  Umstand, 
dass  man  in  dem  gegenwärtigen  Moment  nicht  einmal  wüsste,  wie  ein 
königlicher  Minister  mit  Sicherheit  nach  Zweibräcken  kommen  könnte, 
Alles  dieses  Überzeugte  aber  den  König,  dass  der  jetzige  Zeitpunkt  der 
all  erungünstigste  sei ,  um  die  in  Frage  stehende  Negotiation  mit 
Hoffnung  einer  gedeihlichen  Wirkung  unternehmen  zu  können.  Sollte 
man  in  Wien  einer  andern  Meinung  sein  ,  so  würde  der  König  dieser 
ohne  den  geringsten  Anstand  sich  fügen  und  die  Mission  nach  Zwei- 
brücken sogleich  veranlassen.  Wäre  man  aber  in  Ansehung  des  der- 
maligen Zeitpunktes  mit  ihm  verstanden,  so  würde  die  Bestimmung 
eines  andern  lediglich  von  dem  Qntbeiinden  8r.  kaiserl,  Kiy.  abhangen, 
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und  der  König  würde  sodann  gewiss  nicht  verweilen ,  die  Unterhand- 
lung in  Zwoibrückon  mit  allem  Eifer  und  mit  dem  redUohstou  Wunsohe 
eines  guten  Erfolges  eröffnen  xn  lassen. 

Was  die  zu  gleicher  Zeit  zu  erfolgen  habende  gleiche  beiderseitige 
Aequisition  in  Polen  betrifft,  machte  mir  Gnf  Hangwits  nicht  die 
geringste  Einwendung  und  etellte  nur  die  weitere  Frage,  ob  idi  nicht 
jene  namhaft  macheu  könnte,  die  man  unsererseits  SU  erhalten  wnnsdien 
dürfte.  Worauf  loh  erwiderte,  dass  ioh  solches  zu  thun  um  so  weniger 
im  Stande  wäre,  als  man  in  Wien  bei  meiner  Ab«chickung  auf  irgend 
eine  polnische  Aequisition  nicht  gedacht  hätte,  und  meine  liiptruciionen, 
wie  er  wüsste,  auf  ganz  anderen  Grundsätzen  gebaut  worden  wären,  als 
jene  sind,  die  mich  die  seit  meiner  Bückreise  von  Verdun  so  sehr  ver- 
änderte Lage  der  Umstünde  bloa  als  meine  PriTutgedanken  an  erkannen 
SU  gaben  veranlasst  hätte. 

Ohngeachtet  dieser  von  dem  Grafen  Haugwitz  mit  allem  Saheine 
von  bonne  foi  y  minUterialiter  und  im  Namen  des  Königs  geführten 
8pi-ache ,  war  doch  der  Gegenstand  viel  zu  wichtig ,  als  dass  ich  es 
nicht  für  Pflicht  hätte  anseheu  sollen,  wo  immer  möglich,  aus 
dem  Munde  des  Königs  s«'lbst  die  unmittelbare  AufT<lärung  und  Beweise 
der  Bestätigung  oder  »Schwächung  der  Aeusserungen  seines  Ministers 
mir  SU  venchaffen.  Oeneial  Bischoflfwerder  eiöfl^ete  mir  hiesu  die 
Gelegenheit  Der  König  erlaubte  mir  den  37.  dieses,  Nachmittag,  in 
sein  Lager  bei  Merle  zu  kommen.  Er  empfieng  mich  in  einem  Bauern- 
hause und  Hess  mir  über  eine  starke  Stunde,  während  welcher  die 
Audienz  dauerte,  hiiil;ingli(;h  Zeit,  ihm  mit  aller  Freimüthigkejt  und 
mit  Nachdruck  den  wesentliiiien  Inhalt  meiner  mit  dem  (trafen  Haug- 
witz gepflogenen  Unterredungen  vorzutragen.  Der  König  hörte  Alles 
mit  vieler  Aufmerksamkeit  an  und  bestätigte  zuletzt  die  mir  von  seinem 
Minister  gemachten  Aeusserungen  auf  die  positivste  Art  und  in  einem 
solchen  Tone  offener  Treuhersigkeit,  der,  wenn  noch  irgend  eine  homt 
foi  auf  der  Welt  existirt,  Nidits  anders  als  Vertrauen  einflössai  kann. 
Was  den  Austausch  betrifft,  waren  seine  eigenen  Worte:  «Ich  sollte 
vollkommen  ruhig  sein  und  Sc.  kaiserl.  Maj.  versichern,  dass  er  solchen 
auf  alle  nur  immer  mögliche  Art  in  Zweibriieken  befördern,  dass  er 
selln  n  garantiren  wolle,  und  mit  dem  Kurfürsten  von  Pfalz  könnte  man 
wolil  bei  seinem  bisherigen  ärgerhchen  Benehmen,  wenn  es  nölhig  wäre, 
eine  andere  als  eine  blca  persuasive  Sprache  fuhren.* 

Hierau  kommt  noch  ein  wesentlicher  Umstand,  welcher  auf  das 
selbsteigene  prenssisdhe  Interesse  unmittelbaren  Besng  hat,  und  der  darin 
besteht,  dass  man  eine  unsrigc  gleichzeitige  und  gleichgrosse  Erwerbung 
in  Polen  hauptsächlich  aus  der  Ursache  sehr  ungeme  sieht,  weil  man 
besorget,  dass  andurch  die  Schwierigkeiten  in  Polen  nur  noch  mehr 
vergrössert  werden  würden.  Bios  dieser  Ursache  ist  es  zuzuschreiben, 
dass,  nachdem  der  gleich  im  Eingang  meines  Schreibens  allegirte  Plan 
swisohen  dem  Oralén  Bjangwits  und  mir  in  allen  Punkten  vollkommen 
berichtigt  war,  der  einsige  von  ihm  wideraproohene  snrnokgeblieben  ist, 
kraft  dessen  nämlich  wir  weniwaUUr  ein  verhältniaamäHig  eben  so  grosssa 
LooB  als  das  preuaiiaohe  sugkioih  mit  Pieanen  in  Berits  nehmen  sollten. 
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lèh  sQfllite  in  meiner  letsten  Andiens  insondeilieit  dietaö  Umstand 
bei  dem  König  dadurch  zu  benntien,  dass  ich  ihm  in  Vorstellung  brachte, 
wenn  einmal  die  drei  grossen  benachbarten.  Höfe  über  eine  Partage 
in  Polen  einvorstanden  wären,  würde  zwar  dii-  Oe^upirung  des  allsoi- 
ligcn  Theilungslooses  keinen  erheblichen  Schwierigkeiten  unterliegen.  Es 
käme  aber  nicht  auf  die  blose  Occiipirung ,  sondern  hauptsächlich  auf 
die  Coosolidimng  und  Legalisirung  der  neueu  Partage  an.  Hiezu  wäre 
die  Einirilligung  dee  Königs  nnd'der  Bepnblik,  folglieh  die  Znstande- 
bringnng  eines  förmliehen  Traotates  nnnmi^nglidi  erforderlich.  Welche 
Zeit  und  Mühe  dieser  das  erstemal  gekostet  hat ,  sei  dem  König  noch 
im  frischen  Angedenken,  Nichts  in  der  Welt  würde  eine  diesfälligo 
wesentlichere  Erleichterung  verschaffen,  als  wenn  der  Republik  das  von 
uns  in  Besitz  genommene  Loos  entweder  ganz  oder  zum  Theil  wieder 
zurückgestellt  und  wenigstens  gegen  diesen  Treis  ihr  Consens  für  die 
Loose  der  zwei  anderen  Höfe  erkauft  würde,  welches  in  dem  Moment 
als  der  Austausch  von  Bayern  gegen  die  Niederlande,  und  etwa  ein  • 
anderes  dem  k.  k.  Hofe  anständiges  «iiperp^  Tersiohert  wäre,  oder 
aber  das  preussische  Loos  ansehnlidi  yermindert  würde,  geschehen  könnte 
und  ohnfehlbar  geschehen  müsstc.  Diese  Vorstollong  machte  auf  den 
König  einen  ganz  sichtbaren  tiefen  Eindruck,  und  er  zeigte  sich  hiemit 
nicht  nur  vollkommen  verstanden,  sondern  sagte,  dass  für  das  aller- 
seitige  Interesse  in  der  That  nicht  wohl  etwîus  Krwünschlicheres  als  die 
Kealisirung  des  erwähnten  Mittels  ausfindig  zu  machen  sein  dürfte. 

Da  Graf  Meroy  seine  Bnckreise  nach  Brüssel  den  29.  October  in 
aller  Frühe  angetreten,  und  Graf  Hangwitz  seine  Abreise  auf  den  SO. 
bestimmt  hatte,  als  an  welchem  Tage  der  König  gleichfalls  von  Merle 
über  Luxemburg  abgegangen  ist,  am  sich  von  da  nach  Trier,  und  so» 
dann  weiters  nach  Coblenz  zu  verfügen,  so  blieb  mir  Nidit^  anderes 
übrig,  als  den  HO.  glenlifalls  nach  Lnx(>nihurg  aufzuhrcebcn  und  den 
nämlichen  Weg,  welchen  (Jraf  Haugwitz  wählte,  nämlich  über  Husing, 
Baraque,  8paa,  Aachen  bis  Cöln  zu  nehmen,  wo  ich  den  3.  November 
Abends  eingetroffen  bin.  Ueber  Brüssel  nach  Ooln  zu  gehen,  würde 
der  Umweg  zu  beträchtlich,  und  seit  dem  80.  wegen  der  Streifereien 
der  Franzosen  sehr  unsicher  gewesen  sein.  Ben  Weg  über  Gobienz  zu 
nehmen ,  war  sdilechterdings  unthunlich ,  weil  wir  auf  der  ganzen 
Strasse  die  preussisclie  Armee,  Artilleri**,  Bagage  und  folglieh  weder 
Port-  noch  Unterkommen  gefunden  haben  würden. 

Bis  den  ß.  blieb  ich  hier  noch  in  Cöln,  um  theils  die  Nachricht 
abzuwarten,  ob  der  Weg  von  Coblenz  nach  Wetzlar  und  von  da  nach 
Fulda  offen  und  vor  feindlidien  Sxenrnonen  sidier  ist,  theils  um  meine 
ganz  delabrirte  Gesundheit  durch  Hilfe  eines  hiesigen  Arztes  nur  ein 
wenig  herzustellen  und  sie  zur  Aushaltung  der  fernem  Reise  so  yiel 
möglich  in  Stand  zu  setzen. 

Bei  dem  kleinen  Intervall  zwischen  meiner  letzten  Audienz  bei 
dem  König  und  meiner  Abreise  von  Luxemburg,  sowie  bei  dem  übrigen 
häufigen  Detail  allerlei  Geschäfte  war  es  mir  nicht  möglich,  den  gegen- 
wärtigen unterthänigsteu  Bericht  noch  iu  Luxemburg  zu  Stande  zu 
bringen.   Ith  war  also  gezwungen,  solchen  in  Teisohiedenen  Naobt« 
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Stationen  auf  der  Reise  bis  Cöln  stückweise  su  entwerfen  und  mun- 
diren  zu  lassen.  Um  so  mehr  hoffe  ich  gnädige  Nachsicht  über  alle  Mängel 
diese«  Berichtes,  und  insonderheit,  dass  ich  bei  weitem  nicht  Alles  an- 
zeige, was  angezeigt  zu  werden  verdient,  und  wa«  ich  meiner  münd- 
Uohen  pflicfatBohuldigsten  Auskunftserstattang  Torbehaltea  muss.  Wenn 
ieh  iD  der  Hanptaaohe  die  AUerhöehsten  GeeinnuDgen  nioht  gaos  ver- 
fthlt  habe,  so  werde  ich  mich  übeiglnokliöh  sohätcen  und  für  alloii 
Kummer,  für  alle  au.<*gestandenen  Mühseli<^'k(  it*  n  uad  für  meine  dabei 
geopferte  Gesundheit  mich  hinlänglich  belohnt  erachten,  im  Gegentheil 
aber  den  einzigen  Trost  übrig  behalten,  Alle»  zu  einer  solchen  Wendung 
geleitet  zu  haben,  welche  di  n  crlauc'hten  Ratlisehlägen  des  hohen  Mini- 
sterii  und  der  endlichen  Allerhöchsten  Kutscheidung  Sr.  kaiserl.  Maj. 
nkdit  im  Geringsten  vorgreifet,  sondern  die  vollkommen  freie  Wahl 
swiaehen  allen  sonstigen  etwa  rftthliohen  Endsweoken  nnd  Mittdn  gans 
offen  erhKIt  loh  Terharre  eto. 

6(;2.  (BfilaiT"  :.  rKOTl^KUl.L, 
aufgenommen  zwisdipn  Spitlmaim  uml  H.in^witz  (ohne  Datum.?  Octoher.  179*2). 

Se.  k.  k.  Maj.  und  Se.  könis;!,  preussische  Maj.  verbinden  8ich,  die 
zur  Aufrechterhaltuug  der  luoDurchischen  Uegieruugsform  in  Frankreich 
angefangene  gemeinschaftliohe  Eriegsunternebmung  wo  möglich  bis  zar 
Enreiohnng  dieser  Absieht»  immerhin  aber  in  so  lange  fortsnaetien,  bis 
der  damit  verbundene  fernere  Endsweok,  der  äusaem  Yerbreitnng  der 
französischen  Ilevolution.<^:rnndsütze  zu  steuern,  hinlänglich  und  dauer- 
haft erzielt  sein  wird.  Beide  Souveraine  werden  zur  Erfüllung  dieser 
Verbindlichkeit  die  nädiste  Carapai^ne  mit  einer  der  heuer  von  einem 
Jeden  dazu  verwendi-ten  ^ileichkoniiin  iKien  Kriegsmacht ,  »o  zeitlich  als 
möglich  zu  erütfueu ,  nach  einem  hierüber  zu  verabredenden  gemein- 
schaftlichen Plan  mit  grossem  Nachdruck  agiren  und  sich  weder  in 
einen  Waffenstillstand,  nooh  in  FriedeneuntOThandlungen  einseitig  und 
anders  als  mit  vereinigtem  Willen  und  Einventändnias  einlassen. 

Nachdem  aber  di(  Ausführung  der  vorerwähnten  heilsamsten  End- 
zwecke mit  einem  so  beschwerlichen  Aufwand  und  solchen  Verlusten 
und  Gefahren  verbunden  sein  wird,  deren  vollkommene  und  schleunige 
Fortsetzung  und  Entschädigung  genannte  Souveraine  dem  theuersten 
Wohl,  dem  unverkürzten  Ansehen  und  der  Aufrechthaltung  der  ihrer 
Begierung  anvertrauten  Staaten  sdiuldig  sind,  so  achten  es  Höchstdie- 
selben  ihren  Pflichten  gemäss,  auf  die  Sieheratdlung  ihrer  Schadlos- 
haltung theils  durch  eine  beaaafs  Ammdirung,  theila  duroh  eine  veriüUt- 
nissmässige  Vers^rö^erung  ihrer  LSnder  Bedacht  zu  nehmen. 

Se.  k.  k.  Maj.  und  Se.  preussische  Maj.  haben  sich  daher  auch 
über  diesen  Gegenstand  unter  sioh  verabredet  und  sind  über  folgende 
Punkte  Eins  geworden  : 

1^  Um  die  Schadloshaltung  Sr.  königl.  preussischen  Maj.  nach 
dem  swéLhànm  Zweck  der  Arrondirung  und  der  verhältnissmässigen 
VevgrSsserung  su  bewerkstelligen,  werden  beide  obgenannten  Souveraine 
an  denjenigen  Massregeln  unmittelbar  theilnehmen»  welche  Ihre  Hiy. 
die  rusaisohe  Eaiaerin  bereite  eingeaohlagen  hat»  um  jenen,  allen  Naohbani 
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der  Republik  Polen  höohstgefahriiehcn  Folgen  für  immer  vorzubeugen, 
welche  sich  von  dem  seit  einem  .luhre  daselbst  immer  weiter  greifenden 
Geist  der  Is^^euerungeu  besorgen  liesäeu ,  da  letztere  nicht  nur  endlich 
offenbar  den  finasönidieii  BerolutionagmndBätseii  sioh  zu  nähetn  an- 
fieng«ii,  sondeni  sneh  mit  betrfiofatliohen  ArminingsTorkehningen  Ter» 
banden  wären,  deren  Ausföluniiig  und  Oonaolidirnng  den  künftigen  Be- 
stand ruhiger  nachbarlieher  Verhültniase  nntergraben  würde.  Se.  k.  k. 
Maj.  und  Se.  koni»;!.  pveussische  Maj.  werden  demnach  der  diesfàlligen 
ubhilflichen  Absicht  Ihrer  russischen  kaiserl.  Maj.  beitreten  und  mit 
HöchstderoselbiMi  Ihr  bereit«  im  Jahre  1772  errichtetes  iihnliches  ('oncert 
gegen  dem  erneuern,  ddä»  >Se.  köuigl.  preussischeu  Maj.  die  auf  beiliegender 
Karte  beseichneten,  zwisohen  ihren  sofileaiBohen  und  preussischen  Staaten 
liegenden  Erwerbnngsatüoke  za  Theil  weiden. 

9^  Da  die  UmetKnde  so  beschaffen  sind,  daae  sich  bei  Bntaehä- 
dignng  Sr.  k.  k.  Maj.  der  Zweck  einer  wesentlichen  Arrondirung  mit 
jenem  einer  Landvergrö.sserung  in  einem  nnd  demselben  Gegenstand 
nicht  vereinigen  lässt,  so  soll  der  erste  dieser  Zwecke  an  und  für  sich 
durch  den  Austausch  der  ganzen  Niederlande  gt\i,'en  i;auz  Bayern  und 
alle  übrigen  Besitzungen,  welche  dem  Xurhause  Pfalz  bei  Erlöschung  der 
knrbayerieohen  männlichen  Branche  er blifdi  zugefallen  sind,  erreicht  werden. 

Zn  dÜBeem  Ende  werden  Se.  kënif^*  pvenasiMhe  Maj.  Höofastdero 
OabineteminiBter  Grafen  Ton  Hangwits  auf  das  Baldigste  nach  Zwei- 
brücken abgehen  und  Alles  nur  immer  mögliche  anwenden  lassen,  um 
die  Einwilligung  des  Herrn  Herzogs  und  der  übrigen  kurpfälzischen 
Agnaten  zum  geduehten  Austausch  zu  erwirken.  Zur  nämlichen  Zeit 
wird  die  Kiuwilligung  des  Herrn  Kurfürsten  von  der  Pfalz  k.  k.  Seite 
mit  gleichem  Eifer  zu  erhalten  gesucht  werden. 

Erfolgen  dleee  Einwilligungen,  so  wird  über  das  Austauachgesohäft 
ein  förmlii^er  Traotat  errichtet,  und  dessen  Execution  von  Sr.  königL 
preussischen  Maj.  angesneht  Dtese  Execution,  das  ist  die  (SstertdchiBehe 
wiricliohe  Besitznehmung  von  den  bayrischen  Erblandcn,  und  die  kur- 
pfälzische von  den  Niederlanden  gehet  sogleich  naçh  dem  mit  Frankreich 
auf  wa.*<  immer  für  eine  Art  gemeinschaftlich  zu  Stande  gebrachten 
Frieden  vor  sioh,  bis  wohin  man  darüber  dos  tiefste  Geheinmiss  be- 
obachten wird. 

Se.  kSnigl.  prenssische  Mig.  ttbemehmen  die  Yerbindlichkeit,  die 
erwShnte  Execution  des  Austaneobes  nicht  nur  in  Ansehung  des  deut- 
schen Beiches  mit  dem  ganzen  Umfang  Höchatdero  Einflusses  zu  befördern, 
sondern  auch  in  Kraft  oben  stipulirter  Garantie  gegen  alle  Hindemisse, 

welche  demselben  von  was  immer  für  einer  auswärtigen  Macht  entgegen- 
gesetzt würden,  lotia  viribu.-^  zu  vert  heidigen  und  Hand  zu  haben. 

Gleichwie  aber  durch  den  vorerwähnten  Austausch  du,s  Erzhiiua 
Oesterreich  keine  wirkliche  Vergrösserung  erhalten ,  sondern  vielmehr 
einen  betsSchttichen  Verlust  an  Population,  an  Landesrenuögen,  sowie 
an  ordentiichen  und  ausserordentlichen  Landesfinanzen  erleiden  wird, 
so  fordert  die  Gerechtigkeit  und  Billigkeit,  dass  demselben  anderwttrts 
nieht  nur  dieser  Verlust  gut  gemacht,  sondern  auch  eine  wirklidie 
Landeerergrösserung  zum  Ersatz  seiner  Kriegskoeten  zu  Theil  werde. 
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Zur  Ausgleichung  beider  Ersatzgegenstüüde  soll  dem  genannten  Erz- 
bause  die  «Souveraineté  yon  ganz  Elsass,  sowie  aolohe  von  der  Krone  Frank- 
xeioh  biB  auf  das  Jahr  1789  ausgeübt  wuzde^  folgpoh  in  dem  Zustande 
der  aogeaaanten  lettreê  paUnteêzubâieù,  nebst  jenem  liemeren  Theil  des  Oon- 
yernements  von  Lothringen  und  der  sogenannten  Iroit  Ênêdiét,  welchen  der 
Lauf  de8  Moselûusses  von  seinem  Ursprünge  an  bis  zu  seinem  Eintritt 
in  das  Luxemburgische,  mit  Einbcgrilf  aller  an  beiden  Ufern  liegenden 
EeHtungen,  nach  Ausweis  der  sub  N"  2  beiliegenden  Karte  bezeichnet. 
Bei  der  Kntwerfung  und  Ausführung  des  für  die  künftigen  Krit-gsupe- 
rationen  festzusetzenden  gemeinschaftlichen  Plans  wird  derohalbeu  auf 
die  Ecsielnng  und  SiohersteUung  dieser  Erwerbung  das  Tormiigliohsie 
Augenmerk  gmriohtet  werden. 

4**  Sollte  aber  diese  Erwerbnng  in  dem  Friedin  mit  Frankreich 
zu  behaupten  nicht  thunlich  oder  sonst  von  Sr.  k.  k.  Maj.  nicht  räth- 
lich  befunden  werden,  so  soll  Höchst deroselben  vorbehalten  bleiben,  an 
deren  Statt  Ihre  Kntseliüdigung  ebenfalls  in  Polen  niiltelïit  des  zwisclien 
den  zwei  kaiserliclu  ii  Hüten  und  dem  konigl.  preussischen  Hof  festzu- 
setzenden vurerwuhnun  Concertâ  durch  eine  ehestens  zu  bestimmende, 
mit  der  dasigen  kÖnigl.  preussisohen  Acquisition  in  gleichem  Yerfailt- 
nisse  stehende  Erwerbung  an  bewerkstelligen.  Zur  diesfÜUigen  eren- 
tnellen  Versiohémng  wird  daher  der  k.  k.  Hof  in  der  Ausführung  des 
oben  gedachten  Oonoerts  nnd  in  den  hieraus  flieesenden  Oomipation«i 
zugleich  mit  den  zwei  andern  Höfen  zum  Werke  schreiten,  wohl  ver- 
standen jedoch,  dtisa  derselbe,  wenn  der  obige  dritte  Artikel  seine  Er- 
füllung erhielte,  seine  vorläufigen  (  )ecup!itionen  in  Polen  sogleich  wieder 
mit  beförderlicher  Rücksicht  auf  die  Erleichterung  des  von  den  andern 
awei  Hfifen  mit  der  Bepnblik  an  treffenden  Final-Arrangements  in  dem 
vorgefundenen  Zustande  aurfiokstellen  würde. 

6^  Die  Wirksamkeit  und  Ausfühnmg  des  zwischen  den  drei  ge- 
nannten HdÜBn  in  Ansehung  Polens  ÜBstsnsetienden  Oonoerts  wird  als- 
dann einzutreten  haben ,  sobald  der  in  dem  zweiten  Artikel  ange- 
tragene Tractat  mit  dem  kurpfiilzischen  Hause  wegen  des  Austausches 
der  Niederlande  gegen  siimmtliche  bayerische  Lande  zu  iStande  gebracht 
sein  wird. 

6*^  Gleichwie  Se.  k.  k.  Maj.  und  Sc.  konigl.  preossisohe  Hiq. 
bei  dem  mit  Ihrer  russisehen  kaiserl.  Maj.  an  errichtenden  Concert  dn 
hauptsächliches  Augenmerk  darauf  richten  werden,  das  bitereme  und 

den  Vortheil  des  russischen  Reiches  mit  dem  ihrigen  zu  verbinden, 
also  schmeicheln  sich  Höchftdieselben  auch,  dass  genannte  Fürstin  um 
so  geneigter  sein  werde,  an  den  bevorstehenden  Kriegsnntornehinungen 
gegen  Frankreich  und  deren  erwähnten  Endzwecken  thätigen  Antheil 
zu  nehmen,  auch  Uöchstihro  Bemühungen  mit  jenen  beiden  zuerst  ge- 
nannten Sonverainen  an  den  übrigen  europäischen  Höfen  nach  Um- 
ständen zu  gleichm  Enden  anf  das  Gedeihlichste  an  Tcrwenden.  Wor- 
unter Sc.  königL  pveossische  Maj.  sich  insonderheit  angel^^  sein 
lassen  werden,  die  mit  Höchstderoselben  alliirte  Krone  England,  wo 
nicht  zu  beförderlichen  Theil-  und  Massnehmungen  an  TmndgeOi  doch 
wenigstens  von  allem  Widrigen  absuhalten. 
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7^  Da  die  Wohlfahrt  dfs  gesammton  deutschen  Reichskörpers  bei 
dem  gänzlichen  Ausgang  der  im  Werit  begriti'enen  ünteruehmungeu  zur 
Unterârûokung  oder  wenigstens  Einschränkung  des  französischen  BeTola- 
tionsgeistas  lumittelbw  und  vorzüglidh  inteieasirt  ist,  so  ist  dessen 
kziifüge  Theihiehmnng  biUigennassen  su  erwarten,  su  deren  soUeunigster 
und  kräftigster  Bealisimng  die  k.  k.  Maj.  und  königl.  preussische  Maj. 
sich  eifrigst  verwenden  wollen.  Und  gleichwie  der  heilsame  Wunsch, 
das  deutsehe  Reich  gegen  die  Verbreitung,  Ausbrüche  und  Folgen  der 
französischen  Volksanarchie  für  alle  künftige  Zeiten  sicher  zu  stellen, 
durch  Nichts  wirksamer  erreicht  würde,  als  wenn  einerseits  durch  die 
in  dem  dritten  Artikel  stipnlirte  österreichische  Erwerbung  zwischen 
dem  Bl^n  und  der  Mosel,  nnderents  aber  durch  die  solide  Yernni- 
gang  der  Niederlande  mit  dem  kurpfiUsiadhen  Namen  swei  mächtige 
Barrieren  zwischen  Fxankreicfa  und  den  übrigen  deutscht  Reiohsstaaten 
hergesteilet  würden;  so  kann  man  femer  mit  allem  Fuge  gewärtigen, 
dass  der  künftige  unverletzte  Bestand  dieser  wesentlielien  Schutznuiuern 
des  deutschen  Ruhestandes,  theils  durch  eine  förmliche  Reichsgurantie, 
theils  auch  seiner  Zeit  durch  eine  zweckmässige  \\  iederauflebung  und 
Erstreckung  einer  wechselseitigen  Association  mit  den  schwäbischen, 
theinisdhen,  sSchsisoheii  und  westphlUischen  Kreisen  gesichert  und  be- 
festiget würde.  Won  8e.  königl.  premsisdie  ICaj.  b^rderUchst  bei- 
wirken zu  wollen  zum  Voraus  versprechen.  In  gleicher  Absicht  werden 
8e.  k«  k.  Maj.  und  Se.  königl.  prenssische  Maj.  in  dem  Verfolg  der  Kriegs- 
operationen die  sich  darbietenden  günstigen  ürastände  bereitwilligst  be- 
nutzen, um  so  viel  möglich  der  Grenze  der  dem  Hause  Pfahe  zugedachten 
^iieder laude  einige  Verbesserung  zu  verschaffen. 

663.  Sl'lELMANN  AN  PH.  C0BEN7X. 

Cöln  ani  Rhein,  7.  November  1792. 

Den  7.  dieses,  Mittags,  hat  mir  der  Cabinets -Courrier  Laforest 
E.  Exc.  gnädiges  Bt  fchlschreiben  sararat  Postscriptum  vom  October 
richtig  überbrachl.  Kr  hatte  Mühe  und  Noth,  den  Franzosen  bei  Weil- 
burg zu  entkommen,  musste  durch  Seitenwege  nach  Wetzlar  die  Flucht 
nehmen  und  daselbst  seineu  Wagen  zurücklassen.  Grat  Huugwitz  war 
bei  Ankunft  des  Courriers  soeben  im  Begriffci  yon  Cöln  wieder  absu- 
gdien.  Da  er  gans  nahe  bei  mir  in  dem  nämlichen  Oasthause  wdinte, 
so  ersuchte  ich  ihn,  sich  noch  etwas  zu  verweilen.  loh  führte  gegen 
denselben  eine  nach  den  mir  ertheilten  Weisungen  auf  das  Genaueste 
abgemessene  Sprache  und  bestätigte  ihm  einestheils  die  Entschliessung 
Sr.  kaiserl.  Maj.,  den  Krieg  mit  grösstem  Nachdruck  fortzuführen, 
anderntheils  aber  auch  diis  zuversichtliche  Allerhöchste  V'ertraiu'u  auf 
ganz  gleichmässige  standhafte  Gesinnungen  und  vigurose  Massnehmungen 
des  Königs.  Idi  übergab  ihm  das  eigenhändige  Schreiben  Sr.  kaiserl.  Maj. 
an  den  König  und  ersuchte  ihn,  solches,  da  er  ohnehin  Willens  war, 
seine  Bttokreise  Ton  Cöln  über  Coblenz  anzutreten ,  seinem  Herrn  zu 
fibergeben.  Was  das  eigenhändige  Schreiben  Sr.  kaiserl.  Maj.  an  den 
Henog  ▼on  Braunsohweig  betrifft,  so  behielt  ich  solches  xurück  und 
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schliesse  es  hier  wieder  gehorsamst  bei ,  weil  es  ausser  allem  Zweifel 
ist,  dsM  der  König  Nichte  aehnlioher  wüDBoht,  als  den  Henog  los  m 
werden  und  ihn  von  dem  Gomnumdo  der  Armee  jni  entfernen.  Seine 
Verlegenheit  bestehet  einsig  und  allein  dnrin,  wie  aolehes  anf  die  wenigst 
anstÖBsliehe  Art  zu  bewerkstelligen  sein  wird.  Da  ich  vollkommen 
gewiss  bin,  dass  auch  Graf  Haugwitz  Nichts  sehnlicher  als  die  Entfer- 
nung des  Herzogs  vom  Commando  wünschet,  so  habe  ich  kein  Bedenken 
getrugen,  ihm  den  Umstand  von  dem  mir  zugekommenen  Allerliöclisten 
Handschreiben  an  den  Herzog,  und  zugicicli  den  mir  ertheilten  Befehl 
■DjniTertraiien ,  solches  an  ihn  nicht  dier  einanbdfördem ,  bis  wh  in 
siehere  Sr&hmng  gebracht  haben  werde,  in  welcher  Stimmung  sich 
der  Eünig  gegen  den  Hersog  befindet.  Graf  Hangwitc  vexaioherte  mich, 
dass  er  mit  meinem  gefamien  Entfichluss,  das  Schreiben  zurückzuhalten, 
vollkommen  einverstanden  sei ,  und  dass  der  König  mir  dafür  Dank 
haben  würde.  Nur  glaubte  er,  dass  es  Sr.  Maj.  angenehm  sein  würde, 
wenn  er  Höchstderselben  zu  Dero  ulieiniger  geheimer  Wissenschaft  das 
erwähnte  Schreiben  lesen  lassen  könnte;  er  stünde  mir  dafür,  dass  solches 
sonst  ktin  ICensch  su  sehen  bekommen  sollte.  Ich  fand  kanmi  Anstand, 
gedachtem  Minister  sa  dem  erwShnten  Endsweok  die  verlangte  Abedhrilt 
anzayertraaeo. 

Wahrscheinlich  noch  vor  meiner  Ankunft  in  Wien  werden 
Se.  Maj.  ein  Schreiben  des  Herzogs  erhalten,  welches  mir  auf  Ersuchen 
desselben  von  dem  Grafen  Haugwitz  zu  Eröffnung  meiner  Wohlmeinung 
mit  dem  Beisätze  commuuicirt  worden  ist,  dass  der  Herzog  solches, 
wenn  ich  Niohta  dabei  zu  erinnern  hätte  und  mich  dafür  beifällig  er- 
klSrte,  nach  Wien  erhissen  wollte.*)  Ich  ftnd  dabei  nichts  Wesentliches 
sn  bemerken,  und  da  ee  soldiergestalt  von  dem  Orafmi  Hai^^its  dem 
Hersq^  durdi  einen  eigenen  Courrier  surüokgesohickt  worden,  so  wird 
er  selbes,  wie  ich  nicht  zweifle,  entweder  bereits  nach  Wien  haben 
abgehen  lassen,  oder  doch  ehestens  dahin  einschicken.  Da  es  mit  der" 
Antwort  Sr.  Maj.  hierauf  eben  nicht  zu  eilen  scheint,  so  muss  ich 
E.  Exc,  erlauchter  Beurtlieilung  lediglich  unterziehen ,  ob  nicht  diese 
Autwort  so  lange  in  susymso  zu  halten  sein  dürfte,  bis  Graf  Haugwitz 
und  ich  in  Wien  angekommen  sein  werden.  Es  gibt  überhaupt  noch 
so  viele  und  veisohiedene  OegenstSnde  anfinüdarm,  die  idi  bei  meiner 
wahrhaft  delabrirten  Gesundheit  stückweise  und  su  Nachtetunden,  wenn 
ich  ohnehin  äusserst  al^emattet  in  Gasthäusern  ankomme,  schriftlich 
aufzuklären  ganz  ausser  Stande  bin ,  deren  Aufklärung  ich  aber  bei 
meiner  Ankunft  in  Wien  mündlich  nachzutragen  ptiichlschuldigst  nicht 
ermangeln  werde.  Ueberhaupt  muss  ich  in  Ansehung  des  Herzogs  be- 
merken, dass,  ohne  in  die  geringste  Kritik  über  seine  begangenen  oder 
nicht  begangenen  Operationsfdilar  einsugehen,  —  eine  Kritik,  die  fur  einen 
Militttr-Pro&nen,  wie  ich,  viel  sn  gewagt  sein  würde,  —  dass,  sage  ich, 
derselbe  nie  ein  guter  commandirender  General  blos  aus  der  Ursache 
sein  kann,  weil  er,  wie  ich  bei  mehr  als  Einer  Gelegenheit  Augensenge 
gewesen  bin,  und  mehrere  andere  weit  wichtigere  Peraonen  es  bei  noch 

•)  Siehe  Seite  880. 
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weît  mphroreii  Gt'legenlu'iUni  waren,  bei  der  geringsten  widrigen  VCr- 
aulttôsuug  deu  Kopf  uud  alle  Coatenance  auf  eine  ganz  unglaubliche 
Art  verlieret.  Hieraus  ergibt  sieh  Ton  selbst  die  Folge,  daas  es  wesent* 
lieh  noth wendig  ist,  ihn  von  dem  Commando  der  Armee  zu  entfernen. 

Nachdem  er  aber  immer  eine  sehr  wichtige  Femon  bleibt  und 
besonders  in  England  einen  sehr  grossen  Einüuss  h:it ,  '«o  ist  sehr  zu 
wünschen  ,  dass  seine  Kntfernnng  auf  die  inöglielist  glimiifliiihste  Art 
geschehe,  duss  er  überliaujtt.  und  insonderheit  der  König  selbst  gesdnmet 
werde,  welches  leider  vorzüglich  \un  Seile  unseres  iLilitärs  zum  w»  -mt- 
lichsten  Schaden  des  Allerhöchsleu  Dienstes  nicht  geschieht  und  auf  die 
beleidigendste  Art  aass«r  Aoht  gelassen  wird.  In  Vorerwähntem  liegt 
audi  die  Ursache,  warum  ich  nidit  wiinsdien  zu  sollen  glaube,  dass 
der  König  über  den  Operationsplan  der  künftigen  Campagne  sich  äussere, 
so  lange  er  den  Herzog  an  der  Seite  hat,  weil  dieser  Letztere  hierauf 
mit  seiner  dermaligen  Pusillanimitiit,  wovon  sich  Niemand,  wer  sie  nicht 
selbst  gesehen  hat,  eine  Vorstellung  machen  kann,  ganz  ohnfehlbar  einen 
schädlichen  EinÜuss  nehmen  würde. 

Aus  der  nämlichen  Betrachtung  habe  ich  den  Grafen  Haugwiiz 
eiBudien  zu  sollen  geglaubt,  dass  er  Jenes,  was  in  dem  Allerhöchsten 
Handsehreiben  Sr.  kaiserL  Haj.  an  den  König  namentlichen  Bezog  auf 
den  Herzog  hat,  durch  den  Umstand  dos  von  mir  zurückgehaltenen 
Schreibens  an  den  Letzteren  mässigen  and  erklären  wolle,  welches  er 
zu  thnn  versprochen  hat  und  auch  ganz  gewiss  thun  wird.  Was  die 
weitere  Stelle  des  Allerhöchst  eigenhändigen  Schreibens  an  den  König 
betrifft,  wo  die  Hede  ist:  „Qne  le  duc  de  Jirunsvic  fasse  inttireuir  ceitx 
de$  géiéravx  dt  S.  M.  qui  ont  été  jtuqu'ici  $oua  ses  ordrea^j  so  muss  ich 
unterthänigst  bemerken,  dass  ich  einTerstäodlioh  mit  dem  Grafen  Meroy 
bereits  in  Luzembni^  die  Eänleitung  getroffen  habe,  die  Herren  Feldzeug- 
meister Grafen  von  Clerfayt  und  Fürsten  von  Hohenlohe,  in  dem  Moment, 
da  sie  eben  nahe  bei  Luxemburg  oampirten,  dahin  zu  bitten  und  TOn 
ihnen  theils  über  das  Vergangene  verliLssliche  Erkundigung  einzuziehen, 
theils  über  das  Gegenwärtige  und  über  die  augenblicklichen  bestmög- 
lichsten Selbstverthcidigungsanstalten,  theils  über  den  Operationsphin  der 
künftigen  Campagne,  durch  ihre  Einsichten  und  Rathschläge  zu  dem 
Ende  belehret  zu  werden,  dass  hiernach  sowohl  bei  dem  preussischen 
Ministerio  unsere  nachdmcksamsten  Vorstellungen  eingelegt,  als  die  be- 
richtlichen  Anzeigen  an  E.  Exc.  erstattet  werden  könnten. 

Herr  Graf  von  Clerfayt  kam  zwar  hierauf  nach  Luxemburg  und 
gab  dem  Grafen  von  Mercy  und  mir  sehr  nützliche  Aufklärungen  ;  die 
Ausführlichkeit  derselben  wurde  aber  durch  den  Umstand  verhindert, 
dass  er  am  nämlichen  Tage,  wie  wir,  ins  Lager  zum  König  eingeladen 
wurde  und  alsdann  unyerzüglich  mit  seinem  Truppencorps  den  Marsch 
nach  KamuT  einleiten  und  antreten  musste.  Fürst  von  Hohenlohe  kam 
weder  nach  Lns^embuig,  nodi,  bereits  einberiohtetermassen,  ins  Lager 
zum  König.  Was  ich  von  ihm  schriftlich  erhielt,  geruhen  E.  Exc.  aus 
dem  hier  gehorsamst  beikommenden  Ociginalansohlusse  zu  ersehen.  Ich 
▼erharre  etc. 
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664.  SPIELlf  ANN  AN  PH.  COBENZL. 

Colli  am  Rhein,  7.  N'Dvember  1792. 

P.  S.  —  Dor  königl.  preussisch«'  Feldjäger,  welcher  mir  das  in 
einem  andern  Postscript  ullcgirtc  Schrcilien  <l<  s  Fiir>»tt  n  lu  u?;s  über- 
brachte, hat  den  (natcii  Haugwit/  ikhIi  in  I )ij<<eltlorl'  eingeholt,  wo- 
durch gedachter  Minister  veranlasst  wurde,  wieder  nach  Cöln  zurück- 
snkehren,  um  mir  das  Mémoire  dee  Hem^  toq  Bmimschweig  zu  über- 
geben, sich  hierüber  mit  mir  zu  besprechen  nnd  mich  zn  ersuchen, 
da«s  ich  es  durch  gegenwärtigen  Courrier  einschicken  mddite,  weldies 
ich  dann  mittelst  des  gehorsamst  hier  angegebenen  Originals  bewerk- 
stellige. ]{ei  dieser  (ielegenheit  hat  mir  (îraf  Haugwitz  zugleidi  den 
uebenkommenden  Auszug  «  ines  Schreibens  behüiidiget.  mit  welchem  ihm 
von  dem  Marquis  Lnechesini  das  Mémoire  des  Herzogs  einhegleitet 
wurde.  Dieser  Mittheilung  fügte  ernannter  Minister  noch  die  weitere 
hier  beikommende  königl.  ]3epe8ohe  an  den  Besidenten  Dohm  bei, 
welche  neuerliche  firansdsisohe  Friedensanbändlnngen  betrifÜ.*) 

Ich  äusserte  mich  in  Ansehung  des  Memoire  des  Herzogn  von 
Braunschweig:  Dass  mir  die  angegebene  feindliche  Truppenzahl  über- 
trieben erscheine;  da«»«  noch  überdies  die  elende  Qualität  dieser  Truppen 
nicht  ausser  Aclit  gelasstii  werden  müsse;  da«s  nach  diesen  N'oraussetzun- 
gen  nicht  woiil  zu  zweitein  wiire,  ein  ansehnlicher  Thi'il  der  preussi- 
scheu  Armee,  vereiniget  mit  den  hesücu-kasHei'scheu  und  durmstudtisclieu 
Truppenoorps,  würdeo  allein  im  Stande  sein,  den  in  der  Frage  stehenden 
Bndzweck  zu  erreichen  ;  dass  durch  den  Antrag  des  Herzogs  die  Haupt« 
und  immer  i'ine  sehr  unverhältniasmäseige  Last  g^n  jene  des  Berliner 
Hofes  auf  die  Schultern  des  kaiserl.  königlichen  gewälzet  werden  würde; 
dass,  wenn  auch,  woran  ich  sehr  zwcifi  lte,  Se.  kaiserl.  Maj.  über  diese 
Betrachtung  hinausgeluii  wollten,  ein  Corps  von  L'O.OOO  Mann  frischer 
Truppen  bei  gegenwärtiger  .lahreszcit  vor  drei  Monaten  an  Ort  und 
Stelle  anzukommen  kaum  im  Stand  sein  würde  etc.  etc. 

Diesem  Allen  ohngeachtet  lässt  sich  gleichwohl  nidit  misskennmi, 
dass,  wenn  die  Franzosen  durch  die  blose  preussisohe  und  hessische 
Macht  von  Frankfurt,  Mainz  und  allen  dortigen  Gegenden  wirklich 
verdrängt  werden  sollten,  ein  desto  grösserer  Druck  auf  unsere  Vorlande 
zu  besorgen  stehet,  der  schon  den  25.  October  höchst  b<denklich  war, 
nach  Ausweis  des  hier  gehoi^anist  angebogenen  Schreibens  des  Freiherrn 
von  »Summerau,  welches  ich  erst  nach  meiner  Abreise  von  Luxemburg 
durch  eine  nach  Cöln  mir  nachgesclückte  Staffelte  erhalten  habe ,  und 
welches,  wenn  es  mir  auch  friiher  zugekommen  wire,  gleichwohl  keine 
abhilflidhe  Wirkung  hätte  veranlassen  können,  weil  es  bei  der  kritischen 
Lage,  in  der  sich  die  Niederlande  und  das  Luxemburgische  bejßnden, 
eine  aufgelegte  Unmöglichkeit  zu  sein  scheint,  mit  irgend  einem,  auch 
geringen  Theil  des  Fürst  Hohenlohe'schen  Corps  den  Vorlanden  zu 
Hilfe  zu  kommen.  Ob  und  von  welchem  tlewichte  diese  und  die 
hieraus  von  selbst  tliesHenden  weiteren  Betrachtungen  in  Ansehung  i'ines 
baldigst  einzuleitenden  neuen  Truppenmarsches  sein  dürften,  muss  ich 
der  Allerhöchsten  Entscheidung  lediglich  unterziehen.  Verharre  etc. 

*)  Siehe  Seite  326. 
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666.  LUCCUESINI  AN  HAUOWITZ. 

Luxemhurp,  7.  Novomher  1792. 

lie  baron  de  Stein,  président  de  lu  chambre  de»  domaines  eu 
Wflrtphalie,  ayant  été  k  GieMen  6t  à  Francfort  et  y  ayant  re^u  1m 
lettres  que  je  lui  arab  ëeritea,  pour  lui  annonoer  la  mardie  de  l'armée 
du  Roi  yeiB  Coblence,  — -  oette  nouvelle  a  ranimé  si  fort  le  courage  dea 
Landgraves  de  Cassel  et  de  T)arnistadt,  que  le  premier  promet  de  réunir 
toutes  so«  fore««»  près  d»*  Marburg,  et  le  second  de  <léfendre  Glessen 
d'un  coup  de  main  dt's  Franc^ais.  Ces  deux  points  assurés,  et  notre 
armée  approchant  du  Kliin,  iS.  M.  sent  trop  hi  nécessité  de  déloger  les 
frau^iis  de  Francfort,  pour  ne  point  y  employer  tous  les  moyens  quElle 
a  en  son  pouvoir;  mais  ce  n*est  pas  tont  de  les  ohasser  de  là,  —  il  fon- 
drait pouvoir  les  contraindre  à  abandonna  Mayenoe,  on  du  moine  les 
tenir  dans  de  telles  alarmes  continuelles,  quHIs  ne  puissent  tirer  tout 
le  parti  qu'ils  se  proposent  peut-être  de  la  possession  de  cette  ville. 
Le  mémoire  ci-joint  de  S.  A.  S.  le  duc  de  Brunsric  explique  les  moyens 
de  rendre  la  chose  pratieable,  si  la  cour  de  Vienne  est  disposée 
d'y  prêter  les  mains.  Le  Roi  m'a  ordonné  de  charger  V.  E.  d  i  n  parler 
au  baron  de  Spielmanu.  S.  M.  brûle  d'envie  de  parvenir  à  ce  but 
proposé;  avant  de  quitter  l'armée,  Bile  a  «ivoyé  foire  chercher  des 
cartes  de  l'Empire  de  ses  archives  militaires  de  Potsdam,  ce  qui  semble 
reculer  son  retour  dans  ses  États  de  quelques  semaines. 

6tiü.  PH.  COBENZL  AN  REÜ8S. 
(Daiser's  Entwurf.)  Wien,  7.  Nov.  ruber  179'2. 

Was  ich  wegen  des  von  Sr.  Maj.  angeordnet«'!!  neuen  ïruppen- 
marsches  an  die  k.  k.  Herreu  Minister  eria^ise,  belieben  E.  Liebden  aus 
der  Anlage  zu  ersehen  und  dem  königl.  preussisohen  Ministerium  hie- 
von  die  fivundsdiaf^liche  ErSffbung  au  machen.  Wir  sweifoln  nicht, 
dass  diese  thStige  Vorkehrung  Sr.  königl.  preussischen  Maj.  sum  Wohl- 
gefollen  gereichen,  und  Hochstdieselbcn  hierin  einen  Beweis  der  redlichen 
Gesinnungen  ihres  Alliiit<n  betrachten  werden. 

Dieser  Truppeumarsch  ist  äusserst  beschwerlich;  wii'  wolKii  uns 
aber  mit  der  Hoffnung  trösten,  da.ss  die  Keichsstände  sich  nunmehr  an- 
gelegen werden  sein  lassen,  da  nun  die  Gefahr  durch  ihre  Uuthätigkeit 
80  gross  geworden  ist,  diese  Truppenzüge  thätiger  an  befördern  und 
für  ihre  Subsistena  mit  Anfopfornng  aller  besondem  Yortheile  und 
Kebenrficksichten  zu  sorgen.  Was  für  eine  Sprache  und  was  fdr  Mass- 
r^ln  allenfalls  die  Subsistenz  der  Truppen  beider  verbundener  Höfe 
in  dem  Reich  erfordern  dürften ,  wollen  E.  L.  mit  dem  königl. 
preussischen  Ministerium  vertraulich  verabredea  und  mich  hievon  be- 
nachrichtigen. 

Seit  dem  Schreiben  £.  L.  vom  9.  October  ist  mir  von  Denen- 
selben  nichts  Weiteres  zugekommen.  Indessen  spricht  und  schreibt  man 
Vieles  von  Evaeuirung  der  Festung  Longwy,  von  Negociationen  su 

einem  ^^'af^enstillBtand  und  Eintheilung  der  Truppen  sur  Cantonnimng 
in  die  Winterquartiere,  ohne  dass  man  hier  hierüber  was  Bestimmtes 
ansugeben  oder  vorsukehren  im  Stande  wäre.    £.  Durohl.  sehen  sehr 
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wohl  ein,  in  was  für  einer  V'erle};enheit  ich  raieh  und  auch  das  übrige 
Ministerium  sich  befinden  rauns,  da  wir  über  Umstände  von  dieser 
Wichtigkeit  keine  umstundiiche ,  sichere  Nachricht  haben ,  die  zur 
Bttis  d«  Ministerialbenehmens  und  yendliiedeoer  nöthiger  Einleitungen 
dienen  könnte  

667.  PU.  CUBENZL  AN  DEN  KAISER. 
(Daiser'«  Entwurf.)  Wien,  11.  Nnvcniher  1792. 

Mil  dem  in  Unterthunis^kcit  anfjebotreneji  Allerhöclistcu  Handbillet 
vernahm  ich  die  Höchst*'  üesinnunji,  liass  K.  M.  den  lieichsprobsten 
von  Udenheim,  i'reiherru  von  Ueroldiugen,  ausluU  des  kurmaiuzischea 
Staatarathes  Ton  Müller  ca  einer  Unterhandlung  mit  den  Gaatonen  Ton 
Zttridi  und  Bern  zu  verwenden  gedenken.  Bern  Allerhoehaten  Befehl 
gemäss  ermangle  ich  nicht,  einen  Entwurf  eines  Allerhöchsten  Hand- 
Schreibens  an  die  Vorsteher  dieser  Cantone  Tonralegen,  wie  auoh  eine 
Weisung  an  Freiherrn  von  Beroldingen  von  mir,  weil  es  mir  anstän- 
diger scheint,  dass  ich  ihm  in  K.  M.  Namen  zusclireibe,  als  dass 
Allerhöchstdieselben  in  diesem  Gescliiift  mit  ilim  eine  nnmittelbaie 
Cürre8poudeuz  unterhalten.  SoLlteu  jedoch  E.  M.  diese  meine  uuter- 
thftnigste  Bemerkung  ungegründet  finden,  so  kann  eben  diesee  Sofarnben 
mit  wenigen  Aendemngen  audi  sur  Allerhödisten  Unterseidinung  dienen. 

In  dem  gnKdigsten  Handbillet  erlauben  mir  E.  H.,  was  ich  bei 
diesem  Auftrag  noch  sonst  zu  erinnern  finde,  in  l^t  merkung  xu  bringen. 
Bevor  ich  nun  midi  hierüber  in  Unterthänigkeit  äussere,  mnss  ich 
E.  M.  in  mogliclister  Kürze  vor  Augen  legen,  was  bisher  mit  den 
Schweizern  vorgegangen,  und  wie  der  dermuiige  îStand  der  Sauheu  be- 
schafien  sei. 

Gleich  bei  dem  Ausbmcfa  der  franxötieohen  Berolution  hat  man 
hier  nicht  Tcrabsäumt,  auf  die  sohweiserieche  Eidgenoseenechaft  eine 

besondere  Aufmerksamkeit  zu  verwenden,  du  es  ffir  die  Buhe  in  Mailand, 
Tirol  und  Vorderöet erreich  nicht  gleichmütig  wäre,  wenn  die  Grund- 
sätze der  französischen  Kevolntionärs  überhand  niilimen,  oder  die  feiud- 
iicheii  Truppen  freie  ilämlc  eriiiellen,  in  diesem  von  der  Natur  befestig- 
ten Lande  rnternehmungen  und  ihre  Ausfälle  gegen  uns  vorzubereiten. 

Dasä  die  iiauzösische  Contititutiou  den  helvetischen  Bundesgenossen 
im  Gänsen  nicht  anstehen  konnte,  war  man  sicher,  da  die  mächtigsten 
CSantons  aristokratisch  sind,  die  demokratisohen  selbst  ihre  Geschlechter 
haben,  Schweizer  Bürger  fest  über  ihre  alten  Gesetze,  Gewohnheiten 
und  die  Religion  ihrer  Väter  halten,  und  selbst  die  noch  so  ziemlich 
bestehenden  alten  Sitten  der  Helvetier  sieh  mit  den  leichtfertigen  und 
âuKîerst  verdor])enen  Sitten  der  Franzosen  nicht  vertragen  können. 
Die  französische  Constitution  inusste  don  Schweizern  schon  aus  den 
Gründen  missfallun,  weil  ihre  Truppen  in  Frankreich  dadurch  entbehr- 
lich gemacht  wurden,  die  Jahigelder  aufhörten,  hiemit  den  Bürgern 
und  Oantonen  grosse  Vortheile  entgiengen,  die  man  um  so  sdiwerer  tou 
einer  anderen  Seite  zu  ersetsen  hoffen  kann,  als  Frankreich  in  diesem 
Jahrhundert,  um  das  ewige  Bündniss  in  der  Art,  wie  es  1777  geschah, 
SU  erneuern  und  die  Kidgenoseenschaft  gans  von  noh  abhängig  su 
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machrn,  da«  Geld  an  die  Eidgenossen  auf  eine  po  ungeheure  Art,  wi© 
keine  andere  Macht  nun  thun  würde,  veraohwendet  hat. 

Allein  eben  diese  Umstände  machen  zum  Theil  auch  besorgen, 
daf»«  in  dem  Inneren  der  Republik  und  in  den  verschiedenen  Can tonen 
Unruhen  ent«teheu,  und  die  französischen  Revolutionairs  mehr  oder  weniger 
AnliKnger  finden  möchten.  Die  Verschiedenheit  der  Begierungsform,  der 
BaUgion  und  des  Vermögens  entliSlt  den  Gmnd  m  ICisstninen  und  Hisss 
swisolian  den  Gantonen  und  versetst  mehr  oder  weniger  die  Republik 
in  eine  immer  fortdauernde  Gährung.  Wenn  auoh  duroh  die  den 
Schweizern  eigene  Kaltblütigkeit  und  der  VolksTorsteher  angeerbte 
Klugheit  schädliche  Ausbrüche  vermieden  werden,  so  wird  jedoch  dieser 
Freistaa/t  durch  diese  innere  Spannung  untiihig,  an  den  übrigen  grossen 
Weltbegebenheilen  irgend  einen  entscheidenden  Theil  zu  nehmin,  und 
es  ist  bekannt,  das«  seit  dem  westphälisohen  Frieden  die  Republik  zum 
erstenmal  in  dem  allgemeinen  Bfindniss  mit  Frankreieh  von  1777  der 
politischen  Welt,  and  swar  in  der  unrtthmliohen  Elgensoihaft  einer  ab- 
hängigen  Maeht,  wieder  merklich  geworden  ist 

Der  feierlichen  Friedensschlüsse  und  Verbindungen  ungeachtet, 
welche  das  Haus  Oesterreich  mit  der  sämmtlichen  Kidgenossensdiaft  und 

einigen  Cantonon  insbe>;ondere  eingieng,  waren  die  Schweizer  gegen  das 
Haus  Destt-rreich  immer  misstrauisch,  und  bei  der  geringsten  Veran- 
lassung standen  besonders  die  Cantonc  Rerii  und  Zürieli  wegen  der 
habsburgischeu  und  kyburgischen  Stainmgüter  in  Sorgen,  welche  sie 
dem  &i^ierzog  Friedrich  ungerecht  abgenommen  hatten.  Es  kam  zwar 
im  Jahre  1447  mit  Herzog  Siegmund  Ton  Oesterreich  und  den  Cantonen 
Zürich,  Bern,  Luzem,  tJry  und  Solothum  eine  ewige  Vereinigung  zu 
Stand,  welche  durch  den  Friedcn^schluss  mit  Kaiser  Max  dem  Ersten, 
als  Grafen  von  Tyrol,  im  .lalire  I  HM»  Itefestigt  und  durch  die  Rrb- 
einigungen  mit  allen  13  Cantonen  mit  Einschluss  St.  üalieu's  in  den 
Jahren  15i)(>  und  1511  näher  bestimmt,  und  darin  eine  wechselseitige 
thätigc  Hilfleislung  gegen  innere  und  äussere  Feinde  zugesichert  wurde: 
allein  ausser  bei  den  burgundisdhen  Händeln,  wo  eigeutlioh  besonders 
der  Ganton  Bern  seine  eigene  Sache  mit  vertheidigen  half,  hatten  diese 
Verbindungen  wenig  oder  gar  keine  Wirkung,  und  bei  dem  Ausbruch 
der  Glaubensreformation  fiengen  sie  bald  an,  ausser  Uebung  zu  kommen, 
weil  eigentlich  nur  die  katholischen  Orte  sich  daran  zu  halten  geneigt 
waren,  diese  aber,  als  die  schwächeren,  sich  selten  thätig  für  Oester^ 
reich  zeigen  konnten. 

Nach  dem  30jahrigen  Kriege  tieng  Frankreich  schon  an,  als  Be- 
schützer der  protestantischen  Partei  in  den  reformirten  —  und  durch 
Geld  und  Furcht  in  allen  schweizerischen  Orten  einen  überwiegenden 
Einfluss  zu  behaupten  und  den  unserigen  fvi  Terdrängen.  Vor  Anfimg 
dieses  Jahrhunderts  war  der  französische  Einfluss  schon  sehr  über- 
wiegend;  denn  als  im  Jahr  1711  der  Canton  Basel  dem  k.  k.  Hof  eine 
freie  Werbung  gestattete,  mus'^te  diese  wieder  eingestellt  werden  ,  weil 
Frankreich  es  ahndete  und  den  Baslern  ihre  Zebenden  und  Gefälle  in 
BcHohlag  nahm. 
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Das  Haus  Ocstcrnich  hat  zwar  nie  verabsäumt,  in  dem  Lande  der 
£idgeno8fieDSühaft  eine  Partoi  zu  unterhalten,  und  wusste  sich  in  jeder 
Zeit  Bespect  su  Teisohatfeu  ;  wenn  man  aber  sich  um  £rneueruDg  der 
alten  Verbindungen  nioht  mehr  bekümmerte,  so  gesdhnh  es  TermuthUeh 
aus  der  Ursache,  weil  man  wegm  des  getheilten  BeligionsinteresBea  da« 
mais  auf  die  EidgmossenBchaft  nioht  yiel  zählen  konnte,  weil  ihre  Hilfe 
immer  zu  theuer  zu  stehen  kam ,  weil  es  dem  Haus  Oesterreich  an 
Truppen  —  sehr  off  au  Cîeld  mangelte,  weil  man  vorsichtig  eine  zu 
vertraulieli(>  Gemcmschatt  mit  dou  österreichischen  Unterthanen  und  den 
Kepublikanern  zu  vermeiden  trachtete,  und  weil  endlich  die  strenge 
Neutralität  der  Schweizer  Oesterreich  und  dem  deutschen  Heich  vor- 
thfiilhafter  schien  als  ihre  Hillsvölker,  auch  diese  immer  um  so  leichter 
stt  erwarten  war,  als  sie  den  Schweisem  selbst  am  Besten  behagte. 
Im  übelsten  Falle  fühlte  man  sich  auch  im  Stande,  die  Neutralität 
durch  Sperrung  der  Zufuhr  in  die  Schweiz  und  Hemmung  des  Handeb 
und  auf  andere  Art  zu  erzwingen,  indem  von  jeher  die  Schweizer  ins- 
gemein nur  in  ihrem  Lande  für  fürchterlich  gehalten  wurden. 

Als  man  in  Vorder-Oesterreich,  noch  bevor  die  französische  Natio- 
nalyeisammlun^  den  Krieg  erklärte,  wegen  dem  Aufenthalt  der  Smi- 
grirten  und  in  den  Ssterreichisehen  und  anderen  Beichslanden  Sicher- 
heitsanstalten  traf,  entstand  gleidi  die  Frage:  Ob  man  nicht  in  Ge- 
mäsaheit  der  Erbvereinigung  von  iSll  die  vier  voirderösterreichi.schen 
Waldntädte  mit  schweizerischen  Truppen  besetzen  lassen  sollte  r  Allein 
die  vorderÖ!<terrei<'hisehe  lîegierung  bemerkte  sehr  gründlich,  dît»?}»  sich 
die  Schweizer  sehr  würden  bitten  htssen ,  dass  einige  hundert  Mann 
wenig  nutzen  \md  sehr  viel  kost*;n  würden,  und  dass  es  nicht  räthlich 
scheine,  die  vier  Waldstädte,  die  einmal  zur  Schweiz  gehörten, 
wieder  in  die  Schweizer  Hände  zu  liefern,  da  sie  bald  schweizerische 
Gesinnungen  annehmen  könnten. 

Bei  diesen  Gesinnungen  schien  nichts  Anders  zu  erübrigen ,  als 
die  Schweizer  in  einer  strengen  Neutralität  zu  erhalten,  welches  auch 
bis  zur  Stunde  geschehen  ist.  Hätte  der  Fürst -Bischof  von  Basel,  nach- 
dem durch  die  (îegenwart  der  österreiihi-chen  Truppen  die  Empörung 
gedampft  war,  sich  nach  dem  Kath,  den  ihm  E.  M.  Hof-  und  Staats- 
kanzler wiederholt  gab,  anstatt  mit  Executionen  und  Untersuchungen 
die  Gemiither  zu  erbittern,  sich  an  die  Cantons  eng  anzuschliessen, 
befolgt,  so  wäre  sein  Land  gewiss  nicht  von  ^nzösischen  Truppen  be- 
setzt,  die  Neutralität  der  Schweiz  bestünde  vollkommen,  und  wir  hätten 
nun  kein  Eindringen  des  Feindes  yen  dieser  Seite  zu  besorgen. 

E.  M.  geruhen  sich  zu  erinnern,  dass,  als  es  mit  Frankreich 
wirklieh  zum  Bruche  kam,  mau  auch  darauf  bedacht  war,  die  Schweizer 
zu  einer  ihätigen  Thei Inahme  zu  bewegen.  Man  kam  daher  überein, 
dass  Preussen  sich  mit  dieser  Unterhandlung  beladen  sollte,  da  der 
preussische  Binfluss  wegen  des  Furstenthums  Heufch&tel  und  der  Beli- 
gionsähnlichkeit,  besonders  in  dem  Gaaton  Bern,  sehr  gross  ist;  der 
Erfolg  hat  aber  bisher  der  Erwartung  nicht  ent.sprochen,  und  Preussen 
scheint  wenigstens  für  diesen  Augenblick  die  Hoffnung  aui^zulangen  fast 
aufgegeben  zu  haben.    Die  Ursachen  liegen  in  der  obbemerkten  Lage 
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und  Verfassung  der  Cantone,  in  welchen  besonders  die  Fioaimil  gKT 
schlecht  bcBtcllt  sind.  Der  m'ichtijçe  Canton  Bern  hat  zwar  j*efron 
2.'). <)()(»  Mann  auf  den  Beinen  ,  mit  denen  er  aber  eine  weit»'  (irc  nze 
zu  decken  und  380.ÔO(>  Untcrthanen  zu  bewaclirn  hat,  die  uiifîcduldif» 
den  Druck  der  Aristokratie  ertragen,  und  deren  Unwillen  bei  der  ersten 
günstigen  Gelegenheit  aiubroohen  dürfte.  Dieeer  Staad  kaoii  höohstenB 
nur  auf  den  Beietand  Ton  Zürich  und  Freibarg  reohnea,  die  hingegen, 
sowie  er  selbst,  im  Innern  von  den  Anhängern  der  Jacobiner  bearbeitet 
werden.  Ander«  aristokratische  Stände  sind  in  noch  schlechterer  Ver- 
fassung, leben  in  der  nämlichen  Bcforgniss  und  können  sich  bei  einem 
Kriege  dieser  Art  auf  riie  domokratischen  Cantone  gar  nicht  v<'rla.«?sen. 

Die  Unmöglichkeit,  in  diesem  Augenblick  die  Schweiz  oder  auch 
nur  den  durch  die  Kriegsrüstung  im  Pays  de  Vaud  sehr  geschwächten 
CSanton  Bern  su  thätigen  ICassnehmungen  an  bewegen,  hat  anch  der 
▼on  E.  H.  anhtor  berufene  Staatsrath  von  ICttller  in  dem  ftbergebenen 
Memoire  selbst  anerkannt  und  erklärt ,  dass  seine  Abeendnng  dermal 
ganz  fruchtlos  sein  würde.  Auf  ein  vor  dem  Schultheis  Steiger  in  Bern 
und  unterm  9.  vorigen  Monatn  erhaltenes  Schreibon  ühcrt;ah  dvr  ..von 
Müller**  mir  zwar  kurz  vor  meiner  Abreis»  «  in  undcres  Mihnoin  .  in 
welchem  er  dafür  hielt,  dass  nun  der  Zeitpunkt  auf  einmal  eintreten 
dürfte;  wo  man  mit  dem  Canton  Bern,  der  nun  wegen  Genf  im  grössten 
Oedr&nge  wäre,  ein  Tortheilhaftes  Vertheidigungsbündniss  sohliessen 
könnte,  nur  müsste  man  sich  rüsten,  dem  Ganton  mit  einem  Corps  von 
etwa  10.000  Mann  schleunig  au  Hilfe  zu  eilen.  Bald  hernach  erfohr 
man  aber,  dass  Bern  die  Sache  wegen  Genf  gütlich  mit  den  Franzosen 
beigelegt  habe,  und  da'^'^  die  Schw^iz^^tnippcn  bis  1.  Dcccmber  ans 
Genf  ausziehen ,  die  französischen  aber  sich  bis  10  Meilen  von  dem 
Gebiet  der  Kepublik  entfernen  werden. 

Auf  diese  Art  sind  nun  die  Sachen  wieder  in  die  vorige  Lage 
rersetst,  wo  Nichts  anders  zu  erwirken  möglich  scheint,  als  die  Cantone 
bei  gutem  Willen,  in  Achtung  gegen  den  kaiserlichen  Hof  und  in  einer 
streng  beobachteten  KeutralitKt  su  erhalten,  und  jede  laute  Bearbeitung, 
um  entweder  die  ganze  l^dgenossenschafb,  oder  auch  nur  einzelne  Cantone 
in  einen  Bund  mit  uns  einzuzifhen ,  wird,  meiner  wenigen  Einsicht 
nach,  nicht  allein  verj^eblich  sein,  sondern  auch  unserem  Interesse  wirk- 
lieh schaden,  nebstdcm  dass  die  Würde  des  .Xllerhöchsten  Hofes  dadurch 
compromittirt  werden  kann.  Denn  jeder  Versuch,  den  E.  M.  öffentlich 
machen  lassen,  andere  Staaten  gegen  Frankreich  aufsubringen,  ver- 
kleinert,  wenn  er  miislingt,  das  Höchste  Ansehen,  vergrössert  ohne  allen 
Nutzen  die  Abneigung  der  Franaosen  gegen  den  Allerhöchsten  Hof, 
wodurch  dieselben  seiner  Zeit  an  dem  Frieden  noch  unbiegsamer  ge- 
macht würden. 

Anch  war  nie  der  Gedanke,  als  der  mainzische  Staatsrath  von 
Müller  nach  Bern  gehen  sollte,  denselben  (sowie  jetzt  für  den  Berol- 
dingeu  angetragen  wird)  durch  ein  Allerhöchstes  Schreiben  an  die  Can- 
tone SU  einer  Négociation  förmlich  au  aooreditiren,  sondern  er  sollte 
nur  unter  der  Huid  durch  seine  Freunde  snohen,  den  Schweizern  gute 
Gesinnungen  beisubringen  und  die  Disposition  der  Gemüther  wohl  be- 
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obachten,  um  bei  seiner  Rückkunft  an  Hand  zu  geben,  ob  einige  und 
welche  öffentliche  Schritte  gegen  die  Cantone  zu  machen  wären,  auf 
deren  Wirksamkeit  man  zuverlässig  rechnen  könnte.  Eben  so  wenig 
geirante  ieh  mich  nun  B>  IC«  zu  ntheny  dermal  dem  Freihexm  Ton 
Beroldingen  eine  eo  heikliohe  Commission  aufzutragen,  noeh  auch  die 
Cantone  durch  ein  neues  Allerhöchstes  Schreiben  aufzufordern^  nachdem 
."iio  8ich  erst  jüngst  in  Ansehung  Genfs  mit  den  Franzosen  ausgeglichen 
haben ,  und  das  letztere  von  K.  \f .  an  die  Eidgenowenschaft  unterm 
21).  Auj^ust  irbtssene  Sehreiben  nidit  nur  unwirksam^  sondern  bisher 
sogar  unbeantwortet  geblieben  ist. 

Indes,sen  verdient  die  Schweiz  unter  diesen  Umständen  immer 
grosse  Aufmerksamkeit,  und  es  ist  der  Augenblick  nicht  zu  versäumen, 
wo  auf  eine  oder  die  andere  Art  die  Eidgenossensehaft  oder  einzelne 
Gantone  der  guten  Sache  etwa  doch  noch  zu  Statten  kommen  könnten. 
Solches  kann  aber  ohne  einige  Gefiihrde  und  auf  die  anständigste  Art 
geschehen,  wenn  £.  M.  gnädigst  zu  erlauben  «irernhen,  dass  der  nach 
dem  beilie<reii(len  Vortra*»  zum  Minister  in  die  Schweiz  von  dem  Höcbst- 
seli<ren  Kaiser  eniaiuite  Freiherr  von  Huol,  der  blos  noch  einij^e  Wochen 
im  llaug  geblieben  ist,  um  dem  (irafen  Starbemberg  an  Hand  zu  gehen, 
sich  nunmehr  ungesäumt  an  seine  Stelle  begebe.  Da  nun  ihm 
allezeit  ein  Creditiv  zu  diesem  Ende  ausgefertigt  werden  muss,  so  kann 
man  in  dasselbe  indirecte  etwas»  so  auf  die  g^nenwftrtigen  Zeitumstände 
und  auf  die  von  £.  M.  den  Gantonen  bereits  gemachten  Aousscrtingen 
liezug  hat,  auf  eine  solche  Art  einfliessen  lassen,  dass  dadurch  das 
Allerhöchste  Ansehen  in  keinem  Falle  compromittirt  werde.  Äfit  dieser 
Veraulassun«;  kann  die  \'erwendung  des  Freiherrn  von  Beroldingen 
auf  die  anständigste  Art  und  ohne  mindeste  Gefährde  wohl  verbunden 
werden.  Man  würde  Beiden  mitgeben,  sich  über  alle  Gegenstände  zu 
▼erabrcden,  und  das,  was  Freiherr  von  Beroldingen  tod  seinen  Freunden 
und  Bekannten  erfahren  wird,  kann  dem  Baron  Buol  snm  Leit&den 
seiner  Ministerialhandlungen  dienen,  so  wie  dann  auch  seine  dfTentlioben 
Schritte  durch  die  geheimen  und  Privaiunterhandlungen  des  Ton  Berol- 
dingen unterstützt  werden  könnten. 

Nur  auf  solche  Art  glaube  ich  iinmfissgeblichst,  dass  E.  M.  ohne 
miiuleste  Gefahr  und  vielleicht  mit  grossem  \'ortheil  die  Connexionen, 
welche  Beroldingen  in  den  Cantonen  haben  mag.  benutzen  könnten, 
sowie  seine  Bereitwilligkeit,  dem  Allerhöchsten  Hof  zu  dienen. 

Indessen  unterwerfe  ich  Alles  der  Allerhöchsten  Beurtheilung  und 
erwarte  nur  hierüber  die  Entsoblteesungen  E.  K. ,  um  solche  genauest 
zu  befolgen.  ..... 

K  a  i  s  »•  r  Ii  c  h  e  Resolution 

Ich  bin  mit  Ihren  gründlichen  Erinnerungen  und  Einrathen  voll- 
konimen  einverstanden,  und  werden  Sie  diesem  gemäss  dem  Freiherrn 
von  Buol  die  Instruction  zu  ertheilen  haben. 

Franz. 
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668.  (Beilage.)  PH.  COBENZL  AN  DKN  FREIHERRN  VON  BEROLDINGEN, 
Reichs-Prolist  7.i\  Odenheim,  Doinkapitular  sa  Speyer  und  Hildesheiro. 
(Dniser's  Kntw  urt.  i  Wien,  11.  Novemlti-r  1792. 

Se.  Maj.  liuhi  n  mir  aufgetragen,  Euer  etc.  im  Allerhöchsten  Namen 
die  £röifauDg  zu  macheu,  dass  Allerhöchstdioaelbeu  Âlltis,  was  Euer  etc. 
in  Hinaicht  auf  eine  nähere  Zmammenttimmimg  der  aohweiieriaeiimi 
Maitnehmungen  mit  den  vnsrigen  an  Hand  xa  geben  im  Stande  sein 
dnzften,  gern  Temelimen  und  BeomiaelbeB  Terlranden  «ein  werden,  wenn 
Sie  durdh  ihre  Privatverhältnisse,  besonders  bei  den  Häuptern  der  Repu- 
blik Bern  und  Zürich,  gute  und  àw  gemeinen  Sache  Torträgliche  Eni* 
Schliessungen  befördern  könnten. 

Da  zur  Stunde  der  in  die  Schweiz  bestimmte  Minister  dort  noch 
nicht  angelaugt  ist,  und  der  die  Geschäfte  des  Ilöchaicu  Hofes  besorgende 
Herr  Regierungsrath  Ton  Greiffenegg  Basel  nicht  w<dil  Terlassen  kann, 
anch  in  d«r  Zeit  seines  Aufenthalte«  nähere  persönliche  Verbindungen 
sich  zu  versohafFen  nieht  im  Stande  war,  so  leisten  Euer  etc.  dem  k.  k. 
Hof  immer  einen  guten  Dienst,  wenn  Sie  durch  Ihre  frenndsdiaftliohen 
Verhältnisse  mit  Männern  von  entscheidendem  Einflns«: ,  boponders  in 
dem  mächtigen  Canton  von  Jiern  und  auch  iu  jenem  von  Zürich,  ge- 
machte Entdeckungen  über  die  eigentlichen  und  waliren  Gesinnungen 
der  Eidgeuosseuschaft  zur  diesseitigen  Massnehmung  miuheileu  wollen. 

Mit  einem  unmittelbaren  Sehreiben  an  die  genannte  IKdgenossen- 
eohaft  haben  Se.  Maj.  unter  dem  29.  August  d.  J.  sämmtliohen  Gantonen 
die  Umstände  su  erwägen  gegeben,  welche  ihre  thätige  Theilnahme  an 
dieser  gemeinen  Sache  aller  geordneten  Staaten  bewirken  dürfen. 

Wie  schwer  es  sei,  nach  der  so  sehr  verschiedenen  Stimmung  und 
Verfassung  der  Cantone  eine  gemeins(rhaftliche  thätige  Ent'Hihlies.sung 
zu  Stand  zu  bringen,  hat  man  sich  hier  nie  verborgen,  und  daher  ge- 
ruhte Se.  Maj.  in  dem  obbemerkten  Schreiben  uutor  Einem  zu  erklären, 
dass  Hifehstdieeelben  such  die  Keutralität  der  helretisohen  Eidge- 
nossenschaft und  ihr  Territorium  respectiren  lassen  wUrden,  wenn  von 
dem  Feinde  das  Nämliche  beobachtet  und  demariben  keine  Art  feind- 
licher Unternehmung  auf  dem  —  und  durch  das  Gebiet  der  Republik 
gestattet  würde.  Was  auf  diese  unmittelbare  Eröffnung  die  sämmtliche 
Eidgenossenschaft  allenfalls  beschliessen  dürfte,  ist  noch  zu  erwarten. 
Inzwischen  haben  sich  die  Umstände  sehr  in  das  Sclilimmere  verändert. 
Die  Franzosen  halten  mit  einem  Corps  von  mehr  als  ëOOO  Mann  das  ganze 
Land  des  Fürsten  von  Pmntrut»  eines  schweiseriadton  Bundeaverwandtan, 
besetit  und  schalten  da  nach  Willkür,  da  sie  doch  selbst  bei  dem  wirk- 
lichen Auabrach  eines  Beiohskrieges  nach  dem  mit  dem  Fürsten  ge- 
schlossenen Vertrag  von  1780  höchstens  einige  enge  Pässe  an  derfran« 
SÖsiachen  Grenze  zu  besetzen  berechtigt  sein  könnten. 

Durch  den  Einfall  in  Savoyen  ist  vor  andern  der  Canton  Bern, 
und  nach  diesem  die  ganze  Schweiz  der  grös.stcn  Gefahr  ausgesetzt, 
und  wenn  auch  durch  eine  gütliche  Uebereiukunft  das  für  den  Canton 
Bern  äueseiat  wichtige  Goifergobiet  mit  fransfisisdien  Truppen  nicht 
besetat  wird,  ao  sind  doch  die  Fransosen  dermal  so  sehr  daran  gewShnt, 
ohne  alle  Rücksicht  auf  das,  was  die  übri^  Welt  für  recht  und  billig 
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hall,  nach  bloser  Oonvenit  nz  zu  handeln,  und  die  fauutischen  Häupter 
der  Nation  werden  so  sehr  von  den  Umständen ,  als  von  einem  p;anz 
zügellosen  Volk  hingerissen,  dass  man  die  Sicherheit  eines  ganzen  Sla;its 
unmöglich  auf  einen  so  hiuiUUigeu  Grund  bauen  kauu.  Wären  auch 
die  Franzoeen  gesinnt,  und  ihr  dermaliges  Oonvernement  im  Stande,  die 
getroffene  Uebereinkiinft  etreng  m  beobaohtMi,  so  mun  eben  dae,  was 
nun  in  Savoy  en  vorgeht,  nämlich  dies  neue  Beispiel  von  Unordnung 
und  eidbrüchiger  Zügelloaigkeit,  einen  so  nahe  grenzenden  Staat,  der 
um  Erhaltung  der  inneren  Tînht  besorgt  ist,  sehr  aufmerksam  und  auf 
jedes  ergiebige  Mitte!  wohl  bedacht  machen,  welches  demselben  einen 
grösseren  ürad  von  Sicherheit  verschati'en  kann. 

Zwischen  dem  ILaua  Oesterreich  und  der  gesammten  Eidgenossen- 
sohaft  bestehen  alte  Verbindungen,  die  ih  o  Wirksamkeit  groastentheüs 
dadurch  verloren  haben,  weil  es  einer  dritten  Ifacht  gelang,  in  der 
Bepnblik  gegen  uns  ein  chimärischet;  Misstrauen  su  unterhalten,  wovon 
Külte  gegen  uns  und  eine  blinde ,  einem  freien  Staat  unziemliehe  An- 
hänglichkeit an  Frankreich  die  Folge  war.  In  dieser  Stimmung  wurden 
die  redlichen  Bürger  dieses  Freistaates  durch  die  augenblickliehen  Vor- 
theile, die  ihnen  Frankreich  anbot,  testgehalten  ,  und  indem  sich  diese 
Macht  auf  diese  Art  einen  blinden  Anhang  verschaffte,  dienten  eben 
die  in  dem  Lande  verwendeten  Geldsummen,  die  Sitten  des  Volkes  au 
verderben  und  duroh  Erstickung  des  Gemeingeistes  die  Grundfesten 
dieses  freien  Staates  SU  efschüttem.  Wenn  nun  die  Verbindlichkeiten 
der  alten  Vereinigt^ng  auf  beiden  Seiten  ausser  Uebung  kamen,  so  war 
es,  weil  die  Eidgenossensehaft,  durch  blendende  Vortheile  getäuscht,  gegen 
uns  inimir  gleichgiltiger  ward,  uiul  wir  in  eben  diesem  Mawse  weniger 
üriindc  vor  uns  sahen,  auf  die  Redlichkeit  unserer  \'erbiindeten  Rech- 
nung zu  macheu ,  und  so  blieben  wir  in  einer  gelassenen  Entfernung 
und  beschranken  xim  mit  steter  Beobachtung  naohbarlidier  Rücksichten, 
an  denen  es  auch  seine  jetst  regierende  Majestät  nie  werden  ermangeln 
lassen. 

Ob  nun  die  gesammtc  Eidgenossenschaft  die  alten  Verbindungen 

auf  eine  den  veränderten  Zeitumständen  angemessene  Art  zu  erneuern 
gesinnt  sei,  oder  ob  insbesondere  der  mächtige  Canton  Bern  mit 
Sr.  Maj.  für  sich  allein  in  neue  Verbindungen  zu  Erhaltung  der 
Buhe  in  ihren  beiderseitigen  Staaten  zu  treten  geneigt  sei ,  hierüber 
ist  es  vor  Allem  wesentlich  nothwendig,  die  Gesinnungen  der  dortigen 
Staatsmänner  in  verlässliche  Erfahrung  su  bringen.  Von  den  dermaligen 
Gesinnungen  Sr.  Ifiy.  dürfen  Euer  etc.  vorläufig  immer  so  viel  versichern, 
da'-s  Tlöchstdiesclben  der  helvetischen  Eidgenossenschaft  und  besonders 
der  Republik  Bern  zu  Behauptung  der  von  ihr  so  viele  Jahrhundertc 
mit  Glück  und  Ruhm  regierten  Lande  durch  eine  billige  Zus^immen- 
setzung  der  wechselseitigen  Kräfte  an  Hand  zu  gehen  sich  gern  ent- 
sühliessen  würde,  und  durch  diese  Aeusserung,  bei  der  Euer  etc.  jedoch 
immer  auch  der  engen  Verbindung  und  des  ununterbrodienen  Einver- 
ständnisses des  Kaisers  mit  dem  König  in  Preussen  Erwähnung  su 
machen  nicht  ermangeln  wollen,  sind  Euer  etc.  versichert,  auch  als 
bioser  Privatmann  niäit  compromittirt  sn  werden;  nur  werden  Euer  etc. 
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naoh  Ihrer  benriOirten  Einsicht  von  selbst  ermessen,  daM  bei  allen 
Schritten,  zu  denen  Sie  der  Eifer  fiir  die  gute  Sache  veranlasst,  eine 
mündliche  Unterhandlung  einer  Hchrittlichon  immer  vorzuziehen  sein 
will,  und  schriftlich  Euer  etc.  in  keine  verViindlichcn  Aeusserungeu  sich 
einlasäen,  sondern  eigentlich  blos  uU  Trivatmaun  handeln,  im  Grunde 
«b«r  Allee  kdlgUeh  ad  re/erendim  nehmen  kSnnen. 

Indenen  dienen  die  nebenliegenden  Schieiben  8r.  ICaj.  an  die 
Oantone  Bern  nnd  Zürich  auf  den  Ihrer  Benrthmlnng  überlaasenen 
günstigen  Fall  zur  Einleitung  einer  wirklichen  Unterhandlung.  Nur 
WoUen  Se.  Maj.,  dass  Sie  das  Schreiben  an  die  Herren  der  Stadt  Bern 
nur  in  dem  Füll  übergeben ,  wenn  Sie  aus  den  Unterredungen  mit 
Männern  von  Gewicht  mit  Verlässigkeit  abnehmen  können ,  dass  man 
über  vereinigte  wechsel/ieitige  Defensiunsanstalien  mit  uns  zur  Sprache 
ZU  kommen  wflnedhe;  das  Schreiben  an  Zürich  aber  vollen  Bner  eto. 
nnr  dann  fibergeben,  wenn  man  in  Bern  ee  r&thlioh  eraditen  wird. 

Zu  Abmaas  ihrer  Aeuasemng  und  diesfalligen  '  Benehmens  darf 
ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  der  königl.  prenssiadie  Hof  besonders 
übernommen  hat,  die  Schweiz  bei  guten  Gesinnungen  zu  erhalten  nnd 
zu  anfälligen  thätigen  Massnehmungen  vorzubereiten,  dass  wir  mit 
diesem  Hof  in  engstem  Einverständniss  zu  Werke  gehen,  nnd  wenn 
daher  die  Cantone  von  Bern  und  Zürich  für  sich  geneigt  wären ,  die 
alten  DefenäTbündniaae  su  erneuern,  wir  nnserm  Alliirien  hievon  all- 
sogleich  die  Tertrauliche  Eröffnung  machen  würden.  Ich  empfehle  etc. 

669.  DER  KAISER  AN  DEN  SCIirLTIIElS  UND  DIE  ÜEHEIJIEN  ßÄTHE 

der  Hepublik  Beru  und  Zürich. 

(DRÎ8ei'8  Entwurf.)  Wien,  11.  Nuveinber  iT'.tli. 

In  unscrm  Schreiben  vom  2!>.  August  an  die  sämmtliche  löbliche 
Ëidgenosëcnschait  haben  Wir  unsere  aufrichtigen  Gesinnungen  und  red- 
liehen Absichten  sur  Beförderung  des  allgemeinen  Besten  jedes  geord- 
neten Staates  und  insbesondere  des  helvetischen  Bunde^  deutlich  zu 
erkennen  gegeben,  und  Wir  sind  in  der  angenehmen  Erwartung ,  dass 
besonders  Euere  Weisheit  die  Nothwendigkeit,  keine  Art  Vorsichtsmittel 
aniser  ,\cht  zu  las.sen,  wohl  erwägen  wird,  durch  welche  die  Sicherheit 
erhalten  und  den  Land  und  Leute  bedrohenden  Neuerungen  in  der 
Staats-  und  Religionsvcrfassung  Einhalt  gethan  werden  kann. 

Da  sich  nun  der  Freiherr  von  Beroldingen  selbst  mit  dem 
patriotischen  Gedanken  besohiftigt,  die  firenndschafblichen  nachbarlichen 
Yerhältniflse  mit  der  Eidgenossenschaft,  insbesondere  zwischen  Enrer 
Bepnblik  und  den  angrensenden  deutschen  Beicfaaprovinzen,  durch  dem 
dringenden  Zeitbedürfniss  angemegseno  Verbindungen  wirksam  au  machen, 
sich  mit  Euch  zu  verabreden  die  Gelegenheit  benutzen  wird,  so  nehmen 
wir  keinen  Anstand,  demselben  zu  erlauben,  Euch  in  un.serm  Namen 
zu  eröftnen ,  dass  wir  unsererseits  alle  wechselseitigen  ilassnehmungen 
mit  Vergnügen  zu  unterstützen  bereit  sind,  die  dem  allgemeinen  Zweck, 
Buhe  und  Ordnung  in  dem  Staate  su  befestigen,  dienen  können.  Zu 
diesem  Ende  werden  wir  durch  den  Freiherm  von  Beroldingen  Alles 
Tcmehmen,  was  Ihr  durch  denselben,  nach  dem  Masse  des  Vertrauens, 
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so  Ihr  in  seine  Person  setzet,  an  uns  zu  bringen,  Eiiorop  «;owie  TJnserefl 
Vortheile  zu  sein  erachten  dürftet.  Und  wir  verbleiben  mit  Achtung 
und  nachbarlicher  wahrer  Freundschaft,  sowie  mit  etc.  £uch  wohl 
beigelhan. 

670.  PH.  COBENZL  AN  BORIÉ. 
(DiüspiVs  Entwurf.)  Wien,  den  IS.  November  1798. 

Das  Steigen  und  fall«!  der  reiohstügigen  Berathsohlagiingen  ist 

80  abwechselnd ,  dass  wir  beinahe  unmöglich  unsere  Massnehmungen 
zum  Besten  des  Reichs  abmessfii  können,  und  da'^  Resultat  von  diesen 
bald  viel,  bald  wenig  versprechenden  Bewegungen  ist  nach  Allem  dem, 
was  die  Herren  Comitialen  einberichten,  mit  einiger  Bestimmtheit  noch 
nicht  Tozsosehen.  Wir  erwarten  indeasen  dae  Be«ere  und  sind  aneh 
auf  den  sohlimmsten  Fall  vorbereitet  Da  aber  die  Beieheprorinsen, 
die  bereits  in  Feindes  Händen  sind,  die  schleunigste  Hilfe  uöthig  haben» 
und  man  den  gefährlichen  Frei  hei  tsbauill  der  Franzotien  auf  dentflohem 
Boden  nicht  kann  \Viii/(  1  f'is^ni  lassen  ,  so  halten  wir  uns  dermal 
lediglich  an  die  zur  Sii  herluit  des  Ucichs  schon  besuhciulen  Gesetze 
und  eilen  mit  starker  Hand  unsern  lieichsmitstünden  aus  lebhaftem 
Gefühl  der  dringenden  Noth  zu  Hilfe. 

Ohne  Rüokncht  auf  daa,  was  das  Beich  im  Ganaen  hierüber  ent- 
sohliessen  dürfte,  wird  jeder  patriotische  Beichsstand  mit  uns  überaeugt 
sein,  dass  di  r  Landfrieden  und  die  Kxc  cutionsordnung  für  das»  was  jeder 
Keichskreis  für  sich  ohne  weitere  Ueberleguug  in  einem  so  ausserordent- 
lich dringenden  Fall  zu  thun  hätte,  eine  deutliche,  auf  die  Zeitumstände 
mit  wenigen  Voränderungen  leicht  anwendbare  A'orsehrifl  enthalte. 

Wenn  die  nächstgelegenen  Kreise  in  so  einem  Falle  ihre  Schul- 
digkeit nicht  thuu  können,  —  denn  dass  sie  ee  nicht  wollen,  kann  mau, 
ohne  sie  Terantwortlioh  zu  machen,  nicht  vermuthen,  —  so  müssen  die 
weiter  gelegenen  Kreise  herbeieilen,  und  da  Oesterrnch  mit  dieser 
schweren  Pflicht  sich  nun  beladet,  so  hoffen  wir  zuyersichÜieh,  dass 
auch  mächtige  Fürsten  in  andern  zurückgelegen  en  Kreisen  uns  nach 
ihren  Kräften  unterstützen,  jene  Fürsten  aber,  die  dermal  noch  gegen 
den  drohenden  nahen  Feind  noch  îîichts  unternehmen  konnten,  wenig- 
ptens  unsere  Hecieszüge  auf  alle  Art  zu  befördern  und  uns  die  fast 
unerträgliche  Laut  der  kostbaren  Subsistenz  in  dem  Reich  nach  Mög- 
lidikdt  zu  erleichtem  sich  wollen  angelegen  sein  lassen»  —  indem  dodi 
Jedermann  leicht  begreiflich  sein  wird,  dass  es  dem  Hause  Oesterreich 
unmöglich  werden  müsste,  den  ungeheueren  Kostenaufwand  in  die  Länge 
zu  bestreiten,  den  zahlreiche  Truppenoorps  in  Italien  und  in  mehreren 
Grenzprovinzen  des  deutschen  Beiches  gegen  den  allgemeinen  Feind  der 
Ruhe  und  Sicherheit  erfordern,  —  besonders  da  der  k.  k.  Hof  bei  diesem 
schweren  Unternehmen,  ausser  von  seinem  getreuen  Alliirten,  des  Königs 
in  Freussen  Majestät,  von  keiner  Macht  unterstützt  wird. 

üeber  die  in  Qemassheit  dieser  Bemerkungen  zu  führende  Sprache 
belieben  sich  E.  Exc  mit  dem  Herrn  Grafen  Ton  Goeis  fimindsehaft- 
liehst  zu  unterreden  und  die«  Schreiben,  wie  gewöhnlich,  auch  dem  Herrn 
Gxa&n  Toa  Seilern  mitzutheilen. 
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OTl.  GREN VILLE  AN  STl^ATOX. 

Whitt-iiall,  CO  13  novembre  1792. 

Vos  (l('pt^<  lHs,  jusqu'à  N''  13  inclusivomeut,  ont  été  re(,uos  ut  mises 
devaut  le»  yeux  du  Koi.  Vout<  o'jguorez  pas  que  S.  M.  depuis  le  com- 
menoement  est  restée  en  grande  partie  sans  information  oonoemant  la 
nature  dn  plan,  sur  lequel  les  cours  de  Vienne  et  de  Berlin  ont  agi, 
relativement  aux  affairei^  de  Franoe,  et  des  vues  de  ces  deux  oours, 
touchant  la  termination  de  la  guerre.  Ck)mTne  S.  M.  a  rcitorement  refusé 
de  prendre  part  duns  ((ttc  entreprise,  elle  s'est  abslenue  de  demander 
des  expliciitions  plus  distinctes  à  ce  sujet,  en  réservant  aus.si  l'intima- 
tion de  ses  propres  sentiments,  jus(ju'à  ce  (pTil  survînt  des  circou- 
stauces  qui  pourraient  exiger  uue  communioatiou  mutuelle. 

Les  événements  qui  Tiennent  d*ayoir  lien,  et  surtout  le  snocèa 
des  armes  fkançuses  en  Flandre,  ont  actuellement  amené  des  considé- 
rations dans  lesquelles  les  intérêt.s  immédiats  du  Koi ,  aussi  bien  que 
ceux  de  >S.  M.  I.  sont  profondément  impliqués.  La  déclaration  d-jointe 
que  l'ambassadeur  de  S.  M.  à  la  Haye  a  eu  ordre  de  présenter,  vous 
fera  connaître  la  (l(''termination  de  S.  M.  au  sujet  des  appréhensions 
pour  la  sûreté  et  la  tranquillité  des  provinces  unies  que  la  situation 
actuelle  des  affaires  doit  naturellement  produire.  Vous  donnerez  une 
copie  de  cette  déclaration  au  ministère  autrichien,  afin  qu'elle  soit 
remise  à  S.  U.  I.,  et,  en  fiûsant  cette  communication,  tous  ajouteres 
que  S.  M.  sent  que  la  crise  actuelle  est  trop  importante  aux  intérêts 
généraux  de  l'Ëurope,  pour  ne  pas  souhaiter  d'être  beaucoup  plus  parti- 
culièrement informée  qu'elle  ne  l'est  actuellement  de  la  situation  et  des 
vues  de  la  cour  de  Vienne,  touciiant  les  divers  objets  importants  qui 
ont  un  rapport  avec  les  «'vénenu^nts  qui  viennent  d'arriver  récemment. 

Vous  exprimerez  donc  d'une  manière  franche  et  sans  réserve  le 
désir  du  Boi  d'entrer  dans  une  communication  confidentielle  à  ce  sujet. 
Si  la  cour  de  Vienne  y  est  également  disposée  et  à  même  de  le  &ir8, 
TOUS  pouves  donner  les  assurances  les  plus  positives,  qu'une  telle  con- 
,  ftdence  ne  sera  abusée  en  aucun  cas  pomiblc,  tandis  que  d'un  autre 
côté  le  Roi  se  flatte  qu'elle  pourra  éventuellement  être  utile  à  S.  if.  I.; 
mais  vous  ex})rimerez  en  même  temps  avec  une  égale  franchise  que, 
quoique  les  désirs  du  Koi  ne  peuvent  avoir  d'autre  but  que  de  se  trouver 
dans  une  situation  propre  à  avancer  les  vues  et  les  intérêts  de  S.  M.  I., 
de  même  qu'à  contribuer  à  la  tranquillité  et  an  bonheur  de  tous  les 
États  de  l'Burope,  la  praticabilité  de  concourir  aTeo  la  cour  de  Vienne, 
dans  un  système  de  mesures  à  cet  objet,  doit  entièrement  dépendre  de 
l'étendue  et  de  la  nature  de  la  communication  que  8.  M.  I.  pourra  se 
trouver  dans  le  eau  de  lui  faire.  Quoiqu'il  en  avienne ,  8.  M,  I.  peut 
être  persuadée  de  la  sincère  amitié  et  de  l'attachement  qtic  S.  M.  en- 
tretient toujours  pour  elle,  dont  le  dé,sir  de  commencer  une  communi- 
cation, dans  le  moment  présent,  est  une  preuve  non  équivoque. 

Vous  pouTOB  communiquer  cette  dépêche  Uk  exUnêo  aux  ministres 
autrichiens,  et  même,  s'ils  l'exigent»  leur  en  donner  une  copie;  et  tous 
leur  direz  en  même  tempe,  qu'une  pareille  communication  sera  fkite  à 
ceux  de  8.  M.  pruasiennew 
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67«.  FH.  COUBNZL  AM  UBBZELTEHN. 

(Litsaboner  GesandtschAfts-Archiv.)  Wien,  14.  November  1792. 

Soit  mfinom  Eingangs  erwähnion  letzten  Schreiben  vom  '21.  v.  M. 
sind  mir  einerseits  Dero  Berichte  Xr.  4>>.  4  7  und  4X  vom  *J7.  September, 
4.  und  11.  October,  dann  andorerseiLH  aus  dem  deutschen  lÜMche  und 
aus  Italien  die  iinangenehmsten  Berichte  eingelaufen. 

In  dem  deut^hen  lieiche  haben  die  numliclien  Franzosen,  welche 
laut  besagt  meinee  letzten  Schreibens  am  29.  September  Speyer  and 
Worms  Überrasdit,  gebrandflchatst  und  sich  dann  wieder  gegen  Landau 

snrückgez<^n  hatten ,  nach  erhaltener  beträchtlicher  Verstärkung  am 
17.  October  einen  nenen  Einfall  in  die  iinbi'watfneteo  Provinzen  unter- 
nommen, einen  "Weg  von  ts  Siundeii  in  'J4  Stunden  zurückgelegt,  die 
befestigte,  aber  nicht  gfuu«^  bescizto  kurturstliche  Residenzstadt  Mainz 
am  19.  aufgefordert,  am  21.  mit  Capitulation  eingi-nonmieii  und  mit 
einer  Brandschatzung  von  zwei  Millionen  Gulden  belegt;  den  22.  die 
kaiserliche  freie  Reichsstadt  Frankfurt  beeetst  und  ihr  eine  Brand- 
schatzung Ton  eben&Us  swei  Millionen  Golden  angesetzt,  bald  hernach 
die  kurmainzische  Festung  König^tein  eingenommen  und  seitdem  die 
liessenka.'^Helisohe  Stadt  Hanau  und  die  kurtrierische  Residenzstadt  Goblenz 
bedrohet,  in  welcher  letzteren  aber  nun  der  Vortrab  des  preussisdiMi 
Heeres  eingetroffen  ist. 

Was  in  Italien,  wenigstens  bisher  schon  in  Savoyen,  vorgegangen 
ist,  wird  E.  Wohlgeboren  sc-hon  unmittelbar  bekannt  worden  sein  und 
ist  um  80  mthr  zu  bewundern,  als  Se.  k.  k.  Maj.  dem  Könige  von 
Sardinien  eine  Hilfe  Ton  10.000  Kann  gegeben  haben,  und  zwar  mit 
nicht  geringer  Entblössung  ihres  eigenen  Herz<^thnm8  Ifailand,  wohin 
erst  seit  kurzem  andere  10.000  Mann  aus  Ungarn  haben  können  beordert 
werden,  —  wie  denn  auch  zu  nämlicher  Zeit  noch  femer  12.000  Mann 
nach  Vorderöxterreieh  und  20.000  nach  dem  Rheine  sind  befehligt 
worden,  während  dass  die  drei  unter  dem  Herzoge  von  Sachsen -Teschen, 
dem  Fürsten  von  Hohenlohe  und  dem  Grafen  von  Clertayt  stehenden 
k.  k.  Heere  einen  französischen  Einfall  in  die  österreichischen  ^«'ieder- 
lande  und  yen  dort  ans  ins  deutsche  Beich  absnhalt«n  haben.  DiMS  aber 
Se.  kaiserl.  Maj.  nebst  ihren  weit  auseinander  liegenden  firbstaaten 
auch  das  paiM  deutsche  Beich  sollten  beschützen  können,  ja  alle  übrigen, 
durch  die  gegenwärtige  unerhörte  französische  Fehde  eben  so  sträflich, 
ju  von  Tag  zu  Tag  schimpflicher  beleidigten  Monarchen  vertreten  sollten, 
ist  eine  aufgelegte  Unmöglichkeit.  So  wie  die  nunmehrige  spanische 
Demonstration  eine  viel  zu  späte,  zu  unhinlängliche,  ja,  wie  der  zu 
Madrid  immer  noch  sehr  wohl  gelittene  französische  Minister  Bourgoir 
dem  Katlmialoonvent  Teniohert  hat,  eine  nicht  recht  ernst  gemeint 
sein  sollende  Verfügung  zu  sein  sdieint,  und  wenn  Portuga]  Englands 
Verlaisung  seiner  hartnäddgen  Neutralitiit  (die  es  wdil  einst  selbst,  aber 
zu  spät  bereuen  dürfte)  erwartet,  so  kann  audi  Ton  demselben  wenig 
oder  gar  Nichts  erwartet  werden.  .... 


.  Digitized  by  Google 


VovMBber  17».  367 

I 

«TS.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(Colleubacir.s  Kiifwurf.)  Wien,  If».  NovcmlxM  1792. 

Obschon  ich  bei  der  noch  tVirwührendcn  Abwesenheit  des  Herrn 
Staatsreferendarius  Baron  von  Spielmanu,  und  in  der  vuUkotnnuiien 
Unwissenheit,  was  derselbe  über  die  Gegeostände  seiner  Abfindung  mit 
dem  königl.  preoBsiBohen  ICiniaterio  venibredet  habe,  nicht  im  Stande 
bin,  Dero  mit  dem  Courrier  letzt  eingelangtes  Beriohtaohreiben  zu  be- 
antworten, so  luibe  ich  dennoch  die  gegenwärtige  Gelegenheit  der  Ab- 
reise dts  Duc  de  Richelieu  nicht  unbenützt  lassen  wollen,  um  Fi.  Exc. 
den  Empfang  Dero  Sehreiben  vom  Kk.  '2^.  und  'J*).  October  zu  be- 
stätigen tind  zugleieh  die  gestern  mit  einem  Courrier  aus  Brüssel  an- 
gekommene unangenehme  Nachricht  mitzutheilen ,  dass  die  Franzosen 
einen  neuen  Einfall  in  die  Niederlande  gethan  und,  nachdem  sie  das 
unter  dem  Befehl  des  Hersogs  Albreoht  stehende  Corps  d'armée  duxoh 
ihre  grosse  üeberlegenheit  an  Zahl  der  Tmppen  znm  Weichen  gebracht, 
sich  der  Stadt  Möns  bemächtiget  haben.  Die  näheren  Details  dieses 
Vorfalles  sind  nns  in  diesem  Augenblicke  noch  nicht  bekannt,  indessen 
stehen  wir  wegen  seiner  möglichen  Folgen  in  Ans»'liung  der  Niederlande, 
zumal  bei  der  bekannten  bedenklichen  (iährung  unter  einem  Theil 
der  dortigen  Einwohner,  in  unruhiger  Erwartung  weiterer  Nach- 
richten. 

Ueber  den  dermaligen  Aufenthalt  des  Königs  in  Ftenssen,  oder 
ob  8e.  Maj.  nach  Berlin  aufjj^broohen  seien,  fehlet  es  uns  an  bestimmten 
AnskUnften,  und  die  preussische  Armee  belangend,  wissen  wir  nur  so 

viel  mit  Verlässigkeit ,  dass  solche  unter  dem  Commando  des  Generals 
Kalkreuth  im  Kurfrierisehen  längs  dem  Rheine  und  zum  Theil  der 
Mosel  die  Winleniuartiere  bezogin,  indessen  aber  durch  ihren  beschleu- 
nigten Marsch  die  Stadl  Ck>bieuz,  welche  bereits  Abgeordnete  au  deu 
General  Costine  mit  Veba^baantrSgea  abgesendet  hatte,  noch  glücklich 
gerettet  habe.  Durch  die  immer  zunehmende  Gefiüir  der  deatsoh«i 
BeichsUunde  bewogen,  haben  Sc.  Maj.  als  Beichsobeifaaiipt  die  Beiobs- 
stände  zu  Vertheidignng  des  Vaterlandes  mittelst  wiederholter  nadi- 
drücklicher  Aufforderungen  ermuntert  und  dem  Herrn  Kurfürsten  zu 
Sachsen  insbesonden'  seine  auf  den  Fall  eines  feindlichen  Einbruches 
in  das  Reichsgebiet  vorlängst  gethane  Hilflcistungszusage  durch  neuer- 
liche driugeudu  Vorstelluugeu  zu  Gemüthe  geführet,  deren  Wirkung  zu 
erwarten  stdiet. 

üebrigens,  und  da  ich  der  Ankauft  des  Freiherm  Ton  Spidmaun 
Ton  Tag  zu  Tag  entgegensehe,  hoffe  ich,  £.  Exc.  nächstens  tou  den 

Resultaten  seiner  gepflogenen  Unterhandlungen  benachrichtigen  und  über 
die  den  russisch  kaiserlichen  Hof  hierinfalls  hauptsächlich  interessireudeu 
G^enstäude  bestimmte  Weisungen  ertheiien  zu  können. 

674.  DER  KAISER  AN  FM.  GRAF  WALLIS. 

Wien,  17.  November  1792. 

Die  gegenwärtigen  allgemeiaeo  Umstände  erfordern  unumgänglich, 
dass  Alles  dasjenige,  was  noch  in  meinen  hiesigen  Erblanden  an  Feld- 
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trappen  snrack  ist,  nnTerzttgUoh  auf  den  Eriegsflus  geeetst  werde.  Der 
Hoflönegarath  wird  alao  BOgleiöh  die  Anordnung  ergehen  laaien,  dass 
bei  der  Infanterie  die  Compagnie  dorcfagängig  auf  160  Gemeine  geoetst» 

und  bei  gt  rammten  dritten  Bataillons  die  Augmentations  -  Compagnien, 
nicht  minder  die  Roserve-Divisionen  errichtet  werden.  Ks  versteht  sich 
mithin,  dass  für  diejenigen  Bataillons,  so  etwa  auf  diesem  Fuss  nicht 
eumpli-t  in  der  Ilücksicht  ausmarschirt  sind,  um  di»>  Zurückbii'ibenden 
in  ihrem  JSlaud  nicht  zu  viel  zu  schwächen,  dermaicn  dergej^lull  vor- 
gedaoht  werden  miisse,  damit  bei  der  Aushebung  ihr  dermaliger  Abgang 
mit  eingereehnet,  und  die  Mannsohaft  su  deieen  Ergänzung  einstweilen 
bei  den  Batüllons,  so  noch  suruck  sind,  übemiUilig  geführt  werde. 

Es  sind  gleichermassen  alle  Dragoner-,  Chevauxlegers -  und 
Husaren-Begimenter  auf  180  Mann  per  Escadron  zu  setzen,  und  zugleirh 
für  alle  Cavullerie  -  Regimenter  die  Rfserve-E^eadrons  zu  Ibrniiren,  zu 
weli  lit  ni  ulU'u  die  Chargen  auf  den  Krieirsl'us><  aus  deueu  supernunu'rairen 
zu  er^elzeu  und,  »o  weit  diese  nicht  hinluugeu,  neue  zu  creiren  Hind, 
womach  also  der  Hofkriegsrath  allenthalben  das  Nöthige  sn  erlassen  hat 

676.  PH.  COBENZL  AM  IIEBCY. 

Wien,  18.  November  1799. 

B.  Bxc.  habe  ich  hiemit  su  benachrichtigen,  was  massen  Se. 
k.  k.  apoet.  Maj.  AllcrhöclLst  für  gut  befunden  haben,  die  bisherige 
böhmisch-österreichische  Hofkanzlei,  Ifofknmmer,  Ministerial-Hof-Banko- 
Deputation  und  Commerz-llofslelle  aufzuheben,  und  um  die  Oeschäfte 
mehr  zu  concentriren ,  anstatt  dieser  bisher  abgeeoudcrten  Behörde 
künftig  nur  eine,  unter  der  Benennung  :  Direetorium  in  cameralibut  der 
bungarisohen ,  siebenbfirgischen  und  dentstdien  Brblande,  wie  auch  » 
pubUeo-politieU  dieser  letzteren  sn  errichten  nnd  sn  derselben  Obrist- 
Directorialminister  den  bisherigen  bÖhmiseh-Ssterreichischen  Oberst-Hof- 
kanaler  Herrn  Grafen  von  Kolowrat ,  zum  Directorial  -  Hofkanzler  den 
Oberst-Burggrafen  im  Königreiche  Böhmen  Herrn  Grafen  von  Rotten- 
hahn, dann  zu  Camerul- Vice-Präsidenten  dieses  Directoriums  den  Herrn 
Chrafen  von  Majlath  und  den  Freiherrn  von  Degelmann,  und  zwar  Erstem 
fttr  die  hungarisch-siebenbürgischen,  Letztern  aber  für  die  deutsch-erb- 
ländisohen  Oameralia  au  ernennen.  loh  veriiane  eto. 

676.  DER  KAIBEB  AN  PH.  COBENZL. 

Wien,  18.  November  179t. 
Lieber  Graf  Cöbenzl!    In  der  Anlage  überschicke  die  Abschrift 
eines  TOn  mir  an  den  Hof-Kriegsrath  erlassenen  Handbillets  zu  Ihrer 

Wissenschaft,  und  da  mir  bei  gegenwärtigen  Umständen  eine  thätige 
Theilnahme  von  Seiten  Kusshuuls  mit  Trui)pen  höchst  wichtig  zu  sein 
scheint,  so  werden  Sie  durch  meinen  Botschafter  au  dem  da^sigen  Hofe 
um  diese  Truppen  das  Ansucheu  machen  und  dasselbe  auf  das  Möglichste 
betreiben  lassen. 

Frani. 
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077.  Vil.  COßENZL  AN  DKN"  KAISKK. 
(Colloul.acli  s  Kiitwiuf.)  Wien,  don  11».  Nov.Miibfr  1 7'.>2. 

Veiinitttlst  Höchsten  Handhillt-ls  vom  IS.  Novomb^T  criialte  ich 
von  E.  Muj.  lieu  Auftrag,  Ix'i  dciu  rus.>4isclieu  kaiserlichen  Hofe  das 
ADfoiofaeii  um  eine  Truppenhilfc  gegen  Frankreich  durch  AUerhöchst- 
Dero  Botschafter  daselbst  zu  bewerkstelligen.  Schon  lange  hätte  ich 
mich  im  Stande  zu  sehen  gewünadiet,  Rnssland  zn  einer  th&tigen  Mit- 
wirkung gegen  die  Franzosen  nenordiiiprs  anffordern  zu  können;  allein 
folgende  wesentliche  Betrachtungen  haben  mich  bis  jetzt  gehindert^  2U 
diesem  Ende  etwa«  vorzukihren. 

1"  Als  (iraf  L.  Cohenzl  im  Mairaonate  genu  inschattlich  mit  dem 
küuigl.  preussiacheu  Minister  den  Petersburger  Hof  zum  Conexïrt  gegen 
Frankreich  eingeladen  und  hiebei  auf  eine  russische  Hilfe  von  25.000 
Haan  mit  der  Bemerkung  angetragen  hat,  daas  die  Kaiserin  bei  einem 
soldicn  Contingent  doch  nicht  die  Hfilfle  derjenigen  Last  tragen  würde, 
welche  Oesterreich  und  Preussen  sich  unterziehen ,  wurde  gedachtem 
Botschafter  geantwortet,  dass  der  Zug  eines  so  zaiilreiclien  Corps  bei 
der  weiten  Enlfcrnung  Kusslands  von  Frankreicli  fiir  die  Kaiserin,  zu- 
mal hei  d»'in  zweifachen  ohwaltenden  Umstände  viel  zu  kostspielig  wäre, 
dass  die  geographische  Lage  ihrer  Staaten  sie  in  den  Fall  setzt**,  sich 
um  die  französischen  Angelegenheiten  weit  weniger,  als  die  an  Frank- 
reich grensenden  ICKchte,  zu  bekümmern,  und  endlich  die  Kaiserin  die 
Wiederherstellnng  der  Rnhe  in  Polen  gaas  allein  übernommen  hfitte, 
ungeachtet  sie  hiezn  den  Beistand  E.  Maj.  zn  reolamiren  berech- 
tiget wäre.  , 

'J"  Vermöge  der  von  dera  (îrafen  Kasumowsky  kurz  darauf  er- 
folgten weiteren  Krklärung  erbot  sich  die  Kaiserin,  zu  dem  französischen 
Kriege  von  ihrer  in  Polen  befindlichen  Armee  ein  Truppen-Corps  von 
15.000  Mann  abzugeben,  weldie  jedoch  erst  alsdann  in  Marsch  würden 
gesetzt  werden,  wenn  die  Kaiserin  die  Nachricht  Ton  der  erfolgreichen 
Zustandbringnng  des  Concerts  mit  .  den  übrigen  dazu  eingeladenen 
Mächten  erluilten  haben  würde. 

3"  Als  (iraf  Cohenzl  über  eine  so  schwache  Hilfleistung,  als  jene 
von  15.000  Mann,  sieh  beschwerte,  ward  ihm  ireantwortet ,  dass  die 
Kaiserin  vielleidil  auf  einige  Vermehrung  derselben  sieh  einlas.ien  dürfte; 
vor  Allem  aber  müssten  die  polnischen  Angelegenheiten  in  Ordnung  ge- 
bracht sein  ;  denn  fände  man  in  Polen  einen  Widerstand ,  so  müssten 
zuTörderst  noch  mehrere  Truppen  ans  Rnssland  dahin  gesendet  werden, 
und  dann  erst  könnte  ein  Theil  der  an  den  sehlesischen  Grenzen  niohst- 
stehenden  Truppen  nach  Frankreich  ziehen. 

4"  Bemerket  Graf  Cobenzl  in  uUen  seinen  spätem  Berichtschreibeo, 
dass  seinen  mehrmal  wiederholten  Ansinnungen  wegen  V^ermehrung  der 
russischen  Hilfe  jedesmal  die  Lage  der  polnischen  Angelegenheiten  ent- 
gegengesetzt werde,  und  er  daraus  -ichliesse,  dass,  ehe  und  bevor  in  An- 
sehung dieser  letzteren  nicht  ein  endlicher  Schluss  gefosst  ist,  Russland 
ZU  einem  ergiebigeren  Beistand  nicht  zu  rermögen  sein  wird. 

5**  Das  Begehren  mesiadher  finfaeidiengelder,  anstatt  der  anfihiglich 
angetragenen  Tmppenhilfe,  ist  auf  Anrathen  des  Berliner  Hofes  nnd 

f.  ▼iv«s«t  Q«MUekto-4wl1«B  de«  8«Tol«ti«w-Zdt»llWi.  IL  24 
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gieTO('iiisfli:iftli<li  mit  d(MU.«elb«*n  «it'sclu'hcn,  80  wio  E.  M;ij.  hi-lur  ühn- 
hatipt  in  ilt  ii  fVanzo^isrlu  n  An£r«'I<'?:enht'iton  keinen  einst  itii;rii  Si  hi  itt 
zu  tliuu  und  j«'<l»'  ;4t  san<lls(  liaft I  i«  lit'  rnsinuation  :in  «It-n  1'«  tt  islmi  ;^t  r 
Huf  mittolst  genninschaltliclun  Kinschrtitius  dos  pu'U<*Ki.<cln'n  MinisliTs 
daaelbtt  begleiten  zu  laMten,  befunden  haben.. 

6®  Alu  dem  rumischen  Mininterio  die  ernte  Idee  annerefi  Ent- 
schadigungR-Eniwurfs  mitgetheilt,  und  f»e'mo  Krklärung  hierüber  verlangt 
wurde,  antwortete  damelbe:  Die  Kaiwrin  könne  sich  dicsfalU  in  bo  lange 
niclit  äussern ,  bis  wir  mit  Pmic-m  hit  rin  übereingekoramon  wiiron, 
und  seitdem  bin  ieli  uowcdil  vom  (irafen  von  Cobenzl.  nls  aueli  vom 
(•rufen  Rasuraowsky  Tiiehrmal  ilrint^nul  aiiL;t'j^anj*en  worden,  die  lt<>sul- 
tate  unserer  diesftiUigen  Verabredungen  mit  dem  litM'liner  ilofe  der 
Kaiserin  baldmöglichst  zu  eröffnen  und  nie  dadarch  in  den  Stand  zu 
fletsen,  wegen  der  polnischen  Angelegenheiten  einen  Entuchloflü  zn  fassen. 

Ans  allen  dienen  Betrachtungen  mum  ich  schlieHRen,  1"  dam,  nach- 
dem E.  Maj.  bisb<  1  die  mraische  Hilfe  gemein^iebafirK  h  mit  Preussen 
anjçesucht  haben,  die  nunmehrige  Wiederholung  dies«  s  Aiisueliens  auf 
die  nümlielu'  Art  gosehehen  sollte,  /timal  man  doch  nit  lit  bestimmt 
Weiss,  ob  Preussen,  welches  aus  ver^i  liird»  n<  n  Ih  w«  L^i^riiiiden  russi-ehe 
Subsidiengelder  einer  Hilfleistuug  an  Truppen  immer  vorgezogen  hat, 
auf  diener  Meinung  ntdit  auch  forthin  verharre;  2**  dam  auf  ein  neuen 
dienfalliges  Begehren  nicht  wohl  eine  andere  Antwort  abseiten  Rum- 
landff  gew&rtiget  werden  könne,  als  dans  die  Kaiserin,  so  lange  die  pol- 
nischen Angelegenheiten  nicht  goendiget  sind,  und  K.  Maj.  nebst  Preussen 
sich  hierüber  nicht  entschieden  werden  erklärt  haben,  zu  einer  mäch- 
tigeren BeistaudsleisI ung  sieli  nicht  entselilic^i'^i  ii  könne. 

Endlieh  fehlet  es  aueli  sogar  an  bt-'^tiniinttu,  verlii-^sliehen  Dati-^. 
ob  i^nd  in  wie  weit  der  Konig  in  Preussen  den  Krieg  gegen  Frankreich 
fortzunetzen,  und  mit  welcher  Truppenansahl  derselbe  E.  Maj.  beizustehen 
gedenke;  denn  bis  nun  beruhet  Alles  auf  blosen  Muthnwmungen  und 
indirecten  Spuren,  welche,  in  Ermangelung  einer  diesfUIligen  förmlichen 
Erklärung  des  Königs  oder  seines  Ministerii,  kein<m  hinlänglichen  Orad 
von  Verläßlichkeit  gewähren.  In  einem  Sebreilien  des  Letzteren  an 
Haugwitz  heisst  es:  „Instruit,  eomnu  vous  êtes,  de  mes  iiil(>ntions  précises 
relativement  à  la  continuation  de  la  guerre,  vous  serez  à  même  de 
juger  de  la  réponse  jirovisoire  à  faire  aux  ouvertures  du  ministère  de 
Vienne,  réponse  qui  pour  le  sens  principal  doit  se  râ^rer  à  la  teneur 
de  la  Note  péromptoire  et  finale  que  vous  avez  étë  ohai^  de  délivrer 
de  ma  part  au  baron  de  Spielmann,  et  en  supposant  que  Von  acquiesce 
aux  conditions,  sous  lesquelles  seules  j'ai  témoigné  vouloir  me  prêter  à 
la  continuation  de  la  giierre,  ma  coopération  ne  pourra  jamais  s'étendre 
au  delà  des  fiO.OOO  hommes,  auxquels  je  me  suis  originairement  engagé»." 
Nun  aber  ist  der  Inhalt  dieser  ynte  p' rnnptoire  K.  Maj.  nwh  unbe- 
kannt, und  ist  erst  noch  die  Frage,  ob  diese  conditions  scuk»  etwa  niciit 
unannehmlicher  seien  als  die  Bedingungen ,  unter  welchen  Frankreidi 
mit  E.  Maj.  Frieden  zu  machen  bereitwillig  sein  dürfte.  Alles  was  uns 
entgedachtes  Schreiben  klar  zu  entnehmen  gibt,  bestehet  darin,  dass 
wenn  £.  Maj.  auch  alle  preuraisohen  Forderungen  eingehen,  Höohstdero- 
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selben  dennoch  auf  keinen  müiliiigercn  Beistand  von  Seite  des  Eönigf^ 
als  der  bisherige  war,  rechnen  küunen. 

(ileichwio  ich  nun  in  Uiicksiiht  alKr  obigen  Umstünde  einen 
einseitigen  Scbrill,  \ini  eine  i  rgii  hi^rerr  Hille  bei  Uussland  zu  macbt  n, 
bisher  uichl  rüthlicli  eruehtel  habe,  so  bin  ich  (h's  unterthänigsUn  Da- 
fürhaltens, dass  auch  in  diesem  Augenblicke  damit  bis  zu  erfolgender, 
stündlich  gewärtigter  Anknnft  des  Freiherrn  Ton  Rpielmann  und  Grafen 
Hangwits  inne  an  halten  wäre,  snmal  derjenige  Ton  Beiden,  weldier 
anerst  anlangen  wird,  die  zu  genauerer  Bemessung  dieses  Schritt«  un- 
umgänglich nöthigen  Au&chlüsse  und  vorläufigen  Auskünfte  über  Jenes, 
was  in  Ansehung  l'olens  rerahredet  worden,  zu  geben  im  Strmde  sein 
wird.  Wo  inzwischen  doch  dem  (îr;if»n  Coht  ii/:!  in  litma-^siicit  d«r 
AlleihochsUn  Wiilcusmeinung  eine  nach  dem  gehorsamst  beiliegenden 
Schreibens-Eutwurfe  in  allgemeinen  Ausdrücken  abgefasste  Weisung  er- 
theilt  werden  dürfte,  nm  den  nusisdien  Hof  an  einem  wiederholten 
Ansuchen  in  Gemeinschaft  mit  Prenssen  wegen  eines  ergiebigeren  Hilfii- 
beitrages  an  dem  fraoaifsitchen  Kriege  'vomibereiten. 

678.  ClKCüLAK-EKLA.SS  UKS  VICE-.STAATSKANZI.KR.S  Vll.  COBENZL 
an  Schlick,  Westphalen  nnd  Lctirbacli. 

(DaiAer'fl  Kntwnrf.)  Wien,  den  20.  November  1792. 

Mehrere  Reichscavaliere  und  Mitglieder  der  freien  Ileichsritter- 
schaft  wenden  sich  mit  Anfragen  an  den  k.  k.  Hof,  was  sie  zu  thun 
haben,  wenn  sie  durch  Drohung  Ton  Verlust  ihrer  Güter  von  den 
französiRchen  Commandirenden  in  Speyer,  Worms  und  Mainz  aufgefordert 
würden,  sich  in  I*i  rson  au  stellen  und  an  Dem  Antheil  zu  nelimen,  was 
in  den  von  den  Kj  aiirosen  dermal  besetzten  Keichslanden  in  Ansehung 
der  Landesverfassung  hc^^timnit  werden  solle? 

Ks  ist  zu  vcrniiitlitn,  dass  die  Keichsritter,  fingt-denk  der  Pflichten, 
mit  denen  sie  Sr.  kaiserl.  Maj.  iusbe.sondere  verbunden  sind,  ohne  Aller- 
höchste Begnehmigung  keinen  Schritt  machen  wollen,  der  sie  in  den 
Fall  setzen  könnte,  diesen  Pflichten  nothgedmngen  entgegen  zu  handeln. 
Nicht  unmöglich  aber  ist  es  auch,  dass  hiebei  die  Nebenabsicht  yer- 
borgen  sei,  sich  dadurch  den  Weg  vorzubereiten,  ihre  dermaligen,  durch 
die  Umstände  abgenötliigten  und  gar  nicht  zweifelhaften  Kiil>ichliessnngen 
als  Aufopferungen  für  Sc  kuiscrl.  Âïaj.  geltend  zu  mach«'n  nnd  dann 
das  Haus  ( )est<'nci(  h  auf  alle  mögTH  he  Art  mit  Knts(!liiidignngstovil« - 
rungen  zu  behelligen  ,  und  wenn  ihre  Erwartungen  unerfüllt  bleiben 
müssen,  dasselbe  mit  unangenehmen  Vorwürfen  zu  Überläufen. 

Was  Se.  kaiserl.  Maj.  als  Beichsoberhanpt  bei  diesen  Anfragen  in 
Ansehung  der  reiohsrittcrschaftlichen  Obliegenheiten  zu  erinnern  finden 
dürften,  wird  B.  Exe.  nöthigc  nfalls  von  der  Keiehshofknnzlei  zukommen. 
Was  immer  für  eine  l'jirtci  aber  die  b<'t reffenden  Keichsritter  ergreifen, 
so  ist  höchst  nothig.  um  dm  k.  k.  Hof  nicht  vrrfänglicli  y.n  machen, 
dnss  Euer  etc.  diesen  Hi  rn  ii  bei  (JcKg»  nlu  il  auf  einr  theilnehmende 
Art  wohl  begreiflicl»  machen,  da.s.s  Se.  Maj.,  die  zur  allgemeinen  SichtT- 
heit  so  ungeheuere  Summen  aufopfern,  zwar  das  Interesse  jedes,  auf 
eine  oder  die  andere  Art  beschädigten  Standes,  nnd  so  auch  der  un- 
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mittel  baron  IteiclHvilti'r  bt*hfizij;tii  luid  n:iili  MuglirhUeit  unli'rsliitzi'n 
wi-rdon ,  jedoch  aber  keinem  lleichsslami  oder  Jtcichsriltrr  «  lue  andere 
EnUichädigung  ziinichern  könnten,  als  welche  durch  eine  •;ün.stige  Wen- 
dung des  Krieg<iglück8  von  Frankieich  neiner  Zeit  sa  erhalten  nein 
würde.  Se.  k.  k.  Ifaj.  sind  der  angegriffene  Theil,  und  wenn  zu  dem 
Krieg  eine  Yeraahwsung  soll  gegeben  worden  «ein,  «<u  kann  man  doch 
nnraöp;lich  eine  andere  auffinden,  als  die  naehdriicklielien  Vorst*»! Iiingen, 
zu  welclion  Se.  kaiserl.  Muj.  dun^li  die  lauten  Klaffen  der  von  Frank- 
reich gekränkten  Reicl)nsl:Lnde  ant'ijefordcrt  wurden  ,  und  tlann  durch 
die  unvorsichtig«*  Unterstützung,  welclie  gegen  den  woldgemeinten,  ernst- 
lich wiederholten  Rath  de«  k.  k.  UofeR  mehrere  lieicliKHtUnde,  fiowie  der 
hohe  und  niedere  Adel  in  dem  Reich  den  franzüritiohen  Emigranten 
zu  ihren  gerSoBchToUen  Armirangen  leisteten. 

Ohne  alle  besondere  Veranlassung  aber  war  ein  offenbarer  Krieg 
oder  innere  Empörungen  in  den  an  Frankreich  grenzenden  Reichspro- 
vinzen nach  dem  deutlieli  vorirele<j1en  Pinn  der  neuen  (îesetzgeber  de-j 
Mensrliengesdileehtes  unverniei(ili<  li.  indem  die  Hiiupter  der  französis<dien 
Revolution  früjier  oder  später  einen  ansehnlichen  Theil  ihrer  brodlos 
gemachten  freien  Bürger  in  den  Waffen  ihr  Heil  versuchen  zu  lassen 
nnd  dadurch  eine  Menge  der  innem  Rnhe  geföhrliche  Lente  an  den 
äossersten  Grenzen  zu  heschäftigen,  durch  Verbreitung  ihrer  Grundsätze 
aber  sich  einen  hohem  Grad  von  Sicherheit  zu  verschaffen,  würden 
nöthig  erachtet  haben. 

Alles  was  daher  s^ro'jse  und  kleine  Reichsstiinde  leiden  ,  ist  eine 
unTernu  iilüehe  unglii<;kl k  lie  Folge  des  in  Fraukreieli  auf  den  höchsten 
Grad  getrieb»'uen  Empörungsgeistes,  und  es  gibt  nun  kein  anderes 
Mittel,  das  was  schon  verloren  ist,  wieder  zu  gewinnen  und,  wa»  man 
noch  besitzt,  zu  erhalten,  als  die  änsserste  Anstrengung  aller  noch 
übrigen  Klüfte,  welche  grosse  und  kleinere  Rdcluntände  leider  zum 
allgemeinen  Schaden  bisher  noch  zu  viel  geschont  hat/eu. 

Uebrigens  sehe  ieh  nicht  ein,  was  die  Reiohsritter  dermal  gewinnen, 
wenn  sie  dem  Aufruf  der  französi>;ehen  Commandanlen  folgen  ;  oder 
was  sie  verlieren,  wenn  sie  es  nieht  thuu.  Na<  Ii  der  Meinung,  welche 
die  Franzosen,  da  wo  sit^  die  (îewalt  halien,  <ieni  \(>lk  l)ereits  gaben, 
kann  der  begüterte  und  mit  Hoheiteu  versehene  Adel  nicht  anders  eine 
gute  Aufnahme  in  dem  Lande  unter  französischer  Protection  finden, 
als  durch  eine  vollkommene  Aufopferung  aller  persönlichen  Vorzüge 
und  aller  Realvortheile,  welche  aus  dem  nem  snhditelae  und  aus  der 
I^ehensverbindung  entstehen,  und  es  bleibt  ihm  kein  anderes  Vermögen 
zu  retten  übrig  als  jenes ,  das  die  Kitter  in  bürgerli<'lier  Kigensehafl 
geniessen  können.  Den  Verlust  dieses  Vermögens  müssen  daher  die 
iieichficavaliere  aliein  bei  Bestimmung  ihres  Entschlusses,  sieh  auf  fran- 
zösischen Befehl  zu  stellen ,  in  Anschlag  bringen ,  und  diesen  Verlust 
müssen  sie  allerdings  als  unvermeidlich  voraussetzen,  wenn  man  keine 
Hoffnung  hätte,  die  von  dem  Feinde  besetzten  Provinzen  an  das  Reich 
und  zu  ihrer  alten  Verfassung  im  Wesentlichen  zurückzubringen. 

Diese  Betrachtungen  können  Euer  etc.  den  Reiohsrittern  zwar  für 
sich  zu   Qemüth  führen;  wie   En^r  etc.  aus  meinen  obangefuhrten 
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]{cnicrkun''i-n  abruhnicn,  k;inii  iniiii  ilimri  aber  kt'inen  b»>timintt  n  liath 
pithcilen ,   ohne   das    Krzliaus  (  Ks  U' no  ich  vcrfuiiirîirli    und   zu  uniiber 
sehl^clieu  FordtTungcu  lÜr  die  Zukuiiit  vtibiudlah  zu  luuciaii. 

679.  PII.  COBKNZL  AN  L.  COB£NZL. 

Wien,  21.  November  1792. 

Wil(  he  angünstige  Wondung  dio  fraiusÖBisohen  Angel^enhdieD 

Stil  dem  Kiickziiîïc  d«^r  combiiiii tcn  Armeen  genommen,  und  was  für 
nachdrückliche  Massnehmuiii^i  n  zu  Verhinderung  der  weiteren  Fort- 
schritte des  Feindes,-  sowolil  in  I )i  utsehlund  als  in  Italien,  von  Sr.  Maj. 
be«chlos8i.'n  worden,  isi  F.  Fxc.  bereits  aus  meinem  »Schreiben  vom  3. 
und  16.  dieses  l>ekMiDt.  Der  jüngst  erneuerte  feindliche  Aufall  der 
Niederlande  und  die  Oefiihr,  welcher  durch  das  weitere  Vordringen  der 
Franzoeen  nicht  nur  diese  Prorinsen,  sondern  alle  angrenzenden  deutschen 
Beichslande  au^es«  t/i  -^ind,  hat  die  Lage  der  Umnllinde  seitdem  merklich 
▼erschlimmcrt ,  und  Sc.  Maj.  haben  sich  dadurch  bewogen  gefunden, 
mittelst  einer  au  ihren  Hotliriegsratli  allererst  erlassenen  ^'erfügung 
demselben  die  <ehl<  unif^ste  Completiriin;^  Deru  sämmtlichen  in  den  deut- 
sclien  und  den  hungarischcn  Erblandeu  zurückgebliebenen  Truppen  auf 
den  gewöhnlichen  Kriegsfuss  aufzutragen.  Kach  den  jüngst  eingelangten 
Nachrichlen  wendet  der  Feind  die  äussersten. BemiUiungen  an,  nidit 
allein  in  den  Niederlande,  wo  er  auf  die  Unterstützung  der  Häupter 
der  ehemaligen,  leider  nicht  gedämpften  Unruhen  rechnet,  festen  Fuss 
zu  fassen ,  sondern  zugleich  in  den  Itheingegenden  und  vorncmlich  in 
den  hessenkasselisclien  Landen  sich  mehr  auszubreiten.  (îi-fiihrlicher 
noch  als  sein  Watlen;;!iu  k  sind  die  verakselu  uunj^swürdigen  ^  erfiihruni^s- 
mittel ,  welche  die  französischen  Generale  mit  einer  unglaublichen 
Kühnheit  in  dffenÜichen  X'roclamationea  aufzustellen  sich  erlauben,  um 
unter  dem  Volke  den  Geist  der  Gesetzlosigkeit  und  Empörung  gegen 
seine  rechtmässigen  Obrigkeiten  zu  verbreiten. 

Diese  äusserst  dringenden,  Ton  Tag  zu  Tag  anwachsenden  (k-fahren, 
wodurch  die  allgemeine  Ruhe  Ton  Europa  bedrohet  wird,  können  Ihre 
russische  kaiser!.  Maj.  um  so  weniger  gleiehgillig  ansehen,  als  denselben 
die  niederländischen,  dann  vorderosterreichischen  Staaten  des  Kaisers, 
Ihres  Freundes  und  Alliirten,  zunächst  ausgesetzt  sind.  Da  die  Absicht 
der  Franzosen  dermalen  hauptitächlich  dahin  zu  zielen  scheinet,  durch 
eine  mit  Aufbietung  aller  ihrer  Kräfte  zu  führende  Winter  -  Gampagne 
die  vereinigten  Armeen  miiglichst  zu  sehwätdien  und  zuvorzukommen, 
dass  dieselben  durch  die  tur  den  künftigen  Feldzug  bestimmten  ansdin- 
liehen  Verstärkungen  nicht  das  l't  bergewicht  erhalten  mögen:  so  kann 
dem  von  allen  Seilen  einbrechendi  n  I  c  Im  1  nur  durch  die  schleunigsten 
vereini}»ten  >Lissnehmun;4en  ein  Damm  gesetzt  werden.  In  diesem  be- 
Rorglidun  Zustande  rechnen  Se.  Maj.  unter  Anderem  auf  die  bewährte 
Freundschaft  Ihrer  russischen  kaiserl.  Maj.  um  so  zuversichtlicher,  als 
es  dabei  nicht  nur  um  die  Unterstützung  ihres  getreuen  Alliirten, 
welcher  die  allen  Höfen  gemeinschaftliche  gute  Sache  bereits  mit  ausser- 
ordentlichen Aufopferungen  rerlheidiget  hat,  sondern  um  die  Aufrechter- 
baltung  der  allgemeinen  Ruhe  und  gesellsdiaftUchen  Ordnung  zu  thuu  ist. 


Digitized  by  Google 


374 


ludfiu  ich  diis»'  lit  Irucliluugeu  E.  Kxi;.  zu  Deiu  vuiläutigeu  Keiiut- 
11188  mitiheile,  sehe  ich  mit  wahrer  Sehnsucht  der  »tuudlich  gewärtigt«a 
ADkunft  des  Herrn  Slaatorefereodarius  Freiherm  toh  SpielmaDo  ent- 
gegen, nm  E.  ËXC.  beKÜmmtere  Aufträge  über  diesen  Gegenstand  asu 
ertheilt  n  und  Sie  untor  Einem  von  dem  Besultate  dvr  mit  dem  königt. 
preussischen  Ministerium  zu  Luxemburg  gepflogenen  Vi-nibredungen  zu 
untcn-icht«  n ,  um  sukhe  unverzügLicli  zur  Kenntnia«  ihrer  russischen 
kaiserlu  Maj.  zu  bringen. 

680.  PH.  COBËNZL  AN  STABHEMB^KG. 

Wien,  31.  November  1792. 
Aus  E.  Ezo.  jüngstem  Bericshte  Tom  9.  Novenfber  habe  idi  Dero 

Zurüc-kkunft  im  Haag  mit  Vergnügen  erfahren.  Ith  hall*  aut  h  Dero 
persöu lulle  KrHclu'inung  lîr-i  m1  bei  den  vorlieg»  luifu  Umstünden 
ganz  lur  »Ich  Dienst  zuh iiu'licb  j^t  tundt  n.  Inz\vi<ehrii  habt-  i(-h  die  von 
Herrn  von  l't-lsrr  dcrwiiicn  rrstailt-U-n  Kiubtrulilurigcii  mil  Wohlge- 
fallen aufgenommen.  Mit  der  heutigin  \\>s\  erg<hl  un  Freiherrn  von 
Buol  die  Nachricht  seiner  AllerhöchHtcn  Ernennung  als  k.  k.  Gesandter 
bei  den  Schweizer  Cantons,  und  die  Anweisung,  sich  unverzügUoh  an 
aeinen  neuen  Posten  zu  hieben.  Von  dem  jüngsten  unglücklichen 
Vorfilll  bei  Mon»  und.  der  darauf  zu  veranstaltenden  Uebersetzung 
unseres  niiderltindischen  Gouvernements  werden  K.  Kxc  die  unmittel- 
bare Nachrieht  von  demsi-lben  erhalb  n  haben.  Auf  die  vom  Könige 
in  Sardinii'n  bei  Eugland  gesuchte  (îaraulie  der  sardiniselu-n  Staaten 
hat  das  gro^sbritannisehe  Ministerium  eine  ablehnende  Antwort  mit 
dem  besonders  auffallenden  Zusatz  ertheilt,  dass ,  so  lange  die  gross- 
britannischen  Besitzungen  nicht  unmittelbar  angegriffen  werden,  oder 
dem  Gleichgewicht  von  Europa  keine  auffallende  Gefahr  droht,  England 
keine  andere  Wahl  hätte,  als  das  bisherige  NeutraUtätssystein  zu  be« 
obachten. 

681.  STADION  AN  PIX.  (OHENZI.. 

London,  den  '2'.i.  November  ITî'i». 
hei  Gelegenlieit  der  gestrigen  Ministerialcouferenz  habe  ich  es 
den  Umständen  gemäss  zu  sein  geglaubt,  dem  Loid  Qxenville  eine 
kräftige  Vorstellung  der  gegenwärtigen  politischen  Umstände  zn  maohen. 
Ich  habe  mich  besonders  auf  die  Betrachtung  ausgedehnt,  dass,  so  ¥rie 
die  Sachen  jetzt  stehen,  nicht  sowohl  das  Interesse  des  hohen  Erzhauses, 
als  vielmehr  das  von  ganz  Europa  auf  dem  Spiele  stehe;  djuss  alle 
bisherigen,  seit  einem  Jahrhunderl  als  liiusjs  der  eugliindischeii  Politik 
angenommen»n  Grundsätze  durch  die  neuerliehen  Ereignisse  völlig  um- 
gestossen  würden,  und  insbesondere  der  Üesitz  von  îSavojen,  der  Graf- 
schaft Kioei  der  niederländischen  Provinzen  und  eines  Theiles  von 
Deutschland  die  französische  Macht  auf  einen  solchen  Punkt  bringen 
müssten,  welchen  der  hiesige  Hof  unmöglich  mit  Gleichgiltigkeit  an- 
sehen könne.  Ich  breitete  mich  dann  auf  die  die  Republik  Holland 
bedrohende  Gefahr  und  die  unübersteiglichen  Schwierigkeiten  aus,  dass 
die  österreichiüche  Macht  allein  sich  wieder  in  den  Besitz  der  verlorenen 
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l'roviujseu  t^elzv,  und  suchU;  daruiLs  die  nothweudige  Folg»-  zn  erweisen, 
daBB  wenn  die  hii.sigi'  Unthätigk«it  fortdauorn  sollte,  die  gegenwärtige 
Macht  TOD  Frankreich  sich  consolidiron ,  und  sobald  der  Anarchie  in 
diesem  l^aiide  irgend  eine  Ordnung  folgte»  für  England  furchtbar  werden 
raUsste.  Ich  glaube  nicht,  K.  Kxc.  den  ganzen  Inhalt  der  Unterredung 
unzeigen  zu  soller»,  da  ich  ihr  nur  die  Form  eines  Privat p;ospräehes 
ohne  be>lininih  II  {»«»lilisehen  /wi  i  k  Liehen  konnte.  Die  Autworten  des 
Lord  ürenville  waren  sehr  kurz;  er  kam  grösstenUieils  mit  mir  üher 
die  Vorstellung,  die  ich  mir  über  die  Lage  der  Umsliinde  gemacht 
hatte,  übercin,  glaubte  aber,  es  sei  jetzt  Nichts  za  thun  als  abzuwarten, 
was  der  Allerhöchste  Hof  zu  thun  gedenke,  und  wie  die  nächste  Cam- 
pagne ausfüllen  dürfte.  Obsehon  ich  hier  die  Bemerkung  machte,  dass 
jet;cl  nicht  von  dem  österreicliiselien ,  sondern  von  dem  europäischen, 
Tind  insbesondere  dem  engUindiseheu  Interesse  die  Itede  sei,  und  jeder 
Aufsc  hub  neue  uniiht  r<leiglielie  Sehwierigkeit ,  um  den  gegenwärtigen 
nnglüeklichen  Um^tiiiuien  «  ntpjegen  zu  arl>eiten  ,  veranlasse,  so  konnte 
ich  doch  keine  andere  als  die  obige  Antwort  von  dem  Minister  erhalten, 
mit  dem  Zusätze,  dass  wenn  ich  eine  bestimmte  Weisung  und  officielle 
Krläutemngen  über  diesen  Gegenstand  erhalten  sollte,  er  mich  mit  Ver- 
gnügen weiter  hören  werde. 

^fan  spricht  seit  einiger  Zeit  wieder  von  einer  Coalition,  oder 
vielmehr  von  den  iSeniühungen  des  gegenwärtigen  Ministeriums,  den 
Due  de  Portland  und  l^ord  Lanesborough  in  das  Cabinet  zu  bringen. 
Dir  W'iebiigkeit  des  .\ugeny)licks  sowobl  in  den  äus.sern  als  auch  be- 
sonders in  den  innern  Angelegiidieitin  machet  diese  Sache  sehr  glaub- 
lich. Bisher  ist  aber  noch  keine  Anzeige  vorhanden,  dass  eine  soidie 
Untertiandlung,  wenn  sie  bestehen  sollte,  der  Beendigung  nahe  sei. 
(In  Kiffern.) 

Da  ich  mir  bei  der  Forldauer  der  Amtsthütigkeit  des  Ministeriums 
in  den  g«>gen wiirtigen  Umständen  von  allen  directen  Anwürfen  Nichts 
zu  versprechen  liabe,  so  habe  ieh  i^e-j^laubt,  fiisbrr  nicht  anders,  als  auf 
die  ob»n  angefiihrie  Art  hier  baixii  lii  zu  solKti.  Ieh  suche  aber  um 
so  mehr  den  sardiuischen  und  den  hoUaudischun  Minister,  die  ihre  Ueclu- 
mation  täglich  betreiben,  durch  alle  Gründe,  die  in  meiner  Macht  stehen, 
anzueifem  und  den  Erfolg  ihrer  Bemühungen  jedesmal  zu  erfahren. 
Wie  wenig  er  genngthnend  sei,  sehen  E.  £xc.  aus  meinem  altem  und 
heutigen  Lreliorsamstcn  Berichte.  Gestern  erst  hat  Lord  Grenville  dem 
Baron  Jacobi  mitgetheilt,  dass  man  nach  Wien  und  Herlin  den  Auftrag 
erlasseji  habe,  <lie  ht  idi  ii  Hole  über  den  Plan  zu  betragen,  dem  sie  nun 
in  den  französischen  A  nL,'(  let:enbrilen  zu  folgen  gediiebten  ;  gegen  mi(;h 
ist  darüber  Nichts  erwalinl  worden.  Ich  nuiss  mehr  wünsciu-n,  als  ich 
es  hoffen  darf,  dass  dieser  Schritt  nShor  zu  der  Theilnehmung  des 
hiesigen  Hofes  an  den  g^nwärtigen  Ereignissen  führen  kann.  Jacobi 
lässt  sieh  hier,  wie  ich  Ton  allen  Helten  yemehme,  auf  eine  Art  heraus, 
welche  zeigt,  dass  er  dem  k.  k.  Hof  seit  der  pr*  u<si sehen  Allianz  nicht 
geneigter  geworden  ist  .  als  er  es  je  war;  er  behauptet  gegen  mich, 
über  gegen  wart  ige  Umstände  keine  Kenntniss  und  Weisung  zu  haben, 
und  gibt  sich  bei  dem  hicsigeu  Miuisterium  bisher  wenig  Bewegung.  .  • 
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682.  STADION  AN  PH.  COBENZL. 

LondoOf  am  87.  Novemb«r  1792. 

Dei  Herr  Baron  von  Jacobi  hut  sich  heute  in  üemü^ühfit  eiueo 
gestern  von  seinem  Könige  erhaltenen  Auflnges  an.  Lord  GrenviUe  ge- 
wendet und  ihm  die  Frage  genteltet,  was  der  hiesige  Hof  zu  thun 
entschlossen  sei,  um  entweder  jeden  feindlichen  Angriff  von  UoUand 
abzuwenden,  oder  um  diesem  Alliirten,  im  Falle  » t  wirklich  angegriffen 
werden  sollte,  zu  Hilfe  /u  kommen.  Dabei  hat  »  r  LonI  Grenville  i;«'- 
beten,  .'^ieli  nicht  uut  allgemeine  Aeu.«»serunj;en  eiii/uscliriinkeu,  sondern 
eine  genaue  iiestiramung  der  Kräfte,  weiche  man  in  jedem  dieser  Fälle 
anzuwenden  gedächte,  zu  geben.  Üo  wie  mir  Herr  von  Jacobi  sagt, 
hat  Lord  GrenviUe  sein  ganzes  Begehron  lediglich  ad  r^erendum  ge- 
nommen und  nur  gesprächsweise  bemerket,  dass  Vieles  auf  die  Antwort 
ankommen  dürfte,  welche  der  hiesige  Hof  auf  jene,  nach  meinem  letzten 
gehorsamsten  Berichte  nach  Wien  und  Berlin  abgeschickten  Anfir^en  er- 
halten würde. 

Noch  bis  auf  diese  îStunde  vernehmen  wir  liier  Nichts  von  irgend 
einer  der  Vorkehrungen,  welche  der  englandische  Hof  bisher  gewohnt  war 
zu  trett'en,  um  seinen  l)e(  larationen  eine  mehrere  Kraft  zu  gehen.  Ks 
ist  weder  von  Bewaffnung  mehrerer  Schilfe,  noch  von  andern  wirk- 
samen Massregeln  die  Kcde,  obwohl  sicher  der  holländische  Minister  es 
nicht  an  Verwendung  für  eine  thätige  Unterstützung  für  seine  Bepublik 
ermangeln  lasset.  Dies  Benehmen  muss  befremden  und  zeiget,  wie  sehr 
ängstlich  das  Ministerium  der  bisher  behaupteten  Neutralität  zugelhan 
ist.  Nach  den  eigenen  Aeusserungen  der  Minister  zu  urlheilen,  fürchten 
sie  bei  der  gegenwärtigen  Gährung  der  (iemütlur  Alles,  wa.K  einem 
Theile  der  Nation  mis>fallen  könnte,  Sie  »  rsehreekt  ii  vur  dem  (îedanken 
eines  Krieges,  der  neue  Schulden,  m  ue  .\utlageu  nach  sich  ziihen  und 
durch  dies  allein  schon  eine  lievolutiou  ,  die  mehrere  unruhige  Köpfe 
lebhaft  betreiben,  befördern  könnte.  Wenn  diese  Gründe  wirklich  die 
Hauptursache  der  bisherigen  Neutralität  sind,  so  scheinet  es,  als  miss- 
kenne das  Ministerium  die  Frage,  indem  es  wohl  nicht  mehr  darauf 
ankommt,  ob  ein  Kri^  zu  führen  sei  oder  nicht,  sondern  vielmehr 
daraut,  ob  es  nicht  besser  sei,  ihn  jetzt  anzufangen,  als  bis  auf  den 
letzten  Augenblick  zu  xagen  und  sich  dann  zu  demselben  unter  noch 
übleren  Umständen  gezwungen  zu  sehen.  iSie  davon  zu  überzeugen,  hat 
es  noch  Niemand  geglückt,  und  es  scheinet  fast,  als  harrten  sie  in 
dieser  Verlegenheit  vielmehr  auf  ein  glückliches  Ungefähr,  weldies  ihnen 
während  ihrer  Tielen  Zögemngen  aus  der  Schwierigkeit  helfen  könnte. 
Auffallend  schwer  fällt  ihnen  die  Möglichkeit,  dtiss  der  k.  k.  Hof  die 
Partei  ergreifen  dürfte,  fUr  jetzt  dem  Besitze  der  liiederlande  ganz  zu 
entsagen  und  den  Krieg  auf  einen  engern  Kaum  einzuschränken.  Ich 
glaubte  dem  Lord  Urenville  in  nu'iner  letzthin  gehorsamst  angezeigten 
I  nlerredunf;  diese  Möglichkeit  merken  lassen  zu  sollen;  er  antwortete 
mir  daraul  mit  deutlicher  Ik'zeugung  der  Unzufriedenheit,  dass  mau 
den  EntechluBs  des  Wiener  Hofes,  der  wohl  nicht  dahin  ausfallen  möchte, 
abwarten  müsse. 
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Erst  vor  wenigen  Stunden  ist  hitr  der  EnUchliiss  dos  französischen 
Minisif  riums ,  die  Sclicldf  zu  ött'neu  ,  durch  die  französischen  Papiere 
bekaout  gewordeu.  Uiesu  wahre  EeindseligkeU  gegen  ILuUaud  und 
oflEbobare  Friedensbruch  sollte  einige  Wirkung  herrorbringun.  loh  werde 
erst  morgen  Qelegenlieit  haben,  darüber  ein  Mehreres  zu  erfahren. 

Ich  schicke  heute  durch  die  nämlidie  Gelegenheit  eines  russischen 
Courriers  nach  dem  Kaag,  welcher  g^enwärtigen  gehorsamsten  Bericht  mit 
sich  nimmt,  an  den  Herrn  Fürsten  von  Colloredo  einen  Ik-richt  ab, 
welchen  ich  ihn  K.  Kxc.  mitzutheilcn  bitte,  da  er  über  die  Ueberein- 
stimmunn;  des  kurhannovorischen  Betragens  mit  jenem  des  Königs  von 
England  einiges  Lielit  verbreitet,  und  mir  bis  zu  Abgang  des  Courriers 
die  Zeit  mangelt,  ihn  hier  in  Absclirifl  beizusclilieasen. 

So  wie  mir  der  Herr  Graf  von  Woronzow  versichert,  hat  der 
Herr  Baron  von  Jucobi  ihm  vor  Kurzem  in  einer  Unterredung,  in 
welcher  er  der  russischen  Allianz  mit  Preussen  viel  Weihrauch  streute, 
Folgendes  gesagt:  Die  gegenwärtigen  Ereignisse  könnten  eine  gute  Folge 
haben,  indem,  wenn  der  kaiserliche  Hof  die  Niederlande  auf  immer 
verlieren  sollte  und  sicli  noch  eine  Zeit  hin  durch  innere  Verlegenheit 
beschäftigt  sähe,  eben  dadurcli  die  Macht  des  Königs  in  Preussen  eine 
natürlicliere  Lage  gewinnen,  und  es  möglich  wenicu  dürfte,  dass 
derselbe  seine  Zalil  von  Truppen  auf  einen  Fuss  verringere,  der  seinem 
Einkommen  und  ^e^ner  ^  uikszahl  uugemei-äencr  sei;  dann  habe  sich 
Baron  von  Jacob!  noch  weiter  über  die  Vortheile  ausgedehnet,  weldie 
dadurch  der  Ruhe  von  ganz  Buropa  zuflicsnen  könnten.  Herr  Graf  von 
Woronzow,  welcher  dem  preyssischen  Hofe  von  ganzer  Seele  zuwider 
ist,  mag  etwa  den  Sinn  des  Baron  von  .lacobi  in  schwärzeren  Farben, 
als  er  sich  ausgedrückt  hat,  gefasst  haben;  indessen  liabe  icli  es  meine 
Schuldigkeit  geglaubt,  seine  Aeubscruug,  sowie  sie  mir  hioterbravhl  ist, 
E.  Exü.  zu  berichten. 


683.  CONFERBNZ-PROTOKOLL 
der  bei  dem  Herrn  Obersthofmoister  Fürsten  von  Starbemberg  am  29.  November 
1792  gehaltenen  vnd  den  SO.  fortgesetsten  Ministerial-Conferens. 

Anwesende:  Erster  Herr  Obersthofmeister  Fürst  von  Starhem- 
berg, FM.  Graf  von  I>acy,  ("»berstkäninu  rer  Fürst  von  Rosenberg,  Con- 
ferenzmini^ier  Graf  von  Colloredo-Wallaeo,  Confcrenzminister  und  Hof- 
und  Staai>viei  kanzler  Graf  von  Cobenzl,  Staatsreferendar  Freiherr  TOn 
Spielmann,  rrotokollfiibrcr  Freiherr  von  CoUenbach. 

Die  iu  Berathschlaguug  gt^ogenen  hauptsächlichen  Gegenstände 

waren  : 

1"  Die  lieani Nvortung  der  Nota,  weicht  (iiaf  llaugwitz  dem  Staats- 
leferendarius  in  Luxemburg  übergeben  hat,  worin  die  Sicherslelluug  der 
Erwerbung  dt»  prcussisdicn  Hofes  als  die  Budingniss  seiner  weitaren 
Theilnehmnng  an  dem  französischen  Kriege  dargestellt  wird.  2^  Die 
Beantwortung  derjenigen  freundschaftlichen  Erklärung,  welche  kürzlich 
Herr  Stratou  im  Namen  des  englischen  Hofes  durch  Ifittheiluug  einer 
ostensiblen  Weisung  hier  zu  machen  den  Auftrag  bekam» 
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Die  l{«  ialli-(  lilamiiiu  über  «licsr  (  ! t>c;en8tänd*'  Vi'l  scll;irtl«-  in>  i>ii'nt- 
(j«'ltj;<'nlu'ilc'n  üu  ji'iàvn  Krliiutfiun^cji  ,  \v<'luhe  fiir  difiiliuh  j^t  tuiuii-ii 
wunitai ,  von  dem  StuuUrciereuduriuH  iiber  ciueti  und  audurii  Tunkt 
seiner  schriftlichen  Kelaiionen  zu  Tomehmcn. 

Folgende  Sätze  wurden  der  ganzen  Beralhttchliigung  einhellig  zum 
Grund  ^('K  l;!:  I"  Diu  baldige  Zu»tuiidobringuiig  des  Friedens  ist  höchst 
erwünachlicli.  L'"  Auch  bringen  *lie  Unwtände  i-inc  gilnzlicb«;  Verände- 
rung in  den  Endzwecken  des  Krieges  mit  sieh,  d;i  sieh  die  Rettung 
des  Königs  und  der  monarchischen  lû'giei  ungslurni  in  l'rankr»  ieh  mit 
keiner  Wahrseheinlic  iiUeil  nu  lir  butîen  iassi.  .'>"  iJer  Zwei  K  lu  i  Korl- 
»etzung  dcx  Krieges  bi schranket  sich  dcmuucb  darin,  daxs  der  uussiru 
Verbreitung  der  franzÖDischen  lluTolytiona-Epidemie  Kinhalt  geschehe,  ein 
Endzweck,  welcher  den  Kintaujtch  Baycms  gegen  die  der  Gefahr  zunächst 
aiisge8et/ten  Niederlande  der  ostcrroichi.schen  Monarchie  noch  wesentlicher 
macht.  (Der  ötaaUreferendarius  bemerkte  bei  diesem  rnnkt,  wi<  derselbe 
auf  seiner  Keise  in  den  meisten  Kiiclisslaalen  die  deut! iehstcu  Spuren 
dieser  äusserst  überhandgenonuntiien  Verbreitung  angelrotien  habe.) 
I"  Die  Krzit'lung  eines  einigenua-si  ii  .-ehi(  klichen  Friedens  kann  aber 
nur  von  <ler  Anwendung  der  kraltigs(»  ii  Kriegsmittol  und  Demonstra- 
tionen gehofft  werden.  5**  Nachdem  jedoch  hiezu  die  alleinigen  Kräfte 
des  Allerhöchsten  Uofcs  nicht  erklecken,  so  wird  eine  ausgiebige  Beihilfe 
von  Seite  Preussens,  Kusslunds,  des  deutschen  Reiches  und  womöglich 
auch  Englands  und  irgend  eines  und  andern  aus  den  übrigen  Höfen 
tinuüigänglieli  nötbig.  Woraus  sich  emlûeh  (î"  die  Folg«'  ergibt  ,  dass 
in  Abnu->urig  unserer  Ma^sregeln  uinl  S|»raehe,  und  iii>(»n(ierheil  aucb 
in  AeU--!  riiiig  unserer  Hegirrde  Iiarh  Flledi  il,  ihe  ert'urtit  rliehi-n  lliiek- 
äichlcn  und  Vorsichten  beol>achlel  werden  müssen,  um  den  guten  W  illeu 
und  Eifer  der  gedachten  Mächte  nach  BesohafTenheil  ihrer  verschiedenen 
Gesinnungen  zu  unterhalten. 

Obst^hende  Grundsätze  wurden  sodann  auf  die  vorgedachten  Ant- 
u  rf,  n  an  Preu  s(  ii  und  England  und  »chliesslich  auch  auf  die  in  Iluss- 
laud  zu  führende  Sprache  'angewendet. 

Antwort  an  Prcusaen. 

lieber  dienen  Geg(*nstand  insonderheit  wurde  bemerkt  und  anor- 
kannt:  Dass  die  Ausführung  eines  KntKchädigungs-Concerts ,  welches 
einerneits  auf  eine  prcussische  Erwerbung  in  Polen,  andererseits  auf  den 
Tausch  der  Kiederlande  gegen  Bayern  sich  gründe,  bereit«  ausgcnmcht 

sei;        dass.  allf  Umstände  der  in  liUxemburg  gepflogenen  l'nter- 

bandlung  v.n  erkennen  geben  ,  der  König  an  dem  ternen-n  Krieg  nur 
in  so  lern  ernstliehen  Antln  il  m  bnu  n  wird  ,  als  ihn  der  A 11»  rhoehste 
Hot"  in  Ansehung  seiner  polnischen  Awjuisitiou  zulriedcu  stellet  (^wohin- 
gegen aber  auch  der  Staatsreferendarius  bei  diesem  Fürsten  die  auf- 
riditigslen  Gesinnungen,  um  den  bayerischen  Eintausch  möglichst  zu 
befördern,  Toranssetzen  zu  können  glaubt)  ;  —  dass  jedoch,  da  die  Aus- 
fiiln  ii'g  der  polnischen  Acquisition  nicht  über  ein  paar  Monate  ver- 
schoben werden  kann,  auch  liussland  auf  eine  l)aldige  diesfallige  Ent- 
sühlicssung  dringet,  andercrvcit^  hingegen  die  dermaligeu  Umstände  nicht 
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anrathen,  die  Uuterliuadlim^  drs  Au-tan>i  his  mil  tliiu  lluusc  Pfalz  gleich 
vorzuiH-hnien ,  man  auf  der  bislu  i-  ft  -ij;esc'tzlen  Claus.  ],  wetxcn  ;;!«Mch- 
iceitiger  kSichfi^kllung  beider  Knl>c;liudij;unj!;sge<;L'nsliiiuie ,  iiichl  mehr 
alt)  einer  conditio  aitit  qua  non  werde  bestohea  kouaeu;  da^  lulglich 
nöthig  sei,  zu  gleioher  Zeit,  als  man  diu  preussisohe  Erwerbung  in  Polen 
wird  gesohehen  lassen  müssen,  auch  die  diesseitige  Eniwhädigung,  für 
den  Fall,  dai«  nach  der  Uand  der  Tansoh  nicht  zu  Stande  käme,  «oen- 
tualiter  sicher  zu  stellen,  —  es  sei  denn,  dass  der  Allerhöchste  Hof  über 
die  künftige  ZuKtandkummung  dieses  Tausches  zum  Voraus  hiniüngliohe 
fc>icherheits<»riinde  erhalte. 

Allen  diesen  Voraussetzunf^en  {j;»'inas.s  wunie  in  Kücksicht  auf  die 
an  l'reUüKen  zu  erlassende  Antwort  einhellig  befunden: 

Erstlich  dem  König  keinen  Zweifel  übrig  zu  lassen,  dass  nicht 
8e.  kaiserl.  Maj.  die  baldige  Sicherstellung  einer  seinigen  polnischen 
Erwerbung  auf  dan  Aufrichtigste  sowohl  in  Iluasland  als  in  Polen  be- 
fördern wollen,  dabei  aber  das  Quantum  der  Erwerbung  nicht  xu  be- 
nennen,  sondern  eintliessen  zu  lassen,  dass  dessen  Bestimmung  von  dem 
mit  Kussland  zu  tietfenden  ('oneert  abhanj^en  werde,  —  welche  Wendung 
bei  ihm  preussisehen  Hof  allentalls  durch  die  Ni)lh\vendip;keit,  unsere 
Antwort  lür  Kusäland  oatensibU  einzurichten,  hinlänglich  gereclitfertiget 
werden  könne;  anderlens  dagegen  ans  dem  Grunde  der  bereits  fest- 
gesetzten  Gleiobheit  der  Vortheile  die  remproke  preuasische  Beförderung 
der  Allerhöchsten  auf  den  bayerischen  Etntau«ch  cum  turroffoto  gegrün- 
deten Entschädigung  zu  stipuliren.  Nachdem  aber  beide  Entschädigungen 
nicht  zu  gleicher  Zeit  bewirkt  wt'rden  dürften,  drittens  zu  bedingen, 
dass,  wenn  die  Htfeetuiruiig  des  Auslausehes  nicht  zugleich  üiit  der 
|>reu^'-iselien  <  Iccupal iori  in  Polen  l'lulz  gii'ife,  alsdann  der  A I lei  höchste 
Hof,  kratt  des  mit  Uubsiaud  zu  nelinienden  C'oncertis,  in  i'oien  ebenfalls 
einen  soldien  Bezirk,  welcher  denen  preussisdien  und  rnssisdien  Ooou- 
pationen  in  ^aoiilo  et  quaU  gleich  küme,  evenitMlita-  und  dergestalt  zu 
oeoupirwi  hatte,  dass  derselbe  diesen  Bezirk  wieder  an  Polen,  sobald 
der  Austausch  cum  turroyato  erwirket  wurde,  zur  Erleichterung  der 
preuflsischen  und  rusüisclu'ii  Ac(|uisitionen  verhalt nis8raäH«ig  ganz  oder 
zum  Theil  (in  lieziehung  nämlic  h  auf  die  >» icliierwirkung  des  siirrofiaft^ 
zurückstellen  würde,  l'ni  jrdoeh  viert  en-^  theils  den  lierliner  und 
Telersburger  Höfen  in  Ansehung  unserer  diestUlligeu  Auirichiigkeit  das 
Mass  ToU  zu  geben,  theils  um  selbe  destomehr  anzuspornen,  zur  Er- 
wirkung des  Austausches  um  so  nachdrücklicher  beizutragen,  als  sie 
allerdings  gerne  sähen,  wenn  unsererseits  in  Polen  Nichts  genommen 
würde,  so  hätte  man  in  der  Antwort  einfliessen  zu  lassen,  dass  der 
Allerhöchste  Hof  jedoch  geneigt  sein  dürfte,  seinerseiü»  von  aller  Occu- 
pation in  Polen  abzustehen ,  wenn  bis  zur  Eiurückungsepoche  solche 
Mittel  ausgefunden  werden  konnten,  welche  .Sr.  kui-^erl.  Maj.  liher  die 
nachmalige  Erfolguug  ties  Austausches  hin  längliche  Garantien  und  Ver- 
sicherungen Tersohaffton.  (Worüber  die  Meinung  der  Herren  Conferenz- 
minlster  dahin  gehet,  dass  allenfalls  die  Garantie  der  drei  Höfe  yon 
Berlin,  Petersburg  und  London  schon  fUr  hinlänglich  geachtet  werden 
könnte.) 

I 
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Antwort  M  n  H  ii  tr  1  ■<  n 

Nach  d<  ii  »-mln  !lii;<'ii  Sliniineii  der  llcrn  ii  ('ont»  r<Mi/.niiiiisltr  hat 
dio  Hauplub^ichl  duhin  zu  gehou,  ciuem-its  die  bei  Eugluud  liirwalten 
mögenden  GesiDaungen  zur  baldigen  Hentellung  eines  anständigen 
Friedens  dnxoh  englische  Mediation  und  Mitwirkung  möglichst  zu  be- 
nutzen; diese  Absicht  aber  auch  so  behutsam  zu  äussern,  dass  auf  der 
andern  Seite  das  Principium  „«i  vis  paeem^  para  brflum''  nicht  auf  eine 
Art  compromiltirt  werde,  die  bei  Preussen,  RiisHUitul  und  im  deutschen 
Tteieli  Nchiidliohe  Folgen  nach  sich  -/.öi^v.  Nun  betrell'en  die  von  England 
verliiiiLlten  Krliiuterungen  erstlieh  die  Absichten,  welche  der  Allerhöchste 
liüf  bei  dem  Iruuiisüejiscben  Krieg  biahcr  gehabt  hat,  zweitcuä  :>ciuc  dics- 
fölligen  jetzigen  UB^  künftigen  Absichten. 

Nadi  dem  Einrathen  der  gesammten  Gbnferen^lieder  wäre  in  der 
Antwort  ad  1"""  eine  kurze  Récapitulation  der  auf  den  fianzüsischen 
Krieg  Bezug  habenden  Facta  vorauszuschicken  und  daraus  ZU  beweisen  : 
a)  das»  die  Absicht  des  Allerhöchsten  Hofes  nie  dahin  gegangen  ist,  der 
französischen  Nation  (îesetze  fürzuschreiben  oder  eine  Contrerevolution 
zu  veranlossiii,  sondern  nur  dahin,  dasa  der  König  in  Frankreich  sich 
frei  mit  der  Nation  über  eine  solche  Constitution  einverstehen  möge, 
welche  denen  öoset  etsenÜelleM  der  monarchischen  R^ierungsform  (deren 
Beibehaltung  die  Nation  selbst  bekräftiget  hatte)  gemäss  wäre;  —  b)  dass 
der  Allerhöchste  Hof  den  Krieg  nicht  angefangen,  nodi  billig  veranlasst 
habe ,  sondern  in  denselben  von  der  französischen  Nation  auf  das  Un- 
gerechteste verflochten  worden;  —  o)  dass  man  den  englischen  Hof  in  un- 
unterbrochener Kenntniss  der  fiirgewaltelen  Umstände  und  Absichten 
gehalten  habe. 

Ad  2**"",  die  künftigen  Absichten  betrcHend,  wurde  fur  ratlilich 
angesehen,  sich  gegen  den  englischen  Hof  mit  aller  der  Offenherzigkeit, 
die  mit  den  übrigen  Bücksichten  immer  rereinbarlidi  wäre,  herauszu- 
lassen. Nach  diesem  Grundsatze  hätte  die  Aeussemng  hierüber  in  safr* 
Stauda  darin  zu  bestehen  :  a)  Dass  man  bei  den  jetzigen  Umständen 
einselie ,  man  werde  den  Endzweck  der  Wiederherstellung  der  franzö- 
sischen Monarchie  nur  alsdann  beibelialten  können,  wenn  die  übrigen 
Machte  dessen  gemeinsame  Ausfulirunj^  beschliessen  und  thätigst  unter- 
nehmen wollten;  b)  dass  man  aber  den  weitern  Endzweck,  mimlich 
dem  äusseren  Fortschritt  der  Kevolutionsscuche  Eiuhalt  zu  thun,  als 
ein  permanentes  und  nidit  aufzugebendes  Interesse  ansdie.  c)  Sin 
fernerer  bestehender  Endzweck  betreffe  jene  Absichten  und  O^enstände, 
wozu  sich  der  Kaiser  sowohl  als  alle  BeichsmitstUnde  durch  die  er- 
folgten BeidistagsschlüsSe ,  zu  welchen  äßt  patrioUsohe  Beitritt  Kur- 
hannorers  zur  allgemeinen  Dankbarkeit  concurrirte,  so  «-ben  verbindlich 
gemacht  haben,  d)  Endlich  sehen  Sc.  kaiserl.  Maj.  sich  durch  <len  un- 
gerechten französischen  Angriff  eben  so  berechtiget  ,  als  Dero  Staaten 
zur  Guliuachung  der  verursachten  uud  bevorstehenden  Kosten  und 
Schäden  bemüssiget,  sich  dafür  auf  eine  angemessene  Art  sdiadloa  zu 
stellen,  zu  gleicher  Zeit  als  der  König  in  Preussen  das  auf  eine 
ähnliche  Schadloshaltung  habende  gleiche  Becht  auszuüben  entschlossen 
wäre. 


Digitized  by  Google 


Normtor  ITBl 


381 


Bei  diMem  Punkt  wurde  von  den  Hcrrt  n  ('oiift>r(>nzminist«*rn  in 
reife  Ueberlc^nn»  gozoj^on ,  ol»  nmn  {;e*;en  Eiip;lanil  îiucli  tjlfirh  übor 
fias  Project.  (U»<5  haycripfhon  Kiiitausclu's  heraii8qtlu'n  sollte,  un<l  die 
Meinungen  stinnnten  iiherein,  dass  ex  riithlieh  wäre,  sich  auch  darüber 
gegen  diese  Krono  offenherzig  zu  erklären,  ihr  dessen  Vereinbarlichkeil 
mit  ihrem  eigenen  Interesse  donrastellen  and  derselben  dnroh  eine  nicht 
anstSssige  Wendung  m  verst^en  zn  geben,  dasa,  wenn  der  Wunsch 
nicht  angienge,  der  Allerhöchste  Hof  auf  andere  Kntechîidigiingsi^egen- 
fiüinde  fürdeitken  und  vielleicht  seinem  IntereRoo  gemü»s  finden  inüsste, 
selbe  auf  Unkosten  Frankreichs  von  einer  andern  »Seite  zu  suchen. 

Schliesslich  wird  in  den  freundschaftlichsten  Ausdrücken  die  eng- 
lische Verwendung  und  diensam  findende  Mitwirkung  zu  den  obigen 
fortbeRteheuden  Abaichten  anzusuchen,  von  dem  turro^fa/o  zum  bayerischen 
Eintansoh  aber  nur  in  generaJûrimù  zu  erwähnen  sein.  Uebrigens  wäre 
der  diesföllige  Instruotionsentwurf  fiir  den  Grafen  Stadion  vor  Allem 
dem  preussischen  Hofe  raifzutheilen ,  und  sich  mit  demselben  darülier, 
besonders  aber  über  die  Conveniena,  dem  engliiohen  Hofe  das  im  Werk 
Rt«>hende  Entschädigunusenncerf  anzuvertrauen,  einsuTemehmen. 

s  I»  m  die  an  R  usai  and. 

Der  russisch-kaiserliche  Hof  wäre  von  allen  die  Unterhandlung 
mit  Preussen  und  die  englische  Insinuation  betreffenden  Umstünden 
vertraulichsC  su  benachrichtigen,  und  dessen  Mitwirkung  sowohl  cum 
polnischen  neuen  Conoertantrag,  als  sur  beromtehenden  fransösischen 
Campagne  (wo  möglich  mit  S6.000  Mann)  su  requiriren. 

Die  Entwürfe  der  Antwort  auf  die  preussische  Nota  und  der 
ostensiblen  Instruction  an  Grafen  Stadion  zur  lleantwortun«;  der  eng- 
lischen Insinuation  werden  von  der  geheimen  Hof-  und  Staatskanzlei 
unverziijîlieh  liinaul'p'lanL'eii,  und  wird  es  von  dem  Allerhöehst4'n  Gut- 
finden  abhängen ,  selbi'  in  Hochstdero  Gegenwart  einer  weitern  Con- 
ferensialdeliberation  zu  untersiehen. 

Zum  Schlüsse  kommt  noch  su  bemerken,  dass  von  den  Mitgliedern 
gegenwärtiger  Conferens  für  diensam  erachtet  worden  i«t,  dass  die  Frage, 
von  welcher  Seite  die  allfällige  Einrückung  und  Occupation  in  Polen 
diesseits  Plats  zu  greifen  hätte,  Torläufig  in  reife  Beurtheilung  gc> 
zogen  werde. 

Kaiserliche  Ktisoliition. 

(An  Ph.  Cobensl.) 

Ich  genehmige  durchaus  das  Einrathen  der  Mbisterialconferenz, 
und  werden  Sie  mir  die  Entwürfe  der  Antwort  auf  die  preussische 
Nota  und  der  ostensiblen  Instruction  an  Grafen  Stadion  zur  Beant- 
wortung der  englischen  Insinuation  zn  meiner  Einsicht  und  Approba- 
tion auf  das  Baldigste  vorlegen.  Franz. 

684.  SBPARATVOTEN 
zu  den  Protokolle  der  am  29.  und  30.  November  gehaltenen  Ministerialconferens. 
Von  Fürst  Starheroberg. 

ViéUt  i>oâ  i<il>  nur  ad  ßnem  des  zweiten  Berathschlagungs- 

gegenständes,  Antwort  an  England,  zu  bemerken,  wie  es  mir  schien,  dass 
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allf  Herren   ('(uifi  rcnzmini'^tcr   mil  mir  der   trlcicheu   Mi'iinini:  wurt'ii. 

woft'rn  »W-r  K»ini_^  in  l*r<'Ur!scn  -^eini'rstil?!  von  lirm  Kntschatiiiruiiirs- 
t'oncert  keine  Muhnun<;  an  England  machen  wollte,  wir  gleichwohl 
uHRereneitA  die  Absicht  wegon  des  bayerischen  AuRtamiohM  dem  engÜBchen 
Hof  entweder  in  dem  ORtenniblen  Schreiben  an  den  Grafen  von  Stadion 
gänzlich  eröffnen,  oder  wenigntenii  mittelfit  eine«  Mparaten  Aoftrageii 
an  den  gedachten  IfiniiitAr  vertranlich  zn  erkennen  geben  nollten. 

Von  Laey. 

Vidi,  nnd  ca  ist  zu  bedauern,  dora«  wir  uns  durch  das  prcussische 
Benehmen  un  i  durch  die  yon  Preu«»en  dirigirte  letztere  Campagne  in 
einer  solehen  betrübten  Lage  dermalen  lu-finden ,  «Itiss  die  MiMiardiie 
d<  II  ilir  liicrdineh  zugehenden  Stosü  gewisn  auf  eine  sehr  nachtheilige 

Art  emptinden  wird. 

Von  Kt»8enl)orfr,  (liofördert  den  3.  um  11  Uhr  friili). 

Ich  bin  mit  drr  Bemerkung  de«?  Fürsten  von  Starhemberir  ver- 
standen, dans  die  Mt  innng  der  Conferenz  sei,  dass,  »'s  mag  der  j»ri'us<is(  hc 
Hot  e8  guthei»8en  oder  nicht,  die  vertrauliche  Kröttnuug  des  vorhaben- 
den bayerischen  Anstansdies  an  England  immer  gemacht  werden  müsse, 
weil  es  ohnstreitig  ist,  dass  dieser  Austausch  ohne  Mitwirkung  Ton 
England  niemals  su  Stande  kommen  kann,  nnd  dass  die  im  ersten 
Punkt  ei nzu vorlangende  Versiehcrunu'  des  Austausches  anstatt  eint  r  all- 
sogleiohen  Occupation  in  Polen  Englands  Beitritt  ausdrücklich  erfordert. 

Von  Graf  Coltoredo>WaIUeo,  (beflirdort  den  S.  nm  12  ITbr). 

Ich  habe  mich  in  der  abgehaltenen  letzten  Conferenz  ausdrücklich 
geäussert,  dass  ich  fiir  nothwcndig  erachte,  gegen  Kngland  eine  klare 
S|(rae}i»'  zn  iViliren  und  sidbes  von  des  hiesigen  A  Iii  rhöelistrn  lIof«'s  Cîe- 
'^nnuingen  ohne  /iiriiekhaltung  zu  verständiijrrii.  Dic-i  c  freiniiilliige  He- 
1  ragen  wird  England  überzeugen,  dass  ohne  Zurückhaltung  mit  selbem 
gehandelt  wird;  dieses  kann  selbes  aneifem,  sich  thätig  wirksam  zu 
dem  allgemeinen  Besten  zn  yerwenden. 

Von  Graf  Pli.  Cobensl. 

Gegen  obige  Anmerkungen  habe  ich  Nicht«  einzuwenden,  nach- 
dem  ohnehin  unsere  Antwort,  sowie  die  preussische,  nicht  eher  nach 
London  expedirt  werden  können,  bis  nicht  beide  Höfe  über  den  Inhalt 
beider  Antworten  unter  sich  werden  einyerstanden  sein. 

085.  PH.  COBKNZL  AN  SCHUCK,  WESTPHALKN  UND  LKHKBACH. 

(Daisor's  Entwurf.)  Wien,  30.  November  1792. 

Nacli  dem  an  Se.  kaiserl.  Maj.  erstatteten  lUdchsgutaehten  wird 
nun  das  Ileieh  wenigstens  auf  den  Defen-ivkriegsluss  armiren.  Ich  l>in 
weit  entfernt,  mich  der  tröstlichen  ïlotliiung  zu  überlassen,  djxss  jemals 
eine  Keichsarraee  von  120.0(10  Mann  vollkommen  zu  Stand  kommen 
werde;  wenn  aber  atndi  wegen  ÜnTermÖgen  der  Eeidmtände  und  w^en 
unttbersteiglichen  Hindernissen  die  Keichsarmee  nidit  nach  dem  1681 
angenommenen  KriegsAiss  hergestellt  wird,  so  kann  doch  der  nämliche 
Endzweck  anch  gar  wohl  mit  einer  minderen  Anzahl  erreicht  werden. 
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wenn  mir  jedir  lUiclissland  diis,  was  er  Ihun  kann  und  t  in-t'ii(]i  will, 
fchnoll  ihn\  ,  und  1ii<Mnit  mit  dor  c;rö*;'?tm(ip:li('ln»n  Schnollij^kt  it  oinp 
mit  allen  Krt'or(itriiis«  n  vi-rsrliciif  lu  ich-^armcc  /usamnuMii^t^stcll t  wird. 

Ich  bin  weit  entfernt,  die  k.  k.  Herren  Minister  zu  autorisiren, 
Ton  dm  nun  bemsliloiweQeii  Dreifaohen  der  KriegM»ontingente  in  ihren 
weitern  Bewerbungen  absngehen;  jeder  Keiehmtand  muf»  dem  Beiclu- 
flchlnrae  die  gehörige  Folge  leisten  ;  ich  wollte  daher  mit  meiner  obigen 
Be«chrlitikunpj  der  Anzahl  nur  80  viel  saf»en,  dass  nicht  etwa  die  Rhin  de 
oder  Kreise,  welche  in  der  vorf^escliri ebenen  Anzahl  niclit  ganz  {gleich 
uiilkoniiin  ii  können,  hievoii  etwa  eini  Ti  Vorwnnd  nehmen  .  v^ar  Ni<Oit'^ 
zu  tlnin  ;  divts  sich  ni(-ht  ein  Stand  mit  dem  Zurückbleiben  dis  andrrn 
entschuldige,  und  so  die  wogen  dringender  Gefahr  sehr  enge  und  kost- 
bare Zeit  mit  Correspondenzen ,  mit  Kreifideliberationen  hingebracht 
werde,  woTon  die  traurigen  Folgen  unübentehbar  sein  würden,  und  die 
beiden  kri^fuhrenden  deutaofaen  Ifäehte  dadurch  endlich  in  die  unan- 
genehme, für  die  Erhaltung  des  deutschen  Reichs  höchst  bedenkliche 
Xothwendigkeit  versetzt  werden  raüssten,  ihre  weitern  Mossnehroungen 
lediu;lich  nach  den  Umständen  ohne  weitei-e  Riicksiclit  auf  Andere  ab- 
zumi'ssen.  Alles  was  ein  Stand ,  und  so  der  t^csamnitt'  Kreis  in  der 
ersten  Eile  aufbringen  kann,  muss  nun  zum  Zusauimonstellen  ausge- 
rüntet,  und  dan  Abgängige  an  den  Kreiscontingenten  kann  dann  gleich- 
wohl nach  und  nach  ergänzet  werden.  Denn  ich  bin  nodi  immer  der 
Meinung,  dapR,  wenn  die  Beichmfände  in  Zeit  von  seohs  Wochen  eine 
ordentliche  Armee  von  ^lO.ooo  Mann  auf  die  Beine  stellen,  und  <1iese 
mit  einem  erfahrenen ,  thütigen  und  klugen  Anführer  versehen  wird, 
der  gemeinen  Sache  melir  geholfen  ist,  als  wenn  auch,  wie  sii-li  doch 
kaum  erwarten  liisst ,  cri-orcn  das  Knde  des  zweiti  n  Feldzugrs  iL'u.ooo 
Mann  im  Felde  i-rsitlu  inen,  weil  alsdann  unglücklicherweise  eine  uocli 
weit  grösRere  Strecke  des  deutschen  Keichs  zu  erobern,  oder  doch  meh- 
rere ReicbsproTinzen  verheert  sein  dürften. 

Der  Hauptendzweck  der  eifrigen  Yerwendungen  £.  Exo.  gehet  also 
dahin,  durdi  alle  nur  innm  i  anwendbare  Mittel  die  schnellste  und 
grösst möglichste  Armatur  der  Kreisi  dluie  Zeitverlust  zu  bewirken,  da- 
mit num  in  wenigen  Wochen  eiiu'  braiiclibare  Keiclisarmee  dahin  stellen 
kann,  wo  es  die  Siciierlieit  drr  Keiehsgrcnzen  »ifordcrl.  Was  ieli  über 
das  «-rstatlele  lieiclisgutacditen  vorläutig  den  k.  k.  Hi-rren  Comilialen 
bemerket  habe,  belieben  E.  Exc.  aua  der  Anlage  zu  entnehmen  und 
mir  Ireimfithig  alles  Dasjenige  anhand  zu  geben,  was  Sie  zur  nützlichen 
und  wirksamen  Beförderung  der  Sache  nöthig  und  dienlich  erachten. 

680.  PH.  C0BEN7.L  AN  DEN  KAISER. 

Wien,  am  1.  Dernnber  1792. 

y.ü  Folge  de«!  mir  von  K.  Maj.  in  dem  hier  l)eiliegejid»Mi  Aller- 
gnädigsten  ilandbillet  ertheilten  liefthles  werde  ich  nicht  ermangeln, 
sogleich  den  Fürsten  Reuw  von  der  neuen  Verstärkung  der  gegen  den 
Rhein  marschirenden  k.  k.  Truppen  zu  unterrichten,  mit  dem  Auftrag, 
solches  dem  König  in  Preussen  bekannt  zu  machen. 
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Uiuî  narhdom  mir  K.  M:ij.  iinfcr  Kinrm  b<  f'i>)ilcn  anzuzeif^nn,  wn« 
•  twa  iii  H«  ! rctl"  (les  dt'in  Vv\\\7a-u  von  Cohurg  ziii^cdu«  litrii  Obercornmatido's 
üb«'r  alle  j^ej^en  di««  Franzosen  sttduMulen  k.  k.  Trnppen  zn  t'rinnern 
wärt',  80  uucriuanglo  icli  K.  Muj.  scliuldig«t  anzuzeigon,  dafw  ich  Nicht«» 
wüflite,  WM  fioh  diener  AUerhôohAten  EntschHeiRnngentgegensieUen  könnte, 
naehdem  der  Herzog  von  Braunsohweig  selbAt  y^rbittet,  dieses  Obercom- 
roando  beizubchalt^'n,  und  <](•<■  Herzog»  Albrccht  königliche  Hoheit  ge- 
sundheitshalber dan  Commando  der  niederländischen  Armeen  dem  General 
Ciorfayt  überlasson.  Die  vorzügliche  i;ute  Meinung,  die  dieser  General 
von  seiner  Geschicklichkeit  bei  der  ganzen  preussischen  Armee  erworben, 
überlässt  keinen  Zweifel,  dass  der  König  in  Prenssen  mit  vielem  Ver- 
gnügen erfahren  wird,  daas,  nachdem  die  geschwäclite  Gesundheit  Ihrer 
königlichen  Hoheit  Dieselbe  bemthwigen,  die  Armee  xu  Terlaasen,  das 
Generaloommando  dieses  Corps  dem  FZH .  von  Cler&yt  sn  Theil  werde, 
welches  durchaus  die  beste  Wirkung  machen  wird,  so  viel  man  von 
verschiedenen  eingelangten  Ministerialschreiben  zu  nrtheilen  Termi^, 
die  K.  Maj.  nach  und  nach  zur  Ifüc^hsten  Kiii'^ielit  vorjrelep^t  worden  sind. 

Es  erübric;t  also  nur,  ob  die  diirchlauchtigsten  (/ourcrwurs  grnrraux 
noch  länger  bei  dem  «ich  über  den  llhein,  vermuthlich  nacli  Cleve  oder 
Wesel,  retirireoden  Gouvernement  werden  auflialten  wollen ,  welches 
Ihro  königliche  Hoheiten  für  nnnöthig,  Tielleioht  anoh  ffir  nicht  an- 
ständig ansehen  dâriteo.  -In  dieser  Voranssetsnng  könnten  B.  Haj.  diesem 
Frinsen  den  Antrag  machen,  die  Leitung  der  wenigen  Geschäfte,  die 
jetxo  vorkommen  werd«l>  dem  Grafen  Metternich  7\i  iibtrlassen  und 
zur  gemächlicheren  Ptlegung  Hürh<lero  kostbaren  (iesundheit  nach  Wien 
zyi  kommen,  »lemselben  jedoch  die  vollkommene  Freiheit  hissen,  allen- 
falls auch  einen  andern  Ort  nach  eigenem  W  ohlgefallen  zu  ihrem  einst- 
weiligen Aufeutbalt  zu  bestimmen.  Cobenzl. 

Kaiserliche  Resolntlon. 

Ich  habe  meine  Befehle  nach  der  Abänderung,  welche  Sie  in  der 
Abschrift  meines  Handbillets  ersehen  werden,  bereits  an  den  Hofkriegs- 
rath erlassen.  Wegen  A nherberufung  de«  Prinzen  Albert  Ton  Sachsen 
werden  Sie  mir  (]>'u  Entwurf  eines  eigenen  Handschreibens  an  ihn  su 
meiner  Ausfertigung  verfassen.  Franz. 

687.  BRAUNSCHW^EIO  AN  HOHENLOHE. 

Cloppenheim,  ohnweit  Homburg  vor  der  H9he, 
(Kriega-Archlv.)  den  1.  December  179i. 

£.  Dnrchl.  Schreiben  vom  14.  November  habe  ich  in  verwichener 

Nacht  erst  erlialten.  Ich  habe  solches  mit  völliger  Einstimmung  in 
E.  Dnrchl.  Ideen  gelesen  und  halte  mich  überzeugt,  da-^s  durch  deren 
Befolgung  die  gemeirisame  Saelu'  Mii^nebnuiid  gowlnnen  wird.  Se.  königl. 
Maj.,  welcher  ich  E.  Durelil.  Schreiben  vorgelegt,  j)tlieliten  Dero  Mei- 
nung gleichfalls  völlig  bei  und  haben  solche  mit  besonderer  Zufrieden- 
heit vernommen.  Die  £.  Dnicfal.  unfehlbar  bekannten  Fortschritte,  die 
Dumouries  leider  bis  nach  Lüttioh  gemadit  hat,  lassen  um  so  dringender 
wünschen,  dass  nach  De^^o  Vorschlägen  die  Armee  des  Herrn  GFZM. 
Grafen  von  Cler&yt,  statt  nach  Buremonde  au  gehen,  sieh  sowohl  mit 
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E.  Purchl.  in  \>rhin<liin^  st  tzon  ,  ah  auch  die  von  demselben  vorge- 
schlufjoncn  Quartiere  in  und  uni  \  ervier  lieinnäehst  beziehen,  indem  da- 
durch säninitiiche  Armeen  «ich  überaus  conoeniriren  würden.  Mit  Un- 
geduld erwarte  ich,  was  dur  Herr  üraf  Clerfayt  für  eine  Partie  nehmen 
wild,  ood  ioh  enanhcT  £.  DurdiL,  im  Fall  Dieselben  bei  Eingang  dieses 
noch  nicht  davon  nnteniohtet  sein  sollton,  den  Courrier,  der  dieses 
Schreiben  überbringt,  so  lange  dort  zn  behalten,  Ins  die  Antwort  des 
Herrn  Orafen  rcn  Cler&yt  ankommt. 

Durch  das  königlich  preussi schersei ts  auf  den  Hundsrück  vorge- 
schickte Corps  und  die  von  dem  H«'rrn  (îeneral  Brentano  mit  gutem 
Erfolg  ausgestellten  Commando's  ist  der  Feind  vom  linken  I'fer  der 
Mosel  weggewichi  II.  Kin  andere«  Corps  ist  über  die  l.alin  auf  Braubacli, 
WO  die  Feste  Marxburg  besetzt  ist,  und  auf  Nastede  dotachirt,  um  den 
Feind  nach  Wiesbaden  sn,  wo  noch  einige  Tausend  stehen,  zn  beobach- 
ten. Beide  Corps  stehen  mit  der  Festung  Rheinfels  in  genauer  Ver- 
bindung. Unter  vorbemeldeton  Umständen,  und  da'ttberdem  fttr  die 
Sicherheit  von  Coblenz  möglichst  gesorgt  ist,  haben. Se.  königl.  Maj. 
es  thunlich  gefunden,  mit  einem  Theil  der  Armee  bis  gegen  Frankfurt, 
wovon  sie  nur  drei  Stunden  entfernt  steht,  vorzugehen,  wodurch  die 
(Jt'gend  von  T.iinburg  bis  Homburg  vom  Feinde  giinzlich  gereinigt  ist. 
Homburg  war  den  Tag  vor  unserer  Ankunft  bereiUs  von  ihm  verlassen. 
Derselbe  behauptet  jedocih  noch  die  Höhen  swisdien  dem  Main  und 
Königstein  und  hat  besonders  auf  der  Höhe  von  Ober-Ursel  einen  stark 
verschanzten  Posten,  welcher  ohne  Aufopferung  vielen  Volks  von  vorne 
nicht  angegriffen  worden  kann.  Um  gleiohwohl  zu  versuchen,  ihn  daraus 
zu  vertreiben,  hat  ein  Corps  d'armée  eine  Bewegung  rechts  von  Hom- 
burg gemacht,  und  der  Erbprinz  zu  Hohenlohe  hat  den  Posten  von 
Reiffenberg  erreicht,  wodurch  der  linke  Flügel  des  Feindes  tournirt  ist 
and  unsere  Avantgarde  im  Kücken  liat ,  die  ihn  vielleicht  morgen 
wenigstens  mit  Mortiers  wird  beunruhigen  können. 

Da  das  hcssenkassersche  Corps  von  Glessen  vorgerückt  ist  und 
die  Position  von  Bergen  nahe  bei  Frankfurt  genommen  hat,  so  wird 
vielleicht  auf  diesen  vom  Feinde  noch  besetzten  Posten  sich  zugleich 

was  unternehmen  la'<sen.  2000  Mann  hcssendarmstüdti^^che  Truppen 
sind  zur  Armee  des  Königs  gestossen  und  stehen  in  Vilbel  unweit 
Homburg;  der  General  von  Pfau  stehet  mit  seiner  T^rigade  rückwärts 
zur  Communication  in  und  um  Camberg;  (b'r  Kron[>rinz  deckt  mit  der 
seinigeu  Limburg  und  unterhalt  zugleich  über  Kutzenein bogen  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Corps  bei  üTastede  (Nastätten). 

Es  wird  Nichts  ausser  Acht  gelassen  werden,  um  diese  Stellungen 
vorerst  zu  behaupten.  Sehr  wichtig  und  fast  entecheidend  ist  auch  in 
dieser  Rücksicht  die  Partie,  die  QFZM.  Clerfay  t  genommen  haben  wird  ; 
ich  wiederhole  daher  meine  inständigste  Bitte,  mich  hievon  bald  mög- 
lidist  zw  vergewissern.  Ich  werde  meines  Theils  nicht  verfehlen,  E. 
Durch!,  von  den  hiesigen  Ereignissen  schleunigst  zu  buuacliriclitigen, 
und  empfehle  mich  etc. 

T.  TtvtBot  a«Nbickto-<)adlm  dM  B»v«lttUMw>Z«ilftlten.  Ii.  'Jö 
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688.  BRAUNSCHWEIG  AN  HOHENLOHE. 
(Kriegs- Archiv.)  Frankfurt,  den  2.  December  1792. 

loh  habe  mein  Schreiben  von  gestern  noch  zurückgehalten,  um 
B.  Dnxohl.  den  Brfolg  des  heutigen  Tages  za  melden.  Wir  sind  so 
glttidilioh  gewesen,  Frankfurt  nach  einem  Widerstände  von  anderthalb 
Stunden  in  Besitz  zu  nehmen.  Die  hesHonka^^selisclien  Truppen  haben 
sich  der  St.uît  bemeistert,  während  die  des  Herrn  Erbprinzen  Ton 
Holu'tilohe  Durdil.  di>n  Feind  aus  don  versc^hanzten  Posten  von  Ober-Ursel 
vertrieben  haben.  Das  äusserst  difticile  Terrain  hat  nicht  gestattet,  dem 
Feinde  Gefangene  abzujagen.  Die  hiesige  Garnison  ist  gefangen.  Unser 
gemeinschaftlicher  Verlust  besteht  in  einigen  hundert  Mann;  zu  bedauern 
ist,  dass  TeiBohiedene  sehr  brave  Offiziere,  besonders  von  den  Hessen, 
sieh  darunter  befinden.  Der  General-Kajor  yon  Eben  ist  mit  einer 
Kart ätschenkngel,  jedoch  nur  leioht  verwundet;  einem  Artillerie-Lieutnant 
ist  das  Bein  zersdimettert  

689.  REUSS  AN  SACHSEN-TESCHEN. 
(Kriegs- Archiv.)  Francfort,  ce  3  décembre  1792. 

L'affliction,  dans  laquelle  la  suite  des  malheureuses  circonstances, 
relativement  à  l'armëe  aux  ordres  du  général  Cleifayt,  doit  certainement 
nous  plonger,  se  trouve  oependant  beaucoup  all^iée  par  la  nouvelle 
importante  de  la  prise  de  Francfort  (|ue  je  m'empresse  de  mander  à 
V.  A.  B.  et  de  l'avantage  complet  que  le  lioi  de  Prusse  a  remporté  le 
même  après-midi  sur  un  corps  de  Fran<,'ais  (]ui  venait  dans  l'intention 
de  reprendre  la  ville,  ou  du  moins  de  repousser  notre  soutien.  ne 
doute  aucunement  que  nous  ne  réussissions  à  nous  maintenir  ici  et  à 
établir  une  communication  sûre  avec  Coblence.  L'intérêt  loyal  que 
S.  H.  prussienne  prend  à  notre  situation,  quant  à  notre  armée  poussée 
«  par  les  Français,  peut  rassurer  de  même  sur  les  craintes  très-réelles 
sans  cela,  (]ue  Dumouriez  réussisse  au-delà  de  ses  espérances  dans  ses 
projets.  Mgr.  le  doc  de  Brunsvic  est  occuppé  à  coucher  sur  le  papier 
un  plan ,  par  lequel  notre  armée  sera  peut  etn^  en  état  de  tenir  au- 
delà  du  Rhin,  si  nous  agissons  concert,  ce  qui  est  plus  nécessaire 
que  jamais.  Outre  cela  le  Koi  fait  marcher  incessamment  un  corps^con- 
sidérable  de  troupes  sur  Wesel ,  et  demain  le  comte  de  Tauenzien  sera 
expédié  de  la  part  de  S.  M.  prussienne  pour  rester  auprès  du  général 
oomte  ClerfiEiyt  et  pour  entretenir  la  correspoodanoe  des  mouvements 
des  deux  armées.  Par  toutes  œs  mesures,  il  me  se  m  Me,  qu'il  ne  faudra 
pasnregarder  le  tout  comme  perdu,  et  qu'il  reviendra  un  temps  ou  la 
fortune  nous  sourira  de  nouveau;  mais  s'il  fallait^  absoIunn>nt  paiwer 
le  Rhin,  dont  la  providenw  veuille  nous  préserver,  je  ne  doute  aucune- 
ment (ju«!  S.  M.  le  Roi  de  I*russe  ne  prèle  ses  pontous  à  cet  effet.  Dt« 
que  j'y  aurai  une  réponse  positive,  je  ne  manquerai  pas  de  la  rapporter 
à  y.  A.  B.  Il  est  difficile  de  dépeindre,  avec  quelles  acclamations  de  joie 
sino&res  le  Roi  a  étë  reçu  des  bourgeois  de  oette  ville  qui  pendant  le 
séjour  des  Francis  s(>  sont  conduits  exemplairement,  et  il  est  satis- 
faisant pour  ceux  qui  n'ont  pas  cessé  d'avoir  confiance  dans  les  prin- 
cipes et  sentiments  de  ce  prince  respectable,  de  lui  avoir  vu  développer 
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des  taleati  et  des  qualités  qui  loi  aAsuroront  de  nouveau  Tamitié  de 
notre  auguste  et  adorable  monarque  S.  M.  I.  J'espère  dailleurs  que, 
quand  notre  renfort  sera  arrivé,  les  armées  combinées  prouveront  aux 
armées  frau(,-aisep,  (}ue  les  fanfaronnades  et  la  démence  de  oetto  uutiou 
ne  pourra  pas  résister  à  la  valeur  allemande  

690.  PH.  COBENZL  AM  BBUSS. 
(D«U6r*t  Eotwml)  Wien,  den  4.  Dpcomber  1792. 

Aus  meinem  Schreiben  TOm  7»  K.  haben  £.  Durchl.  umständ- 
lich ersehen,  was  ich  we*!;en  un^f^rni  neuen  Truppen raarsches  den  k.  k. 
Herren  Ministern  im  lloich  erölintt  und  zur  Weisung  gegeben  habe. 
Ich  bediene  mich  nun  der  Gelegenheit  des  Courriers,  welchen  Herr  Graf 
von  Uaugwitz  abschicket,  Ë.  Durchl.  das  Weeentliohste  von  der  dem 
Herrn  OFZH.  Grafen  Wenxel  Colloredo  und  G.  FML.  Steader  er- 
theilten  Inslmetion  absehrÜtUoh  mitsutheilen. 

Hebst  der  Liste  dieser  Truppen  eieehen  B.  Durchl.  hieraus  den 
Tag,  wo  die  Regimenter  über  die  Grenzen  treten,  wo  sich  dieselben  ver- 
sammeln, und  wohin  sie  ihren  Zug  nehmen.  l):is  königlich  prcussisclie 
Ministerium,  dorn  Deroselbcn  von  dieser  Instruction  die  vertrauli<  lit'  Kr- 
ötl'nung  zu  raachen  nicht  ermangeln,  wird  hieraus  entnehmen,  das«  der 
Marsch  dieser  Truppen  mit  dem  zu  Lützerath  von  dem  Herrn  Herzog 
▼on  Brannaehweig  unterm  8.  ▼.  IC.  entworfenen  und  nne  mitgetheilten 
Plan  Totlkommen  übereinstimnit,  und  dem  Trnppenoorps  die  Bestimmung 
g^eben,  und  nach  seinem  Antrag  das  thätigste  Mittel  mit  der  grÖBSt- 
möglichen  Eilfertigkeit  in  das  Werk  gesetzt  wird,  wodurch  der  ferneren 
Zusammenziehung  der  feindlichen  Truj)pen  zuvorgekoninn'U,  und  der 
ITeind  diesen  Winter  noch  den  Main  zu  verlassen  genölhigl  werden  kann. 

Da  man  nun  diesseits  alles  Mögliche  gcthan  hat  und  wirklich 
thut,  um  die  Ausführung  dieses  Planes  auf  das  Nachdrücklichste  zn 
nnterBt&tsen,  so  kommt  es  nur  darauf  an,  dass  die  königl.  preussisohe 
Armee  ebenfolls  auf  das  Schleunigste  in  Stand  gesetzt  werde,  dem  Feind 
von  ihrer  Seite  weiter  entgegensnrücken  und  durch  ilnc  mit  d«'n  unsrigen 
wohl  Combi  ni  rten  V^orschritte  zur  glücklichen  Durchführung  dieser  Unter- 
nehmung sich  mit  uns  zu  vereinigen.  Da  man  hier  lebhaft  überzeugt 
ist,  dass  Se.  königl.  preussisohe  Maj.  mit  der  grössten  Thätigkeit  zu 
Erreichung  dieses  höchst  wichtigen  Endzweckes  mitzuwirken  gesinnt 
sind,  kann  man  keinen  Augenblick  sweifeln,  dass  bei  der  königlich 
preussisohen  Armee  nr  Stunde  alle  nöthigen  Anstalten  getroffen  sind, 
um  unsere  neuen  Unternehmungen  naehdrtteklichst  zu  unterstützen,  und 
ich  erwarte  daher  lediglich  TOU  E.  Durchl.,  hieven  mit  der  Bestätigung 
die  nähern  Umstände  der  preussischerseits  getroffenen  Anstalten  und 
Vorkehrungen  zu  vernehmen ,  in  so  weit  solche  zur  Wissenschaft«  des 
Herrn  GFZM.  Grafen  von  Colloredo  zu  dienen  haben. 

Die  Antwort  auf  die  von  dem  Freiherrn  von  Spielmann  einge- 
schickte, ihm  Too  dem  Herrn  Grafen  Ton  Haugwitz  in  Luxemburg  übor- 
gebene  ministeridle  Kote  wird  ehestens  auf  eine  fur  Se.  königl.  preussi- 
sdie  Ifiy.  Tollkomm«t  befiriedignade  Art  erfolgen.  Auch  stehet  man 
soeben  im  Begriffe,  eine  Rôokâusserung  auf  die  von  England  sowohl 

96* 


Digitized  by  Google 


388 


Dêtmhm  im 


hier  al»  in  liorlin  ^pmachte  Eröffnung  zu  entwerfen,  und  K.  Durehl. 
über  diesen  Entwurf  mit  dem  königl.  preussi>j( heu  Miiuî^terio  sich  in 
das  vertraulich8t({  Coucert  zu  setzen.  Eines  und  dufi  Andere  werde  ich 
nioht  «Nnnangeln,  B.  Diinlil.  baldmll^liQhflt  mitsnÜieileD.*) 


691.  PH.  COBENZL  AK  SEU88. 

(Dai8er*a  Entwarf.)  Wien,  den  4.  Decenber  1798. 

P.  S.  —  Von  dem,  was  E.  Durohl.  in  dem  achätzbanten  Scdireiben 
von  den  Absichten  Sr.  kdnigl.  premeischen  Maj.,  die  Stelle  des  von  hier 
abgehenden  lîerrn  Grafen  Ton  Haugwitz  durch  den  Herrn  Marquis 

Luccliesini  zu  besetzen,  mir  eröft'net  liab(  ii ,  ermangelte  ieh  nicht,  Sr. 
Maj.  die  Anzeige  zu  machen.  Ich  kann  K.  Durchl.  versichern,  da.«s, 
Wfu  immer  der  König  liieher  zu  Heiiitin  Minister  zu  benennen  und 
diesfalls  seines  Vertrauens  würdig  halten  wird,  Sc.  Maj.  mit  Vergnügen 
hier  sehen  werden,  —  in  der  yollkommenen  XTeberseugung,  dass  die  Wahl 
immer  anf  eine  solche  Person  fhllen  würde,  welche  die  zwischen  beiden 
Höfen  glücklich  bestehende  Harmonie  sn  unterhalten  sich  vor  Allem 
wird  angelegen  sein  lassen.  Insbesondere  aber  habe  ich  E.  Durchl.  zu 
bemcrkt  n,  dass  Se.  Maj.  gegen  die  Person  des  Herrn  Marquis  Lucche- 
sini  nicht  das  Geringste  einzuwenden  fanden. 

692.  STADION  AN  PlI.  COBENZL. 

London,  t.  Deceinbcr  1792. 
Endlich  hat  das  Ministerium  ziemlich  unerwartet  seiner  bisherigen 
Unthätigkeit  ein  Ende  gemacht  und  solche  Mussregeln  ergriifeu,  welche 
zeigen,  dass  es  nidit  länger  bei  den  Versnohen,  die  ca  der  Zeratörang 
aller  Ordnung  und  Gesetze  abzwacken,  gleichgiltig  bleiben  werde. 
Vorigen  Freitag  war  eine  Versammlung  der  Cabinetsminisler,  die  spät 
in  die  Naoht  währte.  Die  Folge  davon  war,  dass  der  König  Sonnabend 
frühe  in  einer  in  Windsor  geliaUenen  (îeheimenrathsVersammlung  die 
hier  beiliegenden  l'roclamationen  ergehen  Hess.**)  In  der  einen  heisst 
es,  da.ss,  da  übelgt>sinnte  I'ersonen  im  engliindischen  Reiche,  in  \  erbin- 
dung  mit  gleich  übelgesinnten  Äuslünderu  ,  sich  alle  Mühe  geben,  die 
Gesetze,  Constitution  und  alle  öffentlidie  Ordnung  in  England  zu  zer- 
stören, und  es  ihnen  gelungen  sei,  seit  Kurzem  an  einigen  Orten  Un- 
ordnung und  Aufruhr  zu  erregen ,  Se.  Maj.  sich  dadnrdi  Teranlaast 
sähen,  die  Ijandmiliz  in  den  in  der  Proclamation  benannten  Provinzen 
unter  Waffen  zti  setzen.  In  der  anderen  Proclamation  werden  dem 
bestellenden  (icsetzi'  gemäss,  wt'lches  erheischet,  dass  der  König,  sobald 
er  sich  bewugdi  siebet,  die  Miliz  ausrücken  zu  lassen,  auch  innerhalb 
vierzehn  Tagen  das  Parlament  versammele,  alle  Parlaq^cutaglieder  aui 
den  13.  dieses  Monats  zusammen  berufen.  Um  die  Conyocationabriefe 
um  so  schneller  in  alle  Proyinzen  zu  bringen,  sind  die  inländischen 
Pesten  des  Sonnabends  einige  Stunden  aufgehalten,  und  doiselben  alle 

*)  Das  letzte  ÄHiiea  von  Spielmainrs  Haud. 

**)  Die  Proelamationen  waren  Tom  1.  Deeember  daürt:  Given  «t  our 
court  st  Whidtor  the  1**  day  of  Deeember  1792  and  bi  the  83'  year  of  our  reign. 
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dieêv  Schreiben  mitgegeben  worden.  Es  Bcheinet.  dass  die  Administra- 
tion stHrk(<  (tründe  zu  ei  nom  so  schleunigen  Schritte  gehabt  haben 
niiisse ,  da  zu  gleicher  Zeit  einige  Truppen  in  die  Nähe  von  T>ondon 
gezogen,  die  Besatzungen  der  Bank  und  des  Tow<  r .  wo  sieh  eine  he- 
trächlliche  Anzahl  VVali'ea  beiindcu,  verdoppelt  worden  sind,  und  an 
den  PeetungBwerken  des  letitern  Ortet  seitdem  sût  Kifer  f^earbeitet 
wird.  Zugleich  haben  sich  in  London  die  Hagistratnr  nnd  an  Ter- 
sohiedenen  Orten  AjBBociationen  mm  Gesdiäfte  gemacht,  nach  ihren  Kräften 
snr  Erhaltung  der  Ordnung  und  zu  Unterstützung  der  Gesetze  beizu- 
tragen. Dabei  ist  durch  den  Lord  ^f:iyor  ein  Theil  der  Londoner  Miliz 
versammelt  worden.  Kurz,  der  Patriotismus  der  j^anzeii  Adriiinistrative 
scheint  nun  erwaeht  zu  sein,  um  noeh  bei  Zeiten  einem  Lehel  zu 
steuern,  welches,  wenn  es  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  geduldet  worden 
wäre,  anch  dem  hiesigen  Staate  hätte  äusserst  gefährlich  werden  können. 

Verschiedene  Merkmale  lassen  verrnnthen,  dass  das  Ministerium 
sich  in  sehr  kurzer  Zeit  zu  diesem  System  bestimmt  haben  müsse.  Ob- 
sQh<m.  ncdi  keine  dringende  GeAüir  vorhanden  int,  so  ist  doch  Ursache 
genug  zu  einem  solchen  strengeren  Benehmen.  Wirklicli  haben  sich  in 
den  nördlichen  Provinzen  (e))en  in  denjenigen,  wo  die  Miliz  versammelt 
wird)  und  besonders  in  Sc^hottland  auttalleiide  Lmstiiiide  dargethan, 
welche  fürchten  liessen,  dass  daselbst  mit  vielem  Eiler  und  mit  einigem 
Erfolge  auf  die  Verbreitang  der  Revolationärgrundsätze  gearbeitet  werde, 
und  anch  die  Berichte  ans  Irland  thnn  nenerdings  Ton  einigen  dortigen 
Volksbewegungen  Meldung.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Herr  Pitt,  ehe 
er  den  gegenwärtigen  Entschluss  gefasst  hat ,  sich  mit  dem  T)uc  de 
INntlfind  und  andern  schätzhan-n  Häuptern  der  (Opposition  darüber 
verstanden  und  sieli  von  ihrer  Unterstützung  in  der  bevorstehenden 
Farlamentsversammluu<i;  versichert  habe. 

Zu  gleicher  Zeit  scheinet  es,  dass  das  Ministerium  auch  endlich 
in  den  äussern  Verhältnissen  ernsthaftere  Haisr^ln  treffen  wilL  Ohne 
zu  bedenken,  dass  das  Publicum  sich  dessen  gewärtigt,  da  die  öffent- 
lichen Fonds  seit  einigen  Tagen  beträchtlich  gefallen  sind  und  nooh 
zu  fallen  fortfahren,  so  sind  seit  vori;;en  Sonnabend  mehrere  Anstalten 
geschehen,  welche  eine  luvorstehende  Bewaft'nung  einer  zahlreichen 
Flotte  anzeigen.  Tu  Portsmouth  haben  niimlieli  alle  schon  in  Commis- 
sion stehenden  Schifte  Befehl  beUomnuni,  ihre  Bi  niannun»;  vollzählig  zu 
macheu,  Provisionen  auf  viele  Monate  einzunehmen  und  sich  in  der 
Rhede  von  Spithead  zu  versammeln;  auch  haben  neuerdings  zwei  Linien' 
schiffe  und  fünf  Fregatten  Befehl  bekommen,  sich  aussurnsten,  und  da 
eine  Matrosen  presse  bevorzustehen  scheinet,  so  ist  wohl  noch  ein  stärkeres 
Armameni  vorherzusehen.  Dabei  kauft  die  Administration  Hanf  nnd 
andere  Seliiffsbedürfnisso  in  Menge  auf.  Xun  stellet  also  zu  erwarten, 
welchen  Kintluss  diese  ueuerliehen  Vorkehrungen  auf  das  bisherige  poli- 
tische Ik'tragen  des  hiesigen  Hofes  haben  wenien  ;  nur  zu  bedauern  ist, 
dass  dieselben  in  einem  Zeitpunkte  geschehen,  wo  der  grossse  Theil  des 
Uebels,  welches  die  französische  BoTolution  nach  sich  ziehen  konnte, 
schon  Tollendet  ist,  und  es  selbst  dem  hiesigen  Hofe  unmöglich  wird, 
allen  den  Folgen,  die  sie  nooh  haben  kann,  genugsam  Tonubeugen. 
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E.  Exc.  drei  veivhrlichsto  Schreiben  vom  f).,  1  und  18.  No- 
vt-mber  sind  mir  alle  droi  orst  gestern  zuj^t  konuncii.  Ich  moinon 
gohorHumsttii  Dank  für  die  in  den  zwei  ersten  mir  «;ütig8t  gemaclileu 
Mittheilungen.  Den  iu  dorn  letzten  erhaltenen  Auftrag  werde  ioh  bei 
Gelegenheit  der  übermoi^gen  MiniaterialconfeTenz  in  ErfttUang  su 
bringen  snehen  und  alle  Gründe  anwenden,  welche  der  Gegenitand  in 
Fülle  darbietet,  um  Lord  Oraaville  auf  die  Dringlichkeit  und  die  Bäth- 
liohkeit  des  päpstlichen  Gesuches  aufmerksam  zu  machen. 

Lord  Dover,  der  durch  so  viele  Jahre  die  eni^liindische  Rotsehafter- 
Htel'e  in  Holland  auf  sieh  irehabt  hat,  ist  vorgesteru  gestortjen.  Er  hatte 
damals  den  Namen  dets  Chevalier  York  

69S.  DER  KAISISB  AN  FM.  GRAF  WALLIS. 
(Kriegt-Arehiv.)  Wien,  6  December  17M. 

Da  die  neiu  rdiu-^s  eingetretenen  Umstände  erfordern,  den  be- 
reits unter  dem  FZM.  Collorcdo  und  dem  FML.  Staader  marschirenden 
Tru[)p»'n  nneh  mehrere  nachfolgen  zu  machen,  so  wird  der  Hofkriegs- 
rath ohne  Verzui;  sogleich  die  Division  von  Kuruczay,  die  deiinalen  in 
iSehlesien  und  Mähren  steht,  in  das  Inn  viertel  beordern,  zugleich  eine 
Stafette  an  den  General  der  Cavallerie  Grafen  Ton  Wurmser  nach  Lem- 
berg absohicken,  damit  anoh  die  übrigen  beiden  dort  landesrerlegten 
DiTiiionen  folgen,  und  ein  gleidier  Befehl  snm  Manch  hat  anoh  an  das 
in  Galirien  zunächst  lu  rwärts  verlegte  Hnaarenregiment  zu  e  rgehen.  An- 
statt der  abmarschirenden  Division  von  Karaczay  aus  Schlesien  hat  die 
nächste  Division  von  Lohkowitz  oder  Löwenehr  dahin  in  das  nämliche 
Numero  zu  rücken,  wo  die  Karaczay'sche  Division  bisher  gelegen  ist. 

Die  Reserve- Escadrons  des  Karaczay 'sehen  Chevauxlegers-  und  de« 
aus  Galizieu  zum  Marsch  beorderten  Husarenregiments  hat  der  Hof- 
kriegsrath dahin  zu  verlegen,  wo  sie  Becruten  und  Remonfen  am 
leichtesten  an  sich  bringen  können.  Nebstdem  hat  der  Hofkriegsrath 
ebenfalls  unverzüglich  <len  Befehl  ergehen  zu  lassen ,  dass  von  jedem 
der  Kegiraenter  Groseherzog  Toscana,  Preiss  und  Pellegrini  die  beiden 
Fel(lf>!it;iillons  mit  dem  Stab,  dann  von  Jordis  1  Bataillon,  welches 
einem  von  den  drei  letzt  gedachten  Regimentern  zuzutlieiien  ist,  in  Marsch 
gesetzt  werde.  Das  dermalen  nach  Rohmen  iu  Marsch  begritt'ene  Zesch- 
witz'sche  Regiment  hat  seinen  Marsch  auf  der  Stelle  gegen  die  Grenze 
in  Böhmen,  und  zwar  dahin  zu  riohten,  wo  die  Truppen  des  CoUoredo- 
schen  Corps  in  das  Beioh  ausbrechen  werden.  Dagegen  bestimme  loh 
das  Jakmin'sdie  Regiment  zu  dem  Corps  des  FML.  Staader,  nebst  dem 
bereits  dahin  angewiesenen  Waldeck'schen  Regiment.  Die  3  noch  in 
Hungarn  liegenden  Divisionen  der  beiden  Carabiniers-Regimenter  haben 
gleich  anhcr  in  die  Garnison  zu  rücken  :  dagegen,  sobald  sie  hier  ein- 
tretfeu ,  marschiren  die  3  Carabiniers-Divisionen  von  Herzog  Albrccht 
nach  Böhmen  ab  und  ersetzen  daselbst  das  dahin  bestimmte  Zesch- 
witz'sdie  Regiment 

An  Generalen  bestimme  loh  noch  ins  Feld  die  beiden  FHL.  Splény 
und  Eder,  dann  den  GM.  Bm^ladh;  ihre  weitere  bestimmte  Anstellung 
wird  Ton  den  oommandirenden  Genomlen  abbangen,  und  nachdem,  be- 


Digitized  by  Google 


DuMMber  1799t. 


391 


vor  diese  un  der  Grenze  anlanp:en,  bereil8  die  beiden  schon  ihehin  be- 
orderten Corps  über  die  Grenze  geschritten  sein  \vi  rdcn ,  so  hat  von 
diesen  letzteren  der  GM.  Hutten  einstweilen  bei  diesen  7  Bataillons 
und  2  GayaUfirie-Kegimentern  zurück  zu  verbleiben  und  den  Maisch 
durobs  Beioll  fUr  sie  zu  beeorgen. 

Es  wäm  Überflüssig,  dem  Hofkriegsrath  zu  wiedenfaolen  »  was  in 
Ansehung  der  Ausrüstung  überhaupt,  soii^'!>  w  i  gen  der  Verpflegung  dieser 
aufs  Xene  zu  beordernden  Truppen  zu  geschehen  hat,  weil  sie  mit  Allem 
lind  Jedem  so  zu  versehen  sind  wie  diejenigen,  die  sieh  bereits  dahin 
in  Bewegung  gesetzt  haben,  gleichwie  Ich  auch  die  Jîeschleunigung  des 
Marsches  derselben  ebenso  dem  Kofkriegsruth  aueuipfehlei  wie  es  bei 
diesen  letzteren  geschehen  ist 

Ob  diese  7  nachfolgenden  BatMllons  und  2  GaTallerieregimenter 
gegen  den  Main  oder  gegen  den  Neokax  Tonnirfieken  haben,  dieses  wird 
von  den  Unutänden  und  von  der  Eintheilung  des  comnmndircnden 
Generals  abhängen;  nicht  minder  werden  auch  die  Umstände  die  He- 
stimmung  der  aus  Siebenbürgen  kommenden  2  Bataillons  Infanterie 
und  2  Divisionen  Husaren  seiner  Zeit  erst  an  die  Hand  geben  ,  von 
welchen  letztem  der  Holkriegsruth  mir  anzuzeigen  hat,  ob  solche  bereits 
den  Marsch  angetreten  haben,  wobei  loh  dem  Hofkri^Brath  bekannt  mabh^ 
dass  Idi  midi  entschlossen  habe,  dass  es  bei  Leopold^Tosoana-Hnsaren  und 
SaToyen-Dngonern  in  Siebenbürgen,  dann  Württemberg  im  Banat  von 
der  Errichtung  der  Reserve  -  Escadrons  abzukommen  hat,  obzwar  diese 
3  Regimenter  in  Ansehung  des  Standes  der  Escadrons  auf  den  Kriegs- 
fuss gleich  den  andern  Cavallerieregimentern  zu  setzen  sind. 

Da  übrigens  des  Herzog  Albrecht  konigliclie  Hoheit  wegen  ihrer 
geschwüchten  GesundheitsumstUnde  sich  veranlasst  gesehen  liaben ,  das 
Generalcommando  dem  FZM.  Clerfayt  zu  übertragen,  so  finde  Idh  mioih 
bemüssigt,  das  Obereommando  meines  aSmmtlichen,  gegen  die  Franzosen 
zu  Feld  stehenden  Truppen  einem  andern  Befehlshaber  zu  übertragen. 
In  die  bewährten  Verdienste  des  FM.  Prinzen  Coburg  setze  loh  dies- 
falls raein  vollkommenes  Zutrauen  und  habe  mich  daher  entschlossen,  dem- 
selben dieses  Obereommando  aufzutragen.  Der  Hofkriegsrath  wird  also 
diesfalls  das  Nötliige  verlügt  u,  gleich  wie  Ich  unter  Kiucni  dem  Prinzen 
Coburg  diesen  meinen  Eutschluss  mittelst  einem  Cabinetsschrciben  be- 
kannt mache.  Alles  dieses  aber  hindert  nicht,  dass  der  FZM.  CoUoredo 
bis  zur  mißlichen  Eintreffung  des  Prinzen  Coburg  das  Commando  über 
die  bmreits  beorderten  und  nachfolgenden  Truppen  fortführet. 

Da  auch  zu  der  im  Felde  stehenden  und  dahin  rückenden  Kriegs- 
macht ein  General  der  Cavallcrie  und  ein  Feldzeugraeistor  nöthig  ist, 
so  benenne  ich  hiezu  den  General  der  Cavallcrie  (irafen  Wurmser  und 
FZM.  Ferraris,  welche  sich  mil  dem  Vr\i\z>n  von  Coburg  seiiur  Zeit 
dahin  zu  verfügen  und  jederzeit  bei  seiner  l'erson  zu  verbleiben  haben. 
Beim  Abgang  des  Prinzen  Coburg  wird  das  Oeneralcommando  in  Hun- 
gam  der  General  der  Cavallerie  Barco,  und  beim  Abgang  des  Generals 
Wurmser  in  Galizien  der  FML.  Graf  Hamoncourt  zu  lUhren  haben. 
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694.  PH.  COBENZL  AN  LEBZELTEBN. 
(OesaadtachaftsoArdiiT  m  Linabon.)  Wien,  den  6.  December  1792. 

. . . .  DasB  die  FiannMen  unt  dnroh  Uebermacht  an  Mapnachaft  und 

Geschützen  (welche  beide  wir  an  so  vielen  entlegenen  Orten  sowohl 
tür  fremde,  als  Hir  die  eigenen  Lande  vertheilen  müssen)  uns  von  Möns, 
Doruick,  Coiirtray,  Menin,  ja  sogar  von  IJrüssel,  obwohl  erst  nach  der 
heldernnüthigsten  Geigen wilir,  verdningen  haben,  wird  E.  Wohlgeboren 
schon  aus  den  ott'eullicheu  Zuiluugsblüttern  bekannt  wurden  sein;  iu- 
denen  haben  wir  doeh  noeh  die  Herzogthümer  ÏAOBmbmg  nnd  Lim- 
burg, Namnr  und  Antwerpen  im  Beeiüse,  nebst  der  gegründeten  Hoff- 
nung, das  Verlorene  wieder  zu  erlangen.  Zu  diesem  Ende  haben  Se. 
k.  k.  ]üaj.  nach  den  E.  W.  schon  letzthin  gemeldeten  weitem  Truppen- 
absendungen  nunmehr  sogar  befohlen  ,  Dero  ganzes  Heer  so  gesehwind 
als  iinincr  möglich  auf  den  Kriegsfuss  zu  setzen,  ja  mit  noch  weiteren 
neuen  Si  haaren  zu  vernu'hren  und  alsbald  hauptsiiehlich  an  den  Ühein 
luarschireu  zu  lassen.  Wie  denn  auch  Maj.  auf  Begehren  des  Königs 
▼on  Sardinien  sur  Anfâhmng  dessen  eigener  sowohl,  als  der  ihm  übex- 
lassenen  österreichisdieu  Truppen,  den  Feldseugmeister  Grafen  Devins 
bewilligt  und  willig  zugesandt  haben. 

Da  nach  leider  grossen  Theils  vorerwähntermassen  von  den  Fran- 
zosen überwältigten  kaiserlichen  Niederlanden  nun  Holland  in  nicht 
geringer  Gefahr  zu  sein  scheinet,  dürfte  England  wohl  bereuen,  den 
bedenklielun  Fortschritten  eines  ötfentlich  und  heimlich  wüthenden 
Volkes  80  lauge  uuthütig  zugesehen  zu  haben.  Und  wenn  Spanien  von 
demselben  mit  Kriege  sohon  überzogen  oder  doch  bedrohet  worden  sdn 
sollte,  so  wird  Portugal  aueh  wider  seinen  Willen  an  dem  Kriege  llieil 
n^men  müssen.  So  hat  auch  nun  endlich  das  deutsohe  Reich  sich 
fiberzeugt  gefunden,  auf  seine  eigene  Beschützung  ernsthaft  )  bedacht 
sein  zu  müssen,  und  am  23.  des  oben  verflossenen  Monats  beschlossen, 
den  gesetzmilssigen  Wehrstand  auf  das  Dreifache  zu  setzen  und  so  bald 
als  möglich  zu  stellen.  Wären  von  allen  Seiten  derlei  Anstalten  nach 
hiesigem  Anrathen  bei  Zeit  gemacht  worden,  würde  so  manches  schöne 
Land  jetzt  nicht  im  Unglücke  sein,  oder  daron  bedrohet  werden .... 

6Ö6.  PH.  COBENZL  AN  DEN  KAISER. 

Wien,  den  0.  December  1792. 
Was  über  die  Art,  wie  die  hier  angebogene  königlich  preussische 
Ministerial-Note  de  dato  Merle,  den  25.  October  1793,  zu  beantworten 
sei,  bei  der  abgehaltenen  Conferenzial- Zusammentretung  in  Berath- 
schlagnngen  genommen  und  einzurathen  befunden  worden,  haben  E.  Mq. 
aus  dem  allerunterthänigst  vorgelegten  Conferenz-Protokoll  zu  ersehen 
Allergnädigst  geruhet.  Hiernach  ist  die  hier  anverwahrte  .\ntwort  ent- 
worfen, in  einer  heute  abgehaltenen  Confi'renzial-Ziisannnenrutt ung  vor- 
gelesen und  den  Grundsätzen  des  vorläufigen  ("onlcrenz-Sclilusses  mit  ein- 
helligen Stimmen  als  vollkommen  gemäss  erklärt  worden,  i'alls  nun  K.  Maj. 
diese  Antwort  Allerhöchst  zu  bi  gaehmigen  für  gut  finden  sollten,  so  werde 
ich  nicht  ermangeln,  solche  dem  Gh?afen  Haugwitz  zustellen  zu  lassen.*) 

*)  Siehe  Öeitti         Nr.  t>2ô. 
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4»6  n.  697.  STADION  AM  PH.  (  OF^enzl. 

London,  7.  Deccniltor  17*,I2. 

Die  t'o!g:cndo  AousHoninü;  des  Lord  Graiivilli^  goîjen  mich  bri 
Oclegenlu'it  (K  r  j^cstrigen  (.'onfi'n*nz  li;it  mir  7.n  wii-hlig  gt-schitMicn.  uiu 
sie  nicht  auf  eine  siuliero  und  schnelle  Weise  zu  E.  Exe.  Keuntuiss  zu 
befördern.  Ein  sieh  Mer  Iwfinâender  J7ii«Mter  de  la  éhaa^Mre  von  Brüssel, 
Namens  Qroqean,  der  mir  Tom  Herrn  Graflsn  von  Hettemidi  Depeeohen 
übergeben  hatte,  bringt  deshalb  den  gegenwärtigen  gehoisamsten  Bericht 
wenigstens  bis  Mastricht  über. 

Nachdom  ich  gestern  die  von  E.  Exc.  erhaltene  Weisung  in  An- 
sehung d(«r  püpstliehrn  Angidogeiihrit  ausgerichtet  hatte  (wovon  ein 
Weiteres  in  dem  P()sicii[)t),  r^o  wandte  sich  Lord  (Jranville,  ohne  dass 
ich  ihm  einen  Aulass  dazu  gegeben  halte,  mit  folgender  Rede  an  mich  : 
«Er  gUnbe  mir  noch  nicht  gesagt  zu  haben,  dass  vor  einiger  Zeit  von 
hier  nach  Wien  ein  Courrier  gesohiekt  worden  sei,  um  den  k.  k.  Hof 
ttber  die  Art  zu  befragen,  wie  man  dort  die  gegenwärtigen  f^Bösisdhen 
Ereignisse  und  die  unvorhergesehene  Wendung,  die  sie  genommen  haben, 
ansehe.  Im  Kurzen  hotl'e  er.  dass  der  Courrier  mit  der  Antwort  zu- 
rückkommen werde,  und  er  schmeichle  sieh,  dass  damit  der  Anfang  zu 
einer  nähern  Zusammenficht  und  grössern  Vertraulichkeit ,  als  bisher 
zwischen  den  beiden  Höfen  bestanden  habe,  gemacht  werden  könne. 
Er  habe  nidit  nöthig  mir  zn  sagen,  wie  nnbehaglich  die  letzten  Jahre 
her  die  Verhältnisse  swiaohen  dem  Wiener  und  dem  hiesigen  Gabinete 
gewesen  sein.  Da  man  hier  sehnlich  wünsche,  dass  sich  dieselben  in 
vergnüglichere  wandeln  möchten,  so  glaube  er  am  besten  zu  thun,  nicht 
über  die  vtrseliiedeuen  Ursachen  davon  einzugehen  und  sich  überhaupt 
nicht  bei  dem  \'erg:ingonen  aufzuhallen ,  sondern  mir  blos  von  dem 
Gegenwärtigen  zu  reden.  So  wie  die  Lage  der  Sachen  jetzt  stehe,  sei 
ganz  Europa  in  üefalir,  und  îïichts  sei  vermögend,  gegen  dieselbe  Sicher- 
heit ZU  verschaffen,  als  eine  genaue  Uebereinkunft  der  europäischen 
Mächte.  Vor  Allem  sei  in  dieser  Rücksieht  su  wünschen,  dass  eine 
völlige  Herzlichkeit  und  Offenherzigkeit  (eordiaUti  et  franehiae)  endlich 
zwischen  dem  kaiserlichen  und  dem  englischen  Hof  fes^^estellet  werde. 
Er  sowohl  als  alle  Minister  des  Königs  hätten  sich  vorgesetzt,  nun  auf 
diesen  Zweck  mit  Eifer  zu  arbeiten.  Er  ersuche  mich  dringendst,  auch 
von  inciniT  Seite  Alles,  was  bei  mir  stehe,  zu  dem  nämlichen  Ziele  bei- 
zutragen. Mir  seien  ohne  Zweifel  die  MusBregelu  bekannt,  welche  hier 
von  dem  Könige  seit  der  letzten  Woche  genommen  worden  ^en.  Ohn- 
erachtet  dieser  Vorkehrungen  beharren  zwar  Se.  Maj.  immer  noch  in 
Ihrem  bisherigen  Grundsatze,  den  Frieden  ak  das  hfichste  Out  fär  Ihre 
Unterthanen  so  lange  als  möglich  zu  erhalten;  dabei  aber  hätten  die 
Umstände  dringlich  erfordert,  die  engländische  Maelit  in  eine  solche 
Fassung  zu  setzen,  dass  sie,  wenn  es  die  Not  h  wendigkeit  erheischte,  in 
jedem  Augenblick  in  wirksame  Thäiigkeit  gesetzt  werden  könne.  Selbst 
dieser  Entschluss  des  hiesigen  ilotes  scheine  ihm  einigermassen  den 
Gesichtspunkt  der  beiden  Cabinete  näher  zu  bringen  und  könne  viel- 
leicht den  Grund  zu  einer  engem  7ereinigung  (à  une  réunion  plue 
iniùne)  legen.  Eine  solche  sei  nöthig,  um  ganz  Europa  vor  dem  bevor- 
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Mtelicndon  Tîuin  zu  ivltcu.  Er  niul  allr  iîiuistor  dts  KönijzM  hüttiMi  sich 
vorgesetzt,  lias  Ihrigo  dazu  aiizuwiMiden.  Er  bitte  mich  nochmals,  Alles, 
was  bei  mir  nlche,  zu  der  uümlicheu  Absichl  beizutrageo.  * 

Heine  Antwort  an  Lord  QtaoTiUe  war  ohngeföhr  diete:  »Leider 
habe  ioih  seit  der  Zeit  meines  Hierseins  die  Verhältnisse  des  englKndi- 
sehen  mit  dem  k.  k.  Hofe  nicht  so  gefanden,  wie  ich  es  hätte  wünschen 
können.  Ich  stimme  vollkommen  mit  ihm  überein ,  dass  es  das  Beate 
PCI.  nicht  in  die  Ursachen  davon  einzugehen,  sobald  man  den  Willen 
und  die  Hoffnung  hege,  dieselben  in  freundschaftlichere  umzuändern. 
Teil  sei  mehrmal  in  dem  Fallt-  gewesen,  ihm  gerad»^  die  Vorstellungen 
zu  machen ,  welche  er  mir  heule  zurückgegeben  hübe.  Ks  könne  also 
wohl  meinem  Hof  nioht  anders  als  angenehm  sein,  in  den  letxteren 
Hassregeln  des  hiesigen  Gabinets  su  sehen,  dass  es  sioh  endlich  ron 
,der  Wichtigkeit  der  von  mir  angebrachten  Gmndsätse  habe  übersengen 
wollen.  Auch  hätten  Se.  k.  k.  Haj.  Ihre  Geeinaimgen  in  den  gegen- 
wärtigen Umstünden  deutlieh  genug  zu  erkennen  gegeben,  dass  ich  ver- 
sichert sein  könne,  dass  die  gegenwärtige  laöffnung  des  Lord  («ranvillc 
Allerhöchstdemselben  sehr  gefällig  sein  wenli-.  Was  mich  betrefiV,  so 
könne  man  hier  wohl  nicht  zweifeln,  dass  ich  mich  glüükliuh  ächützeu 
würde,  swîsdien  des  Kaisers  und  des  Königs  yon  England  Hajestäten 
ein  engeres  Verhältniss,  als  bisher  bestehet,  in  sehen  und  das  Wenige, 
was  in  meinen  Kräften  stehe,  daxn  beisutragen.  IJebrigens  werde  loh 
nicht  ermangeln,  über  Alles,  was  er,  Lord  Granville,  mir  soeben  er- 
öffnet habe,  E.  Exc.  sogleich  meinen  gehorsamsten  liericht  abzustatten." 
Um  dies  Letzte  bat  mieli  Lord  Granville  sehr  und  wiederholte  noch- 
mals Einiges,  was  ich  eben  in  seiner  Rede  bemerkt  habe. 

Dann  frug  ich  ihn,  ob  der  Courrier,  dir  nach  Wien  abgegangen 
ist,  schon  die  Nachricht  oder  eine  Anzeige  derjenigen  thätigen  Schritte 
milgebraoht  habe,  welche  das  Hinisterinm  seit  letstem  Freitage  einge- 
schlagen hat.  Lord  Granville  antwortete  mir:  »Nein.*  In  diesem  Falle, 
fuhr  ich  fort,  glaube  ich  anmerken  zu  müssen ,  dass  die  Antwort  des 
k.  k.  Hofes  auf  die  Dejiesche  des  Courriers  wohl  anders  ausfallen  könne, 
als  sie  gewesen  sein  würde,  wenn  diese  letztt  ren  Massregilii  und  der  (ie- 
sichlspunkt,  in  welchem  hier  die  irauz(isiscben  Angelegenheiten  angeschen 
werden,  schon  «lort  bekannt  gewesen  wären.  Lord  üranvillc  stimmte  mit 
mir  fiberein  und  wiinsdite  nm  so  sehnlicher,  dass  seine  gegenwärtige 
Unterredung  bald  au  E.  Exo.  Wissenschaft  kommen  mödite. 

Dies  ist  der  Verlauf  der  gestrigen  Conferens,  welche  mir  be- 
sonders  nach  der  Art,  wie  Lord  Granville  noch  vor  vier/i  Im  Tagen 
meine  damaligen  Bemerkungen  über  den  gleichen  Gegenstand  aufge- 
nommen hatte,  ziemlich  uiu  rwarte!  kam.  Aus  dem  A'organge  selbst  be- 
lieben E.  Exc.  zu  ersehen,  da^is  er  ilarin  mit  mehrerem  Eifer,  als  man 
gewohnlich  in  Geschäften  bezeiget,  fürgegangen  ist  und  mir  seine  .\eusse- 
rungen  so  zu  sagen  als  eine  persönliche  Angelegenheit  des  hiesigen 
Hinisteriums  ans  Hers  zu  legen  bemfiht  war.  Auch  glaube  ich  wirklich 
an  die  Aufrichtigkeit  seines  bezeigten  Wunsdies.  In  einem  Zeitpunkte, 
wo  sich  die  französischen  Ereignisse  so  sehr  gegen  das  Interesse  des 
hieeigen  Ho^  gewendet  haben,  und  derselbe  sioh  jeden  Augenbliok  tief 
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darin  verflochten  seluMi  kant^  ,  muss  es  ihm  angelegen  sein,  sich  den* 
jenigen  Mächten ,  wolchu  bishoro  die  Haiipfrollo  durin  gespioll  haben, 
zu  nähern.  Dabei  scheint  auch  dir  Furcht  mitzuwirken,  dîu<a  der  k.  k. 
Hof  in  Verfolgung  seiner  Kriegsplänc  eine  dem  hiesigen  Vorthcilu  ent- 
gegengesetzte Partei  orgreifen  könnte,  und  ich  vermuthe  fast,  dose  die 
▼on  mir  hingeworfene  Möglichkeit,  daes,  venn  der  hiesige  Hof  sieh 
nieht  thätig  beweise,  der  kaiserlidi  königliche  in  der  nächsten  Cam- 
pagne  etwa  ganz  auf  die  Wiedereroberung  der  Niederlande  Verzicht 
thnn  könnte,  einigen  Eindruck  auf  die  hiesigen  Minister  gemacht  habe. 

Aus  dem  Ganzen  rauss  ich  schliessen ,  dass  der  warme  Wunach 
zu  einer  Annäherung  ge^^on  den  Allerhönhston  Hof,  so  lange  als  die 
eben  angeführten  Umstände  dauern,  wohl  aufrichtig  fortdauern  werde. 
Ob  aber,  wenn  sich  England  einmal  ausser  der  Gefahr  sähe,  sieh  in 
d«i  Krieg  Terwiokel^  oder  die  Besnltato  der  gegenwärtigen  Umstände 
gegen  seinen  Vortheil  ausschlagen  su  sehen,  dieser  Eifer  nicht  auch 
wieder  um  ein  Beträchtliches  erkalten  dürfte,  dies  scheint  eine  andere 
Frage. 

Die  hiesigen  Kriegsanstalten  gehen  bin  jetzt  o]in'j:efähr  auf  20 
Linienschiffe  und  eine  verhültnissmässige  Anzahl  von  Fregatten,  welche 
in  Kurzem  in  der  Rhede  von  Spithead  versammelt  «ein  werden.  Ich 
glaube,  dass  es  nicht  möglich  ist,  die  weitere  Determination  des  Mini- 
steriums in  der  gegenwärtigen  Lage  der  Sache  Tor  der  Zusammenkunft 
des  Parlamentes  su  erfehren.'  Denn  nur  nach  den  ersten  Sitsnngen 
werden  die  Minister  selbst  mit  Oewissheit  bemerken  können,  auf  welche 
Partei  sich  die  Meinung  eines  Theib  der  Parlameutsglieder  lenke,  und 
auf  welchen  Ton  darüber  besonders  di(>  höhern  Volksklassen  in  den 
Provinzen  gestimmt  sind.  Eine  gute  Aiizeii^e  ist,  dass  mehrere  schätz- 
bare Häupter  der  Opposition,  namentlich  der  1>ilc  de  Porthtnä ,  der 
einen  grossen  Anhang  bat,  sich  solion  dahin  geäussert  haben,  dem  sie, 
sowie  die  Sachen  jetzt  stehen,  fürs  Beste  hielten,  nicht  zu  zaudern, 
sondern  den  Krieg  sogleich  anzufangen,  um  sich  einmal  für  allemal 
von  den  versteckten  Angriffen  der  Franzosen  auf  die  innere  Constitution 
des  Reichs  und  Ton  der  immerwährenden  Sorge  eines  offenen  Angrifb 
zu  befreien. 

Ich  habe  nicht  erfahren  können,  duss  Lord  Granville  mit 
andern  fremden  Gesandten  auf  die  gleiche  Art,  wie  mit  mir,  gesproeiien 
habe.  Der  Baron  Jacobi,  von  dem  ich  vermuthen  sollte,  dass  ihm  dieses 
Gespräch  mitgetheilt  worden  sei,  hat  mir  Nichte  éaiwoa  evöiliiet,  und 
somit  habe  ich  geglaubt,  auch  mich  darüber  gegen  ihn  nicht  heraus- 
lassen zu  aollen,  —  um  so  mehr,  als  ich  über  seine  wahren  Verhältnisse 
mit  dem  hiesigen  Ministerium  noch  ganz  im  Dunklen  bin.  Durch  einen 
Zufall,  welcher  mich  in  das  Licht  einer  auffallenden  Zuriiekhultuni; 
gegen  den  Grafen  Worouzow  gesetzt  haben  würde ,  hali(>  icii  mich  in 
der  ^'ütli wendigkeit  gesehen,  ihm  Einiges  von  Lord  Granville's  Unter- 
redung mitzutheileu.  Ich  glaube  dieses  Ë.  Exc.  sogleich  anzeigen  zu 
müssen,  indem  er  ohne  Zweifel  seinem  Ministerium  darüber  berichten  wird. 
Ihm  ist  Nichte,  welches  damit  einige  Verbindung  hätte,  in  Ansehung 
des  Petersburger  HoÜbs  gesagt  worden. 
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Es  scht'iiu^t ,  duss  tlio  kräftii^i'ii  M;i-srt>p;«'ln ,  \ve]<'ht'  dor  König 
ii)  dt'iu  Innern  den  Jtoiehs  j^oiiommen  hat.  alli^cmoincn  Bt-ifiill  finden 
nnd  die  u:ut«'  Foltçe  hahcîi  werden,  für  jetzt  alle  X'er-^nelie,  um  l'iirulie 
und  Autrulu  zu  stiften,  zu  vurnichten.  Noch  täglich  eulslchcu  in  allen 
Gegenden  der  ProTinaen  Associationen,  deren  Bndzweck  dahin  gehet, 
den  Bemâhungen  der  Administration  sa  Hilfe  sn  kommen  und  Ruhe 
und  Ordnung  in  ihrem  Umkreise  zu  erhalten.  Selbst  diejenigen,  welche 
von  einander  ganz  Tcnchiedeno  politit^ch«  Meinungen  hegen,  jedoch  den 
T{evolutionäru:ruiids:itzen  p:leieh  zuwider  sind,  vereinigen  sich  für  den 
Auj^eiihlick  ühi  r  den  l'utikt,  die  Constitution  des  Reiches  zu  erhalten 
und  dem  t  n^'l. indischen  Staate  die  öfientiichc  iiuho  zu  versichern.  Ich 
hubo  die  Ehre  etc. 

P.  S.  —  Bei  der  gestrigen  Hinisterialeonferens  habe  ioh,  der  Ter- 
ehrlichen  Weisung  Tom  18.  des  vorigen  Monates  gemäss,  mich  an  Lord 
Gran  vi  De  gewendet  und  ihm  die  das  päpstliche  Gebiet  bedrohende  Ge- 
fahr,  die  darüber  von  8r.  Heiligkeit  gemachten  Reolamationen  und  das 
Vertrauen  vorpestellt,  welches  der  röniis^'he  Ifnf  gegen  den  König  von 
Kiiirlaud  hej^e.  duss  Se.  ifaj.  durch  ihre  Macht  ihn  gegen  die  zu  fürch- 
tenden französischen  Einlulle  werklhutig  l)c.sehiitzen  wollten  Zu  Unter- 
stützung dieses  Autfuchons  habe  ich  besonders  angefiihret,  duss  das 
päpstliche  Interesse  sidi  an  jenes  alter  übrigen  italienischen  Prinsen 
anschlieese,  und  dass  es  nichts  weniger  als  gleiohgiltig  für  England 
scheine,  auch  den  beträchtlichen  Kirchenstaat  und  eine  nicht  geringe 
Strecke  von  Meerküsten  in  französische  Hände  fallen  zu  sehen.  Lord 
Oranville  erkannte  sowohl  die  dringende  (lefahr  für  das  päpstliche  (ie- 
biet,  als  a»u:h  die  Ur^iaehen.  welche  den  hirsiiren  Hof  bewegen  könnten, 
sich  Sr.  ll<'i!it,'keit  anzunehmen.  In  einem  Autrenblicke  aV»er  wie  der 
gegen wärtige,  sprach  er,  könne  er  mir  keine  bestimmte  Eutscliliessung 
über  das  gemeldete  Begehren  su  wissen  thun,  da  dieselbe  Ton  mehreren 
Umständen,  die  noch  nicht  sur  Reife  gekommen  seien,  abhänge.  Eine 
ganz  gleiche  Antwort  hätte  er  dem  Graf  Front,  der  von  J^euem  einige 
Anwürfe  für  seinen  Hof  gethan  hatt(%  u'>  hen und  ein  Hehreres  von 
ihm  zu  erhalten,  war  nicht  möglieh.  Ich  bat  ihn,  eine  kurze  schrift- 
liehe lîi'ant wortung  an  mich  oder  nacli  Wien  über  diesen  (Jegenstand 
zu  schicken,  indem  er  einen  dritten  Hof,  der  sich  an  Se.  k.  k.  Maj. 
gewendet  habe,  betreffe.  Er  versprach  mir  eine  solche  schntlliclio  Ant- 
wort zu  geben,  sobald  als  es  thunlich  sein  würde. 

Ein  eigener  Umstand  zeigte  sich,  als  idi  die  vom  Nuntius  abge- 
fasste  Note  übei^eben  wollte.  Lord  Granville  sagte  mir,  dass  er  die- 
selbe nicht  in  forma  annehmen  könne,  da  nach  alten  Gesetzen  auf 
einer  solchen  directen  Communication  mit  den  päpstlichen  (iesehäl'tsfiilirern 
die  Todesstrafe  stünde.  Ich  war  also  in  dem  Falle,  ihm  die  Note  mit 
einem  kurzen  IJillete  von  mir  in  den  Hauili'u  zu  lassen,  in  welchem  ich 
sage,  dass  ich  diese  zu  Wien  übergebenu  Schrift  des  püpslliclien  2s'untiu8 
ihm  nur  zur  Notiz  und  Wiederholung  dessen,  was  ich  mit  ihm  ge- 
sprochen habe,  mittheile. 
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698—699.  FRANZ  IL  AN  HOHENLOHE  UND  CLElx'l  AYT. 
(Kriegs- Archiv.»  Wi.'ii,  dcTi  7.  u.  8.  1  )e<Mnil)er  IT'.fi. 

Lieber  Füi'st  Hohenlohe!  Da  die  (it'siiinih»  it.''umst:inde  des  Ilerzoi^s 
Albrecht  von  Sachsen-Teschen  köoigliclie  llolieit  Deneuselben  niclil  zu- 
latsen»  das  Qeneraloommando  ftber  Keine  gegen  die  Ffsnsoeen  stehenden 
Ameen  weiten  fortsuftthren ,  so  habe  loh  eolohes  an  den  FK.  Prins 
Ton  Coburg  übertragen.  loh  aetie  mein  ToLlkommoiM  Zutrauen  anoh 
in  Ihre  Person,  dass  Sie  mit  allem  Ihrem  bereitn  betliiitigten  Diensteifer 
und  bekannter  Erfahrenlieit  zu  demjenigen  mitwirken  werden,  was  nur 
immer  zum  Besten  des  Dienstes  der  allgemeinen  Sache  und  zu  der  Ehre 
meiner  Waffen  beitragen  und  diese  Absicht  befördern  kann. 

F  r  u  n  z. 

700.  FBANZ  IL  AM  HOHENLOHE. 
(Krieg8*ArcbiT.)  Wien,  den  8.  Deeember  1792. 

Lieber  Fürst  Hohenlohe!  Ich  habe  Ihr  Schreiben  dd.  Arlon, 
den  27.  November,  erhalten  und  hieraas  sehr  gerne  das  zwischen  Ihnen 
und  dem  FZM.  Clerfayt  getroffene  Einverstiindniss  entnommen.  Ich 
wünsche  von  einem  glücklichen  Au^rjang  der  Unternehmung  des  FML. 
Beaulieu  bald  die  Nachricht  zu  erhalten. 

Es  ist  alles  Erdenkliche  anzuwenden,  Namnr  und  mithin  die 
JCaas  sn  behaupten.  Bieees  würde  anoh  wegen  den  hoUändisehen 
Grensen,  an  welohe  alsdaim  der  rechte  Flügel  stossen  könnte,  unsere 
Defensionslinic  ungemein  TOrkürvai  und  UBS  in  den  Stand  setzen ,  bei 
der  Eröffnung  der  zukommenden  Campagne  dem  Feind  desto  leicht**r 
auf  den  Leib  zu  gehen  und  ihn  aus  den  Niederlanden  zu  verdrängen. 
Diese  Stellung  würde  um  so  thunlicher  und  fester  sein,  wenn  raan  von 
der  Seite  von  Trier  her  ausser  Sorgen  sein,  oder  sich  durch  ein  daselbst 
zu  unterhaltendes  kleines  Corps  sioher  stellen  könnte,  welohea  aueh 
sugleioh  mit  Goblens  und  mit  den  preussisohen  Truppen  über  den 
Bhein  die  Communioation  unterhielte.  Zu  allem  diesen  könnte  Vieles 
bätragen,  wenn,  wie  es  Terlantet,  Frankfurt  von  den  preussisohen 
Truppen  eingenommen  worden  ist,  wo  sodann,  sobald  die  aus  meinen 
Erblanden  in  das  Reich  marscliirenden  Truppen  den  Mainstrom  erreicht 
haben  werden,  denen  Regimentern  und  Ralaillons  ihre  Verstärkung  an 
Becrut^u  und  iteraonten,  wovon  die  Trausporte  bei  jetzigen  Umständen 
haben  anhalten  müssen,  auoh  ftb«r  dieses  fUglioh  nach  den  Torkommen- 
den  Umständen  denen  an  der  Haas  und  Mosel  stehenden  Corp9  d^armét 
Über  Gobienz  nooh  eine  Verstärkung  an  anderen  Truppen  zugesendet 
werden  kann.  T(  h  sehe  daher  ihren  ferneren  Rerichten  entgegen,  was 
mit  dem  FZM.  Clerfayt  sohliesslioh  wird  festgseetzet  worden  sein. 

Franz. 

701.  FBANZ  U.  AN  CLERFAYT. 
(Kriegs>ArehiT.)  Wien,  den  8.  Deeember  1792. 

Lieber  Feldzeugmeister  Graf  Clerfayt!  Bs  ist  mir  von  des  Herzogs 
Albrecfat  königliche  Hoheit  Ihr  Schreiben  dd.  Villers  rÉvêque,  den 
24.  NoTomber,  zugekommen,  nebst  einem  detaillirten  Mémoire  von  der 
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Aft'aiie  von  Mon?  und  wa»  woitors  von  da  bis  zum  24.  Novombor  bei 
der  Armee  vorgefallen  ist,  und  eben  erhalte  Ich  ein  Schreiben  von  dem 
FZM.  Fürsten  Hohenlohe  mit  einem  Ihnen  bereits  bekannten  Vorschlag, 
der  im  Weaentliohen  dabin  gebet,  daas  Ihr  nnterhabendee  mit  dem 
Fttnien  Hohenlohe*flcben  Corps  ein  Ganses  ansinmaohen  habe,  und  mit- 
telst solchen  ein  CordOB  *u  ziehen  sei,  der  von  Trier  über  Luxemburg, 
Arlon,  Marche,  dann  von  Durbuy  hinter  der  Ourte  über  Viviers,  Lim- 
burg; und  NV(  iter  rückwärts  in  der  Direction  gegen  Cobleni  sich  zu 
erstreck  i  n  hütte. 

Was  in  den  gegenwärtigen  Umständen  das  Allererwünschlichste 
ist,  dies  bestehet  in  der  Erhaltung  von  Namur,  mithin  in  der  Behaup- 
tung der  Haas  ete.  (wie  8.  897.) 

Indessen  yem^me  Ich  von  dem  Fürsten  Hohenlohe  sehr  gerne» 
dass  Sie  mit  demselben  wegen  den  dermalen  zu  treffenden  Verfügungen 
im  Einvernehmen  stehen,  und  bin  des  festen  Vertrauens,  dsss  alles 
Dasjenige  durch  dieses  Ix'iderseitige  Einvcrstiindniss  veranstaltet  werden 
wird,  was  zum  Besten  meines  Dienstes  gereichet.  Franz. 

702.  PH.  COBENZL  AN  REÜS8. 
(8pie1mann*s  Eatworf.)  Wien,  den  10.  Deeember  1798. 

B.  DurchL  letstere  sohätsbaiste  Beridhtsohreiben  habe  ioh  richtig 

erhalten  und  zur  Allerliöchsten  Einsicht  nnverzüglich  zu  befördern 
nicht  ermangelt.  An  dem  Vergnügen,  welches  der  König  nach  so  vielen 
Unglücksfällen  an  der  letzten  glücklicluMi  Unternohnning  empfunden 
haben  rauss,  nehmen  Se,  kaiserl.  Maj.  um  so  lebhaftem  TIhü,  je  mehr 
Sie  überzeugt  sind,  dass  Sic  solches  einzig  und  allein  der  selb.steigcnen 
Tigoureusen  Bntsohliessung  und  Ausführung  Sr.  königl.  Maj.  zu  ver- 
danken haben.  Lsh  finde  kaum  der  Mühe  werth,  etwas  von  der  grund- 
losen Ausspiengung  über  einige  uns  supponirte  einseitige  Friedens- 
anbändlungen zu  erwähnen  ;  die  Absurdität  dieser  Erdichtung  fillt  von 
selbst  auf,  und  das  wechselweise  Vertrauen  beider  Souveraine  ist  zu  sehr 
gegründet,  als  dass  ich  hievon  den  geringsten  widrigen  Eindruck  bei 
Sr.  königl.  Maj.  mir  auch  nur  als  möglich  vorstellen  konnte. 

Auf  das  von  K.  Durchl.  eingeschickte,  hier  abschriftlich  beiliegende 
Schreiben  des  Henogs  Ton  Braunschweig  haben  Se.  kaiserl.  Maj.  die 
M  originaU  et  copia  hier  anyerwahrte  Antwort  ertheilti  auch  an  unseni 
Herzog  das  nebenkommende  Handsehreiben,  und  sugldofa  an  den  Hof- 
kriegsrath den  weiters  anliegenden  Befehl  erlassen.  Da  ich  schliess- 
lich auf  die  dem  Freiherm  von  Spielmann  zugestellte  Ministerialnote 
dd.  Merle,  den  25.  October  1792,  dem  Grafen  Haugwitz  die  Antwort 
übergi  In  n  habe,  so  ermangle  ich  nicht,  E.  Durchl.  eine  Abschrift  davon 
zu  Dero  Wissenschaft  und  dicnsamen  Gebrauch  mitzutheilcn.  Ich 
sweifle  nicht,  dass  diese  Antwort  cur  vollständigen  Zufriedenheit  Sr. 
königl.  preussisdien  Maj.  gereidien  wird. 

Was  wegen  Mannheim  an  den  Chrafen  Lehrbach  erlassMi  worden, 
belieben  E.  DurohL  aus  dem  abschriftlichen  Anschlus^^  -/m  ersehen  und 
dessen  Tnh:ilt  zur  vertraulichen  Kenntniss  Sr.  königl.  Maj.  und  *dea 
Herrn  MarquiK  Lucchesini  au  bringen. 
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703.  STADION  AN  PH.  COBENZL. 

Lonflon.  11.  Deceml)oi  1792, 

Ich  habe  für  honte  E.  Exc.  lediglich  den  Fori  gang  der  in  meinen 
letzten  gehorsamsten  Berichten  gemeldeten ,  von  den  Ministern  genom- 
menen Massregeln  anzuzeigen.  Bisher  hat  jedoch  noch  keine  Matrosen - 
pieBse  Battgehabt,  und  seit  den  letzterai  Ti^en  igt  die  Zahl  der  zu  be- 
waifnenden  Sehièé  nicht  vermehrt  worden.  Indeesen  heiest  es,  daw 
man  auch  noch  in  einigen  anderen  Provinzen  als  jenen,  weldie  in  des 
Königs  Froclamation  genannt  waren,  die  Miliz  zu  versammeln  gesinnt 
sei.  Auch  ist  eine  Vermehrung  der  Linientruppen  bevorstehend ,  und 
einige  Regimenter  haben  schon  den  Befehl  erhalten ,  ihre  Compagnien 
um  10  Mann  zu  verstärken.  Unterdessen  haben  die  Bemühungen  der 
versohiedenen  Associationen,  um  der  Administration  in  Erhaltung  der 
öffentlichen  Ordnung  zu  Hilfe  m  kommen,  Huea  Fortgang,  nnd  die 
Zahl  dieser  Associationen  vermehrt  sich  noch  täglich.  In  gl«chem  Ver- 
hältnisse sdieinet  der  Eifer  und  die  Unbesdieidenheit  Derjenigen  sich 
zu  mindern,  welche  sich  als  Keformatoren  oder  als  Widersacher  der 
Constitution  ihres  Vaterlandes  erklärt  haben. 

Das  Publicum  ist  in  grasscr  Erwartung,  den  Inhalt  der  Rede, 
welche  der  König  bei  der  überraorgigen  Krüflnung  der  rarlameutssitzung 
halten  wird,  zu  erfahren,  —  indem  in  die.^er  Rede  gcwöhnlidi  sich  der 
Oesichtspnnkt  zeigt,  in  welchem  der  Hof  die  bevorstehenden  Geschäfte 
ansidit  Der  sehr  beträchtliche  Fall,  welchen  die  Öffentlichen  Fonds 
seit  den  letzten  Tagen  leiden,  und  welcher  die  Prioritäten  von  92  bis 
auf  77  heruntcrgesetzet  hat,  beweiset,  dass  man  auf  der  Börse  einen 
Krieg  für  wahrscheinlich  hält.  Eine  vorigen  Sonnabend  ergangene 
Proclamation,  welche  alle  Aiisfuhr  von  Watten  und  Kriegsmunition  be- 
trifft, s(!beint  dit^sor  Verniulhung  nocli  mehr  Ciewicht  zu  geben.  Es 
fehlen  gegenwärtig  zwei  Posten  von  dem  festen  Lande,  und  wir  wissen 
also  Nichts  von  den  letsteren  Ereignissen,  welche  vielleicht  anf  die 
weitere  Bestimmung  des  hiesigen  Hofes  Einfluss.  haben  könnten.  Ich 
habe  die  Ehre  etc. 

704.  FRIEDRICH  WILIIKLM  II.  AN  CI.KHKAVT. 

An  quartier  général  h  Francfort, 
(Kriegs-Archiv.)  ce  11  décembre  1792. 

iTai  reçu  par  mon  major,  comte  de  Tanenfarien,  votre  lettre  en 
date  dn  8  de  ce  mois.  Je  ne  puis  qu'ôtre  très-sensible  à  la  position 
Iftdheuse  cil  des  circonstances  et  des  ëvonements,  qu'il  n'a  pas  été  en 
votre  pouvoir  de  détourner,  ont  réduit  l'armée  à  vos  ordres.  Pour  con- 
tribuer de  ma  part,  autant  qu'il  est  possible,  à  empêcher  les  suites  que 
pourrait  avoir  la  retraite,  que  des  forces  supérieures  i)nt  rendue  néex^s- 
saire,  j'ai  donné  ordre  à  mes  régiments  comte  de  Dohna  et  de  Kothen 
à  Wesd,  de  se  mettre  en  état  de  marche  et  de  vous  avertir  du  jour, 
oh  ils  seront  prêts  avec  leur  arrangements  pour  ensuite  se  mettra  en 
mouvmnent  au  premier  avis  qu'ils  recevraient  de  votre  part.  Vous 
pouves  donc  dès  lors  donner  à  ces  doux  généraux  les  inslructions  né- 
cessaires an  sujet  de  la  marche  et  de  l'emploi  dos  régiments  à  leurs 
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ordres,  et  je  m'en  remets  à  votre  intelligenœ  oonnue  sur  les  mesures 
à  prendre  à  oet  ^;ard.  Sur  ce  je  prie  Bien  qall  tous  ait  en  sa  sainte 
et  digne  garde.    Guillaume. 

705.  FRANZ      AN  FRIEDBICH  WILHELM  IL 
(Spielmanii*»  Entwarf.)  Wi«»,  den  17.  December  1792. 

Dexjenige,  welcher  E.  iCaj.  mein  gegenwärtiges  Schreiben  sn  über- 
reiohon  die  Ehre  haben  wird,  ist  mein  FML.  Graf  von  Wartonslcbon. 
Er  hat  von  mir  den  Auftrap;,  E.  Maj.  don  aufrichtigsten  und  lebhaf- 
testen Antheil  zu  bestiit !j;en,  welclien  Ich  an  der  unter  Höehstdero  Au'<- 
rührun*:;  erfolj^fen  Eroberun};  der  Stadt  Frankfurt  utuI  an  den  L:ej;en 
den  Feind  erlochtenen  weitereu  Vortheiiea  niii  dem  ganzen  deutschen 
Vaterlande  dankbar  fühle.  Er  ist  femers  von  mir  angewiesen,  £.  Maj. 
über  den  Stand  meiner  ins  Beich  marschirenden  Truppen,  wie  sie  auf- 
einander folgen  und  in  den  Beichsgcgenden  vorrücken,  über  Alles,  was 
auf  mein  Tmppencorps  im  Bn  isgauischcn  Bezug  hat,  insonderheit  aber 
auch  darüber  die  ausführüclie  Anzeige  abzu'^fatfen,  wie  die  süramtlichen 
Krieg8ausru.stung>«traQ8porte  an  die  Truppen  hingeleitet  werden,  für 
welche  sie  ;^eböreii. 

Du  K.  Maj.  dadurch  in  die  Kenntnis»  des  Ganzen  gesetzt  werden, 
so  wünsche  ich,  dass  Dieselben  geruhen  wollen,  Dero  ralanehteste 
Gesinnungen  wegen  der  Marschdireotion  meiner  Truppen  und  ihrer  Wid- 
mung dem  Grafen  Wartensleben  zu  erklären,  als  welcher  hiernach  schleich 
meinem  FZM.  Grafen  von  Collorodo,  und  wohin  es  sonst  erforderlich 
sein  dürfte,  das  Nöthige  bekannt  raachen  wird,  damit  auf  solche  Weise 
Allts  auf  das  Goschwindeste  in  Vollzug  gebracht  werde.  Sollte  Graf 
VV'arti  usleben  so  glücklich  sein ,  1>.  üaj.  Gnade  und  Vertrauen  sich 
würdig  zu  machen,  so  ist  er  von  mir  vorlUutIg  bestimmt,  bei  Ilöchst- 
dero  Armee  auch  in  dem  bevorstehenden  Feldzuge  zu  verbleiben. 

Ich  benütze  die  gegenwärtige,  sowie  jede  andere  Gelegenheit,  mit 
wahrem  herzlichen  Vergnügen  £.  lii^.  jene  aufrichtigste  Freundschaft 
und  verehrungsvoUe  Gesinnung  zu  bestätigen,  mit  welcher  Ich  lebens- 
länglich verharre  etc.  Franz. 

706.  PH.  COBENZL  AN  BBUS8. 
(Spielmann'a  Entwarf.)  Wien,  den  18.  Deeember  1792. 

Mein  gegenwärtiges  Hauptechreiben  war  bestimmt,  dutoh  einen 
Courrier  des  Grafen  Uaugwitz  an  E.  Durchl.  befördert  zu  werden  ;  da 
aber  diese  Oourrierabfscndnng  bis  nunzu  sich  verzögert  hat,  so  erhalten 
I)ies('ll)en  solches  aus  den  Händen  des  H(  rrn  FML.  («raten  VVartens- 
lobon,  dessen  Bestimmung  E.  Durchl.  aus  der  abschrittlichen  Zusclirift 
8r.  kaiserlichen  an  de»  Königs  in  Preusson  Majestät  ersehen,  und  mit 
welchem  Dieselben  in  allen  Angelegenheiten  das  vertraulichste  Einver- 
nehmen unterhalten  wollen.  Für  die  dem  niederländischen  Gouverne- 
ment gestattete  Zuflucht  in  Wesel  belieben  E.  nurchl.  im  Allerhöchsten 
Namen  Sr.  königl.  Maj.  die  aufrichtigste  Danknehmigkeit  zu  bestiitigen. 
Die  Ilauptgegenslände  Dero  letzten  Einberichf uiitr  betr«  Ifen  unmittelbar 
die  Amtfuctivität  des  Herrn  Keichsvicekanzlers ,  welchem  dahero  auch 
von  mir  die  Communication  bereit-s  geschehen  ist. 
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707.  FRANZ  U.  AN  FM.  l^ltEIHERRN  VON  BENDKK. 
(Kriegs-Arohiy.)  Wien,  den  19.  December  1792. 

Lieber  Feldmanoball  Bender!  Wie  unglücklich  der  diesjährige 
FeldsQg  aiiBgesohlfigeii  ist,  dieses  ist  Dinen  hinläagUoh  bekannt.  Jetzt 
ist  noch  zu  besorgen,  daas  mune  Armee  dureh  einen  Bückzug  über 
den  Rhein  das  Unke  Ufer  dieses  Flusses  verla^Ren  wird;  in  diesem  Falle 
ist  Jjuxfmburg  von  aller  Comniunicatiun  mit  der  Armee  abgeschnitten 
nnd  sich  selbst  Uborkussmi.  Unter  Ihr»'r  Ohsor"?«'  ui\d  Verwahruiitr  be- 
findet  sich  nun  difscr  in  alK  iu  Anbolraclit  ho  wicht l'Iut/.  Icli  liunn 
nicht  zweifeln,  das»  man  Ihnen  nicht  allein  eine  lunlungliche,  80udei'n 
auch  eine  solche  Garnison  mit  tüchtigen  und  hinlänglichea  Befehlshabern 
g^ben  haben  wird,  in  die  Sie  ihr  Yertraaen  setzen  können.  Ich  hoffe 
auch,  dass  es  Ihnen  wenigstens,  yom  1.  J&nner  an  gerechnet,  auf  sechs 
Monate  nicht  an  Lebensmitteln  mangle,  und  dass  das  znr  Defension 
erforderliche  Geschütz,  Munition  nebst  demjenigen,  wa.s  zur  langen  und 
standhaften  Vertheidi<;nnf»  einer  Festung  gehört,  daselbst  vorhanden 
sei  und,  so  Weit  Ihni  ii  hieran  noch  etwas  ernianL!;elt,  getrachtet  werden 
wird,  so  lange  das  Füi-st  Hohenlohe'sche  Corps  mit  Ihnen  noch  in  Ver- 
bindung stehet,  diesen  Mangel  zu  ersetzen,  so  wie  Ich  solches  dem 
Fürsten  Hohenlohe  mitgegeben  habe. 

Sie  haben  schon  einmal  dorch  die  Erhaltung  dieses  wichtigen 
Platzes  sich  selbst  den  Weg  zur  WiodereroVi(  vuug  der  Niederlande  ge- 
bahnt, und  Ich  ttin  der  Zuversicht,  dass  durch  Ihr  abermahges  stand- 
haftes Benehmen  fiir  die  zukommende  Campagne  dieser  Schlüssel  wieder 
die  Erleiehlerung  dieses  Eingangs  und  die  Unterstützung,  um  unsere 
Operationen  alidorten  durchzusetzen,  uns  verschatfen  wird.  Franz. 

708.  PH.  COBENZL  AN  STADION. 

Wien,  den  19.  Deeeosber  1792. 

I)a  Graf  von  St-arhcmberg  mich  angegangen,  ihn  mit  einem  Ziffer» 
8chlüs.sel  zu  einer  geheimen  Correspondent  mit  Herrn  Grafeu  Mercy  zu 
versehen,  so  habe  ich  ihm  eine  Abschrift  jenes  französischen  Ziffer- 
schlüssels zukommen  lassen,  welchen  K.  Kxi .  suwohl  als  Herr  («raf  von 
Mercy  bereits  in  Händen  haben.  Somit  ist  Graf  Starhemberg  in  Stand 
gesetzt,  sowohl  mit  E.  £xo.  als  mit  diesem  Herrn  Botschafter  geheime 
Benaohriditigungen  zu  wechseln«  Herr  Graf  von  Starhemberg  hat  jüngst 
hieher  einberichtet,  er  habe  Mittel  gefanden,  eines  ScihreibenB  des  Da- 
monriez  an  Manlde  habhaft  zu  werden ,  womit  Jener  Letzterem  ver- 
spricht, die  convention  nationaU  schriftlich  anzngehcn ,  dass  man  ihn 
im  Haag  hisse,  obgleich  Gonet  an  seine  Stelle  bereits  bestimmt  soi. 
Dinnourii'Z  füget  hinzu,  er  wn'rde  des  Mar(jais  Manhh'  benöthigt  sein, 
um  den  Batavern  die  Freiheit  anzukünden.  Hievon  habe  Graf  Starhem- 
berg den  Greffier  vollständig  benachrichtiget. 

Auf  die  TOta  dem  königlich  sardinisohen  Botschafter  za  Madrid 
eingereichte  Ministerialnote ,  nm  auch  von  Spanien  die  tractatmassige 
Hilfe  zu  begehren,  hatte  das  spanische  Ministerium  unsern  jüngsten 
Nachrichten  aus  Turin  zu  Folge  noch  keine  schriftliche  Antwort  er- 
theilt;  inzwischen  aber  lioss  sich  aus  den  unbestimmten  Ausdrücken 
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eines  eigenbündigou  Schreibens  des  katholiï^cheu  Köuigs  aa  Se.  sardinische 
M«j.  abnohnieii,  daw  Spanien  nicht  geneigter  eei,  sicSi  deniUoiier,  «k 
es  England  gethan,  über  die  Beolamationen  Sardiniene  sn  .orklSren. 
Se.  katholische  Maj.  lasaen  endlich  nnr  die  Hoffnong  blicken,  dasB  ee  noch 
während  dieses  Winten  TO  einer  Anegleiohnng  swisdhen  den  krieg- 
führenden Thi'ilcn  kommen  dürfte. 

Unter  andern,  dem  spanischen  Geschäftsträger  zu  Turin  entfallenen 
ähnlichen  Aeusserungen  ist  besonders  jene  merkwürdig,  das«,  so  lange 
England  «ich  uuthütig  und  ruhig  verhält,  Spanien  ein  Gleiches  beobachten 
würde.  Diea»  Gesinnungen  Spaniens,  weldie  den  dortigen  feansösisehen 
Ifëgooiatenxs  nnd  in  Frankxeioli  selbst  nnr  alkubekannt  sind,  dürfte 
die  für  Sardinien  höchst  nachtheilige  Folge  haben,  dass  ein  grosser 
Theil  der  französischen  Truppen  von  den  Pyrenäen  sich  gegen  Savoyen 
ziehen,  somit  die  Bedrängnisse  der  piemontesisehen  und  italienischen 
Länder  noch  mehr  vermehren  möchte.  Nachdem  nun,  wio  es  verlautet, 
der  Graf  Aranda  von  der  I,(  itung  dor  auswärtigen  Gesi^häfto  soll  ent- 
hoben sein,  so  ist  abzuwarten,  ob  sein  Nachfolger  auch  dessen  für  die 
fransosisohe  Beyolntion  günstige  Grundsätze  beibehalten  wird. 

Inswisohen  hatte  anoh  Se.  preussische  Maj.  auf  ein  von  dem  Konig 
▼on  Sardinien  erhaltenes  Schreiben,  um  dessen  Hilfe  aninrufen,  geant- 
wortet ,  da.ss  HödiBtsie  das  Interesse  Sr.  sardinischen  Maj.  lebhaft  zu 
Herzen  nehmen  und  alles  Mögliche  anwenden  würden,  um  die  Integri- 
tät der  sardinisehen  Stauten  unverletzt  zu  erhalten.  Sie  hätten  aber 
gewünscht ,  dass  zu  Anfang  der  heurigen  Campagne  man  von  dieser 
Seite  eine  lebhalie  Diversion  gegen  Frankreich  möchte  untirnommeu 

haben. 

Wir  yemehmen  TOgleich,  dass  die  Eepublik  Genf,  aller  hewigten 
Nadigiebigkeit  g^^  SVankreich  nngeachtet,  yom  letsteren  immer  noch 

mehr  bedrängt  und  bedrohet  werde  nnd  am  Ende  hicmit  gezwungen 
werden  dürfte,  ihre  Thore  den  Frausosen  su  eröffnen  und  selben  den 
Durchzug  2u  gestatten. 

709.  FRANZ  U.  AN  HOHENLOHE. 
(Kriegs- Archiv.)  Wien,  den  19.  December  1792. 

Lieber  Feldaengmeister  Fürst  Hohenlohe!  Ihr  Bericht  vom  10. 
dieses  ist  mir  richtig  angekommen.  Ich  habe  hieraus  sehr  gerne  ver- 
nommen ,  da&s  die  französische  Armee  unter  Commando  dee  General 
Beurnonville  und  die  Avantgarde  unter  dem  Barouiller,  so  mit  6000 
Mann  den  Angrift'  auf  den  Posten  Kouver  machte,  durch  die  guten 
und  soliden,  von  dem  General  IJrenlano  angebrachten  und  errichteten 
Verschanzungen  und  die  durch  ihre  Gegenwart  den  Truppen  beige- 
brachte Staiidhaltigkeit  mit  einem  Verlust  ländlioherseits  von  200  Mann, 
wogegen  der  diesseitige  nnr  in  ftinf  Blessirten  bestehet,  abgewiesen 
worden  ist,  und  es  ist  mithin  allerdings  dem  General  Brentano  w^n 
der  so  gut  gewählten  Position  meine  Zufriedenheit  au  erkennen  au 
geben. 

Es  ist  an  und  für  sich  selbst  unbegreiflich,  wie  der  Feind  so  viel 
Geschütz,  wovon  der  General  Brentano  die  Anzahl  auf  100  Stück  au- 
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g^ebcn  hat ,  mit  bc-îondcrer  Loichticrtigkcit  mitzufiihron  dio  Möglich- 
keit findet  und  gleichwohl  boi  Brschiessung  unserer  liedoute  nur  acht 
Stück  hiervon  verwendet  hat.  —  Erst  uua  diesem  Ihrcoi  Berichte  ersehe 
loh,  dam  Nanrar  nun  aiieih  Mhon  in  feindliohen  Händen  »t.  Ob  diMer 
Fiats  mit  Sturm  erobert,  oder  ob  die  Garnison  eapitnlirt  bat,  ob  diese 
letxtere  £rei  ansmarsohiret,  oder  zu  Kii^sge&ngenen  gemacht  worden, 
und  was  sonst  noch  dabei  an  Eriegserfordernisgen  verloren  gegangen 
ist,  —  dieses  sind  lauter  (îei;onstiinde,  die  mir  bis  nunzu  noch  unbekannt 
sind.  Ich  gewärtige  noch  immer  die  von  Ihnen  angeordnete  Unter- 
nehmung des  (Jonerai  Beaulieu,  wovon  Sie  mir  in  Ihrem  Berichte  vom 
27.  November  die  Anstalteu  anzeigten.  Diese  Unternehmung  muss  also 
xweifelsohne  misslungen  oder  nnbefolgt  geblieben  sein;  loh  muss  taat 
das  Erstere  verrnnthen,  weil  nach  Inhalt  des  mir  zugekommenen,  hier 
beilif^^den  Answeises  den  35.  November  das  Corps  des  FML.  Beaulien 
noch  in  12.650  Mann  nnd  8.060  Pferden  bestand,  und  da  solchoa 
laut  Ihrem  Bericht  vom  10.  nur  mit  beiläufig  8000  Mann  angegeben 
wird,  so  ist  fast  nichts  Anderes  zu  vermuthen ,  da  es  durch  Desertion 
allein  nicht  erfolgt  .«»ein  kann ,  als  dass  solches  durch  einen  bot  rächt - 
liehen,  vor  dem  f  eiud  erlittenen  Verlust  so  weit  herabgefallen  sein  müsse. 

Da  die  Li&nterie  dieses  Corps  mit  einer  Division  von  Coburg 
nach  Direr  Aeusserung  in  einem  sohleohten  Znstand  sieh  befinden 
soll  nnd  dessentwegen  sur  Garnison  nach  Luxemburg  angetragen  wird, 
so  entstehet  bei  mir  das  Bedenken ,  ob  die.se  Truppen  auch  wohl  zur 
Garnison  von  Luxemburg,  an  welchem  Platz  Alles  gelegen  ist,  dienlich 
sein  werden,  und  so  weit  als  Walloner  Bataillons  darunter  befindlich 
sind,  wird  man  ihretwegen  in  dem  Platz  viel  Gefahr  laufen.  —  Der 
FZM.  Clurfayt  hat  den  Befehl  erhalten,  wenn  es  anders  möglich  it^i, 
den  Bhein  nioht  zu  übersetzen;  was  nun  noeh  gesohdien  wird,  dieses 
ist  zu  erwarten. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  Sie  mit  dem  FM.  Bender  und  dem  FZH. 
Cler&yt  sich  in  Allem  einvernommen  haben  und  noeh  ferners  einver- 
nehmen werden  ,  um  das  Beste  meines  Dienstes  gemeinschaftlich  und 
ein  verständlich  zu  besorgen,  dem  FM.  Bender  aber  mit  allem  demjenigen, 
was  er  zur  Vertheidigung  der  wichtigen  Fe.'ätung  Luxemburg  noch 
uöthig  haben  und  von  Ihnen  verlangen  wiid,  aufs  Thätigste  beistehen 
werden.  Den  beiliegenden  Brief  an  den  FM.  Bender  werden  Sie  dem- 
selben durch  einen  eigens  abzosohiokenden  Offioier  sioher  behändigen 
lassen.  Franz. 

710.  HOHENLOHE  AN  DEN  KAISEU. 
(Kriegs- Archiv.  —  Entwurf.)  Oline  Datum  (1  )t'fcniher  1792). 

Mit  äusserst  er  Befremdung  ersehe  ich  aus  E.  Maj.  allergnädigstcra 
Ilaudbillet  vom  19.,  welches  ich  die  vorige  Nacht  per  Estatfette  durch 
den  FM.  Grafen  Wartensleben  erhalten,  dass  AUerhSchstdieselben  w^on 
der  XJebergabe  von  Namnr  noch  an  diesem  Tage  keinen  Bericht  er- 
halten hatten.  Die  Ursachen  hievon  kann  ich  nur  in  denen  bisherigen 
UmstSnden  der  niederländischen  Armee  vermuthen,  weil  diese  nämlich 
in  steten  Bewegungen  war  und  in  der  Direction  auf  Cöln  den  Feind 
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stets  hinf«>r  sidi  hatte.  Dass  da?  Corps  ilcs  FML.  l?t'auliou  von  der 
nioJcrliiiidisclii  n  Armee  in  der  Absielit  delachirt  war,  um  ein  feindliehe^ 
Corps,  wele})es  an  dem  n  «  litten  l'fer  der  Marne  gegen  Namur  vorge- 
rückt war,  anzugreifen,  und  daas  ich  drei  Bataillone  und  sechs  Ksca- 
dionen  von  meinem  Corps  mit  diesen  in  Verbindung  gesetzt,  dass  ich 
aber  während  der  Zeit  mich  hieher  verfügen  muMte,  nm  einen  Posten 
SU  behaupten,  dessen  Verlast  uneisetslidi  gewesen  wäre,  habe  ich  aller- 
unterthiinigsf  zu  berichten  nicht  unterlassen. 

Als  ieli  hier  in  d<'r  grossen  Besehäftigung  und  unter  freiem 
Ilinimil  war,  erhielt  ich  beiliegenden  Bt  riehf  des  FML.  Beaulieu  ,  in 
welchem  enthalt»  !»  ist  ,  warum  die  Entn'|)ri>c  auf  ,\nvi  rs  nicht  statt- 
haben konnte,  und  er  sich  auf  (:)  zurückzuziehen  genöthiget  war. 
Ich  konnte  also  nicht  anders,  als  dieses  Corps  für  die  Hauptabsicht  ver- 
wenden, nämlich  die  Provinz  Luzembui^,  die  Festung  selbst  und  auch 
die  swei  Poeten  su  souteniren ,  auf  die  Alles  ankam.  Daas  mir  Alles 
da«  geglückt  hat,  enthält  mein  voriger  alleninterthänigster  Bertdit. 
K.  Maj.  werden  aus  diesem  abgenommen  haben,  dass  meine  Art  zu 
denken  mir  nielit  ziiliisst,  wiehtigr  Dienste,  die  ieh  geleistet  liabe,  an- 
zureebnen  ;  da  ich  aln  r  aus  dem  al!t  rgnädigsti-n  Handbillet  walirnebmo, 
da.ss  sogar  nieine  Uapporie  zw<  ifelliatt  sclieinen,  so  kann  ich  leider  ver- 
muthcu,  das»  ich  überhaupt  Ë.  Maj.  Allerhöchste  Zufriedenheit  nicht 
erlangt  habe,  und  bin  daher  gezwungen,  meine  Bhre  su  retten. 

Bass  der  Feind  über  100  Kanonen  bei  der  Entreprise  auf  Trier 
gehabt,  bestätigen  alle  Aussagen  von  Peser;  r  j;<  fangenen  und  Land- 
leuten  ;  dass  er  aber  nur  acht  davon  gegrn  d<n  l'nst.  ii  I {ou vor  verwendet, 
mag  wohl  daher  kommen,  weil  dieser  am  leiclitesteii  zu  aîtaijuiren  war, 
und  weil  gegen  die  l'osfen  I!r!linjjr<'.  'J'avicr,  Fellennc  und  Wawern  über- 
all dergleichen  vorlludig  gt  wesen,  und,  wie  K.  Maj.  bekannt  ist,  immer 
eine  Ecscrve  bleibt.  Die  llcrbeisohatfting  und  Fortbringung  des  Qe- 
schütscs  hat  keine  grossen  Schwierigkeiten,  wenn  man  so  viele  Fe- 
stungen an  der  Hand  und  alle  Pferde  vom  Land  zur  Disposition  hat. 

Da.ss  ich  das  Corps  de«  FML.  Beaulieu  nur  auf  8000  Mann  an- 
gegeben, E.  Miy.  aber  einen  .\usweis  in  Hand  hatten,  nach  welchem  es 
12.000  betragen  solle,  mag  mdIiI  daher  rühren,  dass  der  .\usweis  nach 
dem  eflfectiven  Stand  verfasst  wordm  ,  ich  al»i  r  in  solelu  n  Füllen  nur 
den  ausrückenden  Stand  anzuiu  hmt  n  ge  wohnt  l»in.  Zur  (Jarnison  naeh 
Luxemburg  habe  ich  keine  \\  allom  r  angetragen,  ausser  jenen,  ditt  sich 
schon  voijier  dort  befunden,  und  welche  ich  deswegen  nidit  heraua- 
nehmen  wollte,  weil  es  zu  viel  Aufisehen  gemacht  hätte. 

Im  Ganzen  genommen,  kann  ich  also  ohne  Prahlerei  K.  Maj.  aller- 
unterthünigst  versichern,  dass,  obgleich  die  Campagne  sehr  übel  ausge- 
fallin  ist,  ieh  dennoch  Alles  gethan  habe,  was  möglich  war.  Es  wird 
kein  Soldat  bei  dem  Corps  sein,  der  mi(h  nicht  bei  allen  gefährlichen 
und  besoliwerlichen  (Jelegenheiten  gesehen  hätte,  und  m«-ine  VeranhLssungen 
in  äusserst  kritischen  Fällen  liaben  wenigstens  so  viel  gefruchtet,  dass 
nicht  noch  weit  mehr  verloren  worden.  Ich  erkenne  übrigens  mit  aller- 
unterthänigstem  Dank  die  grosse  Gnade  und  das  Vertrauen,  dessen  B.  Maj. 
midi  bisher  gewürdiget  haben.  Da  ich  aber  vorsehe,  dass  eben  daher 
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für  miclj  wiilitij;!  (ii Tilinu  entstehen  kouiileu,  so  bitte  ich  allcruntor- 
thiinig^jt,  mich  des  Coiumundo's  zu  unthebeu  und,  wo  es  auch  sei,  in  der 
Linie  anziutelleo,  damit  ich  mit  freiem  Gemüthu  und  ohne  licsorgaisse 
Blut  und  lieben  für  E.  Ifaj.  aufopfern  kann. 

711.  DER  KÂISEK  AN  PII.  COBENZL 

Wien,  den  21.  Decomber  1792. 
Lieber  (îruf  Cubenzl  !  Da  Sie  leicht  einsehen  können,  wie  sehr 
leli  wünsclien  niuss,  in  den  Stand  gesetzt  zu  sein,  England  t  ino  Ant- 
wort zu  ertheilen  und  die  Gisehiil'ie  mit  Riissland  in  den  nuliiwiudigen 
Guug  zu  bringen ,  so  kann  ich  nicht  umhin ,  Sie  um  die  eiustmaligu 
VoUenduug  dieser  in  der  Conferenz  yon  TotgeBtem  aohon  beeohloasenen 
Oesch&fte  auf  dos  Dringendste  anzugehen.  Veberhanpt  müssen  Sie  selbst 
bekennen,  dass  von  Beförderung  der  Gesdiäfte  sehr  oft  der  glüoklidie 
Ausgang  derselben  abhaDget,  und  demnach  muss  lob  mit  Missvergnflgen 
erseln  11,  dass  meine  Rtaatskanzlei  alle  Geschäfte  in  einem  weit  grösseren 
Zeitraum  tjehainltlt,  als  blos  reife  T'ebcrlegunj;  bei  Beliandlung  der  (îe- 
schäfte  zu  erlui.^clun  scheinet.  Ich  wiinsclu-  dalu-r  künftighin  zu  meiner 
Beruhigung  einen  »chuelleren  Gang  der  Geschüfle  bei  der  Ihnen  zuge- 
gebenen Staafekanzlei  wahrzunehmen.  Franz. 

712.  PII.  COBENZL  AN  STAKUKMllKUr,.*^ 

Wien,  22.  Decembor  1792. 

Der  eiigli^riif  Huf  liat  hier  dureh  Herrn  Stratnn  die  in  der  ersten 
Beilage  enthalltne  wichtige  Tiisiniiation  vor  Kurzeiu  anbringi'ii  lassen. 
Hierauf  ergiluii  mit  luutigiui  Courrier  sehr  umstäiullieho  Gegeniiisinua- 
tiuncn ,  iliUheiiuugen  und  Wei:*ungen  an  den  Herrn  Grafen  Stadion, 
deren  wesentlichsten  Inhalt  £.  £xg.  aus  den  sub  2  mitfolgenden  Ab- 
sefariflen  der  Hauptpièoen,  den  ganzen  übrigm  aber  aus  der  mb  voUmU 
sub  3  mitkommenden  Depesche  an  genannten  Grafen  selbsten  ersehen 
werden ,  nacli  deren  Ucberlesung  Dieselben  den  Courrier  damit  weiter 
nach  London  abgehen  lassen  wollen.  Vor  der  Hand  kommt  Alles  darauf 
an,  wie  England  unsere  Schritte  und  .Absichten  aufnehmen,  und  in  wie 
ferne  es  in  dius  angetragene  Cuueert  eingehen  wird.  Die  soeben  einge- 
laufenen Aachrichten  der  englischen  vigoureu^en  Massnehuiungen  be- 
stärken darüber  unsere  Hoffnung. 

Was  £.  Exc  betrifft,  so  haben  alle  diese  Tertranliohen  Notbcen 
zu  Direr  eigenen  geheimen  Belehrung  zu  dienen.  Dem  Lord  Auckland 
können  Dieselben  von  meinem  ersten  französischen  Schreiben  unter  Kr- 
bittung  des  Geheimnisses  und  durch  blose  Vorlesung  Kenntnis«  geben, 
desgleichen,  wenn  Sie  es  für  riilhliidi  finden,  dem  russiRchen;  gegen  den 
preussischen  (îesandten  können  K.  Exc.  in  so  weit  vortraulich  heraus- 
gehen, als  Sie  versjniren  werden,  dass  er  von  seinem  Hof  unlerrichlei  ist. 

Ich  ersuche  den  Herrn  Grafen  Stadion,  £.  Exc.  von  dem  Erfolg 
seiner  Auftxâge  zu  benachrichtigen,  insonderheit  aber  Deroeelben  an 
Hand  zu  geben,  wenn  etwa  die  englisdien  Gesinnungen  sieh  dergestalt 


*)  Oesterr.  Gesandter  im  Haag. 
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anlassen  sollten,  dass  es  iiülzlieh  winde,  dus  Ministiriuin  der  General- 
btaateii  rbeiifalls  mehr  oder  wenij^er  von  den  Coneertantrii^en  zu  prä- 
veuireii.  Uebcrhaupt  sollte  der  llepubiik.  sehr  dumil  gedient  sein,  dass 
die  Niederlande  durch  Ueberkommnog  eines  eigenen  Landesherm  die 
nötbigo  Solidität  zu  einer  Barrière  g^en  Frankieich  bekommen.  Gleich- 
wie sie  auch  überzeugt  sein  sollte,  daw  das  von  England  und  Holland 
daselbst  in  den  letztem  Zeiten  begünstigte  ständische  oder  aristokrati- 
s(  he  System  nicht  hinlänglich  sei ,  um  in  den  niederländischen  Pro- 
vinzen eine  dauerhafte  Ruhe  herzustellen  und  selbe  in  die  Länge  gegen 
die  Progrt"^sen  der  di  iuokrutisehcn  thundsütze  zu  bewahren.  Indessen 
mu88  erst  die  gehüllte  licsâerung  der  englischen  Gesinnungen  nachfolgen, 
bis  dass  man  eine  Besserung  der  dortigen  erwarten  könne. 

Bis  dahin  habe  ich  dahero  in  Ansehung  E.  Ezo.  Oeeohäftsföhrung 
mich  lediglich  in  die  Bemerkung  zu  beschränken,  dass  Ihre  bisherige 
Benchmensart  und  Berichterstattung  zum  vollkommenen  WolilgefuUen 
Sr.  kaiserl.  Maj.  gereicht,  und  ich  dahero  Deroselbcn  in  beiden  Stücken 
Nichts  als  die  fernere  Fortsetzung  anzuempfehlen  habe. 

718.  PH.  COBENZL  AN  STADION. 
(Colleabaeh*s  Entwarf.)  '  Vienne,  oe  28  décembre  1798. 

Le  chargé  d'aflBures  de  S.  H.  britannique  vient  de  me  communi- 
quer officiellement  le  contenu  de  la  dépôche  ci-jointe  de  mylord  Gran- 

villo,  datée  du  13  novembre.  Il  porte  en  substance:  Que  les  intdrdta 
immédiats  dv  la  Grande-Bretagne,  ainsi  que  les  intérêts  généraux  de 
l'Europe,  se  trouvaient  imi)li(]ués  dans  la  crise,  produite  par  les  derniers 
événements  de  la  tiuerre  t'run<,-aise ;  que  k^s  appréhensions  qui  en  résul- 
taient pour  lu  sûreté  el  la  tranquillité  des  provinces  unies  avaient 
déterminé  le  Roi  à  &ire  remettre  à  la  Haye  une  déclaration  que  Mr. 
Straten  a  été  chargé  de  communiquer  pareillement;  que  S.  M.  britan- 
nique désirait  en  même  temps  de  pouvoir  contoibner  à  la  tranquillité  et 
au  bonheur  général  de  l'Europe,  ainsi  qu'à  l'avanoement  des  vues  et  des 
intérêts  de  l'Empereur;  qu'inclinant  à  entrer  dans  une  communication 
confidentielle  et  un  système  de  mesures  à  cet  effet  avec  S.  M.  I.,  le 
Roi  souli;iit;iit  d'écluircir  iiréalablement  la  possibilité  de  réaliser  son 
désir  et  invitait  en  conséquence  notre  cour  à  iiutonner  plus  particu- 
lièrement du  plan  qu'elle  avait  suivi  jusqu'ici  de  oonoert  avec  la  cour 
de  Berlin,  relativement  aux  affaires  de  la  Franoe,  et  de  leurs  vues  tou- 
chant la  continuation  et  la  fin  de  la  guerre* 

Ces  ouvertures  ont  causé  la  plus  grande  satisfaction  i  l'Empereur. 
Vous  savez,  Mr.,  combien  il  souhaitait  que  l'Angleterre  puisse  trouver 
de  sa  convenance  d'entrer  avec  lui  et  avec  le  Koi  de  Prusse,  leur  com- 
mun allié,  dans  un  concert  intime  de  conseils  et  (k'  mi'sures  pour  re- 
médier aux  funestes  conséquences  de  la  révolution  t'ran<,aise.  D'autre 
part,  sa  confiance  dans  les  sentiments  équitables  et  amicaux  de  S.  K. 
britannique  est  trop  grande,  pour  appréhender  que  la  nature  des  com- 
munications, que  LL.  M.  I.  et  Prussienne  sont  dans  le  cas  de  lui  faire 
parvenir,  puissent  faire  obstado  à  la  réalisation  de  ses  bonnes  dis- 
positions. 
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Vous  oxposorc/^ ,  Mr.,  ers  stMitinicnts  tm  ininist(''re  anj»1aix.  Vous 
ajovitcro/  ((uc  ri'lmporeur  avait  m;u  avec  reconnaissance  la  coinniuui- 
catioii  de  la  dernière  dcclaralion  rciniso  aux  Etats  g^'neraux  des  Pru- 
vincea  Uuies  par  Lord  Auckland,  et  souhaitait  sincèrement  qu'elle  con- 
tribue effioaoemeiit  à  écarter  les  dangers  qui  menaoeot  la  sùretë  et  la 
tranquillité  interne  de  ces  provinoes. 

Voua  témoignerez  enfin  que  S.  M.  I.  n'a  rien  plus  à  coeur  que 
de  oontribuer  de  son  eôté  à  l'établissement  et  à  roocéiération  de  la 
coinmiinication  d'ouvertures  réciprorpies  la  plus  étendue  avec  S.  M. 
britannique,  et  que,  rencontrant  S.  M.  prussienne  dans  des  dispositions 
parfaitement  anaiot;ut  s  aux  siennes,  elle  m'avait  ordonné  de  vous  fournir 
sur  les  principes  qui  oui  dirigé  et  dirigeront  ultérieurement  notre  cour 
dans  ses  conoerts  areo  la  oour  de  Berlin,  les  édairoissements  préalables 
les  plus  francs  et,  à  ce  qu'elle  croit  pouvoir  se  flatter,  les  plus  propres 
à  établir  incessamment  la  oorrespondanoe  mutuelle  la  plus  intime  de 
sentiments  et  de  mesures  entre  les  deux  cours  et  l'Angleterre. 

Pour  vous  mettre  à  même  d'en  faire  part  an  ministèif  hritaiini- 
que  avec  la  précision  que  rt'i]uirrt  rimpurtance  du  suji-t,  je  dislinguerai 
l'époque  qui  a  précédé  l'agression  fnmraisc  d'avec  celle  qui  a  suivi  cet 
événement.  Toutes  les  vues  de  notre  cour  dans  la  première  époque  se 
rapportaient  à  l'établissement  d'un  concert  entre  les  principales  puissances 
de  l'Burope.  Les  idées  qu'elle  leur  a  proposées  pour  la  formation  do 
oe  concert  sont  consignées  dans  les  déclarations,  mémoires  et  commimt' 
cations  qui  furent  successivement  adresses  aux  oours  invitées  à  ce  con- 
cert, et  nommément  à  la  cour  de  Londres  au  mois  de  juillet  171)1,  en 
novembre  de  la  mênu'  année  et  au  mois  d'avril  de  l'aunéo  courante. 
Ces  idées  tendaient  à  concilier  les  intérêts  de  toutes  <  »  s  cours,  eu  bornant 
les  projeU  de  mesures  communes  aux  buts  qui  paraissaient  ull'euler  l'in- 
térêt et  la  tranquillité  générale  des  gouvernements. 

Quant  aux  affaires  domestiques  de  la  France,  on  y  limitait  l*as' 
sistance  du  Boi  très-dirétieu  à  sauver  la  sûreté,  la  liberté  et  l'honneur 
de  oe  monarque,  en  le  laissant  ensuite  s'entendre  librement  aveo  sa 
nation  sur  iN-tablissoment  d'une  constitution  quelconque,  fondée  sur  les 
bases  les  plus  essentielles  du  •rouvcrncnient  monarchitjui'.  tiuant  aux 
rapports  externes,  les  idées  proposées  par  la  cour  de  Vienne  n'avaient 
en  vue  que  de  préserver  le  reste  de  1  Europe  des  complots  qui  se  tra- 
'  maient  en  France  pour  la  propagation  universelle  des  principes  révolu- 
tionnaires et  à  maintenir  la  foi  et  les  obligations  des  traité  publics,  sub- 
sistant avec  la  France,  contre  les  violations  que  se  permettait  le  gou- 
vernement français,  nommément  contre  les  prinoes  d'Allemagne  possession- 
nés  en  Alsace  et  Lorraine.  Quant  aux  moyens  de  réaliser  le  concert, 
ces  idées  tendaient  à  l'emploi  préalable  de  la  voie  de  déclarations  et 
de  démonstrations,  à  convenir  néanmoins  éventuellement  de  mesures 
actives,  pour  le  cas  que  le  coucert  des  puissances  jugerait  nécessaire  d'y 
recourir,  et  d'une  répartition  équitable  des  efforts  et  des  frais. 

Les  ciroonstances  qui  ont  amené  ensuite  ragression  française  sont 
parvenues  à  la  connaissance  de  toute  l'Europe  par  la  publication  des 
explications,  survenues  à  cette  occasion  entre  notre  oour  et  le  gouveme- 
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nu'iit  fiau(,ais,  îkiiisi  »[uc  iKs  inanif»'stis  di-s  parties  bellij»t'ranlc8.  L'hlu- 
ropc  eulière  u'u  aussi  Icmoiguu  (ju'uu  ecutimunt  sur  l'injustice  de  cette 
agiewion. 

La  souvonineté  indëpendaote  de  la  France  n'avait  pu  être  blende 
par  le  oonocrt,  proposé  par  notre  eonr  pour  le  matien  de  cette  même 
inviolabilité  du  Boi  et  de  la  monarchie  que  la  nouvelle  constitnÜon 

fxançaisB  reconnut  et  confirran  comme  loi  foudumentalo  de  la  nation. 
Notre  cour,  après  l'acceptution  de  cotte  nouvelle  constitution  par  S.  M. 
très-ehret  ienne ,  avait  su-sju  iidii  elle  nu'nie  le  projet  de  concert  et  ne 
l'avait  reuouvelc  depuis  qu'au  mumeut,  où  la  irauce  eut  manifesté  ses 
deeseUiB  hoetiles  par  dce  armements  immeneee  de  gnerre,  décrétée  et 
formés  ouvertement  eur  les  frontières  des  Pays-Bas  et  de  1* Allemagne. 
Loin  de  provoquer  ces  armements  guerriers,  ce  ne  fut  qu'après  leur 
exécution  qu'elle  renforça  ses  troupes  du  Brisgau  do  G 000  hommes, 
modique  et  seul  envoi  de  renforts  qui  ait  eu  lieu  dans  les  provinces 
voisineH  de  la  France  depuis  lu  souraisson  de??  Pays-lias.  Et  pour  ce 
qui  regarde  Ich  rassemblenu'ul.x  armes  des  princes  et  émigrés  t'nin(;ais, 
il  est  de  lait,  et  la  Frauce  eu  témoigna  sa  recou naissance  à  notre  cour, 
que,  non  contente  de  les  interdire  dans  ses  États,  elle  s'était  employée 
avec  autant  de  sincérité  que  de  fruit  à  les  &ire  interdire  par  les  autres 
princes  d'empire  voisins. 

Enfin  TAntriche  et  la  Prusse  se  sont  vues  réduites  à  soutenir 
seules  les  eiFort^,  les  dangers  et  les  pertes  d'une  guerre ,  dans  laquelle 
elles  n'ont  l'ti'  entrainécs  que  ])ar  1(>  zèle  le  plus  pur  et  le  plus  légitime 
pour  la  cause  ((Miiinuiie  de  l'Europe.  Elles  ne  re<;urent  aucune  lussistunco 
de  la  part  de  plusieurs  cours  qui  les  avaient  encouragées  et  sollicitées 
avec  le  plus  d'ardeur»  L'avancement  de  la  saison  ne  leur  permit  pas  de 
profiter  cette  année  des  secours  que  S.  M.  I.  de  Bussie  leur  destinait. 
Pressées  par  le  peu  de  temps  qu'on  avait  encore  pour  agir  et  par  le 
désir  de  terminer  le  plus  promptoment  les  embarras  d'ime  situation 
aussi  ruineuse  pour  leurs  finances  et  leurs  troupes,  il  ne  leur  restait 
d'autre  parti  n  {jrendre  que  d'essayer  d'y  mettre  fin  et  de  prévenir 
la  nécessité  d'une  seconde  campagne  par  un  cou])  de  main  vigoureux 
et  rapide,  mais  sujet  au  risque  dos  événements.  Les  chances  u'onl  tourné 
que  trop  malheureusement.  Les  espérances  et  les  promesses,  fondées  sur 
les  dispositions  apparentes  de  la  partie  saine  de  la  nation,  ont  été  com- 
plètement déçues;  une  contrariété  de  saison  sans  exemple  a  achevé  de 
dérouter  les  prcjete  et  d'aggraver  les  conséquences  de  leur  non-rcussite. 
Ces  conséquences  ont  enfin  été  si  funestes  que  non  seulement  elles  ont 
causé  des  dommages  immenses  à  l'Autriche  et  à  la  Prusse,  mais  qu'elles 
impliquent  imm('diatement  et  le  salut  d'une  grande  partie  de  l'Empire 
üermauique  et  les  intérêts  du  repos  général  de  l'Europe. 

Quant  aux  vues  que  les  deux  cours  en  guerre  avec  la  France 
auraient  cherché  de  réaliser  dans  le  cas  d'un  succès  complet  de  leurs 
offerte,  vous  pouvez  assurer,  Mr.,  le  ministère  anglais,  qu'elles  ne  s'écar- 
taient en  rien  de  celles  qui  avaient  servi  de  bases  aux  plans  de  concert^ 
proposés  ci-devant  aux  puissances.  Elles  tendaient  parfaitement  au-môme 
but  touchant  la  situation  iuleruo  de  la  l'iance  sans  la  moindre  intention 
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de  prendre  uuo  pari  direote  à  l'anaogement  qui  s'en  suivrait  Ubtoment 

entre  le  Kui  et  la  nation.  La  oeflsation  de  raniirchie,  des  annementa 
hostiles  et  des  menées  iiuciidiaires  de  hi  Frunee  bornait  leurs  vues  pour 
rétablir  la  sûreté  de  lu  trontièie  et  des  Étuis  germaniques.  Quoiqu'enfin 
une  guerre  d'a^riMsioii  aussi  injuste  et  aeeompaicnée  d'ottenses  aussi 
graves  eût  uccurdc  l'extcuâiun  la  plus  ample  des  droits  de  la  guerre 
aux  deux  ooun  alliéea,  la  aatisfaotion  due  ans  prinom  de  l'Empire 
Idsdi  et  le  dédommagement  des  frais  et  des  pertes  qu'elles  ont  eu  à 
supporter  dans  la  guerre  formàrent  les  seules  bases  des  explicationsi 
entamées  à  œ  sujet  dans  les  conférences  de  Hayenoe  et  de  Luxembourg. 

Il  ne  me  reste  plus  qu'à  exposer  les  principes,  sur  lesquels  l'Em- 
pereur est  tombé  jusqu'ici  d'accord  avec  le  Itoi  de  Prusse  pour  la  coti- 
linualion  de  la  ^iiTre.  Comme  les  événements  n'c»nt  pu  ([lU'  Us  con- 
firmer dans  les  sentiments  qui  les  ont  guidés  jusqu'à  ce  momcut,  il  ne 
•*agit,  Mr.,  que  de  vous  informer  des  modifications  de  vues  qui  dérivent 
pour  la  suite  do  leur  situation  partiouli&re. 

Depuis  l'explosion  de  la  guerre  les  exoès  ont  été  portés  à  leur 
dernier  période  par  la  nation  française.  Elle  a  consommé  chez  elle 
l'exemple  d'un  Uoi  détrôné  et  de  la  royauté  abolie  à  la  suite  des  vio- 
lences et  des  massacres  les  plus  révoltants.  Au  dehors  eUe  a  développé 
sans  retenue  son  dessein  d'opérer  de  [)roehe  en  proeiie  lu  môme  rt-volu- 
tiou  chez  les  autres  nutions  et  de  réunir  les  Ktats  voisins  ù  la  mustic 
de  la  république  française  par  la  voie  d'association,  plus  dangereuse  que 
oelie  de  la  oonquôto  mÊme.  Elle  vient  rafin  de  promettre  son  assistance 
aux  siqets  de  tous  les  pays  qui  lèveront  l'étendart  de  la  révolte  contre 
leurs  souverains. 

Dans  de  telles  circonstances  LL,  M.  I.  et  Prussienne  ne  peu- 
vent que  persister  à  cnvisa>»or  la  délivrance  du  lioi  très-chn'tien  et 
la  préservation  du  i^ouvernemont  monurehi(|Ui  en  Franee  d'une  de- 
struction totale  comme  un  but  dont  l'efiect nation  iuiéressc  de  près  lu 
tranquillité  et  la  gloire  do  toutes  les  puissances.  Ifaia  LL.  dites  Mlf. 
sont  Gonvaineues  d'autre  part  que  sa  réalisation  ne  peut-être  espérée 
avec  vraisemblance  do  succès,  et  surtout  avee  la  promptitude  et  la  sta- 
bilité néoessairee,  que  du  concert  unanime  et  du  concours  vigoureux  des 
puissances  prépondérantes  de  l'Europe.  Jugeront-elles  di<;no  do  leurs 
efforts  réunis,  d'arrêter  dans  ses  racines  la  propagation  du  venin  le  i)lus 
fécond  et  le  plus  dangereux  qui  ait  jamais  attaqué  les  bases  fondamen- 
tales du  repos  public?  L'Empereur  et  le  lioi  de  Prusse  se  joindront 
avoe  lèle  aux  déterminations  communes.  Dans  le  cas  oontraire  ils  re- 
oonnaissent  que  ce  but,  quoique  hautement  désirable,  ne  saurait  £ûre 
l'olget  absolu  et  essentiel  de  leurs  efforts  partiouliers. 

Mais,  moins  il  y  aura  de  l'espoir  que  le  mal  pourra  âtre  tari 
dans  sa  source,  plus  il  sera  essentiel  à  l'Autriche  et  à  lu  Prusse,  ainsi 
qu'à  tous  les  princes  d'Allemagne,  d'en  réprimer  et  contenir  le  d('horde- 
ment  par  des  mesures  sutiisanles  et  durables.  Cet  objet  «  st  d'une  im- 
portance qui  l'emporte  sur  toutes  les  considérations  qui  ne  peuvent 
d'ailleurs  que  leur  faire  désirer  la  plus  prompte  oessatâon  possible  du 
fléau  de  la  guerre.  L'Empereur  et  le  Bol  de  Prusse  sont  dono  résolus 
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de  oonnacrer  de  nouveaux  ei  de  plufl  paiseanis  effbri«  encore,  pour  attein- 
dre ce  but  nécessaire  dans  une  seconde  campagne.  Ils  se  flattent  que 
S.  M.  l'Impératrice  de  Kussio  voudra  les  partaijcr  (l'utic  manière  officnee. 
Les  résolutions  sérieuses  (juo  viennent  di-  prtiulre  les  })riii<-t's  du  corps 
germanique  donnent  l'espoir  qu'elles  seront  suivies  de  mesures  assez 
énergiques  et  promptes  poar  ed  pouvoir  attendre  d'heureux  effets.  Bt 
je  ne  dois  pas  omettre  à  cette  occasion  que  S.  IC.  I.  partage  TÎTemeut 
ta  tenâbilité  et  la  reconnaissance  que  le  concoars  patriotique  do  8.  M. 
britannique  à  la  résolution  de  lu  diète  et  ses  mesures  préparatoires  en 
conséquence  inspirent  à  toute  l'Allemagne. 

Enfin,  ce  même  but  de  la  sûreté  future  impliquant  surtout  de  la 
manière  la  plus  pjrave  les  inti'réls  ("^sentieis  do  notre  cour,  il  fait  et 
fera  toujours  le  premier  objet  di's  concerts  qu'elle  est  dans  le  cas  de 
prendre  avec  ses  alliés.  St  comme  los  nouveaux  efforts  qu'il  exigera 
ne  pourront  qu'aj^raver  de  plus  en  plus  la  masse  des  frais,  des  pertes 
et  des  dangers,  cet  objet  do  leurs  concerta  se  trouve  inséparablement 
lié  à  celui  d'un  d«ldommagement  proportionné  k  la  grandeur  du  dorn« 
mage.  Il  est  du  moins  juste,  que  des  cours,  enveloppées  par  une  agres- 
sion non  provoquée  par  des  engagements  défensîfs  et  par  leur  zèle  pour 
la  cause  publique,  dans  une  guerre  dont  les  conséqin'iicis  sont  aussi 
nuisibles  à  leurs  finances,  à  leurs  armées  et  à  la  consistance  et  pro- 
spérité de  leurs  États,  obtieuuout  la  réparation  des  pertes  qu'elles  souf- 
frent injustement. 

Telles  sont  les  vues  qui  dirigeront  les  mesures  et  les  concerts  de 
l'Empereur  et  du  Boi  de  Prusse,  tant  pour  continuer  n  repousser  l'agres^ 
sion  et  l'invasion  que  la  France  poursuit  avec  tant  d'ardeur,  que  pour 
la  conclusion  de  la  paix  à  laquelle  ils  ne  se  refuseront  point,  dès  qu'elle 
aboutira  à  l'accomplissement  dv  vues  aussi  U'-gilimes  que  nt'cessaire-;.  Us 
considéreront  comme  l'uugurc  le  plus  favorable  pour  la  réussite  de  ces 
vues,  si  elles  sont  honorées  du  suffrage  et  de  l'appui  de  8.  M.  britan- 
nique. Les  ouvertures  qu'elle  a  fait  fiiire  ici  et  à  Berlin  leur  en  in- 
spirent l'espoir,  et  8.  M.  I.  attend  avec  impatience  que  les  réponses 
que  nous  recevrons  sur  les  communications  dont  je  vous  charge^  Mr., 
de  sa  part,  ainsi  que  la  communication  réciproque  des  principes  qui 
dirigeront  les  vues  analogui's  de  la  cour  de  Londres  ouvri  iit  à  cet  égard 
le  champ  le  plus  ample  de  communications  ultérieures  et  de  concerts 
intimes  avec  cette  cour. 

Ou  ne  peut  plus  se  dissimuler  que  nous  vivons  dans  des  eircon- 
sfances  dont  la  situation  critique  sollicite  toutes  les  puissances  à  la  con- 
fiance et,  s'il  est  possible,  à  la  coopération  mutuelles  et  oommunes.  Les 
intérêts  politiques  particuliers  semblent  disparaître  en  opposition  avec 
l'intérêt  majeur  qui  appelle  les  souverains  à  l'unisson  des  sentiments 
et  des  mesures.  Et  ce  nouveau  besoin  de  la  politique  générale  des 
États  monarchiques  prend  sa  source  dans  des  dangers  trop  permanents, 
pour  ne  pas  devoir  inÜuer  d'une  manière  duraMe  sur  le  système  futur 
des  affaires  de  l'Europe.  Ces  vérités  affectent  très  profondément  l'Bm- 
pereur;  il  a  le  bonheur  de  rencontrer  dans  ses  alliés  des  impresetons 
Clement  fovorables  à  l'établissement  mutuel  d'une  amitié  sincère  et 
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oonstante.  Les  sentiments  qui  la  fondent  méritent  do  8o  conoUier  U 
oonfianoe,  l'estime  et  le  partage  de  8.  M.  britannique.    Et  ce  ne  sera 

qu*aprc«  l*accos9ion  de  ce  monarque  n  leurs  concerts  quo  l'Europe  pourra 
BG  féliciter  de  voir  ôlcver  une  dic;ue,  proportionnée  dans  sa  re8istaaüe 
à  l'ëtèndue  dis  danger;*   (jui  la  menacent   d'une   subversion  propjressive. 

Vous  remettrez,  Mr.,  copie  de  la  présente  dépêche  uu  miuisicre 
britannique,  et  comme  son  oontenn,  oommnniqnë  préalablement  à  la  oonr 
de  Berlin,  correspond  aux  dispositions  de  celle-ci,  tous  ne  manquerez 
point  d'aller  de  concert  en  tont  ce  qni  le  concerne  ayec  le  ministre 
de  cette  poissance. 

714  PII.  COHENZL  AN  STADION. 
(C'ull('ii!i;u'h's  EnhMirl.)  ViciiiiL',  ce  22  clüccnihrc  1792. 

P.  S.  —  Lea  iutentious  de  l'Angleterre  dans  sa  démarche  actuelle 
Tis-à>vis  de  Tfimperenr  et  da  Boi  de  Fmsse  paraissent  si  sincères  et 
si  amicales,  et  les  conséquences  de  la  rëvolntion  française  se  manifiestent 
d'nne  manière  si  alarmante,  qn*il  semble  impossible  do  ne  point  sup- 
poser oette  couronne  pleinement  convaincue  de  la  nëoeasitë  de  remédier 
à  ces  conséquences,  au  moins  dans  leur  rapport  externe  arec  la  sûreté 
future  des  voisins  de  la  France  et  de  tous  les  gouvernements  en  général. 

De  cette  supposition  découlent  immédiatement  deux  autres.  En 
premier  lieu,  que  l'Angleterre  ne  peut  que  trouver  juste  et  naturel, 
que  rAutriéhe  dierohe  à  se  procurer  cette  sûreté  en  tant  que  les  dites 
conséquences  menacent  le  repos  et  la  conservation  de  ses  propres  États. 
En  second  lieu,  qu'en  approuvant  le  but,  l'Angleterre  approuvera  aussi 
les  moyens  411!  sont  indispensables  pour  en  assurer  l'effeotuation  :  c'est 
à  dire  qu'eu  demeurant  d'accord  de  la  convenance  de  pourvoir  efficace- 
ment à  la  sûreté  future  des  Etats  limitrophes  de  la  Franco,  do  l'Empire 
germani([ue  et  de  telles  puissances  qui  voudront  prendre  part  à  la  Ciiuse 
commune,  elle  ue  jugera  pas  moins  convenable,  quo  celles  qui  supportent 
les  frais,  pertes  et  dangers  de  l'entreprise  se  ooncertent  entre  dlea  pour 
s*en  assurer  le  dédommagement. 

L'Empereur  se  flatte  donc  que  vous  trouverez,  Mr.,  la  confirma- 
tion de  ces  suppositions  dans  raccueil  qui  sera  fait  à  nos  ouvertures 
préalables;  cependant  S.  M.  I.  ne  veut  pas  tarder  à  vous  mettre 
à  même  de  prouver  l'n  ce  cas  son  vif  empressement  pour  l'établissement 
d'une  confiance  récijiroque  et  illimitée  entre  elle  et  S.  M.  britannique, 
en  voii»  chargeant  éventuellement  de  confier  au  ministre  anglais  ses 
vues  les  plus  secrètes  concernant  la  réalisation  du  double  but  ,de  sa 
sûreté  future  et  de  son  dédommagement. 

Il  est  impossible  de  se  dissimuler  que  la  sûreté  des  Pajra-Bas 
Autrichiens  (sans  parler  de  l'Autriche  antérieure)  oontinut  ra  à  péricliter 
entre  les  mains  de  notre  cour,  par  les  dispositions  désaffectionnées  des 
sujets  de  ces  provinces  et  par  les  obstacles  que  le  grand  éloignement 
du  souverain  oppose  à  l'amendement  eunstant  de  ces  disjto^^itions,  au 
milieu  de  l'iuliuence  qu'exercera  rexemple  et  l'intrigue  de  la  France 
voisine,  qui  ne  croira  jamais  son  nouveau  gouvernement  en  sûreté,  tant 
que  les  Pays-Bas  seront  à  l'Autriche;  tandis  que  d'un  autre  côté  l'ex- 
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përieocc  a  prouvé  que,  (]utli|iu'  intén  t  tjuc  d'autres  puissances  et  tout^» 
1* Allemagne  aient  au  mai u tien  bien  afl'crmi  de  ces  provinces,  considérées 
comme  une  biinière  nécessaire,  cet  intérêt  ne  cède  que  trop  souvent  à 
des  couHidérations  opposée»,  proveuaut  des  altérations  qu'éprouve  le  sy- 
stome  de  la  politique  génoiale  ;  d'où  il  s'ensuit  que  leur  dé^mse,  toujours 
infiniment  pâiible  pour  notre  oour,  vu  l'éloignement  dn  aeoonn,  restera 
toujoun  prëoaiie  par  la  oomplioatton  dee  intérôta  et  des  ôyënementB 
majeurs. 

L'Empereur  no  voit  (ju'un  moyen  de  remédier  aux  dangers  qui 
proviennent  d<>  ces  inconvénients,  celui  d'échanger  les  ray,s-l5as  avec  la 
maison  Valatine  contre  les  États  possédés  par  la  hraiiclu-  éu  iiitc  de  liavière, 
d  autant  plus  que  daus  les  circonstances  acluellos  et  lulurcs  cet  échange 
fera  anan  la  oonTenanœ  et  cootribuora  à  la  sûretd  de  toutes  les  parties 
intéressées. 

S'il  arrondira  les  États  autriohiens,  il  arrondira  plus  eneore  les 
États  de  la  maison  palatine.    Celle-ci  y  gagnera  un  surplus  de  plus 

d'un  million  de  sujets  et  trois  millions  d'Allemagne  de  revenus  et  ac- 
croîtra par  consécjuence  sa  puissance  df  près  de  la  moitié.  Cet  accroisse- 
ment la  mettra  en  état  de  porter  ses  trouijo  à  ;">( >.(•()()  hommes,  puis- 
que 3Ü.Ü0Ü  en  sont  dotés  par  les  finances  belgiques.  La  présence  et 
la  sunreillanoe  du  nouveau  souverain  affermira  le  repos  interne.  Toute 
l'Allemagne  et  toutes  les  puissances  seront  intéressées  au  soutien  de  la 
nouvelle  puissanoe  intermäiaire,  sans  qu'elle  ait  à  oraindie  le  conflit 
et  la  jalousie  des  intérêts  majeurs.  L'Autriohe  et  la  PrUBse  garantiront 
sa  sûreté  de  tout  l'appui  de  leurs  forces.  Elles  auront  un  intérêt  parti- 
culier à  la  protéger  dans  la  sûreté  de  leurs  propres  possfssions  vu  Souabe 
et  vu  \\'»'slphalie,  »  t  lu  possession  de  la  Havièru  nu  tira  la  ]tr(  niière  plus 
à  même  do  porter  des  secours  prompts  et  vigoureux  à  la  ironlicre  de 
l'Empire.  Enfin,  la  nation  française  respectera  d'avantage  la  tranquillité 
des  Pays-Bas  entre  les  mains  d'une  maison  moins  formidable  pour  die 
et  mieux  soutenue  contre  elle  par  la  maison  d'Autriche  ;  et  les  possessions 
anciennes  -des  branches  de  la  maison  palatine,  faibles,  ouvertes  et  plus 
en  danger  par  conséquent  que  les  Pays-Bas  mêmes  dans  l'état  actuel 
des  choses,  participeront  à  la  sûreté  générale  de  la  nouvelle  puissance 
que  sa  consistance  pourra  rendre  digne  d'être  admise  au  rang  des 
couronnes. 

L'échange  des  Pays-Bas  contre  les  États  Bavarois  est  donc  le  seul 
moyen  capable  non  seulement  de  pourvoir  à  la  sûreté  des  États  an> 
trichicns  et  palatins,  immédiatement  exposés  aux  conséquences  de  la 
révolution  française,  mais  aussi  d'affermir  et  d'assurer  le  maintien  d'une 
barrière  qui  intéressera  plus  que  jamais  la  balanee  générale  de  l'Europe 
et  le  repos  de  l'Empire  germanique  en  particulier.  En  considérant  la 
position  géographique  des  contrées  voisines  di*  la  France  au  de<,à  du 
Khin,  les  peines  infinies  que  les  Français  se  sont  données  depuis  trois 
ans  pour  y  propager  les  principes  révolutionnaires,  enfin  le  plan  dln- 
vasion  que  les  généraux  français  poursuivent  maintenant  avec  tant  d'ar- 
deur, il  est  impossible  de  douter  que  le  système  d'étendre  la  frontière 
de  la  France  an  cours  entier  du  Bhin  inférieur  ne  soit  r^ardé  comme 
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foiulanu  ntal  par  !o  pfoiiveriicTnt  iil  français,  ot  qu'il  on  abandonna  jamaÎR 
rexi'cution.  En  considérant  ensiiitf  l'état  morct'lé  rl  dépourvu  do  toute 
défense,  dans  kquel  «e  trouv«'  tout«-  la  partir  tranxrhénane  do  l'Allomagne, 
il  est  impossible  de  concevoir  un  autre  moyen  de  la  préserver  d'être  tôt 
on  tard  on  oonqnise  on,  œ  qni  est  pù  enoote,  ineorporëe  par  nne 
aoœflsion  volontaire  à  la  France»  qne  eelni  de  oonaolider  et  renibromr 
d'un  oôtë  la  barrière  dee  Pays-Bas  par  lenr  renn  ion  aux  Ktats  palatins, 
et  de  rapprocher  d'nn  autre  côté  les  soconrs  de  rAutriche  dos  bord» 
du  Rhin  par  rincorporation  dos  Ktats  Bavarois  et  leur  moindre  distance 
do  si'f  possessions  éparses  dans  le  cercle  do  Souabo.  Il  jie  faudra  pas 
moins  qu'un  système  aussi  connoxo  do  moyens  di'tensifs  (moyens  qu'il 
s'agira  encore  d'appuyer  d'une  confédération  étroite  entre  tous  les  cercles 
antérienrea  de  l'Allemagne  et  la  nonvelle  puissanoe  inimnédiaire),  ai  on 
▼ent  pourvoir  durablement  an  saint  de  tons  les  paya,  aitnéii  entre  le 
Rhin  et  la  France. 

Quant  au  dédommagement  de  r£mpirc  de  l'ËmperPur,  sa  propor- 
tion no  pournx  que  dépondro  on  partie  do  la  durée  ot  des  événements 
de  la  jriK  rre,  ainsi  (jue  de  l'étendue  des  dt'dommaf^enieiits  qui  ('cherront 
en  pari  âge  si  ses  alliés.  S.  M.  no  saurait  toute  fois  donner  à  cet  égard 
une  preuve  plus  éclatante  de  la  modération  de  ses  vues,  quen  faisant 
connaître  éventuellement  qne,  hors  le  cas  d'une  trop  grande  dispropor- 
tion à  l'un  on  l'autre  égûàf  elle  serait  disposé  de  son  côté  à  borner 
le  dédommagement  essentiel  do  ses  efforts  et  do  ses  portos  au  surcroit 
de  sûi*eté  qu'elle  obtiendrait  par  la  concentration  de  ses  Étaln  et  leur 
roculemont  do  la  frontière  française,  de  sorte  que  le  d«'dommaj»omont 
qu'elle  envisai^eruit  n'anrtiit  proprement  trait  qu'aiix  inégalités  do  l'é- 
change en  lui-mémo,  c'est  à  dire  à  lu  compensation  du  déchet  considé- 
rable en  valeur  et  en  revenu  qui  r^nltera  de  l'évaluation  comparée 
des  deux  poeseasions  à  échanger. 

Pour  ce  qni  est  de*  la  réalisation  du  projet,  on  a  lien  de  croire 
que  rÉloctour  palatin  incline  encore  toujours  à  l'adopter,  ot  ce  projet 
d'échange  dans  son  extension  actuel,  c'est  à  dire  dos  Pays-Bas  entiers 
contre  les  soûls  Ktats  de  la  succession  Maximilionno,  offni  dos  avantages 
si  supérieurs  à  la  maison  palatine,  en  comparaison  du  plan  d'échange 
qu'elle  était  près  do  conclure  on  17.S3,  que  l'on  ne  saurait  douter  do 
son  consentement  parfait,  si,  au  lieu  d'être  opposé  par  la  cour  de  Berlin, 
il  est  appuyé  de  son  entremise  ainsi  qne  de  celle  de  la  cour  de  Péters- 
bourg.  Mais  cette  condescendance  de  la  part  de  ses  alliés  n'est  pas  le 
seul  objet  du  concert  à  former  avec  ces  puissances  pour  ofTocluor  le 
projet  on  question.  La  réalisation  suppose  encore  essentiel  le  ment  le  re- 
couvrement prétilable  drs  jirovino^s  beli^iques,  occupées  par  les  troupes 
fran»;aisos,  et  une  telle  issue  de  la  ^ijuerre  actuelle  (jni  mène  à  des  ternies 
de  paix  admissibles.  Ce  but  néeessuiro,  exigeant  absolument  le  secours 
et  le  concours  le  plus  efficace  des  alliés  de  l'Empereur,  exige  en  échange 
ses  égards  les  plus  justes  et  les  plus  amicals  à  ce  qu'ils  soient  aussi 
dédommagés  de  leurs  efforts,  pertes  et  dépenses. 

La  cour  de  Berlin  a  partagé  avec  la  notre  les  frais  et  les  pertes 
immenses  de  cette  campagne.  Bile  est  résolue  d'encourir  les  firais  et  les 
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risques  d'une  socoude  caniji:ii;ii<'  nwc  des  ofFort-*  cneon-  plus  considérablt^. 
Mais  elle  a  mi»,  dès  le  conum  ii<  <.  nioiit,  pour  condition  nécessaire  d'un 
ooncoun  si  énergique,  qu'il  soit  puurrn  à  oe  qu'elle  en  obtienne  le  dé- 
dommugement  convenable  que  la  conserration  intacte  des  forces  et  des 
ressources  de  sa  monarchie  obligeait  S.  IL  prussienne  d'exiger.  Et  il 
est  toutefois  évident  qu'un  dédommagement  aux  dépens  du  territoire 
français  ne  saurait  lui  convenir. 

li'F^mpereur  est  foiidr  d't'spércr  que  l'impi'ratrice  de  Kussio  coopé- 
rera au  succx»  de  la  prochaine  campagne  avi'C  d«'s  foret'-;  considérablts, 
dont  la  grande  dintance  du  foyer  des  opérations  ne  pourra  que  rendre 
l'emploi  et  Tentretien  infiniment  onéreux-  Cette  distance  seule  a  été 
cause  que  notre  cour  n'ait  déjà  pu  profiter  de  ^intention,  oh.  était  cette 
souTeraine  d'envoyer  des  troupes  sur  les  bords  du  Khin,  non  obi>tant 
l'avancement  de  la  saison  à  l'ouverture  des  opération?.  S.  M.  I.  do 
Russie  s'est  toutefois  déterminée  de  convertir  en  un  subside  d'argent  le 
Hecoiirs  ([ui  nous  avait  été  destiné  cette  année.  Elle  a  contribué 
d'ailleurs  à  l'entri  tien  et  aux  efforts  des  princes  et  des  émigrés  fran<,uis 
de  la  manière  la  plu.s  généreuse.  Eutin  elle  s'est  chargée  seule  jusqu'ici 
de  toute  l'exécution  de  la  oontrerévolution  en  Pologne. 

On  ne  saurait  disconvenir  que  la  tournure  que  la  disposition  de« 
esprits  en  Pologne  avait  prise  et  les  vues  que  le  parti  révolutionnaire 
y  développerait  progressivement,  annoncent  deux  buts  infiniment  dange- 
reux pour  le  repos  et  la  sûreté  des  puissances  voisines  de  la  république. 
L'un  était  l'établissement  et  l'entretien  permanent  d  une  forée  armée 
mena<,'ante;  l'antre  visait  à  opprimer  et  spulit'r  la  noblesse  polonaise  et 
à  favoriser  l'introduction  et  l'application  des  principes  démocratiques,  dont 
les  rapides  progrès  n'allaient  à  rien  moins  qu'à  modéLer  le  gouvernement 
polonais  sur  le  système  anarchique  de  la  nation  firanqiûse. 

Telles  sont  les  considérations  importantes  qui  ont  engagé  la  cour 
de  Pétersbourg  à  faire  valoir  pour  le  maintien  de  l'ancien  ordre  des 
choses  en  Pologne  les  droit.s  que  lui  donnent  ses  traités  avec  la  répu- 
blique, It^és  par  celle-ci  vis-à-vis  d'elle  de  la  manière  la  [)lus  nuisible 
et  la  plus  provoquante.  Ces  mêmes  considérations  ont  fait  acquiescer 
notre  cour  et  celle  de  Berlin  aux  vues  qui  dirigent  l'Impératrice,  leur 
commune  alliée,  dans  une  entreprise  qui  intéresse  de  près  la  sûreté,  le 
repos,  l'équilibre  de  toutes  les  trois  puissances  limitrophes  de  la  Pologne. 
Le  maintien  constant  de  leur  bonne  harmonie  friture,  et  par  conséquent 
IMntérct  de  la  tranquillité  générale  exigent  que  ce  foyer  de  désunion 
et  de  troubles  sans  cesse  renaissants  soit  enfin  réduit  à  la  tranquillité 
et  à  l'impuissance  de  nuire  qui  convient  essentii>llenient  à  la  situai  ion 
d'un  Etat  intermédiaire.  Les  circonstances  actuelles  de  la  république 
ci  l'occasiou  du  concert  de  mesures  et  de  dédommagements  que  la  con- 
tinuation de  la  guerre  française  oblige  les  trois  cours  alliées  de  prendre 
incessamment,  les  invitent  à  exécuter  ce  but  nécessaire  d'une  manière  qui 
contribue  doublement  à  la  conservation  du  repos  et  de  la  sûreté  pu* 
blique.  Nous  abandonnons  au  reste  aux  cours  d(>  rlin  et  de  Pétersboui^ 
h  s'expliquer  ellos-mêmos  vis-à-vis  de  celle  de  Londres  sur  les  vues 
qu'elles  nourisseut  à  cet  égard,  et  qu'elles  n'hésiteront  assurément  pas 
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de  lui  communiquer,  ai  elles  ont  la  suti^faction  de  rencontrer  dans  celte 
dernière  cour  les  dispositions  &TonblM  que  le  danger  de  la  chose  pu- 
blique tédtanBf  qne  ses  demières  dëmoidies  promettent,  et  qni  seront  payées 
par  l'Emperenr  et  ses  hauts  alliés  du  retour  le  plus  sincère  d'amitié, 
de  conflanoe  et  d'empressement  à  oombiner  intimement  les  propres  inté- 
rôts  et  vues  de  S.  M.  britannique  ayeo  les  leurs. 


715.  PU.  COBENZL  AN  STADION.*) 
(Spielmana's  Entwurf.)  Wien,  den  22.  Deconibcr  1792. 

Unsere  Lage  ist  dermalen  kürzlich  folgende:  Die  Last  des  Krieges 
ist  für  den  Allerhöchsten  Hof  in  allem  Anbetracht  so  beschwerlich,  das8 
derselbe  alle  Ursache  hat ,  die  baldigste  Herstellung  des  Friedens  zu 
wünsf^ien.  In  dieser  Rücksicht  würde  sich  derselbe  bequemen,  die  innere 
Verfiusung  Frankreichs  ihrem  Schicksal  zu  überlassen  Qa  seine  eigenen, 
bereits  angewandten  und  noch  ansnwendenden  Kosten  su  versdimerzen], 
wenn  nur  ein  solcher  Au?«gang  erhalten  wo^en  könnte,  der  die  Ruhe 
in  Ansihung  der  Niederlande  nur  einigermassen  sicher  stellte,  —  welches 
aber  nach  einem  Frieden,  der  das  franzosis^che  Unwesen  bestätigte,  unser 
Hof  wohl  nur  von  deren  Vertauschung  hoffen  kann. 

Den  preussischen  Hof  drückt  die  Beschwerlichkeit  des  Krieges 
naeh  dem  Verhältniss  seiner  minderen  Kräfte  noch  empfindlicher  [nidit 
minder  empfindlich].  Derselbe  muss  und  will  [also]  seine  Bntschädigung 
für  die  in  heuriger  CSampi^e  gemachten  Efforts  und  Verluste  sicher 
gestellt  haben  [und  e.s  ist  daher  eben.so  billig  al.s  nothwendig,  da.<*s  unser 
Hof  in  seinen  polnischen  Entschüdigungsplan  aufrichtigst  eingehe],  und 
unser  Hof  muss  in  seinen  polnischen  l'^ntschädigungsplan  eingehen,  wenn 
er  haben  will,  dass  Preusscn  in  künftiger  Campagne  neue  Efforts  mache, 
ja  uiuht  augenblicklich  aus  dem  Kriege  scheide  und  zum  graluiten  Ver- 
lust unserer  Niederlande  noch  selbst  beitrage,  —  TÎelIeicht  ohne  eben  darum 
die  schwer  zu  hindernde  Ausführung  seiner  polnischen  Absiditen  auf- 
zugeben. Die  sub  1  mitfolgenden  Beschlüsse  setzen  unsere  dies- 
fälligen  Explicationcn  mit  dieser  Macht  in  das  deutlichste  Licht.  Diese 
Umstände  [erheischen  unumgänglich  von  uns]  zwingen  daher  den  Aller- 
höchsten Hof,  das  im  Werk  stehende  Entschiidigungsconcert  mit  Preu.ssen 
zu  schliessen ,  die  Einzii-hung  Russlands  in  dasselbe  zu  befördern,  die 
neuen  preussischen  und  russischen  (Jccupationen  in  Polen  geschehen  zu 
lassen,  ja,  wenn  sie  eher  erfolgen,  als  der  bayerische  Eintausch  sicher 
gestellt  wird,  selbet  auf  dasige  erentuelle  Operationen  furzudenken, 
wenn  man  sich  anders  nicht  dem  m^lichen  Fall  aussetzen  will,  doss 
die  preussischen  und  nissi-^elu  n  Acquisitionen  vor  sich  gehen ,  unser 
Tanschproject  aber  nach  der  Hand  nicht  zu  Stande  komme,  und  Preussen 
sich  auch  dessen  Beförderung  und  die  Theilnehmung  an  den  französischen 
Kriegpoporationen  wenig  mehr  angelegen  sein  lusse.  Wohingegen  unsere 
beiden  Alliirteu,  denen  eine  unserige  Erweiterung  in  Polen  nicht  un- 


*)  Die  iii  Klammem  im  Oiigtnsl  mit  ROthel  angescigten  Anslassnngen 
und  Aeiidemngen  waren  für  die  dem  Grafen  Haugwite  susastellende  Abschrift 

bestimmt 


Digitized  by  Google 


416 


genehm  ist,  sich  eifrigst  lür  Uio  JUwcrkstAlligung  des  Tausches  oder 
eine  dieaaeitige  andere  Entadiädigung  verwenden  werden,  damit  der  Fall 
vnaerer  Ooonpation  in  Polen  vermieden  werde,  oder  dooh  wieder  der 
Fall  ihrer  Zorfiekatellnng  eintrete.   [Was]  Wie  ee  über  dienen  G^mi* 

stand  mit  Rnsslnnd  [betrifTt]  stehe,  ersehen  E.  Exo.  aus  den  beigO' 

schlossenen  umständlichen  Auszügen  aus  unserer  Ministerial-Correspon- 
denz  mit  dem  Herrn  Kots«  liafter  Cîral'm  Cobenzl.    Ks  [so  |  schoinl,  dass 
es  der  Ausführung  einer  neuon  poluiscliea  Theiiung  nicht  abgeneigt  sei. 
(An  Haugwiu.) 

[Efl  hat  aioh  swar  der  Petembniger  Hof  weder  Uber  das  von 
Frenssen  verlangte  Loos,  noch  über  aein  eigenes  bisher  deutlich  heraas- 
gelassen;  nachdem  aber  in  Ansehung  der  Ausführung  Ge&hr  auf  dem 

Verzug  haften  dürfte,  so  erhält  der  Herr  Bots<dmfter  Graf  Cobenzl,  zur 
thunliehsten  Beschkninigung  des  Geschäftes,  laut  den  Beilagen  die  be- 
förderlichste Weisung.] 

Es  stehet  aber  zu  erwarten,  ob  es  mit  dies(>r  Bertitwilligkeil  so 
viele  Müssiguog  und  Jalousie  über  die  preussische  N  ergrüsserung  ver- 
einigen wird,  um  auf  eine  allerseitige  Ausmessung  geringerer  Aniheile, 
als  worauf  Preusscn  anträgt,  zu  bestehen,  oder  wenigstens  die  wirkliehe 
Ausführung  so  lange  noch  xu  versögem,  bis  daas  der  preussische  Hof 
sein  Versprechen,  den  französischen  Krieg  nachdrücklichst  fortzusetzen, 
durch  werkthätige  Anstalten  bestätigcl  habe.  So  selir  wir  das  Eine  und 
Andere  wünseben ,  nothwendig  ist  t  s  auf  der  andern  Seite,  dass  wir 
uns  in  relcrslMug  zur  B«  förcb  riing  dieser  Wünsche  nnr  indirecte  und 
mit  der  grössten  Behutsamkeit  verwenden ,  um  uicht  bei  dem  preussi- 
schen  Hofe  ansustosson,  der  vielmehr  unsMerseits  darüber  die  günstigsten 
und  dringendsten  Schritte  erwartet  und  su  erwarten  berechtigt  ist. 
G^nwärtig  kommt  es  auf  die  Frage  an,  welches  Benehmen  die  eben 
geschilderte  Lage  der  Umstände  dem  Allerhöciistcn  Hof  anräth  und 
erlaubt,  gegen  den  englischen  Hof  in  Rücksicht  auf  dessen  jüngsten  wich- 
tigen Xiiberungsschritt  zu  beobaobtrn.  Die  Krörtcrung  dieser  Fragi' 
setzt  nun  die  Vorsorge  voraus:  Wclc-ln-s  sind  die  eigentlieben  Absiebten, 
welche  der  englische  Hof  bei  diesem  hier  uud  in  Berlin  gemachten 
Schritt  im  Schilde  führet? 

üeberzeugende  Facta  haben  bewiesen,  dass  die  bisherigen  Ge- 
sinnungen der  Krone  England  folgende  Absicht«!  sum  Gründe  hatten: 

1"  T)ass  die  französische  ]l<>volution.  als  die  vermeintliche  Quelle 
unaufliörlieher  Unruhen  in  Frankreieb  und  einer  gänzlichen  Enlkräflung 
dii'ser  rivalen  Macht,  nicht  unt<'r<]rü(;kt  werde,  —  mit  wolcber  Absieht 
di»'  zuversielitliclu'  Hofînung  verbunden  war,  dass  (Jros>]aitannien  von 
einer  Verbreitung  der  lievoiutionsgrundsätzc  in  seinem  luueru  Wenig 
oder  Kidits  sra  befürchten  habe. 

2**  Dass  der  durch  Frankreichs  BntkrSftung  gleichsam  erledigte 
dictatorische  Einfluss  in  die  allgemeine  Weltgeschichte  nunmehr  dem 
englischen  Hof  zu  Theil  werde,  —  welche  Absicht  den  Wunsch  zur  un- 
mittelbaren Folge  hatte,  dass  die  übrigen  grossen  Mächte  unter  sich  so 
viel  niüglidi  entzweiet  l)leiben  [  nn<l  ilire  Kräfte  zu  ihrer  wechselseitigen 
Schwächung  verwenden,  insonderheit  aber,  dosä   rroussen  tou  einer 
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auerhaften  Verbindung  mit  Oesterreich  abgehalten  werde],  Oesterreich 
und  Russland  als  die  müohtijjsten  darunter  so  viel  mißlich  ojeseliwüchet, 
und  vor  AlU'm  ilire  aufrichtig«'  \ freinigung  mit  Preussen  c^ohindert  werde. 

ö"  Dass  England  in  seiner  dermaligen  Imge  seine  /wecke  blos 
allein  durch  dan  Gewicht  seines  Ansehens  und  durch  die  Wege  einer 
▼erdeokien  Politik  aunluhre,  selbst  aber  in  keine  kri^erisohen  Unter- 
nehmnngen  yerwiokelt  werde«  da  von  deren  Vermeidung  die  Herstellnng 
der  englischen  Finanzen ,  insonderheit  aber  die  Erhaltung  und  Popu- 
larität des  jetzigen  Ministerii  abhängen,  —  in  welcher  Sûoksîcht  die  Vor- 
günp:o  dos  im  Jahre  1T1»1  gescheiterten  Krie<»splanes  gep:en  Itusslaud 
hei  genanntem  Ministerio  sehr  lebhatle  Mcsoignisse  hinterlassen  zu  haben 
scheinen.  Die  wahrscheinliche  Krmcssuug  der  gegenwärtigen  englischen 
Absichten  hängt  demnach  davon  ab,  inwiefern  die  jüngsten  Ereiguisae 
und  die  Aussichten  ihrer  Folgen  eine  Aenderung  in  den  bisherigen 
Gesinnungen  des  englischen  Hofes  henrorgebradht  haben  mi^n. 

Sieht  erstlich  derselbe  endlich  ein,  dass  er  sich  in  seiner  Er- 
wartung, die  französische  Kation  würde  in  ihrer  neuen  Verfassung  nie 
Consistenz  genug  gewinnen,  nm  furchlbar  zu  werden,  betrogen  habe. 
—  -  dîiss  seine  bisherige  Schonung  d»  r  französischen  Revolution  von  der- 
selben keineswegs  durch  reciprokc  Ménagements  vergolten  werde,  sondern 
dass  er  ebenfalls  auch  ttehr  dringende  Ursache  habe ,  die  (icfahr  der 
Ansteckung  in  seinen  eigenen  Staaten  eu  besoi^n?  Oder  behält  in 
beider  Rüoksidit  in  dem  englischen  Conseil  noch  immer  die  Illusion  die 
Oberhand,  dass,  wenn  von  uns  die  Sicherheit  und  Kuhe  der  Republik 
Holland  handgehabt  wird,  und  allenfalls  die  Niederlande  gerettet  worden, 
filr  alles  Febrige  keine  dringende  Bcsorgniss  vorhanden,  oder  dooh  leicht 
liaLh  zu  schatten  wärer 

Wird  zweitens  die  Abneigung  Englands  gegen  die  zwei  Kaiscr- 
hSfe  durch  seine  Besorgnis^«  der  gogeuwürtigeu  Umstände  hinlänglich 
überwogen,  vnd  gibt  dasselbe  [endlich]  die  Hoffnung,  selbe  in  diesen 
Umständen  von  dem  preossisohen  Hof  ra  trennen,  genngsam  anf,  um  es  zu 
bestimmen,  einem  aufrichtigen  Concert  mit  allen  Dreien  die  Hände  zu 
bieten  und  die  Ausführung  ihrer  WuniHîh-  und  Theilungsabaiohten 
wenigstens  geschehen  zu  lassen? 

Glaubt  endlich  drittens  das  englische  iiinistrrium  im  Stande  zu 
sein,  un  dem  Concert  der  drei  Höfe  gegen  l'rankreicli  ernstlich  oder 
wenigstens  durch  wirksame  Demonstrationen  Theil  nehmen  zu  können, 
ohne  seine  eigene  Erhaltung  in  Ge&hr  zu  setzen? 

Oder  aber  —  gesetzt,  dass  dieses  Ministerium  vielmehr  die  Hinde- 
rung des  (Concerts  der  drei  alliirten  Mächte  wünschte,  —  würde  dieser 
Wunsch  dessen  Abneigung  vor  kriegerischen  Ma-ssnehraungen  überwiegen, 
und  würde  es  sich  und  die  englisc  he  Macht  im  Stande  glauben,  sich  der 
Ausführung  dieses  Concerts  mit  (u  walt  zu  widersetzen?  —  Der  Text  der 
vorliegenden  englischen  Insinuation  verschaill  über  diese  wichtige  und 
unter  sich  complicirte  Frage  keine  entscheidenden  Aufschlüsse.  Was 
klar  daraus  erhellet,  ist  die  Absicht,  unsem  und  den  preussisohen  Hof 
zu  einer  unverzüglichen,  nneingesdhränkten  und  unbedingten  Eröffnung 
ihrer  Zwecke  und  Entwürfe  zu  bewegen.   lieber  seine  eigenen  äussert 
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sich  England  zwar  in  froundHchaftlichcn  und  allerdinj^s  Hoflfnung  geben- 
d«Mi,  aber  doch  nur  in  sehr  allgemfintii  Ausdrücken,  und  es  lässt  »ich 
daraus  um  so  weniger  errathen ,  in  wie  fern  das  \'eri;niigliehe  dieser 
Ausdrücke  aus  einer  vollkunimeu  autriehtigen  Gesinnung  oder  aus  der 
Begierde,  die  iwei  Höfe  Tertnralidh  zu  machen,  gcflosBen  ist,  als  den- 
selben am  Sdiliuee  eine  Einnchränkang  beigefügt  ist,  die  der  englieohen 
Antwort  snm  Voraus  eine  Ansflneht  an  was  immer  för  Bestimmungen 
offen  Hess. 

Tn  d(îr  liieraus  entspringenden  Un  gewissheit  rauss  das  Benehmen 
des  Allerhöcli<1(  Ti  Hofes  gegen  England  immer  mit  einer  solchen  Be- 
hutsamkeit aligt  lues-^eu  werden,  dass  seihes  zwar,  in  der  Voraussetzung 
einer  vollkommenen  englischen  Aulriciiligkeit,  den  besten  Eindruck  her- 
Torbringeu ,  in  der  widrigen  Vorannetsnng  aber  wenigstens  keinen 
Schaden  nach  sich  siehe.  In  dieser  Hinsicht  ist  auf  drei  altematiTe 
Fälle  der  englischen  Entsohtieesung  zarüokzusehen. 

Erster  Fall:  Der  englische  Hof  sieht  die  allgeraeioen  Umstttnde 
hier  so  dringlich  an,  dass  er  zur  Abhaltung  derselben  in  ein  Concert 
aus  den  drei  al'iirten  Höfen  aufrichtig  und  mit  billiger  Rücksicht  auf 
ihre  Entschädigung  einzug(^hen  wünscht.  In  diesem  Falle  wird  das 
englische  Ministerium  die  vorläufigen  Eröffnungen  einer  ersten  osten- 
siblen Depesche  so  frenndsohaftlioh,  miissig  und  billig  finden,  und  seine 
Aufnahme  derselben  wird  so  beeohalFen  sein»  dass  Sie  [einverstindlich 
mit  dem  preussisohen  Gesandten]  kein  Bedenken  finden  werden,  mit  der 
Mittheilung  des  ostensiblen  Postflcripts  gleichfalls  herauszugehen.  Der 
Inhalt  beider  Piècon  wird  nlsdann  genanntes  Ministerium  überführen, 
und  haben  E.  Exc.  diesen  Inhalt  auch  nach  Beschaffenheit  dahin  be- 
stimmt zu  erklären  :  .,Dass  in  Ansehung  der  künftigen  inneren  Verfassung 
Frankreichs  unser  und  der  preussische  Hof  bereit  sind ,  sich  diejenige 
Latitude  oder  Eiittchi^knng  des  Endzweckes  gefallen  su  lassen,  welche 
England  mit  seinem  Staatsinteresee  yereinbarlich  finden  mag;  dass  in 
Ansehung  der  Herstellung  des  Friedens  beide  Höfe  dazu  bereitwilligst 
gesinnt  sind,  wenn  andern  der  Krieg  mit  Sicherheit  für  uns  und  mit 
Sicherstellung  der  preussisohen  l-Jitschädigung  in  Polen  geendigt  werden 
kann;  da.ss  die  Zufriedenstellung  unserer  die^sflilligen  Sicherheitsabsicht 
lediglich  von  dem  Tausch  der  Niederlande  und  von  einigen  Dédommage- 
ments für  die  Ausgleichung  dieses  Tausches  abhänge;  dass  die  unserer- 
seits dem  preussisohen  Hof  nicht  su  Tcrsagende  Begünstigung  seiner 
EntschSdigungsabsichten  die  Ausführung  des  Tauflohprojeotes  schon  an 
sich  [billig  and]  blos  sur  Beibehaltung  des  Gleichgewichtes  beider  Höfe 
nothwendig  nmche;  dass,  wenn  England  sich  auch  entschliessen  wollte, 
seinerseits  zum  gedeihlichen  Ausgang  des  französischen  Krieges  werk- 
thätig  beizutragen,  die  alliirteii  Mächte  einen  gleiehmässigen  englischen 
Vortluil  zur  Entschädigung  seiner  liüstungeu  und  Kosten  mit  Vergnügen 
gönnen  und  befördern  würden." 

Zweiter  Fall:  England  wünscht,  dass  das  Concert  der  drei 
Mächte  nidit  sur  Ausführung  komme;  es  ist  aber  theils  aus  seiner  Be- 
Borgniss  über  die  Gefabren  der  französischen  Umstünde,  theiU  ans  seiner 
Abneigung  oder  Unvermägenheit,  solche  kriegerische  Ifassnehmungen 
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einsnsoblagen ,  velehe  im  Siar.de  würon ,  die  AuHfiihrung  des  Concerts 

thätig  zu  hindcni,  mit  Wahrscheinlichkeit  abzunehmen,  dosa  England 
zwîir  allo  fried!<aincn  irindornnpjsmittel  versuchen  Wfrde,  bei  doren  vor- 
auszusehender Fruclitlosigkeit  sii^h  aber  dennoi  h  i  ndlich  hcinillitj  liorbci- 
loäsen  dürfte.  lu  diesem  zweiten  Falle  wird  der  englische  Hof  uns(  n 
friedfertige  Oesinnung  und  unsere  Bestürzung  über  die  Progressen  der 
franaosischeo  Waffen  mögliehst  zu  bentltzen  und  das  imponirende  Gewicht 
seines  Ansehens  dahin  kräftigst  anmwenden  suchen,  um  mittelst  seiner 
Mediation  die  baldigste  Herstellung  eines  solchen  Frieden»  zu  bewerk- 
'  stelligen,  welcher  zwar  die  Niederlande  n  tten,  die  übrigen  Zwecke  des 
Concerts  aber  wenigstens  in  unserem  Anheiracht  vereitehi  und  mithin 
die  Folge  haben  dürfte,  dxss  d»>r  Allerhöchste  Hof  von  der  niederliin- 
dischen  Seite  einer  immerwährenden  Gefahr  und  Unsicherheit  ausgesetzt 
bleiben  und  entweder  mit  Freussen  sich  abwerfen,  oder  aber  dessen  ein- 
seitige YergroBserung  in  Polen  ohne  allen  gleichzeitigen  Vortheil  für 
sidi  zugeben  mSsste. 

(Für  Haugwitz:) 

[ —  bliebe,  Pn  u>isen  aber  von  ihtn  wieder  abwendig  gemacht 
würde,  zu  welchem  Ende  bevorstehet,  dass  die  iusidionellen  Versuche 
am  Berliner  Hof  englisoherseits  angebracht  und  durdi  dan  dasigen  eng- 
lischen Anhang  unterstützt  werden.) 

Solohenfüls  wird  das  einzige  Mittel,  um  die  Besserung  der  eng- 
lischen Gesinnung  zu  bewirken,  darin  bestéhen,  dass  man  dem  dortigen 
Hofe  zwar  alle  Geneigtheit  zum  Frieden,  aber  keinen  Kleinmuth,  noch 
eine  zu  grosse  Begierde,  den  Krieg  wie  immer  zu  endigen,  sondern  die 
standhafte  Hottnung  bezeiget,  dass  es  don  [zwei]  drei  alliirten  Mächten 
jlurch  Anweiulung  ihrer  kräftigsten  und  eiiuniithigsten  Ktforts  gelingen 
werde,  der  Sache  einen  Ausschlag,  der  dcu  Absichten  ihres  Concerts  hin- 
länglich eutspröche,  zu  versohaifeu,  zu  welchem  £nde  es  dann  auch 
ganz  zweckmässig  sein  wird  [audi  würde  es  in  dieser  Voraussetzung 
zweckdienlich  sein],  dem  englischen  Hinisterio  das  Gieheimniss  des  Tausdi- 
und  Entschädigungsprojectes  mittelst  Communicirung  meines  Postaoriptes 
anzuvertrauen  und  demselben  die  Gründe,  welche  dessen  Ausführung 
nothwendig  und  unvermeidlich  machen,  mit  Nachdruck  zu  Gemüthe  zu 
führen.  Wiis  in  diesem  Project  die  Oceupirung  in  Polen  betrifl't,  darüber 
haben  E.  Exc.  vor  der  Hand  lediglich  bei  Demjenigen  stehen  zu  bleiben, 
was  mein  Postscript  wörtlich  enthält.  Allein  in  Ansehung  des  Tausohes 
der  Niederlande  gegen  Bayern  sind  mehrere  Grunde  vorhanden,  welche 
zwar  diesem  ostensiblen  Postscript  nicht  wobl  einyerleibt  werden  konnten, 
die  aber  E.  Exc.  nach  UmstUnden  mit  Nutzen  an  Mann  bringen  dürften, 
um  den  dortigen  Hof  vollkommen  zu  üb^frführen  ,  dass  der  Austausch 
der  Niederlande  seinem  eigenen  Interesse  in  allem  Anbetracht  gemäss 
sei.  Die  Hauptgründe  seines  Verlangens,  die  Niederlande  in  den  Händen 
des  Erzhauses  zu  sehen,  waren  bisher  a)  die  österreichische  Sicherheit 
und  Vertheid igung  derralben  gegen  Frankreich,  b)  die  auf  ihren  Besitz 
gegründete  Hoflbung,  das  Erzhaus  in  der  englischen  Allianz  und  Ab* 
hänglichkeit  zu  erhalten. 

27* 
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Allein  die  Erfahrung  soll  ennli<)i  England  überfiihrt  liabon,  dasj* 
Oesteneicli,  seitdem  Pn'ussen  eine  Hau|-Umieht  gewordt  n,  nielit  im  Stande 
ist,  die  N it'derliinde  ir«  n  Erankn  It  h  ohnt-  Einwill iirung  dieser  Miiclit 
zu  vertlieidigen  ;  das>  c8  deswegeu  gezwungen  war,  zu  ihrer  Sicherheit 
mit  Fnnkreidi  Mlbst  in  eine  unnatürliche,  aber  noihwendige  Allianz 
SU  treten.  Beide  Endswecke  der  Krone  Englands  werden  denmaxdi  durch 
den  österreichischen  Besitz  der  Niederlande  Terfehlt.  Beide  werden  durch 
ihren  Tausch  mit  dem  Hause  Pfalz  besser  erreicht  werden.  Sowohl  der 
Endzwt'ck  «ii  r  Sicherheit  für  die  Niederlande  aus  den  in  meinem  Post- 
Heript  an_m'tulirt<  n  (hiiiidfn ,  als  der  Endzweck,  der  Krone  England 
einen  nützlichen  und  noshwendigcn  Allnrlen  zw  verscliatlen  :  weil  das 
Interesse  der  neuen  ptÜlzi»chen  Zwischcumaciit  auf  das  liesurguiss  gegen 
Frankreich  allein  und  nngetheilt  gerichtet  sei,  and  selbe  mithin  gans 
Ton  dem  Sohnts  und  der  Allians  Englands  abhangen  wird.  —  Auch 
Beine  Landmacht  wird  diejenige  übersteigen ,  welche  das  Ershaus  in 
den  l^iederlanden,  es  sei  zur  Sicherheit  in  Friedensaeit  oder  zu  Opera- 
tionen gegen  Frankreich  (wenn  je  wieder  die  vorigen  Verhältnisse  mit 
Preiisseii  entstünden)  anwenden  könnte.  Pa  es  übrigens  vermöge  meiner 
schwilbiscljen  lie-^iizungen  immer  gegen  Frankreich  auf  seiner  JJul  zu 
bleiben,  vermöge  des  bayerischen  Zuwachses  aber  der  französischen  Grenze 
näher  gerückt  sein  wird,  so  wird  es  der  Krone  England  gegen  die 
Aransösische  Kation,  falls  selbe  durch  eine  consolidirte  Verfassung  und 
durch  Verbreitung  neuer  Grundsätze  die  öffentliche  Kuhc  und  das  Oleich- 
gewicht neuerdings  störte,  einen  gewisseren  und  nfitalioheren  Alliirten  als 
bisher  abgeben,  freilieJi  nicht  einen  abhängigen,  —  aber  einen  solclien 
kann  und  wird  <  )csterreich  zur  Erhaltung  fier  Niederlande  nie  abgeben, 
da  i's  viclmeiir  durch  «ien  lîesitz  diest-r  l'ru\  in/.cii  unumgängiicb  in  die 
Abhängigkeit,  es  sei  von  der  russischen  Allianz  oder  von  der  preussi- 
Bohen,  oder  Ton  beiden  Alliirten,  wie  gegenwärtig,  und  dadurdi  in  die 
Nothwendigkeit  versetzt  wird,  in  alle  ihre  Vergrösserungsabsichten  mit 
sehr  ungleichem  Vortheil  einzugehen.  Wogegen  Oesterreich,  wenn  es 
durch  den  Tausch  eine  freie  Lage  bekäme,  die  von  England  abgesielte 
Erhaltung  des  fi leichgewiehtes  und  des  eigentlichen  stafus  quo  im  west- 
lichen Theil  Europa's  sich  siclierlicli  angeleirenoi-  als  seine  Mittheil- 
nehmung  an  einem  Plane  sein  lassen  würoe,  liei  dem  es  doch  zu  kurz 
kommt,  und  woran  es  theilnehmen  muss,  um  nicht  noch  mehr  zu  kurz 
jni  kommen. 

So  wahrhaft  und  eindringend  in  das  englische  Interesse  diese  Be* 
weggründe  sind,  so  heikiieh  ist  deren  Gebrauch,  lek  habe  aber  su 
£.  Esc  geprüfter  Klugheit  das  Vertrauen,  dass  Sie  die  allfällige  An- 
wendung derselben  mil  sokber  Behutsamkeit  einzuleiten  suchen  werden, 
dass  erstlich  Dieselben  davon  nur  den  (îebrauch  machon  werden,  wenn 
Sie  davon  guten  Xutz»'n  und  keine  (  lef'ahr  dv>  Missbrauclies  vorauss.  hcn, 
—  anderslens,  da.->s  England  keinen  Auiiiss  bekomme,  au  dem  ticrmaligeu 
unerschütterlichen  Bestand  unserer  Anhänglichkeit  an  der  Allians  und 
an  dem  Concert  mit  den  zwei  genannten  Mächten  su  zweifeln.  Eine 
gleich  heikliche  Beschaffenheit  hat  die  Anwendung  der  ferneren,  aller- 
dings auch  wichtigen  Betrachtung,  dass,  wenn  nämlich  unser  Hof  ron 
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seinen  lu-urigcn  Kusten  und  l'llloris  und  von  dm  noch  l;is(ip:oron  der 
künftigon  Caniitaj^ne  keinen  andern  \'ortheil  zu  erwarten  habe,  als  die 
îsiederlande  wieder  zurückzuerobern,  um  sie  ferner  in  jenem  prekären 
ZoBta&de  su  besitzen,  in  welchen  selbe  durch  die  ConsoUdirung  der 
franjtöBiBChen  Freiheit  gerathen  und  durch  die  Ton  den  niederländischen 
Ständen  sich  anmassende  nnerträgliohe  Uebermaoht  nothwendig  bestärkt 
würden,  —  dass  alsdann,  sage  ich,  unserem  Hof  viel  besser  gerathen  sein 
würde,  die  Kosten  und  Ktiorts  des  Krieges  auf  einer  ganz  anderen  Reite 
und  auf  Eroberungen  in  Frankreich  von  einem  convenableren  Werthe 
zu  verwenden. 

Der  dritte  Fall  endlich,  dann  nämlich  Enj;land  lieber  die  Gefahr 
der  französischen  Umstände  verabsäumen,  ju  lieber  an  dem  Krieg  gegen 
die  drei  allürten  Mächte  Theil  nehmen,  als  die  Ansfohmng  ihres  Con- 
certs snlassen  wollte,  gehöret  zwar  unter  die  möglichen,  gewiss  aber 

nicht  unter  die  wahrscheinlirhen  Voraussetzungen.  Die  Gefahr  für 
Holland,  für  dio  Niederlande,  für  das  halbe  Kcich  ist  zu  dringend  und 
zu  gross,  als  dass  die  Krone  England  die  naehdrüekliehste  \'ereinigung 
der  drei  allürten  Mächte  nicht  für  unenthr-hrlieh  ansehen  und  selbe 
durch  die  Vereitelung  ihres  darauf  zielenden  C'oncerts  verhindern  sollte. 
Findet  der  englische  Hof  oder  doch  das  englische  Ministerium  in  der 
inneren  Lage  Qroaehritanniens  Beweggründe,  die  Einziehung  in  einen 
Kri^  and  die  Kosten  desselben  zu  schenen,  so  wird  dieser  Abhaltangz« 
gpmnd  auf  ernstliche  Kriegsvork<>hningen  gegen  di«  ilrei  Mächte  gewiss 
noch  stärker  als  auf  die  Theil  nehm  um;  an  einem  Kriege  g<'gen  Frank- 
reich einfliessen,  in  welchem  England  mit  alleiniger  Hilfe  seiner  See- 
macht eben  so  leichte  als  grosse  Vortheile  hdffefi  konnte.  Und  was  die 
allfällige  Beiziehung  der  selbst  in  der  Klemme  sich  befindenden  Madrider 
und  Turiner  Höfe  in  ein  Gegenconcert  anbetrifft,  so  scheinet  unmöglich 
zu  sein,  dass  der  englische  Hof  in  der  Kriegs-  und  FinanzrerftMung  dieser 
Höfe  solche  Hoffnnngsgründe  finden  sollte,  die  ihn  anfinnntem,  ein  so 
bedenkliches  Unternehmen  zu  wagen. 

Da  indessen  das  englische  Ministerium  Beispiele  geliefert  hat, 
dass  es  sich  durch  leidenscliafi liehe  Aufbransung  zu  raschen  Ma^sneli- 
mungen  verleiten  la.sse,  die  seinem  eigenen  Interesse  zuwider  laufen, 
un4  die  es  später  selbst  bereuet,  so  ist  doch  auch  der  Möglichkeit  des 
Falles  in  so  fem  Kücksicht  zu  tragen,  dass,  wenn  die  dortigen  Umstände 
und  die  bedenklidie  Aufnahme  der  in  meinem  Hauptschreiben  ent- 
haltenen Torlänfigen  Inamaationen  eine  diesfilUige  Gefahr  mit  Grnnde 
vermuthen  Hessen,  die  étm  alliirten  Höfe  in  der  weitem  Unterhandlung 
[mit  England]  langsamer  und  mit  mehrerer  Zurückhaltung  vorgehen 
müssen.  Insonderheit  würde  es  alsdann  nöthig  sein,  vor  der  Hand  mit 
der  Mittheilung  des  Taus(^h-  und  Enfsehiidigungsprojectes  und  folglich 
meines  Postscriptes  zurückzuhalten,  E.  Exc.  Beurtheilung  bleibt  die 
Entschliessung  hierüber  [einverständlich  mit  dem  Herrn  Baron  Jacobi] 
anheimgeptellt.  Die  letztere  französische  Zudringlichkeit  in  Ansehung 
der  freien  SdhiiEhhrt  auf  der  Scheide,  das  einer  Kriegserklärung  an 
alle  «onveiaine  Fürsten  ähnliche  Décret  des  National  (Konventes  zur  Auf' 
mnnterung  und  Beschützung  aller  Aufrührer  sind  Ereignisse,  welche  in 
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der  Thai  gemacht  siud,  die  englische  (iesinnuug  auf  eine  eut^icheidende 
Probe  zu  setzen  und  einem  Minister  von  Ihrem  Sohar£siun  einleuchtend 
damutelleo,  ob  England»  wenn  es  an  der  gemeinsamen  Sache  noch 
nicht  Theil  nehmen  will,  davon  durch  Gleiobgiltigkeit  und  ZaTcrsichi 
über  die  Folgen,  oder  durch  eine  innere  Schwäche  und  Muthlosigkeii 
abgehalten  wird. 

Eis  bleibt  mir  noch  eines  Oeijonsfandes  zu  i  rwilliiien  übrij;,  näm- 
lich von  der  allerdini^s  zu  vermulhendcn  englischen  Absicht,  mit  seiner 
Mediation  zur  Beendigung  des  Krieges  aufzutreten.  Es  ist  wahnschein- 
lich,  dass  England  diese  Absicht  hegen  wird,  welcher  ipimer  der  Fall 
seiner  Gesinnungen  sein  mi^.  Auch  ist  nicht  zu  läugncn,  dass  die  Ein- 
schreitung der  englischen  Mediation  in  allen  drei  Fällen  entweder  nütz- 
lich, oder  doch  nicht  auszuschlagen  sein  wird.  Nachdem  aber  ein  dies- 
scitti^es  zu  grosses  Empressement  über  diesen  Punkt  in  den  zwei  letzten 
Fällen  nachtheilip  sein  könnte,  so  haben  wir  uns  um  so  mehr  enthalten, 
darüber  mit  der  Sprache  und  einem  förmlichen  Verlangen  zuerst  her- 
vorzutreten, als  niclit  zu  zweifeln  ist,  dass  man  engliseherseits  mit  dem 
Antrag  derselben  nicht  zurückbleiben  wird.  Sollte  demnach  E.  Esc 
darüber  irgend  eine  Anregung  gemacht  werden,  so  haben  Dieselben 
ohne  Anstand  zu  erwidern,  dass  die  von  unserem  Hof  geäusserte  Ge- 
sinnung gegen  England  so  freundschaftlich  und  bereitwillig  wäre,  dasB 
Sie  gar  nicht  zweifelten,  »Se.  kaiserl.  Maj.  und  der  König  in  Preussen 
würden  einen  eni^lisdien  Mediationsantrag  in  der  Voraussetzung  ähnlicher 
jeDäcitigcr  üesionuugeu  mit  Vergnügen  annehmen. 

716.  PH.  COBENZL  AN  STADION. 

Wien,  den  22.  Deeember  1792. 
P.  S.  i"*".  —  Wir  erhalten  eben  ein'  und  andere  Spuren,  dass  der 

engliselie  Hof  im  Allgemoinen  schon  wisse,  ea  sei  zwischen  uns  und  Preussen 
von  dem  Tausche  der  Niederlande  und  von  einer  neuen  polnischen  Zer- 
stückelung die  Friiüjc.  In  fliesen  höchst  wahrschoinliehiMi  Voraussetzungen 
vermehrte  sich  die  liedeiikiichkeit,  wj'im  die  zwei  Höfe  darüber  f^egen* 
England  herauszugehen  länger  anstünden.  —  1"  Wird  durch  die  Zurück- 
haltung die  ^wa  zu  besorgende  Gefahr  einer  englischen  mittel-  oder 
unmittelbaren  Widersetzung  weder  yermieden  noch  angeschoben.  2'  Viel- 
mehr wird  alidaon  die  Abneigung  Englands  durch  seine  Empflndlichkeit 
über  diese  Zurückhaltung  noch  vergrössert  werden.  3*  Da  England  die 
Gegenstünde  des  Concertes  weiss,  so  ist  e«  gut  und  nothwendig,  dass  ea 
ohne  Verzug  auch  die  wichtigen  Beweggründe  erfahre,  ans  welchen  die 
Ausführuns;  des  Concerts,  in  beiden  Rücksichten,  allerdings  als  hillig, 
nothwendig  und  für  das  Beste  des  deutschen  Reichs  eben  so  wesentlich, 
als  dem  eigenen  englischen  Interesse  beförderlich  anzusehen  ist.  4^  End- 
lich scheint  in  allem  Anbetracht  rftthlicher,  darüber  gegen  England  zuerst 
zur  Sprache  zu  kommen,  als  sich  Ton  diesem  Hof  durch  eine  rasche 
und  entscheidende  Erklärung  zuTorkommen  zu  lassen,  —  um  so  mehr,  als 
derselbe  die  Zurückhaltung  der  zwei  Höfe  grossentheils  einer  Furcht 
für  seine  Hinderung  beimessen  dürfte,  deren  Voraussetzung  ihn  nur 
mehr  zu  abschreckeuden  Mossuehmuugeu  aulmuuterte. 
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Alle  diese  Beweggründe  haben  indesaen  auf  den  niederländischen 

Austausch  eine  driuglichere  Beziehung  als  auf  die  königlich  preussische 
EntschädigiiiigRabsicht  in  INjI«  ii.  Nicht  weil  der  Krone  £ngland  die 
neue  Zerstückelung  dieses  Keiclies  im  Grunde  weniger  unangenehm  als 
etwa  der  gedachte  Tausch  talleu  möchte,  sondern  weil  sie  diese  Zer- 
stückelung weniger  zu  hindern  im  Stande  ist,  zugleich  aber  hoffen 
dürfte,  die  Zusluadkommung  deä  Coucertes  wegen  Polen  indirecte  durch 
die  Vereitelung  des  Austausches  gldch&lls  zu  hindern. 

Se.  kaiserl.  If  aj.  sehen  dahero  ihrerseits  die  Mittheilnng  der  nieder- 
ländischen  TauHchabsichi  für  unentbehrlich  an,  e»  sei  denn,  dass  E.  Exc. 
die  triftigsten  Gründe  zu  ertheileu  hätten,  dass  der  in  meiner  Torstehen- 
den  Weisung  angeführte  dritte  Fall  der  englischen  (Jesinnung  eintreffe. 
Aber  auch  alsdann,  wenn  das  englische  Ministerium  selbst  über  den 
Tausch  zur  kSprache  käme,  würde  es  nollnv  undig  sein,  dass  E.  Exc.  zur 
Mitthoiluug  meines  rustscriptt^  mit  der  Wendung  schreiten  :  Sie  hätten 
den  positÎTen  Auftrag  erhalten,  diese  Hittheilung  zu  bewerkstelligen, 
sobald  B.  £xc.  Verlangen  bezeugt  würde,  die  Anwendung  unserer  in 
meinem  französischen  Hauptachreiben  enthaltenen  generaleu  Kntschä- 
digungsabsiohten  und  Grundsätze  zu  vernehmen.  Nachdem  aber  sich 
ereignen  kann,  dass  liaron  Jacobi  eine  ähnliche  Mittheilnng  der  Ent- 
Bchädigungsabsichten  seines  Hofes  unter  j^liichen  Umständen  minder 
dringlich  erachten  konnte,  so  wiirde  alsdann  nothwcndig,  dass  E.  Exc. 
Ihre  Mittheiluug  alleiu  vornahmen,  in  welcher  Hinsicht  Dieselben  meia 
firanslSsisehes  Poetséript  nur  bis  zu  den  Worten  «mais  celte  oondescen- 
danoe  de  la  part  de  ses  alliés  etc.  etc.*  zu  oommuniciren,  alles  TJebrige 
aber  davon  bis  an  das  Ende  herauszulassen  hätten.  Sollte  man  alsdann 
▼on  £.  Exc.  zu  Twnohmon  verlangen,  was  wir  denn  unter  den  »dedom- 
magements  do  nos  alliés"  verstünden,  so  könnten  Dieselben  erwidern, 
dass  dieses  ein  (Jegeustand  wäre,  worüber  wir  und  der  preussische  Hof 
eben  im  Hegrifl'  stünden,  die  Gesinnung  des  russischen  Hofes  einzuholen, 
wornach  unverzüglich  dem  englischen  die  Mittheilung  ihrer  beidersei- 
tigen Absichten  geschehen  würde. 

717.  rU.  COBENZL  AN  STADION. 

Wien,  den  22.  Deooniber  1702. 
p  yi.iin  —  Mein  französisches  Schreiben  und  Postscript  habe 
ich  ganz  dem  hier  anwesenden  Grafi'U  Haugwitz  (welchen  der  König 
bekanntlich  zu  seinem  Minister  der  auswärtigen  Geschäfte  ernannt  hat, 
und  den  der  Marquis  Lucchesiui  hier  nächstens  ersetzen  wird)  abschrift- 
lich mitgetheilt,  desgleichen  einen  Auszug  meiner  deutschen  Weisung 
mit  Auslassung  oder  Aenderung  derjenigen  Stellen  dieser  letzteren 
Weisung,  die  für  Freusseu  anstössig  sein  konnten,  und  mein  ganzes  erstes 
deutsches  Postscript.  Graf  Haugwitz  bezeigte  sich  mit  allen  vier  Piecen 
vollkommen  einverstanden  und  versich<r(e  mich,  er  würde  bei  dem  in 
Berlin  anwesenden  ürafen  Schuleiiburg  (ialiiu  antragen,  dass  dem  Baron 
Jacobi  gleichförmige  Aufträge  und  Weisungen  erlassen  werden.  Seinem 
Verlangen  gemäss  gehet  demnach  gegenwärtiger  Courrier  über  Berlin, 
von  wannen  aus  ihn  ein  preussischer  Courrier  Aber  den  Haag  nach 
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London  begleiten  wird.  loh  zweifle  demnach  nidii,  dass  die  Aufträge 
des  Letzteren  mit  den  meinigen  übereinstimmen,  und  E.  Exe.  von  Seite 
des  Baron  Jaoobi  das  vertranliehste  und  beförderliehste  Benehmen  er- 
fahren Werden. 

Audi  (Inn  Herrn  Grafen  Rusuraowsky  habe  ich  dio  zwei  franzö- 
sischen Kxpe<]itiünen  vorgelesen  und  von  ihm  dus  Verspreelit  ii  (ihaltt  n, 
er  wüsde  mit  meinem  gegenwärtigen  Courriir  dem  Herrn  (trafen  Wo- 
ronzow  melden,  da^s  er  deren  Inhalt  den  Gesinnungen  der  Kaiserin 
über  die  betreffenden  G^nstände,  insoweit  er  davon  unterrichtet  wäre, 
angemessen  glaube.  E.  Ezc.  wollen  also  keinen  Anstand  ndimen,  dem 
Letztgenannten  die  zwei  gedacliten  Piècen  ebenfalli^  einsehen  zu  lassen  und 
überli  III]  t  über  die  Ausrirhtung  der  Geschäfte  jenes  Vertrauen  zu  bezeigen, 
welches  (ie.^fon  vermuthliehem  Gegenvertrauen  angemessen  e,.in  wird. 

Da  ich  den  kaiserlichen  Ht  rrn  Botsehafter  in  Petersburi^  zur  dies- 
fiilligeii  umsländiiciien  Communicirnng  anweisL".  so  stellt  zu  erwarten, 
welche  directe  Befehle  Graf  Woronzow  überkommen  wird.  Alle  Um- 
stände lassen  Termuthen,  dass  die  Kaiserin  unsere  Schritte  in  London 
billigen,  sieh  denselben  conformiren,  übrigens  aber  ganz  damit  zufrieden 
sein  wird,  dass  der  erste  Anwarf  bei  dem  englischen  Hof  von  Andern 
gemacht,  Kussland  abi>r  duroh  deren  Ausschlag  in  den  Stand  gesetzt 
werde,  sich  darnach  ohiu'  Compromittirungsgefahr  zu  benehmen. 

Aus  heigeschlosseiicr  Absein  ift  eines  Schreibens,  welches  ich  unter 
Einem  an  den  Herrn  Gralm  Sturhemberg  erlasse,  ersehen  K.  K.xc,  dass 
dieser  Gesandte  in  dio  vertrauliche  Kenutniss  des  vorliegenden  Geschäfts 
gesetzt,  und  inwiefern  gewünscht  wird,  dass  ihn  £.  Exc  tou  dessen 
fernerem  Verlauf  yerständigen  möchten. 

718.  VIL  CUBKNZL  AN  «TADION. 

Wien,  (ien  2-,  l>e(eniher  l7t)'J. 

P.  S.  ."V"'".  — -  Da  der  englische  Hof  seine  Insinuation  mit  l^eber- 
gehung  K.  Exc.  hier  unmittelbar  hat  anbringen  lassen ,  ho  habe  ich 
dem  Herrn  »Straton  nur  im  Allgemeinen  gemeldet,  dass  Dieselben  den 
Auftrag  erhielten,  dem  englischen  Ministerio  unsere  G^ninsinuation 
ebenfalls  unmittelbar  zuzustellen;  jedoch  gedenke  ich  demselben  in  einigen 
Tagen  mein  ostensibles  Sdhireibeu,  ohne  das  Postscript,  zu  seiner  eigenen 
vertraulichen  Xotiz  vorzulesen.  Uebrigens  zweifle  ich  nicht,  dass  der 
dortige  Hof  der  \N'if  hiij::keit  der  Umstünde  angemessen  finden  dürfte, 
den  hiesigen  Gesandlschat'tsposton  (^bestens  zu  ersetzen,  uiul  wünsche  sehr, 
dass  die  Wahl  auf  ein  Subjectum  fiele,  welches  einerseits  das  Vertrauen 
des  Ministerii,  andererseits  aber  auch  jene  Unbefangenheit  der  Gesinnung 
und  Grundsätze  und  jene  Mässigung  in  der  Methode,  Geschäfte  zu  be- 
handeln, besasse,  welche  von  Seiten  der  englischen  Gesandten  an  mehreren 
Höfen  (  wie  die  Erfahrung  der  letzten  Jahre  her  leider  bestätigt  hat) 
gar  vielfältig  Termisst  wird. 

Ich  mnss  indessen  E.  Exc.  Beurtheilung  der  Uni-iiindo  und  Ge- 
legenheiten gänzlich  überiasscu ,  ob  und  in  wi<'  lernt'  Dieselben  etwa 
theils  auf  die  baldige  Absendung  eiues  Gesandten,  theils  auf  dessen 
vergnügliche  Auswahl  eintlie.ssen  könnten. 
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71«.  PH.  CüBENZL  AN  STADION. 

Wii'ii,  (Ipii  tî'J.  Ih'ccinher  17U2. 

1*.  S.  1*'"°.  —  Soeben  habe  ich  die  rnschon  und  ernstlichen  Ver- 
fügungen ,  welclie  der  Londoner  Hof  zur  Armirung  im  Land  und  zur 
See  getroffen,  ingleiohen  die  anticipirte  Einberufung  des  Parlaments 
vernommen.  Diese«  Ereigniss  bestätiget  unsere  Hoffnung,  dass  dieser 
Hof  SU.  einer  aafrichtigen  nnd  thfttigen  Theilnehmnng  an  dem  Conoert 
der  drei  alliirten  Machte  zu  bewegen  nein  wird.  Die  engli^(  b<  n  Ent- 
Schliessungen  werden  zweifel.<*uhne  auch  auf  den  Huth  und  die  Ent- 
Rohliefssung  der  übrigen  Mächte  vergnüglich  eintiicfisen,  in  welchem  An- 
betracht die  beigeschlossene  Nachricht  aus  Madrid  zu  einer  Mitwirkung 
Spaniens  Hotluung  zu  geben  scheint.  Nur  kommt  es  darauf  an,  ob  der 
neue  spanische  Minister  den  in  dieser  Nachricht  angeführten,  sich  noch 
▼on  dem  Gfrafen  Aranda  herschreibenden  Schritt  bekräftigen  wird. 

V<m  dem  sardinischen  Hof  ist  in  meinen  ostensiblen  Mittheilnngen 
keine  ErwUhnung  geschehen,  theils  weil  England  von  unserem  Vcrluilt- 
nisse  mit  diesem  Hofe  schon  längst  au-^  Tinin  unmittelbar  wird  benach- 
richtigt sein,  thoils  weil  wir  gute  Ursaclu-  iiahen,  das  Concert  mit  unseren 
Alliirten  nicht  mit  den  sardinipehcn  Umstünden  und  Absifliten  zu  ver- 
flechten. Indessen  haben  E.  Exc.  unsere  dem  König  in  Sardinien  ge- 
leistete nnd  jetzt  neuerdings  verstärkte  Hilfe  als  einen  ferneren  Beweis 
des  thätigen  Eifers  Sr.  kaiserl.  Maj.  und  der  grossen  Kriegslasten,  denen 
HSehstselbe  sieh  nntersiehen,  geltend  m  maohen. 

720.  PH.  CUBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(Spielmann's  Kntwnrt.)  Wipii.  d«  ii  23.  December  1792. 

E.  Exc,  sind  bereits  von  dem  ganzen  Hergang  und  Zusammen- 
hang des  zwischen  Sr.  kaiserl.  und  des  Königs  in  Preu-ssen  Maj.  be- 
stehenden Concertes  in  Ansehung  der  französischen  Angelegenheiten  nnd 
der  zwischen  beiden  Höfen  ge[)Hogenen  Unterhandlung  wegen  einer 
ihrigen,  beiderseitig  yollkommen  gleiohen  und  billigen  Entschädigung 
fUr  die  bereits  angewendeten  und  noch  femers  aufzuwendenden  unge- 
heueren Kriegskosten  vollstihidig  belehret  und  haben  nicht  ermangelt, 
das  russisch  kaiserliche  Ministerium  liierüber  in  die  vertrauliche  Kennt - 
niss  zu  si'tzen.  Der  beste  Willen  und  die  reinsten,  wahrhaft  patriotischen 
Absichten  der  beiden  in  Krieg  verflochtenen  Mächte  in  der  vorliegenden, 
äusserst  wichtigen  eauêê  eommtuu  de  toua  le$  tounerabu  sind  bisher  durch 
ünglttoksfälle  aller  Art  dergestalt  yereitelt  worden,  dass,  wenn  der  an- 
fiUigliohe  Endzweck  des  gegenwärtigen  Krieges  noch  femer  beibehalten, 
und  für  dessen  Erreichung  irgend  eine  Hoffnung  Obrig  bleiben  soll, 
gemeinsame  Efforts  aller  europäischen  Staaten  unumgänglich  nöthig 
werden.  Je  drückender  inzwischen  die  Last  ist,  welche  des  Kais(>rs  und 
des  Königs  in  l'reussen  Majestäten  seither  tragen  und  bis  zur  Erwirkung 
eines  anuehmlicheu  Friedens  noch  ferner  zu  irugou  haben,  desto  dringen- 
der wird  die  Nothwendigkeit,  dass  sie  beiderseits  auf  die  8iQli«ntellung 
einer  Entschädigung  ftbrdenken,  ohne  welche  sie  sich  sammt  ihren 
Staaten  zu  abimiren  und  das  mnte  Opfer  bei  der  gemeinsamen  Sache  aller 
Souveraine  su  werden  die  imminente  Ge&hr  laufen  würden.  Auf  diese 
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lictrachtunj^en ,  dm'n  W  alirhcit,  Oerrchtii^kril  unH  Hillip;keit  sich  voa 
selbst  darstellet,  ist  sowohl  die  auf  li<  l"t  hl  Sr.  köni^l.  preussischen  Maj. 
dem  k.  k.  ätaat^reieroiidariuü  i^'reiherru  voa  Spielmauu  ühorgcbcne,  hier 
abBohriftlidh  beigehende  MiDÛterialDote  de  dato  ICerle,  den  25.  October 
1 792,  als  die  dem  Befehl  Br.  k.  k.  Apoet.  lüg.  gemSee  hierauf  erthoilte, 
gleichfalls  io  der  Nebenlage  enthaltene  Antwort  gegründet  £.  Exo. 
haben  die  vorallegirten  Beilagen  dem  nissisch  kaiserlichen  Ministerio 
vortraulich  mitzulheili-n  und  zugleich  mit  den  nachdrueksamsten  Vor- 
stelliinLjen  den  sehnlichsten  Wunsch  und  dus  ang:elegentliche  Verlangen 
Sr.  k.  k.  Apost.  zu  unterstiit/cn  ,   dass   Ihre  russisch  kaiserliche 

Maj.  die  vuriiegeudeu,  für  guuz  Kurupu  belir  bedenklichen  Umstünde  in 
Beherzigung  xu  nehmen  und  nach  dem  ganien  Umfang  der  von  Aller- 
lUjohstdenselben  abhängenden  thätigen  Mitwirkung  der  beiden  in  Krieg 
gegen  Frankreich  yerfloohtenen  Höfe,  und  eben  daduroh  der  gemein- 
samen Saohe  aller  Souveraine  zu  Statten  zu  .kommen  geruhen  wollen. 
"Dieses  hanget  nun  vorziiglieh  eines  Theils  von  der  huldlhunliclisten  Be- 
richtigung des  EnischU(lii;uiigs[)unkte>j,  und  anderen  Tiieils  von  dir  un- 
mittelbaren effectiven  (  uoinralion  Ihrer  russisch  kaisrrlichen  Maj.  gegen 
den  gemeiuschaftlicheu  Feind  ab.  Was  die  EotiHiliüdiguug  unseres  ilolcs 
betrifft,  beriehe  ioh  mich  lediglich  auf  die  oben  allegirte  Antwort  und 
meine  vorigen  Weisungen.  Da  Ihre  msusoh  kaiserliche  liaj.  dem  Ans- 
tansdh  von  Bayern  bereits  damals,  als  solcher  yon  dem  hoehsts^gen 
Kaiser  Joseph  in  Antrag  gebracht  wurde,  die  nachdrücklichste  Unter- 
stützung haben  angedeihen  lassen,  so  hegen  Se.  kai.serl.  Maj.  die  zuver- 
sichtlichste Hoffnung,  von  Jlöehstihroselben  alle  nur  immer  mögliche 
Beförderung  des  erwähnten  Austausches  bei  dem  ersten  hierzu  günstigen 
Moment  gleichi'allti  zu  erhalten,  —  wie  sich  denn  auch  ebea  hiezu  des 
Königs  in  Pieussen  Majestät  auf  die  yerbindliohste  Art  anheischig  go- 
maoht  haben.  Die  BntschKdigung  des  B^iner  Hofes  hingegen  kann, 
aus  Ton  selbst  aufifallenden  Gründen,  nicht  wohl  anders  wo  —  und  eben- 
so wenig  wie  die  uusrige  ii\  dem  Falle,  wenn  gegen  alle  bessere  Ver- 
muthung  der  bayerische  Austausch  nicht  effectuirt  werden  sollte  —  als 
auf  Unkosten  von  Polen  gefunden  werden.  Da  eine  und  die  andere 
Entschädigung  einen  unzertrennlichen  Zusammenhang  hat,  da  dii-  könig- 
lich preussische  bei  der  mitüberuommenen  und  noch  ferner  zu  trageu- 
den  KiiegsHUimnplast  eben  so  billig  wie  die  unserige,  und  dem  Berliner 
Hofe  noch  überdies  nidit  suzumuthen  ist,  zu  der  GouTenienz  unseres 
Austausches  mit  der  wirksamsten  Hilfe  zu  oonourriren,  wenn  nioht  zu- 
gleich einer  Yerhältnissmässigen  Reciprociiät  seines  Vortheils  stattgegeben 
wird,  so  können  Se.  kaiserl.  Maj.  nicht  anders  als  sehnlich  wünschen 
und  an  Ihro  russische  kaiserl.  Maj.  das  angelegentlichste  Ersuchen 
bringen,  dass  es  Höchstderoselben  gefällig  sein  wolle,  in  ein  baldigstes 
Concert  zur  fordersamsten  Berichtigung  und  Etlectuirung  der  in  der 
Frage  stehenden  Theilung,  sowie  der  Sr.  königl.  preussischen  Ifaj.  ganz 
besonders  angelegenen  erentuellen  Besitzergreifung  einzugehen,  Iblglioh 
aneh  über  Höchstdero  selbsteigene  diesfftllige  Conyenienz  sich  zu  be- 
stimmen und  gefällig  zu  erklHien.  Diesem  Ansuchen  haben  S.  £xc. 
noch  das  fernere,  eben  so  angelegentliche  wegen  einer  wirklichen  russisch 
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kainerlichen  Coopoialion  gegen  den  gemeinsamen  Feind  beizufügen.  iSo 
dankbar  Sc.  kaisorl.  Maj.  das  Anerbieten  einer  baann  Oeldsubsidic  er- 
kennen, so  wenig  kann  der  erlauchteston  Einsicht  Iliro  rnssisch  kaiserl. 
Maj.  bei  der  gegenwärtigen  kritischen  Lage  der  Umstünde  die  gänzliche 
Unzulänglichkeit  derselben  und  die  dringende  Nothweadigkeit  eiser 
wirkliohen  ergiebigen  Tnippenhilfé  entgehen.  Da  sieh  Duo  Hi|j.  als  die 
Hanptbeförderin  des  Coooerts  gegen  die  firansonsolie  Anaiehie  und  gegen 
ihre  imminente  Verbreit  un  gsgefahr  gleich  Anfiangs  geseiget  haben,  so 
gründet  sich  hierauf  die  allgemeine  Erwartung  von  ganz  Europa,  dass 
,\llerhöchstdieselben,  Dero  weltbekannten  Gross-  und  8tarkinuth  gemäss, 
ein  Beispiel  eben  jener  ihätigeu  Mitwirkung  geben  werden,  zu  welelier 
Sie  andere  Höfe  mit  »o  vielen  überzeugenden  Gründen  auizumuntcra 
sich  bestrebet  haben,  —  ein  Beispiel,  welohee  8ie  um  w  leidbiter  nnd 
fördenamer  geben  können,  da  Sie  ein  buchstäbtiohee  Kriegsheer  in  Polen 
ausgerüstet,  TerBanimelt  und  marschfertig  stehen  habm,  —  dn  Beispiel 
endlich,  welchem  nicht  nur  schon  dnrdi  sich  selbst  der  gemeinsamen 
Sache,  den  beiden  in  Krieg  verflochtenen  Mächten,  sowie  dem  ganzen 
russischen  ileiche  zum  wesentlichsten  Behuf  gereichen  und  in  Frankreich 
einen  s(  lir  imposanten  Eindruck  machen  ,  soudcru  auch  die  Naohi'oige 
anderer  Uot'e  sonder  Zweifel  befördern  würde. 


721.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(Thugat*B  (f)  Entwarf.)  Vienne,  ce  23  décembre  1792. 

La  Gonr  d'Angleterre  a  charge  depuis  peu  son  chargé  d'affaires 
en  cette  ooor  d'une  insinuation  importante,  dont  V.  E.  verra  Tobjct  par 
la  traduction  ci-jointe  1  de  la  dépêche  ostensible  de  Mylord  Gren* 
ville  h  Mr.  Straton;  pareille  insinuation  a  été  faite  à  Berlin  par  le 
ministre  d'Angleterre.  Dans  le  même  temps  il  nous  est  revenu  des  in- 
forniiitions  certaines  (]ue  la  cour  de  L<jndr(s  avait  en  connaissance,  (ju'il 
y  avait  des  projei«?  sur  le  tapis  ij[ui  vitraient  d'uu  côte  à  un  nouvel 
échange  des  Pays-Bas  contre  les  États  bavarois,  d'autre  part  à  de  non' 
▼eaux  démembnments  en  Pologne,  et  que  ces  notions  ayaient  en  grand 
part  à  la  dânaidie  qu'elle  rient  de  fiüre  ici  et  à  Berlin. 

[L'instruction  secrète  pour  le  comte  de  Stadion  N''  2  informera 
V.  E.  do  nos  plus  inlim(>s  pensées  sur  les  but«  jtroV)ahl»'s  de  cette  dé- 
nmrche  et  sur  les  d('t(  i  minations  à  prendre,  pour  y  réputidro  de  la 
manière  la  plus  convenable  aux  circonstances  et  aux  intérêts  des  trois 
cours  alliées.*] 

La  dépêche  et  le  postscript  ostensible  au  comte  de  Stadion, 
3  et  4,  ont  été  les  résultats  de  nos  plus  mûres  délibérations  à  ce  sujet, 
n  nous  a  paru  qu'il  était  instant  de  saisir  le  moment  actuel,  pour  es- 
sayer  do  faire  entrer  rAngleterre  dans  le  concert,  ou  du  moins  pour 
en  obtenir  qu'elle  ne  s'oppose  point  à  son  exécution.  L(*s  intentions  de 
l'Angleterre  fussent-elles  même  contraires,  il  nous  a  sembler  (ju'on  ne 
ristjuerait  rien  à  lui  apprendre   ce  qu'elle  savait  à  peu  prùs  déjà,  et 

•)  Die  swisdiMi  Rlammoti  gesetsten  Stellen  worden  in  der  Copie  an 
den  FOraton  Renu  weggelauen. 


Digitized  by  Google 


428 


DeoMibair  178S. 


que  son  éloignement  s'actroilrait ,  si  on  piquait  sa  nensibilité  l't  aug- 
mentait ses  soup<;on8,  en  nous  perint-ltant  réticence  sur  Tessenliel  dans 
une  explication  deoiaudée  avec  tant  d  apparence  de  bonne  foi.  Ces  motifs 
noiiB  ezenseront,  n  nous  n'ayons  pas  attendu,  comme  l'Empeienr  eût 
bien  Tirement  désiré  de  pouToir  le  faire,  qne  le  oonoert  pour  les  dé- 
dommagements ait  été  définitiyement  réglé  avec  la  oonr  de  Pétersbonrg. 
8.  M.  s'est  décidée  toutefois  à  aatoriser  le  oomte  de  Stadi  on,  de  confier 
les  bases  essentielles  de  ce  concert  au  ministore  anj^lais,  hors  le  cas  peu 
vraisemblable  qu'il  crût  que  l'Angleterre  se  porterait  à  une  opposition 
Rc'rieuse  et  violente,  c'est  que,  ])Iac-«'i'  dans  l'alternative,  ou  de  perdre 
l'instant  propice  d'assurer  l'exécution  d'un  concert,  sur  les  vues  duquel 
les  explioations  préalables  de  la  Bussie  annonçaient  tontes  les  dispositions 
désirables,  on  de  profiter  de  cet  instant,  sans  oompromettre  néanmoins 
oette  oonr  au  delà  de  l'aveu  général  de  ces  dispositions,  S.  M.  a  cm 
a^r  en  bon  et  prudent  allié,  de  se  déterminer,  comme  il  a  lieu  de 
croire  que  l'Impératrice  se  serait  déterminée  à  sa  place  et  dans  des 
circonstances  aussi  pressantes,  sur  un  objet  qui  réunit  les  intérêts  et 
l'avantage  des  deux  Empires.  Il  s'agirait  essentiellement  [d'observer 
dans  cette  réponse  tous  les  ménagements  néces.saires  pour  la  cour  de 
Berlin  et  de  la  combiner  avec  la  réponse  qne  ferait  celle-ci]  à  la  dé- 
marche analogue  de  l'Angletene.*)  La  présence  dn  comte  de  Hangwits, 
ministre  des  affaires  étrangères  de  S.  M.  prussienne,  en  fournit  l'occa- 
sion. Ayant  donc  communiqué  à  ce  ministre  les  2  dépêches  françaiaea 
[ainsi  qu'un  extrait  des  instructions  secrètes  du  comte  de  Stadion,  avec 
omi.'^sion  de  ce  que  ne  pouvait  lui  être  cominunicjué]  de  cette  dernière 
piè-ce,  il  m'a  témoigné  son  as.sentiment  au  contenu  de  j  toutes]  ces  pièces. 
Il  vient  de  s'en  expliquer  en  conséquence  avec  le  comte  de  Rchulen- 
boui^,  et  j'ai  concerté  avec  Ini  que  notre  courrier,  envoyé  en  Angleterre 
ayec  ces  dépêches,  passerait  sur  Berlin  et  s'y  joindrait  à  un  courrier 
prussien  qui  serait  chargé,  comme  il  (spère,  d'instructions  analogues 
pour  le  banm  de  Jacobi.  — Ces  expéditions  étaient  prêtes  à  partir,  lors- 
que nous  apprîmes  les  bonnes  nouvelles  sur  le  parti  vigoureux  et  actif 
que  la  cour  de  T.ondres  paraît  enfin  vouloir  prendre  conlrt;  les  progrès 
des  armes  et  des  vut's  insidieuses  de  la  France.  Je  pense  que  la  cour 
de  Pélersbourg  no  trouvera  dans  cet  événement  que  de  nouveaux  mo- 
ti&  d'aprouyer  notre  démarche.  Je  n'ai  toutefois  pas  fiait  partir  notre 
courrier  pour  Londres,  ayant  d'ayoir  communiqué  les  2  pièces  francises 
à  Mr.  le  comte  de  Basoumowsky,  en  les  accompagnant  de  mes  obserya- 
tiens  sur  les  motifs  qui  en  avaient  dicté  le  contenu,  et  ayant  d'avoir  eu 
la  satisfaction  d'apprendre  de  la  bouche  de  cet  ambiussadeur  [à  l'intelli- 
gence et  aux  bons  priiu:ipes  duquel  nous  trouvons  de  jour  en  jour  de 
nouvelles  occasions  d'applaudirj,  qu'il  ne  doutait  pas  que  l'Impératrice 
n'entrerait  dans  les  considérations  importantes  et  nécessaires  qui  guidaient 
notre  cour  en  cette  oconrence.  [Enfin  j'ai  présent  par  ordre  de  8.  IL  à 
Hr.  le  oomte  Stadion  de  témoigner  sur  les  objets  et  sur  les  résultats 


*)  In  der  Abschrift  für  den  Fflrston  Reuss:  de  eombinw  eette  réponse 
avec  ceUe  qai  serait  faite  par  la  oonr  de  Berlin  à  etc. 
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de  la  commission  la  menu'  confînnce  sans  réserre  à  Mr.  le  comte  de 
Woronzow,  avec  hupielle  il  est  de  toos  tempe  initmiit  d^uaer  en  toutes 
les  occasions  avec  ce  miaistre.J 

728.  PH.  COBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(Spielnsan'a  Bntworf.)  Wien»  den  S8.  Deoember  1792. 

P.  8.  1"".  —  Mein  gegenwärtiges  Hnnptsdhreiben  Ist  anf  eine 

für  den  Berliner  Hof  ostonsiblo  Art  abgefasst  und  auch  dem  Grafen 
Knugwitz  auf  sein  dermaligee  Verlangen  abechriftlioh  mitgetheilt  worden. 
Um  jedoch  E.  Exc.  über  den  ganzen  Zusaniraenhanj^  aller  rmstäiuie 
und  unsere  eigentlichen  Absichten  in  die  volUtiindige  Kenntniss  zu 
setzen,  erachte  ich  Deuenselben  den  von  dem  Slaat^ireferendarius  Frei- 
herm  yen  Spielmann  erstatteten  Huuptbericht  in  der  abschriftlichen  An- 
lage snTördeist  mittheilen  sn  sollen.  E.  Exo.  werden  hieraus  ersehen 
nnd  sdion  ans  mdnen  früheren  CSommnnioationen  entnommen  haben, 
àtm  das  von  dem  König  in  Ptenssen  anverlangte,  seht  betiächtlidie 
Loos  in  Polen  demselben  unserenmts  nie  eingestanden  und  nur  in  der 
Supposition  ad  re/n-tnulum  genommen  worden  ist,  wenn  er  «ich  ent- 
pchliepsen  foUte.  uns  nebst  aller  von  ihm  abhängenden  Ikfrirderung  des 
bayerischen  Austausches  die  beiden  Markgrafthümer  Auspach  und  Bay- 
reuth abzutreten.  Da  der  König  diese  Abtretung  sohleohterdings  ver- 
weigert hat,  so  ergibt  sich  hieraus  von  selbst  die  Folge,  dass  er  sich 
nadi  aller  Billigkeit  mit  einer  beträtih|ltoh  geringeren  polnischen  Acqui- 
sition zu  begnügen  habe,  und  dass  wir  -^patttrlieherweise  die  thunlicliste 
V(>rminderung  derselben  wünschen  mtisseki,  sowie  selbe  auch  dem  Status 
des  kaiserlich  russischen  Hofes  gemäss  ist.  Ein  weiterer  wesentlicher 
Umstand  bestehet  darin,  dass  nach  dem  anfänglichen  Cuncertsplan  unser 
Austausch  und  eine  preussische  Acquisition  in  Polen  pari  passu  hätten 
bewerkstelligt  werden  sollen.  Dieser  uns  aus  von  selbst  auffallenden 
Ursachen  so  sehr  und  so  wesentlioh  angelegene  Grnndsats  findet  sieh 
leider  der  grüssten  Schwierigkeit  ausgesetzt,  theils  durch  die  in  der 
g^nwiürtigen  Campagne  erfolgten  Unglücksfalle ,  die  wenigstens  den 
momentanen  Verlust  unserer  Niederlande  nach  sich  gezogen  haben, 
theils  durch  die  Lage  der  neuerlichen  polnischen  Angelegenheiten  und 
die  hieraus  abgeleitete  Folge,  dass,  was  in  Polen  zu  geschehen  habe, 
entweder  geschwind  geschehen  müsse,  oder  gar  nich^  mehr  geschehen 
könne,  als  weldies  dem  König  in  Preussen  die  natürlichste  Veran- 
lassung gegeben  hat,  auf  der  unTerzUglichen  Berichtigung  und  EfFeotuimng 
seiner  EntschKdigung  sn  besteben  und  solche  als  eine  conditio  »ine  qua 
von  seiner  ferneren  concertmässigen  Theilnahme  an  dem  Kriege  gegen 
Frankreich  aufzustellen.  In  dieser  Rücksicht  wäre  sonder  Zweifel  das 
Krwünschlichste ,  wenn  eine  neue  ïheilung  in  Polen  unter  den  drei 
Hüten  zwar  insgeheim  evrutualtter  beschlossen  würde,  die  öfl'entlich  an- 
gekündigte Ausführung  derselben  ah»  r  noch  verschoben  werden  könnte. 
Sollte  das  Erstero  nicht  gescliehen,  ouer  solches  wohl  gar  schlechterdings 
verweigert  werden,  so  würde  es  den  Konig  in  Preussen  ans  dem  Kriege 
einseitig  zu  aoheiden  offenbar  yeranlassen,  auch  sngleioh  alle  Aussicht 
auf  einen  Tausch  Ton  Bayern  um  so  gewisser  yereiteln,  je  weniger 
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jemals  ru  erwarten  stünde,  dass  Proussen  diesen  Tausch  gestatton  würde, 
wenn  en  nicht  glcichfulls  einen  vt  rhüllnissmüssigtMi  Vortheil  orlanget.  Wäre 
aber  dan  I/ctztcre  t  inzuleium  Ihiiniicli,  so  würden  jene  Hedenklichkeiten 
vermieden,  die  von  Seite  des  dortigen  Ministeriums  bei  vei-schiedenen 
vertraulichen  Unterredungen  von  ferne  zu  erkennen  gegeben  worden  nnd. 
Es  wUrde  ferner  wenigstens  die  Thnnliohkeit  offen  erltaltea,  die  Be- 
riohtignng  unseres  Anstansebes  mit  der  $ffentUoh  annonoirten  nnd  con- 
eolidirten  Be^iitzergpreifung  das  preuBoieolien  Looses  in  Polen  ohngeffihr 
m  gleichen  Schritten  vor  sich  gehen  zu  machen.  Zwar  ist  leicht  vor- 
zusehen,  das?  der  Berliner  Hof  Himmel  nnd  Erde  hewej^en  wird,  um 
zur  wirklichen  unverziigfieluii  Occupation  des  ihm  nach  dem  vorläutigen 
Einverstündniss  der  drei  Hofe  zutallenden  Ântheils  gelassen  zu  werden. 
Allein  auch  dieses  wäre  mit  vorerwähnter  Absicht  dadarah  tn  verein- 
baren, wenn  nämlieh,  so  wie  Ton  Seite  Rnsslands  ein  Truppeneinmaneli 
in  Polen  yeranlasst  worden,  ohne  die  geringste  Absioht  auf  eine  Aoqni- 
sition  zu  erkennen  zu  geben,  ein  gleiches  unserer  und  preussisoherseits 
bewerkstelligt  würde,  als  wozu  die  neuen  Bewegungen  in  Polen ,  auch 
selbst  in  Galicien,  sowie  die  Gerüchte  von  neuen  Conföderationen  und 
besonders  der  Fall  die  Veranlassung  t:*  lieii  könnten,  wenn  Ihro  russisch 
kaiscrl.  Maj.,  als  eine  der  ersten  lietorderer  des  gegen  Frankreich  pro- 
ponirten  activen  Concerts,  nach  der  Erwartung  von  ganz  Europa  den 
grossmüthigen  Enteohluss  nehmen  sollten,  yon  ihren  in  Polen  nun  be- 
findlidhen  Truppen  ein  eor^  cPorm^  heranssoriehen  und  selbes  rar 
Unterstützung  der  in  so  groeser  Qefahr  stehenden  gemeinsamen  Sache 
gegen  Frankreich  zu  verwenden.  Wie  sich  von  selbst  verstehet,  kann 
alles  Obige  dorn  dürti_tj;en  Ministerium  nur  auf  die  vertraidirhste  Art 
und  unter  Ausbedin-^ung  der  strengsten  (Jeheimhaltung  g<'gen  Preussen, 
dass  die  Sache  von  uns  herkommt,  erwähnt  werden.  Dass  wir  weder  auf  die 
thunlichste  verhältnissmässige  Verminderung  des  preussischen  Looses  in 
Polen,  weder  auf  die  Verziigerung  der  öffentlich  avonirten  Beeitsneh- 
mung  derselben  directe  dringen  und  uns  dem  Berliner  Hofe  nicht  ge- 
rade entgegensetzen  können,  ist  bei  der  höchstbedenklichen  Lage  unserer 
Umstände  von  selbst  autfallend.  Ganz  verschieden  ist  jedoch  hiebei  die 
La£:e  Ihrer  russiseh  kaiserl.  Maj,,  und  nur  von  Höcbstdero  festen  De- 
termination hanget  es  ab,  auf  das  gemeiiisanie  und  unser  besonderes 
Interesse  alle  jene  wirksame  Jliicksicht  zu  nehmen,  die  sich  von  Höchst- 
ihrer  Freundschaft  Sr.  kaiserl.  Maj.  mit  einem  unbeschränkten,  raTor* 
sichtlichen,  besonders  auf  die  Verdienste  Dero  höofastseligen  Herrn  Onkels 
gegrfindeten  Vertrauen  Tersprechen.  Das  Wesentlichste  wird  hierinfalls 
darauf  ankommen,  dass  Tliro  russisch  kaiserl.  Maj.  das  preussische  Loos 
nach  einem  gerechten  Verhältniss  zu  beschränken  suchen ,  wobei  wir 
überhaupt  den  von  dem  Herrn  von  Subow  aufiresf eilten  Grundsatz  als 
vollkommen  gegründet  erkennen,  dnss  man  bei  il(  r  in  uen  Theilung  bedacht 
sein  müsse,  Polen  als  einen  état  internn  diaire  beizubehalten  und  zu  ver- 
meiden,  dass  die  drei  Höfe  benadibart  werden;  ~  dass  femer  Ihro 
russisch  kaiserl.  Maj.  diese  Theilung  nur  unter  der  doppelten  conditio 
•ine  qtM  non  bewilligen,  dass  einestheib  der  König  in  Preussen  den  Krieg 
gegen  Frankreich  mit  aller  Vigueur  fortführen,  andemtheils  aber  unser 
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AnttaiMoh  gleiohfaHs  berichtigt  und  nach  dem  Frieden  bewerkstelliget 
werde. 

Alle  diese  unsere  Wünscbe  und  Antrüjje  sind  theils  auf  dtus  gemein- 
same Interesse  unserer  beiden  Höfe  ganz  offenbar  gegründet,  theils  nichts 
als  unmittelbare  Kesultate  der  bisherigen,  von  dem  dortigen  Ministerium 
B.  Bxo.  gemachten  Eröfibnngen.  Desto  weniger  sweilUn  wir»  dass  sie 
bei  demselben  geneigten  Eingang  finden  nnd  smne  wirksamste  ünter- 
stütsnng  erhalten  werden.  .... 

7-2.3.  PH.  CUBENZL  AN  L.  COBENZL. 
(Spielmann's  Entwurf.)  Wien,  23.  December  1792. 

V.  S.  2''"".  —  Unsere  sehnlichsten  Wünsche  sind  nnd  niü-^sen 
auf  die  baldmöglichste  Beendigung  des  Krieges,  auf  die  Wiedererlangung 
unserer  Niederlande  nnd  anf  deren  nachmaligen  Austausch  gegen  Bayern 
gerichtet  sein.  Den  Krieg  durdi  mehrere  Oampagnen  fortsusetsen,  ist 
ohne  UDsere  totale  Entkräftigung  eine  absolute  Unmöglichkeit.  Die 
Niederlande  wieder  erlangen  und  sie  auf  dem  bisherigen  prekären,  künftig- 
hin noch  unendlich  mehr  prekären  Fuss  beizubehalten,  ist  eben  so  viel, 
als  ein  gangrenoses,  unheilbares  Glied  zum  unvermeidlichen  Verderben 
des  ganzen  übrigen  Staatskörjiers  beibehalten.  Die  russische  Kaiserin 
kann,  wenn  Sie  will,  zu  Erfüllung  unserer  vorerwälmten  Wünsche  auf 
eine  entsdheidende  Art  beitragen.  Sie  sollte  es  thun,  wenn  Sie  sich  auf 
alle  grossen  Dienste  erinnert,  die  wir  Ihr  bisher  geleistet  haben,  und 
bei  denen  wir  bis  nunsu  das  blosse  gratuite  Opfer  geblieben  sind.  Sie 
sollt«  es  thun,  wenn  Sie  unsern  Hof  als  einen  dankbaren,  getreuen  und 
wirksamen  Alliirten  erhalten  will.  Um  den  gegenwärtigen  Krieg  bald 
zu  endigen,  muss  die  bevorstehende  Campagne  mit  der  grössten  Vigueur 
erötfnct  werden,  lliezu  kann  und  sollte  die  russische  Kaiserin  mit  einem 
ausgiebigen  Truppencorps  coucurriren.  Sie  kann  es,  wenn  Sic  will,  weil 
Sie  eine  ansehnliche  Armee  in  Polen  versammelt  hat,  wovcm  ein  Theil 
gegen  die  Franzosen  yiel  leichter  und  geschwinder  anwendbar  ist,  als 
alles  Dasjenige,  was  wir  a\is  Siebenbürgen  und  dem  tiefen  Ungarn  mar- 
sehiren  lassen  müssen.  Sie  sollte  es,  weil  Sie  nicht  nur  allein  öffentlichen 
Theil  an  dem  Concert  genommen,  sondern  weil  Sie  sich  als  die  Haupt - 
beforderin  desselben  vor  ganz  Europa  durgesleilt  hat,  weil  es  also  Ihre 
eigene  Ehre  und  Glorie  unumgänglich  erfordert ,  bei  der  vorliegenden 
eaute  commune  de  t<m§  lté  êouverains  sich  selbst  thätig,  das  ist  so  zu 
beseigen,  wie  sie  bei  allen  übrigen  SouTerainen  naohdrucksamst  in- 
sistiret  hat,  dass  sie  sich  «eigen  sollen,  üm  die  bevorstehende  Campagne 
mit  allem  Nachdruck  zu  führen,  ist  femer  die  Fortsetzung  der  wirk- 
samsten prenssischeii  Cooperation  nothwendig;  diese  hanget  einzig  und 
allein  von  der  Entschädigung  des  Königs  in  Preussen  ab.  Da  solche 
nur  auf  Unkosten  von  Polen  erhalten  werden  kann,  so  liegt  hierin  der 
Grund,  der  uns  leider  zwinget,  dem  Berliner  Hot  eine  solche  Acqui- 
sition nicht  nur  zu  gestatten ,  sondern  auch  sehr  zu  wünschen ,  dass 
die  russische  Kaiserin  in  einen  diesföUigen  Fartageplan  bereitwillig 
eingehe.  Da  es  inzwischen  unsere  wahre  CSonveniens  keineswegs  ist, 
das  gaHsiBche  Gebiet  zu  erweitem,  da  jede  Erweiterung  desselben  eine 
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blo.««'  Kxt<  nsion  siin  würde,  während  da»8  es  bei  Pniissen  nach 
dessen  natürlicher  Lage  um  ein  solides  Arrondissement  zu  ihun 
ist,  —  da  solchergestalt  eine  unsrige  Acquisition  in  Polen,  wenn  »ie  auch 
grSaaer  nod  beträchtlicher  als  die  prenniache  sein  aoUt^  mit  deiselben 
in  Abaioiht  auf  den  wahren  Arrondirvngswerth  in  Iceinem  gerechten 
Verhält ni.'is  stehen  kann,  so  würde  es  für  uns  in  jedem  Anbetracht  der 
übelste  Fall  si  iii.  wenn  wir  unsere  Entschädigung  gleichfalls  in  Polen 
suchen  müssu  ii.  Violmehr  wäre  für  So.  kaiserl  Maj.  nichts  Erwünsch- 
licheres,  als  wenn  Sie  sich,  wie  es  bereits  in  unserer  Antwort  auf  die 
preussische  Ministerialnote  gesagt  worden,  von  aller  Occupation  in  Polen 
ganz  enthalten,  folglich  noch  vor  der  preussischen  förmlichen  Besitz- 
nehmung Mittel  zur  Sicherstellung  des  AustauschgpschSftcs  gefanden 
werden  könnten.  Diese  Sicherstellung  würden  Be.  kaiserl.  Ifaj.  alsdann 
für  exislirend  ansehen ,  wenn  sowohl  der  König  in  Preus^en,  ;ils  die 
russische  Kaiserin  für  die  Bewerkslelligung  des  Austausohes  die  Garantie 
übernehmen  wollten.  Da  der  Ikrliner  Hof  sihr  ungern  siebet,  dass  wir 
darauf  Restehen ,  zu  gleiclu  r  Zeil  iiiif  iliin  und  eine  der  seinigen  in 
quali  tt  quauto  ganz  gleiche  Portion  von  ùeiu  polnischen  Gebiet  zu 
occupiren,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  selber,  um  uns  davon  abzuhalten, 
erwäinte  Garantie  bereitwillig  auf  sich  nehmen  wird.  Es  käme  also 
nur  auf  die  nämliche  Entschliessung  der  russisdien  Kaiserin  an.  Die 
Einwürfe,  die  dagegen  gemacht  werden  könn«!).  sind  hiebt  vorzusehen. 
Wie  kann  von  der  Garantie  eines  Austauschen  der  Niederlande  die  Frage 
sein,  da  wir  sie  gepMi  w  iii  t  it;  bis  auf  das  Lux»  niburgisehe  ganz  verloren 
haben:  \\  ie  ist  /u  Miinuiht  ii,  dass  der  Kurlürsl  von  der  ITalz  und 
der  Herzog  von  Zw eybrücken  in  einen  solcln'n  Tauseli  einwilligen 
werden?  Sind  nicht  von  Seite  anderer  Höfe  und  namentlich  des  eng- 
lischen unüberwindliche  Schwierigkeiten  dagegen  zu  erwarten?  —  Was 
den  ersten  Einwurf  betrifft,  so  ist  der  Umstand  des  momentanen 
Verlustes  der  Niederlande  zwar  leider  wahr.  Allein,  wenn  die  bevor- 
stehende  Campagne  mit  möglichster  ^'igueur  gcführol  wird,  wenn  der 
König  in  Preus^cn  seine  naehdrucksaniste  Cooiieration  fortsetzet,  wenn 
eine  thätig<'  Hille  di  r  deutschen  Ueichsstiiiiùf,  insondeibeit  aber  jene  der 
russischen  Kaiserin  mileintritt ,  ist  alsdann  die  Wiedereroberung  einer 
ganz  offenen  Provinz,  wie  die  Niederlande  sind,  nicht  eben  so  bald  zu 
erwarten,  als  sie  verloren  gegangen  sind?  Kann  England  und  Holland 
gleichgiltig  ansehen,  wenn  die  Niederlande  den  Franzosen  als  eine  Csn- 
qw'te,  oder,  was  im  Grunde  auf  das  Nämliche  binauslaufen  würde,  wenn 
sie  als  ein  der  französischen  Kepublik  associirter  freier  Staat  bleiben 
sollten?  Stünde  Hollami  nicht  ganz  unvermeidlich  das  nämliche  Schick- 
sal bevor:  ^\'iirde  die  näniliche  Contagion  nicht  wie  ein  reissender  Sirora 
immer  weiter  von  einem  \  olke  verbreitet  werden,  dessen  Häupter  ölfent- 
lidi  und  ohne  Scheu  verkündigen,"  so  lange  nicht  ruhen  zu  wollen  und 
zu  werden,  als  noch  ein  Despot  auf  iigend  einem  Throne  sitzet?  «Ein 
so  laut  und  so  Öffentlich  angekündigter  Vorsatz  kann  unmifglich  wo 
anders  herrühren  als  von  der  Ueberzcugnng ,  dass  es  gelingen  wird, 
alle  übri<^on  Höfe,  die  noch  keinen  ïheil  an  dem  Krieg  genommen 
haben,  zu  intimidiren  und  sie  von  einer  thätigen  Thoilnehmung  so  lange 
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n])zuh:ilt»  n ,   bis  endlich   ilnv  Mitwirkung  zu  spät  ,  oben  dadurch  aber 
fruchtlos  sein  wird.    Die  Wicdenrlanj^unfr  dt  s  l^csitzos  dei:  Niedorlande 
vorauHgcRctzt,  kann  an  der  Einwilligung  des  Kurfürsten  von  der  l'fiilz 
und  des  Herzogs  von  Zweibrücken  zu  dem  Austausch  kein  gegründeter 
Zweifel  sein.  Da  dem  Hanse  FIkla  der  Besits  der  Niederlande  von  nns 
und  Pienssen  garantirt  werden  aoll,  da  erwähntes  Hans  mit  seinen  der- 
maligen pfölzischen  und  zweibrückischcn  Besitzungen,  vereinigt  mit  den 
gesaramten  Niederlanden,  künftighin  i'\ue  puissance  de  convénience  commune 
für  alle  Staaten,  insonderheit  für  Holland,  England  und  die  vorÜ»  i^'ctnlcn 
Reiehskrcise  sein  und  bleibtn  würde,   so  waget  dasselbe  bri  dein  Aiis- 
tauBche  sicherlich    Nichts.     Vidmelir  sind   seine  {itlilziscbiMi  und  zwei- 
brückischeu  Besitzungen  der  unvermeidlichen  ersten  Gefahr  des  Verlustes 
ansgesetst^  wenn  die  Niederlande  eine  fransiisisolie  Bente  werden,  oder 
in  nnserm  prekären  Besitg  bleiben  sollten.  Hiesn  kommt  nodi,  dais  das 
Haus  Pfals  bei  dem  Austausche  an  Population»  an  innerem  Reichihnm 
des  Landes,  an  ordentlichen  Revenuen,  an  ansaerordentlichen  Finanx- 
Ressourcen,  an  arrondirender  Lage  und  in  jeder  andern  Rücksicht  ganz 
überwiegend  gewinnet,  —  dass  ferner  der  Berliner  Hof,  anstatt  wie  vor- 
mals dem  Austausclu-  alle  möglichen  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen, 
solchen  durch  alle  möglichen  Mittel  zu  befordern  sich  anheischig  gemacht 
hat   Bine  diesfftllige  Weigenmg  stehet  also  yon  Seite  des  KnrfOrsten 
nnd  des  Hersogs  nioht  au  erwarten;  sie  würde  g^n  ihre  anfallenden 
sclbsteigencn  Vortheile,  folglich  höchst  nnTemnnflig  und,  wenn  sie  sioh 
wider  alle  bessere  Vcrmuthung  dennoch  ergeben  sollte,  durch  die  ver- 
einigte Autorität  des  russischen,  preussischen  und  unseres  Hofes  unschwer 
zu   überwinden   sein.     Wesentliche    Hindernisse  gegen    den  Austausch 
können  übrigens  von  keinem  andern  Hofe  als  von  dem  englischen  her- 
kommen.  Die  Weisungen  an  den  Grafen  Stadion,  deren  Abschriften. 
B.  Bxc.  zugleich  durch  den  gegenwärtigen  Courrier  emjttangen,  ent- 
halte» fur  den  Austausch  so  wichtige  und  überseugende  Gründe,  dass 
sie  in  London  Eingang  finden  müssen,  wenn  das  englische  Ministerium 
selbe  Tomrtheilsfrei,  nur  mit  einiger  Billigkeit  und  Unparteilichkeit  be- 
herzigen will.    Hierin   liegt  auch  die  Ursache,   warum  wir  nicht  nur 
allein  keinen  Anstand,  sondern  selbst  fVir  riltlilieh  und  für  nothwendig  ge- 
funden haben,  die  vom  erwähnten  Ministerium  erötfnete  Gelegenheit  zu 
benutzen  und  gegen  solches  zur  geraden  Sprache  hierüber  sn  kommen. 
Sollte  aber  auch  der  Austausch  von  BngUmd  wirklich  nicht  begünstigt 
werden,  so  folgt  hieraus  nodi  keineew^y  dass  gedachter  Hof  Willens 
und  :iM<-h  wirklich  im  Stande  sein  wird,  sich  demselben  auf  eine  ent- 
scheidende Art  entgegen  zu  setzen,  wenn  sich  Ihre  russisch  kaiserl. 
Maj. ,  vereiniget  mit  Sr.  kaisi  rl.  Maj.   und  dem  König  in  Preusscn, 
dafiir   mit    ernstlichem   Nachdrnt.k  erklären.    Ueber  jene   Portion  von 
Polen,  welche  uns  y.n  Theil  werden  soll,  haben  So.  kaiserl.  Maj.  noch 
keine  Bestimmung  genommen  und  noch  keine  nehmen  können,  weil 
gedachte  Portion  nach  der  preussischen  absumessen  sein  wird,  und  diese 
letstere  ihr  Mass  erst  von  der  Uebereinknnft  Hirer  rus8is<di  kaiserl. 
Maj.  erhalten  muss.  Zudem  gehet  bereits  erwähntermossen  unser  Haupt- 
wunsch auf  die  Sioherstellung  nnd  BewerkstcUigung  des  Austausches, 
V.  ViYanot.  a«Mliie1ito-QMll0ii  4w  B«v(»littl«w-Z6itall«rg  II.  28 
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in  welchem  Fülle  Se.  Maj.  iu  rolen  uiclit  das  Geringste  sich  zuzu- 
eignen reibst  alsdann  cutachlosAen  sind,  wenn,  wie  ich  K.  Exc.  vur- 
läii£g  anvertraue,  noch  kein  anderes  Mittel  erübrigen  aoUte,  jenen 
Schaden  sn  eisetmn,  den  wir  an  Population  und  Finanien  bei  dem 
Anstausdhe  erleiden  würden  

724.  PH.  CUBEKZL  AN  L  <  MJlJHNZL. 

Wien,  (Ion         Deoember  1792. 

p  —   Vorstehendes  französisches  Postscript  ist  auf  dien- 

suuien  lull  vorzeiglich  ubgefasst.  Die  zwei  t'ruuzöüisühen  Weisungen  an 
den  Grafen  Stadion  lind  ebenfalls  ganx  ostensible.  Hingegen  überlasse 
ich  £.  Exo.,  der  deutschen  Instruction  an  erwähnten  Gesandten  jenen 
Zuschnitt  xu  geben,  den  Sie  flir  nüttlich  erachten  werden.  Vorläufig 
sind  in  der  beigelegten  Abschrift  dieser  Instruction  dnige  Stellen,  deren 
Auslassung  nöthig  scheint,  mit  Köthel  angestrichen,  und  auf  der  vierten 
Seite  anstatt  eines  auszubleibenden  Paragraphen  ein  anderer  am  llande 
beigesetzt  worden.  Hiernelx'ti  folgen  auch  Abschriften  einiger  ferneren 
an  den  Grafen  Stadion  ergangeneu  Püst^cripte  zu  E.  Exu.  eigener  Eenut- 
niss  und  aUenfiillfl  davon  zu  machen  findendem  Gebrauch. 

Zu  allen  den  gelieferten  Beweggründen,  welche  die  Billigkeit  und 
Nothwendigkeit  unseres  Tanschprojeoteif  beweisen,  kämen  folgende  Be- 
trachtungen hinzu,  welche  insonderheit  unsere  Hoffnung,  dass  der 
russische  Hof  dazu  aufrichtig  und  gutwillig  beiwirken  werde,  bestärket. 
So  lang  die  französische  Macht  ihr  Gewicht  in  der  politischen  Wag- 
*?chale  behauptete,  mochte  iüisslaiul  in-i;eheim  die  Xiclitgelingung  des 
uiederliindischen  Austausches  gewünscht  haben,  weil  aus  dem  Besitz  der 
Niederlande  und  aus  unserer  Besorgniss  vor  Frankreich  jenes  immer 
gespannte  Verhältniss  mit  Prenssen  herrührte,  welches  unsere  Abhängig- 
keit Ton  Bussland  nothwendig  machte,  der  letzten  Macht  aber  den 
Vortheil  Terschaffte,  zwischen  unserem  und  dem  Berliner  Hof  gleichsam 
die  Navette  zu  maclien,  und  sich  nach  Umständen  beider  zu  Begünstigung 
ihrer  eigenen  Absichten  zu  btnlietien.  Mit  der  französischen  Kevolution  hat 
sich  aber  diese  Luge  der  Umstände  völlig  vt  ründert.  Entweder  wird 
der  äusseren  Verbreitung  des  französischen  Itevolutionsgeistes  ge- 
steuert werden,  und  dann  wird  die  französiidie,  zu  Unruhen  geneigte 
Nation  ihre  Kräfte  auf  innere  Zwistigkeiten  erschöpfen  und  an  den 
übrigen  Weltgeschäften  wenig  Antheil  nehmen,  oder  aber  wird  der 
Gefohr  der  Ansteckung,  welche  die  Niederlande  und  alle  benachbarten 
und  auch  entferntere  Länder  bedroht,  nicht  abgeholfen.  —  In  dem 
ersten  Fall  wird  Oesterreich  auch  ungeachtet  des  Besitzes  der  Nieder- 
lande der  isülirlen  jjieussist  hen  Macht  gewachsen  sein,  niiihin  in  diesem 
Besitz  weder  einen  uoth wendigen  Abhängigkeit^grund  von  der  russischen 
Allianz,  noch  einen  Abhaltungsgrund  finden,  um  Dicht  vielmdir  mit 
Preussen  nach  Umständen  mit  wechselseitigem  Vortheil  gemeinsame 
Sache  zu  machen.  In  dem  zweiten  Falle  aber  wird  das  psnWtcm  proxi» 
m%m  der  Niederlande  immer  ein  pei-icuhm  remotum  für  ganz  Deutsidiland 
und  für  alle  Mächte  bleiben  und  mithin  ein  solches  intérêt  majnir  ab- 
geben, welches  alle  andern  politiitclien  Interessen  zurücksetzen  und  selbst 


Digitized  by  Google 


Dceembar  ITtt. 


435 


die  preuflBÎschc  jaloutrie  dergtstalt  überwiegen  wird,  dass  auch  alsdann 
die  Fortdauer  unserer  guten  Harmonie  mit  Preusseo  die  waUraohein- 
lichsto  Folge  sein  niiisste. 

In  beiden  Füllen  wird  daher  der  oberwiihute  russische,  auf  die 
iraT;^reinbarliohkeit  unseres  und  des  Berliner  Hofes  gegründete  Vortheil 
anfhöTeo.  In  dem  letzten  Falle  würde  Rossland  die  Besorg^iss  yon  ganz 
Suropa  theilen,  —  weswegen  es  zur  Abwendung  dieses  Falles  wünsoben 
muss,  dass  durch  den  Tausch  der  Niederlande  )Mke  solide  Barrière  an 
dem  Rhein  zu  f^tand  koramo ,  zu  deren  Befestigung  dieser  Tausch  das 
beste  und  einzige  ausgicbijre  Mittel  zu  sein  erwiesen  ist.  Was  aber 
den  ersten  Fall  betrifft,  nämlich  die  Vuraussdzung,  diLss  auf  eine  oder 
andere  Art  der  Verbreitungsgefahr  der  Aufruhrseuche  Schranken  ge- 
setzt würden,  so  sollte  der  Politik  dee  Petersburger  Hofes  die  Bemerkung 
nieht  entgehen,  dass,  sobald  der  Allerhöchste  Hof  durch  die  Erwerbung 
Bayerns  von  allen  Seiten  freie  Hände  bekäme,  seine  Wahl  zwischen 
der  rusei.-=then  und  preussischen  Freundschaft  nicht  mehr  unschlüssig 
und  wankend  bleiben,  und  keine  Zeitumstände  mehr  so  dringend  auf 
ihn  wirken  würden,  dass  er  die  \  erbindunj.'  eines  Hofes,  der  immerhin 
durch  seine  physische  Lage  als  eine  rivale  Macht  zu  betrachten  kommt, 
der  Verbindung  mit  einem  Hof,  wie  der  russische  ist,  vor  oder  an  die 
Seite  setzen  könnte,  mit  welchem  keine  collidirenden  Verh&ltniise  im 
mttel  Ikgen,  und  der  seine  Anasichten  und  nachbarlichen  Besorgnisse 
gründe  mit  unserem  Hofe  iSut  in  allen  Stücken  theilet.  Ich  rerharre  etc. 

725.  Pll.  COBENZL  AN  DEN  KAISER. 

Wien,  den  25.  Dtf  .-iniier  1792. 

In  den  gehorsamsten  Beilagen  gelangen  zur  Allerhöchsten  Einsicht 
drei  Berichte  des  Grafen  Stadion  vom  23.,  27.  November  und  7.  d., 
worunter  der  lotste  vorzüglich  merkwürdig  ist;  dann  swd  Berichte  des 
Grafen  Starhemberg  vom  4.  und  11.  ejusdem. 

Diese  Berichte  bestätigen  1"°,  dass  es  dem  englischen  Ministerio 
wirklicher  Ernst  sei ,  sich  dem  kaiserlichen  Hof  zu  nähern.  2*°  Dass 
hierbei  der  hauptsächlichste  Bewep;<rinnd  und  Endzweck  desselben  in 
dem  wahren  englischen  Staatsbedürfnisse  bestehe,  die  Niederlande  der 
franzosischen  Nation  wieder  zu  entreissen  und  für  künftig  sicher  zu 
stellen. 

Äd  primum  ist  zu  bemerken:  Baas,  da  das  englische  Ministerium 
seit  einigen  Jahren  her  so  ausserordentliehe  Merkmale  der  Abneigung 

gegen  den  Allerhöchsten  Hof  gegeben  und  die  Freundschaftsbezeigungen, 
vertraulichen  Mittheilungen,  Allianz-  und  Concert santräge,  die  ihm  unserer- 
seits 7.U  wiederholten  Mah'n  und  mit  den  schmeichelhaftesten  Herab- 
lassungen gemacht  wurden  ,  mit  der  grössten  Kälte  aufgenommen  hat, 
eben  dieses  Ministerium  minmt  lir  in  seinem  eigenen  Interesse  wohl  sehr 
ernstliche  und  dringende  Beweggründe  finden  müsse,  um  zuerst  und 
mit  solcher  Oesdimeidigkeit  au  uns  zu  kommen. 

Ad  êeomdum:  Dass  die  Beoontenanmrung  der  englisdien  Minister, 
die  Graf  Stadion  und  Graf  Starhemberg  beobachteten,  als  sie  mit  vieler 
Klugheit  Zweifel  äusserten,  ob  £.  Maj.  den  Wiederbesitz  der  Nieder- 
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lande  verlangten,  eine  doppelte  Beziehung  Imhen  könne:  — Erstlich  auf 
die  Wiedereroberung  dieser  Provinzen,  zweitens  auf  ihre  künftige  Auf- 
rechterhaltang. 

Das  gronte  und  dringlioliste  dicafölUge  Besoignias  des  engliiohen 

}lüf(\s  beHtahet  ganz  gewiss  darin,  ob  K.  Maj.  ihre  Kräfte  zu  ihrer 
Wiedereroberung  werden  verwenden  wollen.  Dass  Höchntdieselben  sie 
nachmals  behalten  und  uiehl  vertixuschen  wollen,  mag  England  zwar  aller- 
dings auch  wünschen;  allein  es  waltet  zwischen  beiden  Gegenständen 
der  Unterschied  ob,  dass  die  Wiedereroberung  der  Niederlande  und  mit- 
hin die  hiezu  unentbehrliche  Verwendung  der  österreichischen  Waffen 
in  künftiger  Campagne  fär  das  allerwesentlicbst«  Interesse  Gxoasbritan« 
niens,  nämlidi  für  seine  eigene  nnd  für  Hollands  Sicherheit  und  Er- 
haltung absolut  nothwendig  sei.  Wohingegen  flir  den  künftigen  Bestand 
der  Miederlande  auch,  und  Tielleicht  noch  besser,  durch  den  Tausch  ge- 
sorgt werben  würde,  mithin  deren  Verbleibung  in  österreichischen 
Händen  als  kein  Qothwendiges  Bedürfnisa  des  englischen  iStaatsinteresses 
anzusehen  ist. 

Der  diesffUüge  englische  Wunsch  kann  haaptsöchlich  nur  als  eine 
Folge  jenes  gebieterischen,  auf  die  Herabsetsnng  der  swei  kaiserlichen 
Höfe  sielenden  Systèmes  betrachtet  werden,  welches  England  seit  An- 
fang der  französischen  Unruhen  angenommen  und  auf  das  preussisch- 
hoUiindisohe  Allianzsystem  gegründet  hatte.  Allein  dergleichen  ehrgeizige 
Systeme  verschwinden  leicht,  wenn  eigene  Erhaltungsbedürfnisse  vor- 
dringen und  damit  contrastiren.  Auch  mag  nun  England  durch  die 
Erfahrung  belehrt  worden  sein,  dass  es  sieh  dui-ch  sein  unfreundliches 
und  gebieterisches  System  ohne  wesentlichen  Nutzen  die  allgemeine 
Abneigung  aller  Höfe  zugezogen,  und  sogar  auch  Frenssen  sich  auf  die 
Seite  der  kaiserlichen  Höfe  geschlagen  habe. 

In  Folge  dieser  Eetraehtung  ist  swar  immer  noch  zu  erwarten, 
da.ss  man  englischersei ts  Verschiedenes  versuchen  dürfte,  um  den  Aller- 
höchsten Hof  nicht  nur  allein  zur  kräftigsten  Vertheidigung  der  Nieder- 
lande, sondern  auch  zu  deren  Behaltung  zu  beHlimnien;  dass  aber  der 
Londoner  Hof  wahi-scheiulich  über  den  letzten  Tunkt  nachgeben  werde, 
wenn  man  uuserei-seits  l*'  fortfiihrt,  demselben  zwar  alle  freundschaft- 
liche BereitwUligkdt  su  einem  Concert  und  cum  Frieden  su  zeigen, 
aber  kein  yoreiliges  Sngstliches  empreu^ent  und  krine  Wahrsohein- 
liohkeit,  sich  von  dem  Concert  mit  Preusscu  und  Russland  und  von  dem 
Tausch  abbringen  zu  lassen;  2"  wenn  das  Besorgnins,  ob  Se.  Maj.  die 
Wiedereroberung  der  Niederlande  zum  HaujitgegenstÄnde  der  künf- 
tigen Campagne  nehmen  würden  oder  nicht,  sorgialtig  unterhalten  und 
die  Meinung  bestärkt  wird,  Höchst  dieselben  würden  die  zu  dit^er  Wieder- 
eroberung erforderlichen  ausserordentlichen  Kosten  und  efforlê  nur  in 
dem  Falle  verwendMi,  wenn  der  Tausch  der  genannten  Froyinsen  be- 
gnehmigt  tind  siohergesteUet  wird. 

Nach  dieoen  Qrundriltccn  und  Absi(^hten  ist  zwar  das  GeschSfl 
in  den  letzten  Weisungen  an  Grafen  Stadion  schon  oinigermassen  Tor- 
bereitet  worden,  gleichwie  si(;li  aber  i<tzt  die  damaligen  Verranthun- 
gen  bestärken,  so  werden  E.  Muj.  sonder  Zweifel  beguehmigen,  das» 
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den  Grafen  Stadion  und  Starhemberg  hierüber  bestimmtere  Finger- 
zeige ertheilt  werden  

786.  PH.  COUENZL  AN  DEN  KAI8ER. 

Wien,  den  S7.  Decemher  1792. 
In  der  Anlage   befördere  ich   zur  Allerhöchsten  ESnttdit  ein 
Schreiben  des  Baron  Brëteuil  an  £.  Maj.,  welohee  mir,  nebst  einem  an 
mich  zugleich  mit  dem  weiten  angebogenen  Schreiben  des  preuanaohen 

Cabinetsministt  rs  Grafen  von  Schulenburg  zugekommen  ist.  Der  Verschiß 
des  Biiron  Brctouil  gehet  auf  eine  von  den  beiden  alliirten  Höfen  zu 
vernnKtultende  Fabrication  französischer  Assignaten  von  150  Millionen 
Livres. 

Graf  Schulcuburg  bctrachtt  t  diesen  Vorschlag  aus  den  in  seinem 
Schreibon  entwickelten  wichtigen  Gründen  als  schlechterdings  unannehm- 
lidi.  Der  Staatsminister  Qraf  von  Zinzendorf,  dem  ich  solchen  im  ^  ngen  Ver- 
trauen zur  Eroilhung  seiner  Wohlmeinung  Torläufig  roittheilcn  zu  sollen 
erachtet  habe,  fällt  hierüber  in  der  Nebenlage  ein  ganz  gleiches  ürtheil 
mit  dem  Grafen  Siliulenbiirg. 

Ich  finde  die  Gründe  des  vorgonumih  n  preuRsischon  Ministers  so 
eiul<'ueh(en(],  dans  ich  in  deren  nähere  Krörlrruug  einzugehen  für  ganz 
ubt  rrtüseig  halle  und  nicht  zweifle,  E.  Maj.  werden  durch  mich  sowohl 
dem  Baron  Brctcuil  als  dem  Grafen  Schulenburg  erklären  lassen,  dass 
AUerfaöchstdieeelben  an  gedachtem  Vorschlag  irgend  einigen  Theil  zu 
nehmen  fur  ganz  nnthunlidi  fönden.  Gleichwohl  könnte  meines  Er- 
achtens  dem  Baron  Bréteuil  zwar  :uif  keine  Art  angerathen,  jedoch 
lediglich  überlassen  werden,  ob  und  wie  er  etwa  von  seinem  Vorschlag 
in  England  einen  Gebrauch  zu  machen  erachten  dürfte.  CobenzL 

Kaiserliche  Rc  s o  1  iit i  o n. 

So  ein  infamem  Project  ist  nicht  anzunehmen.  Franz. 

727.  (BeUâge  A.)  8CHULENBUBG  AN  PH.  COBENZL. 

Beriin,  ee  16  décembre  1798. 

Dans  l'inoertituile  où  je  suis,  si  S.  E.  Mr.  le  comte  de  Haugwitz 
se  trouvera  encore  à  Vienne  à  l'arrivée  de  la  présente,  je  prends  la 
liberté  de  m'adresser  à  V.  E.  pour  un  objet  qui  par  sa  nature  exige  le 
plus  impént'trable  seen  t,  vl  dont,  par  cette  raison,  les  employés  en  sous- 
ordre  à  la  mission  du  Koi  à  Vienne  n'ont  aucune  connaissance,  non  plus 
que  ceux  de  la  chancellerie  du  département  des  affaires  étrangères  à  Berlin. 

Quoique  j'aie  lieu  de  oioire  que  hi  lettre  du  baron  de  Bréteuil 
à  y.  dont  le  courrier  porteur  de  la  présente  est  chargé,  contient 
la  communication  du  mémoire  que  cet  ancien  ministre  vient  de  remettre 
au  Roi  sur  le  projet  qu'il  a  conçu  pour  ruiner,  à  ce  qu'il  suppose ,  le 
crédit  des  assignats  franf;aîs,  je  crois  cependant,  pour  aller  a\i  plus-sûr, 
devoir  TiUi  en  présenter  ci-jointe  une  cüi»ie.  S.  M.,  d'après  le  concert  et 
l'union  intime  qui  règne  entre  clic  et  8.  M.  l.,  no  pouvant  que  désirer 
do  connaître  avant  toutes  choses  les  idées  du  ce  monarque  sur  l'utilité 
et  sur  la  possibilité  de  l'exécution  du  plan  dont  il  s*Rgit  ,  je  dois  tous 
prier,  Mr.  le  comte,  de  vouloir  bien  le  porter  à  la  connaissance  de  votre 
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auguste  maître  et  me  faire  part  avec  la  francbiso  ci  l'ouverture  de 
cociir,  ({(li  convient  si  bien  aux  relations  heureuses,  el  dont  je  uie  suis 
prescrit  la  règle  invariable,  la  manière  dont  Elle  l'envisage  en  ce  (^u'EUe 
pense  de  son  exécution. 

On  ne  peut  duoonveiiir  qne  ce  projet  n'ait  quelque  ohose  de  très- 
spécieux,  et  qu'en  particulier  oe  qui  y  est  dit  sur  l'influenoe  formidable 
de?  assignats  ne  contienne  des  teistes  yerités.  Je  demande  cependant  à 
V.  E.  la  pornii-^sion,  de  Lui  exposer  ioi  les  observations  qne  sa  lecture 
attentive  et  rétlecliie  m'a  suggërc^  et  qui  se  rapportent  en  partie  à  la 
pos8ibilit(-  de  son  ex('(  iition,  en  partie  à  sou  utilité,  sans  même  toucher 
la  question  de  sa  moralité. 

1®  Il  se  présente  une  dil'liculté  des  plus  graves  par  rapport  au 
papier  nécessaire  pour  la  fabrication  dont  il  s'agit.  Les  papeteries  qui 
se  trouTcnt  dans  les  États  du  Roi  n*ont  pas  même  la  matière  première 
pour  en  faire  de  cette  sorte,  c'est  à  dire  les  haillons  fins  dont  on  le 
fabrique,  et  quand  même  il  y  aurait  moyen  de  les  leur  procurer,  il 
s'en  faut  de  beaue^up  qu'elles  soient  m(»nté»>s  de  manière  à  exécuter 
un  pareil  ouvnige.  ('«tte  rè^!r  est  sans  exception,  et  la  papeterie  de 
Crefeld  se  trouve  dans  it  nicni«'  cas,  autre  qu'elle  est  beaucoup  trop 
près  des  frontières  et  tix>p  expOKce  pour  pouvoir  lui  confier  avec  sûretô 
une  commission  pareille.  On  ne  pourrait,  sans  risquer  d'être  trahi,  com- 
mander le  papier  en  Angleterre  on  en  Hollande.  H  ne  resterait  donc 
que  les  États  de  S.  M.  l'Empereur,  et  je  dois,  par  conHecjnence,  quant  à 
cet  article,  prier  V,  K.  de  vouloir  bien  nous  instruire,  s'il  y  aurait  une 
po>i>ibi!ité  de  se  procurer  dans  les  dits  Etats,  avec  une  certitude  entière 
du  si-cn  i.  la  liiiantitt'  et  la  qïialité  du  j>apier  dont  on  aurait  besoin,  — 
faute  de  ijuoi ,  il  me  parait,  que  col  obstacle  hcuI  suffirait  pour  faire 
échouer  entièrement  le  projet. 

3*^  On  ne  nomme  pas  les  maisons  de  banque  de  Paris  qui  doivent 
être  nantis  des  effets  préparés  comme  une  ressource  pour  Louis  XVI, 
et  qui  voudraient  s'en  désaisir  contre  les  assignats  iroité.«i.  Il  impor- 
terait ceper  dant  de  connaître  ces  banquiers.  Serait-ce  la  maison  du 
sienr  Havel  qui  vient  d'être  an-ê1é  sur  des  papiers  trouvé^  dans  les 
Tuileries?  ou  celle  du  sieur  Julien  «jui  s\'st  récemment  ôir  la  vie  pour 
se  soustraire  à  des  soup<,ons  pareils?  Au  moins  ces  deux  maisons  passaient 
pour  être  des  premières  de  Paris. 

8*^  n  est  dit  que  ces  maisons  de  commerce  se  chargeraient  d'in- 
troduire dans  la  circulation  les  assignats  imités  qu'ils  auraient  pris  en 
échange  des  valeurs  effectiyes,  délivrées  aux  cours  alliées;  mais  il  n'est 
point  dit,  où  cet  échange  même  se  ferait?  ou  les  négociants  dont  il 
s'agit  recevraient  ainsi  les  assignats  imités  et  en  payeraient  la  valeur? 
Or  il  serait  indispensable  pour  notre  st'ireté  ({ue  ce  tïit  liors  du  terri- 
toire de  France,  et  qu'eux  mêmes  se  chargeassent  de  faire  entrer  les  dits 
assignats  dans  leur  pays;  puis  qu'assurément  aucun  autre  agent  ne 
pourra,  ni  ne  voudra  être  chargé  de  cette  périlleuse  commission. 

4*  Quelles  sûreté»  a-t^on  de  n'être  pas  trompé  pour  les  matrices 
ou  calques  en  pâte  qui* doivent  êtres  fournis?  Au  moins  la  difiiculté, 
et  surtout  le  danger  extrême  d'une  pareille  trahison,  ne  peut-il  pas  faire 
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puppoHiT  la  possibilité  d'uni'  fourboric  qui  Uüulruit  ù  coiupruiiM't Ire  les 
cours  alliées  et  à  leur  causer  des  frais  au  profit  des  auteurs  du  tour 
qu'on  leur  Jouerait? 

5*^  Il  parait  y  ayoir  erreur  manifeste  dans  le  oaloul  dee  150  mil- 
lions d'assignats  imités,  que  l'on  échangerait  oontre  la  même  somme  en 
effets  réels.  Les  banquiers  qui  se  trouvent  nantis  de  ces  derniers  les 
ayant  acquis  dans  un  temps  où  les  assignats  étaient  à  fort  bas  prix, 
il  nVst  pas  concevable  qu'ils  lc,«  prennent  au  pair.  Il  faudra  donc, 
pour  représenter  les  150  niillionp  d'effets  réels,  leur  donner  une  valeur 
beaucoup  \i\us  grande  en  assignats  et  par  conséquence  en  créer  pour 
plus  de  l&O  raillions.  De  plus,  la  somme  de  ôOO.OOO  Hyres  pour  le 
payement  du  papier  et  de  l'artiste  est  sûrement  trop  modique,  d'où  il 
résulte  que,  de  oe  chef  aussi,  il  fkudrait  ajouter  à  la  quantité  d'assignats 
que  Ton  créerait. 

6*^  Enfin,  supposé  que  l'on  par\'ienne  à  lever  toutes  les  difficultés 
que  cette  fabrication  occasionnerait,  que  le  secret  le  jihi^;  absolu  soit 
gardé  par  tous  ceux  «jui  devront  y  cuiieourir,  est  il  bien  sur  (jue  l'uti- 
lité du  projet  soit  telle  qu'on  la  représente:  Il  est  vrai,  qu'après  que 
Ton  aurait  retiré  les  effet«  qui  doivent  être  entre  les  mains  des  ban- 
quiers parisiens,  les  cours  intéressées  se  trouyerment  nanties  d'une  valeur 
léelle  de  150  millions;  mais  si  la  convention  nationale,  instruite  après 
coup  de  la  cbosi ,  loin  de  sonner  l'alarme,  se  bornait  à  l'imitation  de 
ce  que  fait  la  banque  d'Angleterre  avec  les  faux  billets  de  banque,  à 
se  tenir  tram |  ni  lie  et  à  prendre  dans  los  caisses  tous  les  assiojnats  sans 
exteiition,  où  ({ue  les  jisHij^nats  imités  ne  pourraient,  à  ce  tju'oii  suppose, 
se  distinguer  des  autres,  n'eu  résulterait  il  pas  uniquement,  qu'il  y  aurait 
autant  d'assignats  de  plus  dans  la  circulation,  et  cette  cause  suffirait- 
elle  pour  opérer  le  bouleversemént  que  Mr.  de  Bréteuil  suppose?  d'au- 
tant plus  que  les  effets  que  les  assignats  représentent,  savoir  les  biens 
nationaux  et  ceux  du  clergé,  existent  toujours  réellement  en  Franer  ,  en 
admettant  même  que  la  valeur  de  ces  derniers  soit  supposée  de  beau- 
coup par  le  nombre  des  assignats.  Quant  à  l'avantage  pécuniaire  que 
les  cours  alliées  en  retireraient  effecti\ euu-ut,  ne  serait-il  pas  peut  être 
diminué  par  les  demandes  indiscrètes  oi  réitérées  des  princes  et  des  émi- 
grés firançais,  qui  pourraient  s'en  prévaloir  pour  renonvelmr  et  renforcer  leur 
instances.  V.  B.  se  convaincra  par  ce  que  je  viens  d'avoir  l'honneur 
de  Lui  exposer,  que  c'est  avec  une  franchise  absolue  que  je  Lui  ai  dé- 
taillé mes  premièôres  idées  sur  cet  objet,  dans  l'attente  certaine  qu'EUe 
voudra  bien  en  agir  de  même  pour  la  communication  des  siennes  et 
des  intentions  de  S.  M.  I.  à  cet  égard  qui  décideront  le  Roi  mon 
maitri'.  Je  m Cn  remets  entièrement  à  Elle,  quant  aux  soins  qu'EUe 
voudra  bien  prendre  pour  us:>urer  le  secret.  Âu  cas  que  Mr.  le  comte 
de  Haugwits  soit  encore  à  Vienne,  je  La  prie  de  vouloir  lui  communi- 
quer pour  lui  seul  le  mémoire  du  baron  de  Bréteuil  et  le  contenu  de 
la  présente;  mais  je  suppose  que  ce  ministre  aura  quitté  cette  capitale, 
â'antant  plus  que  j'ai  lieu  d'espérer,  qu'il  aura  déjà  obtenu  et  que 
nous  allons  recevoir  incessamment  la  réponse  positive  de  8.  M.  l'Kmpe- 
reur  à  la  note  remise  à  Merle  par  Mr.  le  comte  do  Uaugwitz  au  baron 
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dl'  8pic'lmauu,  réponse  dont  S.  M.  le  Roi  n'a  pu  i^ui'  désirer  l'accéléra- 
tioO|  à  cause  de  soa  influence  désisivc  sur  les  mesures  préparatoires  à 
prendre  ultérieurementi  meeares  suspeodueB  pour  le  moment. 

Je  cherdieraiB  en  yain  à  exprimer  à  V.  E.,  eombien  je  sois  charmë 
de  pouvoir  saisir  œtte  oooanon  pour  me  rappeler  à  Son  souvenir  ci 
pour  entretenir  le  commerce  d'amitié  que  j'ai  eu  le  bonheur  d'entamer 
avec  Elle  à  Mayenoe.  Je  La  prie  d'agrder  etc. 

728.  (Beilage  B.)  BKÉT£UIL'S  MÉMOIKE 
Qbèr  die  Pri^fung  falscher  Assignaten. 

Suivant  les  rapports,  fiûts  à  la  convention  nationale  le  33  et  le  25 
du  mois  d'octobre  dernier,  tous  les  souverains  de  TEurope  doivent  suc- 
comber dans  la  «guerre  contre  la  république  française.  Le  Roi  de  Prusse 
parait  aux  révolutionnaires  le  seul  prince  en  état  du  soutenir  avec  son 

trésor  di'ux  années  de  ;^uerre  ;  mais  l'Empen-nr,  les  Rois  d'Kspajjne,  de 
8arduij;nr,  ainsi  i|Uf  les  Suisst-s,  n'ont  pas,  ajoiHent-ils,  les  trais  de  la 
campagne  prochaine.  A  cette  détresse  des  Rois  et  des  puissances  de 
l'Ëurope  les  révolutionnaires  opposent  le  tableau  de  leur  richesse  ;  suivant 
les  ëtats,  envoyés  à  la  convention  nationale  par  los  départements,  sur  la 
valeur  do  la  confiscation  des  biens  des  émigrés,  du  domaine  de  la  cou- 
ronne et  des  maisons  royales,  la  soi-disanto  république  de  France  possède 
un  avoir  de  deux  milliards  619  millions  en  assignats,  créés  ou  à  créer. 

Jamais  assurément  trésor  semblable  n'a  existé  sur  la  terre,  et  il 
serait  difficile  de  contester  ((ue  ce  trésor,  quoique  d'a-ssigiuits ,  ne  soit 
efleclif,  car  tous  les  jours  les  assignats  se  négocient  contre  toutes  les 
valeurs  réelles,  contre  l'or  et  l'argent,  et  tous  les  jours  les  rapprochent 
du  pair. 

Il  est  donc  certain  que  les  assertions  des  révolutionnaires  dans 

les  rapports  du  23  et  26  d'octobre  dernier  seront  d'une  exécution 
effrayante,  tant  que  leurs  assignats  conserveront  le  crédit  qu'ils  ont.  Car 
la  gTierre,  telle  qu'elle  se  fait  aujourd'hui,  étant  principalement  une  lutte 
de  moyens  {(écuiiiaires ,  l'avantage  doit  incontestablement  rester  à  la 
puissance  qui,  dans  ce  moment,  possède  un  trésor  de  deux  milliards 
619  millions,  c'est-à-dire  un  trâ^or  supérieur  à  C4^>lui  de  toutes  les  antres 
puissances  rénnies,  —  à  la  puissance  qui,  de  plus ,  prétend  avoir  une 
énorme  suxalxmdance  d'hommes.  Ce  sont  encore  là  les  expressions  des 
révolutionnaires  français. 

Mais  ce  serait  donc  leur  porter  un  coup  funeste  que  de  détruire 
leur  trésor  jusques  dans  leurs  propres  mains,  et  l'avantai;e  sur  les  ré- 
volutionnaires serait  complet,  si  le  moyen  de  parvenir  à  ce  but  était  en 
môme  temps  celui  de  mettre  à  la  disposition  des  souverains,  qui  défen- 
dent la  plus  juste  et  la  plus  noble  cause,  une  somme  effective  considé- 
rable, une  somme  suffisante  pour  faire  rentrer  dans  leur  trésor  une 
grande  partie  des  frais  déjà  fedts  et  pour  subvenir  à  ceux  qui  seront 
encore  nécessaires.  Or,  ce  moyen  existe.  Ron  exécution  est  facile,  in- 
faillible; mais,  avant  de  s'expliquer  à  cet  égard,  il  est  nécessaire  de 
développer  la  théorie  révolutionnaire  des  assignats,  sa  moralité  politique 
et  ses  conséquences.   Cet  examen  n'est  pas  sans  intérêt,  car  c'est  déve- 
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iopper,  dan  I  I  llic(*riu  de  la  révolution  dv  Franco,  la  Ulëorie  et  l*m- 
Btrumeui  de  lu  révolution  projetée  du  resto  de  l'Europe. 

Pour  opérer  la  révolution  frau<;ai»o,  c'est-ù-dire  pour  créor  dans 
ri'ltut  une  puissance  contre  l'Mtat  lui-même,  contre  la  puissance  légitime 
du  lioi ,  il  était  indispensable  de  la  fonder  et  de  l'clever,  cette  puis- 
sance DOUVcUo,  sur  un  tréeor  indépendant  du  gottvememcnt  ot  sur  la 
raine  da  gouTernement  lui-même.  La  snppression  de  la  pins  gnuide 
partie  dee  impôts  par  la  première  assemblée  opdra  d'abord  la  ruine  du 
gOUTOraement,  et  la  spoliation  du  clergé  créa  le  trésor  indépendant,  le 
trésor  particulier  des  révolutionnaires.  Ce  fut  là  le  véritable  coup  mortel, 
porté  à  la  monarchie;  car  en  même  temps  que  la  supprosaiou  de  beau- 
coup d'impôts  et  lu  non-demande  des  autres  revenus  publics  anéantis- 
saient avec  le  trésor  du  lloi  sa  puisâuuce  réelle,  l'apparence  d'un  grand 
bienfait  envere  le  peuple  le  détachait  de  la  cause  royale,  devenue 
odieuse  à  ses  yeux,  et  Tattaobait  à  la  révolution,  o'est^à-dire  à  la 
révolte. 

Mais  Tinvasion  d'une  grande  propriété  torritoriaU  donnait  bien 
une  richesse  foncière,  mais  non  pas  un  trésor  usuel  aux  révolutionnaires. 
Ce|iendunt  ils  survient  que  sans  de  grandes  dépenses  journalières,  (pie 
iiu  iiii-  sans  d'immenses  profusions,  ils  ne  pourraient  ni  nourrir  la  tavi  ur 
populaire  ot  s'en  servir,  ni  corrompre  l'armée,  ni  soutenir  leurs  parti- 
sans, ni  organiser,  et  administrer  leur  révolte,  que  même  garder  le 
moindre  ensemble,  et  cependant  encore  ils  se  créaient  leur  or:  sans 
argent,  ils  imprimèrent  que  crédit  et  révolution  étaient  incompatibles. 
Ce  fut  alors  qu'ils  imaginèrent  la  puissance  magique  qui  dons  lours 
mains  supplée  l'or,  l'argent  et  le  crédit,  „les  assignats'',  ou  plutôt  ce  ne 
fut,  ainsi  que  les  „droits  de  l'homme,"  qu'une  imitation  de  l'Amérique. 

On  voit  maintenant  dans  sou  origine,  et  l'on  va  voir  dans  son 
usage  et  dans  ses  couséquences  la  théorie  des  assignats,  de  cette  arme 
si  meurtrière  des  souverains  et  si  efficacement  protectrice,  et  de  la  ré- 
volution française,  et  dn  bouleversement  de  l'Europe. 

Les  assignats  sont  donc  en  France  ce  qu'ils  seront  dans  tons  les 
pays  où  la  révolution  pénétrera.  Ils  sont  en  France  en  valeur  et  en 
circulation  des  vols  faits  par  la  révolution  à  la  religion,  au  Uoi  et  à 
la  noblesse,  et  partout  oîi  la  révolution  atteindra,  ils  seront  !a  valeur 
et  la  cirtîulation  de  la  dépouilh^  du  souverain  et  de  ses  partisans.  Déjà 
même  les  fonds  d'avance  de  la  révolte  sont  faits  pour  tous  les  pays 
de  l'Europe  par  la  convention  nationale.  Four  faire  franchir  aux  peuples 
et  au  armées  la  difficulté  des  premiers  moyens  pécuniaires,  elle  a  remis 
200  millions  d'assignats  &  la  disposition  dn  conseil  exécutif  de  la  ré- 
publique,  pour  être  employés  en  dépenses  secrètes,  desquelles  dépenses 
le  conseil  exécutif  est  dispensé  do  rendre  compte  à  l'assembléo,  dispensé 
même  sans  laisser  aucune  trace  dans  les  régistrcs. 

C'est  ainsi  que  les  assignats  sont  en  France  le  trésor  de  la  ré- 
volte de  tous  les  autres  Ktats,  et,  à  la  face  de  tous  les  Kois,  le  principe 
actif  de  la  dissolution  universelle  de  leur  légitime  autorité  et  de  leur 
puissance,  dn  respect  et  de  l'obéissance  des  [leuplce,  de  la  religion  et 
de  tout  ce  qu'il  y  a  de  sacré  parmi  les  hommes.  Il  est  donc  vrai  que 
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les  assi|:piats  no  roprépontcnt  quo  dos  crimes  coramis,  quo  des  olimM  i 
OOnunettro,  quo  los  trahisons  ot  la  n'volto  universelle. 

Mais,  puisque  de  Tavou  dos  rt'volutionnairos,  crédit  et  révolution 
sont  incompuüblo.H,  qu'ils  n'ont  ni  or  ni  argent  dans  leur  tréfior,  pas 
môme  dons  leur  pays,  —  qu'ils  «ont  dans  l'absolue  néoeesitë  de  fidre  des 
dépenses  énormes,  et  qu'ils  n'ont  cependant  qu'un  trésor  de  papier,  qu'un 
monceau  d'assignats,  il  est  donc  démontré  que  la  main  qui  détruirait 
le  crédit  des  assignats,  tarirait  en  un  instant  à  leur  source  commune 
la  vie  et  les  écritoiros  do  la  révolution,  los  succos ,  les  crimes  ot  la 
puissance  dos  révolutionnaires.  Car,  ne  pouvant  plus  ni  payer  au  dedans, 
ni  corrompre  au  dehors,  l'on  venait  leurs  :irni('os  se  dissoudre  et  la  nation 
toute  entière  tomber  dans  l'état  de  la  plu»  faible  et  de  la  plus  absurde 
cohue.  Ifais,  c'est  précisément  le  moyen  infaillible  de  la  destruotion  des 
assignats  qui  se  présente  dans  cet  instant,  et  c'est  ce  qui  reste  à  déve- 
lopper. De  véritables  serviteurs  du  Boi  de  France  dans  l'intérieur 
sont  en  état  de  pouvoir  procurer  des  matrlrrs,  prises  par  les  plan- 
ches elles  m^'mes  d'on  sortent  les  assignats.  C'est  livrer  les  assignats 
mémos,  c'est  livrer  le  balancier  de  la  prétendue  monnaie  des  révolution- 
naires, —  et  ce  n'est  pas  tout. 

11  avait  été  préparé  pour  Louis  XVI  une  ressource  de  150  mil- 
lions en  or,  argent  et  papier  de  change,  acquitable  également  en  or  et 
en  argent.  Cette  ressource  avait  été  préparée  par  les  moyens  et  sur  le 
crédit  des  prémières  maisons  de  banque  de  Paris,  et  elles  devaient  être 
payées  en  assignats  par  Louis  XVI. 

Or,  cet  accaparement  subsiste  encore.  Il  écrase  même  le  crédit 
des  maisons  de  banque  qui  l'avaient  fait,  parce  (juo,  les  assignats  ayant 
iutiniuiont  haiis>é  do  valeur  par  la  confis»  atiou  dos  émigrés  et  par  les 
autres  événements,  ces  maisons  de  banque  ne  trouvent  plus  à  vendre 
qu'à  perte  les  valeurs  effectives  qu'elles  avaient  achetées.  Aussi  la  per- 
sonne qui  les  repr^nte  r^^arde  comme  le  salut  de  ces  maisons  de  pou- 
voir rendre  ces  mêmes  valeurs  effectives  contre  les  assignats  qui  au- 
raient ot(<  imités.  À  cet  effet  elle  se  chargerait  de  les  faire  introduire  dans 
la  circulation  (les  moyens  sont  déjà  préparés)  et  d'échanger  ainsi  contre 
les  a8si[,Miats  imités  150  millions  ou  or,  argent  ou  valeur  sur  l'étranger. 

Après  cette  négociation  faite  ot  réalisée  on  passerait  à  Topcration 
suivante ,  savoir  d'inonder  la  France  de  cette  imitation  d'assignats. 
Ainsi  fit  l'Angleterre  dans  la  guerre  dernière.  Elle  ne  s'y  prit  point 
assez  à  temps,  il  est  vrai,  pour  tirer  avantage  de  l'imitation  qu'elle 
avait  fait  faire  du  papier  monnaye  des  Américains;  mus  elle  s'en  servait 
pour  réduire  au  néant  en  quelques  semaines  leur  monnaye  fictive.  Nul 
doute  même  qu'à  cette  époque  l'Amérique,  anéantie  dans  toutes  ses  res- 
sourecs,  n'eût  retombé  sous  le  pouvoir  de  la  métropole,  sans  le  secours 
d'une  puissanc<'^  alors  au  moins  égale  à  celle  dos  Anglais. 

Frappés  d'un  coup  semblable,  les  révolutionnaires  français  et  la 
convention  nationale,  qui  avec  tant  de  raisons  appuyent  la  confiance  la 
plus  enti^  dans  l'âiorme  richesse  de  leur  trésor  actuel,  ne  trouveraient 
pas  au  printemps  dans  tout  le  monceau  de  leurs  assignats  de  quoi  solder 
et  faire  subsister  10.000  hommes  seulement. 
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Résumé. 

Ed  aonsorivant  à  ce  projet  de  défense,  on  s'est  dit  que  radoption 
d'une  nirsure  aussi  dccisive  et  aussi  salutaire  était  d'autant  plus  juste 
et  naturcllo  (juV-lle  n'est  que  l'exercise  du  droit  royal  de  Louis  XVI 
de  battre  monnaye.  En  eoninmui(]riant  c<'  inuict  au  Koi  de  PrusKO,  le 
voeu  du  proposant  est  de  le  rendre  commun  ù  l'Empereur,  afin  que  ce 
projet  puisse  être  également  utile  aux  deux  pniiiBanoes  qui  se  «ont  si 
généreiiBement  préseatéee  pour  défendre  les  droits  du  Bol  et  de  la 
monarehie  française. 

Enfin  on  pense  que  la  distribution  de  150  millions  pourrait  se 
faire  d'abord  par  iO  millinns  pour  chacune  do  ces  deux  puissances, 
savoir  40  millions  pour  l'Empereur,  e»  40  millions  pour  h*  Roi  de 
Prusse,  fait  HO  millions;  iu'eessair«s  '\  l'exéeutivn  du  projet  4  millions; 
pour  le  servict^  particulier  de  Louis  XVi,  ainsi  cpio  pour  le  soutiens 
des  princes  et  de  la  noblesse  française  40  millions  ;  pour  mettre  le  Boi 
de  Sardaigne  en  état  d'agir  12  millions;  pour  engager  les  Busses  à  se 
déclarer  et  les  solder  14  millions;  somme  totale:  160  millions. 

Si  cet  ordre  de  distribution  était  jugé  le  plus  convenable,  le  pro- 
posant se  flatte  que  LL.  M.  vomiraient  bien  en  arrêter  ainsi  l'exécution 
irrévocable,  LL.  MM,  se  reservant  h  elles  seules  le  droit  et  l'avantage  de 
paraître  dans  les  secours  départis  aux  autvis  puissances. 

Moyem  et  mode  d'exécution. 

U  y  a  onse  planches  d'assignats:  oelle  de  1000  livres,  celles  de 
500,  800,  SOO,  100,  90,  80,  70,  60,  50  et  5  livres.  C'est  le  oalqne 
en  pâte  ou  matrioes  prises  sur  ces  11  planches  que  l'on  peut  se  procurer 
pour  la  somme  de  1,500.000  livres,  savoir  pour  la  première  planche 
300.000  livres,  pour  ehaenn<-  des  autres  100.000  livi-es,  et  200. (HiO 
pour  la  personne  intt rnudiaire  qui  traite  à  ce  sujet  à  Paris,  et  qui  de 
conliance  recevra  les  phuiclu-s  calquées  <'t  K's  apportera;  fait  1,500.000 
livres.  Les  menus  personnes  demandent  encore,  qu'il  leur  soit  promis 
deux  millions,  payables  en  assignats  de  ceux-  qui  auront  été  imités, 
3,000.000  livres,  fait  3,500.000  livres;  restent  500.000  sur  oes  4  mil- 
lions réservés  dans  le  tableau  de  l'emploi  des  150  millions.  Ces  500.000 
serviront  tant  à  payer  le  papier  que  l'artiste  qui  exécutera  en  cuivre 
ces  planches  calquées. 

Il  n'y  a  doue  sur  toutes  ces  dépenses  qu'une  avance  lu'cessaire, 
c'est  l'achat  des  matrices  «Us  planches  pour  1,500.000  livres;  mais  encore 
cette  avance  ne  peut  être  livrée  à  aucun  hasard.  Car  il  est  convenu, 
que  ce  ne  serait  que  contre  les  mitMoes  elles-mêmes  que  cette  somme 
serait  payée  hors  de  France;  ainsi  il  n'y  a  aucun  hasard,  —  ce  n'est 
qu'un  échange.  De  même  aussi  quand  les  planches  auront  été  terminées 
sur  les  matrioes  achetées,  et  que  les  assignats  auront  été  tirés,  ce  ne 
sera  que  contre  des  valeurs  effectives  que  ces  assignats  seront  échanges. 

Par  ce  moyen  aucunes  avances  ne  seront  jamais  hasardées.  C'est 
contre  les  matrices  des  planches  (ju'auront  été  données  les  sommes  con- 
venues qui  forment  1,500.000  livres.  C'est  ensuite  contre  les  assignats 
imités,  que  l'or  et  l'argent  seront  échanges  jusqu'à  la  ooncnrrenoe  de 
150  millions. 
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Pour  exoouter  ce  f'acil«  projet  il  faul  deux  choses:  l**  une  personne 
sûro  qui  rc'coivo  ù  I.ouflrcs  U's  matrices  et  les  paie  en  les  recevant.  On 
dit  tt  Luudrcs  ou  à  Duver,  lar  ('ist  uniquement  à  Tune  de  ces  deux 
ville»,  où  à  tel  autre  interniédiuin-  que  l'on  voudrait  choisir,  qu'on 
veut  apporter  les  matrices.  2"  Il  laut  a  afisurcr  d'un  lieu  quelconque 
(mais  oa  eo  a  le  loùîr),  soit  en  Prusse,  soit  dons  TEmpiie  on  rAutriohe, 
oh  oeltti  qui  exécutera  les  planches  sur  les  matrices  puisse  travailler  sans 
ayoir  aucune  oommunication  possibli-  à  Textérieur.  Quand  les  Anglais 
firent  'miter  le  papier  Américain,  ils  firent  l'artiste  prisonnier  pendant 
quelque  tenip«  et  firent  ensuite  sa  fortune. 

L'on  a  l'artiste  nécessaire,  11  y  a  éfialenuiit  divi-rsts  numufactures 
où  l'on  peut  faire  cxceuter  le  papier  très  prompt«  im  ut  et  avec  toute 
sûreté,  memo  sans  qu'op  y  sache  pour  quel  usage.  II  y  on  a  même  une 
à  Crefeld  dans  les  États  de  S.  M.  prussienne,  oh  Ton  trouverait  par 
ccmsoquent  réuni  tout  ce  qu'on  peut  désirer  à  cet  ^ard. 

72y.  FKAÜZ  II.  AN  HOHENLOHE. 
(Krittî.s  Archiv.)  Wien,  L'H.  Oecember  17'.»2. 

Li«  hi'r  Fl  Idzcujjjmeister  Fürst  Hohenlohe!  Ihre  beiden  lîerichte 
vom  IG.  und  L'O.  d,  habe  Iih  in  Einem  Ta';e  erhalten.  So  sehr  bedenk- 
lich diu  Umstünde  in  jenem  vom  Iti.,  den  Ich  zuletzt  erhalten,  lauten, 
80  beruhigend  ist  hingcgcu  der  Inhalt  di  sji  uigcn  vom  20.,  ob  mir  gleidi 
der  bei  Taveme  erlittene  Verlust  an  Mannschaft  und  einer  Kanone  leid 
ist.  Indessen  gewärtige  Ich  die  bessern  Nachrichten,  wozu  Sic  mir 
Hoffnung  geben,  mit  vielem  Vergnügen ,  wie  mir  denn  auch  sehr  lieb 
ist,  dass  Sie  übir  die  Stellung,  so  der  FZM.  n<>rtayt  zu  nehmen  ge- 
denkt, sieh  beruhigt  linden.  Uebrigens  kann  Ii  Ii  Ihnen  Nichts  ange- 
legentlicher empfehlen  als  die  Festung  Luxemburg,  damit  solche  auf 
allen  Fall  mit  einer  hinreichenden  und  vertrauten  Garnison  versehen 
werde,  gleichwie  Ich  ohnehin  Torsiohert  bin,  dass  Sie  sowohl  mit  dem 
FH.  Bender,  als  mit  dem  FZM.  Clerfayt  ein  ununterbrochenes  Einver- 
nehmen unterhalten. 

Auf  die  anempfohlenen  Individuen  werde  Ich  bei  Gi  lcj^i  nbeit 
fürd<  nkon,  und  Ich  bin  auch  geneigt,  dem  in  den  Personalstami  über- 
setzten Obristen  Naueudortf  nach  dem  Scblusö  der  Cam])agne  den 
Gencralmajors-Charakter  zu  ertheilen.  Franz. 

730.  PH.  COBENZL  AN  MBBCY. 

Wien,  den  80.  Deoember  179S. 

In  den  Beischlüssen  thcile  ich  E.  l^xc.  Abschriften  der  von  dem 
englischen  Hofe  hier  angebrachten  Insinuation  und  der  von  mir  hier- 
über an  den  Herrn  Grafen  Stadion  auf  Allerhöchsten  Befehl  erlassenen 
ostensiblen  AnM-eisunn:  mit.  Li-tztere  ist  abgefasst  worden ,  bevor  wir 
von  den  ernst iichen  Entschliessungen  des  Londoner  Hofes  Nachricht 
hatten.  Dieselben  bestätigen  nun  die  Hoffnung,  da^  der  von  diesem 
Hofe  hier  und  in  Berlin  gemachte  Schritt  niäit  nur  seine  Keugierde 
und  Unruhe  über  die  Absichten  und  Pläne  der  zwei  verbundenen 
Mächte,  sondern  audi  eine  aufrichtige  Behenignng  und  Theilnehmung 
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der  gefährlichen  Lap:o,  in  welche  <;anz  Europa  durch  die  IVanzösisclion 
Progressen  gestürzt  wird,  zum  Grund  haben.  Auf  diese  Voraussetzung 
ist  die  fernere  Uoü'uuug  gegründet,  dass  England  sich  auch  in  die 
Loge  anwres  und  des  prensBÛcheii  Hofes  mit  Billigkeit  aetsen  und  ndh 
nioht  beigehen  laaeen  werde»  das  Arbitrium  der  Unternehmungea  und 
der  FriedensbedingniMe  an  siob  zu  reissen ,  da  es  doch  weder  an  den 
Kosten,  noch  an  den  Gefahren  des  Krieges  ïheil  genommen  hat. 

Dass  diese  Krone  eine  solche  Rolle  wünschen  und  vielleicht  auch 
vt'i-siuhen  möchte,  daran  lassen  uns  Beispiele  und  Erfahrung  nicht 
zweifeln.  Allein  in  ihrer  dermaligcn  Verlegenheit,  wo  sie  in  dem 
inneren  des  Beiobn  bedrohet,  in  der  nächsten  Gefahr,  das  holländische 
System  einstürsen  sa  sehen,  von  allen  Alliirten  nnd  Freunden  entblSsst 
ist,  wird  sie  wohl  auf  gebieterisdhe  ZnmnthnDgen  nur  insofern  rerMlen 
oder  darauf  ernstlich  bestehen,  als  sie  unser-  und  preussischerseits  Oe- 
sohmeidigkeit  und  Bereitwilligkeit,  die  englisohe  Hilfe  um  jeden  Preis 
SU  erkaufen,  antreffen  wird. 

So  erwünscht  uns  demnach  die  endliche  Theilnehmung  der  Krone 
England  allerdings  auch  ist,  so  wenig  überlassen  wir  uns  der  Illusion, 
dass  ihre  dermalige  Is^äherung  eine  totale  Besserung  ihrer  Politik  an- 
seige,  mid  dass  sie  die  Gelegenheit  nicht  begierigst  miasbranishen  wftrde^ 
wenn  wir,  statt  Ton  ihrer  Besoigniss  nnd  von  ihrer  Verlegenheit  sur 
Ausführung  unserer  billigen  Absichten  Nutzen  su  stehen,  unserseits 
so  viele  Verlegenheit  und  Rettungsbegierde  äusserten ,  dass  England 
Muth  und  lioichtigkeit  erhielte,  seine  unbilligen  Zweoke  daduroh  aus- 
zuführen. 

Diese  Zwecke  möchten  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sein:  1.  Seine 
eigene  und  die  Sicherheit  der  dermaligcn  holländischen  Verfassung 
mittelst  der  Wiederkehr  der  Niederlande  in  unsere  Bolmfissigkeit,  es 
•ei  dnroh  ihre  Wiedererobemng  oder  durch  Friedonsnnterhandlnngen,  sn 

retten.  2.  Dass  dit-  Herstellung  der  Ruhe  und  einer  soliden  Verfassung 
in  Frankreich  gehindert,  mithin  die  französische  Nation  ihrem  eigenen 
freien  Schicksale,  ohne  Wiedereinführung  der  monarchischen  1Î*  p;iernngs- 
form,  überia.'^sen  werde.  3.  D.'iss  unser  und  der  prcussische  Huf,  haupt- 
sächlich aber  der  erste,  ohne  wesentliche  Kriegsentschädigung  ausgehen, 
wir  zwar  die  Niederlande  wieder  bekämen,  für  deren  künftige  Sicher- 
heit aber  Ton  dem  Behufs  nnd  guten  Willen  Englands  (sonderlich,  wenn 
diese  Krone  naeh  der  Hand  ihr  Toriges  Verständnim  mit  Frenssen 
wieder  erneuern  würde)  dergestalt  abhingen,  das»  wir  uns  in  allen 
unseren  politisclien  Massnehmungen  iün^in  nach  seinen  Gesetsen  nnd 
Absichten  b(<|uemeii  niiissten. 

Unsere  Abf^icht  aber  ist  und  muss  scmu,  uns  des  ersten  englischen 
Zwecks  und  seiner  absoluten  und  dringenden  Nothwendigkeit  für  Eng- 
land zu  dem  Ende  su  bedienen,  um  wenigstens  den  dritten  und  schäd- 
lichsten Zweck  dieser  Krone  zu  yereiteln.  In  dieser  Hinsicht  haben  wir 
die  englische  Insinuation  nicht  eher  beantwortet  als  hier,  nnd  bis  mit 
dem  prenssischcn  Hefe  die  Beantwortung^rt  in  reifliche  Ueberb  ^^ung 
gezogen  worden  war,  und  obsohon  der  erst  vor  zwei  Tagen  von  \\  ien 
abgereiste  Graf  Haugwitz  sich  mit  meinen  Weisungen  an  Grafen  Stadion 
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ganz  l'iiivirstaiiilt'ii  erklärt  hat,  so  ist  jeilutli  der  damit  tib^rfschickle 
Courrier  über  Berlin  gesendet  worden,  um  von  dort  aus  die  Heise  nach 
London  in  Gesellsoliaft  eines  prenanflohen  Coamers  (deMen  Depeechen 
an  den  Baron  Jaoobi  sweifelsohne  ttbereinstimmend  ansfiillen  verden) 
fortmMtzen,  —  indem  ea  wesentlich  ist,  daas  die  Freundachaft  nnd  Stand- 
haftlgkeit  der  swei  Terhnndenen  Höfe  dem  englischen  Hof  in  dem  deut- 
lichsten Lichte  erscheine.  Der  hierdurch  veranlasste  Aufschub  wird 
daher  allerdings  nützlich  sein  und  schon  überhaupt  dem  letzt^i  naiinten 
Hole  die  Idee  eine?  äntrstliclien   diesseitigen  Emprt>;seintiits  ben-  lnnen. 

In  vorerwähnten  Uücksichten  ist  auch  mein  Autirag  an  den  Herrn 
Grafen  von  Stadion  zwar  in  aehr  freundschaftliohen  Auadrücken  gefsaaty 
und  sind  darin  unsere  allgemeinen  Gmndaätze  über  die  Torliegmden 
Gegenstände  aehr  freimüthig  geftnaaeri  worden.  In  Anaehnng  der  nm- 
aUlndlichereu  Anwendung  ist  aber  dentlich  zu  verstehen  gegeben  worden, 
dass  Se.  kaiserl.  Maj.  zwar  wünschen  und  bereitwillig  sind,  mit  dem 
englischen  Hof  in  die  vertraulichsten  M  ittiieilungen  nnd  Verabredungen 
einzugehen,  vorher  aber  erwarteten,  dass  derseUie  in  Ansehung  der 
allgemeinen  Grundsätze  gleich  billige  und  freundschultliche  Gesinnungen 
zu  erkennen  gebe.  Die  nämlichen  Rücksichten  endlich  scheinen  anzn- 
xathen,  dass  man  England  in  Zweifel  lasse,  ob  der  Allerhöchste  Hof 
blos  rar  Wiedererlangung  des  vorigen  preoairen  und  mit  so  manchen 
unanständigen  und  abträgliehen  Umständen  verknüpften  Besitzes  der 
treulosen  niederländischen  Provinzen,  und  ohne  da»8  für  seine  Entschä- 
digung und  künftige  dauerhafte  Ruhe  gesorgt  wird,  die  zu  ihrer  Wieder- 
eroberung erforderlichen  ausserordentlichen  Fß'orts  und  Kosten,  als  die 
vielleicht  von  einer  anderen  üperationsseite  nützlicher  verweudet  werden 
könnten,  werde  aufopfern  wollen. 

Gleichwie  dann  über  diesen  Punkt  der  Eindruck  der  von  dem 
Herrn  Grafen  Stadion,  insonderheit  aber  von  dem  Herrn  Grafen  Star- 
hemberg bereits  darüber  mit  vieler  Klugheit  hing(  worfenen  Zweifels- 
äussemngen  bestätiget ,  dass  England  und  Kusëland  nichts  Anderes  am 
Herz»  n  liaben  ,  als  dass  diese  Provinzen  wieder  den  Händen  der  fran- 
zösischen Natioi\  enti  issen  werdi  n ,  und  da.-s  auch  nur  die  Pesorgniss, 
es  dürfte  etwa  solches  nicht  erfolgen,  beide  Mächte  zur  Eingehung  in 
unsere  übrigen  Absichten  wird  bestimmen  können.  Sowie  meine  gegen- 
wSrtige  Mittheilnng  und  Betrachtungen  den  Endzweck  haben,  B.  Bza 
in  dem  Faden  unserer  Lage  nnd  Hassnehmnugen  ununterbrochen  su 
erhalten,  so  ersuche*  ich  Dieselben,  selbe  andl  dt  tu  Herrn  Grafen  Ton 
Metternich  2u  gleichem  Ende  ra  oommnniciren.  Ich  yerharre  etc. 

781.  (Beilage.)  ORANVILLE  AN  STRATON. 

Whitehall,  ce  IS  novembre  1798. 
Vos  dépêches,  jusqu'à  N*  18  inclusiyement ,  ont  été  reçues  et 
mises  devant  les  yeux  dn  Roi.  Vous  n'ignores  pas»  que  8.  H.  depuis 
le  commencement  est  restée,  en  grande  partie,  sans  inforawtion  conœr- 
nant  la  nature  du  plan,  sur  Ie<|uel  les. cours  de  Vienne  et  de  Berlin 
ont  agi,  relativement  aux  affaires  de  France,  et  des  vues  de  ces  deux 
cours,  touchant  la  terminatiou  de  la  guerre.   Comme  IS.  M.  a  rcitéré- 
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ment  refusé  de  prendre  part  dans  cette  entreprise,  elle  s'est  abstenue  de 
demander  des  explications  pins  distinclew  à  ce  sujet,  en  reservant  aussi 
l'intimation  de  ses  propres  seulimeuU,  jusqu'à  ce  qu'il  survint  des  cir- 
oonstanoee  qui  ponnatent  «izigw  une  «omlniimQatioo  mutuelle.  Les  évéae- 
ments  qui  YÎenneiit  d*avmr  Ueu,  et  aurtont  le  raooàs  des  armes  fran- 
çatses  en  Flandre,  ont  actuellement  amen^  des  oonsidiSrations,  dans  les- 
quelles les  intérêts  immédiats  du  Boi,  aussi  bien  que  oenx  de  8.  M.  h, 
sont  profondément  impliqués. 

La  déclaration  ci-jointe  ,  que  l'ambassadeur  de  S.  M.  à  la  Haye 
a  eu  ordre  de  présenter,  vous  fera  connaître  la  détermination  de  S.  M. 
au  sujet  des  appréhensions  pour  la  sûreté  et  la  tranquillité  den  provinces 
unies,  que  la  situation  actuelle  des  affaires  doit  naturellement  produire. 
Vous  donneres  une  oopie  de  oette  déclaration  au  minist^  autriohien, 
afin  qu'elle  soit  remise  à  S.  M.  L,  et  en  faisant  oette  oommunioation, 
TOUS  ajouteres,  que  S.  M.  sent  que  la  crise  actuelle  est  trop  importante 
aux  intérêts  p:énéraux  de  l'Europe,  pour  ne  pas  souhailor  d'être  beau- 
coup plus  particulièrement  inlbrimM'  (lu'elle  ne  l'est  actuellement  de  la 
situation  et  des  vins  de  la  cour  de  N  ienne,  touchant  lea  divers  objets 
importants  qui  ont  un  rapport  avec  les  événements  qui  viennent  d'ur- 
riTer  rëoemment. 

Vous  ezprimeres  dono  d'une  manière  franche  et  mur  réserve  le 
désir  du  Eoi  d'entrer  dans  une  communication  conHdeutioUc  à  ce  sujet, 
si  la  cour  de  Vienne  y  est  ^;alement  disposée  et  à  même  de  le  faire. 
Vous  pouvez  donner  les  assurances  les  plus  positives,  qu'une  telle  con- 
fidence ne  sera  abusée  en  aiicun  cas  possible,  tandis  que,  d'un  autre 
côté,  le  Koi  se  Hatte  qu'elle  pourra,  éventuellement,  être  utile  à  S.  M.  I. 
Mais,  vous  exprimerez  eu  même  temps  avec  une  égale  franchise  que, 
quoique  les  désirs  du  Boi  ne  peurent  avoir  d'antre  but  que  de  se  trouver 
dans  une  situation  propre  à  avancer  les  vues  et  les  intérêts  de  S.  If.  L, 
de  même  qu'à  contribuer  à  la  tranquillité  et  au  bonheur  de  tous  les 
États  de  l'Europe,  la  praticabilité  de  concourir  avec  la  cour  de  Vienne 
dans  un  système  de  mesures  à  cet  effet  doit  entièrement  dépendre  de 
l'étendue  et  de  la  nature  de  la  communication  que  S,  M.  I,  pourra 
se  trouver  dans  le  cas  de  lui  faire.  Quoiqu'il  en  avienne ,  8,  M.  I. 
peut  être  persuadée  de  la  sincère  amitié  et  de  l'attachement  que  B.  M. 
entretient  toujours  pour  elle,  dont  le  désir  de  commencer  une  communi- 
cation, dans  le  moment  présent,  est  une  preuve  non  équivoque. 

Vous  pouvea  communiquer  cette  dépêche,  m  easteato,  aux  ministres 
autrichiens,  et  même,  s'ils  l'exigent,  leur  en  donner  une  copie.  Ët  vous 
leur  direz  en  même  temps  qu'une  pareille  communication  sera  faite  à 
ceux  de  S.  M.  prussienne. 

788.  PH.  COBENZL  AN  BEU88. 
(CeUenbaeh's  Entwurf.)  Wien,  den  80.  December  1798. 

In  der  eisten  Beilage  theile  ich  E.  Durohl.  eine  von  dem  eng- 
lischen Hof  hier  vor  einiger  Zeit  durch  Herrn  Straten  angebrachte 
wichtige  Insinuation  mit.  Eine  gleichlautende  geschah  auch  durch  den 
englischen  Gesandten  in  Berlin.   Sowohl  meineneits  als  von  Seite  des 
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Uerm  Grafi'U  i^chulcuburg  wurde  sogleich  erwidert,  das8  hieraul  nicht 
eher  eine  Antwort  wfolgcn  könnte,  In«  beide  alUîrlen  HlSfe  neb  daorttber 
weoliselBeitig  würden  vernommen  und  einTerttiinden  luben. 

Da  eich  nun  Herr  Graf  Toa  Hangwitz  noch  hier  gegenwärtig 
befimd,  so  theilte  ich  dicaem  StaaUminister  die  Entwürfe  derjenigen 
Aeusscrungen  und  Instructionen  mit,  wcldu-  wir  nach  reifer  Uober- 
Itgiing  der  UmsUiude  beider  Hüte  dem  Graten  Stadion  zuzuschicken  für 
rUthlich  Inelteii,  vorausgesetzt,  »lass  Herr  (îraf  Hauj^witz  damit  eiiiver- 
Ktuudeu  wlirc.  Du  sicli  derselbe  nun  ganz  damit  zutriedeu  erklurle,  so 
nahmen  wir  unter  nna  die  Abrede,  daas  der  damit  nach  Ixmdon  am 
82.  d.  IL  abgeschickte  Courrier  leinen  über  Berlin  nehmen  und 
sich  daselbst  einon  prenssischen  Courrier  augeseilen  solle,  welcher  dem 
Baron  Jaoobi  übereinstimmende  Aufträge  mitbrächle,  auf  da^  die  Ant> 
Worten  der  zwei  Höf«   dem  cnglischon  zu  gU'icher  Zeit  ertheilt  würden. 

Herr  Urat  Haugwitz,  dem  ich  ab'«<'hriflli(h  oherwähnte  Entwürfe 
zuHtellte,  wird  selbe  zweifelsohne  zur  Keimluiss  Sr.  i^üuigl.  preussischen 
Aluj.  gebracht  haben.  lude»i.seu  unterlasse  ich  nicht,  sie  auch  zu  E. 
Liebd.  Information  in  den  vier  ferneren  Baschlttseen  gelangen  in 
lassen,  gleichwie  Sie  dann  auch  mit  dem  Herrn  Marquis  Lucchesini  Ter- 
toaulidi  darüber  communiciren  können.  In  gleichem  Einverstündniss 
mit  dem  Herrn  Grafen  von  Haugwitz  ist  an  den  Herrn  Grafen  Ludwig 
Cobenzl  die  sub  (»  mitfolgende  Weisung  erlnfisen  worden.  80  wie  diener 
llotschafter  berichtet  ,  hat  der  IN  lersburger  Hof  von  <len  preuasischen 
Desideriis  und  Aiilriigi  n  bereits  (iureh  <len  Herrn  Grafen  (lolz  umständ- 
liche KenntniBs  erhalten  und  darauf  seine  Kückäustterung  bis  auf  die 
Eintreißing  unserer  ebenfellsigen  Eröffiiung  verschoben. 

Ich  kann  nun  allen  Umständen  nach  nicht  zweifeln,  dass  der 
russisch  kaiserliche  Hof  die  beiderseitige  Eröffnung  freundschaftlichst 
erwiedem  und  soinerseiU  in  dos  angetragone  Concert  bereitwillig  ein- 
treten werde.  So  viel  kann  ich  zum  Voraus  melden ,  dass  Herr  Graf 
Kasumowsky,  welchem  ich  meine  zwei  französischen  Weisungen  an  den 
Grafen  Stadion  einsehen  liess,  die  Meinung  geäussert  hat,  dass  er  aller- 
dings glaube,  dass  sein  Hof  Isiclits  dagegen  einwenden  werde.  Um  iu- 
dessMi  über  einen  Schritt,  welcher  das  Interesse  des  Petersburger  HofBs  mit- 
betrifft, und  den  wir  in  England  ohne  seine  vorläufige,  ofaaohon  wahr- 
soheinlièhe  Einwilligung  unternehmen,  Nidite  an  dem  ermangeln  zu  lassen, 
was  in  einer  solchen  Gelegenheit  die  An-^tändigkeit  unter  aufrichtigen  Alli- 
irten  mit  sidl  bringt,  habe  ich  durch  den  Grafen  Ludwig  Cobenzl  die  Mit- 
theilung meiner  französisdien  Weisungen  an  den  Herrn  Grafen  Stadion 
mitt*'lst  jener  ebenfalls  ostensiblen  DejM^sebe  aufgei ragen,  deren  Inbalt  K.  L. 
aus  der  schiiessliclien  Beilage  erselien  und  auch  dem  Marc^uis  Luwhesiui, 
ohne  sie  Jedoch  abochriftltoh  m  communiciren,  rorlesen  können. 

7»3.  MILITÄRISCHES  PROTOKOLL. 
(KnVgs- Archiv.)  Frankfurt  am  Main,  30.  Deccmbc  r  1702. 

In  Gegenwart  des  k.  FM.  Herzog«  zu  Braunschweig,  des  k.  k.  FML. 
Grafen  von  Wart (>nsl eben  nud  k.  Oberat-Lientenant«  und  General- Adju- 
tanten von  Mannslein. 
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Kiichdera  in  der  heute  Morgen  in  Gegenwart  Sr.  Maj.  des  Königs 
in  PreuRsen  gehaltenen  vorläufigen  Couferenz  festgesetzt  worden ,  dass 
beute  Nachmittag  dos  darin  Beschlossene  in  ein  förmliches  Protokoll 
g«fiMtt  werden  sollle^  welshes  demnäehet  indem  swieehen  beiden  hohen 
allürten  MXdhten  snr  Grundlage  der  Operationen  der  beroretehenden 
Campagne  dienen  könnte,  so  haben  Nebenstehende  dieeem  gamiis  sieh 
vereint  and  naoh  reifer  Ueberlegnng  Folgendes  höherem  EiUiueeoü  and 
Genehmigung  vorzulegen,  für  diensam  erachtet. 

1'*  Wird  die  Wiedereroberung  der  Niederlande  als  der  erste  und 
wichtigste  Gegt  iistaiul  des  gemeinsamen  Interesses  angeselien ,  weshalb 
die  stärkste  Armee  iu  dortiger  Gegend  zu  versammeln  beechlussen  ist, 
und  ist  dafür  gehalten  worden,  daee  eine  k.  k.  Armee  von  70 — 75.000 
Hann  effeetiye  swiaohen  Cöln  und  Bonn  tioh  Tvnammle,  ineluuTe  der 
jetzigen  Armee  des  FZM.  Clerfayt,  des  Corps  d'armée  unter  dem  Befehl 
des  FZM.  Fürsten  Ton  Hohenlohe  und  der  Ventärkung  von  12  Batail- 
lons und  1 1  Divisionen ,  welclu'  jetzt  unter  dem  Befehl  dos  Herrn 
FZM.  Colloredo  heranrücken,  und  drr  noch  nachfolgenden  1>  Bataillons 
und  10  Divisionen,  —  exclusive  aber  des  Corp«  unter  dem  Befehl  des 
h  JAL.  von  Bcaulieu  und  der  jetzigen  Garnison  von  Luxemburg ,  iu- 
gleieben  ezoluslTe  der  Truppen,  weldie  der  FML.  Ton  Staader  dnroh 
Bayern  and  Behwaben  g^im  den  Neckar  führt,  nnd  bestimmt  sind,  mit 
dem  FML.  von  Wallis  sich  zu  vereinigen,  und  8  Baluilions  und  H  Divi- 
sionoi  ansmaclien ,  welche  mit  den  bereite  im  Breisgau  befindli<diett 
Truppen  18  Bataillons  und  12  Divisionen  formiren. 

2"  Würde  erforderlieli  ^verden,  wenn  di  r  ¥7,11.  Fürst  von  Hohen- 
lohe zur  Hanplarmee  stiesse,  das«  ein  Corps,  clwa  das  vom  FML.  von 
Beaolieu  oder  eiu  anderes  beliebiges,  bei  Trier  die  Posten  von  Saverne 
und  Pellingen  besetzte^  ohne  welche  alle  Communioation  auf  der  Mosel 
verloren  sein  würde,  ja  selbst  die  Verbindung  Ton  Coblena  nnd  Trier 
ins  Luxemburgisdie  abgesehnitten  w&re,  indem,  sobald  der  Feind  Meister 
von  der  Höhe  von  Saverne  ist,  er  aus  selbiger  nicht  zu  vertreiben  sein 
dürfte.  Zur  Vertheidiguug  dieser  Posten  dürften  8  Bataillons  mit  ver- 
stärkter Artillerie  hinreichend  sein. 

3^  Den  Posten  von  Coblenz  betrefiFend ,  so  ist  der  Ehrenbreit- 
stein mit  hinreichender  Artillerie  und  Munition  zu  versehen ,  und 
stehen  1400  Mann  trierisehe  Truppen  daselbst  in  Qamison;  sur  Be- 
setanng  der  Stadt,  welohe  sigentlloh  nur  durch  das  Betranchemsot  auf 
dem  Hundsrück  über  der  Kartfaause  lu  vertheidigen  stehet,  werden 
3  Bataillons  k.  k.  Truppen  hinreichen,  besonders  wenn  etwa  in  die  Ver- 
haue eine  Compagnie  Jäger  gegeben  werden  könnte,  .\rtillcrie  ist  in 
diesem  Retranchement  hinreichend;  die  Stücke  sind  trieriach ,  die  l^- 
dienung  wird  durch  königl.  preussische  Artilleristen  sowohl  in  dem  Ht- 
tranchemeut  als  auch  auf  der  Festung  versehen. 

Die  vereinigten  Oorpe  des  FML.  von  Wallis  und  Btaader 
wfirden  vorerst  den  Obeirhein  von  Heidelbarg  an  bis  ins  Breisgau  an 
beobaehten  haben,  einige  vonurückende  Divisionen  ausgenommen,  welche 
etwa  gegen  Gemsheim  vorpostirt  werden  könnten.  Der  Hauptzweck 
dieses  Corps  d'armëe   würde   sein ,    inclusive   der    Contingente  des 
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m;h\Viil'itscl)t-ii,  tiutikihchen,  und  obcrrhuiuisuhca  Kreines,  welchu  mit  zu 
diesem  k.  k.  Corpe  d'armée  tloeieB  würden,  dem  Feind  aUe  mfigiicbe 
Anfmerksamkeit  auf  den  Ober-Elaaie  an  erringen  nnd  bei  glüokliehem 
Erfolg  der  königl.  preusaipchen  Waffen  in  wirkliche  Thütigkoit  an 
komroen  und,  wo  irgend  thunlichi  g^n  eine  oder  die  andere  Festung 
des  t'oindes  etwa*»  zu  unti  riiohmen ,  wolchos  von  Zeit  und  Umstünden 
abhüngon  würde,  wohoi  jodoch  in  der  Zeit  ^\w:*  Hauptaugenmerk  dahin 
gerichtet  sein  niüssie,  dmch  Thütigkeit  und  versehiedeno  Bedrohungen 
den  Feind  zu  behindern ,  den  Ober-Elsass  günzlicli  zu  vorLaasen  und 
Alles  gegen  die  königl.  preaaeiedie  Armee  in  aieban,  wekhe  widrigeo- 
ftdls  in  allen  ihren  Untemehmnogen  sieh  dürfte  behindert  eehen. 

5*^  Die  königl.  preaeeiiehe  Armee,  welche  mit  den  kurhessischen, 
heeeenkaaeelisi-hen  und  darmstädtischen  Contingenten  eine  Masse  formiren 
würde,  würde  sich  bcstn  ben,  durch  den  l't  herjjang  über  den  Rhein, 
entwedt-r  oberhalb  oder  untt  rlialh  Mainz,  g(  dachte  Stadt  vom  Elsass  ab- 
zuschneiden und  durch  die  irsie  zu  nelmuiide  Stellung  sowohl  den 
nicdern  Elsass  als  die  8aar  zu  biniruhen,  wobei  sich  zeigen  würde,  in- 
wieweit ee  möglich  gemacht  werden  könnte,  eine  oder  die  andere 
faindliehe  Armee  ansugreifen,  nm  nach  glhokliohem  Erfolg  ein«  Schlacht, 
eine  oder  die  andere  Belagerung  vornehmen  zu  kikinen.  In  allen  Fällen 
wilrde  in  Frankfurt  eine  Garnison  von  300  )  Mann  zu  lassen  sein,  und 
zur  lioobachtung  von  Mainz  am  rechton  l'ter  des  Kheins  und  Deckung 
der  Stadt  Frankfurt  am  rechten  Ufer  des  Maines;  in  der  l'osition  von 
AVikert  würde  wenigstens  erforderlicli  sein:  Hessen  GOÜO,  Darmstädtcr 
8000,  Sachsen  ôOOO,  im  Cîanzeu  1-i.ÜOU  Mann.  Die  königl.  preussische 
Armee,  welche  den  Bhmn  passirte,  wilrde  alsdann  an  Oombattanten 
66.000  Mann  ansmachen,  welches  gewiss  an  grossen  Unternehaumgen 
nicht  übraflüssig  scheinen  wird.  Hiebei  wird  jedoch  zu  bemerken  sein, 
das«  die  8000  Mann,  welche  sur  Garnison  in  Frankfurt  bestimmt  sind, 
exclusive  deren  (ïOOO  Hessen  sich  finden,  auf  welche  in  der  Position 
bei  Wikert  lK;reits  gerechnet  ist,  wie  denn  auch  der  Herr  Landgraf 
vou  Hessen  ausser  diesen  noch  die  Garnison  in  Hanau  und  XUieinfeis 
von  seinen  Truppen  gibL 

6«  Wird  königlioh  preosrieohsiaeiAsam  Kiedsnfaein,  iaclnslTie  6  Batail- 
lons aus  der  Garnison  Ton  Wesel,  ein  Corps  ron  18  Batoillona  nnd  16  Es- 
cadrons sich  diesen  Winter,  noch  aosammensiehen,  wozu  noch  das  han- 
noverische und  cölnisohe  Contingent  stossen  wird,  welche  beide  zusammen 
auf  4— .5000  Mann  sich  belaufen  dürften.  Da  demohngeachtet  noch  5  Dc- 
partements-Iiatuillons  in  der  Garnison  von  Wesel  verbleiben,  so  würde 
gedachtes  Corps  nach  Sr.  Maj.  des  Königs  Gesinnung  mit  in  der  Verbindung 
der  k.  k.  Huuptarmoe  gegen  die  Maas  vorrücken  können,  um  gegen 
die  Niederlande  an  agiran,  mit  dem  anadrttcklichen  Vorbehalt  jedoch, 
dass,  im  Fall  der  Anagaag  des  Feldaages  nicht  der  JBrwariong  TdUig 
entsprechen  sollte,  dieses  Corps  Truppen  aar  Deoknng  der  westphSlischen 
Iiiinder  Sr.  Maj.  des  Königs  wieder  abgesandt  würde. 

7"  Da  nach  zu  hoffendem  glücklichen  Erfolg  beiderseitige  Armeen 
Brla^'erungsgeschütz  nöthig  haben  dürften,  so  wird  hierauf  in  Zeiten 
iwucksicht  zu  nehmen  sein.  KöuigL  preuasischursuiis  wird  aul  70  Stück 


Digitized  by  Google 


Hmmim. 


451 


21-Ptundcr,  2U  Stück  12-rtuiider  und  einig«'  und  20  Stück  Mortiers 
von  .'ÎO—  50  Pfund  gerechnet;  davon  sind  Stück  24-riunder,  1  Stück 
12-Pründer  und  Mortiern  nebst  Kugeln  und  Bomben  in  den  Arsenalen 
ZU  Wasserball  und  Wilsburg  vorbanden;  alles  übrige  Geschütz  aber 
Mbit  Eogrin  und  Bonbeo,  vie  anoh  7 — 8000  Centner  ftilver  wäidea 
noeh  harbeisiiaoliaffen  aein,  und  wiid  man  Tenuchen,  ob  am  Wfizibnig 
das  Fehlende  zu  erhalten  stehen  wird. 

Carl  FM.,    Warteosleben,  FIfL.    Ton  Maneiein. 

Herzog  zn  Brauiiflchweig. 
Dieses  hat  meine  völlige  Approbation.  Fx.  Wilhelm. 


736.  i  RANZ  II.  AN  liUilËNLOUE. 
(Kriega-ArchiT.)  Wien,  S.  Janaar  179t. 

Lieber  Ff&nt  Hobenlobe!  Aue  Ibiem  Berieht  Tom  94.  Beoeaiber 
habe  loh  eehr  gerne  die  Vorttieile  entnommea,  so  der  Obeiet  Nanendoiif 
über  den  Feind  erhalten  hat,  nnd  wlinfohe,  daas  er  anoh  bei  der  Unter- 
nehmung auf  die  feindliche  Artillerie  und  Bagage  so  glficklioh  sein 
möge,  dem  Foind  einen  wesentlichen  und  ompfindlichen  Streich  beizu- 
bringen. Ich  vermuthe,  dass  sein  Détachement,  um  etwas  mit  Erfolg 
auszurichten,  st^rk  genug  und  ohne  Zweifel  aucli  Infanterie  beigegeben 
worden  sein  wird.  Da  Oberst  Nauendorii'  nach  diesem  Bericht,  uner- 
aehtet  seiner  gesohwKohten  Gesnndheit»  iloh  Ar  den  Dienet  eo  Tortheil- 
halt  Tervendet,  eo  werde  loh  ihm  aeiner  Zeit  nebtt  dem  bereits  bei 
•einem  Anstritt  ans  der  Bienstleistnng  sngesieherten  GeneraMfajois- 
Charaoter  auch  die  diesfällige  Pension  verleihen.  Den  Ton  dem  Herzog 
von  Braunschweig  gemachten  Vorschlag  von  Bewegungen  gegen  jene  des 
feindlichen  Generals  Oustine,  welche  letztere  einen  l^bergang  über  den 
Rhein  bei  Kannheim  ankündigen  sollen,  gewärtige  loh  zn  meiner 
Einsicht.  Franz. 

736.  PH.  COBENSSL  AN  L.  COBRNZI«. 
(Thngnt^s  JBotwarf.  —  Nicht  abgegangen.)       Vienne,  oe  .  .  janvier  1793. 

Monsieur  l'ambassadeur  comte  de  Rasoumowaky  vient  de  rae 
oommuniquer  officiellement  une  dépêche  qui  lui  a  été  adressée  par 
Mr.  le  vice-chancelier  eomte  d'(  )sternuinn  en  date  du  8  décembre,  et 
dont  V.  £.  verra  le  contenu  par  la  copie  ci-jointe  1. 

Le  eoixrier  qui  vous  a  été  expédié  d'iel  le  88  dn  mdme  mole 
Tons  ania  mis  entxe  temps  à  mteie  d'exposer  les  sentiments  et  les  désirs 
de  notre  oonr  sur  les  objets  mentiMnés  dans  eette  dépéohe  dn  Tiee- 
chancelier  de  Russie.  Kons  onqroBB  pouToir  nons  flatter  que  la  eonr 
de  Pétersbourg  le»  jugera  aussi  conformes  aux  circonstances  qu*aux 
intérêts  et  aux  liaisons  mutuels.  Lamitié  intime  qui  règne  entre  les 
souverains  des  deux  Empires  invite  toutefois  à  ne  rien  laisser  à  désirer 
en  éclaircissements  réciproques,  lorsqu'il  se  manifeste  quelque  diii'érenoe 
d*opinion  ear  des  objets  essentiels.  Et  e^est  pour  oette  oonsidératSon  qne 
je  snis  ohargé  de  tous  oommnniqner,  IConsienr,  noe  observations  snr 
quelques  points  de  la  susdite  dépAdbe,  dont  Y.  &  feva  nsaffs  aree  la 
même  fraaehise  amieale  dont  on  a  nsé  envecs  nons  en  oette  ooMsion. 
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Ce  n*Mt  assurément  point,  ni  mir  la  nëoesutë  de  réunir  lee  plus 
gnuids  efforts  pour  repousser  les  inTasions  et  lee  dangeieox  desseins  de 
la  Yrwûce,  ni  sur  la  haute  importance  dont  il  serait  ponr  tons  les 

souverains  de  ne  pas  discontinuer  oes  efforts  communs,  que  le  gouverne- 
ment monarchique  n'ait  été  rétablie  en  France  d'une  manière  solide  et 
durable,  qu'il  peut  exister  la  moindre  diversité  d'avis  entre  l'Impératrice 
et  l'Empereur,  il  a  fait  ses  preuves  et  h  ses  di'pens,  que  l'un  et  l'autre 
objet  lui  tient  plus  à  coeur  qu'à  personne.  Mais  apros  que  tous  les 
antres  sonver^uB,  exceptés  oenx  qn'il  a  l'aTantage  de  compter  parmi  ses 
alliés,  ont  prouvé  d'une  manière  si  évidente,  qu'ils  ont  bien  voulu, 
que  rAutriohe  et  la  Prusse  se  livrent  aux  plus  ruineux  efforts  pour  la 
cause  commune,  pourvu  qu'eux  ne  participent  ni  aux  frais  ni  aux 
dangers  de  l'entreprise,  il  ne  lui  est  pas  libre  d'établir  les  plans  de  ses 
efforts  ultérieurs  sur  la  contiunce,  tjue  us  mêmes  souverains  feront  h 
l'aveuir  tout  l'opposé  de  ce  qu'ils  viennent  de  faire  et  seront  portés  ji 
des  roBolutious  aussi  vigoureuses  qu'il  serait  à  désirer,  par  les  motifa 
qui  ont  été  impuissants  &  les  déterminer  à  la  moindre  èhoee  jusqu'ici. 

n  est  vrai  que  l'Angleterre  prend  enfin  sérieusement  l'alarme. 
Les  nouvelles  que  nous  avons  reçues  de  Londres  depuis  ma  dmiière 
dépêche  à  V.  E. ,  et  dont  vous  trouvères  les  plus  intéressantes  sous 
N*^  2,  confirment  l'espoir  qu'elle  se  prf^tera  à  un  concert  sinct^re  de 
mesures  avec  les  deux  cours  impériales  et  la  l'russo;  et  malgré  les  dé- 
monstrations pacifiques  que  l'Kspugne  vient  de  faire  vis-à-vis  de  la 
nation  frau<^ise,  il  n'est  pas  saus  espérance  que  l'exemple  de  la  Grande- 
Bretagne  ne  finisse  par  la  déterminer,  ainsi  que  la  Hollande,  à  quelques 
eflTorts,  quoique  le  dérangement  extrême  de  leur  état  de  flnanoe  et  de 
guerre  ne  permette  point  d'en  attendre  de  bien  efficaoes.  Mais  en  sup* 
posant  que  toutes  ces  bonnes,  apparenoea  se  réalisent  complètement  jua* 
qu'à  l'ouverture  de  la  prochaîne  campagne,  y  a-t-il  beaucoup  d'espoir 
que  ces  puissances  consentiront  le  n'tablissement  de  la  monarchie  fran- 
çaise pour  but  du  concert  et  s'engageront  à  ne  pas  poser  les  armes  que 
ce  but  n'ait  été  réalisé?  Tout  indique  au  contraire  que  la  cour  de 
Londres  n'ineline  pas  à  se  m£ler  des  aJEsires  internes  de  la  nation 
ft«nçaise;  qu'elle  ne  vent  eonoourir  qu'à  réprimer  ses  invasions  et  re- 
vendiquer ses  eonquêtes;  qu'elle  envisage  la  modération  des  trois  oonrs 
alliées  sur  le  premier  but  comme  une  condition  essentielle  de  son  con- 
cours au  second;  et  qu'en  général  elle  n'a  rien  plus  à  coeur  que  la  plus 
prompte  cessation  possiblf  de  la  guerre.  Or,  les  autres  cours  lîianifestent 
des  dispositions  qui  no  laissent  pas  douter  qu'elles  ne  partageront  sans 
hésiter  l'apathie  de  l'Angleterre  sur  le  sort  de  la  monarchie  française. 
La  oonr  de  Berlin  se  déolare  prête  à  eombattre  pour  la  sauver,  mats  à 
oondition  que  ce  but  devienne  l'objet  d'un  concert  aotif  entre  les  pois- 
sauces;  et  certes,  il  ne  serait  pas  juste  d'attendre  que  la  cour  de  Vienne 
persiste  seule  à  se  saorifier  pour  Une  cause  qui  affecte  de  même  la  sûreté 
et  la  gloire  des  antres  souverains,  et  dont  le  soutien  snrpaae  ses  forces 
isolées. 

Assurer  du   moins  et  avant  tout  le  but  urgent  de  repousser  les 
français  des  Pays-Bas  et  de  l' Allemagne  ;  engager  à  cet  effet  la  cour 
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de  Berlin  à  partager  aveo  aèle  Ua  efforts  et  Iw  riaqnes  d'une  seoonde 
campagne,  quoi  qu'il  en  arrÎTe  du  oonoert  général  ;  exciter  le  corps  ger- 
manique à  concourir  efficacement  au  même  objet;  chercher  à  y  inté- 
resser aussi,  s'il  cal  possible,  le  concours  de  l'Angleterre  et  par  son  exemple 
celui  de  qucl(|iu's  autres  puissances;  parvenir  euliti  à  contenir  du  moins 
à  l'avenir  les  dangers  du  voisinage  frun(;uis,  si  on  ne  peut  en  détruire 
la  source,  et  à  se  soustraixe  en  même  temps  soi-même  à  oe  funeste 
voisinage,  en  établissant  nne  nonrelle  et  plus  solide  bairièie  snr  les 
oonfins  de  la  France,  —  telles  ont  été  les  yues  essentielles  et  nugenres 
que  l'Empereur  s'est  tu  obligé  de  combiner  dans  le  plan  ({uc  Y.  £.  a 
été  chargée  de  communiquer  à  la  cour  de  Fëtersbourg.  Il  s'en  faut  bien 
que  ce  plan  épuise  les  désirs  que  se?  sentiments  personnels  lui  inspirent. 
Mais  il  ispt  rc  que  S.  M.  l'Impératrice  n'eu  jugera  pas  moins  favorable- 
ment de  ces  sentiments,  parce  qu'il  ne  peut  pas  tout  oc;  qu'il  désire, 
et  parce  que  ceux  qui  devraient  été  animés  des  mêmes  sentiments,  on 
les  partagent  incomplètement,  on  se  bornent,  soit  à  des  yoenz  stériles, 
—  soit  à  des  moyens  disproportionnéi  avee  l'objet. 

Si  l'état  réel  des  dispositions  générales  ne  permet  pan  à  S.  M.  L 
de  subordonner  tontes  les  considérations  à  ses  désirs  pour  le  maintien 
du  pouvoir  royal  en  France,  Elle  est  bien  moins  encore  à-même 
de  les  subordonner  à  l'intérêt  qui  Lui  est  inspiré  par  les  griefs  et  les 
malheurs  de  la  noblesse  française,  —  intérêt  dont  la  cour  de  Vienne  a 
donné  les  preuves  les  plus  convaincantes,  étant  de  fait  qu'aucune  eonr 
n'a  plus  ùài  pour  elle  que  la  nôtre.  Il  est  également  de  ibit  qne  l'émi- 
gration presque  totale  de  cette  noblesse  a  ftdt  un  tort  irréparable  an 
Boi  très-Chrétien  et  à  ses  propres  intérêts,  en  le  ])rivant  de  tous  les 
moyens  qu'il  ATait  enoore  pour  influer  sur  les  dispositions  de  la 
nation;  que  ses  armements  prématurés  et  une  jactance  indiscrète  et 
exaltée  de  la  part  du  plus  grand  nombre  des  émigrés  ont  poussé  les 
choses  aux  dernières  extrémités  et  provoqué  la  guerre  contre  l'Autriche 
avant  l'efifcctuation  d'un  concert  général.  Il  est  enfin  de  fait,  que  malgré 
les  serrioes  et  les  secours  de  toute  espèoe  que  les  émigrés  ont  reçus  de 
notre  cour,  et  malgré  les  dangers  et  les  pertes  auxquels  elle  s*sst  ex- 
posée pour  la  cause  du  Boi,  de  laquelle  dépendait  aussi  la  leur,  ils  ont 
en  l'ingratitude  et  se  permettent  jusqu'au  jour  d'aujourd'hui  de  calom- 
nier en  d'autres  cours  les  vues,  les  mesures  et  les  opérations  de  la 
nêitre,  uniquement  parce  qu'elle  s'est  refusée  à  leur  prétention  de  jouer 
le  premier  rôle  dans  la  guerre  de  l'Autriche  et  de  la  Prusse  contre  la 
France  et  de  diriger  eux  les  plans  et  les  opérations  de  ces  puissances. 
Mais,  indépendamment  de  la  juste  préférence  qne  celles-d  ne  purent 
sans  doute  que  donner  dans  leur  conflance  à  leurs  propres  desseins, 
moyens  et  troupes  sur  la  prudence  et  les  projets  d'un  corps  ou  plutôt 
d'un  assemblage  fortuit,  aussi  mal  dirigé  par  ceux  qui  influaient  sur 
les  chefs  que  mal  orc^anisé  sous  le  point  de  vue  militaire ,  nous  ne 
pouvons  que  rappeler  los  motifs  très-importants  que  vous  avez  été 
chargé,  Ifonsieur,  de  communiquer  itérativement  au  sujet  du  parti  qui 
a  été  pris  à  l'égard  des  émigrés  dans  la  campagne  passée. 
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Qaaot  à  lOii  Jana,  loin  de  faire  rqpretter  à  ceux  qui  en  oonnak- 
«ent  les  vraies  causes,  que  Von  ait  trop  jmu  écouté  leurs  avia  et  leurs 
instnnoos ,  il  fait  regretter  au  contraire  qu'on  y  ait  trop  cédé,  —  tant 
parce  (juc  leur  a!y«ocialion  aux  opt5rations  militaires  a  infiniment  con- 
tribue à  pou88er  le8  esprits  modérer  de  la  nation  française  à  se  réunir 
au  parti  républicain,  ainsi  que  nous  TaTiona  craint  et  prévu,  que  parce 
qua  laiin  aatmaaoeB  et  promeesea  IllnaoÎM  d'intelligenoea  aeerètee  et  de 
bonnee  diapoeitioiM  daoe  lea  provineea  ont  principalameni  engagé  à 
faire  avancer  si  loin  les  armëea  dans  des  contrées  stériles,  et  avant 
d'6tre .  maître  des  forteresses,  que  dans  la  détresse  extrême  qui  en  a  été 
la  suite  la  perte  d'une  bataille  entraînait  infaillibleraent  leur  destruction 
totale,  tandis  qu'une  bataille  gagnée  n'accordait  pa«  d'avantages  décisifs, 
faute  de  moyens  de  les  poursuivre  contre  un  ennemi  dont  les  ressources 
en  retraites,  subsistances  et  renforts  étaient  inépuisables. 

Pour  ce  qui  eet  de  la  MotiDuation  de  1»  goene»  lea  émigiés  sont 
hors  d'état  d'entrepvendie  la  moindre  ehoee,  elb  né  août  pmrm  absolu- 
ment de  tout  oe'qnll  faudra  pour  lenr  entretien,  leor  équipement  et 
leurs  opérations  en  campagne.  La  oonr  de  Vienne,  chargée  de  l'entre- 
tien et  des  frais  d'opération  d'un  si  grand  nombre  de  ses  propres  troupes 
en  Allemagne  et  en  Italie,  no  se  voit  plus  en  état  de  faire  face  à  cette 
nouvelle  charge,  excepté  toute  fois  les  trois  régiments  de  Iloyal  Allemand, 
Saxe  et  Berchigni,  qui  vont  être  pris  à  la  solde  à  leur  propre  demande. 
Elle  ne  peut  done  que  s^en  rapporter  an  parti  que  lea  antres  ooora 
adopteront  sur  cet  article,  —  prïte  à  sonacrire  d'ailleurs  à  œ  qui  sera 
concerté  avec  ces  cours  en  faveur  de  la  canse  et  du  sort  futur  dee 
prineea  et  des  émigrés  fran(^ai8,  tant  relativement  aux  buts  de  la  guerre 
qu'aux  négociations  de  la  paix  future.  Quoiqu'on  ne  puisse  se  dissi- 
muler que  les  dispositions  générales  à  l'égurd  du  soutien  du  gouverne- 
ment monarchique  en  France  n'en  annoncent  guère  de  plus  vigoureuses 
sur  cet  objet  secondaire,  en  tous  cas  notre  cour  concourra  de  bien  bon 
ooenr  à  la  réussite  de  oe  qui  sera  résolu  ou  de  ce  que  lea  chaaoee 
pourront  amener  à  lenr  «Tantage. 

Pour  en  yenir  au  demi«r  objet  de  la  dépêche  de  Ifr.  le  comte 
d'Ostermann,  notre  courrier  vous  aura  convaincu.  Monsieur,  arec  combien 
d'ardeur  l'Empereur  désire  que  l'Impératrice  réalise  en  cette  campagne 
le  secours  de  ses  troupes  qu'elle  avait  résolu  et  offert  l'année  dernière. 
L'excellence  eminente  de  ces  troupes,  la  gloire  de  l'alliance,  l'exemple 
encourageant  que  donnera  cette  détermination  généreuse  de  Tlmpératrioe, 
le  découragement  et  lea  prétextes  qui  en  résulteront  au  cas  oontraire, 
les  dîfifionltés  de  l'entreprise,  la  confiance  absolue  que  l'Bmpereur  plaoe 
dana  raeoord  de  Tuea  et  de  sentiments  qui  règne  à  ce  sujet  entre  lea 
trou  cours  alliées,  et  qu'elle  ne  peut  placer  au  même  degré  dans  les 
vues  qui  pourront  influer  sur  les  mesures  des  autres  cours  participantes, 
tout  concoure  à  lui  faire  souhaiter  que  sa  haute  alliée  ne  se  refuse 
point  à  sa  réclamation  et  à  ses  instances  et  à  lui  faire  espérer  au 
oontraire  qu'elle  les  accueillera  et  agréera  avec  d'autant  moins  de  diffi.- 
calté  que  l'entrée  produâne  des  troupes  prueriranea  en  Pologne  contre- 
balancera ce  que  les  mesures  pour  la  oontenir  en  repos  perdront  par 
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la  forUe  il*iui  eorpt  dtftaohë  des  troapet  raües;  qne  ks  dififtonltéB  qui 
snbnilaieiit  entre  notre  cour  et  la  Forte  sont  sur  le  point  d«  s'arranger 
par  la  oonolusion  d*un  Sened  pour  la  restitution  de  Chotim,  non  obstant 
les  délais  qu'éprouve  l'accomplissement  de  ses  engagements  sur  l'article 
de  la  nouvelle  frontière  en  Croatie;  qu'il  est  d'ailleurs  impossible  que 
le  concert  étroit  des  troits  puisBuuces  aliiceä  ne  détourne  lu  l'or  lu  dc 
prendie  part  en  &Tenr  de  la  révolatioii  française,  aprèt  nurtoat  qu'elle 
aura  anoi  appria  le  parti  qui  Tient  d'étie  pris  par  la  Qxaada-Bretagnei 
et  qve  finalement  l'étendue  et  la  oomistanee  des  progrde  de  la  contagion 
vérolntionnaire  dans  tous  les  paye  de  l'Bnrope  dépendront  en  dernier 
résultat  de  l'cncrgio  des  opérations  qui  seront  entreprises  cette  année 
pour  réprimer  et  venger  les  ravages  qu'elle  a  àé]k  faits  avec  un  tucoèfl 
dont  l'inue  influera  décisivement  sur  la  tranquillité  générale  


737.    PH.  COBENZL  AN  DKEGER.») 
(CoUenl.ac}»*»  Kntwurf.)  Wien,  2.  Januar  IT'.'.?. 

Dem  königl.  pre\is><isehen  Ministerio  werden  zwi'ifelsohne  diu  niini- 
lithen  Nachrichten  von  dem  zweideutigen  Betraguu  der  Tlortc  in  An- 
sehung der  Anerkennung  der  französischen  Bepublik  zugekommen  sein, 
welche  wir  hierüber  insonderheit  bei  Gelegenheit  des  jUngston  Vor&Uee 
mit  der  Abeeiaung  des  Grafen  von  Choiaeul-Gouffier  und  der  Auswahl 
des  Dollmctsohen  Tironton  aum  BotsohaftsTerweser  in  Constantinopel 
erhalten  haben. 

Die  I^edenkliehkeit  dieser  zweideutigen  Jk'nehmungsart  der  I^furte 
"wird  durch  zwei  Unistünde  sehr  vir^TÖssert.  Erstlich  durch  d;us  allge- 
mein bekannte  und  von  den  Revüluiiuushiiuptern  in  Frankreich  gleich- 
sam annoncirtc  Vorhaben  des  dasigen  pouvoir  exécuti/f  alle  Bercdungs-, 
Beetechnngs-  oder  aUenfidls  aueh  Schreckmittel  anzuwenden,  um  die  Pforte 
nicht  nur  cur  Anerkennung  der  Bepublik,  sondern  auch  aur  Verbindung  mit 
ihr  und  sum  Bruch  mit  unserem  Hof  zu  bewegen.  Der  zweite  Umstand 
ist,  dass  unser  Hof  im  Begriff  stehet,  die  Zurückstellung  von  Chotim 
ohne  Weiteres  zu  bewilligen,  obschon  von  Seiten  der  Pforte  die  I'e})er- 
gebung  unserer  kleinen  Grenzacquisitiou  in  Croatien  noch  nieht  t  rlulgte. 
Diese  Zurückstellung  geschieht  nun  demungoachtt'l,  nur  um  denjeuigen, 
so  die  Pforte  gern  gegen  uns  aufhetzen  wollten,  den  Vorwand  eines 
Zweifels  über  die  anfirichtige  Gesinnung  des  Södsers,  den  Tractat  zu 
erlullen,  zu  benahmen.  Allein,  wenn  die  Pforte  ihrerseits  nicht 
gleich  aufrichtig  gtsinnt  ist,  den  Frieden  zu  beobachten,  so  würde  die 
Zurückstellung  Chotims  eine  höchst  unkluge,  und  dessen  Beibehaltung 
eine  höchst  nöthige  und  billige  Sache  sein. 

E.  Wohlgeb.  werden  diese  Betrachtungen  dem  königl.  preussischen 
Ministerio  vertraulich  eröffnen  und  mit  folgender  Anfrage  begleiten: 
, Baron  Herbert  war  seinem  letzten  Berichte  zu  Folge  im  Begriffe,  einen 
mit  dem  türkischen  Ministerio  bereits  bis  auf  einige,  die  Hauptsache 
nicht  ündemde  Ausdrücke  ganz  berichtigten  Sened  sub  tpt  rati  zu 


*)  Oesterr.  Gesandtsohellssecretlr  In  Berlin. 


Digitized  by  Google 


456 


tut. 


Bohliesseo ,  in  welchem  die  ungesäumt«  Zurückstellung  Chotims  ver- 
sprochen wird.  So.  kaifierl.  Maj.  nehme  sich  vor,  diesen  Sened  zu  rati- 
ficiren  und  sodann  daf«  Versprechen  wegen  Chotim  gleich  in  Erfüllung 
bringen  zu  lassen.  Allein  Höchstselbe  können  auch  diese  Gelegenheit 
nieht  nnbentttst  Iiflaan,  um  wenigstens  auoh  ron  Seite  der  Pforte  die 
bemhigeode  Yenidienuig  su  erhalten,  à$m  nt  néh  mit  der  framfioMheii 
Kation  wiHurend  der  dermaligen  Kriegsnnutlinde  in  keine  Yerbindong 
einlasse.  Baron  Herbert  wird  demnach  angewiesen  werden,  sich  hierr 
über  mit  dem  türkischen  Ministerio  bei  Uebergebung  der  Batification 
des  Seneds  auf  das  Freundschaftlichste  und  Olimiiflichstc  zu  expliciren. 
Eben  aber  weil  wir  diesem  Schritte  die  gelindeste  Wendung  geben 
wollen,  wünschten  8e.  kaisorl.  Maj.,  das8  es  Sr.  königl.  preussischen 
Maj.  belieben  möge,  dieeen  Schritt  auch  ihrerseits  durch  Insinuationen 
Dero  Ministen  in  Constantinopel  begldten  und  der  Pforte  die  Billig- 
keit begreiflich  machen  sn  lassen»  dass  sie  über  ihre  Oesinnong  in 
einem  Zei^unkte  vollkommene  Beruhigung  gebe ,  in  welohem  die 
nnsrigen  so  ent«cheidend  bestätigt  würden. 

Gleichwie  So.  königl.  prcussisohe  Maj.  zu  iihnlicben  Insinuationen 
nicht  nur  als  Vt  rmitller  und  (icrunt  des  Sistowcr  Fri»'di'us ,  sondern 
auch  als  eine  mit  der  französischen  Kcpublik  selbst  im  Krieg  befangene 
Macht  berechtigt  und  gcwisaermassen  aufgefordert  sind,  so  hofft  der 
Kaiser,  dass  der  königl.  prenssische  Hof  sich  um  so  mehr  unserem 
freundschaftlichen  Begehren  gef&Uigst  werde  fugen  und  den  Herrn  ron 
Knobeisdorff  zum  diesfälligen  Einverstündniss  mit  Baron  Herbert  werde 
anweisen  wollen ,  in  welchem  Falle  wir  ferner  ersuchen  müssen ,  dass 
Herr  von  Knobclsdorff  un  vorzüglich  (wo  möglich  mit  der  am  18.  d.  von 
hier  abgehenden  türkischen  Post)  in  Gemässhcit  angewiesen  werde,  in- 
dem bis  dahin  wahrscheinlich  der  gegenwärtige  Sened  hier  cintreflen, 
und  folglich  mit  erstgenanntem  Dato  die  Ratification  abgehen  wird. .  .  . 

738.  PH.  COB£NZL  AK  REU8& 

(Spielmnnirs  Entwurf.)  Wien,  3.  Januar  1798. 

.  .  .  .  Durch  einen  russischen  Courrier  ist  uns  von  dem  (trafen  Cobenzl 
die  Anzeige  ztigokommen ,  dass  die  Kaiserin  ihre  Kiinvilligung  zum 
Einmarsch  königlich  preussischer  Truppen  in  das  polnische  Gebiet  be- 
reits ertheilet  hat.  Da  nun  solchergestalt  der  Weg  zur  billigen  Ent- 
sdiSdigung  Sr.  kfoigl.  preussischen  Maj.  gebahnet  ist,  so  Tersprcchon 
8e.  kaiserl.  ICaj.  sich  sorersichtlieh,  dass  der  KiSnig  sowiM  seine  über- 
nommene Verbindlichkeit  wegen  der  diesseitigen  Entschädigung  mittelst 
des  Austausches  gleichfalls  in  Erfüllung  bringen,  als  auch  alle  Anstalten 
unverzüglich  realisiren  wird,  um  mit  verstärkter  Macht  den  Kri^  nach- 
drucksamst  mit  fortzuführen  

739.  PROTOKOLL 

der  aas  3.  Januar  1703  bei  dem  Herrn  Oberstbofmeister  gehaltenen  Ministerial- 

Conferens. 

Anwesend  die  GonllMreas-Mfaiister.   CoUenbaeb  als  PretokoUfnbrer. 
Da  der  russische  Hof  dem  preussischen  bereits  seine  BinwilUgung 
sur  Einr&ekung  pieussischer  Truppen  in  Polen  gsgebeo  bat»  und  mithin 
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diese  finrückung  wahrscheinlich  ehaiteDB  erfolgen  wird,  so  ist  von  der 
geheimen  Hof-  und  Staatskanzlei  gegenwärtige  Conferenzialdeliberation 
untcrzof^en  worden,  ob  es  nicht  räthlich  wäre,  für  dvu  eventuellen  Fall, 
dass  es  auch  von  Seiten  (]ls  Allerhöchsten  Hofes  auf  eiue  Intcrimal-Occu- 
piruug  in  Polen  ankommen  würde,  zum  Voraus  zu  überlegen  und  zu 
beeIßiiiBum:  1.  Worin  diese  luterimal-Occupirung  sa  bestehen  hätte? 
9.  WeUhe  eventuellen  Vorkehmagen  dienlich  sein  dfixfien,  danüt  diese 
Ooonpimng,  wenn,  der  Pnll  noh  ergäbe,  ohne  Anstand  vor  sieh  gdien 
könne?  —  bei  welchen  zwei  Fragen  ttbirigens  in  Gemässheit  der  bereits 
bestehenden  Allerhöchsten  Entschliessangen  vorausgesetzt  würde,  dass 
eine  dies^^eitige  Occupation  in  Polen  nur  alsdann  Platz  greifen  sollte, 
wenn  dem  Allerhöchsten  Hof  der  bayerische  Eintauach  nicht  durch 
preoBsische  und  russische  Garantien  hiulüuglicb  zugesichert  würde,  wor- 
ttb»  man  innerhalb  5  bis  6  Wochen  in  elarit  sein  werde,  und  das« 
anoh  in  diesem  Palle  die  Ooonpation  nnr  intarimaliter,  bis  nämlich  der 
Tnnsoh  erfolgt,  zn  gesohehen,  nnd  es  anf  eine  wirkliche  polnieohe 
Acquisition  nur  dann  ansnkommen  hätte,  wepn  der  em^ttinte  Anstausoh 
nicht  geschehen  könnte. 

Bei  der  ersten  Frage  wurde  insonderheit  von  Seiten  der  geheimen 
Hof-  und  Staatskanzlei  bemerkt,  dass  jetzt  davon  keine  Frage  sein 
könne,  welchen  Autheil  man  in  dem  oben  erwühuteu  Fall  wirklich  zu 
behalten  hätte,  weil  dessen  etwaige  Bestimmung  von  dem  mit  Kuaslaud 
und  Prcnssen  an  treffienden  Oonoert  und  Ton  der  Beschaffenheit  des 
Antheils,  den  Frsnswn  wirklich  aoqniriren  wird,  ahanhäagen  habe.  Es 
fingt  sich  daher  nnr,  was  man  TorULofig  zu  oocupiren  hätte.  Gleichwie 
nnn  nicht  zu  zweifeln  wäre,  Preiissen  würde  sogleich  den  ganzen  An- 
Iheil,  den  e«  in  der  Mainzer  Conferenz  verlangte,  occupiren  lassen,  so 
dürfte  zu  überlegen  sein ,  ob  nicht  diesseits  das  Augenmerk  auf  einen 
solohen  Occupirungsantheil  zu  richten  wäre,  welcher  dem  gedachten 
prenssischen  wenigstens  in  quanto  gleich  käme? 

Von  den  Herren  Ooaforencministem  wurden  bei  diesen  Fragen 
hauptsächlich  jene  Bedenklichkeiten  erwogen,  welche  die  diesseitige  Ver- 
wendung zahlreicher  Truppen  in  Polen,  iheils  für  den  inneren  Ruhe- 
stand Galiziens,  theils  für  den  Fall  veranlassen  könnte,  wenn  der  Krieg 
mit  Frankreich  etwa  noch  fernere  Truppensendungen  erheischen  dürfte. 
Aus  dieser  Rücksicht  wurde  nicht  befunden ,  vor  der  Hand  in  weit- 
läufige Dispositionen  wegen  allfälliger  Truppeneinrückungen  in  Polen 
einzugehen,  sondern  es  wurde  aui  Anhandgebung  des  Herrn  FM.  Laoy 
beftmden,  den  Torliuflgen  Conferensialantrag  über  die  erste  Frage  dahin 
SU  beschränkoi,  dass,  eeemenfe  eoia  einer  diesseitigen  Ooonpation,  Krakau 
und  Kaminiic  durch  ein  Paar  Bataillons  in  Besitz  genommen,  und  ein  Paar 
CaTallerie-Kegimenter  verwendet  werden  könnten,  um  zwischen  beiden 
Orten  längs  der  galizischen  Grenze  im  tlachen  Lande  Poato  zu  fassen, 
wobei  man  sich  in  Ansehung  der  Extendining  nach  dem,  was  sowohl 
die  preusaischen  Vorgänge  als  unsere  eigenen  fernem  Umstünde  mit 
sich  bringen  werden,  zu  richten  hätte,  wie  denn  aucli  dienlichen  Falls 
die  aaftagUche  Occupation  nach  der  Hand  füglich  erweitert  werden 
könnte. 
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Ad  Menndum  wurde  als  eino  Folge  dos  ersten  Antragw  ange* 
sehen,  dass  es  dermalen  schon  auf  keine  vorläufigen  Vorkehrungen  an- 
komme,  indem  eincrsiils  die  Vollziehung  dieses  Antnigos  von  den  in 
Galizien  und  in  Chotim  vorhandenen  Truppen  jederzeit  beatritten  werden 
könnte,  auderseit«  aber  nach  gesclieheuer  preuBsisoher  Ocuupiruag  es 
nooh  imuMt  an  der  Ztit  leiii  weide,  über  den  loaeNa  Werth  deneNiea 
▼erlXaeliehe  Naehriehtea,  ee  eei  dûoh  Abiohiekiing  eines  geeehiekten 
Snbjeoti  ad  loeum,  oder  in  andern  W^en  einiohdeD. 

Naohdem  inzwischen  der  Wurmserische  Huiaren-RittiaeiBter  Bttiafe- 
haupen  bereits  zu  dem  Ende  hieher  berufen  worden  ist,  vermöge  «einer 
guten  localen  Kenntnis«  des  an  Galizien  «tossenden  j>oluischen  Antheils 
Aufkünfle  zu  ertheilen,  welehe  er  auch  laut  der  ersten  Beilage  bereits 
geleistet  hat,  ße.  kaiserl.  Maj.  geruhen  dürften,  die  Vergütung  seiner 
Beiee  und  Anfenthaltekesten  an  bewilligen. 

Naohdem  hiermit  der  hanpUtohlichale  Gegenatand  der  gefenwär- 
tigen  Conferena  erschöpft  war,  00  änsserie  lieh  Fttret  Tom  Starfaemberg, 
dass  in  einem  Zeitpunkt,  in  welchem  Se.  Mi^*  dmeh  nnwillkürliche 
Umstandû  in  auswärtige  politische  Unternehmungen  verwickelt  worden, 
Höchsldicßelbo  ihrem  Conferenzcoliegio  nicht  verübeln  dürften,  wenn  es 
als  einen  dringenden  (îegeiistand  dt  r  Allerhöchsten  Aufmerksamkeit  die 
Nothweudigkeit  vorstoUto ,  unter  solchen  Umstiindcn  die  wirksamsten 
Terkehmngen  Ar  die  Erimltnng  der  innttn  Bnhe  nnd  Sidieriieit  au 
treffen,  fogland  gäbe  in  dieeer  Bilokaieht  ein  Beiaplel,  welohee  die 
allgemeine  Nachahmung  verdiente,  da  die  ersten  Schritte  der  engliedion 
Kot::ieriing  seit  ihrem  Entschluss,  an  den  französischen  Angelegenheiten 
Tlit  il  zu  Tu  hmen,  dahin  gerichtet  wären,  der  Vcrtreitnng  der  Revolu- 
tiousgrundsätze  unter  ihren  eigenen  Unterthanen  den  kräftigsten  Einhalt 
zu  thun;  hierin  würde  sie  von  dem  angesehensten  und  aufgekliirte8ten 
Theil  der  Nation  unterstützt.  In  Loudon  und  in  den  Provinzen  ent- 
stünden laut  Beilage  zahlreiehe  AMooiatimien ,  deren  hanptsichKehater 
Zweek  wSre:  1.  De  Mre  ddnonoer  et  pcnraaivre  devant  les  tribnnanz 
tons  les  antenrs,  publieatenia  et  colporteurs  d'derits  oontridrea  à  la  loi 
et  à  la  tranqniUiié  publique.  2.  De  faire  imprimer  et  répandre,  an  anti- 
leur  roarch(5  possible,  des  écrits  propres  à  éclairer  le  peuple  sur  ses 
vrais  intcrêtp  et  h  détromper  ceux  qui  ont  pu  ^'tre  séduits  par  dea 
opinions  dangereuses  et  destructives  do  la  liberté  et  du  bon  ordre. 

Was  in  beiden  Punkten  in  England,  bei  der  dasigen  niederua 
Wirksamkeit  der  königlichen  Gewalt^  der  firiTafpatriatimne  nntecnahm, 
dae  Boheint  hierlanda  nnter  gegenwürtigen  verwiekelten  ümstlnden 
ein  dringender  Vorkehrangegegenetand  der  Begiemngsrerwaltnng  an  srin; 
ee  wibre  demnach  höchst  wesentlich,  dass  1.  gegen  die  Yeifiwser,  Heraus- 
geber und  Zuträger  schädlicher  Schriften  in  Beziehung  auf  die  franzö- 
sischen Kevolutionsgrundsätze  mit  einer  genauem  Obsicht  und  Strenge, 
als  die  gewöhnlichen  Censurregeln  mit  sich  bringen,  verfahren  werde; 
2.  dass  die  Verfassung  solcher  Volksschriftcu  durch  geschickte  ^bedern 
Tetanlawt  und  dnreh  wohlfeilen  Verkauf  gemeinaAtdîflli  gemacht  werde, 
weldM  die  BUidrttflke  erwihnter  aefaidlioher  Bohriften  ^tilgten,  din 
traurigen  Folgen,  eo  die  Berolution  bereite  in  Frankreioh  eelbat  herror- 
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gebracht  hat,  schilderten,  und  di^pegen  auch  jene  Facta  mit  echtem  patrio- 
tischen Gefühle  darstellten,  aas  weldien  mit  der  einleuchtendsten  Wahr* 
heit  und  Unparteilichkeit  erwiesen  werden  könne,  das«  den  österreichi- 
schen Untcrthancn  durch  die  weisen  lleformen,  welche  eine  Keihe  auf- 
geklärter und  menschenfreundlicher  Regenten  aus  eigenem  Antrieb  unter- 
nommen haben,  bereits  alle  jene  Vortheile  der  bürgerlichen  Freiheil 
uaA  Sieberhelt  fAr  alle  Kkseen  der  XTntortluuitti ,  einer  billigen  mid 
Murflen  JnsÜzpflege,  einer  gleiahsrtigen  VerihaÜDng  der  Laeten  nnd  einer 
Ternünftigea  Toleranz  und  L&ntMrvDg  der  Religionen  von  Missbrauoh 
und  VorurÜieilen  wirklich  verschaflft  worden  sind,  deren  Enielnng  den 
Vertheidigern  und  Verbreitern  der  französischen  Revolutionsgrundsätze 
zum  Verwand  ihrer  geheimen  Absichten  diente,  wilche  abrr  in  der 
Thal  auf  nichts  Anderes  hinausgiengen,  als  allerorts  die  Grundfcöten  der 
bürgerlichen  Buhe  und  Glückseligkeit  durch  Meuterei ,  Tlündcrung, 
Kordâuiton,  duoh  «illkttrliehe  Obamaolit  dar  aelileohteBten  nnd  sttgel- 
looesten  ICeneelien  und  dureh  Vemiöhtnng  aller  Religion  nnd  mondisohen 
B^iriife  sn  untergraben. 

Sämmtliche  Conferenzminister  vereinigten  eich  mit  der  Meinung 
des  Herrn  Fürsten  von  Starhemberg,  und  giong  demnach  der  Conferonzial- 
schlufls  dahin,  Sr.  kaiserl.  Maj.  die  Nothwendigkeit  in  Unterthünigkeit 
vorzustellen ,  diuns  die  vom  Herrn  Obersthofraeister  angetragenen  Vor- 
kehrungen in  beiden  Tunkten  durch  die  Behörde  in  Vorschlag  gebracht 
würden,  welche  Yonehlöge  AUerhödhatdemselben  lonaoli  gedSUig  aein 
dfiffte,  wegen  naber  Verknüpftug  des  Gegenstandes  mit  den  allgemeinen 
polltisehen  Umstiinden,  der  rorlünfigen  Délibération  des  Conferenzoollegi- 
ums  unterziehen  zu  lassen.   

740.  L  SEPARAT-VOTÜM  DES  GRAFEN  LACY. 

"Wien,  den  3.  Januar  1703. 

Hein  Antrag  war  es  nicht,  dass  der  liittmei^tcr  Ettingshauiicn 
aUhier  auf  der  Earte^  oline  «idere  Loealkenntnlss  Ton  demjenigen  sieh 
beianlegen,  was  Prenssen  unter  dem  Namen  einer  Entschädigong  der 
Eriegskosten  von  Polen  sich  zueignen  ^11,  ohne  weiten  in  Vorscihlag 
bringen  sollte,  was  diesseits  in  Polen  uns  verhältnissmässig  zukommen 
soll.  Mein  Antrag  gieng  nur  dahin,  dass  dem  Rittmeister  Ettingshausen 
auf  der  Karte  der  Umfang  der  von  Preu.spcn  verlangten  Vergrösserung 
in  Polen  zu  zeigen  wäre,  sodann  ihn  ohne  Weiteres  in  der  Gestalt 
einer  Civilperson,  unter  einem  ganz  leicht  zu  findenden  Vorwande,  diese 
Grenae  bereisen  su  lassen,  die  Ausdehnung  und  den  tTmÜuig  hiervon 
sich  bekannt  au  machen,  auoh  einigmrmassen  den  innem  Werth  hiervon 
in  Erfahrung  zu  bringen,  um  wenigstens  einen  Begriff  von  Einem  und 
dem  Andern  au  haben,  damit  man  hiemaoh  einen  in  der  Ausdehnung 
nnd  dem  innerlichen  Werth  gleiehmässigsE  Antheil  bestimmen  könne, 
der  uns  zuzukommen  hätte. 

Wollte  man  aber  von  diesem  Verhältnisse  abgehen  und  sich  nur 
mit  etwas  Wenigem  begnügen ,  so  für  die  österreichische  Monarchie 
gau  vabedattteod  wiia  und  te  piansiissiian  dissililligen  Vergrassarang 
meht  bsikima,  so.  würde  der  gasae  Yorthail  nur  pretnsisQhaneits  sein» 
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une  aber  nur  der  Vorvorf  einer  gleichen  Theilong  mit  freueaen  übrig 

faleibcu. 

Sollten  wir  also  k»'ine  bedeutende,  keine  mit  der  preussischen 
gleiche  ErwerbuDg  in  Polen  uiuchua  köunea,  80  wäre  ea  meines  wenigen 
Dafürhaltens  dem  Ansehen  der  Ssterreiohiedhen  Monarohie  gemäss,  auf 
eine  dergleichen  Theilnahme  Vendoht  in  leisten.  Da  übrigens  der  Bitt- 
meister Ettingshansen  diesss  Gesohüftes  wegen  sich  bereits  eine  geranoM 
Zeit  hier  hat  aufhalten  müssen,  ho  scheint  es  billig  zu  sein,  das  er 
bei  seiner  Entlassung  Ton  hier  diesüslls  entsohädigt  werde. 


741.  n.  SEPABAT-yOTUH 
des  FeldmaraobsUs  Gfii.  Liey  som  Protokoll  Tom  8.  Januar  179S. 

Wien,  den  5.  Januar  1703. 

Die  liesitznebiming  von  Krakau  und  Karainiec  habe  ich  alsdann 
angetragen,  wenn  die  Einleitung  dahin  getroffen  werden  kann,  dass 
diese  beiden  Oerter  Ton  Kussland  uns,  unter  dem  Vorwande  zu  besetzen, 
übergeben  würden  »  wnl  Kaminiee  tou  der  russischen  Armee  lu  weit 
entlegen  sei,  und  Krakau,  da  es  gans  an  unserer  Grense  liegt,  auch 
füglicher  von  uns  als  von  den  Russen  besetzt  werden  könne;  hierdurch 
würde  also  die  Sache  den  Schi  in  gewinnen,  ah  ob  es  auf  russische 
Kequisition  geschehen  sei,  dîiss  beide  diese  Oerter  in  der  nämlichen  Ab- 
sicht, wie  es  von  den  T{\i?.«en  geschehen  ist  ,  von  uns  bepelzt  würden. 
Auf  diese  Art  würde  unseierseits  dus  Ansehen  einer  Theilnuhnic  an 
einer  neuerlichen  Zergliederung  Polens  einstweilen  noch  vermieden,  und 
wenn  es  in  der  Folge  zu  einer  förmlichen  Besitznehmung  daselbst  käme^ 
würden  diese  zwei  Hauptpunkte,  nttmlidi  Krakau  und  Kaminieo,  uns 
die  Erleichterung  verschaffen,  im  Lande  so  weit  vorzurücken |  als  es 
zur  Terhältni8smüs.<3igen  Theilnahme  erforderlich  sein  würde,  um  sich 
Kodann  an  die^e  beiden  Punkte  Krakau  und  Kaminiee  anzuschliessen, 
durch  welch'  letztere  man  auch  gleich  den  Vurtheil  zweier  fester  Oerter 
in  unserem  Antheil  erhielte,  wobei  »ich  also  verstehet ,  dass  die  Vor- 
rückung der  Cavallerie  nicht  längs  der  galizischen  Grenze,  sondern 
vor  dieselbe  zu  geschehen  habe. 

Der  Bittmeister  Ettingslmnsen  ist  nicht  w^en  dieser  Torliegenden 
Angelegenheit  anher  berufen  worden,  sondern  es  hat  sich  solcher  aus 
seiner  eigenen  Bew^;ung  hierher  vcrnigf ,  um  sein  Avancement  ZU 
suchen,  welches  er  auch  von  Sr.  Maj.  erhalten  hat;  mithin  wird  es  nur 
auf  seinen  hiesigen  längeren  Aufenthalt  und  in  Ansehung  der  Reise- 
kosten blus  aiif  Dasjenige  ankommen,  was  er  zu  seiner  Rückreise  nach 
Galizien  zu  bestreiten  hat.  Lacy,  FM. 


748.  8EPARAT-V0TUM 
das  Orafea  Fnaa  Colloredo  sam  Protokoll  timb  S.  Januar  1798. 

6,  Januar  179S,  um  10  Uhr. 
Wenn  Kaminiee  und  Krakau  nebst  dem  Stücke  Landes,  so  swifolMD 
diesen  beiden  Orten  liegt,  Ton  den  xnsrischen  läppen  so—iuagfsr  wollte 
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besetzt  werden,  so  wäre  ich  der  unmaBsgebigsten  Meinunf?,  dass  der 
ruBsischo  Hof  vorläufig  von  diesem  Wunsch  und  Gesinnung  auf  das 
FreundscbaftlichBte,  uud  daa  ehestens,  benachrichtigt,  ja  angegangen  werde. 

748.  PH.  COBENZL  AH  8EILEBN. 
(D«iser*a  Entwurf.)  Wien,  den  17.  Januar  1798. 

.  .  .  .  Während  Ihrer  Anwesenbeit  an  dem  häefa«teii  HofIap:er  haben 
Ener  Excellenz  in  den  mit  Denenseîben  gepflogenen  ünt^jrredungcn 
sich  zu  überzeugen  die  Gelei^cnheit  geluiht,  dasa  man  hier  Nichts  sehn- 
licher wünsche,  als  das  Hcicli  in  eine  nützliche  und  schnelle  Thätigkeit 
vorsetzt  zu  sehen;  dass  man  von  den  roinstou  Absichten  geleitet  werde, 
das  wahre  Beete  des  gosammtea  Beiohes  wohl  yor  Augen  habe  und 
immer  gendgt  sei,  die  Wahl  der  Modalitäten  nach  dem  Waomh  der 
Mehreren  sich  ge&llen  zu  lassen.  Nur  kann  man  niohi  umhin,  den- 
jenigen Mitteln  zur  Thätigkeit  immer  den  Vorzug  zu  geben,  die  in 
diesem  Augenblick  schnell  wirken,  weil  das  Heil  von  Deutscliland 
ganz  von  der  Schnelligkeit  der  vorgesct/ten  Operationen  abhängt.  Wir 
verehren  die  alten  Formalitäten,  durch  welche  unsere  Constitution 
gegen  Willkür  und  schädliche  Uobereilung  sich  schützt,  uud  wir  sind 
andh  gar  nieht  geneigt,  sohädliohen  Nenernngen  die  Thür  sa  öfFhen. 
Aber  in  dem  Knasent  bedenkUohen  Fall,  in  dem  noh  das  Beidh  der- 
mal befindet,  können  patriotische  Boichssfände  auch  nicht  zugeben,  dasa 
nnwesentliche  Formalitäten  zum  Vorwand  der  Unthätigkeit  und  dem 
üblen  Willen  zur  vorzögornden  Entschuldigung  dienen.  Ueber  jeden 
besonderen  Fall  werden  die  kais.  königl.  Herren  Comitialen  immer 
zeitlich  mit  Weisungen  Yersehen. 

Da  es  rieh  aber  gar  wohl  ergeben  kann,  dass  schnelle  Ent- 
aohliessangen  anf  der  Stelle  müssen  genommen  werden,  nnd  sur  An- 
frage keine  Zeit  ist»  so  sind  die  Herren  Comitialen  hiemit  auch  auto- 
risirt,  einverstilndlich  unter  sich  und  im  vertraulichen  Sinvernehmon  mit 
dem  königl.  preussischen  Gesandten  nützlichen  Einleitungen  ohne  Anfrage 
die  Hände  zu  bieten,  indem  in  die  Klugheit  der  Herren  Comitialen 
das  Vertrauen  gesetzt  wird,  dass  sie  die  zu  nehmenden  Massnelimun- 
gen  von  allen  Seiten  immer  wohl  und  gelassen  überdenken  uud  in 
Nidits  eingehen  werden,  wo  sie  mit  Wahisoheinlsohkeit  den  Beitritt 
der  Mehrem,  folglich  einen  glücklichen  Anssohlag  nicht  Torsehen  können. 

Ich  Terhane  etc.  etc.  ^ 

744.  PH,  COBENZL  AN  B0R1É. 

Wien,  den  19.  Jaanar  1798. 
Seine  MjyeitSi  fSnden  keinm  Anstand,  das  Gesuch  des  Herrn 
Frinsen  Fdedrich  Ludwig  Adolph  zu  Anhalt-Bemburg-Schaumburg  um 
eine  Beichs-Feldmarsohall-Ideutenants-Stelle,  welches  er  im  Jahr  1787 
schon  angelnraoht  und  nun  wiederholet  hat,  mit  Ihren  erblöndischen 
Stimmen  zu  unterstützen.  Euer  Exc.  haben  sich  aber  in  dem  gegen- 
wärtigen Fall,  und  besonders  über  dit;  Frage  von  einer  vorzuiielmu  nden 
Keichs-Generalitäts-Promotion,  nach  dem  zu  richten,  was  dem  kais.  Horm 
Concommissarius  von  der  Keichskanzlei  zukommen  wird,  üeberhaupt  ist 
Euer  Ezc  ohnehin  bekannt,  dass,  wo  nicht  besondere  UmstSnde  eintreten, 
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wir  bei  dioscn  rromolioncn  uns  an  din  Ordnung  im  Rango  hei  der  Ab- 
stimmung zu  haltCMi    und  auoii  lediglich  u  1  nuijuru  ab/ugüht>n  pflegen. 

Ueber  das  Gesuch  des  Herrn  Landgrafen  von  Hessen-Cassel  um  die 
9.  Karwürde  wollen  sich  Euer  Exe  ganz  geschlossen  halten,  übrigens 
aber  den  nun  erworbenen  ausgezeichneten  Verdiensten  dieses  Herrn  um 
das  gcsammte  Beich  in  Ihren  Aeussemngen  volle  Gerechtigkeit  leisten. 

74Ô.  SCIiüLENBÜKü  AN  Ph.  COBENZL. 

Berlin,  ce  JO  janvier  1798. 
•  . .  Le  comte  (Haugwitz)  n'a  pas  tardë  de  rendre  compte  au  Boi 
de  la  réponae  de  S.  M.  L  à  la  note  datée  de  Herle,  dont  tous  me 
faites  Thonnear,  Hr.  le  comte,  de  me  parler.  Y.  £.  (  st  trop  juste,  {tour 
ne  pas  convenir  que  cotto  r<'j)onso,  toile  qu'elle  a  été  donni-c  {>ur  écrit, 
no  pouvait  pas  répondre  à  l'attento  invariablement  maniti^léo  du  Roi; 
mais  cV-^t  ave(;  une  satisfaction  d'autant  plus  vive  ([uc  nous  avons  vu 
toutes  les  dilticultés  appianios  par  les  déclaraliuus  verbales  quo  Mr. 
le  comte  de  Haugwitz  a  finalement  obtenues,  et  d'après  lesquelles  S. 
M.  I.  vient  d'acquiescer  à  la  prise  de  possession  actuelle  des  justes 
indemnités  du  Boi  en  Pologne,  avant  Touverture  de  la  campagne,  moyen- 
nant le  consentement  mutuel  de  S.  M.  et  de  la  cour  de  Bussîe  à  l'é- 
change de  la  Bavière  

740.  PH.  COBENZL  AN  DEN  KAISER. 

Wien,  den  11.  Januar  1793. 

Da  mir  der  Hof  kriegtrath  das  yom  General  Wartenslehen  einge- 
schickte Conferenz-Protokoll  in  Betreff  des  Operationsplanes  für  die  he- 
Tontehende  Campagne  mitgetheilt  hat,  so, erachte  ich  meiner  Pflicht 
gemSaa,  £.  Maj.  einige  politische  Betrachtungen,  die  mir  dabei  aufge- 
fallen sind,  allerunterthäuigst  vorzulegen. 

Diese  Betrai  lilungcu  beziehen  nieh  vorziigilrh  auf  den  1.  Punkt 
des  Cünl'orenz-l'rotokolU,  nach  welchem  die  Wie(iereroberung  der  Nioder- 
laude  als  der  ernte  und  wichtigste  Gegeustaud  des  gemeiusameu  Inter- 
esses  angesehen  werden  soll,  weshalb  auch  die  stärkste  Armee  in 
dortiger  Gegend  zu  rersammeln  beschlossen  ist.  Die  Niederlande  müssen 
jrwar  allerdings  unter  Ë.  M.  Domination  wieder  zurückkommen  ;  allein 
ob  zu  diesem  Endo  mit  der  stärksten  Armee  gerade  in  den  Niederlanden 
operirt  Avr  rflon  soll,  oder  ob  nicht  vielmehr  die  Niederlande  anderswo 
eben  so  /uvtrlässi-;,  und  zugleich  mit  Erreichung  mehrerer  sonstiger 
weseutlichor  Absichten  erobert  wurden  können,  ist  eine  Erage,  worauf 
hieriufalls  Alles  auzukommen  scheint 

ZuTordent  unterliegt  keinem  Zweifel,  daas  das  diesaeitige  Interetse 
erfordert,  Allee  sn  vermeiden,  was  England  und  Holland  aus  dem  Spiel 
halten  kann,  und  vielmehr  Alles  beizutragen,  was  diensam  sein  kann, 
diese  zwei  Machte,  und  besonders  die  erste,  zur  Kriegstheiluehmung  zu 
vermögen.  Opcriron  wir  mit  unserer  Hanptmarlit  in  den  Niederlanden, 
so  decken  wir  uiuiureh  Holland,  und  da  dios(>  lli'jiublik  olmcliin  Nichts 
sehnlicher  wünscht,  als  ihren  untiiätigeu  uoutraleu  Stand  beizubehalten, 
so  removiren  wir  selbst  in  England  die  dringlichste  Bewegnisaehe,  an 
dem  Krieg  gegen  Frankreich  Theil  zu  nehmen.  Zudem  ist  unser  Hanpt- 
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abschon  auf  den  Austausch  der  Niocicrlande  fçerichU't.  \Vc4in  noch  irgend 
etwas  sowohl  England  als  Holland  zur  Einwilligung  in  den  Auslausch 
bewegen  kann,  so  bt  ee  die  Beisorge,  dass  E.  IC.  sich  endlidi  ent* 
■Ghlieeaen  dürften,  die  Niederlande  su  abandonniren  and  ihr  Sehickeal 
den  Franzosen  Preis  su  geben. 

Mit  dieser  geflissentlich  den  Grafen  Stadion  und  Starfaemberg  za 
unterhalten  aufgetragenen  Beisorge  scheint  keineswegs  vereinbarlich  zu 
sein,  dass  wir  unsere  Hauptforce  sogleich  bt  i  Kröffniing  der  Campagne 
zur  dirocten  Wiedoreroberung  der  Niederlande  anwenden.  Zudem  soll 
die  bevorstehende  Campagne  dergestalt  eingerichtet  werden,  dass  sie  uns 
zum  baldigsten  Friedflo  führe.  Die  Erreichung  dieses  wesentlldien  Bnd- 
zweckes IMsst  sidi  nnr  dann  mit  Omnd  hoffen,  wenn  nicht  nur  die 
preussische,  sondern  besonders  audi  unsere  Armee  sobald  als  mi^lioh  in 
das  firanzöftische  Gebiet  andringt  und  auf  solchem  Eroberungen  von  im- 
ponirender  Art  macht. 

Wird  hingegen  unsere  Hauptforce  direct  zur  Wiedi  reroberung  der 
Niederlande  angewendet,  und  werden  diese  wirklich  erobert,  so  luiben 
wir  uns  dem  Friedcnsziclc  wenig  oder  gar  nicht  genähert,  weil  wir 
uns  alsdann  gerade  in  der  Lage  befinden,  in  walcher  wir  Tor  dem 
Kriege  waren,  — -  eine  Lage,  die  dem  Feinde  auf  keine  Art  friedfertige 
Gesinnungen  einflössen  oder  abzwingen  kann.  Wollen  wir,  um  ihm 
solche  abinizwingen,  ent  nach  vollends  eroberten  Niederlanden  in  Frank- 
reich weiter  eindringen,  so  ist  zuvörderst  die  Frage,  ob  alsdann  noch 
in  der  heurigen  Campagne  Zeit  genug  übrig  bleiben  wird  ,  uns  durch 
Eroberung  einer  oder  einiger  Festungen  sichern  Fuhs  in  Frankreich 
zu  versohailcu  und  dadurch  den  Feind  zu  einem  annehmlichen  Frieden 
bringen  ca  können?  Mit  dieser  zweifelhaflen  Frage  Tcmnigt  uoh  noch 
die  weitere  Betnwhtsng,  da«  uns  am  immer  möglicher  UngHicksfaU  in 
die  Nothwendigkeit  versetzen  kann,  nicht  nur  nach  den  Niederlande! 
zurückzuweichen,  sondern  auch  dieses  offioM,  Ton  allem  festen  Appiü  ent- 
blöste  Land  viel  geschwinder  wieder  sn  Teorlaasen,  als  wir  ea  erabert 
haben. 

Das  Absehen  aller  dieser  und  vieler  andern  hieraus  iiiessenden 
Betrachtungen  ist  weit  entfernt,  mich  in  irgend  eine  Beortheilung 
solcher  Gegenstände  «nznlassen,  die,  wie  den  vorliegenden  Operations- 
plan, ebensosehr  die  Grenzen  meiner  Einsieht,  als  meiner  AmtsaotiTität 
überschreiten.  Sie  sind  vielmehr  lediglich  dazu  geeignet,  um  dem 
Prinzen  Coburg  und  dem  Kriegsministerium  zum  Stoffe  einer  ähnlichen 
Délibération  und  zur  Erleichterung  der  hierüber  abzufassenden  Aller- 
höchsten Entselieidung  über  die  Frage  zu  dienen,  ob  es  in  Militär-, 
Operations-,  Vt  rptlegs-  und  sonstigem  Anbetracht  thunlich  und  räthlich 
befunden  werden  dürfte,  mit  näher  verbundener  k.  k.  und  preuasischer 
Hianpt£Brae  auf  •filsshs  und  Loihringen  zu  wirken,  und  eben  dadnrdi 
niflht  nur  die  von  'mir  kürzlieh  berührten,  sondern  awdi  noch  mehren 
andere  politische  Absichten  zu  erreichen,  deren  nähere  Erläuterung, 
fidk  sie  nöthig  befunden  werden  sollte,  von  mir  sdirifllich  und  auch 
in  einer  mündlichen  Concertation  und  Confer^izialznsammentretung  nach- 
getragen werden  könnte  und  würde. 
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KaÎRorliche  Keflolution. 

Sowolil  ubiT  liiosi'ii  als  auch  uhor  dvn  bi'iüi  i^onden  Gegenstand 
hüben  iSie  sich  wegeu  einer  Cuuferenz  mit  dem  Furälcu  Starhemberg 
ehmiTenkelimea  vod  mir  sonaoh  da»  Gonfnrenspiotokoll  Tomlegeo,  wor- 
auf meine  weitere  Entaohlieasuog  erfolgen  wird.  Frans. 

747.  SEPABAT-TOTUM  DES  GBAFEN  LACY. 

Wien,  den  12.  Januar  1708. 

Nachdem  alle  gegenwärtigen  AntrSge  eowoh)  in  politisolier  alt 
militäriaoher  BuokMoht  zu  einer  gemeinschaftlichen  Mitwirkung  mit 
PreuRsen  gehören,  mithin  hier  darüber  Nicht«  enti^chieden  werdi  ii  kann, 
und  der  Trinz  von  Coburg  von  demjenigen,  was  in  der  Frankfurter 
('üiiti-reni:  verabredet  worden  ist  ,  die  volle  Kenntnif*s  hat ,  bo  scheinet 
daraus  zu  folgen,  ùnas  dem  Friuzeu  Coburg  sowohl  die  gegenwürtigci 
Betrachtungen,  als  ancih  daqenige,  was  am  Ende  desselben  an  ihren 
niUieien  achrifUichen  und  mündlidien  Erläuterungen  naohsntragen  sn- 
gesichert  wird,  mitsutheilen  eein  dürfte,  in  der  Absicht,  damit  solcher 
hei  seiner  Ankunft  in  Frankfurt  diese  Betrachtungen  bei  dem  König 
in  Preuasen  und  Herzog  Ton  Brauuschweig  geltend  machen  und  hierüber 
die  genuinschafi Hohen  Betrachtungen  gepflogen  werden  können,  um  die 
preussischen  Gesinnungen  und  allenfalls  auch  ihre  Einwendungen  da- 
gegen zu  vernehmen  und  das  Weitere  einzuberichteu. 

748.  SEPARAT-VOTUM  DES  FÜBSTEN  B0SENBEB6. 

18.  Janoar  1798. 

Meine- nnmassgebliohste  Meinung  wäre,  dasa  die  yon  der  gebdmen 

Hof-  und  Staatskanzlei,  sowohl  die  in  gegenwärtigem  allernnterthänigsten 
Vortrag  enthaltenen,  als  die  noch  weiten  nachzutragen  verq>TOohenen 

politischen  Betrachtungen  dem  commandircnden  General  Prinzen  von 
Coburg  höflieh  mitgetheilt  werden  inoehlen ,  tun  mit  dem  Könige  in 
Preuiwen  darüber  die  nöthige  Berathpllegung  vornehmen  zu  können, 
ohne  welche  Se.  köuigl.  Maj.  keine  Kntöchliesäuug  über  die  aufgeworfene 
Frage  Terrnnthlieh  nehmen  werden. 

749.  PROTOKOLL 

der  am  16.  Januar  1793  bei  <1t  in  Herrn  oberst-Hofmeister  Fürsten  von  Suubem- 

berp  gehahéiit;n  Ministeri.al-C'ouffrfir/. 

(îegen  wärt  i  ge:  ?>ster  Obersthofmeister  Fürst  von  Starhera berg, 
FM.  Graf  von  Lacy,  Oberstkäniraerer  Fürst  von  Rosenberg,  Conferenz- 
nnd  geheimer  Cabinetsminister  Graf  von  CoUoredo,  Graf  Ph.  Cobenzl, 
Freiherr  Ton  Bpielmann;  PiotokoUliUirer  Freiherr  von  Oollenbaeh. 

Folgende  awei  Fragen  wurden  in  gegenwärtiger  Confbrena  in 
TJeberlegung  gezogen.  1^  Ist  es  räthlicher,  dass  in  kiinftiger  Campagne 
die  österreichische  Hauptmacht  in  den  Niederlanden  als  auf  einer  andom 
Seite  operire  ?  2"  Wäre  in  dem  ersten  Fall  die  Benlimmung  der  Haupt- 
macht, in  den  Niederlanden  agiren  zu  wollen,  gleich  positive  zu  äussern, 
oder  wäre  selbe  dem  preussiscbeu  und  englischen  Uofe  nur  bediugunga- 
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weise.  wiTin  niimlicb  letzterer  Hot  in  den  Auatausch  willigte»  zu  er- 
kvunt-n  zu  ;^'(hfn? 

Uober  die  erste  i'rage  tieleii  «Jie  einhelligen  àSliiunun  der  Herreu 
Oonfereonniiiitter  bcgahend  ans,  und  svsr: 

1**  in  militärisoher  Rüoksiobt  au  folgooder,  too  dem  Herrn 
FM.  Grafen  tob  Laoy  erSAneten  Betrachtung  :  Es  käme  nämlich  in  den 
hevontehenden  Operationen  auf  swei  Kndsweeke  an,  die  firanxösiRohen 
Truppen  zu  schlagen  und  Festungen  zu  erobern.  Agirto  man  nun  gleich 
Anfangs  in  Frankreicli  selbst  ,  so  unterstützten  sicli  die  traiizösischen 
Festungen  und  Feldtruppen  wechs<>l weise  ;  denn  erstere  konnten  nicht 
erobert  werden,  wenn  lel;£tere  nicht  geoohlugen  »iud,  —  und  diese  könnten 
nnter  dem  Sohuts  ihrer  Feetungen  entweder  Sdiladiten  Termelden,  oder 
nadi  verlorener  Schlaoht  eich  leidit  wieder  sammeln  nnd  setzen.  Anf 
flolehe  Art  würden  wir  die  Franzosen  in  einer  Lage  angreifen,  die  ihnen 
die  Yortheilhafteïtte  wäre.  Dahingegen  würden  wir  sie  in  den  Nieder- 
landen von  ihren  Festungen  getrennt  antreffen,  sie  leichter  zum  Sehlagen 
zwingen  und  nach  dem  Sii-ge  (da  sie  dort  liandes  keine  wiehtigen 
Festungen  haben)  entscheidendere  und  besondere  Fortschritte  machen, 
welches  bei  der  Superiorität  unserer  Feldtruppen  den  Vortheil  der  Loge 
anf  unsere  Seite  wenden  nnd  uns  in  den  Stand  setzen  würde,  Belage- 
rungen der  nSohstgelegeuMi  fransSeischen  Festungen  nach  gesolilagener 
feindlicher  Armee  zu  unternehmen. 

2'*  In  politisoher  Rücksicht:  weil  sich  England  und  Holland 
zu  einer  Theilnehmung  an  dem  Kriege  nicht  wohl  benneraen  würden, 
noch  könnten,  es  sei  denn,  dass  wir  die  Franzosen  aus  den  Niederlanden 
zu  vertreiben  suchten,  da  widrigenfalls  den  Franzosen  der  Einbruch  in 
Holland  offen  stehen  und  solchen  zu  hemmen  weder  England  noch  die 
Bepublik  der  Vereinigten  Staaten»  bei  geringem  Kräften  ihrer  Land- 
macht, im  Stande  sein  wurde. 

Weil  ferner  zu  sorgen  ist,  das«,  wenn  man  die  Pransosen  zu  lange 
im  Besitz  der  Niederlande  Hesse,  sie  Zeit  bekämen,  die  dasigen  Provinzen 
in  Ansehung  ihrer  Verfassung,  des  Adels  und  der  Geistlichkeit  gänzlich 
zu  desorganisiren  und  zu  veränderti  und  dadurcli  ilire  Freiheitwgrund- 
sätze  unter  dem  Volke  mit  mehrcrem  Erfolge  zu  verbreiten  und  zu 
consolidiren ,  welches  aber  nach  der  Hand  nicht  nur  die  Wiedererobe- 
mng  dieser  Provinzen ,  wenn  die  Einwohner  endlich  selbst  mit  den 
firamösisohen  Truppen  gemeine  Sache  maohten,  ersohweren,  sondern  auch 
eine  solche  Aussaugung  und  Deteriorirung  derselben  nach  sich  ziehen 
dürfte ,  dass  deren  Werth  für  den  abgeaielten  Austausch  beträchtlich 
vermindert  würde. 

Auch  über  die  zweite  Frage  fiel  die  Meinung  der  Hci k  ii  ('onferenz- 
minister  dahin  aus,  dass  die  Entächliessung,  die  Hauptmacht  zur  Wieder- 
eroberung der  Niederlande  anwenden  su  wollen,  nicht  oonditionatim, 
flondem  positive  su  äussern  wäre;  hauptriiohlidh  aus  dem  Beweggrunde, 
um  nioht  dnroh  vorlänflge  nnd  wegen  Entlegenheit  der  Orte  immer 
zeitvemplitternde  Unterhandlungen  einen  zu  grossen  Aufschub  in  den 
Operationen  selbst  zu  veranlassen ,  indem  hiedurch  nicht  nur  unsere 
Vorkehrungen,  sondern  auch  diejenigen  verspätet  würden,  die  englischer- 
r.  Vivenot.  UeNchichto-QiMlIen  de«  B«volnlioiu-ZeiUllmrR.  II.  80 
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Mtul  holländischerseit"  zu  niuchen  wären,  orst  aber  alndann  mit  iillom 
Krnst  erfolgen  würden,  wenn  ihrerseits  der  Entschluss  der  Thei  iiehmung; 
an  dem  Krieg  ent,<?cheidend  geDonuiion  sein  wird.  Diesenuuieli  niaehte 
der  Herr  Fürst  von  »Starhumberg  den  Antrag,  mit  welchem  sich  auch 
die  übrigen  Stimmen  vereinbarten  :  „DtM  die  BntaoliliefleuDg,  die  öeter- 
reiehisohe  HavptnuMht  naeh  dem  preufleieciAen  Vorsohlage  in  den  Nieder- 
landen agiren  zu  lassen,  dem  Könige  in  Preussen  positive  zu  erkennen 
gegeben  werde,  jedoch  mit  dem  Beieati,  Se.  kaiser!.  Maj.  bfitten  sieh 
dazu,  UTia^eficlil*  t  versehiedeiier  datrogon  eintretender  Bedenkon  ,  in  dem 
anversiehllichen  Vertrauen  bestimmt,  dass  diese  Enlschliessunf^  den  eng- 
lischen Hof  um  so  gewisser  einerseits  zur  üutheissung  und  Beförderung 
unseres  Tauschprojecles,  andererseits  aber  zur  ernstlichen  und  nachdrück- 
liohen  Theilnehmnng  am  Kriege  bewogen  würde.  Oleiohwie  aluo  der 
prenasieohe  Hof  anangehen  wäre,  nnaere  gedachte  Bntaobliesrang  in 
beider  Rücksicht  bei  dem  englischen  bestens  geltend  wa  machen,  so  wärp 
anch  Graf  Stadion  an  gleichem  Ende  umständlich  annweisen." 

K  aise  r  1  ic  ti e  R  t-  s o  I  ii  t  i  o  n. 
Ich  i;eiu'hmige  durchaup  das  Einrathen  meiner  Conferenzminister 
und  werde  diesem  gemäss  die  Expedition  veranlassen.  Fraoz. 

760.  DER  KAISER  AN  PH.  OOBENZL. 

Wien,  den  19.  Januar  1798. 
Lieber  Graf  Cobeosl  !    Da  ich  den  Freiherm  von  Thugut  dem 
Feldmarschall  Prinzen  von  Coburg  in  Staatsangelegenheiten  an  die  Seite 
zu  geben  wünsche,  so  werden  Sie  besagten  Freiherrn,  mit  d<Mi  benöthig 
ten  Instructionen  versehen,  so  bald  möglich  ZU  der  Armee  des  Prinzen 

von  Coburg  zu  befördern  suchen.  Prana. 

________  • 

761.  PR  CORENZL  AN  BORIÉ. 

(Daiaer's  Entwnrf.)  Wien,  den  19.  Januar  1798. 

ËS  kann  allerdings  als  gleiohgiltig  erachtet  werden,  ob  die  Heichs- 
stände  bei  der  Abstimmung  wegen  eines  Geldbeitrags  zu  den  f)|)erationon 
der  Keichsarmee  den  Ausdruck  .. Rei:;hsoperationskasse "  oder  ..  Heiehsdefen- 
sionskasse"  wühlen  wollen.  Es  handelt  sich  um  N'ertheidimnig  der  Heiohs- 
grenzen  und  um  Eroberung  der  von  dem  F'eind  besetzten  Keiehspro- 
Timen,  weldiea  doch  ohne  Operationen  oder  Unternehmungen  nicht  ge- 
schehen kann;  weil  wir  aber  alle  kleinen  nnd  grossen  Steine  des  An- 
stoeses  vermeiden  wollen,  so  kennen  R.  Bxc  sich  dieses  Ansdmokefi 
halben  lediglich  dem  Wunsche  der  Mehreren  fügen. 

K.  Exc.  sind  für  das  Erzhaus  Oesterreich  auf  30  Hömermonato 
zu  stimmen  zwar  autorisirt,  jedoch  hat  solclies,  wie  gewöhnlich,  saJviti 
privifegvs  zu  geschehen.  Da  ich  aber  nicht  ohne  (irund  besorge,  man 
möchte  nun  auf  Alles  vergessen,  was  Oesterreich  für  die  gemeinsamif 
Satdie.getban  hat  nnd  thiit,  nnd  daher  Terlangen  oder  erwarten,  daaa 
dawelbe  mit  seinem  Beiapiel  anch  dieefolls  wieder  vorgehe  nnd  eine' 
Summe  von  mehr  als  200.000  Ghilden  in  die  Beichsdefensionskasse  werilp,  " 

—  eine  Sache,  die  dermal  den  Höchsten  Finanzen  sehr  lästig  fallen  müsste, 

—  so  haben  £.  £xc.  Ihrem  Votoeiwa  folgende  Wendung  angeben  :  «Oester- 
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nidi  Dehme  zwar  keinen  Anstand,  auf  30  Kömermonnto  mitzusUmneii, 
erwarte  jedoch  von  der  Billigkeit  seiner  Keiehsmitstiincie,  dass  man  auf 
die  vielen  Millionen,  welclie  Oesterreich  vtrrinigt  rait  des  Königs  in 
Prenssen  Majistiit  für  die  gemeinsame  Saclie  des  Reichs  und  aller  geord- 
neten K)tauteu  Uireits  auige wendet  hat,  iiücksicht  uebmen  und  daher  dies- 
falls eineii  beeehwerliehmi  Vorgang  von  äeratelbfln  nxoiit  TerlangeD  werde." 

Sollten  jedoeh  E.  Bzo.  m  ErreÎGhiuig  mueier  Abeioht  eine  andere 
Famung  schiokliflher  finden,  ne  nehme  ich  keinen  Anstand,  hn  Vertranen 
auf  den  Eifer,  mit  dem  Ë.  Rxc.  das  Intercale  de»  Erzhause«  in  allen 
(M'Icgt  nhi  itcn  besorgen,  die«  dem  Ouffinden  E.  Exc.  zu  überlassen,  und 
wird  der  kurböhmische  (iesandte  sein  ab;{alegendeB  Votum  mit  K.  Exc. 
zu  überlegen  nicht  ermangeln. 

In  Ansehung  der  zum  Unieroommando  bestimmten  iieichagene- 
raUtit  haben  noh  E.  Ezo.  nach  dem  m  benehmen,  wae  dem  kaieer- 
lifllien  Uenm  Oommiesarina  dies&lls  augegangen  ist,  nnd  ebenso  finde 
ich  auoh  bei  den  Weisungen  Nichts  zu  erinnern,  welohe  derselbe  über 
die  Art,  wie  der  Commandirende  der  Reiohsarmee,  Herr  Prinz  von 
Coburg,  snm  Keichsfeldmanehall  an  erklären  wäre,  erhalten  hat. 

762.  MÉMOIRE  E1NK8  UNBEKANNTEN  VERFASSERS.*) 
Cunsiilérntions  sur  la  manière  de  concerter  le  plan  d'opération  qui  doit  terminer 
1«8  inquiétudes  des  puissances  de  rp>iiro])o,  relativement  h  Télat  actuel  et  aux 

suites  de  la  révolution  française. 

1  février  1793. 

ün  essaim  d'agitatems,  se  disant  philosophes  et  régénérateur»  des 
nations,  ont  biisé  sons  oe  masq^ie  font  oe  qni  serrait  à  eondoixe  les 

homme?,  et  les  principaux  refworts  den  gouvernement»  sont  par  eux 
traités  comme  di  s  préjugés  et  de  la  superstition,  (hi  il  faut  parvenir  h 
étouffer  la  démocratie  franc^aise,  on  s'attendre  au  bouleversement  d'une 
grande  partie  de  l'Europe ,  soit  par  rapport  à  la  politique  et  à  Texi- 
stenoe  des  souverains,  soit  par  rapport  à  la  religion  qne  la  philosophie 
démooratiqne  ponisuit  également  dans  la  perversité  de  ses  axiomes. 

Le  remède  à  tant  de  maux  présenta  et  à  venir  est  maintenant 
le  problème  le  plu»  intéressant  qni  puisse  être  soumis  à  la  rétiexion 
des  hommes  d'Ktat.  L'essai  complètement  malhenretix  qu'on  vient  de 
luire  sous  la  dinction  du  duc  de  lirunsvic  atteste  la  nécessité  de  n'u- 
nir ici  lu  iorce  des  moyens  avec  la  sagesse  et  l'énergie  des  meilleun« 
combinaisons,  tant  pour  éviter  de  nouveaux  naufrages,  4ue  pour  arriver 
à  un  but  satisCustnt  jui  donne  an  snooès  l'ntilité  qu'on  en  attend. 

8i,  an  lien  de  former  et  d'arrêter  un  plan  d'opération,  on  i^en 
remet  u  se  conduire  selon  les  oiroonstances ,  souvent  elles  offriront 
plusieurs  chemins,  plusieurs  partis  à  prendre  ;  faute  d'être  fixé  d'avance, 
on  risque  df  fnire  fausse  route;  d'ailleurs  il  est  trop  difficile  de  prendre 
des  nu-sures  également  convenables  à  toutes  les  circonstances;  et  quoi- 
que tous  les  plans  soient  sujets  à  être  dérangés  par  les  cas  fortuits, 
néanmoins  il  en  faut  nn  qui  conduise  à  un  but,  et  dont  on  se  rap- 
prodie. 

*)  Möglieberweise  vom  Frinee  de  Ligne. 
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Ties  (lésaalrt'K  di-  la  campiij»!!»-  dernière  doivent  en  fçrande  partie 
être  attribués  ù  c^»  défa\iî  de  vue  et  de  direction.  Il  y  avait  en  action 
dee  moyenn  suffisants^  pour  opérer  une  brèche,  sur  laquelle  il  ne  fallait 
qne  se  maintenir,  pour  répandre  l'inquiétude  et  la  terreur,  en  annon<;aot 
l*MMut  pour  U  campagne  aoiTante.  On  est  oontternë,  lonqne  l'on  oon- 
ndère  que  60.000  hommes  des  troupes  les  mieux  instruites,  animés 
par  l'exemple  et  la  présenoe  d'un  Roi ,  ont  été  contraints  de  céder  à 
un  ramas  d'hommes  mal  armés,  mal  instruits,  arrivants  par  groupes, 
et  dont  la  totalité  n'a  jamais  surpassé  50.000  hommes.  Cette  campagne 
ne  pré^sente  (|ue  circuit:  temps  perdu,  affectation  de  prudence  en  atten- 
dant l'occasion,  jusqu'à  ce  qu'elle  soit  échappée,  tandis  que  la  pru- 
dence exigeait  de  brusquer  partout  roccasion.  L'avantage  du  nombre 
n'existait  pas  pour  les  Yntaq/à»  dans  les  premieis  temps;  leurs  foroee 
ne  se  sont  accrues  que  par  des  jonctions  qu'on  pouvait  empêdior,  et 
avec  des  troupes  de  cette  espèce,  dont  plus  de  la  moitié  ne  sont  que 
des  milice»  levées  depuis  un  an  —  dès  qu'on  a  pn  les  aborder  à  décou- 
vert, ain!<i  que  l'occasion  s'en  est  présentée  —  la  différence  du  nombre 
devenait  nulle. 

Si  la  science  a  manqué  à  la  volonté,  ou  la  volonté  à  la  science, 
oPest  ce  qui  restera  une  question  insoluble  pour  l'histoire;  mais  il  n'en 
est  que  plus  important  de  préTonir  une  pareille  ehntc  pour  l'aTcnir. 
Les  intérêts  de  oette  cause  générale  ne  peuTcnt  rester  dans  les  mdmes 

mains,  sans  tromper  de  nouveau  la  confiance.  Qui  pourrait  calculer 
toutes  les  suites  d'un  second  revers?  Jamais  conjoncture  ne  fut  plus 
délicat,  jamais  on  n'exposa  n  la  fois  tant  d'intérêts  divers.  L'impor- 
tance de  l'entreprise  en  elle-même  et  dans  ses  consé'quences  exige  toute 
l'attention  des  puissances  déjà  déclarées  et  de  celles  qui  paraissent  au 
moment  l'iniermir.  Elles  auraient  surtout  besoin  de  former  un  centre 
politique,  composé  d'agens  choisis  par  chaque  puissance,  qui  seraient 
ohai^^és  de  concerter  en  commun  le  plan  d'opération  le  meilleur  à 
sniTre,  dont  l'ensemble  swa  plus  relatif  aux  vues  militaires  et  politiques 
qui  en  seront  l'objet ,  de  manière  que  le  plan  arrêté  et  ratifié  soit 
remis  encore  dans  hou  exécution  «  la  f'urveillanc«'  de  ce  même  centre 
d'action,  avec  pouvoir  de  décider  sur  les  ca"  imprévus,  puiscjue,  s'il 
fallait  pour  chaque  événement  consulter  séparément  toutes  les  puissances, 
il  arriverait  que  les  ocoasicM»  avantageuses  se  perdraient,  sans  qu'on 
en  pût  profiter,  et  que  les  mauvaises  s'aggraveraient. 

Avec  les  moyens  considérables  dont  la  coalition  générale  menace 
la  France  il  nr  reste  à  oette  nouvelle  républi(]tie  d'autre  salut  que  les 
fautes  et  les  l>évues  (ju'on  commettrait  contre  elle;  et  cependant  cela 
laisse  encore  beaucoup  d'inquiétude  Cette  idée  n'est  point  ici  présentée 
sans  sujet;  on  ne  piut  se  dissimuler  le  défaut  de  pilotes,  soit  dans  le 
cabinet  de  Vienne,  soit  dans  celui  de  Berlin,  et  les  arméet^  de  ces 
puissances  ne  paraissent  pas  pourvues  de  généraux  capables  de  fixer 
la  viotmre  et  de  redresser  par  de  grands  succès  l'invalidité  des  plans 
et  l'influence  des  accidents  imprévus. 

Le  duc  de  Brunsvic  qui,  depuis  sa  première  jeunessse,  n'a  cessé 
de  montrer  beaucoup  de  valeur,  n'a  cessé  aussi  d'échouer  dans  tous  ses 
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faitA  d'armet.  Ses  inquiëindet,  tet  irrésolutions  Tauraieni  déjà  fait  ooii' 
naître,  ce  (juMl  est  dans  sa  campagne  d'Hollande,  s'il  avait  été  livré  à  • 
lui  seul  dans  cette  facile  enticj)rise.  Il  est  fâcheux  pour  ce  prince  d'être 
accusé  d'aimer  la  politiiju»'  jusqu'ù  la  tburbt-rie  et  d'être  plus  attaché 
à  »ea  affectious,  ù  ses  intérêlt<  particuliers,  i^u'il  a'appurtieut  à  celui 
qui  ne  oherohe  qae  la  gloire.  Cépendant  il  conserve  encore  nne  sorte 
d'influence  auprès  du  Koi  de  Prusse,  et  elle  est  d'autant  plut  dangereuse, 
qu'on  sait  (^ue  oe  n'est  pas  du  talent  de  croiser  les  affaires  dont  il  et^t 
dépourvu.  Il  reste  an  Roi  de  Prusse  le  général  Möllendorff  et  le  géné- 
ral Kalkreuth.  Le  premier,  riche  de  r»0  an«  d'expérionec  «-t  de  toute 
la  science  des  ('volutions  dans  sa  plus  haut«*  pt'rtêct iun,  peut  (  neore 
faire  lu  destinéf  d'un  Empire  un  juur  d<*  bataille;  pmt  êtn-  lui  maaijue- 
t-il  quek^ues  uounaissauces  de  ctdles  qui  appartiennent  à  rédaoation,  à 
l'étude  det  ohoaet  par  tous  leurs  rapports  politiques,  pour  attradre  de 
lui  seul  le  plan  d'une  campagne  dont  l'objet  est  si  compliqué.  Au  rette, 
il  est  employé  en  Pologne.  Le  général  Kalkreuth,  moins  habile  dans  la 
soienœ  det  batailles,  maÎR  plus  nuiversellement  capable,  serait  un  objet 
d'espérance,  si  les  amis  du  Uoi,  qui  redoutent  un  caractère  sourdement 
ambitieux,  ne  l'écartaient  pa-s  de  la  confiance  du  muuarqut^;  et  puis, 
qui  «ait,  si  le  naufrage  du  duc  de  ^•runs^  ic  ne  lui  fait  pas  maintenant 
désirer  que  tous  ceux  qui  s'en  mêleront  uprt»  lai  n'en  reyiennent  pa« 
plus  glorieux?  * 

Si  l'on  jette  1«  vue  sur  les  généraux  de  l'Empereur,  le  coup  d'otil 
n'est  guère  plus  satisfaisant.  Le  prince  de  Coburg  doit  ta  célébrité  aux 
oonteils  et  au  canotôre  du  général  russe  Souworoff;  son  principal  mé- 
rite est  d'en  convenir.  Capable  de  profiter  d'un  bon  avis,  il  raanqui- 
de  ce  qiiil  f'a\it  pour  le  produire;  il  lui  faut  un»-  assistance,  et  l'on 
.  sait,  combien  celles  de  co  genre  sont  difficiles  ù  rencontrer.  Le  général 
Clerfayt,  dont  tout  le  talent  est  une  étroite  méthode,  est  encore  au-dessus 
de  celui  dont  la  conâetotndance  tait  fiûre  usage  d'un  bon  oonteiL  Cest 
malgré  lui  qu'il  a  eu  des  sucoèt;  sa  position  contre  les  Turct  lui  était 
tellement  méoonnne  i^u'il  fallût  que  London  le  menac^At  de  le  traiter 
comme  coupable  de  désobéissance,  s'il  refusait  plus  longtemps  de  les 
attaquer.  Il  est  donc  tout  jugé  par  ce  qu'il  a  fait  alors;  et  depuis,  le 
mérite  de  sa  dernière  retraite  consiste  à  avoir  abandonné  tant  de 
terraiu,  que  l'ennemi  a  manqué  de  forces  et  de  luoyens  pour  le  suivre. 
Le  prince  de  Hohenlohe  est  soldat  et  vraiment  général  dana  Mtte  ao^ 
ceptation  qui  indique  le  chef  d'un  corps  particulier  dont  let  mouve- 
menté sont  dbigét  par  un  mobile  supérieur.  L'étendue  de  ses  lumières 
ne  va  point  au-delà  d'une  betogne  déterminée;  sa  confiance  est  plutôt 
prise  dans  ce  qu'il  voit  que  dans  ce  qu'il  faut  uilculer.  Le  général 
Ferraris  s'est  personnellement  distingué  par  de  la  valeur,  —  toute  fois  sans 
jamais  avoir  montré  de  véritables  talents;  et  la  seule  expérience  des 
guerres  d'Italie,  de  la  grande  guerre  de  sept  ans  et  de  la  campagne  de 
1778  forme  sa  carrière  militaire.  Bon  nom,  &  la  tête  de  la  carte  des 
Pays*Bat,  lui  a  fiiit  attribuer  tonte  l'intelligence  que  l'on  tire  de  la 
connaissance  du  terrain  dans  les  opérations  de  la  guerre,  tandis  que 
cet  ouvrage  n'a  été  qu'une  spéculation  nmoantile  de  ton  côté,  et  une 
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mi'surf  t'conomi<|uc  de  lu  part  tif  la  cotir  Ac  Vienne.  l.a  crainte 
«  fie  la  reëpousubiliu'.  :iu  moment  de  devenir  Felilmarei  hal  par  son  antien- 
nelé,  le  rendra  bien  jilus  soigneux  d'éviter  un  reproche  qu'empresse  de 
rendre  de  grands  service8.  Il  eet  à  craindre  que  Tinactioa  totale  dans 
laquelle  il  a  Tecu  depuis  prés  de  15  ans  n'ait  encore  ajouté  anx  in> 
oonvënienta  de  son  peu  de  caractère.  "  Le  général  Wnimaer  promettrait 
beaucoup  plus,  si  son  âge  ne  lui  a  pas  fait  [)erdre  de  son  activité,  et 
s'il  a  conservé  les  avantages  que  donnent  ù  la  guerre  une  grande  vo- 
lonté, appuyée  \mr  l'audaœ  et  la  confiance  dans  ses  ontrej>rises.  —  Cotte 
(iittérence  de  caractère  avec  le  maréchal  Lacy  lui  a  valu  d'être  mis  à 
l'écart  dann  la  guerre  det^  Turcs,  Il  est  à  croire,  d'après  ce  qu'on  connaît 
de<  lui,  qu'il  voudra  s'en  venger  par  des  entreprises  d'éclat.  —  Il  con- 
natt  fort  bien  l'Alsace  qui  est  sa  patrie.  H  semble  qu'il  sera  employé 
de  oe  odté*là.  (Test  un  de  ceux  dont  on  peut  espérer  le  plus»  et  dont 
les  talents  se  rapportent  plutôt  avec  le  caractère  et  les  défauts  de  ses 
adversaires  actuels  qu'à  la  conduite  méthodique  des  armées  du  nord, 
devant  lesquelles  il  n'a  pas  toujours  pû  les  développer. 

La  politique  n  Vienne  n'y  ist  pas  dans  des  mains  plus  habilejä 
que  la  guerre.  Les  ministres  y  raisonnent  encore  d'après  les  droits 
et  l'autorité  des  Bois  par  la  grâce  de  Dieu,  sans  considérer  asees  l'in- 
«  fluence  des  événements  aotueb  sur  les  andens  rapports,  ni  la  nécessité 
de  Ikire  la  «part  du  siède.  lis  ignorent  trop  que,  pour  combattre  la 
ß  démocratie,  il  faut  aussi  l'étudier,  afin  de  connaître  sa  force  et  sa 
faiblesse.  Su  défaite  ne  tient  point  à  des  preuves  dogmatiques,  à  des 
considérations  morales  et  relij^ieuses;  déjà  les  discours  sont  épuisés. 
C'est  un  mal  qu'il  faut  extirper  par  le  fer  et  y  applitjuer  jusqu'au 
feu  pour  (  inpLcher  (ju'il  ne  renaisse.  Mais  s'agissant  ici  d'un  auimul 
féroce  et  vigoureux,  l'espérance  de  le  terrasser  ne  peut  être  fondée  que  . 
sur  des  mesures  calculées  sur  ses  Ibroes. 

Tel  est  donc  le  spectacle  politique  qui  frappe  en  ce  moment  l'at- 
tention des  observateurs.  Ifais,  comment  doit-on  s'y  prendre,  pour  con- 
tenir la  démocratie  française,  arrêter  ses  ravapos,  la  repousser  sur  elle- 
même,  en  élevant  une  di{?ue  d'une  telle  épaisseur  sur  son  propre  terrain, 
'ju'après  avoir  eû  l'aspect  duiie  mer  agitée,  sa  surface  soit  réduite  à 
celle  d'un  étang  bourbeux:  Ou  bien  cat-il  permis  de  penser  encore  à 
rétablir  en  Fïanoe,  par  quelques  moym^  intérienis  ou  extérieurs,  par 
l'effet  du  temps  ou  du  tiam  des  fiietions  les  Bois  dans  leur  autorité? 
—  le  clergé  dans  ses  biens  et  distinctions?  —  la  noblesse  dans  ses 
prérogatives?  —  Tout  est  à  peu  près  consommé  pour  le  clergé.  La 
noblesse  ne  reparaîtra  que  sous  des  rapports  différents.  Et  la  royauté 
ne  voulant  renaitre,  que  uuand  l'anarchie  aura  tatipué  toutes  les  fac- 
tions, de  combien  (révénenu  nts  cette  (-pocjue  ne  sera-t-ellc  pas  encore 
précédée:  Maintenant,  où  la  démocratie  est  dans  toute  son  effervescence 
et  le  secours  des  divisions  civiles  trop  faible  pour  en  attendre  l'effist, 
il  ne  reste  donc  qu'une  seule  manière  d'agir  contre  la  démocratie:  c'est 
de  réduire  la  France  et  de  l'affaiblir  jusqu'à  l'extinction  de  forces. 

Qu'elle  est  alors  la  meilleure  manière  d'y  procéder?  Four  ^er  à 
la  France  et  à  la  démocratie  ses  plus  belles  provinces  et  son  commeroe, 
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pour  I  n  duire  1h  nouvelle  ii'pul)li<|Ue  à  un  tel  etat  d'impuissanc  i  que. 
quelque  soil  küu  gouvernement  et  ses  principes,  elle  ne  puisse  devenir 
un  flvgei  d'inquiétude  pour  les  natious  effrayées  do  la  chute  de  ce  colosse  ; 
pour  que  ses  restes,  célèbres  par  des  orîmes  et  des  malheurs,  qui  servi- 
ront longtemps  d'exemples,  ne  puissent  plus  sortir  de  robéissanee,  oU 
la  force  des  armes  les  aura  réduits:  il  fimt  encore,  pour  un  si  grand 
exploit,  .s'ueeorder  sur  la  manière  de  le  commencer,  de  le  finir  et  de 
fixer  le  ternu  où  l'on  doit  s'arrêter. 

Les  entreprises  qui  ont  eu  pour  objet  de>  cuinjuêtes  à  taire  en 
commun  ont  presque  toutes  échouées  par  les  rivalité» ,  les  jalousies 
qu'elles  ont  excitées  parmi  les  confédérés,  ut  par  la  difficulté  de  diriger 
une  somme  de  moyens  différents  et  indépendants  les  nos  des  autres,  de 
manière  à  produire  une  unité  d'action,  une  suite  du  même  dessein; 
Hans  ({uoi  le  nombre  et  la  diversité  des  attaques,  dirigées  sur  des  plans 
différents,  loin  do  se  soutenir  mutuellement,  appellent  contre  elles  des 
accidents  inévitables  comme  dans  toutes  Us  grandes  ligues,  on  les  succès 
deviennent  particuliers,  et  les  seuls  revers  communs  à  tou>.  Ce  «[ui  est 
arrivé  en  ces  occasions,  arrivera  encore,  si  une  sagesse  supérieure  ne 
prévient  les  débats,  les  divisions,  les  diffîrances  de  sentiments  et  d'opi- 
nions, les  lenteurs,  les  scissions  qui  en  sont  la  suite. 

On  risque  de  se  tromper  sur  l'étendue  exacte  des  succès,  les 
facilités  et  les  difficultés  appartenantes  à  la  chos« .  Il  n'en  est  pas  moins 
indispensable  de  former  un  projet  qui  établisse  le  but  et  les  moyens 
de  l'action,  (jui  partage  à  cbacun  lu  besogm  dans  la  proportion  de  ses 
forces,  et  qu'en  agissant  séparément,  chacun  ee[)i  ndant  ne  concoure  qu'à 
une  seule  et  même  tin ,  comme  si  plusieurs  arméet»  n'eu  composaient 
qu'une  senle,  dirigée  par  un  seul  et  même  che&  Cest  dans  un  pareil 
plan  que  consiste  la  vraie  force,  et  la  seule  manière  d'employer  utile- 
ment une  collection  de  moyens  divisés  par  leur  nature.  Il  s'agit  de 
ruiner  complètement  les  français  et  de  ne  répondre  à  toutes  leurs  cla- 
meurs philosophiques  que  par  le  silence  et  le  poids  de  la  force.  Mais 
les  etiolts  nspectifs  dirvenant  également  coûteux  à  tous  les  partis,  il 
s'agit  aussi  de  calculer  la  durée  et  les  moyens  d'une  telle  dépense. 
Ceux  dont  les  français  se  sont  servis,  ceux  qui  leur  restent  encore,  en 
continuant  de  fouler  aux  pieds  tout  sentiment  d'équité  et  de  justice, 
ne  pouvant  être  employés  par  les  gouvernements  qui  agissent  oontr'eux, 
il  en  résulte  pour  eux  des  ressources  particulières  qui  peuvent  tromper 
sur  la  durée  et  l'étendue  de  leurs  moyens.  Il  faut  considérer  que  celui 
qui  sera  ruiné  le  dernier,  finira  par  avoir  raison  de  toutes  les  manière^?. 
On  voit  donc  en  cela,  combien  il  importe  au  succès  de  Tt  rit  reprise  qu'il 
y  ait  un  plan  arrêté  d'après  toutes  les  données  que  lu  nature  des  choses 
peut  fournir.  On  ne  saurait  se  figurer  que  le  but  des  puissances  armées 
contre  les  Crani;ais  fût  de  les  amener  par  la  guerre  à  résipiscence.  Il 
faudrait  certainement  plus  de  tempe  et  de  forces  pour  les  rendre  péni- 
tents, que  pour  leur  6ter  la  moitié  de  leurs  domaines.  La  nécessité  de 
les  réduire  à  une  portion  de  territoire  aussi  petite  (|u'elle  pourra  l'être, 
sans  trop  prolonger  la  guerre,  demande  que  l'on  fasse  un  clioix  des 
provinces  à  leur  ôter;  qu'on  leur  donne  de  nouvelles  txontières,  en  s'ar- 
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létani  aux  riyi&ree  qui  peuvent  serrir  do  ligne  de  défense  et  établir 
une  démaroation  bien  prononoëe;  que  l'on  oonvienne  de  Teepèee  de 

gnuvornement  qui  peut  le  mieux  subsister  en  faoe  de  la  démocratie, 
affaiblie  dans  sa  puissance,  mais  subsistante  encore  pour  ses  principes 
et  son  essence  dans  des  provinces  qui  eu  auront  été  imbibées  pendant 
longtemps. 

Eu  oouvc'uaul  quil  tuut  uu  rûgulaWur  qui  ruuièue  les  diftereules 
attaques  à  un  seul  but,  une  seule  action  politique  et  militaire,  cette 
fonction  ne  peut  guère  être  exeioée  par  lea  seules  parties  prenantea 
dans  les  conquêtes;  quelque  f&t  leur  équité  et  leur  disposition  de  bonne 

intelligence,  difficilement  éviteraient-elles  de  se  heurter  en  agissant. 
L'Angleterre  voudra  s'arroger  le  rôle  important;  son  désistement  sur 
quelque  portion  (jue  ce  soit  du  continent  de  lu  France  est  magnifique- 
ment remplact'  par  les  iivanlaj^cs  <jérivant  de  rimmense  domaine  de  la 
mer.  Ses  luiait^tres,  au  reste,  sout  plus  versés,  plus  iustruit«  dans  les 
vrais  rapports  des  peuples  aveo  lea  gonvemenents  ;  ila  formoiont  dee 
plans  plus  sages,  plus  propres  à  maintenir  et  conserver  longtemps  le 
môme  équilibre  et  les  nouvelles  conquêtes  dans  leur  assujetissement, 
que  tout  ce  qui  sortira  de  la  diplomatie  et  de  la  féodalité  allemande. 
La  forc<'  no  peut  pas  toujours  C'Ire  en  action,  —  elle  finirait  par  se  détruire; 
il  faut  qu'elle  cesse  en  t|iM'l<|Ui'  fa<;on  après  lu  comiuête,  et  ijiic  les 
provinces  subjuguées  suicnl  purtc'cs  l'i  souffrir  uiu-  nouvelle  domination 
pur  la  douceur  du  repos  et  l'épreuve  du  bonheur.  Lus  fraui^ais  ne  peu- 
vent être  réduits  que  par  une  gneire  trfts-vive  qui  les  accable  rapide- 
ment d'une  suite  de  désastres.  Le  mobile  de  leur  puissance  étant  ehes 
eux  tout  factice,,  entièrement  lié  aux  événements  et  à  Topinion,  de 
grands  et  prompts  revers  rendront  leurs  moyens  nuls.  Mais,  si  bientôt 
l'opinion  n'est  (las  frappée  mortellement,  le  temps  et  la  nécessité  venant 
à  lu  tin  à  organiser  plus  ou  moins  cett(-  répuhli«]Ue,  elle  se  fera  des 
moyens  plus  solides,  il  s'y  tornnra  des  armées,  des  généraux,  el,  les 
puissauces  belligeruutes  également  fatiguées  de  leur  côté,  tout  se  trouvera 
au  pair. 

Gomme  les  victoires  qui  donnent  de  grands  résultats  sont  bien 

plutôt  l'effet  de  la  conduite  que  du  hazard,  c'est  ce  plan  de  oonduite 
qu'il  n'agit  de  tracer,  et  qu'il  parait  si  difficile  d'établir  sans  le  ooncours 
de  l'Angleterre;  elle  seule  fournit  des  hommes  d'état,  dont  les  concep- 
tions }/euvent  saisir  toutes  les  parties  <i'un  si  grand  ensemble  et  fixer 
les  principales  dispositions  militaires,  en  pri'parant  le»  moyi'ns  pour  la 
tin  ;  tandis  que  les  politiques  et  les  diplomatistes  allemands,  allant  du 
jour  au  jour,  se  reposent,  sans  autre  soin  de  la  fin,  sur  les  événements. 
Un  tel  ordie  de  chose  ne  peut  produire  que  oe  qull  a  déjà  produit 

La  Prusse  a  bien  parmi  ses  agents  politii:u(s  des  hommes  plus 
déliés  que  la  cour  de  Vienne ,  mais  il  y  a  loin  de  l'adresse  et  des 
petites  ruses  de  la  polititjue  subalterne  avec  les  grandes  conceptions 
dont  il  s'agit.  La  l*ru.s8e  ofire  (i'ailltMirs  beaucoup  d'hommes  distingués 
par  une  intelligence  particulière  dans  lu  science  de  la  guerre. 

L'Empereur,  également  débile  d'âge  et  de  caractère,  environné  de 
toutes  les  intrigues  qui  assi^nt  toujours  U  faiblesse,  restant  lui  même. 
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uin>i  <\w  U)ii8  SCS  alentours,  habitutllenunt  soumis  à  l'infliuncc  <]'iiii 
ortujit  riair»',  (jui,  enhardi  par  son  antiqur  considération,  rapporte  tout  à 
son  temps  el  dôdaigue  d'étudier  un  nouvel  univers. 

Le  maréolial  lacy,  toujours  occupé  à  alMÙMer  le»  idéee  qui  panie- 
sent  s'élever  aa^deasua  des  siennes,  et  à  contre -carrer  celles  qui  ne 
yiennent  pas  de  lui,  plein  de  sa  supériorité  réelle  dans  l'administration 
militaire,  orgueilleux  de  ses  succès  dans  cette  partie,  se  croyant  i\<;ale- 
ment  eminent  dans  Us  affaires  et  le  commandement,  semble  cependant 
se  dissinniler,  qu'une  armée  bien  tenue,  bien  équipée  a  encore  besoin 
d'un  Luudon  pour  la  faire  agir  avec  efficaeif«-,  «  i  que  les  affaires  poli- 
tii^ues  et  le  gouveruemeul  des  peuples  e.xigeul  d'autres  talents  ijue  celui 
de  sarinr  an  juste,  combien  conte  nn  régiment.  Le  prince  de  Starbem- 
berg,  aTec  un  esprit  borné,  n'a  pas  laissé  tonte  fois  que  de  remplir 
bonorablement  sa  carrière  diplomatique,  mais  médiocre  dans  les  temps 
ordinaires;  il  est  tout  à  fait  au-dessous  du  besoin  dans  les  crises  diffi- 
ciles et  les  circon<itances  nouvelles.  Le  comte  Philippe  de  Cobcnzl,  sup- 
pléant le  prince  de  Kaunitz,  se  trouve  doué  d'une  médiocrité  si  ache- 
vée, d'une  confiance  si  heureuse,  (ju'elles  le  mettent  toujours  au-dessus 
des  événements,  quels  qu'ils  puissent  être.  Quoiqu'il  arrive,  il  n'en  reste 
pas  moins  inaltérable,  manipulant  toujours  de  la  même  fiiQoii  et  tou- 
jours semblable  à  lui-même.  Quant  aux  autres  ministres  des  conférences, 
il  vaut  mieux  pour  eux  de  n'être  pas  nommés.  Le  subalterne  et  l'hon- 
nête homme  Spielmann  est  particulièrement  un  des  plus  robustes  ou- 
vriers de  la  diplomatie;  son  assiduité  et  son  habitude  au  travail  ont 
rendu  sa  personne  indispensabU*  à  la  marche  des  affaires;  il  tient  tous 
les  matériaux,  toutes  les  fornus  sous  sa  main;  mêmes  vues,  mêmes 
desseins,  même  protocole,  l'esprit  de  l'univers  est  dans  ses  archives,  et 
il  n'a  que  celui-là.  Cest  particulièrement  cet  assemblage  qui  constitue 
toute;  fois  le  ressort  suprême  de  la  monatehie  autrichienne. 

Le  comte  de  Jlm-cy  plénipotentiaire,  chargé  des  affaires  de  Frann', 
UTee  une  conception  étendue,  est  armé  d'une  tête  de  glace,  qu'aucun  événe- 
ment n'échauffe,  qu'aucun  accident  ne  dérange,  qu'aucune  passion  n'al- 
H  rv,  d'autant  plus  exact  dans  ses  jugements,  qu'ils  sont  médités  et  com- 
parés avec  tous  les  rapports  inhérents  aux  objets;  il  est  à  tous  égards 
à  la  hauteur  des  circonstances;  mais  un  tempérament  très-phlegmatique 
affidblit  trop  ohes  lui  l'intérêt  des  affaires  et  le  domine  an  point  de 
ne  s'en  occuper  que  selon  la  manière  dont  il  y  est  appellé.  Sa  longue 
carrière  diplomatique,  jointe  à  su  jjrudence  consommée,  lui  ont  donné  à 
Vienne  toute  la  considération  d'un  homme  qui  ne  s'est  guéres  trompé. 
Avec  cette  réputation,  quand  il  voudra  s'en  servir,  il  pourra  forcer  la 
main  à  la  cour  de  Vienne.  Et  cette  considération  le  rendra  pvétitux  dans 
les  circonstances  décisives.  —  Après  le  comte  de  Mercy,  un  des  hommes 
distingués  dans  la  diplomatie  autrichienne  est  le  baron  de  Thugut,  —  le 
seul,  avec  le  comte  Louis  de  Cobensl  de  Bussie,  que  l'on  puisse  signaler 
comme  homme  d'esprit,  —  ayant  très  bien  observé  la  révolution  française 
et  apprécié  le  danger  qu'elle  prépare  à  ses  voisins.  Mais  il  cède  trop 
souvent  à  une  paresse,  une  indifférence  naturelle  (jui  va  souvent  jusqu'au 
mépris  des  affaires,  et  qu'il  se  justifie  à  lui-même  par  le  peu  de  uas 
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rpril  fjiit  inlorituriimiit  <lc  clux  ipii  out  laillc  m-s  n[us>i()tis.  »i  <jui 
»ouvenl  le  croient  visionnuire,  lorsqu'il  voil  plus  loin  qu'eux.  Il  sera 
facilement  associü  avec  le  comte  de  Mercy;  ces  deux  peraonuages  se 
connaiseent,  s'estiment  et  s'entendent  Si  tous  deux  ont  un  oommun 
défaut,  une  trop  forte  dose  d'indiffârenoo,  cependant  il  no  vient  pas  du 
môme  princi}a:  dans  l'un«  o*est  rinnet  ion  de  lu  défensive,  dans  l'autre 
le  sentiment  du  dégont  ;  néanmoins  lu  cour  de  Vienne  ne  peut  mieux 
faire  que  de  leur  confier  ses  intérêts  et  ceux  de  lu  cause  f;éiié- 
rale  dans  le  centre  de  politique  et  d'action,  ni  nécessaire  à  établir,  pour 
obtenir  des  résultutâ  avantageux  et  attranchi»  d'iuÜucuoes  opposées  qui, 
en  so  oontoariant,  détruisent  autant  de  forces. 

Puisqu'il  importe  à  la  sagesse  et  à  la  dignité  de  l'Angleterre, 
forcée  à  intervenir  dans  oette  quérelle,  dé  ne  pas  s'associer  k  de  nou- 
veaux désastres,  par  oette  considération  et  par  tout  ce  qui  vient  d'être 
expoec,  il  est  certainement  urgent  pour  elle  do  consentir  proraptement 
à  la  formation  du  congrès  dt^igné,  comme  centre  de  politique  et  d'ac- 
tion, dont  on  a  développé  la  nécessité  et  les  avantages,  afin  de  par- 
venir à  propurer  et  discuter  le  plan  général  qui  pourra  être  adopte 
par  les  cours,  —  en  prévenant  de  oette  manière  les  difiBcultés,  les  lenteiixs 
et  les  autres  inconvénients  des  affiiires,  traitées  à  grandes  distances  dans 
des  lieux  différents.  Ce  n'est  que  par  oette  mesure  que  Ton  pourra 
s'assurer  du  succès  d'une  entreprise  qui  a  pour  objet  d'empêcher  une 
masse  de  25  millions  d'hommes,  placée  nu  milieu  de  l'Europe,  de  vivre 
sans  loix,  sans  gouvernement  et  de  devenir  le  flcau  do  toutes  les 
natiou8  qui  out  encore  des  vertus  sociales. 

768.  PH.  COBENZL  AN  BEUSS. 
(CoUenbachs'  Entwurf.)  Wien,  4.  Februar  1798. 

Es  war  leiolit  vorausanisehen ,  und  Herr  von  Cesar  hat  uns  aus 
eînum  Schreibe  n  vom  Herrn  Marquis  Lucchesini  die  Bestätigung  mit- 
getheilt,  dass  Monsieur  nicht  anstehen  würde,  gleich  niich  der  Hinrich- 
hing  (Iis  Allerchrist  liebsten  Königs  den  Titel  als  Kegent  von  Frankreich 
anzuiii  bint  n.  Im  (îi  unde  dürften  auch  solche  Hole,  welche  die  franzö- 
sische Kepublik  nicht  anerkannt  haben,  schwer  etwas  dagegen  einwenden 
können.  Nur  werden  unser  und  der  königlich  preussisdie  Hof  dadurch 
in  eine  doppelte  Verlegenheit  vcrsetst  werden.  Erstlich  wird  der 
neue  Regent  bei  Ihrer  beiderseitigen  Anerkennung  unaufhörlich  Anlasa 
/AI  Erinnorungs-  und  Mitwirkungspiütmisionen  und  zu  den  zudring- 
lichsten Unterstiit/^nngssolliciiutionen  ergreifen,  die  weder  mit  den  End- 
zwecken, wolihe  iia<  b  dt  in  Vorschlage  Sr.  köiiigl.  proussischen  Maj. 
den  bt  iderseitigen  Operationen  der  heurigen  Canipagne  (den  Fall  eines 
allgemeinen  Concerts  der  Mächte  ausgenommen)  zum  Grunde  liegen, 
noch  wahrlich  audi  mit  den  eintretenden  Militär-  und  FinaaBr9cksichten 
vereinbarlich  sein  können.  Zweitens  werden  beide  Höfe  —  da  au  einem 
allgemeinen  wirksamen  Concert,  um  die  monarchische  Regierungsform 
in  Frankreich  aufrc  cht  zu  erhallen,  keine  Hoffnung  vorhanden  ist  —  sich 
ungezweifelt  zu  Schritten  und  Aenssorungen  in  den  kiinftigen  Friedens- 
unterhaudluugen  bequemen  müssen,  die  mit  der  Anerkennung  des  Kegen- 
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ton  geradi-/ii  oonteastircn  und  nach  dem  Frieden  bcIImI  die  VexsagUDg 
dieser  Anerkennung  nach  sicli  ziehen  werden. 

l'ni  indessen  in  dieser  Anjiele-^enlieil  alle  nnthiiien  Rücksichten 
zu  viieiingen,  gedenken  Se.  kuiserl.  Muj.  :  1"  dem  Monsieur,  da  sicli 
derselbe  mit  seiner  Kogentschaftoerklürung  zweifelsohne  hiehor  unver- 
süglich  wenden  wird,  freundsohaitlieh  inanniren  su  lassen,  Koehstaelbe 
wären  weit  entfernt,  die  BeohtmBsûgkeit  dieses  Schrittes  su  bestreiten  ; 
Sie  wünscliten  vielmehr  snfinohtigst,  dass  seini>  Darstellung  als  Regent 
von  Frankreich  nicht  nur  von  allen  Höfen  erkannt  werden ,  sondern 
auch  reolle  und  wirksanu*  Folgen  fiir  die  Sache  der  französischrn  Krono, 
des  unmündigen  Throncrhens ,  so  wii-  der  Prinzni  st  lbsi  naeli  sich 
ziehen  möge.  Uleichvvie  aber  die  Krzielung  dieser  Folgen  der  Haupt- 
punkt wäre^  dieser  aber  nur  von  einem  günstigen  und  thätigcn  Conoert 
der  vornehmsten  Mäehto  abhiengo,  so  fönden  Se.  kaiserL  Maj.  för  näts- 
lieh  und  nöthig,  dass  unter  diesen  TorsUglichsten  Mächten  auch  über 
das  quomodo  und  formale  der  Regentschaftserklärung  so  viel  möglich 
übereinstimmende  Massnehmüngen  verabredet  wUrd»  n  ;  zu  welchem  Ende 
demnach  die  kaiscrliehen  Gesandten  an  den  betreffenden  Höfen  die  be- 
förderlichsten Weisungen  ungesäumt  erhalt»n  sollten.  '2'^  Inzwischen 
über  gedenken  Se.  Maj.  alle  Schritte  und  Demoustrutiom  n,  diu  von  Seite 
des  Monsieur  in  seiner  neuen  Qualität  erfolgen  werden,  passive  und 
ohne  Widerspruch  aufininehmen  und  dagegen  an  schioksamen  und  an- 
ständigen Froundsohaftsbeseugungen  Nichts  ermangeln  au  lassen,  dabei 
jedodi  actiTo,  öffentliche  Schritte  in  so  lange  zu  susj u mliren ,  bis  dass 
hierüber  ein  bestimmter  Entsehluss  wird  irefasst  werden  können. 

Diesi-r  Entschlu-ss  wird  nun  hauplsiichlieh  vnn  der  Wühlmeinung 
Sr.  könii;].  pn  ii-^sisdu'n  Maj.  abhängen.  K.  Liehdcn  werden  denuiuch  alles 
Obige  zur  Keuulniss  diesem  Monurciuu  gelangen  lusseu  und  dessen  Be- 
fund im  AUeiliSolisttti  Nwnen  anheimstellen,  ob  und  mit  welclien  Folgen 
man  etwa  beiderseits  ohne  Weiteres  zur  offentliclien  Anerkennung  der 
Regentaohafi  schreiten,  oder  ob  man  bevor  abwarten  wolle,  wie  sieh 
andere  grosse  Höfe  hierin  benehmen  und  auf  unsere  Anfrage  (worüber 
ich  E.  L.  meine  zu  erlassenden  Weisungen  ehestens  .nachträglich  mit^ 
t heilen  werde)  rückäussem  würden. 

764.  DER  KAISER  AN  PIL  COBENZL. 

Wien,  den  7.  Pebniar  1793. 
Lieber  Graf  Cobenzl  !  Da  loh  wünsche,  sobald  möglich  Dasjenige 
zu  bestimmen,  was  Ich  in  Ansehung  der  Niederlande  beschliessen  will, 
loh  auch  b<  reiis  st^hon  seit  geraumer  Zeit  dem  Fürston  von  Starhem- 
berg aufgetragen  habe,  mir  in  ein«  m  üIk  v  dir  zu  hallende  Conferenx 
verfassten  Protokoll  die  Wohlnieinung  meiner  Conferenzniinister  zu 
meiner  endlichen  Schlussf:ussung  vorzulegen,  so  sehe  ich  dir  Erfüllung 
dieses  meines  Wunsches  mit  Sehnsucht  entgegen  und  ersuche  Sie,  alle 
Kräfte  ansuwenden,  um  es  einmal  dahin  su  bringen,  über  diese  Saoho 
zu  Bnde  su  kommen,  und  mir  wenigstens  den  Tag  su  bestimmen,  wann 
die  Conférons  wird  gehalten  werden  können.  Frans. 


Digitized  by  Google 


476 


Fehnur  1793 


756.  FWANZ  II.  AN  FKIKDKU  II  WILHKI-M  II. 
(^^pic•lltlann^s  Kiitvuirf.)  Wien,  den        Februar  1793. 

Durchlauchtiget  grossmächtigster  Fürst  ,  besoud«r8  lieber  Herr  Vetter 

und  Bruder! 

Da  mein  FZM.  Graf  Ferrarii  sur  Armee  abgdiet  und  E.  Maj. 

seine  unterthänigstc  Aufwartun«;  zu  machen  das  Glück  haben  wird,  flO 
empfehle  ich  ihn  Höchstdero  Gnade,  der  er  sich  durch  seine  ausge- 
zeichniltn  peiHÖnlichtMi  Eigenschaften  und  seine  E.  Maj.  fjewidmete 
tiefe  Verehrung  würdig  machen  wird.  Ich  benutze  zugleich  mit  innig- 
stem Vergnügen  die^e  (ielegenheit ,  E.  Maj.  zu  bitten,  <la»s  Dieselben 
von  der  wahrhaft  gruudherslichen  Freundschaft  fortan  überzeugt  zu 
sein  geruhen  wollen,  mit  weloher  ich  iebenslänglioh  verharre  E.  Maj. 
aufrichtigster  Bruder,  Freund  und  getreuer  AlHirter  Franz. 

7.'»ß.  l'KcrrnKdLL 
der  am  14.  Februar  17U3  hei  cl< m  llenii  <>ber«tbotinei»ter  gehaltenen 

Ministci  ial  -  <  oiitereur. 

Gegenwärtige:  Erster  übersthofmeister  Fürst  von  Slarhemberg, 
(Feldmarachall  Graf  von  Laoy  hat,  in  Rücksicht  der  von  den  nieder- 
ländischen Geschttften  ni<dit  besitsenden  Kenntniss,  der  Conferens  beim- 
wohnen  sich  entschuldiget),  Oberstkämmerer  Fürst  von  Bosen  borg,  CSon- 

feronz-  und  Cabinetsministcr  Graf  voa  Colloredo,  Oonferenzminister  und 
Hof-  und  8taatsvicekanzler  Graf  von  Gobenxl,  Graf  von  Trautmansdorff, 
k.  k.  geheimer  Kath,  Staatsreferendarius  Freiherr  von  Spielmann  ;  Tro- 
tokollstührer  Freiherr  von  CoIIeîihach. 

Dem  Allerhöchsten  liefehle  gemiiss  wurden  die  Entwürfe,  welche 
sowohl  Graf  Metternich  als  die  hiesige  niederländische  Jointe  in  An- 
sehung der  bei  Wiedereintretung  in  die  Niederlande  Ton  Seiten  dea 
Gttbemii  und  des  Militaris  su  erlassenden  Proclamation  vorgeeohlagen 
habeOy  in  Ueberlegung  gezugen. 

Der  Herr  Hof-  und  !Staat»vicekanzler  Graf  von  Cobenzl  erhob 
zuvörderst  den  grossen  Unterschied,  der  sich  zwischen  dem  Fall  vom 
Jahre  170O  und  zwischen  dem  gegenwärtigen  betindet.  Damals  war  die 
Frage  von  Wiedereroberung  der  Niederlande  ü|>er  die  eigenen  sich  em- 
pörten und  independent  erklärten  Unterthanen,  jetzt  von  ihrer  Wieder- 
croberung  von  einer  firemden  llaoht,  deren  Vertreibung  die  Unterthanen 
seihet  wünschen,  nnd  deren  Binrichtungen  sie  Terabechenen.  Bben  so 
haben  sich  im  Jahre  1790  Preussen  und  die  Seemächte  eifrig  um  die 
Niederlande  und  um  eine  Erweiterung  ihrer  Privilegien  angenommen, 
welches  aber  jetzt  so  wenig  zu  sorgen  ist,  dass  Lord  Granville  dem 
Grafen  »Stadion  aus  freien  Stücken  zu  erkennen  gab,  Hju^s  der  englische 
Hof  diesesmal  weder  als  Mediateur  noch  alä  Garant  einzutreten  gedenke, 
welchei  klar  andeutet,  daas  der  etigliadie  Hof  weit  entfernt  id,  die 
niederländischen  Stände  in  ihrer  bisherigen  Widerspenstigkeit  und  über- 
triebenen Auslegung  der  Constitution  su  imterstütsen.  Unter  soldien 
geänderten  Umständen  wäre  demnach  keine  Ursache  zu  einer  directen 
Erneuerung  und  Confirmation  der  Constitution,  noch  weniger  um  irgend 
etwas  zum  Voraus  kund  zu  machen  vorhanden,  was  eine  weitere  Nach- 
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giebigkeit  oder  eine  Aufgebung  der  gereohien  Befugnino  Sr.  Maj.  su 
erkennen  gäbe. 

Dieses  vorausgesetzt,  gieng  der  Antrag  des  Horm  Hot-  und  btaats* 
vioekanzlers,  mit  welchem  sich  alle  Stimmen  vereinigten,  dahin: 

10  Bass  die  bei  dem  Eintritt  der  Truppen  zu  erlaasende  Procla^ 
mation  kvn,  mit  Würde  ond  soldher  Gcetalt  so  ftveii  sei,  dass  daraus 
die  Wiederaaeabong  der  Gonetitntion  als  eine  natlirliche  Folge  der  Ver- 
treibung de«  Feindes  absnin^men  wäre.  Ueber  den  Inhalt  derselben 
wnrde  allerseits  folgender,  von  dem  iStaatsreferendarius  entworfener  Cau- 
nevns  für  dienlich  befunden  :  „Se.  Maj.  können  nicht  zweifeln,  dass  die 
Nation  den  Ghiuel  der  französischen  Freiheitswiith  in  seinem  ganzen 
Umfange  um  so  mehr  erkennen  und  desto  sehnlicher  die  unverzügliche 
Wiederherstellung  ihrer  gesetzmässigen  Verfassung,  innerlichen  und 
änaeerliohen  Bioherheit,  Rohe,  Ordnung  und  der  nur  dadnroh  möglichen 
allgemeinen  WiAlädirt  wfineohen  wird.  8e.  Maj.,  bereit  und  feet 
entsehloeeen ,  diesen  ihren  Wunsch  zu  erfüllen  und  zu  handhaben,  er- 
warten mit  voller  Zuversicht  die  thätigste  Mitwirkung  derer  getreuen 
niederländischen  Unterthanen ,  die  auf  den  kräftigsten  Schutz  ihres 
Landesherrn  mit  eben  der  Gewissheit  zählen  könnt  n  ,  mit  welcher  die 
schärfsten  Massnehmungen  Jene  zu  gewärtigen  haben,  die  gegen  jede 
bessere  Vermuthung  durch  irgend  einige  Anhänglichkeit  an  die  Feinde 
aller  Beligion,  aller  Sittlichkeit  und  menaehliohen  GeaellBehaflapAiehten 
als  Feinde  8r.  Maj.  und  dee  Vaterlandes  sieh  danteilen  dibften.*  — 
Herr  Graf  von  Trautmansdorff,  welcher  diesem  Entwürfe  ebenfalls  bei- 
fiel, hatte  seinerseits  eimn  diesfälligen  Entwurf  mit  sich  gebracht,  der 
mit  vorstehendem  im  Wesentlichen  übereinstimmlf  und  daher  den  Actis 
zum  diensamen  Gebrauch  bei  Verfertigung  der  Proclamation  beigelegt 
wurde. 

Ueber  die  Fragen,  wann  und  von  wem  diese  Froolamation  an 
erlassen  w&re,  wurde  einhellig  befunden:  S  re  il  ich,  dass  ihre  Erlassung 
mit  der  ersten  Binrücknng  der  k.  k'.  Truppen  in  das  Ton  dem  Feinde  be- 
eetste  niederländische  T«  iritorium  zu  erfolgen  hätte,  und  ihre  Verbrei- 
tung zu  gleicher  Zeit  durch  Einschaltung  in  die  Zeitungen  und  andere 
sich  selbst  eröftnende  Wei:c  tliunlichst  zu  befördern  wäre.  N  or  der  Ein- 
rückung aber  wurde  gedachte  Erlassung  aus  dem  Beweggründe  nicht 
rüthlich  befunden,  weil  mau  dadurch  die  Allerhöchste  Proclamation  nur 
nnausbleibliehen  offentliehen  Avanien,  welche  die  Franaosen  der  gegen- 
wärtigen Administration  abiwingen  wilrden,  aussetste.  Andertens, 
doss  dieser  Prodamatim  lediglich  die  Form  derjenigen  dort  landeaüblidien 
Fïoclamationen  zu  geben  wäre,  welche  daselbst  im  Allerhöchsten  Namen, 
ohne  alle  Untt  rfertigung  und  mit  der  einrigen  Aufschrift  «l'Empereur 
et  Koi*  öfters  zu  erscheinen  pflegen. 

2''  Was  hingegen  alle  übrigen ,  es  sei  von  dem  Militari  oder 
Oubernio  zu  veranstaltenden  besonderen  Publicutioueu  oder  blose  Ver- 
fügungeu  betrifft,  weldie  theils  sur  Wiedereroberung  und  Herstellung  der 
Ruhe,  theils  sur  Wiedereinleitung  der  Administrationsgesdiäfte  in  das 
vorige  verf(UBungsmässige  Geleis  erfordwlich  sein  würden,  so  wurde 
einhellig  ermessen,  dass  diese  O^enstinde  keineswegs  in  die  oben- 


Digitized  by  Google 


478 


Fabraur  ITM. 


erwähnt«'  alljjcim'iDc  Publication  einzunehmen,  sondern  dem  Minif^tor  und 
respcr! ive  (]<'ni  M ilitairconuiiandanti-n  zu  überlassen  sei,  damit  uooh 
ErlorUeruiss  der  Zeilen  und  Umstünde  iürzugelien. 

Von  hier  am  w9xt  ihnen  ah»  su  diesem  Bode  «ine  Instruction 
an  erUieilen,  worin  in  das  einaelne  Detail  nmatändlidi  eingegangen 
und  die  Grundsatae,  nadi  welchen  sie  sich  au  riditen  h&tten,  erörtert 
würden. 

Zu  Materialien  des  hierhtr  gehörigen  Details  hätten  sowohl  die 
Vorsehläiie  des  fîrafen  Metternich  und  der  hiesigen  Jointe,  insofern  sie 
mit  den  teslzusetzeudcu  (iruntlsiitzcii  übereinstimmten,  als  auch  andere 
dabei  webcntlich  in  lietrachlung  kommende  VerfugungsgegeusUiude  zu 
dienen.  Als  Hanptaugenoierk  aher,  naoh  welchem  die  Instmetion  ein« 
anrichten  wSre,  wurden  von  allen  Stimmen  folgende  iheils  too  dem 
Herrn  Obersthofineister,  theils  von  dem  Herrn  Hof-  und  Staatevicekona- 
1er  vorgesdilagene  Grundregeln  angenommen  :  a)  Werden  alle  Kund- 
machungen und  Verordnungen  kurz,  ohne  Wortgei  riinge  und  autiallende 
raptnfiöu'.s  hinivolt-iitiue  abzufassen  sein.  Der  geeignete  Wille  und  die 
ge8»'tznijlssigen  Absichten  iSr.  Maj.  sind  durch  Handlungen  und  Anstalten 
zu  üusAern,  und  Nichts  wird  hierüber  als  in  dem  Augenblicke,  wo  man 
es  dnroh  die  That  bestätigen  kann,  aasukfindigen  sein,  h)  Kur  in  sokhen 
Fallen,  in  wichen  das  inUrH  majeur  der  Wiedererobemiig  sohneile  Ver- 
fügungen and  standrechtmllssige  Strafen  erheischte,  wird  Ton  dem  ge« 
wöhnlichen  und  verfassungsmässigen  Gang  der  Civil-  und  Geriohtsbe- 
hörden  abzuweichen,  dieser  Gang  aber  in  allen  Fällen,  die  zur  eigent- 
lichen Landesadniinisiratii)ii  und  T'olizei  geliören ,  genau  beizubehalten 
sein.  Hingegen  c)  ist  ch  wesentlich,  duss  von  Seiten  des  Oubernii  keine 
Schwäche,  Aengstiichkeit  oder  Bereitwilligkeit,  sich  zum  Voraus  ohne 
Noth  die  Hände  zu  binden,  geäussert  werde. 

8^  Wurde  Ton  sämmtUohen  Conftrensgliedeni  in  Ansehung  dee 
derraaligen  Gubernialpersonales  Allerhöchsten  Ortes  vorzustellen  be- 
schlossen, dass  die  förmliche  Dissolvirung  desselben  weder  nützlich  nooh 
nöthig  sein  würde:  —  nicht  nützlich,  weil  es  nach  bereits  verflossenem 
ersten  Zahlungsquartal  nicht  wohl  thnnlich  wäre ,  denen  durch  ihre 
Flüchtung  ohnehin  schon  hart  bedrückten  Beamten  etwas  von  dem 
zweiten,  mit  £nde  April  verfallenden  Quartal  abzuziehen,  weswegen  es 
demnaeh  nooh  immer  an  der  Zeit  sein  wilide,  nach  Umständen  ihre 
naehherige  Beaahlung  odor  Vefsorgong  in  TJeherlegung  au  liehen  ;  —  nioht 
nöthig,  weil  die  dabei  fürwaltende  Absieht  8r.  Maj.,  nämlich  bei  der 
Nation  dadurch  die  Hoifnung  zu  erwecken,  dase  die  vorzüglich  nicht 
beliebten  Individuen  entfernt  würden  ,  auf  eine  andere  und  zwar  so 
lu-schaffene  Art  eben  so  gut  erreicht  werden  kann,  bei  welch<'r  der 
Schein  einer  zuvorkommenden  Nachgiebigkeit  vermieden,  und  zuglei<dl 
dem  gedachten  Personale  alle  thuuliche  Schonung  erwiesen  würde. 

Die  Art,  die  erwähnte  Allerhöohite  Absieht  aosanfuhren,  dürfte 
darin  bestehen:  a)  dass  Se.^Maj.  die  Ton  Baron  Fela  angesuohte  Bnt^ 
lasBung  vom  Staatsseeretariat  annehmen  und  ihm  die  von  der  Jointe 
angetragene  Pension  gnädigst  gewähren.  Da  auch  der  rhif  >■(  prvmlent 
du  eon»t%L  prioé  von  Crnmpipen  den  Wunsch  seiner  KnUassung  schon 
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öfters  geäussert  hat,  so  könnten  Se.  Maj.  ihm  sein»'  dieRfällige  Amt«- 
ojithebung  ebenfalls  in  (inaden  bewilliKon.  zur  Bestimmung  seiner  Pen- 
sion aber  dem  Vicekanzli-r  i  rlaubfu ,  einen  unterthiinigsten  N'orschlag 
zu  uristuiteu,  wobei  jedoch  Höchstdieselben  die  anderwUrtige  Verwundung 
der  getreuen  und  eifrigen  Dienste  sowohl  des  Einen  als  des  Andern 
sieh  Torbelialten  -  möehteo.  b)  Ans  dem  ttbrigen  Personale  wäre  dem 
Grafen  Ifettemiob  zn  überlaasen,  einige  unter  den  Gesohioktesten  und 
beliebtesten  n uszu wählen ,  welche  ihn  bei  adner  Wiederkehr  in  die 
Niederlande  begleiteten ,  anfänglich  in  einer  geringen  Zahl ,  um  selbe 
erst  nach  Massgabe,  als  die  Fortsciiritte  der  Wiedererob«  rung  die  (iuber- 
nialgeschafte  vermehren  würden,  zu  verstärken.  c(  Was  aber  die  voll- 
ständige Iteorgauisiruug  des  (iuberuii  nach  gänzlicher  Wiodereroberung 
der  Niederlande  betriffi,  so  dâxlle  dem  Grafen  Kettemiisii  angetragen 
werden,  zn  seiner  Zeit  seine  Meinung  in  einem  ansführliehen  Vortrag 
zu  äussern.  Bis  dahin  wäre  allen  Individuen,  deren  Amtsverwaltung 
mittlerweilen  unthnnlich  ist,  die  Freiheit  ni  überlassen,  ihren  Aufent- 
haltsort nach  eigener  Willkür  zn  beistimmen,  mit  der  Vertröstung,  dass 
man  sie  einberufen  wird  ,  sobald  ihre  neue  Anstellung  wird  bestimmt 
sein,  d)  Was  die  liezuhlung  -aiiimtlicher  ( iubernialindividuen  angehet, 
so  dürften  Se.  Maj.  dem  Urolen  Metternich  erlauben,  denjenigen,  die 
ea  dringlich  beditallen,  auf  Âbsdhlag  ihres  mit  Ende  April  flüssig  wer- 
denden Qnartalgehaltes  einen  Vorsohuas  nadh  TerhSltnias  ihrer  Umstände 
zahlen  zn  lassen,  e)  Gleiche  Befugnisse  wie  ad  c  und  d  dürften  ihm 
Se.  Maj.  auch  in  An.sehung  anderer  mit  dem  GoDTSCIlMBant  ^ioh  ge- 
flüchteter Glieder  der  Civil-  und  Gerichtsbehörden  einräumen. 

Nach  allen  obigen  Conferenzialanträgen  wird  es  in  \'oraussetzung 
der  Allerhöchsten  Begnehmigung  auf  zwei  Expeditionen  ankommen: 
Erstlich  auf  eine  an  den  Grafen  Metternich  zu  erlaä.sendc  Depesche 
über  den  eilten  und  dritten  Detiberafionsgegenstand ,  worin  nämlich 
diesem  Hinister  der  Aufeats  der  ad  prmmn  angetragenen,  im  Aller- 
höchsten Namen  kund  zu  machenden  allgemeinen  Proclamation  zuge- 
schickt, und  in  Ansehung  her  Gubernial-  und  anderer  Amtsindividuen 
die  ad  fertium  vorgeschlagene  l)is|)osition  mi{Q:etheilt  würde.  Diese  De- 
pesche wird  der  Hof-  und  Staatsvicekanzler  Sr.  Maj. ,  wenn  gegen- 
wärtiges Protokoll  gnädigst  erledigt  sein  wird  ,  entwerfen  und  zur 
Höchsten  Einsicht  allsogleich  vorlegen  lassen.  Zweitens  auf  eine  dem 
Grafen  Metternich  nachzutragende  und  nach  den  ad  S  ▼orgeeohlagenen 
Haup^prundsätsen  abzumeesende  Instruction,  nach  welcher  dieser  Mi- 
nist« r  sich  in  Ansehung  der  übrigen,  seinem  Bnuetsen  zu  überlassenden 
Vorkehrungen  und  Kundmachungen  zu  richten  haben  wird,  —  welche  In- 
struction zugleich  aurh  der  Militärbehörde  zur  gleichmiLssigen  Anweisung 
der  Coraraandirenden  mitgetheilt  werden  dürfte.  An  diest-r  Instruction 
wird  bei  der  Jointe,  unverzüglich  Hand  angelegt,  ihre  Entwerfung  mit 
möglichstem  Eifer  beschleunigt,  und  selbe  zur  Allerhöchsten  -  Einsicht 
baldthunliciut  befördert  werden. 

Eigenhindige  Résolution  des  Kaisers. 

Ich  gendimige  im  Ganzen  das  Einrathen  der  Conferens  nur  hat 
es  für  dermalen  Ton  der  Entlassung  des  Baron  »Felz  und  des  von  Crum- 
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jtipon   al>/iiküiiuni'ii  ;   ü})rii:*  tis   wird  mir  (îral  ('<ibruzl  so  bald  möglich  • 
die  EntWürle  der  Pruolamatiun  uud  Instruction  fiir  den  Grafen  Metter- 
nieh  und  den  Commaudirendeii  su  meiner  Begnehmigung  vorlegen. 

Frans. 

767.  GRANVILLË  AN  STKATON. 

Wliit.'liall.       \ft  février  1793. 

lit'  sdussigné ,  ayant  mis  sons  les  yeux  du  iioi  la  dernièn*  com- 
municatiun  dont  Mr.  le  comte  de  Stadion  a  été  chargé  de  la  part  de 
R.  M.  I.,  a  ordre  de  témoigner  à  ce  ministre  toute  la  MDsibihté  avec 
laquelle  le  Roi  a  reçu  lei  nouTelles  owonuDoet  de  l'amitié  de  GL  M.  I. 
et  de  sa  diepoeition  de  oonooarir  autant  que  poesible  aux  vues  de  &  M., 
n  lativ* ment  à  un  concert  à  établir  entre  leurs  ditee  MM.  pour  œ  qui 
régarde  les  affaires  de  Fraiu>>\ 

Depuis  la  date  de  cette  connu nuiea tien  la  positior\  dans  la(|uelle 
le  Koi  SI-  trouve  vis-à-vis  de  la  Frniuc  a  t'té  entièrenu'iit  changée  par 
la  déclaration  de  guerre  qui  lui  a  ett  faite  par  la  convention  nationale. 
Dana  cette  circonstance,  le  Koi  doit  aux  intérêts  de  ses  sujets  et  à  la 
dignité  de  sa  couronne,  de  repouaeer  TÎgoureueement  une  pression  ai 
manifiestement  injuste,  de  soutenir  eiftoaoement  ses  droits  et  ceux  de  ses 
alliés  et  de  foire  tout  ce  que  dépendra  de  lui  pour  empêcher  l'extension 
des  nouveaux  principes  de  gouvernement  établis  on  Franco,  principes 
de«tructeui-s  de  tout  ordre  social.  S,  M.,  pour  mieux  pourvoir  à  ces 
objets  si  importants  .  s'occupe  actuellement  des  moyens  de  ineitrc  se«? 
forces  en  état  d'agir  le  plan  efficacemint  et  le  plus  proniptement  qu'il 
est  possible:  Elle  s'empresse  en  même  temps  de  renonreler  à  8.  M.  I. 
la  proposition  amicale  que  pour  accélérer  leur  concert  et  pour  éviter 
les  délais  qui  résultent  de  cette  forme  de  communication,  8.  M.  L 
veuille  bien  munir  telle  personne  qui  lui  paraîtra  convenable  de  pou- 
voirs suffisants  pour  traiter  avec  les  ministres  du  Koi  ici,  ou  en  Hol- 
lande, afin  de  combiner  les  opt'rations  militaires  de  toiitr";  les  puissances, 
intéressées  à  opposer  une  barrière  aux  vues  daugt  it  u-»  -  «i'ajjression  et 
d'agrandiüäement,  manifestées  par  la  convention  nationale.  Un  pareil 
concert  amènerait  naturellement  l'engagement  réciproque  de  la  part  de 
toutes  les  puissances  de  continuer  leurs  opérations,  jusqu'à  ce  que  la 
guerre  soit  terminée  par  un  commun  accord,  ou  du  moins  jusqu'à  ce 
que  la  France  ait  consenti  à  restituer  toutes  les  conquêtes  qu'elle  a 
faites,  ou  qu'elle  poinra  faire  dans  le  cours  de  la  guerre,  La  décision  de 
toute  autre  question  que  l'on  pourrait  avoir  à  discuter  i)ar  ra[)port  à 
ec  sujet  doit  nécessairement  dépendre  en  paude  partie  des  ('venement.« 
de  la  guerre,  et  de  la  position  dans  laquelle  len  puissance»  pourraient 
se  trouver  en  suite  de  ces  événements;  et  en  tout  cas  cette  décision  ne 
pourra  jamais  être  prise  que  dans  des  oonférenoes  suivies,  et  apràs  les 
négociations  que  l'on  propose  d'établir  dans  un  endroit  convenable. 

Le  soussigné  est  authorisé  d'assurer  Mr.  le  comte  de  Stadion  quo 
ceux  qui  y  seraient  munis  des  pouvoirs  nécessaires  de  la  part  du  Koi, 
y  apport eî-aient  les  instructions  les  plus  prtKîises  pour  consolider  de  plus 
eu  piuH* Tamitit'  qui  subsiste  entre  Elle  et  S.  M.  I.  et  pour  témoigner 
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combien  R.  M.  d^ira  tonjoniB  de  pouvoir  oonoourir  aux  vues  de 
S.  M.  1.  pour  le  hiea  public  et  pour  la  sûreté  et  la  tranquillité  de 
rSurope. 

768.  PH.  COHENZL  AN  KKrss. 

(Spitlmaim  s  Entwurf.)  Wicu,  1"».  Ffbriiai  17*.».S. 

Bueben  kommt  mir  vuti  dem  Ciruttu  Eâzterhûzy  aus  ^Neapel  die 
Anzeige  su,  der  firaniBdieche  t(^nannte  Hini8t«r  Kakau  habe,  einem 
yon  1fr.  le  Brun  erbaltenen  Auftrage  gemäss,  bei  der  Königin  Audienz 
gehabt  und  Höchstderselben  die  Eröffnung  gemacht,  dass  man  in  Paris 

wünnch^  mit  dem  k.  k.  Hofe  einen  Separatfrieden  zu  schlieasen,  wenn 
derselbo  sich  dasu  verstehen  wollte,  mit  seinen  und  den  französisehen 
vereinif^ten  Kräften  über  den  Kdnij;  in  Pn  usseii  herzufallen,  wo  alsdann 
Oesterrt'ioh  alp  eiiun  Krsatz  fiir  die  Niederlande  Schlesien  eiluilleu 
sollte.  E.  Liebdeu  Wullen  hievuu  den  Herrn  Marquis  Luechesini  ver- 
stftndigen  und  beifügen,  daas  man  für  ganz  überflüssig  ftnde,  den  Ab- 
scheu und  die  Verachtung  zu  bestötigen,  mit  welcher  dieser  infame 
Antrag  Ton  8r.  Maj.  angenommen  worden  ist. 

759.  PH.  COBENZL  AN  DEN  KAISKK. 
(Siiielninnirs  Kntwnrf.)  Wien,  den  21.  Februar  179.S. 

Ansser  dem  »Mgenhiindigen  Schreiben  der  russischen  Kaist-riu, 
welche»  E.  Maj.  bereits  vorgelegt  worden ,  hat  mir  der  russische  Bot- 
schafter die  von  dem  Qrafen  Ostermann  erhaltene  Weisung  und  zugleich 
eine  an  den  GraÜBn  Woronzow  nach  London  erlassene  Depesche  mitge- 
theilt,  woTon  ich  die  AjMohriften  zur  Allerhöchsten  Einsicht  hiemit 
befördere.  Die  letztere  enthält  unter  mehreren  andern  Gegenständ(>n 
di«'  ErkUirunf;  der  russischen  Kaiserin,  als  eine  theilnehmende  Hilfe 
ge^cn  Frankreich  J;"»  Linienschiffe  und  einige  Fregatten  auszurüsten, 
wovon  sich  10  I^inienscliiffe  und  1  Fregatten  mit  den  englischen  Flotten 
vereinigen  sollen,  „sans  les  suivre  pourtant  dans  la  méditerranée,  et  encore 
mmns  dans  les  mers  hors  de  rSurope." 

Was  die  Depesche  an  den  Grafen  Rasumowsky  betrifft,  so  wird 
sidi  hierüber  ein  entscheidendes  ITrtheil  nur  dann  erst  schöpfen  lassen, 
wenn  der  umständliche  Bericht  de^t  Grafen  Cobenzl  und  der  absu- 
schliessende  Convenlionsact  eingelangt  sein  wird ,  dessen  y.nm  voraus 
angegebene  Basis  in  Bezieliung  auf  die  Eff'ectuation  des  Austausches  ..et 
de  quelques  autres  avantages  en  faviur  de  la  maison  d'Autriche''  als 
voignüglich  betrachtet  werden  kann,  obgleich  die  ablehnende  russische 
Antwort  wegen  Verminderung  des  preussisdien  Looses  in  Polen  eben 
so  unerwartet,  als  die  praetendirte  Ursache  daT<m  der  actenmSssigen 
Wahrheit  gerade  entgegen  ist 

760.  (Beilage.)  OSTERMANN  AN  KASI  MOWSKY. 

St.  l'i'tcrshourg,  27  janvier  179.}. 
Profilant  de  l'expédition  du  courrier  d'aujourd'hui,  dont  le  prin- 
cipal objet  mt  de  faire  part  à  la  cour  où  vous  êtes,  Mr.,  de  l'ouverture 
essentielle  que  la  cour  de  Londres  nous  a  faite,  ainsi  que  de  la  réponse 
Vivenot.  eweUelitMiMika  4m  Smliti«M-Z«llallMi.  IL  81 
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que  nous  y  aroDs  donn^,  nons  avoos  ordre  de  fUre  ooDiudire  à  Y.  S. 
les  sentiments  de  rimpëratrice  sur  le  oontenn  de  ses  dépêches  da 

M  décembre  et  dn  T  '^''^^""^'^  ainsi  que  sur  celiti  des  communications 

ta  9  jaorier,  * 

qne  Mr.  le  comte  de  Cobensl  a  été  chargé  de  nous  fiûre,  et  qui  roulent 
exactement  sur  les  mêmes  objets  que  vos  premières  dépêches. 

Ces  otjets  piwtent  principalement  sur  les  quatre  points  suirants: 

1  "  lie  récit  de  ce  qui  s'est  passé  pendant  la  mission  de  Mr.  le  référen- 
daire baron  de  Spielmann  aupn  s  du  Roi  de  Prosse  durant  la  campagne 
en  France.  2"  ]>e  désir  de  S.  M.  l'Empereur  de  voir  par  Tint*  rvontion 
df  ri rnpénitricc  ttstreindrc  dans  d<»s  bornes  plus  limitées  les  prétentions 
de  la  Prus.se  sur  ie  lot  qu'elle  demandait  du  nouveau  démembremeut 
de  la  Pologne,  —  désir  motive  par  les  raisons  de  l'équilibre  et  les  con- 
venances naturelles  de  la  maison  d'Autriche.  3*^  Las  explications  qui 
ont  eu  lieu  entre  les  cours  de  Vienne  et  de  Londres,  et  —  4^  la  demande 
d'un  corps  de  troupes  russes  pour  servir  d'auxiliaires  à  S.  M.  l'Bmpe- 
reur  dans  la  guerre  actuelle  contre  les  rebelles  français. 

S.  M.,  accoutumée  à  parler  avec  Iranduse,  croit  donner  Irt  preuve 
la  plus  irréfragable  de  la  sincérité  de  son  amitié  envers  S.  M.  l'Empe- 
reur, eomnu'  de  son  aflaeliement  an  système  d'union  intime  et  d'alliance 
étroit»'  (jui  lie  leurs  monar(bi<  s  respectives  par  des  intérêt?*  immuables, 
en  ne  mettant  point  de  reserve  à  celle,  avec  laquelle  elle  va  sexpli- 
quer  aree  son  auguste  allié  sur  ces  4  points. 

Ad  1  8.  M.  ne  peut  qu'applaudir  à  l'habileté  que  Mr.  le 
baron  de  Spielmann  a  déployée  dans  la  négociation  dont  il  a  été  chargé. 
On  ne  peut  ajouter  à  la  foroe  et  à  la  solidité  des  raisons  et  des  argu- 
ments qu*il  avait  mis  en  avant,  pour  engager  !•  T<oi  de  Prusse  et  à 
temporiser,  et  à  faire  marcher  d'un  pas  plus  égal  les  avantages  de  la 
cour  de  Vienne  avec  les  siens.  Mais  S.  M.  l'Impératriee,  sans  avoir  été 
instruite  que  superticiellement  de  l'cjbjet  de  la  mission  du  baron  Spiel- 
mann, avait  pensé,  dès  Tinstanl  (]ue  la  cour  de  Vienne  lui  eut  confié 
le  plan  qu'elle  avait  arrêté  avec  oelle  de  Berlin  de  l'échange  de  la  Ba- 
viàre  d'une  part,  et  des  acquisitions  à  fture  de  l'autre,  que  rien  ne 
serait  capable  de  modérer  l'ardeur  de  oette  dernière  à  poursuivre  un 
but  qu'elle  a  toujours  eu  en  vue.  Il  faut  ainsi  convenir  que  telle  était 
la  différence  entre  ces  deux  objets  qu'à  la  réussite  de  l'un  il  fallait 
nécessairement  un  concours  d'heureux  é-vt-nt  nients .  et  que  l'autre  était 
presque  faeilit«-  [»ar  les  nuiuvais  succ  ès,  lin  nuMii^;  qnant  à  son  extension. 
La  cour  de  Berlin  a  su  parfaitement  sentir  son  avantage  et  en  pro- 
fiter, et  elle  ne  cessait  de  parler  et  d'agir  auprc«  de  la  notre,  en  fai- 
sant valoir  auprès  de  nous  le  consentement  qu'elle  avait  en  effet  obtenu 
à  toutes  ses  propositions  de  la  part  de  la  cour  de  Vienne,  tandis  que 
celle-ci,  restant  avec  nous  aux  termes  de  ses  prémières  ouvertures,  gar- 
dait un  profond  silence  et  ne  l'a  rompu  qu'au  moment  où  les  choses 
touchaient  à  leur  conclusion,  et  où  par  conséquent  il  devenait  impossible 
de  revenir  sur  ses  pas. 

Ad  2  "  '  .  La  déclaration  péremptoire  et  tranchante  que  la  cour 
de  Berlin  a  &ite,  qne,  si  l'on  ne  lui  aoooidait  pas  son  indemnisation 
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avec  la  nouvelle  extfiinion  qu'elle  lui  donnerait,  elle  fie  restreindrait  dans 
Ra  communication  avec  l'Autriche  dans  la  guerre  présente  aux  secours 
modiques  qu'elle  avait  spécifiés,  a  dû  Datureilement  alarmer  Tlnipéra- 
trioe  sur  les  riaqnee  '  auxquels  aenit  exposé  son  meilleur  et  son  plus 
anden  allié.  D^un  antre  côté  elle  ne  pouvait  pas  sentir  les  inoon- 
▼énients  sans  nombre  et  les  frais  immenses  qui!  y  avait  à  supporter 
pour  elle,  en  laissant  les  affaires  de  Pologne  dans  une  plus  longue  in- 
décision. Il  a  donc  fallu  prendre  un  parti,  et  rpiolqu'elle  n'eût  point 
connu  les  intentions  pn'cises  de  la  cour  de  \  i(iitu',  elle  s'est  occupée 
de  ses  intérêts  et  y  a  pourvu  de  deux  manières  également  solides  et 
teile«,  que  dans  l'état  actuel  des  choses  la  cour  de  Vienne  n'aurait  pas 
pû  elle-même  les  mieux  déterminer.  (Test  ce  que  lui  démontrera  l'acte 
même  qui  non  seulement  lui  sera  communiqué,  aussitôt  qu'il  sera 
parvenu  à  son  entière  confection,  mais  auquel  S.  H.  l'Empereur  sera 
aussi  invité  de  vouloir  bien  accéder.  Ces  deux  manières  consistent  en 
ce  que  le  Roi  de  Prusse  contracte  des  engagements  formels  et  positifs 
de  ne  jamais  se  séparer  de  la  cour  de  Vienne  dans  la  gutrrc  qufUe 
soutient  actuellement,  et  de  l'assister  puissamment  et  efßcacemeut  dans 
ses  vues  d'échange  de  la  Bavière  contre  les  Pays-Bas,  et  en  ce  que, 
malgré  l'agrandissement  de  la  monarchie  prussienne,  celui  que  re^it 
la  Busaia  la  laisse  dans  les  mdmee  rapports  de  puissance  absolue  et  réla- 
tive  où  l'une  était  vis-à-ris  de  l'autre  avant  cet  arrangement.  —  de  sorte 
que  l'équilibre  entre  les  puissances  voisines,  au  moyen  de  l'effectuation 
de  réchange  en  question  et  de  quelques  antres  avantages  en  faveur  de 
la  maison  d'Autriche,  n  en  sera  nullement  ébranlé. 

Ad.  S''""*  II  est  une  considération  (|ni  aurait  t'inpéclu-  S.  M.  l'Im- 
pératrice de  s'ouvrir  à  l'Angleterre  dès  ù  j)r(''sent  sur  les  plans  arrêtés 
entre  les  trois  cours  alliées.  On  connaît  la  répugnance  de  cette  puis- 
sance à  entrer  dans  la  coalition  des  sourerains  par  rapport  aux  affaires 
fram^ses;  il  est  par  conséquent  à  craindre  que  cette  confidence  ne 
serre  à  nourrir  son  indécision  et  son  goût  actuel  pour  lesnégooiations 
qui,  au  sentiment  de  l'Impératrice,  sont  encore  plus  pernicieuses  dans 
cette  occurrence  que  l'inaction  même.  Mais  comme  c'est  une  chose  faite, 
toute  discussion  et  toute  réflexion  à  cet  égarri  seraient  sujicrtlms. 

Ad  4'""'  Il  semblerait  qu'on  ne  peut  rien  ajouter  aux  raisons 
que  vous  avez  é-té  (hargé,  Monsieur,  d'alléguer  à  la  cour  de  Vienne 
pour  lui  prouver  l'impossibilité  et,  on  peut  ajouter,  l'inutilité  de  l'en- 
Toi  d'un  corps  de  troupes  auxiliaires  russes,  et  8.  M.  n'a  vn  qu'avec 
peine  l'impression  fiohense  qu'a  fidte  sur  Mr.  le  vice-chancelier  de 
cour  et  d'état,  le  comte  de  Cobenx),  d'après  votre  rapport  du 
sTuviar,  ™  refus  motivé  par  la  néoessito  et  les  considérations  les 
plus  importantes.  Faut-il  exposer  à  une  marche  longue,  pénible  et 
dispendieuse  un  corps  de  troupes  aussi  considérable,  dont  un  tiers 
peut  être  détruit  avant  d'arriver  à  l'ennemi ,  tandis  qu'il  peut  être 
employé  bien  plus  effic^icement  et  pour  le  bien  et  l'avantage  de  cette 
même  cour  de  Vienne,  en  la  garantissant,  soit  contre  l'attaque  possible 
des  Turcs,  soit  contre  l'insurrection  de  quelqu'une  de  ses  provinces  limi- 
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truplu's  à  la  l'u.u^nc:  Lt-  tablenu  iiuc  nous  avtms  expos»',  et  dans  notre 
dépêche  (lu  h  du  mois  dernier,  et  duus  celle  (^ue  uous  adressuus  au 
comte  de  Wonmsow  à  Loodres»  de  la  poeition  des  oboaot  dann  notre 
▼oieinage,  exige  de  noua  de  ne  paa  nous  dégarnir  d'ancune  de  nos  res- 
sourcée, et  pins  les  mésnne  que  nons  prendrons  ponr  oonservor  la  tran- 
qnillitë  dans  ce  voisini^  ou  pour  repousser  l'attente  qu'on  voudrait 
y  porter  seront  rigoureuses  et  efTutaep«» ,  vt  plus  nous  empêchons  une 
phi.''  i^rande  complication  d'embarra.'*  »'t  de  troubles  ijui  allVetcraieni 
encore  d'avantatîc  la  tran^uillitt'  »jt'ni'rah'.  Sans  avoir  pn'cist'nicnt  d'iMine- 
mis  ù  couibaltre,  nous  sommes  obligés  de  nous  épuiser  par  des  arme- 
ments enr  terre  et  sur  mer,  et  il  nous  en  coûte  tout  autant  pour  nous 
inrémunir  contre  les  attaques  possibles,  qu'il  en  coûte  aux  outres  pour 
soutenir  et  repousser  les  attaques  réelles.  S.  M.  s'explique  sur  cet  objet 
dans  la  lettre  ci-joînte  que  V.  E.  aura  soin  de  remettre  à  S.  M.  TKin- 
pereur.  J'ai  l'honneur  etc.  Comte  d'Ostermann. 

.  761.  PR  COBENZL  AN  BREUNER. 
(Oesaadtsdbafts-Archiv  in  Copenhagen.)  Wien,  den  88.  Febmiir  179S. 
Das  Ton  B.  Hochgeboren  unterm  3.  dieses  einbegleitete  Anerbieten 
des  Herrn  Oundorf,  im  berontehenden  Frflhlinge  und  Sommer  eine 
betrüchtliche  Zahl  tauglicher  jütländisoher  Beiterpferde,  das  Stück  um 
66  Rthlr.,  zu  liefern,  habe  ich  sammt  Dero  Bemerkn&gMI  darüber  allso- 
fort  dem  Hufkriegsrathe  raittjctheüt  und  mir  dessen  ehobaldigsle  Ent- 
schliessung  ausjjebett-n,  die  ich  dann  K.  H.  ungesäumt  mittheib-n  wt-rdc, 
als  wessen  Dieselben  gedachten  Herrn  Oundorf  inzwischen  versichern 
küuueu. 

Wenn  die  greuliche  Nachricht  von  der  verruchten  Hinrichtung 
des  ESnigs  von  Frankreich  bei  dem  dänischen  als  einem  fremden  Hofe 

eine  so  tiefe  Schmerzens-  und  Abscheu  s- Empfindung  erreget  hat,  so  können 
£.  H.  sioh  leicht  vorstellen,  wie  tief  jene  der  anverwandten  Höfe  sein 
müssen,  unter  welchen  Spanien  schon  vor  einiger  Zeit  die  heibcbaltnnir 
seiner  bisheri<;^en  Neutralität  von  der  Erhaltung  des  Königs  abhängig 
erklärt  haben  soll. 

Obwohl  aber  dasselbige  bei  dem  Abgange  der  letzten  Madrider 
Briefe  noch  die  Ermordung  des  Allerchristlichsten  Königs  nicht  wissen 
konnte,  sondern  nur  befüiöhtete,  so  hatte  es  doch  schon  36  Kriegsschifie 
und  30  Fregatten  ungesäumt  aussurüsten  befdilen,  wie  denn  auch  Por- 
tugal 9  Kriegsschiffe  und  eine  Menge  Fregatten  ausrüsten  lässt,  und  der 
als  englisclur  lioisohafter  zu  Madrid  gestandene  Lord  St.  Helens  soll 
wirklich  dahiti  wit  dfr  auf  dem  Wege  s<Mn  ,  um  die  bestimmte  Ent- 
schliessung  zu  fordern,  ob  Spanien  sich  wider  Frankreich  mit  England 
vereinigen  oder  von  diesem  als  Feind  behandelt  sehen  wolle,  und  auch 
Holland  wird  sdiwerliöh  bei  seiner  beizubehalten  gewünschten  Neutra- 
lität von  Bngland  belassen  werden. 

Ueberhaupt  scheint  England,  welches  den  bekannten  Herrn  Eden, 
Bruder  des  Lord  Auckland,  zu  seinem  neuen  Gesandten  an  UBserm  Hof 
ernannt  hat,  dermalen  mit  allem  Nachdruckt-  zu  Werke  gehen  zu  wolle-n 
und  endlich  zu  erkennen,  dass  alle  Hoffnung  vergeblich  und  alle  Scho- 
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nung  g^en  ein  Volk  gofiihrlidi  sei,  âcseen  Verföhrer  nur  airglisCig  Zeit 

'/AI  gewinnen  tnwhton,  um  ihre  Gott  und  Mcnschliuhkoit  vrrläugncnden 
Grundëâtzo  immer  weiter  ausztibroiton  und  durch  aMb  fort  währende 
Krrogiiiiü;  mchrcn-r  Unnihoii  und  Kmjiorun;j:oii  allo  iliiehli'  ausficr  Stand 
zu  sotzin,  ihifu  nuhlosru  Unli*rnohrnun^cii  Kinhult  zu  thun.  —  Untor- 
nehniungen,  weicht-  diese  Verführer  so  weit  und  !<o  laugt-  tit-iben  raü».«en, 
als  nur  immer  möglich,  weil  sie  wohl  wissen,  dass  sie  nur  so  lange  die 
jEÜgellosen  Herren  spielen  können,  als  sie  ihr  unglüokliohes  Volk,  das  sie 
nun  niohi  mehr  inner  Lands  auch  nur  halb  glüoklieh  zu  machen  ver- 
mögen,  ausser  Landes  über  sein  elendes  Sohioksal  betäuben  und  be- 
schäftigen. 

Eh  ist  also  zu  verwundi-rn .  dass  ;j;i'duchli'  Vorführer  noch  mit 
L^esaudtschaftlichen  Beschickungt-ii  von  St-hwediMi  und  Dänemark  beehrt 
werden,  und  dieacs  noch  stets  fort  eineu  Geschäftsträger  zu  Pari^  erhält, 
jenes  aber  sogar  wieder  einen  Botschafter  dahin  soll  sohioken  wollen, 
und  beide  oft  erwähnten  Verfährem  sur  Erreichung  ihrer  heillosen  Ab- 
sichten mittelst  heimlicher  Gestattung  verschiedener  Ausführungen  be- 
hilflich sind. 

Wit^  derlei  von  Neapel  und  nach  dessen  Beispiele  von  Venedig 
geschehen,  ist  frt-ilieh  !<ehr  zu  lu-dauern.  kann  aber  doch  «'inigerniassi'n 
bei  (lern  ersten  durch  eine  zu  jühliiiü;  eindringeiule  Furcht,  sowie  bei  dem 
andern  durch  zu  nahe  drühen«ie  Lebergewalt  eut.schuldiget  werden  und 
ist  vielleicht  von  beiden  sdion  lange  bereuet  worden,  denn  sogar  der 
-an  Macht  viel  schwächere  Papst  gibt  ein  rühmliches  Beispiel  viel 
stärkeren  Uuthes,  und  wo  Fransosen  Mnth  finden,  da  hört  ihre  Dreistig- 
keit auf. 

liussland,  welches  diesem  Unwepeii  bislu-r  von  Ferne  mit  gorechtem 
Unwillen  zugesehen,  hat  aber  doch  schon  lange  mit  einem  Volke  abge- 
brochen, dessen  Freundschaft  Unehre  ist,  und  obwohl  Kusslaud  bisher 
keinen  uumittelbareu  Theil  an  der  Bekrieguug  Jbraukreichs  genommen, 
so  hat  es  doch  schon  eine  sahireiche  Flotte  anssorüsten  befohlen,  um 
gedachtem  Unwesen  wenigstens  das  öffentliche  Eindringen  im  Norden 
SU  verwehren.  ~  Diesem  Beispiele  sollten  alle  dortigen  Höfe  billig 
folgen  und  wohl  bedenken,  dass  nie  das  „hodie  mihif  era$  <i6f*  so  drohend 
gewesen  sei.  als  eben  jetzt,  wo  die  leidige  Erfahrung  schon  gelehrt  hat, 
dass  die  Entfernung  Niemanden  vor  Gefahr  schütze,  und  du«s,  wenn 
nicht,  wie  des  Höchstsei.  Kaisers  Majestät  gleich  Anfangs  gleu-lisam 
weissagend  vorhergesagt  hat,  mit  vereinbarter  Gewalt  dem  Uebel  Einhalt 
geschehe,  dasselbe  nicht  mehr  von  sich  absnwenden  sein  werde;  denn 
^inzlidi  anssurotten  ist  es  durch  die  bisherige  Vemaohlässignng  leider 
schon  nicht  mehr.  Verharre  etc. 

762.  DER  KAISER  AN  l'H.  CUHE^AL. 
(Thngnt's  Entwnrf.)  Vienne,  c«  24  février  1798. 

Mon  cher  comte  de  Cobenzl.  Ayant  attaché  le  baron  de  Thugut 
H  la  suite  du  prince  de  Saxe-Cobourg  pour  la  partie  des  aifaire^  poli* 
tiques,  et  l'ayant  destiné  non  seulement  à  intervenir  à  son  temps  dans 
la  pacification  avec  la  France,  mais  dans  toutes  les  antres  négociations 
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relatives  aux  ciroonstanoM  aotnelles  et  qui  poomueiii  ptéoéàn  enoore 

1  époque  de  la  poix,  le  bien  de  mon  Berviix'  exige,  qii*avant  son  départ 
de  Vienne  il  soit,  dans  le  plus  grand  détail,  mis  au  fait  de  ma  situa- 
tion vis-à-vis  les  difft-n-nte^  puissances,  du  système  général  de  mes  re- 
Intions  avec  elles  et  dv  loutrs  nies  vues  politiques.  En  conséquence  mon 
intention  est,  qu'il  lui  soit  communiqué  dans  mu  chancellerie  intime 
de  cour  et  d'état  toutes  les  dépêches  et  les  rapports  de  mes  divers  mi- 
nistres  dans  l'étranger,  ainsi  que  les  expéditiona  et  papiers  quéleonques, 
les  pièces  secrètes  y  comprises.  Je  preriens  en  même  temps  le  ptinoe 
de  Starhemberg  de  ma  résolution  de  faire  appeler  le  baron  de  Thngnt 
aux  conférences  qui  pourront  avoir  lieu  pendant  le  reste  de  son  séjour 
n  Vienne,  et  auxqtielles  ]v  me  suis  déterminé  de  le  faire  assister,  tant 
pour  sa  plus  complets  insinuliuii  sur  l'ensemble  des  choses,  que  parce- 
que  dans  la  discussion  des  aftuires  i[m  s'y  traiteront  ses  connaissances 
politiques  et  l'expérience  acquise  par  ses  missions  en  différentes  eours 
étrangères  pourraient  selon  l'oooonnoe  le  mettre  à  même  de  piéssnter 
des  obeervatiomi  et  idées  utiles.  François. 

76S.  KAISERLICHES  CIECULAS-RE8CR1PT 
an  Kunnaias,  als  ausschreibenden  Fflrsten  dss  knnlieinlselien  Kreises,  in  simili 
mutatis  mntsndis  an  die  flbrigen  Kraisanssçlireibellniter. 

(Qesaadtsclisfia-Aroliiv  Copenhagen.)  Wien,  den  97.  Februar  1798. 

Frans  II.  (Titel).  Buer  eto.  werden  schon  duroh  andere  sorerUissige 
Wege  die  Naobrioht  erhalten  haben,  dass  Knrfilmten,  Ffinten  nnd 
Stände  nach  gepflogener  Collegialberathschlagung  über  unser  am  24.  De- 
oember  vorigen  Jahres  dictirtes  kaiserliches  Allerhöchstes  Commissions- 
Ratifications  -  Décret  vom  22.  des  nämliehon  Monats,  insbesondere  über 
den  darin  als  vorzü<^lifli  flrinp:end  bezt-ichneltn  fünften  Punkt  tit-s 
kaiserlichen  Allergnädigsten  lioldecrets  vom  1.  September  des  verwicho- 
nen  Jahres,  reiohsgntaohtlich  dafür  gehalten  und  rühmlichst  beschlossen 
haben,  dass  bei  der  aar  vollstiUidigen  Rettung,  Hilfe  und  Sidierheii 
des  deutsohen  Reichs  und  desMlben  so  mannigfaltig  bedrängten  StKade 
nun  gemein  verbindlich  beschlossenen  Anwendung  der  Reidisarmatur  m 
Tripla  auch  die  Errichtung  einer  Reichsoperationskasse  wesentlich  nolh- 
wendig,  und  diese,  nach  der  Richtschnur  der  vordem  ratificirten  Reichs- 
schlüsse,  als  ein  gemeinsames,  gleich  durchgehendes  Werk  anzuordnen 
und  zu  verwallen,  zu  deren  Behuf  aber 

a)  die  Beiträge  nach  dem  Fusse  der  Römermonate,  u.  zw. 

b)  Ar  dermalen  mit  80  derselben, 
e)  nach  dem  34-Qnlden-Fus8e, 

d)  in  drei  Fristen,  jedesmal  mit  einem  Drittel,  und  swar  die  erst« 
Frist  in  Zeit  von  vier  Wochen  von  dem  Tage  des  gegenwärtigen  Reichs- 
gutachtens, dir  zweite  in  Zeit  von  acht  Wochen  darnach,  und  die  dritte 
in  sechs  Woclicn  nach  den  vorhergehenden  Terminen,  richtig  und  ohne 
dass  ein  Stand  hiebet  auf  den  anderen  warte,  zu  leisten,  davon 

e)  die  das  gesammta  Beidi  angehenden  Kosten  naeh  Anleitung 
der  desfalls  schon  bestehenden  gesetiliohen  Anordnungen  in  benhlon 
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und  sur  Legstadt  einstweilen  für  itso  die  BaiohaBtsdt  Frankfurt  in 

Vorsehlag  zu  bringen;  im  Übrigen  aber: 

f)  da  die  Stände  des  Beiohs  in  allen  Kosten  dieser  Wehr*  und 
Armatursanstalten  ihre  Unterthanen,  geistliche  und  weltliche,  NieraandeTi 
deren  davon  ausgonomnu-n,  vernjöge  der  scluni  vdrluuuicneii  zielgebenden 
ReicliHgesetze  zu  bettleuern  belugt  sind,  es  uUerdiugs  hiebei  zu  belassen 
sei,  jedoch  mit  der  ohnehin  von  Kurfürateu,  Fürsten  und  Ständen  zu 
erwartenden  yorsorglichen  genauen  Aufincht,  damit  Niemand  auf  irgend 
eine  Art  gegen  Gebühr  und  Srfordernins  mit  Beitrügen  beschweret  werde. 

EntsehlüMte  dieser  Art  werden  nur  erzeugt  duroh  die  Triel^der 
eines  edlen  Patriotismus  und  Hihren  bei  der  gegenwärtigen  grossen 
Crin  der  deut8chen  Angeleijenln  iien  gerade  zum  gewiinseliten  Ziele  der 
Rettung  und  Sicherheit  <les  »leulschen  Reich«  und  dessi  ii  so  mannigfaltig 
bedrängten  ülieder.  Betrachtungen  von  diesem  eniM-heideuden  Gewichte 
wirktoi  so  mächtig  auf  Unser  kaiserliches  Gemüth,  dass  Wir  nebst  der 
nSthig  erachteten  Anstellung  eines  Reiohs-Oeneral-Kriegs-Commissarins 
nioht  den  geringst«!  'Anstand  fanden,  gedachtes  Reiohsgutaohten  naeb 
seinem  ganzen  Inhalte  reichsväterlichst  zu  genehm ii:»  !'  und  demselben 
durch  Unsere  kaiserliche  Autorität  die  gesetsliohe  Kraft  eines  allgemein 
verbindlicben  Reichssch lusses  beizulegen. 

In  eben  dieser  Hinsicht  gesinnen  W  ir  nicht  nur  Euer  etc.  .  «iass 
Dieëelben  diesen  Keichsschluss  den  übrigen  im  Kreise  angesessenen  »Ständen 
herkfimmlidiennassen  bekannt  machen,  sondern  setzen  auch  bei  Buer  etc. 
aus  besonderem  leiohsoberhauptliohen  Zutrauen  ein  solch  lebhaftes  GefEUil 
für  die  ErfiUlnng  Ihrer  reichsstandieohen  Obliegenheiten  Toraus,  dass 
Dieselben  in  nSherer  Erwägung  der  höchstbedenUichen  Lage  des  deutschen 
Vaterlandes  von  selbst  geneigt  sein  werden,  durch  schleunige  Voll- 
ziehung der  Ihrigen  Gebühr  den  andern  Kreismitständen  das  anziehende 
Beispiel  zur  [gleichen  Folgeaisi uiit^  zu  geben;  in  Ansehung  der  gegen 
unsere  reichsoberhauplliche  Erwartung  etwa  in  liezuhlung  ihres  schul- 
digen Anihcila  säumigen  Stände  aber  emahiien  Wir  Euer  etc.  nachdrüok- 
liohst  und  ertheilen  Benselben  sugleich  nadi  Anleitung  der  Torderen, 
anbei  durch  die  gegenwärtigen  wieder  erneuerten  Beichssdhlüsse  und 
aus  gewissenhafter  Obliegenheit  unseres  kaiserlichen  Amtes  die  volle 
Gewalt  gf'gfn  die  Säumigen,  welche  Eu*  r  etc.  bei  der  hergebrachten  Dic- 
tatur  der  Reichskassebuchsextracte  nicht  unbekannt  bleiben  können,  ohne 
Nachflicht  mit  der  reichssatzung^mässig»'n  Execution  zu  verfalircn,  wie  dann 
auch  zu  dem  Ende  Unsere  und  des  Reichs  Generaiiuil  wird  augewiesen 
werden,  auf  Verlangen  albogleich  die  erforderliche  Hannschaft  absugeben. 

Wir  Temehen  üne  all'dessen  zu  Euer  etc.  rühmlichen  Qesinnnngen 
iHr  das  Wohl  des  werthen  deutschen  Vaterlandes  festiglich  und  ver- 
bleiben in  dieser  gänaliohen  Zuvenloht  Buer  etc. 

764.  KAISERLICHES  RE8CRIFT  AN  DAS  KAISERL.  KAMMERGERICHT 
UND  DEN  KAISEHL.  REICH8H0FBATH. 

(Gesaadtsebafts>Arehiv  in  Copeuhagen.)        Wien,  den  S7.  Febroar  1798. 
Wir  tfaeilen  Dir  nnd  Buch  in  der  hieor  anliegenden  Tollstäadigen 
Abschrift  das  Beichsgutaohten  mit,  welches  des  heiligen  rümiadhen 
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Reiches  KuriumUm,  Fönlea  und  BtSnde  auf  dw  «m  34.  Deoember 

vorigen  Jalin-s  diclirU  kaiserliche  AllerhikliMtc  Commiflsious-ItiitiücalioiMi- 
Décret  und  iiisliesonderc  dem  darin  als  vorzüglich  dringend  bezeichneten 
fünften  Punkt  des  kai>i  rlich  Allergniidii^sit  n  Hofdi  crets  vom  1.  Septerab<'r 
d*  s  vorwicheiien  Jahrt  s  wi  ^eu  der  Errichtung  rim  r  tillgemeinen  Iteiclis- 
opurutioQ8ka86e  uu  Uli«  am  1.  d.  M.  uUoruulerlhuuigst  erstattet  habcu. 

Wenn  Wir  nun,  einzig  geleitet  dnroh  Gründe  der  gemeinen  Beidw* 
Wohlfahrt,  dieiies  reidupatriotisohe  Gntaditen  nach  seinem  gansen  Inhalte 
unter  dem  heutigen  Datnm  mit  reiohsväterlichor  Willfthrigkeit  geneh- 
migt und  dadurch  demselben  kraft  kaiserlicher  Autorität  die  vollkom- 
mene Wirkung  ciiu-s  durchgängig  verbindlichen  lleichsHch lusses  beige- 
legt haben,  .«o  ergehet  hieinit  un  Dich  und  Kuch  die  reichsoberhaupt liehe 
gnädige  Weisung,  sich  bei  allen  etwa  vorfulkMulen  Reehtsstreitigkeilen 
mit  pliichtmäasigster  Treue  uach  deti.sen  Inhalte  ah  ciucr  gctietzliuheo 
Norm  aufs  Genauette  lu  riohten. 

In  suversichtUoher  reiohsoberhauptUoher  Krwartang  der  gehor- 
samsten Befolgung  dieser  Unserer  AHerhSohsten  'kaiserlichen  Weisung 
Terbleiben  wir  eto.  etc. 

765.  DER  HP:ICHS-VICKKANLEK  FÜKST  COLLOKEDU  AN  BREUNER. 
(Gcaandtscliatt^- Arclii V  in  Copeiiluiu:»'!;.)  Wien,  d<Mi  2.  Marz 

Nebst  der  durch  ein  von  îSr.  kaiserl.  Maj.  allerguädigst  ratilicirtes, 
£.  Hoohgehoren  schon  bekanntes  Boichsgutaohten  b«eohlossenen  Beioha- 
armatur  m  triplo  ist  nun  auch  noch  die  Brnohtunf  einer  allgemeinen 
Reichsoperationskasse  von  der  lieichsversammlung  beliebt  worden. 

Da  nun  80.  kaiserl.  Maj.  dieses  neuere  Beichsgutachten  ebenmässig 
zu  genehmigen  uiul  in  dessen  Folge  die  weiters  erforderlichen  k;n-i  r"i(  hen 
reichsoherhauptüehen  Verfiigiingen  ergehen  zu  lassen  geruhet  lial>tn,  so 
habe  ich  «lie  Khre,  zu  E.  H.  eigener  Einsicht  und  zu  Ihrem  vollstän- 
digen Unterrichte'  eine  Copie  von  diesem  allcrhochstcu  kaiserlichen  Kati- 
fioations-Commissionsdecret  sammt  den  ftbrigen  daiu  gehörigen  Expe- 
ditionen mitzutheilen ,  damit  Dieselhen  sngleioh  bei  rieh  ebbender 
Gelegenheit  Ihre  Ministerialäusserungon  nach  diesen  AlleriiSdhflten  Ge- 
sinnungen bemessen  können.  Ich  verharre  eto. 

766.  L.  COBENZL  AN  PH.  COBENZL. 

Pétersbourp.  ce  7.  mars  1793. 
....  Mr.  lambassadeur  de  Kussie  rei^uit  ordre  par  le  présent  courrier, 
de  eommuniquer  &  Y.  £.  la  oonvention  qui  a  été  signée  le  1"  de  mars 
entre  les  plénipotentiairee  de  8.  K.  l'Impdratrioe  et  celui  du  Soi  do 
Prusse,  relativement  aux  nouTcUes  acquisitions  à  faire  vn  Pologne ,  en 
même  tcmp  que  notre  anixnste  cour  est  formellement  invitée  à  y  ac- 
céder. Comme  le  ministre  de  Prusse,  tout  eu  demandant  de  nouveaux 
ordres,  avait  signe  cet  acte  .sm/>  spc  rati  dès  avant  le  départ  de  son 
courrier  du  '2i  janvier,  et  (|ue  le  Koi  son  maître  a  entièrement  approuve 
ce  qui  avait  été  réglé  dos  lors,  on  a  pu  lui  envoyer  en  môme  tempe 
les  ratifications  qui  ont  été  ëohangées  en  conséquence  le  même  jour 
1"  de  mars.  —  Monsieur  le  comte  de  Golts»  en  me  fusant  part  de  la  oon- 
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cltifiion  de  co  traité  important,  \  ajouta  c|ue  le  lot  du  Hoi  son  maître 
éitài  exactement  le  môme,  que  ce  qu'il  avait  demande  et  qui  était 
QOnnu  de  notre  aup;usto  cour  depuis  le  mémoire  remis  au  huron  Spiel- 
mann  en  dati'  du  "JH  octobre;  que  pour  oelui  i\v  la  llussie  il  abandon- 
nait aux  ministres  de  rimpénif ricc  do  m'approndre,  ( n  i|uoi  il  consistait. 
Cette  dernière  communication  n'a  pa.«  pu  encore  avoir  lieu  jusiju'au 
moment  ou  j'écris;  seulement  il  m'a  été  répété  de  part  et  d'autre,  que 
nos  intérêts  Paient  soignés,  (>t  tout  oe  quo  nous  avions  désiré  assuré 
par  oette  oonventlon  de  la  manière  la  pins  positive.*  Je  ne  puis  par 
conséquent  que  m'en  rapporter  à  oe  dont  est  chargé  Monsieur  le  comte 
de  Ita^oumcwsky. 

Le  même  courrier  qui  a  apporté  à  Mr.  le  comte  de  Ooltz  Tordre 
de  conclure  la  convention  lui  a  remis  une  lettre  du  Roi  des  |)his  flat- 
teuses sur  la  manière  dont  il  s'est  conduit  dans  cette  né<::ûciation  ini- 
portanto,  le  brevet  de  général-major,  les  marques  de  l'ordre  de  l'aigle 
rouge  et  la  nouvelle  d*nne  gratification  de  30.000  cous  que  lui  Ikisait 
8.  M.  —  L'Impériatrice  a  daigné  en  féliciter  oe  ministre  au  dernier  jour 
de  cour. 

Une  estaffette  qui  lui  est  arrivée  ces  jours  passés  lui  a  appris  et 
l'a  mis  dans  le  cas  de  communiquer  à  la  cour  de  Kussie  les  propositions 
dont  Mr.  d'Kden  a  été  nouvellement  chargé  pour  Berlin  et  Vienne, 
ainsi  (]ue  la  réponse  {)r(-alahle  (]ui  y  a  été  faite  par  S.  M.  prussienne. 
On  a  su  pur  la  même  voie  lu  néguciation  directe  que  mylord  Uoghland 
a  voulu  entamer  avec  Dumouiies,  mais  qui  a  été  icjetée  par  oelui-d, 
en  môme  temps  qu'il  se  propare  à  entrer  en  Hollande.  Tout  ceci  et  le 
manque  de  nouvelles  directes  do  Londres  nous  laisse  encore  id  dans 
quelque  inoertitudo  sur  oe  qu'on  a  à  attendre  de  cette  puissance.  Il 
paraît  cependant  impossible  après  tout  ce  qui  s'est  passé,  que  malgré 
toutes  ees  tergiversations  le  ministère  britannique  puisse  éviter  la 
guerre  


767.  PROTOKOLL 

dor  am  11.  Mhik  I7'.)3  in  «ler  Aints-Kunzlci  des  Ilirrn  Obcrst-IIufmeisters 

lît  iialtiintii  Miiiistciial-Coiiteitiiz 

(îegcnwiirlig :  Erster  Oberst -Hofmeister  Kiir^l  von  Starli*  luiu  ig, 
FM.  (irai  von  Lacy,  Oberstliumnii  rer  Fürst  von  Kosenberg,  Conferenz- 
iind  geheimer  Cabinetn-Mioister  Graf  von  Collorcdo,  Conferenz-Minister 
und  Hof-  und  Staats- Vicekansler  Giaf  von  Gobensl,  Baron  von  Thugut, 
Staatnteferendarius  Freiherr  von  Spielmaan;  FrotokoUfiihrer:  Hoflrath 
Freiherr  von  Collen bach. 

Der  Gegenstand  gegenwärtiger  Conferenz  betraf  die  in  Folge  der 
von  dem  Grafen  Stadion  den  15.  Hornunc:  einherieliteten  enf^lischen 
Aeusserungen  einzuschlatjenden  Ma.ssregeln.  Diese  eiiglisehm  Arusserun^en 
sind  laut  erster  Beilage  theils  in  einer  schriftlichen  .Antwort,  theils  aber 
in  vertraulichen  mündlichen  Insinuationen  des  Lord  Granville  enthalten. 
Die  Subetanx  der  vom  Londoner  Hof  erfolgten  sohriftlidien  Aeusserung 
bestehet  in  folgenden  Funkten: 
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1*^  Le  fioi  renouvelle  à  8.  M.  rimpi'ratrice  la  proposition  ami- 
cale, que,  pour  acc«'U'rer  leur  confort,  S.  M.  l'irapi^ratrice  yenille  bien 
munir  telle  [lersonne  qui  lui  paraîtra  convenable  de  pouvoii-s  suffisants 
pour  traiter  avec  le»  ministres  du  Roi  à  J.ondre«  ou  en  Hollande,  afin 
de  oombiner  le8  opcratiouö  militaires  de  toutes  las  puissaoces,  intéressées 
à  opposer  une  burrière  aux  ynea  daugereu^es  d'agrenion  et  d'agran* 
diasement  manifestées  par  la  eonvention  nationAle. 

L'"  Un  pareil  ooiusert  amèoerait  naturellement  l'engagement  réci- 
proque de  la  pact  de  toutes  les  poissanoes  de  oontinuer  leurs  opéiatiims, 
jusqu'à  ce  que  la  ptierre  soit  terminée  par  un  commun  accord,  ou  au 
moins  que  la  France  ait  consenti  à  restituer  toutes  les  conquêtes  qu'elle 
a  faites  et  qu'elle  pourra  l'aire  dans  le  cours  de  la  guerre. 

3^  La  décision  de  toute  autre  question  que  l'on  pourrait  aToir 
à  discuta  par  rapport  à  ce  sujet  doit  nécessairement  dépendre  en  grande 
partie  des  évâiements  de  la  guerre  et  de  la  poaîtion  dans  laquelle  lea 
pui8Bance!<  pourraient  se  trouver  en  suite  de  oes  événementâ.  En  tout 
cas  cette  décision  ne  pourra  jamais  être  prise  que  dans  les  oonféreooes 
suivies  et  aprè»  les  négooiations  que  l'on  propose  d'établir  dans  on  en- 
droit convenable. 

* 

•  « 

Ad  primum  entstehen  folgende  Fragen  : 

a)  ob  die  Propositicm  der  Torgeschlagenen  Zotammmtretung  beider- 
seits Bevollmächtigter  ansundimen  sei  ?  —  wortlber  das  Einrathen  der 
ConferoDz  um  so  mehr  bejahend  ausge&llen  ist,  als  die  hiesige  Zusage 
dem  englisciien  Hof  bereits  unter  dem  22.  Jänner  gemacht  worden  ist. 

b)  Wer  dazu  biesif^erseits  abzusdiicken  sei?  —  Da  dhe  zu  ver- 
handelnden (lej;*  ii.-tiinde  von  zweierlei  Ikschatf'enheit.  nämlich  polnisch 
und  militärisch  sind,  so  vereinigten  sich  die  einhelligen  Stimmen  nach 
dem  Vorschlag  der  Staats  -  Kanzlei  dahin,  daas  a)  für  die  politischen 
Unterhandlungen  Graf  Mercy,  b)  für  die  militäriadhen  aber  eine  solche 
Ifilitärperson  abgeschickt  werde,  weldie  mit  den  erforderlichen  Kennt- 
nissen das  bei  den  Verhandlungen  mit  den  englischen  Ministem  unum- 
gänglich nothwcndige  persönliclic  Ansehen  vereinige,  -  su  welchem  Ende 
der  FZM.  («raf  von  Browne  alle  dazu  erwünseliten  Eigenschaften  hesä'^se. 
Nachdem  ji  doeb  (k-ssen  zerrüttete  (lesundbeitszustände  zweifelhaft 
machen,  ob  derselbe  im  Stande  wäre,  sich  diesem  Auftrage  zu  unter- 
siehen,  so  gieng  der  Antrag  dahin,  dass  der  Herr  FM.  Graf  von  Lacy 
ihn  vorlftofig  darüber  su  vernehmen,  und  falls  Graf  Browne  den  Auf- 
trag nicht  übernehmen  kannte,  eine  andere,  mit  den  erwühnten  Eigen- 
schaften versehene  Militärperson  bei  Sr.  Maj.  in  Vorschlag  zu  bringen 
hätte,  welcher  letzte  Fall  sich  denn  auch  wirklich  ergibt,  da  die  eben 
eingelangte  zweite  BeiInge  bestätiget,  da.<is  der  Gesundheitszustand  des 
(îrafen  von  Browne  in  diesem  Augenblicke  die  Unternehmung  einer 
solchen  Heise  nicht  erlaube. 

c)  Welcher  Ort  der  Znaammentoetong  vonrosiehen  sei?  —  Bas 
englische  Ministerium  hat  dazu  London  oder  doch  eine  England  nahe 
li^^de  Stadt  in  Holland  ans  dem  Bewegg^nde  vorgeeohlagen :  «weil 
von  allen  nun  gegen  Prankreich  vereinigten  Häfen  keiner  in  dei:  Ana- 
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ftthnmg  seiner  PlSna  mehr  durch  nicht  in  seiner  Gewalt  stehende  Utn- 
■tinde  sieh  beschränket  findet  als  der  g^ossbritannisohe,  und  diencs  zwar 
sowohl  in  der  Art  des  Krieges  als  wegen  der  Nothwendi{2:keit,  in  welchtT 
sich  das  englische  Ministerium  befindet,  das  System,  welches  glücklicher- 
weise die  Popularität  der  Nul  ion  erhalten  hat,  auch  .<olchergestalt  aus- 
zuführen, dass  ihm  diese  PopuUiriiut  stetshin  versichert  bleibe,  —  wodurch 
dann  mehrere  augenblickliche  ËntschliessuDgen  und  Modifioatiofien  noth- 
wendig  würden,  welche  den  Zeitverlust  eines  CSourrierweohaels  his  nach 
Wien  oder  andi  nur  bis  Wesel  nicht  vertrsgen  könnten.*  Gleichwie 
nun  der  Grund  dieser  Ursache  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  da  in  jedem 
Ort  in  Holland  die  Unterhandlung  sicherlich  in  die  Hiinde  <hs  unforem 
Hofe  sehr  abgeneigten  liOrd  Auckland  fallen  würde,  endlicîh  auch  die 
politische  Maxime  eintritt,  jede  Négociation  lii'lxn-  an  dem  Hofe  selbst, 
mit  welchem  vorzüglich  negociirt  wird,  zu  tühieu,  so  helen  siimmtliche 
Herzen  Oonferenz-Hinister  dem  Antrag  der  Staatskanatlei  bei,  dass  nach 
dem  Tonttglieh  englischen  Wunsch  London  fürsuwühlen  wäre. 

Ad  «eowMfvm,  treten  die  Herren  Conferena-lfinister  ebenfiiUs  dem 
Antrag  der  Staatskanzlei,  diesen  Funkt  willfährig  in  das  Concert  auf- 
zunehmen, aus  dem  Grunde  bei,  weil  die  Bedingniss  nUnproqvf  pein 
würde,  unserm  Hof  aber  am  meisten  daran  gelegen  sei,  dass  die  übrigen 
in  das  Concert  tretenden  Mächte  sich  anh«'is(liig  machen,  wenigstens 
vor  der  Zurückgelanguug  aller  französischen  Eroberungen  nicht  aus 
dem  Kriege  an  tretsn.  Nur  wurde  für  ndthig  befunden,  dass  unter  dem 
Ausdrucke  tonte«  Im  «tmqitUeê  auch  die  feansSsisohen  Usurpationen  yor 
dem  Kriege,  ab  Avignon  und  die  dentsdien  Besitzungen  in  Lothringen 
und  Ehsass,  begriffen  würden. 

Ad  tertium,  wurde  bemerkt,  dass  der  Gegenstand  der  Entschädi- 
gung des  Allerhöchsten  Hofes  (worauf  dieser  rl ritte  Punkt  ziele)  keines- 
weges  den  t'vnientmtf  de  Ja  <pierre  gänzlich  iibri  lassen  werden  könne, 
nachdem  der  preussische  und  russische  ihre  Jiethcilung  bereits  occupirtcn. 
Es  wftre  daher  nöthig,  alles  Mögliche  su  Temiohen,  um  die  Einwilli- 
gung des  englischen  Hofes  in  die  eventuelle  Berichtigung  des  Aus- 
tausches der  Kiedwlande  gegen  sämmtliohe  bayerische  Staaten  zu  erhalten, 
damit,  wenn  derselbe  nicht  zu  Stande  zu  bringen  wKre,  man  in  Zeiten 
andere  Entschädigungs-Massregeln  einschlagen  könne.  Und  obschon  zwar 
der  fernere  Entschädigungsgegenstand  .  nämlich  das  surrogatnvi  zur 
Ausgleichssumrae  des  bei  dem  Tausch  sich  ergilx  tuien  Abfalles  un  Ein- 
künften, erst  von  den  Kriegsereignissen  abhüugcu  müsse,  so  wäre  es 
doch  eribiderlich,  auoh  darttber  gegen  England  nach  Hassgabe  der  von 
8r.  Haj.  liereits  voriges  Jahr  begnehmigten  und  auch  mit  dem  preusei- 
sehen  Hof  vwabredeten  Grundsätze  zur  Sprache  zu  kommen,  verm(^e 
welcher  dieses  »urrogaitim  mtweder  auf  Unkosten  Frankreichs  von  der 
elsässisdien  Seite  oder,  im  ftussersten  Falle,  in  Polen  gesucht  werden 
mÜBste.  ^ 

Diese  Antri^  wurden  von  den  Herren  Conferenzministern  eben- 
sowohl als  der  sub  3  beigeschlossene  Aufsatz  einer  Instruction  für  die 
bevontehende  Unterhandlung  mit  England  gutgeheissen,  worin  unseren 
Bevollmioktâgten  die  auf  den  Punkt  des  Austauadhes  und  auf  die  diea- 
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f:illi;;L'n  miinrl]i(;h<  ii  Acusst  runnoii  drs  Lord  üianvillc  Kich  beziehenden 
(Jrüntlc  und  Bt'W(  ,:;miUi'l  uinstiiiullich  un  Jtaiid  ç;if;»>bon  worden,  —  weloln*r 
Insinuation  dit'  übrigen  I{»l('bnmgsgij;iii^iänii<',  sobald  go^^i-iiwärl ip-s 
Coalfrenz-rrulokoll  AllcrhöchsUn  Ürls  btguchmigt  sein  wird,  unvurzüg- 
Hoh  nacbgct rügen  werden  aollen. 

Was  endlioh  die  praktiiche  Einleitung  des  Gänsen  betrifft,  so 
gehen  die  einhelligen  GonferenzialantrSge  dahin:  da«  dem  Graleo 
Meroy  die  dicsfUlligen  Instructionen  dnrch  einen  Courrier  sogleich  zu 
Kchicken  und  demselben  aufzutragen  wäre,  »ich  sobald  möglich  nach 
London  zu  begeben  und  di  n  Grafen  Stadion  von  soiner  bevorstehenden 
Ankunft  durch  eben  diesen  Courrier  zu  benachrichtigen;  djisa  die  lür 
dun  Grafen  Mercy  auäzufertigendu  Vollmacht  auch  auf  den  Grafen 
Stadion,  der  dftTOD  nioihi  wohl  ausgoschloisen  werden  könne,  noeh  zu 
werden  verdiene,  oratoeoket  würde;  daee  Freiherr  yon  Thugut  der 
Allorhöchsten  Willensmoinnng  gemäss  zur  Hauptarmee  sieh  verfüge,  um 
zwischen  unaem  BevoUmäohtigten  in  London,  dem  Herrn  Prinzen  von 
Coburg  und  dem  Fürsten  von  Rcush,  gleichsam  /»  cmtru  der  Zustande- 
bringung  des  mit  dem  eni:li*^(ben  Hof  zu  treH'tnden  politischen  und 
M ilitiirconci-rls,  i  l)ciila!ls  bcbilUii  h  an  Hund  zu  gehen,  —  zu  weli'hem  Ende 
doreelbe,  sowie  auch  der  Graf  von  iSturhemberg  im  Haag,  mit  Abschntien 
der  vorerwähnten  Inatmctionen  sn  versehen  wäre.  Endlioh  wurde  mit 
dem  Antrag  beedhloBsen,  daas  der  niederländiaohe  Kanzler  zu  reqniriren 
wäre,  bei  dem  Grafen  Metternich  die  Einleitung  zu  treffen,  daas  von 
den  entbehrlichen  niederländischen  Gubernial-Subftltemen  ein  paar  dazu 
Taugliche  dem  Buron  Thugut  und  dem  Fürsten  von  Rou«s  einstweilen 
zum  1  he  ilt  werden  möchteti,  damit  selbe  mit  dem  erforderlichen  Schreib- 
personuic  auf  eine  keine  neue  Auslageu  verursacheude  Art  vcibehen 
würdcü. 

768.  PH.  C0BEN2L  AN  BREUNEK. 
(GesandUchafts-Archiv  in  Copenhagen.)  Wien,  den  13.  MSrz  1798. 

In  meinem  Schreiben  vom  23.  Februar  habe  ich  £.  HoQhg8b<lien 
versprochen,  über  den  Antrag  des  Herrn  Gundorf  die  mir  von  dem 
Hollvriegsrathe  zukommende  Antwort  unverweill  mitzutheilen.  öelbige 
ist  mir  nun  zugekommen  und  l)esteht  in  Folgendem: 

Für  heuer  habe  der  gewöhnliche  Armeelieferant  Julius  (^dessen 
Vater  aohon  seit  vielen  Jahren  die  RemontelieferuDg  für  die  k.  k.  Heere 
besorget  hat)  mit  Allerhöohster  Begnehmignng  die  sieh  auf  3000  Stück 
Pferde  belaufende  Erforderniss  contractmtlssig  zu  liefern  übernommen 
und  davon  bereits  1000  Stücke  abgeliefert,  die  übrigen  2000  aber  werde 
er  zur  Hälfte  in  dem  Maimonate  liefern. 

Herr  Gundorf  habe  die  Zahl,  welche  er  liefern  wolle,  nicht 
bestimmt.  Der  von  ihm  geforderte  Preis  von  tiG  Klhlr.  sei  zwar  geringer 
als  jener  des  Julius,  hingegcu  wolle  Gundorf  die  Pfe^e  auf  »ciuc  Kosten 
nur  bis  Flensburg  liefern,  Julias  aber  liefere  die  zu  Altona  für  tauglich 
erkannten  Pferde  auf  seine  Kosten  und  Gefahr  bis  Korootan  in  Böhmen, 
allwo  sie  zum  zwcitenmale  besichtiget  und,  wenn  man  sie  allda  aber 
mais  gut  befindet,  alsdann  eist  zur  k.  k.  Keiterei  abgegeben  weiden. 
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Bisher  habe  raun  Ursache  i;;rhabt,  mil  den  Liefcruiif^i'n  des  Julius 
zufrieden  zu  seiu.  Kein  anderer  Privatniuuu  würde  sich  für  die  guuze 
ErfordernÎM  des  k.  k.  Heeres  leioht  einlaiBMi  wollen  oder  kSnnen.  Und 
mehrere  Lieferanten  ansnnehmen,  wflrde  durch  ihre  Eiensnng  die 
Pferde  nur  vertheueiD. 

Der  aber  von  E.  H.  besorgten  Oefiihr  det«  Unlerscbl  if'^  wegen 
des  Alters  der  Pferde  sei  durch  die  Krfuhrunf;  und  Aufmerksuuikeit  der 
zu  ihrer  Uebernahme  jedesmal  ahgeliendeii  Kenner  hinlänglich  vorge- 
heuu;t.  K.  H.  Wüllen  also  dem  Herrn  Gundorf  für  seinen  Anlrug 
höflich  danken. 

Was  nun  den  von  Benenseiben  unterm  S8.  Pebniar  einberichteten 
Antrag  des  Oberbaekmeisters  Dobel  angehet,  habe  ich  denselben  ebenfalls 

sogleich  an  den  Kofkriegsrath  gelangen  lassen  und  werde  denen  Yor* 
bescheidung  E.  H.  gleichmässjf?  unverweiit  mittheilen. 

Den  vielfältig  glücklichen  Krfolg  unserer  Krötfnung  des  heurigen 
Feldzuges  in  den  darunligeu  Landen  werden  E.  If,  schon  von  dem 
gi'genwiirtigen  Kriegstheater  selbst  vernunuuen  haben,  und  Se.  Maj.  er- 
schöpfen alles  Mögliche,  um  gedachten  Feldzug  mit  dem  grössten  Nach- 
druck foftsusetsen,  wie  Allerhöchst  Sie  denn  unter  andern  nicht  allein 
das  unter  dem  Prinsen  Gondë  bis  dahin  gestandene  kleine  Heer  ausge- 
wanderter französischer  Edelleute  in  ihren  Sold  nehmen,  sondern  auch 
Befehl  zur  Errichtung  einer  Reservearmee  ertheilt  haben. 

Spanien,  Portugal,  der  Kirchenstaat  und  Sardinien  setzen  sich  in 
die  bestmögliche  Verfasung,  und  letzteres  hat  nun  Hoffnung,  darin  von 
ersterem  mit  (ielde  unli  rstützt  zu  werden.  N  on  der  Pforte  aber  ist 
Nichts  mehr  zu  besorgen,  seitdem  selbige  nach  dermaliger  Entächliessung 
Englands  nicht  mehr  von  dessen  Gesandten  Ainslie  gereizt  wird  und 
sogar  sur  gSnslichen  Beruhigung  Russlands  ihren  Botschafter  an  selbiges 
schon  am  31.  Januar  von  Constant inopel  hat  aufbrechen  lassen.  Ja, 
England  sucht  nun  vielmehr  alle  übrigen  Höfe  zur  nachdrücklichsten 
Gegenwehr  aufzumuntern  oder  darin  zu  bestärken,  in  welcher  Absicht 
dessen  neuer  Gesandter  am         Februar  hier  eini;«  t rutt'en  ist. 

Diesem  nach  zweifle  ich  nicht,  England  werde  auch  dortigem  Hof, 
der  in  dieser,  alle  Lande«herrn  so  nahe  betreffenden  Sache  zur  See  so 
groflsen  Nutaen  schaffen  kann,  angefrischt  haben,  selbigen  tu.  leisten, 
oder  sich  wenigstens  in  Verfassung  zu  setzen,  zumal  das  Beispiel  Hollands, 
welches  ohne  unsere  unverdiente  Kettung  zu  Grunde  gegangen  wäre, 
zeiget,  wie  wenig  einesthcils  auf  dos  Wort  der  gegen  die  ganze  Welt 
nieinei(lij;en  Franzosen  zu  geben,  andernthcils  aber,  wie  sehr  eine  zu 
lange  verschobene  Waifenergreitung  gefährlich  sei.  ich  empfehle  mich  etc. 


70U.  SEPAKATVOTITM  DKS  FÜRSTEN  STAKIIEMlîKKG. 
Ad  circulandiiin  l'A  Martins  1793.  Protocollum  conforentiae  die  11  Mortii.  Vidi 
tmd  befördert  um  (>Y3  Uhr.  Aà  circalandnm  den  14. 

Es  scheinet  auf  die  Enti^cheidung  zweier  Fragen  anzukommen: 
1.  ob  es    nöthig  sei,  zn^leieh  mit  dem  (îrafen  Merey  auch  «'ine  ange- 
sehene MiliUirpersou  nach  England  abzuschicken,  —  und  2.  ob  und  in  wie 
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weit  die  Beförderung  den  bayerischen  Anntausohee  in  England  zu  be- 
treiben sei. 

Ad  1  bin  ioh  mit  dem  Herrn  Flf.  Grafen  Tcm  Laoy  ans  den 

▼on  demselben  angefilhrten  Ur^adien  gleicher  Meinmig,  dase  diese  Ab- 
sendung  wenigntens  für  dermalen  noch  unterbleiben  könne,  zumal  da 
der  }f<  rr  FZM-  Graf  von  Browne,  dcisen  Vorvendung  aueli  in  dem 
puütixlu-M  Fii(;he  sehr  nützlich  sein  kntinti-,  die  Üeise  zn  unteinehnien 
aust-er  Stande  ist.  Ad  2  pehe  ich  gar  keine  Ursache,  warum  von  dem 
AustauAchpruject  dermalen,  und  in  so  lange  noch  einige  Hoffnung  übrig 
bleibt  mit  demselben  aosmreiehen,  gleich  auf  die  eisten  yon  dem  eng* 
lisohen  Hinisterio,  und  zwar  nur  mündlich  dagegen  geäusserten  dubia 
gibusHch  abzusieheii  wäre.  Will  man  nun  noch  darauf  beharren ,  so 
mü?i8en  ja  nothwendig  unsere  Miuinter  angewiesen  werden,  wie  nie  die 
englischen  rhihia  aufzulöpen,  nnd  w  :i<  fiir  weitere  (iründe  sie  zur  Fnter- 
stützuiig  unseres  Antruijes  aiizuljT  in>:en  haben.  Von  einer  uiigesnitneii 
Zudringlichkeit  i8t  ja  ohnehin  keine  (jetahr,  du  des  Herrn  Grai'en  von 
Meroy  bekannte  Bescheidenheit  diese  nicht  beseiten  läset.  Will  der 
englische  Hof  durchaus  nicht  diesorwegen  keine  beruhigende  und  ver- 
bindliche  Versicherung  geben,  so  verhindert  dieses  nicht,  dass  wir  mit 
ihm  eine  Allianz  treffen,  wenn  er  von  tms  nicht  vor  der  Hand  einen 
förmlichen  Abstand  von  dem  Austauschproject  verlangt,  welches  aber 
wohl  nicht  zu  besorgen  sei.  Ich  bin  also  mit  dem  \'oto  des  Herrn  Ilof- 
und  Staatj^-Vicckanzlers  und  zumal  mit  dem  Antrag  desse.lx  n  wegen  der 
au  den  (j raten  von  Mercy  und  Stadion  zu  erlassenden  nachträglichen 
Weisung  gänslich  vesatanden.  Kur  toihmnt  mir  sehr  nöthig,  den  russi- 
schen und  Berliner  Hof  anzugehen,  daas  sie  in  Gemässheit  der  uns  ge- 
gebenen Versicherung,  zur  Erreichung  unserer  Absicht  wegen  des  Aua- 
fausches  bestens  mitwirken  zu  wollen,  ihre  Minister  in  England  an* 
weisen  möchten ,  sich  gemeinschaftlich  mit  den  unsrigen  dieeorwcgen 
aufrichtig  und  eifrig  zu  verwenden.  Von  Seite  Russlands  dürfte  es  aus 
der  Beisorge,  dass  wir  unsere  Entse]i;i(iiguug  in  Polen  suchen  möchten, 
auch  wülil  geschehen;  preussischerseit*  aber  ist  leicht  vorzusehen,  wie  sidi 
Baron  Jaeobi  hierinüäUs  benehmen  werde.  Die  ersten  Anberathnngen 
des  Grafen  von  Iferoy  werden  sonach  zur  weitem  Ueberlegnng  der 
gegenwärtig  aufgeworfenen  Fhigen  genugsam  Stoff  verschaffen. 

Starhemherg. 

770.  «EPAKATVOTUM  DES  FÜRSTEN  ROSENIJERG. 

18.  Hin  1798,  7  Dhr  Abends. 

Da  die  Instruction  lür  die  Grafen  JUercy  und  Stadion  mit  dem 
Conferenzprotokoll  verbunden  ist,  so  kann  ich  mich  nicht  entttbrigen, 
nachstehende  Bemerkung  beizufägen.  Wenn  vitk  den  Sinn  der  Aeusae- 
rungen  sämmtlioher  Herren  Conferenz-Minister  recht  vemoromen  habe, 
so  waren  sie  der  Meinung,  dass  der  Hauptgegenstand  der  Weisungen 
die  Errichtung  einer  wahrhaften  und  standhaften  Verbindung  mit  Eng- 
land sein  müsse,  der  Austausch  der  Niedrrlande  aber  nur  in  so  weil 
zu  betreiben  sei,  als  dieser  Gegenstand  dem  Hauptzweck  der  Verbindung 
uicht  huideriieli  sein  kann.  Ks  würde  mich  zu  weit  führen,  wenn  ich 
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alle  Stellen  des  InstruotionB'AnfKatzes  wiederholen  wollte,  welche  gerade 
das  Widerspiel  entbalteii.  leh  begnüge  mich  ako  mil  dem  Beifögen  den 
§.  8®:  So  wie  es  die  oêtentible  eto.  Da  wir  nunmehr  leider  an  Bnssland 

einen  erkalteten  und  an  Preusfien  einen  vordächligon  Alliirton  haben, 
80  flie.sst  auR  dieser  betrübten,  aber  ohnwiderRprechiichen  Thatsache, 
dass  dit'  Allinn/  mit  England  bei  dermaligen  Umständen  das  tumimtm 
öotittm  geworden  sei.-  Kosen berg. 

771.  SEPARATVOTUH  DES  GRAFEN  (  (>T>LOKEIK). 

Wim,  14.  Miirz  17'.t3. 
Teil  jçlîuibe  sagen  zu  küuneii,  dass  «-in  wahre-;,  aufriclit igcs,  ver- 
trauliches EinverHtändniss  und  eine  Allianz  mil  Kii<;lund  nicht  allein  cr- 
wünsohlich,  sondern  auch  höchst  nützlich.  Dieses  vorausgesetzt,  kommt 
es  meinem  ganzen  Ermessen  gemäss  darauf  an,  sich  England  besonders  zn 
attadiiren  and  sich  zu  einem  wahren  Freund  und  AUiirten  zu  machen  ; 
besonders  muss  unser  Allerhöchster  Hof  diesen  Alliirton,  ohne  sein 
eijjenrs  Ansehen  zn  sdimälcrn,  sehr  menagiren,  da  ilussland  sieh  gegen 
nusern  Hof  sehr  erkaltet  zeiget,  Preiissen  immer  ein  etwas  verdäehtiger 
Alliirter.  England  zeigt  sich  dermalen  wenig  für  den  Austausch  der 
Niederlande  geneigt;  selbes  werfet  einige  Anstände,  Schwierigkeittu  uut, 
giebet  an  die  HMade,  durch  Eroberung  einiger  Festungen  die  nieder- 
ländische Grenze  zu  versidiem,  ja  gar  hierzu  beizutragen.  Obsohon 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  dieser  Austausch  für  den  kaiserlieiiett 
Hof  Tortheilhaft  und  von  Xutzen,  so  glaube  ich,  dass,  wie  ich  mich 
an  der  letzt  abgehaltenen  Conferenz  zu  äussern  gewunselien,  in  diesem 
Augenblick  nicht  so  mit  Nachdruck  auf  diesen  Austausch  gedrungen, 
.  sondern  dass  an  England  der  Wunsch  gestellt ,  dass  dieser  Austausch 
zu  einer  mehr  gunstigeren  Zeit  vorgenommen  werde ,  dass  sich  selbes 
sodann  nicht  allein  nicht  widersetzen,  sondern  dich  hiezu  geneigt  ßndeu, 
ja  solchen  unterstützen  und  den  künftigen  Besitz  garantiren  würde. 

Colloredo. 

77S.  SEPARATVOTUM  DES  GRAFEN  LACY. 

Wien,  den  16.  MXrs  1798. 
Der  K(hiig  in  Freussen  hat  gleich  Anüuigs  für  die  wirksame  Theil- 
nähme  an  dem  gegenwärtigen  Kriege  gegen  Frankreich  die  Stipulation 
einer  beiderseitigen  Entschädigung  mit  Anwendung  gleicher  Mittel  mit  uns 
eingegangen.  Nach  der  ersten  von  ihm  unglücklich  geführten  Campagne 
hat  Preussen  sich  erklärt,  den  Krieo:  nicht  weiter  als  nur  noch  diese 
zweite  ('anipagne  fortsetzen  zu  wollen,  und  dieses  zwar  mit  der  lie- 
dingniss ,  dass  seine  Entschädigung  noch  vor  Anfang  dieser  Campagne 
erfolgen  müsse,  indem  Preussen  solche  nicht  von  dem  Bfliueknal  und 
Ton  dem  Ausgange  des  Krieges  abhSogen  lassen  könne,  die  es  dann 
auch  durch  daqenige,  was  in  Polen  Ton  ihm  ist  in  Besitz  genommen 
worden,  sich  bereits  verschaflFt  hat.  In  was  diese 'Besitznehmung  be- 
stehe, und  wie  viel  der  König  in  Preussen  solche  daselbst  noch  erweitern 
werde,  dieses  ist,  wie  ich  glaube,  uns  nicht  bekannt.  Damit  aber  von 
seiner  Seite  hierin  nicht  zu  weit  gegangen  werde,  ist  IlusslaTid  von  uns 
angegangen   worden ,  die  preussischen  Erwerbungen  in  Toien  zu  be- 
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toliTSnken,  welcher  Wunnch  dem  König  in  Prenmen  nicht  unbekannt 
■ein  wird.  Dos  ent^cMlachte  Verlangen  der  premsiichen  Vergroaewning 
hat; auch  jene  von  Kusslantl  nach  sich  •^ozogen.  In  was  nun  diene  be- 
stehen Poll,  solches  ist  ebenfalls  nuih  uithl  eif^entlich  bekannt.  Hierin 
bestehet  dasjenige,  was  Andere  für  ihr  Inli  ressc  bis  nunzu  gewirkt  haben. 

l'nscrHîeits  hat  niati  immer  :mf"  den  Austausch  der  gesummten 
Ni<'derlande,  mit  Inbegriti'  des  Luxem burg'schou,  gegen  Bayern  und  die 
Oborpfalz,  ohnerachtet  de«  hierbei  auf  nnmre  Seite  fallenden  Verlusten 
am  innem  Werth  der  leisten  Länder,  angetragen,  blo«  wegen  der  yor- 
theilhaften  Lage  derselben  im  Verhältniw  der  önterreichischen  Staaten, 
und  wegen  anderer  hier  mit  eintretenden  politischen  Rücksichten ,  so 
dieses  Opfer  ersetzen  sollen;  weil  aber,  wenn  auch  alle  hierbei  siel« 
her\ iivth\ienden  liesehwi  rliehkeiten  gehoben  werden  könnten,  wir  gleich 
Wühl  l>ei  »lie<iin  -rlii  migltielien  Tausch  keine  Entschädigung  unserer 
Kriegskosten  eihaiteu  wurden,  andererseits  aber  bei  der  Beibehaltung 
der  beiden  Markgrafthümer  von  Bayreuth  und  Anspach  die  reelle  Ver- 
grötsernng  der  preussisohen  Staaten  der  OAterreichischen  Monarchie  sehr 
nachtheilig  werden  mUmte,  so  ist  unsererseitR  wenigstens  auf  einen 
TolUtändig  gleichen  Antheil,  den  wir  in  I'olen  zu  nehmen  hätten, 
angetragen,  hierüber  über  von  Seite  Husslands  einige  Bedenken  geäussert 
worden,  so  dass  man  auf  einige  Eroberungen  in  Frankreich  die  Absicht 
gerichtet  hat;  dieses  hängt  nun  aber  nicht  von  uns  allein,  suiniern  von 
der  standhaften  Mitwirkung  mehrerer  Machte  und  von  dem  glücklichen 
Ausgange  des  Krieges  ab,  welches  nun  Alles  mit  der  preussisohen,  berdts 
erhaltenen  Vergfitignng  der  Kriegskoelen  und  der  hierdurch  schon  su- 
gewachsenen  Vergrösserung  in  keinem  Verhftltniss  stehet.  Ich  siehe  a\»o 
aus  Allem  diesem  die  Folge,  dass,  wenn  auch  von  unserer  Seite  der 
Austausch  der  Niederlande  gegen  Bayern  und  die  Oberpfalz  wirklich 
durchgesetzt  und  erhalten  werden  kann,  dieses  nicht  das  summum  honum, 
wohl  aber  solches  alsdann  sei ,  wenn  auch  unser  Kntschädigungs-  und 
respective  Vergrosserungstheil  uns  so  anständig  und  zuträglich  ist,  dass 
er  demjenigen  des  Königs  in  Freussen  in  ToUem  Maass  gleichkomme; 
denn,  da  die  Niederlande  gegen  Bayern  in  Ansehung  des  innerliehen 
Werthes  gegen  einander  in  keinem  Verliältniss  stehen,  so  ist  es  auch  un- 
umgänglich nöthig,  damit  die  östen-eichische  Monarchie  nicht  auf  beiden 
Seilen  einen  so  empfindlichen  Kachth»'il  erleide,  dass  di  r  Acquisilions- 
theil  wenigstens  mit  der  nämlichen  Wärme  wii'  der  bayerische  und 
niederländische  Tausch,  weil  das  Eine  ohne  diis  Andere  nicht  best»  hen 
kann,  betrieben  werde,  und  zwar  um  .so  mehr,  da,  wenn  der  Tausch- 
antrag  nicht  realisirt  werden  sollte,  wir  alsdann  ein  trauriges  Nach- 
sehen haben  würden.  Laoy. 

778.  SEPARATVOTUM  J>KS  FÜltöTEN  KOSKNHEUG. 

Wien,  den  16.  März  1793. 
Da  der  Herr  Hof-  und  Staats-Vicekanzh'r  neue  Weisungen  an  die 
(Jrafen  Mercy  und  Stadion  verschickt,   so  behalte  ich  mir  vor,  meine 
weitere  Aeusserung  alsdann   nachzutragen ,  wenn  ich  diesi^  eiugeseheu 
haben  werde.  Ich  mnss  inswischen  um  so  standhafter  auf  meiner  sohrift- 
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liohen  Bemerkung  vom  18.  beharren,  alu  die  in  de»  FK.  Orafen  von 

iMsy  sweiteni  Voto  enthaltene  S<^]iil(lening  des  Htn-gan^os  und  defmaligen 
T.ag«'  der  OeMhäfte  dii-  Nuthwondigkeit  in  ein  hoUes  Lioht  setzet,  unser 
}{t  i1  in  einer  Tertrauliohen  und  dauerhaften  Verbindung  mit  Kn^^Iand 
zu  suchen.  Konen b erg. 

774.  SEPARATVOTIJM  DKS  GKAFEN  PH.  CUBKiNZL. 

Ohne  Datum  (Ift.  (?)  Mira  1708). 

Ffirat  Hoflenbeii;  und  Graf  Colloredo  scheinen  Torauszusetzen, 
das»  es  für  die  ÖBten-eichische  Monarchie  an  einer  ei^n  Verbindung 
mit  £ngland  mehr  al<  an  i«'d<-m  andern  Vorthoil  j^elegen  «ei,  und  daM 
folglich  der  Aiisluuscli  der  Niederlande  nur  in  so  weit  in  Anschlag  ge- 
bracht werden  iniiss* ,  als  solches  geschehen  kann,  ohne  den  oben  ange- 
führten Hauptendzweck  zu  vereiteln.  Obwohl  ich  iiun  glaubo,  das«  wir 
eine  enge  Verbindnng  mit  England  in  künftigen  Zeiten  viel  leichter 
entnbiigen  könnten,  wenn  wir  Bayern  itatt  der  Niederlande  besMasen, 
da  wir  alfidann  eine  Selbstständigkeit  hätten,  die  nn«  gestattete,  nach 
Umständen  dieser  oder  jener  Allianz  den  Vorzug  zn  geben,  so  bin  loh 
doch  nneh  überzeugt,  daw  erpterwühut»  N'erhindnng  immer  eine  unserer 
Hau})tub8iehten  sein  soll,  und  dass  wir  dazu  i\n<  angetragene  Concert 
benützen  müssen.  Dieses  scheiîjet  mir  nher  nicht  zu  hindern,  dass  die 
k.  k.  Minister  alle  in  dem  Instructionst  ntwurf  angeführten  Argumente 
anwenden,  um  den  englisohen  H<^  womöglich  zu  überführen,  dass  es 
dem  grossbritannischen  Interesse  selbst  nnd  der  Erhaltung  des  Gleich- 
gewichtes, der  europäischen  Balance,  angemessen  wäre,  den  Austausch 
zu  bewerkstelligen ,  und  dass  diese  Art  einw  Entschädigung  fur  uns 
leichter  als  j<'do  andere  zn  erhalten  wäre,  wenn  man  nicht  den  Krieg 
in  die  Uingc  ziehen  will.  KnI weder  stimmt  Kngland  dazu  ein,  od«'r 
nicht.  Im  ei-stcn  Falle  geht  die  Sache  vor  sich  nnd  ist  einer  engern 
Verbindung  mit  dejn  Londoner  Hof  nicht  im  geringsten  hinderlich  ; 
im  zweiten  Falle  muss  England  uns  zu  einer  andern  Entschädigung 
behilflieh  sein,  die  dem  Vortheile,  der  uns  durch  den  Austausch  zn 
Theil  würde,  gleichkommt,  —  ein  aequiwahntf  so  England  ganz  natürlich 
sehr  gering  aimmessen  wird ,  wenn  wir  selbst  auf  den  Austausch 
keinen  hohen  Werth  setzen.  Für  alle  Fälle  seheint  mir  al«<>  höchst 
nöthig,  dass  wir  bei  Kngland  den  Auslausch  für  den  Hauptgcgcn- 
stand  unserer  Wünsche  geltend  machen  und  als  eine  solche  Knt- 
schädigung  darstellen,  die  sich  nicht  leicht  durch  eine  andere  ersetzen 
Hesse.  Es  versteht  sieb  aber  tou  selbst,  dass  soldies  auf  die  fieund- 
sdialtllchste  Art  geschehen  muss  und  mit  allen  jenen  Ménagements,  so 
ein  Hof  erfoidert,  dessen  thätiger  Beistand  allein  dem  gegenwärtigen 
Krieg  einen  glücklichen  Ausschlag  geben  kann,  und  durch  dessen  Ein- 
willigung und  Mitwirkung  wir  am  sichersten  zn  einer  solchen  Ent- 
schädigung gelangen  können,  die  wenigstens  in  einigem  N Crhaltnisi^  mit 
derjenigen  stehet,  die  den  l'reussen  nnd  den  Hussen  bereits  zugesichert 
ist.  Darüber  wird  den  Orafen  Mercy  und  Stadion  noch  die  nöthige 
Weisung  erthölet  werden  können,  mit  dem  besondem  Auftrag,  ihre 
T.  TlTSBot.  OweMèktoqwIton      ll#voliltou-Z«ltdtnrm  II.  9% 
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Sprache  nach  der  Stimmung  zu  modißciroii,  die  nie  bei  dem  englischen 
Ministorio  antrefFen  werden.  Cohen sl. 

776.  ZWEITES  SEPAKATVOTUM  DEB  ({RAKKN  COLLOHEIX >. 

Wi<Mi,  >l.'ii  1').  März  179;i. 
Ich  bleibe  bei  meinem  unter  dem  14.  luuleudt-u  Monate  erstatteten 
Yoto,  finde  solohem  Nichte  heisnfügen,  als  daae       wttiiechte,  ao  Tiel 
▼OD  EntadhSdigittng  der  Kriegeunkceten  als  ron  dem  Auatanadi  der 
Niederlande  gegen  Bayern  sprechen  an  hören.  CoUoredo. 

776.  MÉMOIRE  THUGUTS. 

Min  179S. 

II  semble  qne,  dan»  cet  état  où  sont  Ks  choses,  il  n'est  guore 
poaeible  d'assurer  l'exécution  éventuelle  de  lechange  de  la  Bavière 
d'une  manière  ofwez  solide,  ponr  qu'un  pareil  projet  fût  propre  à  servir 
d«'  ba.'^e  à  un  système  m'iKTal  de  coiiduitt'.  Sonl-fc  promesses,  est-ce 
la  garantie  même  du  lloi  de  Prusse  ijui  devrait  tondtr  la  ct^rtitude  de 
l'échanger  Mais,  la  cour  de  Berlin  n'a-t-elle  pas  aussi,  et  depuis  pen 
aenlement,  garanti  pour  la  seconde  fois,  par  nn  traité  solennel,  Yiu' 
t^prité  de  la  Polt^ne,  son  alliée  ?  La  pmdenoe  permette-t-elle  de  placer 
heanconp  de  confiance  dana  les  engagements  que  la  Proase  prendrait 
pour  Tavenir,  lorsque  cette  puissanoe  n'hésite  pas  dans  ce  moment  pré- 
sent à  violer  ouvertement  les  stipulations  qui  ont  servi  de  base  à  notre 
imion  avec  elle,  —  ^e  principe  si  t'mi)res,«iémont  convenu  d'uutMi^;aliLû  {UiC- 
faite  dans^  toutes  les  vues^l'agrandissement  et  d'acquisitions  respectives 
des  deux  cours?  Car,  exiger  d'un  côté  impérieusement,  comme  le  fait 
la  oonr  de  Pmese,  la  possession  immédiate  d*ane  acquisition  de  la  pins  haute 
importance  en  Pologne,  et  renvoyer  d'an  antre  côté  son  allié  anz  espoirs 
incertains  de  Tavenir  pour  la  juste  compensation  des  frais  et  pertes, 
trois  fois  au  moins  plus  considérable,  ne  marque  pas,  je  crois*,  un 
attachement  bien  loyal  à  la  stipulation  solennelle  d'une  scmpulense 
égalité  dans  Ils  avantages  réciproques. 

ir  est  réconnu  qui-,  dans  la  supposition  la  plus  favorable,  l'échange 
ne  pourrait  avoir  lieu  qne  dans  deux  on  trois  ans  tout  au  plus  tôt;  car 
d*ahord  il  faut  reconquérir  les  Paya-Bas;  il  faut  que  le  traité  de 
paix  en  reconfirme  la  possession  tsanquille  à  8.  M.;  ensuite  il  Haut  y 
rétablir  l'ordre,  le  calme  et  remédier  en  manière  quelconque  à  l'état 
de  dégradation  et  de  ruine,  où  ces  provinces  se  trouveront  indubitable- 
ment à  l'époque  de  leur  reprise,  pour  qu'un  prince  aimant  son  repos 
et  ses  plaisirs,  comme  l'Electeur,  puisse  être  tenté  d'en  faire  rae<|uisition 
en  échange  d'un  pays,  auquel  il  se  trouve  attaché  par  l'habitude  dans 
un  âge  déjà  avancé. 

.  Pendant  un  eepace  de  plusieurs  années  il  peut  survenir  bien  dea 
événements,  dea  morts,  des  changements  de  règne  en  Bussie  et  ailleurs, 
capables  de  déranger  ces  concerts  éventuels.  Bans  une  affaire  qui  dépend 
de  la  réunion  d«'  tant  de  volontés:  de  l'Klecteur,  de  différents  membres 
de  .sa  maison,  de  l'approbation  de  l'Empire,  K's  manoeuvres  souterraines 
peuvent  1r<)u\er  <le  grandis  facilités  pour  fîiire  n'fustr  ou  n'traeter  les 
consentimentii   nécessaires  et   placer  peut-être  S.  M.  par  la  suite  dans 
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la  fSflheiiae  alternative,  ou  de  reoonoer  n  tout  dédommagement  à  la  fin 
d'une  guerre  qui  aura  probnhirmont  ogrundi  toutes  les  autres  cours,  et 
pendant  laquelle  S.  M.  n  elle  f»eule  aura  fait  les  plus  grands  sacrifices, 
ou  de  se  trouver  engagée  dans  de  nouv<'lle<5  contestations  et  obligée 
de  soutenir  ses  dix)it8  par  In  voie  des  armes ,  dans  un  moment  où  la 
monarchie  par  son  épuisement  se  trouvera  dans  le  plus  partait  besoin 
do  jouir  des  bénédictions  de  la  poix.  Un  autre  înoonrénient  grave 
serait  que  8.  M.,  non  seulement  durant  la  guerre,  mais  jusqu'à  Pëpoque 
o)i  Vëchange  serait  consommée  ou  contrairement  jugée  impraticable»  se 
trouverait  dans  une  dépendance  entière  du  Roi  de  Prusse  et  des  autifes 
cours,  dont  la  coopération  ou  le  consentement  serait  nécessaire  pour  la 
réalisation  du  projet,  —  dépendance  dont  on  abuserait  dans  toute  l'éteadae 
de  l'attachement  que  S.  M.  montrerait  pour  l'idée  de  l'échange. 

Ces  considérations,  auxquelles  il  est  possible  d'en  ajouter  encore 
d'autres,  paraissent  inviter  la  haute  sagesse  de  8.  H.  à  statuer  irrévo- 
cablement, que  le  projet  de  l'édiange  de  la  Bavière,  ne  pouvant  être 
réalisé  immédiatement,  ni  suffisamment  assuré  pour  l'avenir,  ne  doit  plus 
être  regardé  comme  la  base  des  indemnités  auzqnell^  8.  M.  est  en 
droit  de  prétendre,  mais  «[n'on  doit  se  borner  h  cet  égard  uniquement 
à  profiter  des  circonstances ,  pour  obtenir  des  cours  de  Londres  et 
de  Berlin,  dans  la  suite  ulté'rieure  des  négociations,  la  déclaration  posi- 
tive: Qu'elles  ne  contrarieraient  point  l'échange,  si  tôt  ou  tard  dans  l'a- 
venir 8.  IC.  en  convenait  de  gré .  à  gré  avec  la  maison  palatine,  et 
qu'elles  renoncent  au  droit  d'opposition  que  les  traités  de  Beielienbach 
et  de  la  Haye  semblent  leur  adjuger  sur  ce  point.  Il  sera  donc  néces- 
saire de  fonder  l'indemnisatioii  à»  8.  M.  sur  un  antre  plan  plus  simple, 
moins  sujet  h  nous  an'êter  sans  cesse,  h  compliquer  toutes  nos  négocia- 
tions, —  sur  un  plan  plus  propre  enfin  ù  balancer  autant  que  possible 
par  des  accroissements  réels  l'agrandissement  dangereux  que  le  Koi  de 
Prusse  a  en  vue.  —  Mais  pour  prendre  une  détermination  positive  sur  la 
nouvelle  base  d'indemnité  à  adopter,  il  est  indispensable  d'attendre  encore 
la  communication  annoncée  et  probablement  prochaine  de  la  convention 
arrêtée  entre  les  cours  de  Pëtersboui^  et  de  Berlin;  c'est  d'après  cette 
connaissance  seulement  et  d'après  la  suite  des  explications  ultt'rieures 
avec  l'Angleterre  que  8.  M.  pourra  fixer  solidement  l'ensemble  de 
ses  vues. 

En  atteudant,  pour  ne  pas  perdre  «le  temps  et  pour  préparer  dès 
à  présent  les  voies  à  de  nouvelles  mesures,  il  panât  que  le  comte 
Stadion  pourrait  être  chargé  au  plus  t6t,  d'insinuer  au  ministère  britanni- 
que: 1*  qu'on  a  pris  et  prendrô  en  mûre  oonsidération  les  observations 
'  que  Lord  Oranville  a  exposées  relativement  aux  difficultés  qne  poumût 
rencontrer  le  projet  de  l'échange  des  Pays-Bas,  si  l'on  s'en  occupait 
dans  le  moment  actuel  ;  —  2"  que  nous  ne  répugnerions  pas  d'accéder  au 
principe,  iju<-  les  indeninités  des  cours  coalisées  doivent  être  obtenues 
aux  dépens  de  la  France,  mais  que,  si  l'Angleterre  veut  bien  se  mettre 
&  notre  place,  elle  reconnaîtra  aisément  qne  nous  ne  sommes  guère  plus 
en  mesure  de  soutenir  ou  de  fiiire  prévaloir  ces  mêmes  sentiments  à 
Pétersbourg  et  à  Berlin;  que  ce  serait  à  l'Angleterre  à  se  charger  de 
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ot'tt«*  tîicl»»  ,  si  elle  juge  pouvoir  la  remplir  avec  i|uelque  succès,  et 
qu'en  (M>  ca^  nous  favori^t  rion«  ne.-*  démarcht's  sous  main  mitant  que  pos- 
sible :  —  ipie.  pour  juger  plus  précisénu*nt  lo  pos<ihilit('  «le  Tidt-e  «ie 
chercher  dos  (iédommagemeuto  duus  des  conquêtes  à  taire  sur  la  France, 
U  aormit  Sftlit  tont  nëoessaire  d'être  informé  de  tons  les  moyens  que 
l'Angletene  se  propose  d'employer»  pour  froUiter  et  appuyer  par  ses 
opérations  le  progrès  de  noe  armes  ans  Paye-Bas;  qnUl  serait  également 
néoMwaire,  que  Lord  Grnnville  voulût  bien  s'ouvrir  pins  partienlièrement 
Hur  ce  qu'il  a  cru  possible  d'imaginer  pour  remédier  au  grand  incon- 
vénient, que  la  possessittii  d»"*  Pays-Bas  ;i  eu  jus<ju'ici  par  U-  défaut 
d'une  liaison  plus  îmnu'diate  av<c  !»■  nsti   des  |-'.tats  héréditaires. 

Quant  à  l'endroit,  sur  la  dcMtiuatiou  duquel  T Angleterre  parait 
inuster  pour  la  suite  des  négociations,  tendantes  a  établir  et  entretenir 
un  oonoert  parfiiit  de  mesures,  tant  politiques  (jue  militaires  entre  les 
oours  ooalisées,  il  semble  que  rien  n'empêoherait  d'adopter  Londree» 
d'autant  plus  qu'il  paraît  sans  inoonvénient,  de  flatter  par  ce  choix 
l'amour  propre  du  cabinet  de  St  Jiim<»«,  et  aussi  parce  que,  si  les  con- 
férences s'établissent  h  la  Haye,  l'on  y  aurait  à  craindre  l'influence 
prépondérante  dii  liord  Auckland  ipii  de  tout  temps  u  passé  pour  avoir 
des  sentiments  défavorables  à  TA  ut  riche,  pendant  qu'à  Londres  le  con- 
cours du  oomte  Simon  Woronsow,  qui  y  œrait  chargé  des  pouroin  de 
ITmpératrice,  et  qui  est  connu  par  1  attadiement  sinoère  an  système  de 
l'union  des  deux  cours  impériales,  présente  un  avantage  et  une  freilité 
de  plus  pour  lo  sue^^  de  la  négociation.  On  pourrait  en  conséquence 
prévenir  le  comte  de  Merey  de  se  tenir  prêt  à  passer  à  Londres  au 
premier  ordre  de  S.  M.  Sa  longue  oxpt'rience  et  ses  connaissances  éten- 
«lues  sui'  les  affaires  tran<,aises  n'y  pourront  qu'être  infiniment  utiU?s 
à  la  direction  du  zèle  du  comte  Stadion;  il  est  ancien  ambusMudeur,  esti- 
.mant  le  oomte  Stadion  qui  sera  de  son  côté  fort  aise  de  l'avoir  pour 
ooopératenr  en  commun,  --r  Quant  au  Boi  de  Prusse,  l'intention  est, 
relativement  à  l'envoi  du  comte  Meroy  en  Angleterre,  qu'on  pourrait 
relever  l'urgence  pour  concerter  au  plus  tôt  possible  avec  )a  cour  de 
Londres  l'appui  que  ses  o[»érations  militaires  fourniraient  h  celles  des 
armées  alli('es ,  et  l'on  insisterait  pour  que  le  Roi  de  Prusse  charge 
également  le  baron  .lacobi.  ou  tel  autre  ministre  " qu'il  jugera  à  propos, 
des  pouvoirs  ot  instructions  qu'il  estiniera  nécessaires. 

n  n'est  que  trop  vrai  que  l'analyse  de  la  conduite  de  la  Prusse, 
cette  affectation  de  mystère,  si  scandaleusement  prolongée  dans  la  négo- 
ciation secrète  k  Fétenbonrg,  dispenserait  l'Empereur  à  juste  titre  de 
mettre  désormais  un  trop  grand  empressement  dans  la  communication 
de  ses  affaires  avec  elle;  eependant,  les  oirconstauws  SOnt  telles  que  la 
politique  parait  exiger  absolument  de  R.  M.  de  conserver  soigneusement 
avec  le  Roi  toutes  les  apparences  de  cordialité  et  d'intimité  et  de  dissi- 
muler les  motifs  de  détiance  qui  semblent  s'accumuler  de  jour  en  jour, 
et  parmi  lesquels  l'on  pourrait  compter  peut-être  ces  demandes  toujours 
renaiisantee  et  toiqoure  progreseivee  d'un  nombre  de  troupes  dispropor- 
tionnées aux  efforts  médioerss  que  la  Prusse  fait  de  son  cdté  pour  la 
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cause  coninmiic,  au  point  qu'on  a  bii'ii  do  la  poiiU'  à  se  dt-fontlre  du 
60U[h;uii  d  un  proji  t  formé  pour  fatiguer  i;t  détruire  lis  armée»  de  S.  M., 
épuiser  »e»  rct^sources  pécuniaires,  dégarnir  surtout  ses  Ktats  héréditaires 
de  (nrapes  et  léàtriie  ainti  8.  M.  à  la  néofliiité  alMoliie  de  soiuorire 
aTeaglement  à  tontes  les  mesurée  qu'on  a  peat«6tre  oombinées  en 
Beeret  ayeo  la  Biusie  et  la  Prusse,  et  an  nombre  desqnele  il  peut  se 
troiiTer  d'ëtnngee  projets  de  rimpératrioe  à  Tégard  des  Turos,  —  projets 
qui  peuvent  avoir  valu  au  Roi  de  Prufpo  cette  étonnante  complaisance 
de  la  cour  di  P('tersbourg  pour  son  acquisition  en  Pologne.  Toute  cette 
situation  des  choses  parait  mériter  de  la  part  de  R.  M.  l'attention  la 
plu»  ûérieuiie  pour  éviter,  autant  que  le  malheur  des  circoustanoes  le 
permettra,  les  piégea  de  tonte  espèoe  qne  Panoien^  rival  de  la  pninanoe 
autrichienne  ne  cernera  jamais  de  Ini  tendre. 


777  Q.  778.  DER  KAISER  AN  PH.  COBBNZL. 

(Zwei  Entwürfe  Thuput 's.)  (Ohne  Datum.)  März  1793. 

Le  comte  de  Mercy  sera  averti  dès  à  présent  de  se  tenir  prêt  à 
passer  en  Angleterre  au  premier  ordre.  L'un  communiquera  au  Roi  de 
Fmsse  ma  résolution  relativement  à  Penvol  du  comte  de  Mercy  à  Iion- 
dres,  et  on  la  fondera  sur  la  nécessité  urgente  de  se  concerter  avec 
l'Angleterre,  partionlièrement  en  ce  qui  concerne  Tappui  que  ses  opé- 
rations militaires  doivent  fournir  à  celles  des  armées  altiée.s.  L'on  in- 
vitera le  Itoi  de  Prus.se  à  envoyer  ou  charger  quelq'un  de  son  côté  à 
Londres  des  pouvoirs  et  instruoiions  qu'il  estimera  nécettsaires  pour  con- 
courir au  même  but. 

Comme  j'ai  coutié  le  commandement  de  toule.s  mes  forces  contre 
la  France  au  prince  de  8axe-0obourg,  et  que,  par  conspuent,  le  concert 
à  prendre  à  Londres  consistera  principalement,  quant  à  la  partie  mili- 
taire, à  combiner  les  opérations  de  l'Angleterre  avec  les  projets,  qne 
mon  susdit  commandant  général  se  proposera  d'eacéenter  d'accord  avec 
le  Roi  de  Pru.sse,  le  -comte  de  Mercy  s'abouchera  avec  le  prince  de 
Saxe-Cobonrg  avant  de  passer  en  Angleterre;  il  entretiendra  avec  lui  une 
correspondance  suivie  et  se  réglera  à  l'égard  des  objets  militaires  d'après 
l'avis  et  la  direction  de  mon  commandant  général ,  et  s\  par  la  suite 
'  les  circonstances  Texigaient,  le  prince  de  Saace-Cobourg  peut  envoyer  en 
Angleterre  un  militaire  intelligent  pour  assister  au  comte  de  Iferoy  et 
lui  fournir  les  édlairmssemcnts  nécessaires. 

On  chargera  le  comte  de  Stadion  d'annonoer  l'arrivée  prochaine 
du  comte  de  Mercy  à  Londres,  et  en  attendant,  pour  ne  pa«  perdre  de 
temps  et  aviser  au  plus  pressé,  on  lui  enjoindra  la  lu'cessité  de  faire 
les  repré-sentutions  les  plus  énergicjues  sur  la  nécessite  de  la  plus  grande 
activité  à  préparer  à  l'avauce  les  moyens  d'appuyer  mes  opérations 
dans  les  Pays-Bas.  Le  comte  de  Stadion  insiateim  surtout,  autant  que 
possible»  sur  le  prompt  envoi  d'une  escadre  dans  la  ICéditerrannécy  pour 
mettre  PItalie  à  couvert  des  invasions  des  Français. 

Sur  les  autres  objets  de  la  délibération  de  la  conférence  je  me 
réserve  de  vous  fûre  connaître  •  mes  résolutions. 
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Jo  vclut  bien  purini  lti  t  iju  ou  lu-süt  on  Augltlcirt  une  <K  ruKn 
tentativo  à  l'égard  de  l'échange,  mais  il  faut  que  coU«  tentative  pro- 
cure une  promesse  bien  prononcée  et  par  écrit,  non  seulement  de  ne 
pas  contrarier  l'échange,  mais  de  le  garantir,  ou  pour  te  moins  d'y 
coopérer  efficacement  auprès  de  l'Électeur  et  la  muinon  palatine;  une  pro- 
m(>8»e  vague  de  ne  pas  s'y  opposer  ne  fournirait  pas  la  sécurité  niîoes- 
jiairc,  ni  n'ompcchcrait  peut-être  l'Angleterre  de  faire  sous  main  des 
insinuations  aux  Hiüt  niits  membres  de  la  maison  jtalatine,  pour  ile- 
tourner  leur  consentement,  ou  les  engager  même  à  rétracter  leur  pro- 
messe aprèâ  la  paix,  au  moyeu  de  quoi  je  serain  contraint  en  dernier 
résultat  d'en  venir  à  des  voies  de>  faits  et  à  l'emploi  de  la  force,  ce 
qui  est  absolument  cbntrairo  à  mes  intentions.  L'on  insistera  en  Angle- 
terre sur  une  réponse  prompte  et  catégorique ,  et  pour  le  cas  qu'elle 
ne  fût  décisivcment  satisfaisanti ,  il  faut  dès  à  présent  aviser  à  d'autZM 
idées,  pour  en  faire  l;i  hase  de  mon  plan  d'indemnités  et  réserver  la 
po:-.sibilité  de  l'ucbaoge  pour  l'avenir,  si  tôt  ou  tard  l'oocasion  s'en 
présente. 

779.  PH.  COBENZL  AN  CACHÉ.*) 

Wien,  16.  MXm  1703. 

Dem  russischen  Herrn  Botschafter  wollen  E.  W.  auf  dessen  An- 
sinnen, dass  Dieselben  sich  nach  Grodno  verfügen  m(jchten,  hinterbringen, 
dass  wir  zwar  wüs.'^ten ,  das^-  zwischen  dem  russischen  Hof  und  dem 
(>reus.sischen  eine  Convention,^  die  polnisehen  Angelegenheiten  betreffend, 
im  Werke  war,  duss  sein  Hof  dem  unsern  aber  bisher  weder  den  Um- 
stand, dass  diese  Convention  bereits  den  13.  Jänner  wirklich  gedchlossen, 
noch  den  Inhalt  derselben  mitgetheilt  habe,  —  welche  Mittheilung  auch 
preussifloheiseits  bisher  unterblieben  sei.  Bei  dieser  Beschaffenheit  werde 
der  Herr  Botechaflcr  von  selbst  ermessen,  dass  es  bisher  unthunlidl 
war  und  unthunlich  bleibt,  E.  W.  schon  nach  Grodno  absusohicken 
und  mit  den  passenden  Weisungen  zu  Aersehen,  —  obschon  übrigens  Herr 
von  Sievers  ganz  recht  daran  ist,  Sr.  kaiserl.  Maj.  in  Ansehung  der 
lürwaltendeu  russischen  und  preussischeu  Absichten  eben  so  freund- 
schaftliche als  bereitwillige  Gesinnungen  beizumessen ,  als  Höchstselbc 
sicher  hoffen,  dass  beide  Hofé  in  Anséhung  deijenigen  diesseitigen  Ab- 
sichten, wovon  das  dreifkohe  Sinventändnisa  abhfiagt,  gleiche  Gesinnung 
an  den  Tag  legen  und  bethätigen  werden. 

(In  Ziffern.) 

Wohin  unsere  Absichten  gehen,  werden  K.  W.  seiner  Zeit  unter- 
richtet werden.  Ob  und  wiefern  selbe  auch  auf  Polen  werden  riehtet 
werden  müssen,  ist  noch  zur  Stunde  unuusgemacht.  lieber  alle  die 
Bepublik  betreffenden  Umstände  haben  £.  W.  indessen  einen  gänzlichen 
Kangel  an  Instructionen  vonuschiiteen,  zugleich  aber  in  allen  Gelegen- 
heiten die  swisohien  den  drei  Höfen  fârwaltende  aufrichtige  und  rege 
Freundschaft  2U  bestätigen. 


')  Kaiserlicher  Miuister-Ueaident  in  Warsobau 
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780.  PH.  COBEMZL  AN  KEU&S. 

(DlUscr  .s  Entwurf.)  Wiiii,  1(5.  Mär/  ITMH. 

Die  verzögernden  Antworten  des  Herrn  Kurfunsten  von  der  IMiilz 
wegen  Besitznehmung  von  Mannheim  .«ind  E.  L. ,  wie  ich  ans  Dero 
ächützburem  Schreiben  ersah,  umütUndlich  bekannt  geworden.  Die 
nachdrüoklichen  Vofatellungen,  weldhe  des  Königs  in  Preossen  Ifaj.  dem 
Herrn  Hersogen  von  Zweibrüoken  machen  lieesen,  würden  nnfehlbor 
TOn  der  besten  und  eutscheidenden  Wirkung  gewesen  sein.  Soeben  ver- 
nehme ich  aber,  da-s  der  Herr  Herzog  dem  Herrn  General  der  Caval- 
lerio  Grafen  von  Wurmsor  mündlich  und  ganz  be^tinnnl  eröffnet  habe, 
dase  er  von  der  Notliw^-ndigkeit ,  diese  Festung  mit  uusern  Truppen 
zu  besetzen,  volllionimeu  überzeugt  sti  und  Niclits  mehr  wüni^clie,  als 
diese  heiläamc  Absicht  bald  erfülll  zu  sehen.  Nach  uusern  in  München 
gemachten  Brkläningen  kommt  es  nun  lediglich  auf  die  militttriscAien 
Biq^tionen  an,  und  Herr  Graf  von  Lehrbach  wird  sieh  daher  in 
Hünehen  lediglich  nach  Dem  benehmen,  was  Herr  FM.  Frins  yoa.  Co- 
burg ihm  weiters  anhandgeben  oder  vorkehren  wird.  Die  Zerstörung 
der  feindlichen  Batterien  bei  Mannheim  wird  mit  der  Besitznehmung 
der  Festung  als  uothwendig  vcrbundtn  augeschen;  das  Bombardement, 
welches  der  Kurfürst  von  der  Pfalz  bei  diestMi  Batterien  für  seine  Stadt 
befürchtete ,  war  vermuthlich  eine  der  Hauptursachen  der  Tergivcrsa- 
tionen.  Bis  sur  Stunde  fond  sieh  General  von  Wurmser  noch  zu  sdiwaoh, 
zu  diesem  Sude  über  den  Bhein  su  setsen.  Se.  k.  k.  Maj.  halten  sieh 
aber  über  diesen  Funkt  in  ihrem  unbegrenzten  Vertrauen  auf  die  weise 
Thätigkeit  des  Königs  ganz  venichert,  daas  Se.  königl.  preussisehe  Miy. 
nöthigenfalls  den  Herrn  Grafen  von  Wurmser  in  seiner  nützlichen  oder 
nach  Umstünden  nothwcndigen  Unternehmung  mit  Truppen  nach  Mög- 
lichkeit zu  unterstützen  gewiss  den  Bedacht  werde  nehmen  lassen. 

781.  DER  KAISER  AN  MEBCY. 

(Thngat*s  Entwurf.)  Vlsnne,  ce  18  mazs  1793. 

Mon  cher  oomte  de  Morcy.  En  considiSrant  llmportance  des  né- 
gociations qui  vont  s'ouvrir  à  Londres,  j'ai  cru  ne  pouvoir  mieux  faire 

qur  d'en  confier  le  principal  soin  a  un  ministre  comme  vous  dont  les 
grunils  talents,  la  fidélité  et  rattachement  aux  intérêts  df  la  monarchie 
se  trouvint  si  bien  constatés  par  les  services  signalés  que  vous  avez 
rendus  pendant  le  long  cours  de  votre  carrière  politique.  Les  oiroon- 
stanoes  me  pirassent  de  me  rapprocher  de  l'Angleterre;  je  d^re  en  oon- 
séquenoe  que  tous  tous  metties  en  route  pour  Londres,  aussitôt  que 
TOUS  aurez  re(ju  le  courrier  que  la  chancellerie  intime  de  Cour  et  d'État 
va  TOUS  dépédier  sous  peu  de  jours.  L'aooélération  de  votre  voyf^  sera 
pour  moi  une  nouvelle  preuve  de  dévouement,  à  latjuelle  je  serai  très- 
sensible.  J«>  vous  envoie  ci-joint  un  mc'moire  (jue  j'ai  fait  rédiger,  pour 
vous  mettre  au  fait  de  mes  véritables  intentions  et  pour  servir  à  votre 
direction  dès  le  début  dans  votre  négociation  avec  le  ministère  britan- 
nique. Il  n'échappera  pas  à  votre  attention,  qu'indépendamment  du 
ooneert  général  entre  les  différentes  oours  qui  ont  pris  ou  prendront 
part  à  la  guerre,  il  entre  de  plus  dans  mes  vues  de  former  des  liaisons 
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psriiculicrcs  avec  V Angleterre.  Il  est  avant  tout  essentiel  d'engager  le 
minist (-10  britannique  à  s'expliquer  confidentiollement  sur  ses  divers 
projets,  surtout  à  l'égiird  «les  acquisitions  et  avaiituses.  auxquels  je  suis 
en  droit  de  prétendre  pour  la  compensation  de  mes  perles  et  frais  de 
guerre.  Eu  réunissant  dans  un  memoire  les  ditiérentes  idées  qui  se 
prtfBenteioDt  dans  tos  oonfërenoe»  à  Londres  et  en  y  joignant  vos  rô- 
flexions  snr  oelles  que  votre  pmdence  estimera  admissibles  on  propo- 
sablée,  TOUS  me  faciliterez  les  moyens  de  prendre  mon  parti  et  de  juger, 
jusqu'à  i]uel  point  je  pourrai  compter  sur  un  oonoonis  efficace  de  la 
Grande-Bretagne  pour  la  sûreté  et  la  convenance  de  mes  intérêts.  Il 
vous  sera  suecessivenu'ut  fourni  de  nouveaux  points  de  direction,  à  me- 
sure ijue  les  eireonstanees  l'exigeront,  et  spécialement  lorsque  le  mystère 
du  rapprochement  actuel  cutre  les  cabinets  de  Pétersbourg  et  de  Berlin 
s'^Iaîimia  d'ayantage.  En  attendant,  oe  rapprodhement  a  ouvert  la  Toie 
à  des  ponrparlexs  stfparës  entre  la  Rossie  et  la  Prusse  sur  une  couTen- 
tion  qu'on  m'a  promis  de  me  communiquer  avec  invitation  pour  y  ac- 
céder,  et  dont  l'inspeetion  pourra  me  donner  plus  de  facilité  pour  flxer 
mon  opinion  sur  les  intentions  des  deux  cours.  Je  vais  incessamment 
faire  quelque  chan<;(  lueiit  dans  mou  dé{>artement  des  affaires  étranj^èros 
que  le  bien  de  mon  service  m'a  paru  exij?cr:  cette  contidence  vous 
expliquera  la  difierence  qui  pour  le  moment  pourra  se  trouver  entre 
mon  instruction  secrète  et  celles  qui  vous  seront  adressées  de  la  part 
de  la  chancellerie,  —  di£férenoe  prévue  dans  le  mémoire  que  je  vous  trans- 
mets aujourd'hui,  et  à  l'égard  de  laquelle  en  même-temps  la  conduite 
que  vous  aves  à  tenir  tous  y  est  indiquée.  Il  ne  me  reste  plus  qu'à 
vous  dire  encore  une  fois,  combien  je  souhaite  de  vous  voir  au  plus  tôt 
;"i  même  de  mettre  la  main  à  l'ouvraire,  et  combien  il  me  sera  agréable 
de  devoir  la  reussit«  de  ma  négociation  à  Londres  à  votre  zole  et  à 
vos  talents. 

782.  (Beilage.;  MÉMOIRE. 
(Tknga^s  Entwurf.)  18  mars  1793. 

L'Empœur  a  ordonné  la  rédaction  de  oe  mémoire  pour  faire  con- 
naître plus  particulièrement  ses  intentions  an  comte  de  Merey.  S.  M. 
Impériale  souhaite  qu'on  puisse  profiter  des  eireonstanees  présentes 
pour  former  des  liens  solides  et  durables  avec  la  cour  de  Londres,  Le 
comte  de  Mercy  dans  sa  longue  carrière  politique  a  eu  occasion  d'ap- 
précier toutes  les  raisons  qui  rendent  J'allianoe  entre  l*Aiitiiohe  et 
l'Angleterre  aussi  naturelle  que  désirable:  ces  raisons  acquièrent  dans 
oe  moment  pour  8.  M.  une  nouTelle  force,  par  la  nécessité  de  contre- 
balancer les  effets  possibles  du  rapprochement  des  oours  de  Fëtersboax^ 
ot  de  Berlin  et  de  l'intelligence  plus  étroite  qui  paraît  s'établir  entre 
elles.  11  n'entre  pas  dans  les  intentions  de  l'Empereur  de  renoncer  à 
son  union  actuelle  avec  la  Russie  et  la  Prusse;  il  regarde  cette  union 
comme  utile  à  ses  intérêts,  et  il  se  propose  de  la  cultiver  par  les  moyens 
qui  dépendront  de  lui;  mais  cette  résolution  n'exclut  point  les  mesures 
d'une  sage  prévoyance,  ni  le  besoin  d'un  contrepoids  oontre  l'intelligenoe 
plus  intime,  et  par  conséquent  justement  suspecte,  entre  les  cabinets 
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de  Pëtenbourg  ci  de  Berlin.  R«  M.  é*eA  àéciàée  à  choroher  oe  contre- 
poids dans  dos  liens  plus  r'troiU  tmo  la  oonr  de  Londre«,  d'autant  plus 

qu'une  ailiance  avec  l'Angleterre  non  feulement  so  concilie  aisément  avec 
les  cngiigoment'*  actuels  entre  S.  M.  et  rimpéraliice  de  Ku^itie  et  le 
Roi  de  Prus8(%  mais  qu'elle  otl'ro  encore  dans  un  avenir  plus  ou  moins 
éloigné  la  possibilité  d'une  triple-alliance  entre  1  Autriche,  l'Angleterre 
et  la  Russie,  alliance  dont  l'Ëmpeienr  temât  le  oentre,  et  qui  de  tontes 
celles  que  la  politique  peut  imaginer  semble  la  plus  avantageiue ,  la 
plus  sasoeptible  de  stabilité  et  de  durée,  oit  même  la  poeitioii 
physique  dee  possessions  des  trois  cours  est  telle  qu'il  est  possible  de 
combiner  dans  toutes  les  occasions  leurs  convenances  respective? ,  en 
écartant  tous  les  motifs  de  jalousie  qui  tôt  ou  tard  dt>viennent  ini  vi- 
tublinient  l'écueil  insurmontable  des  alliances  entre  des  Étata  immédiate- 
ment limitrophes. 

D'après  ces  conriddrarîoos  le  comte  de  Ktany  est  autoriad  à  faire 
à  Londres  tontes  les  ouvertures  que  sa  prudence  estimera  *oonTenables, 
à  fln  de  donner  â  connaître  les  dispositions  de  8.  M.  Impériale, 
pour  cimenter  son  amitié  avec  8.  M.  britannique  par  les  noeuds  d*unc 
alliance.  Si  cette  proposition  est  accueillie  par  les  ministres  anglais,  le 
eomte  de  Mcrcy  peut  conférer  avec  «  ux  sur  les  différentes  idées  qui 
pourraient  servir  de  base  à  un  traité;  il  n'dipia  ses  idées  dans  un 
projet  qu'il  adressera  au  cabinet  de  S.  M. ,  et  qu'il  uccompugiieru  de 
toutes  les  réflexions  et  rémarques  que  la  grande  étendue  de  ses  con- 
naissances politiques  lui  suggérera. 

Le  comte  de  Men^  obserrera  que  l'intention  de  l'Empereur  est 
surtout  d'aocélém  l'ouvrage,  d'éviter  toute  perte  de  temps ,  et  que  c'est 
dans  cotte  vue  que  S.  M.  Impériale  s'en  remet  à  lui  du  soin  des 
réunir  dans  un  projet  de  traité  les  propositions  qui  pourront  lui  être 
faites,  et  les  diverses  i(]é<-s  t|ui  lui  [)araîlrunt  adniis-i [>les.  S.  M.  connaît 
trop  la  prudence  consommée  du  eomte  de  Mercy ,  pour  ne  pas  cire 
certaine  qu'il  se  réservera  sur  la  totalité  des  objets,  dans  ses  disoussioos 
avec  les  ministres  anglais,  la  liberté  la  plus  entière  d'attendre  les  ordres 
ultérieurs  sur  les  changements,  les  additions  et  les  modifications  que 
pourra  exiger  l'ensemble  des  circonstances  dont  lo  comte  de  Mercy 
peut  ignorer  une  partie.  Le  comte  de  Mercy  est  informé  des  pourparlers 
et  négociations  qui  ont  eu  lieu,  il  y  a  (juelqiie  Icnijis,  avee  le  Koi  de 
Prusse  sur  l'objet  d'un  échange  dos  Pays-lias  contre  la  Bavière ,  et 
quoique  les  événements,  survenus  depuis,  peuvent  avoir  altéré  consi- 
dérablement les  rapports  d'utilité  et  de  convenance  qui  existaient  alon^ 
8.  M.  n'en  a  pas  moins  jugé  à  propos  de  persévérer  dans  les  mêmes 
vues,  mais  sous  les  trois  conditions  suivantes:  —  1"  Que  l'affaire  éventuelle 
de  l'échange  soit  réglée  dès  à  présent  dans  la  forme  la  plus  positive 
et  assurée  de  manière  que  l'exécution  n'en  puisse  éprouver  ai»rès  la 
paix  aucune  opposition  ni  difticulté  quelconque,  attendu  (|u'il  répug- 
nerait à  S.  M  de  se  voir,  à  l£^  fin  d'une  {guerre  ruineuse,  engagée  dans 
de  nouvelles  coutestations  et  dans  de  nouveaux  embarras;  —  2'*  Qu'eu 
conséquence  PAngleterre  non  seuienent  accède  par  son  consentement 
exprès  à  ce  projet  d'échange,  mais  que  de  plus  elle  y  ajoute  sa  garantie, 
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mi  qu'au  moins  olle  promet par  écrit  et  dans  termes  les  plus  va- 
lables, de  s'imployer  ifticaeement  aupri-s  de^  ditt'érenls  membres  di-  la 
maison  palalim-,  et  ailleurs  oîi  besoin  sera,  pour  «jue  l'exécufion  future 
de  lecliange  soit  de»  à  présent  mise  à  couvert  de  tout  événement  pour 
l'avenir;  —  Que  Tdohange  dos  Pays-Bas  oontie  la  Bavière  ne  puisse 
être  anounement  regardé  comme  &isant  partie  des  indemnité  que 
8.  M,  Impériale  est  en  droit  d'exiger  pour  ses  Irais  de  guerre,  — 
d'autant  moins  qu'au  fond  il  est  peut-être  douteux  encore  que  la  perte 
énorme  qui  en  résulte  pour  l'Empereur  en  population  et  en  revenus 
soit  suffisammaiit  compensée  par  l'avantage  de  rarrondissoracnt  de  ses 
Etats;  que,  jyar  consc'quent  et  conformément  à  ce  tiiic  préîîcrit  la  justice 
la  plus  évidente,  S.  M.,  i^ui  à-elle-seule  fait  les  plus  grands  efforts  et 
les  plus  grands  sacrifioes,  soit,  pour  le  mdns,  et  ind^pendemment  de 
réchange,  maintenue  dans  une  égalité  à  tous  égiatàs  pax&ite  d'avan- 
tages et  d'acquisitions  avec  les  autres  puissances  et  nommément  le  Bol 
de  Prusse. 

Si  l'on  hésitait  d'adopter  ces  conditions ,  et  surtout  s'il  était  à 
t  raindre  qu'une  plus  longue  insistance  sur  le  projet  de  l'échange  pourrait 
refroidir  la  bonne  volonté  de  rAn^letcm'  et  mettre  obstacle  aux  vuos 
de  8.  M.  pour  uue  alliaucc  avec  elle,  le  comte  de  Mercy  est  autorisé 
à  déoUurer:  Que  8.  M.  Impériale,  afin  de  donner  une  preuve  ngnalée 
de  sa  déférence  pour  les  avis  de  S.  IL  britannique ,  ne  balancera  pas 
sur  le  saorifioe  de  l'idée  de  l'éohange,  quant  au  moment  présmt,  et  en 
se  réservant  oxpressâment  le  droit  do  Tetfectuer  dans  l'avenir,  si  t6t 
ou  tard  elle  le  jugerait  convenable  à  ses  intérêts. 

Mais,  il  est  juste  do  demander  en  ee  cas-là  à  l'Angleterre  des 
efforts  [)lu8  considérables  à  l'appui  dis  succès  des  armes  du  »S.  M. 
dans  les  i'ays-Bas;  il  est  spécialcmeut  de  toute  nécessité  de  üxcr  et 
assurer  dès  à  présent  les  indemnités  que  rEmpereur  est  fondé  à 
réclamer  pour  ses  frais  de  guerre,  et  à  l'égard  desquelles  S.  M.  ne 
peut  dans  aucun  cas  se  dispenser  d'exiger,  pour  le  moins,  une  égalité 
parfeite  en  tous  pointe  avec  les  acquisitions  que  d'autres  cours  pourront 
se  proposer,  et  nommément  le  Roi  do  Prusse.  L'immensité  des  frais  it 
de  p<>rtes  que  la  guerre  occjisiunne  à  S.  M.,  plus  t|u's\  toute  autre  cour, 
est  évidente.  Il  n'échappe  pas  non  plus  à  la  haute  pénétration  de  l'Em- 
pereur que,  vu  la  proportion  aciueile  en  population  et  revenus  entre 
les  États  respeetift  d'Autriche  et  de  Pïusse,  le  principe  même  d'une 
égalité  stricte  dans  les  acquisitions  avec  la  oour  de  Berlin  est  totale- 
ment an  désavantage  de  la  prépondérance  de  la  puissance  de  8.  M.,  et 
ce  n'est  par  oonscquent  que  sa  modération  extrême  et  son  amour  pour 
les  voies  de  conciliation  qui  ont  pu  La  disposer  à  la  résolution  généreuse 
de  ne  porlir  ses  prétentions  aussi  haut  que  la  nature  des  choses  L'y 
autorisait.  Au  surplus,  le  cotiite  dr  M(ircy  déelan-ra  au  ministère  bri- 
tannique que  l'Empereur  n'est  nullement  éloigné  de  recounaiire  pour 
base  du  oonoert  à  former  entre  les  puissances,  que  Umtes  Ue  indimnités 
doivent  être  cherchées  et  obtenues  au  dépens  de  la  France;  mais,  que 
S.  M.  n'est  guère  en  mesure  de  faire  prévaloir  les  mêmes  sentiments  k 
Pétersbourg  et  à  Berlin;  qu'ainsi  c'est  à  l'Angleterre  à  se  charger  de 


Digitized  by  Google 


Müs  im. 


Ö07 


ceUe  tâdic,  H\  dU*  croit  la  pouvoir  remplir  avec  (jiu  Kjite  bucci«;  qne 
r£mpi-r(-ur  favorisera  souh  nuiin,  iiutant  quo  poBsiblc,  loa  démaxohos  que 
la  cour  de  Ijontlrts  fera  à  vv\  cHet. 

L'on  oroit  superflu  de  donner  plus  d  elc  luitu  à  C4'  mémoire.  Ce 
qui  a  été  dit  ju.s<|u'ici,  cet  suffitsant  pour  faire*  coiiuuiirc  lv6  inU^ntions 
de  8.  IC.  Les  grands  talents  politiques  du  oomte  de  Mexoy,  sa  sagacité 
connue  et  la  longue  habitude  quil  a  des  affaires  lui  indiqueront  les 
déreloppements  à  y  donner  dans  ses  conférences  avec  le  ministore  bri- 
tannique. L'Empereur  aime  à  croire  que  le  zèle,  la  dextérité  et  les 
connaissances  localej*  du  ix)mte  de  Stadion  concourront  utilement  à  la 
réuRsife  d'un  ouvrafçe  dont  il  partaj^era  les  soins.  Le;  comte  de  Mercy 
lui  (  ommnnifiiu  ra  ce  niénioire,  en  lui  recummaudaut  le  secret  que  l'£m- 
poreur  veut  qui  soit  observé  à  cet  égard. 

Quant  aux  dëpôohes  et  instrnetions  que  les  comtes  de  ICeroy  et 
de  Stadion  reoerzont  de  la  part  de  la  dianoeUerie  de  Cour  et  d'État, 
ils  les  suivront  en  tout  ce  qui  est  conforme  à  Pesprit  des  principes 
établis  dans  ce  mémoire,  et  ils  écarteront  ce  qui  y  serait  contraire; 
il«  rendront  le  plus  souvent  que  poasible  un  compte  détaillé  du  progrès 
do  leurs  négociations,  1 1  ils  adresseront  jus([u'à  nouvel  ordre  leurs  rap- 
ports, sur  PC  (|ui  coiiciTuc  la  présente  instruction  secrète,  au  comte  de 
Collorcdu,  miuitiUe  d  i'itui,  de»  conférences  et  du  cabinet  de  S.  M. 

La  4dumoellerie  intime  de  Cour  et  d'État  inatrniia  les  comtes  de 
Mercy  et  de  Stadion  dos  résolutions  souyeraincs  de  l'Empereur,  rela- 
tivement au  concert  à  prendre  aveo  letf  ministres  britanniques  sur  les 
opérations  militaires.  8.  M.  I.  a  pensé  dans  sa  sagesse,  qu'il  était  du 
bien  de  son  service  de  s'en  rapporter  principalement  au  prince  de 
Saxe-Cobourg  du  soin  d'iiKlituiir  les  propositions  à  faire  à  Londres, 
d'après  ce  qui  couvicntlia  K  plus  au.x  circonstanci's  et  à  ravancenient 
des  projet»  dont  ce  commandant  géuéral  des  forces  du  tS.  M.  s'occupera 
dans  les  Pays-Bas.  Les  comtes  de  Meroy  et  de  Stadion  transmettront 
à  la  chancellerie  copie  de  leur  oorrespondance  aveo  le  prince  de  Saxe- 
Cobouig,  et  ils  imnateront  du  reste  par  leurs  représentations  à  Londres 
sur  le  prompt  envoi  d'une  escadre  dans  la  Méditerranée  pour  mettre 
les  cMes  d'Italie  à  couvert  des  invasions  que  les  Français  pounaient 
y  tenter.   

788.  PH.  COHENZL  AN  DEN  KAISER. 
(8piehnaan*s  Entwurf.)  Wien,  den  SS.  Min  1793. 

Bei  der  Circulation  des  Conferens-Ftotokolls  vom  14.  Mitrs  sind 
Zweifel  movirt  worden,  welche  auf  die  bisherigen  Systemal-Massneh- 
mungen  und  eine  wesi  ntliche  Aetiderung  derselben  Besug  haben.  Es  ist 
daher  Ttiicht,  E.  Maj.  dii'  Gründe  gehorsamst  vorzutragen,  welche  diese 
Mas{«nchraungen  bestimmt  haben  und  ihre  lieibehaltun^r  anzurathen 
scheinen.  Diese  Zweifel  betreffen  tluils  die  der  ('(mterenz  vorgetragene 
und  in  derselben  gutgeheisseue  Instruction  für  die  bevorstehende 
Unterhandlung  mit  England,  theils  unser  dermaliges  und  künftiges  po- 
litiflches  Allianz -System  ttberhanpt.  Da  letzteres  der  Haup^gegemitMid 
bt,  so  werde  ich  mit  dessen  Erwägung  den  Anfang  machen. —  Seit  fönbig 
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Jahrea  waren  alle  politischen  Haasregelo  des  Enhauscs  auf  iwei  End- 
JSWeckc  unverrückt  gerichlot. 

iKr  ersto  Endzwt'ck  war,  der  permanenten  Gefahr,  welche  das 
Krzhaiis  .•^»•it  dem  Verlust  Schlesiens  mit  noch  weitern  Verluften  be- 
drohte, wenn  je  Preussen,  Frankreich  und  die  Tforte  gegen  selbes  ge- 
meinaame  Bache  machten,  durch  potitisohe  Verbindungen  nach  Besohaffen- 
heil  der  Umstände  und  VorfiiUe  abzuhelfen.  Mit  Englaod,  Frankreleh, 
RuBsland,  ja  PreuBsen  selbst,  wurden  sur  Erreichung  dieses  Endswvekes 
wechselweise  Allianzen  t;"'>ehIossen. 

Alle  diese  Allianzen  haben  sehr  grosse  Gebrechen  gehabt  ;  alle 
mnsflten  durch  ausserordentliche  Cajolerien  erkauft  und  unterlmlten 
werden;  alle  ^iengen  dahin  aus,  das<  wir  die  wesentlichsten  Absichten 
unserer  AUiirtcu  befurderu  und  solchen  die  unsern  subordiniren  mussten, 
ausser  in  so  fem  rie  zu  AusfUhrungsraitteln  der  ihrigen  dieatoi;  keine 
Ton  allen  diesen  hatte  die  Eigenschaft  einer  wahrhaften  und  standhaften 
Freundschaft  und  Allians,  England  half  selbst,  Fieussen  in  dem  Berits 
Schlesien^  /II  befestigen,  wodurch  wir  ausser  Stand  gesetzt  wurden,  je 
gegen  Frankreich  zu  agiren,  und  die  Niederlande  in  einen  so  prekären 
Znstand  geriethen ,  das-^  wir  die  englische  Allianz  verlassen  mussten. 
indem  sie  wechselseitig  weder  Nutzen  noch  Sicherheit  nu  hr  verschaffte. 
Ks  wurde  demnach  als  ein  Glück  ungesehen,  duss  es  gelang,  Frankreich 
Ton  Preuwen  jri  tnmnen,  um  die  Niederlande  dondi  eine  Allianz  mit* 
der  ersten  dieser  zwei  HSehte  zu  retten. 

Ausserdem  aber  zrigte  sich  Frankreich  keineswegs  als  ein  auf- 
richtiger Freund.  Es  hütete  sich  wohl,  dem  preussischen  Hof  grossen 
Abbruch  zu  thnn.  Seit  dem  siebenjährigen  Krieg  unterhielt  es  immer 
geheime  A tibiindlungen  mit  demselben,  und  es  wendete  in  dem  bayrischen 
Successionskrieg  und  in  dem  Bruch  mit  Holland  im  Jahre  I7s}  seinen 
ganzen  EiuÜuKs  gegen  den  Vortheil  unseres  Hofe«  an.  Auch  Kussland 
war  nie  ernstlich  gemeint,  zu  einer  w«sentliohen  SehwSohnng  der 
pveussischen  Macht  wirksam  bdzutngen.  Seine  grossen  Frenndsehafts- 
bezeugungen  unter  Torletzter  Regierung  rfihrten  nur  von  der  Abrioht 
her,  sich  den  österreichischen  Beistand  zur  Ausführung  seines  ConquittÊt-' 
Flânes  über  die  Pforte  zu  verschaffen ,  und  als  solche  erreicht  war, 
mussten  wir  eifahren,  dass  Russland  uns  versagte,  zur  Abwendung  der 
Kriegsgefahr,  woniit  l'reussen  im  Jahre  17J^<>  drohte,  den  geringsten 
Schritt  zu  thun.  Eben  so  hat  in  den  gegenwärtigen  französischen  Um- 
ständen die  Kaiserin  bewiesen,  dass-es  ihr  um  Nichts  Anderes  zu  thun 
war,  als  unsern  Hof  und  Freussen  tief  mit  Frankreieh  zu  verwickeln 
und  indessen  die  Polen  wieder  unter  ihr  voriges  Joch  zu  bringen,  und 
kaum  ist  dieses  gelungen,  so  wird  uns  heuer  der  Suocnvs  abgeschlagen, 
den  sie  uns  voriges  Jahr  (wo  es  freilich  zu  spät  war,  um  ihn  zu  reali- 
siren'i  s<dbst  anbot.  Endlich,  als  bei  dem  Kegierungsantrilt  Kaiser  Leo- 
pold.s  II.  hochstseligen  Andenkens  die  österreic-hische  Monarchie  durch 
den  Abfall  der  Niederlande,  durch  die  gefiihrliche  Stimmung  der  Ungarn, 
durdi  die  Erschöpfung  der  KrSfte  in  dem  Tttrkenkrieg  und  durch  die 
preussische  Kriegsgefahr  am  Rande  des  Verderbras  stand,  da  blieb  kein 
besseres  Rettungsmittel  übrig,  als  die  Qewitter  zu  beschwören,  unsere 


Digitized  by  Google 


* 


Min  11M.  509 

Feinde  durch  Opfer  su  betftnltigcn  und  den  Stolz  de»  Königs  in  Preuaseii 
durch  Cfljolerien  zu  »owiniuMi.  Darauf  entstand  demnach  die  jetzige 
Allianz  mit  Pronssen ,  deren  sorgfUltigi'  I'nterhullung  durch  die  in- 
zwischen auHgibrochenen  frauzÖHisclieii  lü  volutions-  und  Krieg#*uni8tande 
nützUoh  und  uoth wendig  wurde.  Diese  Näherung  mit  Preussen  hat 
fUMih  ao  viel  geniitit,  data  der  hddhsteelige  Kaiser  in  Zeli  eines  halben 
Jahres  die  Niederhinde  wieder  beluim  und  die  Buhe  in  Ungarn  wieder 
herstellte,  dasH  dan  ganz  verlorene  Ansehen  des  Allerfaöehsten  Hofi  ^  im 
deutschen  Reiche  wieder  auflebte,  und  dass  nun  im  zweiten  Jahre 
preussische  Truppen  zur  osteu'jihlcn  Hilfe  gegen  Frankreicli  stehen. 
Demungeachtet  ist  aber  nie  im  mindesten  darauf  gerechnet  worilen,  dass 
diese,  vorübergehenden  Umständen  zu  verdankende  preussisclu-  Freund- 
scliaft  wahrhafter  und  staudhafter  als.  jene  unserer  übrigen  Alliirten 
eein  würde.  Wahrhafte  nnd  standhafte  AlUiite  wird  nnd  Icann  nie  eine 
Madit  haben»  die  aof  der  einen  Seite  dordi  die  Zahl  nnd  Gr^Mwe  ihrer 
Staaten  die  geheime  Eifei^ucht  und  Beisoi^  aller  übrigen  erregt ,  auf 
der  andern  Seite  aber  durch  die  Zertrennung  und  Entlegenheit  dieser 
Staaten  in  dem  Fall  sich  befindet ,  wenn  darunter  mehrere  zugleich 
weggerissen  werden,  für  die  Vcrlheidigung  aller  nicht  selbst  Rath 
schatten  zu  können,  sondern  sich  in  dieser  Hinsicht  uoth  wundig  ent- 
weder um  einen  mächtigem  Freund  umsehen,  oder  aber  mit  dem  einen 
Feinde  sidi  aossOhnen  mnss,  um  sieh  des  andern  erwehren  an  künnen. 
In  beiden  FiUlen  mnss  sie  sn  Nothallianien  die  Zuflnoht  nehmen,  die 
sich  der  andere  Theil  immer  durch  Opfer,  eigenmüthige  Pläne  und  eine 
beständige  D^/f'-rence  und  Abhänglichkeit  erkaufen  lässt,  und  sich  auch 
nie  länger  aufrichtig  hält,  als  es  sein  Vortheil  mit  sich  bringt. 

In  dieser  Lage  hat  si(^h  nun  das  Krzhaus  immer  befunden,  seit- 
dem es  durch  den  grossen  Anwachs  der  näheren  preussischon  Macht 
ausser  Stande  gesetzt  wurde,  zu  gleicher  Zeit  gegen  diese  sieh  sn  wehren 
nnd  fUr  die  Vertheidigung  seiner  so  ünssexst  entfernten  Niederlande 
(der  Torlande  und  italienisehen  Staaten  an  gesohweigen)  allein  Baih 
SU  sehaffen.  Seitdem  war  es  immer  durch  die  Umstände  gezwungen, 
sieh  zu  seiner  allseitigen  Oonservirung  in  die  Abhänglichkeit  einer 
der  übrigen  grossen  Mächte,  ja  öfters  des  einen  Feindes  selbsten,  dessen 
Trennung  vom  andern  dringend  war,  zu  begeben.  Eben  aber,  weil  eine 
80  heikliche  Lage  im  Orunde  immer  prekär  blieb,  das  Erzhaus  \mh 
seinen  Allianzen  immer  nothwendig  sn  kurz  kam  und  zudem  nicht 
Termeiden  konnte,  aus  einem  lüstigen  Kriege  in  den  andern  Terflodhten 
sn  werden,  —  eben  dämm  yerband  das  anawirtige  Ministerium  mit  dem  * 
ersten  Zweck,  der  jedesmaligen  Qe&hr  duroh  Alliaaaen  Torxubeugen, 
immer  einen  zweiten  Endzweck. 

Dieser  zweite  Endzweck  bestand  nun  darin,  von  günstigen  Um- 
stünden und  Combinaisons  Nutzen  zu  ziehen,  um  dîw  Erzhaus  aus  einer  so 
heiklichen ,  abhänglichen ,  unvorlheilhaften  und  doch  prekären  Lage 
herauszubringen,  und  zwar  mit  so  grösserem  SUnr,  als  dergleichen 
günstige  Umstände  so  selten  sieh  ereignen  können,  weil  es  den  übrigen 
UXchten,  Freunden  und  Febden,  im  Grande  nicht  a  eoato  tournirt, 
dass  das  mfichtige  Kidiaus  aus  einer  solchen  Lage  herauskomme.  Um 
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diesen  Endzweck  zn  erroichon,  wurden  zur  Wit  dcn  roborunî;  Snhlesienp 
die  än>;st  rstt  n  Kiilfif  anp  spannt,  so  lan»«-  nur  die  mindeBte  Hoffnung, 
mit  dem  Uiil<  i  tu  hmeii  auszulangen,  vorliandt  n  war. 

Seitdem  die  Consistenz  der  preussischen  Macht  durch  ihre  pol- 
nische Erwerbnng  so  anaehnlioh  sogenomnien  hatte,  wnrde  der  Anstantoh 
der  Niederlande  g^;en  Bayern  als  das  sweokmilttigete  Mittel  aageeehen, 
den  Allerhöchsten  Hof  von  seinen  abh&nglioben  Verhältnissen  zu  be- 
freien nnd  ihn  doroh  Concentrirung  seiner  Krftfte  in  den  selbstständigen, 
freien  Oenuss  seiner  Macht  und  Resflourcen  zn  fetzen,  und  Nicht"  Ih'- 
weiset  nn'hr  den  grossen  politischen  Vorthidl  dicsts  Austauscht-s  als  dii* 
growe  Mühe,  welche  sicli  Frankreich  und  der  verstorbene  König  in 
Preusscn,  um  ihn  zu  hintertreiben,  gegebi'U  haben. 

Gegenwärtig  (nnd  wahrscheinlioh  nie  wieder)  ereignet  sich  dne 
solche  Fügung  der  Umstünde,  dass  Frankieidh  nnmttohtig,  nnd  Prenssen 
durch  die  Lockspeise  einer  nenen  Erwerbnng  in  Polen  dazu  gebracht 
worden  ist,  nnserm  All«nhö<duten  Hof  die  BeWerkstelligang  dicees  Aus- 
tausches selbst  vorzuschlagen  und  dis><en  Beförderung  zn  versprechen. 
Ferner  iiusserf  sieh  theils  in  den  fraiizösi-^ehen  Kriegsunwtändt'u,  thcils 
in  den  polnischen  Angelegenheiten  die  wahrscheinliche  Hoffnung,  für 
den  aus  dem  Tausch  sich  ergebenden  Abfall  der  Einkünfte  ein  ange- 
messenes SmrogaUm  au  erhalten.  8e.  Maj.  haben  daher  Toriges  Jahr  mit 
Binrathen  des  Conferens-Gollegii  den  Bntsohlnss  in  fiMsen  geruht,  dass  die 
Bewerkstelligung  des  Austausches  als  das  »ummum  honum  zu  achten  und 
als  solches  möglichst  zu  betreiben  sei.  In  Qemilssheit  dii"ies  Entschlusses 
sind  demnach  alle  Massregehi  bei  Prt'ussen ,  Kussland  nnd  England 
eingeleiirt,  »uid  ist  dess.n  Erfüllung,  so  viel  als  es  di-r  traurige  Aus- 
gang der  vorjährigen  Campagne  erlauben  konnte,  vorbereitet  worden. 

Die  Frage,  oh  es  in  diesem  Augenblicke  rüthlich  sei,  von  die.<(em 
Entschlüsse  und  dem  sum  Omnd  liegenden  Prinoipio  mehr  oder  weniger 
abiuweichen,  scheinet  demnach  einsig  von  der  Vorfirage  absuhiogen, 
ob  sich  die  Umstände  seit  vorigem  Sommer  dergestalt  geändert  haben, 
dass  die  Beweggründe  für  den  Austausch  dadiirch  entweder  in  then 
oder  in  der  Möglichkeit  der  Ausfühning  an  fîewioht  verloren  haben. 

Nun  scheinen  aber  die  Ursacln  n ,  welche  den  Tau'^i  h  angeralhcn 
haben,  und  welche  aus  den  Syst» mal  -  Vorhältnissen  mit  den  übrigen 
grossen  europäischen  Mächten  Üiessen,  für  die  Zukunft  noch  unverrückt 
an  bestehen,  ja  Tielmehr  noch  bestärket  au  werden. 

Jetit  ist  es  so  gut  als  ausgemacht,  daas  die  franaSsiaohe  ReTolutiou 
und  Bepublik  nidit  unterdrückt  werden  wird.  Niemand  kann  Torans- 
sehen,  was  daraus  nach  hergestellter  Buhe  entatehen,  und  welchen  Qrad 
von  Ansehen  und  Macht  Frankreich,  welches  sich  durch  seine  jetzige 
Bankerottes-  uuil  Vorkaufstheorien  von  seinen  Staatsschulden  wahrschein- 
lich frei  machen  wird,  künftig  wieder  erreichen  und  behaupten  dürfte. 
So  Tiel  scheint  aber  richtig  zu  sein,  dass,  wenn  auch  die  französische 
Nation  mit  der  Zeit  sich  selbst  ihren  Untergang  bereiten  sollte,  die 
Nachbamchaft  derselben,  ihr  Beispiel  und  ihr  Proselytismus  noch  lange 
die  angrenzenden  Shuiten  beunruhigen  werden;  das^  der  preussische  Hof 
nach  hei^telliem  Frieden  nicht  lange  anstehen  wird,  seine  vorigen  An- 


Digitized  by  Google 


Min  im.  Öll 

bändelunpjon  mit  der  französischen  Rt-publik  211  erneuern,  und  dass  mithin 
der  Besitz  der  Niederlande  immer  noch  mit  mancherlei  («etahren  ver- 
bunden sein  und  die  Zurüoklassung  einer  beträchtlichen  Zahl  Truppen 
erhfiisdlieii  wird. 

Auf  der  andern  Seite  kündigt  das  Betragen  des  engUsehen  Uolés 
seit  drei  Jahren  her  laut  an,  dass  derselbe  nunmehr  «gesinnt  sei»  die 
der  franaüsisohen  Macht  entgangene  Dictatur  in  Europa  sich  anzumassen, 
die  übrigen  grossen  ^fächte  in  beständiger  Uneinigkeit  zu  erhalten 
und  keinen  ein  beträchtliches  Uebergewicht  über  den  andern  gewinnen 
zu  lassen.  Was  insonderheit  die  Niederlande  betrifft,  so  hat  England 
in  den  Unterhandlungen  der  Haager  Convention  und  durch  seine  hart- 
nSokige  Verweigerung  unserer  Batifioationsklansel  an  den  Tag  gelegt, 
dass  es  die  Niederkùride  a]s  ein  Heft  betrachte,  bm  welöhem  es  das 
Brzhaus  in  seiner  Abhänglichkeit  fest  halten  wolle.  Auf  eine  aufrichtige 
und  billige  Freundschaft  dieses  Hofes  wird  also  nicht  zu  zählen  sein, 
so  lange  ihm  die  österreichische  Monarchie  diese  schwache  Seit*^"  blo«- 
stellen  wird,  es  sei  denn  in  Fällen,  in  welchen  sein  eigener  Vortheil 
es  erheischen  sollte.  In  solchen  Fällen  über  wird  er  diesem  uns  günstigen 
Antrieb  seines  eigenen  Interesses  auch  ohne  Allianz  (wie  wir  es  jetzt 
sehen)  gemäss  handeln.  Auf  der  andern  Seite  kann  uns  England  gegen 
die  pteussisohe  Iiaadmacht  nur  geringe  Hilfe  leisten.  Die  TerfiMsung 
des  pveussisohen  Staates  bringt  mit  sich ,  dass  er  sich  immerfort  an 
vergrSssem  suche,  bis  dass  seine  Einkünfte  und  Population  au  mnea» 
seines  überspannten  MilitürfusRes  gebracht  sind. 

Auch  Kusshind  wird  (aus  Beweggründen,  die  theils  aus  seiner 
unverhältnissmässigen  Population  und  Cultur,  theils  aus  der  zu  Kevo- 
lutionen  geneigten  Beschaffenheit  seiner  despotischen  Kegierungsart 
fliessen)  die  Eroberung  der  gesegneten  târkisohen  Fnmnien  und  die 
Ausführung  glSnaender  üntemehmungen  nie  aus  dem  Oesichte  Terlieren. 
Sowohl  in  dieser  Rücksicht^  als  weil  die  polnischen  Yerh&ltnisse  eine 
natürliche  Collision  der  russischen  und  preuBsischen  Interessen  veran- 
lassen, bringt  das  Interesse  des  Petersburger  Hofes  mit  sich,  dass  der- 
selbe unsere  Freundschaft  der  preussischen  vorziehe ,  sobald  wir  für 
seine  Absichton  und  Vortheile  den  erwünschten  folgsamen  Eifer  be- 
zeugen. Dagegen  wird  uns  Rassland  immer  Kälte  äussern,  wenn  es 
darum  zu  thun  ist,  dass  es  nch  für  unsere  Absichten  und  Vortheile 
thfttig  selge.  Dies  war  nun  der  Fall»  als  unser  Hof  im  Jahre  1790  die 
russische  Hilfe  gegen  das  an  der  Grenze  stehende  preussische  Heer 
▼erlangte.  Dies  ist  jetzt  der  Fall,  wo  wir  »eine  Hilfstruppen  zur  Wieder- 
erobening  der  Niederlande  und  Bekriegung  Frankreichs  erwarteten  und 
aulforderten.  Seine  ganze  Politik  gehet  jetzt  dahin,  wie  es  sich  in 
preussischer  (JesellBchait  den  zugedachten  Lohn  der  Theilnehmung  in 
Polen  verschaffen  könne,  ohne  die  Theilnehmung  zu  erfüllen.  Derowcgen 
affectirt  Bussland  sich  über  unsere  BückhiUtigkdt  und  über  unsere 
Weigerung,  in  seine  de$idena  für  die  Aufrechterhaltung  der  franaSsischen 
Monarchie  und  für  die  Unterstützung  der  fransösischen  Prinzen  und 
Emigrirtiii  <>inzugehen ,  mit  den  seichtesten,  von  dem  (îraten  Ludwig 
von  Cobeuzi  hundertmal  widerlegten  Yorwänden  Beschwerde  zu  führen, 
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um  jenon  Klagen  ziivorkomnicnd  zu  hrj^ogncn,  die  pk  un»er<»<'it.«;  wirk- 
lich vrrflionf't,  da  o.«  weder  inr  uns.  nocli  gtgrn  dit'  tranzühisclun  Ant- 
rührer  selbst  etwa«  ihuu  will,  und  da  c»  uuserc  petita  uud  riun^-EröH- 
nuugeu  theils  nnr  iminer  hestoeitet,  theik  su  VierteljalireD  gar  nicht 
oder  nm  aoftolmlMweiae  beantwortet.  Aus  eben  dieser  Unaehe  gibt  es 
den  preusneohen  CSajolerien  Gehör  und  eoheiiiet  unsere  Eifersadit  da- 
rüber nicht  ungern  erwaoht  an  eehen,  damit  unser  Hof,  in  der  Angst, 
die  4MiMisch(  Freundschaft  ganz  zu  verlieren,  alle  seine  Tm-tx  und  Lauig- 
keits-Beweise  vergesse  und  sich  gefallen  lasse.  Dieses  Hetragen  des 
Petersburger  Hofes  tliesst  nun  sehr  conséquent  aus  dem  {»oii tischen 
Interesse  desselben  uud  aus  der  complicirteo  Lage  des  Erzhauses,  ia 
welcher  es  nie  auf  aufrichtige  AUiirte  zu  reohnen  und  rpn  der  Allians 
eines  Hofes  kaum  einen  andern  aioheren  Vortheil  su  hoffen  hat,  als 
dass  er  noh  nicht  an  seinen  Feinden  schlage. 

Die  Aussichten,  die  sich  aus  dieser,  auf  unläugbare  Erfahrung  ge- 
gründeten Darstellung  unserer  Verhältnisse  ergeben,  scheinen  demnach 
als  das  summum  bovum  unserer  Wünselu  anzurathen,  nicht,  dass  das 
Erzhaus  sich  vorzüglich  um  die  eigennützige  und  einseitige  Freund- 
schaft der  einen  oder  andern  Maclit  bewerbe,  sunderu,  dass  es  sich  so 
Tiel  Selbflistibidigkeit  rendiaffe,  nm  von  keiner  nothvendig  abinhängen, 
nm  seinen  Feinden  dnrch  die  eonieiianee  einer  oonoenirirten  'Ifadit  an 
imponiren,  und  um  alsdann  erst  mit  WahrscheinlidikMt  billige  nnd 
thiltige  AUiirte  nach  dem  Erfordemiss  s«nes  eigenen  Rtaats-Interoosee 
erwarten  zu  können.  Dieses  Staats-Interesse  geht  wesentlich  dahin,  doM 
die  Ruh  und  der  afittua  quo  in  Europa  erhnlfen,  und  zu  diesem  Ende 
auf  der  einen  Seite  der  Verbreitung  der  franzusi-<  hen  Itovolutionsgrund- 
siitze  auf  immer  Einhalt  gethan ,  auf  der  andern  »Seite  Polen  und  die 
Pforte  vor  weitem  Ansohlügen  Rniahmds  nnd  Preumena  bewahret  weiden. 
Die  erste  Staatsabeioht  fordert,  das»  in  den  Niederlanden  nnd  am  Bhmn 
eine  ebenfalls  ooncentrirte  und  selbetständige  Barrière  aufgestellt  werde, 
gleich  wie  der  Antrag  ist,  eine  solche  durch  Vereinigung  der  pfälzischen 
Staaten  mit  den  Niederlanden  und  durch  ein  dauerhaftes  Verbindnngs- 
und  (iarantirungs-System  zu  errichten. 

Die  zweite  Absicht  tuiiiert,  dass  das  Erzhaus  alle  seine  Kräftt' 
beisammen  habe  und  in  eine  solche  Verfassung  komme,  dass  es  nicht 
wie  bisher  immer  guwnngen  wird,  die  russischen  nnd  preassiechen 
YergrCsserungsplMne  entweder  ruhig  gesdidien  an  lassen oder  daran, 
nm  nicht  allein  leer  ansangehen,  mit  sehr  ungleichem  Vortheile  selbst 
Theil  zu  nehmen.  Beide  Staatsabeichten  sind  dem  Interesse  des  engliaehen 
Hofes  eben  so  gemäss  als  dem  unsem.  Hierin  liegt  demnach  ein  wahrer 
und  dauerhafter  Vereinigungsgrund  mit  diesem  Hofe.  Allein,  damit  diese 
Vireinigung  die  erwähnten  Zwecki  erreichen  könne,  niüssiu  vorläufig 
die  nöthigen  Mittel  ergriffen  werden.  Der  englische  Beistand  allein 
kann  das  Emhaas  nie  in  den  Btand  setsen,  anf  beiden  Seiten  sngleioli 
/aee  an  machen,  nnd  eben  darum  ist  der  Anstansdh  das  eintige  Hitt^ 
nm  eine  wahrhafte  nnd  standhafte  AUians  mit  England  möglich  sn 
machen*  Nach  diesen  Grundsätzen  werden  demnach  die  Grafen  von 
Men^  nnd  Stadion  in  der  dem  Conferenz  •  Protokoll  beiliegenden  lo- 
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«tniction  anpjpwiesen ,  dit»  Oosinnuno:oTi  des  f  np:]ixchon  Ministerii  zu 
aoudiren  und  womöglicli  zu  mtifieiifii,  uiu  dailurch  den  linzigcu  solideu 
Weg  zu  einem  künftigen  engen  Einverstündniss  vorzubereiten.  Es  bleibt 
noch  übrig  zu  erweisen,  das«  auch  in  Ansehung  der  praktischen  Aus- 
fährung  des  AtutauBohee  die  Umstände  noch  so  besohaffen  sind,  dass 
sie  dessen  Bewerkstelligong,  wenn  die  reehten  Mittel  ergriffen  werden, 
allerdings  hoffen  laflsen. 

Da  erstlich  an  der  baldigen  Wiederbesetzung  der  NicdiTlande 
nicht  mehr  zu  zweifeln  ist,  so  ist  dasjenige  Hinderniss  als  gehoben  an- 
zu««*hen  ,  wclclios  seit  dem  Oetober  vorigen  Jahres  unthunlich  machte, 
die  Tausühuntirhaudlungen  mit  dem  pfdlzischen  Hause  anzugehen.  Die 
glücklichen  Aussichten  der  heurigen  Campagne  setzen  uns  yielmehr  in 
denk  Stand,  eben  diesem  Hause  anoh  noch  rar  üebwkommung  ein  oder 
anderer  flninsjjsisdher  Grenxfestnngen  Hoffnung  ta  geben.  Bngland  ist 
endlich  in  dem  Krieg  mit  Frankreich  wirklieh  engagirt  ;  dieser  Krone 
ist  folglich  an  dem  guten  Willen  unseres  Hofes  und  an  der  Wirksam- 
keit seiner  Operationen  unmittelbar  sehr  viel  r;elegen.  Sich  selbst 
kann  es  aus  dem  Krieg  zur  See  die  i^rossten  V'orthfilc  und  Erwerbungen 
versprechen.  Es  ist  also  iu  keinem  Betracht  zu  erwarten,  dass  es  seine 
Binwilligung  in  den  Taosdi,  wenn  wir  darauf  bestehen,  verweigere, 
und  nooh  weniger,  dass  es  sich  dagegen  widersetse.  Die  englischen 
Aensserungen  sind  anoh  keineswegs  absefaUigig.  Vielmehr  sind  selbe 
(in  der  Voraussetzung,  dass  sie  doch  lieber  unsere  Beibehaltung  der 
Niederlande  sehen)  so  glücklich  und  fivuudschaftlich  als  möglich.  Die 
mit  allem  Ménagement  vorgebrachten  Zweifel  sind  auf  so  seichte 
Gründe  ijestützt ,  dass  es  englischersei ts  walirscheinliob  nur  um  den 
Versuch  zu  thun  ist,  ob  nicht  etwa  möglich  wäre,  die  Ausführung  des 
Twueiies  durch  dilatorische  Wege  ad  eateiuUu  graeeaê  sa  aehieben,  oder 
aber  uns  dnreli  selUine  Worte  und  Illusionen  davon  absureden.  loh 
sage  Dlnsionen,  denn  wenn  man  sich  in  die  Umstünde  rarücksetst,  in 
welchen  man  dem  Grafen  Stadion  die  Lockspeise  heträchtlicher  nieder- 
ländischer Conquêten  darreichte,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  noch  in 
dem  nämlichen  Augenblicke  Lord  Auckland  mit  Mr.  Maulde  an  Er- 
haltung des  Friedens  arbeitete,  so  kann  man  allerdings  urtheilen,  dass 
es  im  Grunde  dem  englischen  Hof  um  nicht  viel  mehr  als  um  die 
Bettang  unserer  Niederlande  su  thun  gewesoi  sei.  Gelingt  demselben 
non  der  Versudh ,  anseien  Hof  som  Anfsdhnb  ra  bringen ,  oder  wohl 
gar  wankend  ra  machen,  so  ist  allerdings  zu  erwarten,  dass  derselbe 
so  jeder  andern  Zeit  die  Ausführung  des  Tausches  sa  hindern  trachten 
werde.  Zeigen  wir  aber  Standhaftigkeit  und  Empressement  für  die 
Berichtigung  dieses  Tausches,  so  ist  alle  Hoffnung  vorhanden,  dass 
England  diese  Ausführung,  wo  nicht  zu  befördern  einwilligt,  docli  facile 
geschehen  liisst,  gleichwie  es  die  neuen  preussischen  und  russischen  Zer- 
stüoklnngen  Polens  geedi^en  Ifisst,  so  unlieb  sie  ihm  sein  m9gm»  Im 
übelsten  Fall  ist  nicht  mnsnsehen,  was  dieses  Empressement  in  g^nwar- 
tigen  Umständen  bei  England  schaden  kctaine,  nnd  sollte  diese  Krone  (was 
nicht  wahrscheinlieh  ist)  entschlossen  sein,  den  Tausch  durchaus  sn 
hinjlertreiben,  so  wird  es  die  Folge  haben,  da.ss  nie  sich  gefallen  lassen 
T.  Vit« not  QflMliiehU-QmUMi  des  BeTolation*-Zwttlt«n.  IL  33 
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müsse ,  inr  unsere  anderwärtigen  £nUohädiguAgeo  nur  um  so  eifriger 

beizttwirktii. 

Das»,  wenn  wir  nicht  selbst  Kntschlossenheit  und  Kiter  für  die 
vorläufige  Berichtigung  des  Tau^iches  zeigen,  solche  bis  nach  dem  Kri^ 
eiäpiuen  und  uns  dtiriiber  gans  allein  ihrem  guten  Willen  Uberlaawn, 
saoh  endlich  Bussland  nnd  Preiusen  mit  VergnQgen  sehen  nnd  arbeiten 
werden,  daas  der  Tausch  nicht  gesdiehe,  und  E.  Mag.  bei  der  Snt- 
Schädigung  so  gut  als  leer  ausgehen,  —  haben  wir  eben  »o  zu  erwarten, 
als  gewÎRs  jttzl  (1er  rechte  Zeitpunkt  vorhanden  ist,  um  ihre  beider- 
seitige autriclitige  Beförderung  zur  Tauschberichtigung  zu  erhalten, 
nachdem  einerseits  die  Ehre  des  Königs  in  Preussen  zu  sehr  noch  im 
Spiel  ist,  als  dass  dieser,  Uber  den  Tunkt  seiner  Müitur-KeputatioQ  selir 
empfindliche  Fttnt,  ohne  die  vorjährige  Scharte  anigewetrt  an  haben, 
auf  die  perfideste  Art  ans  dem  Krieg  treten  kannte,  anderseits  aber 
seine  poÛsdie  Brwerbnng  noch  nicht  dergestalt  eonsolidirt  ist,  dass 
ihm  gleichgiltig  wäre,  selbe  mit  uuserm  BinTerstindniss  auszuführen. 

Das  ausgiebigste  Mittel  aber,  um  Preussen  nnd  Kussland  sur 
Unterstützung  des  Tauschantrages  zu  bewegen,  bestehet  darin,  daw» 
E.  Maj.  den  festen  Entschluss  zeigen ,  diws  Hochstdieselben  ihre  Ent- 
schädigung eben  so  wenig  als  sie  die  ihrigen  den  '  vi-nemeiitg  de  la  yxtt-rre 
überlassen  wollten,  und  daher,  wenn  die  eventuelle  Berichtigung  des 
Tauaehes  nnthnnlich  wSre,  ebenfoUe  in  Polen  einrttoken  und  daeelbat 
einen  oonTcnablen  District  ooonpiren  wurden,  fieide  Mächte  können  die 
Billigkeit  der  Sache  nicht  in  Abrede  stellen;  beide  werden  es  hierwegen 
nicht  auf  das  Aensserste  ankommen  lassen,  sondern  vorziehen,  unsem 
Tausch  bei  Pfalz  und  England  mit  aufrichtigem  Eifer  durchsetzen  zu 
helfen.  Nach  dem  letzten  Bericht  E.  Maj.  Botschafters  in  Petersburg 
haben  wir  stündlich  die  russisclie  Mittheilung  der  zwischen  Russland 
und  Preussen  geschlossenen  Convention  zu  gewärtigen.  Obgleich  die 
russischen  Minister  positive  versprochen  haben,  dass  sie  in  dieser  Con- 
vention das  die«eitige  Interesse  möglichst  sa  befördern  suchten,  so  ist 
doch  noch  die  Einsicht  derselben  absuwartan,  um  die  ndthigen  In- 
structionen  für  den  Fürsten  von  Beuas,  Baron  Thugut  und  Grafen 
Ludwig  von  CSobensl  gehörig  entwerfen  zu  können. 

Fm  indessen  den  preussischen  Hof  diensam  vorzubereiten,  ist  die- 
jenige weitere  Instruction,  die  den  Grafen  von  Mercy  und  Stadion  in 
Gemässheit  der  letzten  Confcrt  iizi  il-Antrüge  nachzutragen  ist,  auf  eine 
für  Preussen  ganz  ostensible  Art  abgefasst  und  zu  diesem  Ende  zweck- 
mässig eingerichtet  worden.  Diese  gehoraamst  mltlblgende  oatenaible 
Instruction  gedächte  ich  dem  Fürsten  von  Beuas  sur  unabadhriftliohen 
Hittheilung  sususohioken  und  mit  andern,  sur  vorbereitliohen  Binleitung 
dienaamen  geheimen  Weisungen  su  begleiten.  Der  einzige  Punkt  in- 
dessen, über  den  es  seiner  Natur  nach  nicht  möglich  ist,  vor  der  Hand 
bestimmte  und  beruhigende  Aussichten  zu  verschaffen,  besteht  in  dem 
mrrogato  zur  Ersetzung  desjenigen ,  wa.'*  E.  Maj.  Finanzen  bei  dem 
Austausch  entgehet,  wo  nicht  auch  zur  Ueberkommuog  eines  Ueber- 
Schusses  an  Vortheil. 
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Naob  Anhandgebnng  der  Torigen  Deliberationeo  nnd  Allerhoohaten 

EntBOhlîesaungen  kann  dieses  aurrogatum  nur  auf  zwei  Seiten  erwartet 
werden:  Auf  Kosten  Frankreiohs  oder  Polens.  —  Fällt  der  Kri^,  wie 
man  hoffen  kann,  ijliicklieh  ans.  so  würde  das  erwünschlichste  «urro- 
gatum  bereits  entschiedenermaasen  in  dem  Elsüs-sischen  zu  f^tnvärtigen 
sein.  Fällt  er  nicht  so  a>is ,  dass  auf  Concjueten  zu  denken  wiire ,  so 
dürfte  das  mrrogatum  in  einiger  Erweiterung  der  galizischen  Grenze  und 
inaonderheit  in  der  Erwerbung  der  Feetung  Kaminiec  gesnelit  werden. 
QeHetst  aber  anoh,  die  Erwirkong  eines  Surrogate  zu  dem  Tauacfae  würde 
gegen  alle  billige  Erwartung  platterdings  unthunlioh,  so  ist  doch  bereit« 
der  Allerhöchste  Bchlusp,  auch  in  diesem  edllimmsten  Fall  den  Tausch 
JWTM  ff  ftimpliritcr  zu  bewerkstelligen ,  ans  sehr  erhebliohoti  Gründen 
gefasst  worden.  Diese  bestehen  nicht  nur  allein  in  der  Ifofi'inmg,  dass 
sich  der  Abgang  an  Einkünften  durch  die  grossen  Verbesserungen,  deren 
die  elende  bayerische  Administration  fähig  ist,  mit  der  Zeit  von  selbst 
ansgleiohen  dttrfte,  nicht  nur  in  der  Brsparung  eines  grossen  Theiles 
des  niederlSttdisoheB  Militir-Friedens-États,  sondern  hauptsfiohlioh  in 
der  Aussieht,  dass  das  Ersbans,  da  es  mittels  des  Tansdies  ans  seiner 
bisherigen  eomplicirten  Lage  herauskommen  wird,  auf  dauerhafte  Ruhe 
nnd  Frieden  wird  zählen  können,  worin  sich  dann  das  wichtigste 
iturrogatum  darstellet,  wenn  man  bedenket ,  dass  ein  einziger  Truppen- 
marsch nach  den  Niederlanden  th-n  Ueberseliups  der  dasigen  Einkünfte 
von  mehreren  Jahren,  ein  einziger  Krieg  densclhm  für  ein  Vierteljuhr- 
hundert  aufzehrt,  und  dass,  Uuhe  und  Frieden  als  das  dringendste  Be- 
dürfbiss  der  Erblande  nnd  als  die  reichste  Quelle  ihrer  Anfbàhme  zu 
aditen  ist 

Freilich  war  der  Antrag,  dass  in  diesem  Fall  auch  das  prenssisohe 
Loos  Termindert  werden  sollte.  Nachdem  aber  dieses  Letztere  wohl 
schwer  zu  erwirken  wäre,  so  dürfte  in  prammum  ctunm  die  Betrachtung 

zur  Beruhigung  dienen,  dass  mit  dem  Tausch  die  Gefahr  vor  Preussen 
aufliöre,  so  imminent  und  äusserst  bedenklich  zu  «ein,  als  sie  es  bisher 
vermöge  unserer  zerstreuten  und  eomplicirten  Lage  gewesen  ist,  —  da 
übrigens  die  österreichische  Monarchie  immer  noch  dreimal  stärker  an 
Population  nnd  Ressourcen  rerbleibt. 

Ans  allen  diesen  ans  den  innersten  Systemal  -  Verhältnissen  der 
österreichisdien  Monarchie  genommenen  Gründen  dürften  E.  Maj.  dem- 
nach geneigt  sein,  sowohl  die  Anträge  des^Conferenz- Protokolls  Tom 
11.  März  gut  zu  heissen ,  als  auch  zu  genehmigen,  das»  die  weitere 
Einleitung  des  vorli^enden  Geschäftes  in  Gemässheit  dieser  Gründe 
getroffen  werde.  Ph.  Cobenzl. 

Kaiserlich«  Besolatioik 

Ungeachtet  der  von  Russland  eingelangten  sehr  unangenehmen 
Nachrichten  haben  Sie  so  bald  als  möglich  nach  dem  Mir  Vorgelegten 
die  erforderliehen  Expeditionen  ablaufen  7a\  lassen,  damit  sich  Graf 
Merey  sodauu  ungesäumt  zu  Vollziehung  meiner  Aufträge  nach  London 
verfüge.  F  r  a  n  z. 
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784.  PH.  GOBENZL  AN  MERCY. 

Wien,  den  25.  März  1793. 

Sooben  erhalte  ich  von  dem  Herrn  Grafen  Rasiimowsky  und 
Herrn  ("i'sar  die  Mittheilun^  der  nebenkomraenden,  zwischen  ihren  Höfen 
geschlossenen  Convention,  woraus  zu  ersehen  ist,  das«  selbe  sich  zu 
ihrem  Loos  die  Hälfte  von  Polen  sutheilen  and  über  anaere  £ntachä- 
digungsmittel  sehr  unbestimmt  sieh  mudriiekeB. 

Wir  sind  in  der  Délibération  begrilFen,  wie  déh  unser  Hof  darüber 
sowohl  gegen  gedadhte  zwei  Höfe,  als  gegen  den  englischen  äussern 
und  benehmen  soll.  So  viel  ist  vorläufig  gewiss»  daas,  je  mehr  sich 
Preuwen  und  Russland  verstärken,  und  folglich  in  je  grössere  Gefahr 
die  künftige  Existenz  Polens  und  der  Pforte  geräth ,  desto  dringender 
für  uns  und  einleuchtender  für  England  die  Nothwendin;keit  wird,  dass 
das  Erzhaus  seine  Kräfte  durch  den  Tausch  concentrire  und  durch 
einigen  Zuwachs  im  Gleiohgewiehte  erhalte.  Bis  daas  also  du  swdter 
Courrier  B.  Bzc  und  dem  Herrn  Grafen  von  Stadion  weitere  Anhand- 
gebnngen  Uber  diesee  neue  Inddens  tberbringet,  waltet  kein  Anstand  ob, 
sondern  wird  vielmehr  für  alle  Fälle  sdir  erepriesslich  sdn,  dass  die 
Unterhandlung  eröffnet  und  in  Ansehung  der  englischen  Einwilligung 
und  Beförderung  des  Tausches,  sowie  der  Zweoke  der  Militäroperationen 
mit  Nachdruck  eingeleitet  werde. 

Uebrigen.*  wollen  E.  Exc.  dem  Herrn  (irafen  von  Stadion  von 
Ihrer  bevorstehenden  Einireffung  in  London  Nachricht  geben. 

780.  (Beilage  A.)  CONVENTION  SECRÈTE 
eondne  entre  Im  oonrs  de  Péter.sbonrg  et  de  Berlin  1«  g  {jinvier  et 

ratifiée  le  1798.») 

Au  nom  de  la  très  sainte  et  indivisible  Trinité. 
Les  ttonbles  qui  agitent  l'Europe  à  la  suite  de  la  Aineste  révo- 
lution arrivée  en  France  {oésentant  l'aspeot  d'un  danger  imminent  et 
nniversel  dans  les  progrès  et  l'extension  dont  ils  seraient  susceptibles, 
ni  les  puissances  intéresséee  au  maintien  du  bon  ordre,  seule  base  solide 
de  la  sûreté  et  de  la  tranquillité  générale,  ne  s'empressaient  d'y  pourvoir 
par  les  moyen.'*  les  plus  vigoureux  et  h's  plus  efficaces:  S,  M.  l'Impéra- 
trice de  toutes  les  Uussies  et  S.  M.  le  lioi  de  Pru.sse,  incessamment 
après  l'heureux  renouvellement  des  traités  d'amitié  et  d'alliance  qui 
ont  snbdsté  entre  elles,  se  sont  hâtées  de  porter  toute  leor  attention 
sur  un  otiget  d  important,  et  s'étant  communiqué  avec  une  oonfianoe 
mutuelle  leurs  idées  et  leurs  considérations  à  cet  ^aid,  elles  y  ont 
trouvé  des  motifs  de  sollicitude  d'autant  plus  vive  qu'elles  ont  reconnu, 
à  des  signes  certains,  ce  mcmc  esprit  dHnsurrection  et  d'innovations 
dangereuses  (pii  rogne  maintenant  en  France,  prêt  à  éclater  dans  le 
royaume  de  Pologne,  voisin  immédiat  de  leurs  possessions  respectives. 
Cet  état  de  cho.s»*>  a  dû  naturellement  faire  sentir  à  LL.  MM.  Irapé- 
riales  et  Royales  la  nécessité  de  redoubler  de  précautions  et  d'efforts 

Nacti  dem  Wortlaut,  wie  dieselbe  vooi  Grafen  iBasumowsky  dem  Grafen 

Ph.  Cobenxl  mitgetheill  wurde. 
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pour  garantir  leurn  Rujet«  Acr  offeU  d'nu  exemple  icandakiiz  et  souvent 

oonlagieux  et  en  même  tempf^  do  Ior  combiner  de  manière  que  c«p  efforts 
puissent  procurer  à  la  fois,  et  sftreté  prosonte  et  future,  et  indemnité 
des  frai:*  exorbitante«  qu'ils  doivent  nécessairement  occaeionner.  Pour 
déterminer  et  assurer  dans  ce  sens  leurs  intérêts  respectifs ,  ainsi  que 
ceux  de  S.  M.  l'Empereur  des  Romains,  Roi  de  Hongrie  et  de  Bohème,  — 
leur  allié  oommnn  qui  partage  lean  prindpes  et  oonoourt  STec  elles 
au  même  but,  —  LL.  dites  MX.  oot  jiigë  k  propos  d'anâter  et  de  oon- 
dure  entre  elles  nne  convention  expresse  et  formelle,  mais  toutes  fois 
secrète;  et  à  cette  fin  elles  ont  choisi,  nomme  et  autorisé»  saToir:  S.  M. 
l'Impératrice  de  Russie  .  .  .  ,  et  S,  if.  le  Roi  de  Prusse  .  .  ,  .,  lesquels 
plénipotontiairos,  après  s'être  communiqué  leurs  pleinspoOToiiB  et  les 
avoir  échangés,  sont  convenus  des  articles  suivants. 

Article  I.  —  S.  M.  Tlmpératrice  de  toutes  les  Russiea  s'engage 
ausn  longtemps  que  doreront  les  ptéataU  tnmUeSy  eacdtës  par  l'în- 
Burredion  de  la  Franoe  et  son  invasion  en  Allemagne,  et  dans  les  États 
héréditaires  de  ses  alliés  S.  If.  l'Empereur  des  Romains  et  S.  IC.  le 
Roi  de  Prusse,  d'entretenir  ses  forc<^  de  terre  et  de  mer  dans  cet  état 
d'armement  formidable  oh  elles  se  trouvent  dans  ce  moment,  de  taqon 
quelles  soient  épnlement  n  portée,  <•(  de  défendre  ses  propres  États  contre 
toute  attaque  possible,  et  de  prêter  secours  et  assistance  à  so!<  alli('s 
selon  les  cas  stipulés  par  les  traités,  aussi  bien  que  de  réprimer  et  de 
contenir,  à  la  première  réquisition  qui  lui  eu  sera  faite,  toute  rébellion 
ou  autre  trouble  qui  pourrait  s'élever,  soit  en  Pologne,  soit  dans  quelque 
province  appartenante  aux  dits  hauts  alliés  et  limitrophe  de  cet  État 

Article  II.  —  Pour  indemnité  des  frais  que  coûtera  un  pareil 
armement  et  pour  les  raisons  de  sûreté  et  de  tranquillité  générale  ci- 
dessus  exposées,  8.  M.  l'Impératrice  de  toutes  les  Russies,  pour  elle  et 
ses  descendante,  héritiers  et  successeurs,  se  mettra  en  possession,  dans 
1<^  temps  et  de  la  manière  convenue  par  l'article  suivant,  des  pays  et 
provinces  situés  et  compris  dans  la  ligne  marquée  sur  la  carte  ;  laquelle 
ligne  commence  à  l'habitation  de  Druya  (Drouia)  qui  se  trouve  à  la  pointe  de 
la  Semigalle,  et  snr  la  rive  gaudie  de  la  Dwina;  de  là  elle  se  prolonge 
parNarodi  (Naroos)  etDoubravaet,  se  dirigeant  perla  lisière  du  palatinat  de 
Wilna  sur  l'habitation  de  Stolpeze,  elle  va  à  Niesviecz  (Neswijsch),  ensuite  à 
Pinsk  et  de  là,  passant  par  Kuniec  entre  Visdlgrodek  et  Novagrebla  près 
de  la  frontière  de  la  Gallicîe  (juN  llc  longe  jusqu'à  la  rivière  du  Dniester, 
elle  aboutit  enfin,  en  suivant  toujours  le  cours  de  cette  rivière,  à  Ja- 
gorlik,  frontière  actiiclK-  dt-  la  Russie  de  ce  côté  là  ,  df  sorte  que  tous 
les  pays,  villes  et  districts  ci-dessus  indiqués  appartiendront  à  perpétuité 
à  l'Empire  de  Russie  et  lui  sont  garantis  dès  à  présent  par  8.  M.  le 
Rot  de  Prusse  de  la  manière  la  plus  formelle  et  la  plus  obligatoire. 

Article  III.  —  S.  H.  l'Impératrice  de  toutes  les  Russies  fera 
occuper  par  des  corps  de  ses  troupes  les  lieux  et  districts  que  par  l'ar- 
ticle précédent  elle  se  propose  de  réunir  à  ses  Ktats,  et  elle  fixe  pour 
cette  prise  de  possession  le  terme  du  25  mars  ou  K»  avril  prochains 
V.  st.  de  Tannée  courante,  s'engageant  de  ne  rien  déclarer  jusqu'alors 
de  seti  vues  et  desseins. 
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Ai'icle  IV.  —  S.  M.  le  Koi  ilc  Prusse  s'cngugi-  lU-  son  tölc  à 
ooulinmr  do  tuirt'  cause  corumuue  avec  !S.  M.  l'Empereur  de*,  llomains 
dans  lu  guerre  que  LL.  MM.  soutiennent  à  présent  contre  les  rebelks 
Fnuiqaif  et  à  ne  hin  ni  paix,  ni  trêve  eeparaes,  jusqu'à  ce  quelles 
enaaent  obtenu  le  bat  qu'elles  ont  annoncé  par  lenn  dëokratione  uni- 
formes et  force  œs  perturbateurs  du  repos  public  à  renoncer  à  leurs 
entreprises  hostiles  au  dt  hoxs  et  à  leurs  attentats  orimiaels  dans  l'in- 
térieur du  royaume  de  France. 

Article  V,  —  Kt  pour  dédomiuagement  dis  ik'pen.si-s  qu'entraîne 
et  entraînera  cette  guerre,  ainsi  tjue  par  d'autres  consid«'rations  qui 
Hont  communes  ù  >S.  M.  le  Kui  de  Trusse  avec  S.  M.  l'Impératrice  de 
tontes  les  Rnssies,  8.  M.  Prussienne  se  mettra  en  possession  des  pays, 
▼illes  et  distriots,  situés  et  oomprw  dans  la  ligne  tracée  sur  la  oarte 
depuis  Cienstadhora ,  par  Bara  à  Soldau,  en  y  ajoutant  la  Tille  de 
Dansig  a\(M  non  territoire,  de  sorte  que  ces  pays,  proTÎnoes  et  TÎUee 
appartiendront  à  perpétuité  à  la  monarchie  prussienne  et  lui  sont  garan- 
tief(  dès  H  pré»<ent  par  8.  M.  l'Tmpératriet  do  toutes  les  Ruasies  de  la 
manière  la  plus  formelle  et  la  plus  obligatoire. 

Article  \  l.  —  La  prise  de  po.ssesaion  des  lieux  et  districts 
indiqués  ci-de8Ku.s  s'exécutera  au  nom  de  8.  M.  Prussienne  de  la  même 
mani^  et  en  même  temps  que  celle  des  pays  dévolus  à  8.  M.  l'Impé- 
ratrice de  tontes  les  Russies  par  Tartiole  II  de  la  présente  oonyention* 

Article  VII.  —  Comme  par  une  suite  des  liusons  d'amitié  et 
de  traités  qui  unissent  S.  M.  Tlmpératrioe  de  toutes  les  Russies  et 
8.  M.  le  Roi  de  Prusse  à  leur  allié  commun  S.  M.  TEmperenr  des 
Romains,  au8si  bien  qu'en  considération  de  l'acquiescement  qu'il  a  bien 
voiilu  donner  au  présent  concert  et  de  la  part  qu'il  prend  aux  événc- 
mentjs  qui  Tout  motivé,  LL.  dites  MM.  Impériale  et  Royale  se  font 
nn  devoir  de  ménager  et  d'avancer  ses  intérêts  autant  que  les  leurs 
propres.  Elles  s'engagent  par  le  présent  artiole  entre  elles,  aussi  bien 
que  vis-à-vis  de  S.  M.  l'Empereur  des  Romains,  de  n'omettre,  lorsqu'il 
en  sera  temps  et  qu'elles  en  seront  requises,  anoun  de  leurs  bons  o^ces 
ni  autres  moyens  ei^caces  qui  seront  en  leur  pouvoir,  afin  de  lui  faci- 
liter et  procurer  l'échange  <]u'il  désire  de  faire  de  ses  Étals  héréditaires 
des  Pays-Bas  contre  la  Bavière,  en  y  ajoutant  tels  autres  avantages  qui 
.seront  rompaiibles  avec  la  convenance  générale. 

Article  VIII.  —  £n  conséquence  de  la  présente  stipulation  les 
deux  hautes  parties  oontraotantes ,  aussitôt  après  l'entière  eoofBOtion 
du  présent  aete,  s'empresseront  de  le  oommuniquer  en  con£dence  à  8.  If . 
TEmpereur  des  Romains  et  l'inviteront  à  y  accéder  formellement,  de 
même  qu'à  donner  sa  garantie  à  toutes  les  stipulations  qui  y  sont 
énoncées,  ainsi  qu'aux  effets  réels  qui  s'ensuivront:  S.  M.  l'Impératrice 
de  toutes  les  Russies  et  S.  ^f.  le  Roi  de  Prusse  «'engageant  par  le 
présent  article  envers  8.  M.  l'Empereur  des  Romains  à  une  garantie 
parfaitement  réciproque  pour  ce  qui  régarde  l'échange  susmentionné  des 
Pays-Bas  oontre  la  Bavière,  aussi  tôt  qu'il  sera  effectué. 

Artiole  IX  —  Si,  en  haine  de  la  présente  omTention  et  de 
sei}  résultats,  l'une  des  deux  hautes  parties  contractantes,  se  trouve 
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attaquée  par  quelque  pui^ftanoe  tÎMCoe  que  ce  soit»  l'antre  «a  joindra 
à  elle  et  rrinsistcru  de  toutes  seü  foro«B  et  de  toofl  sw  moyens  jusqu'à 
la  cessation  entière  de  cette  atta(]ue. 

A  rt  i  cle  X.  —  Commo  il  sera  nécessaire  d'en  venir  à  un  arran^jernent 
définitit  avec  la  république  de  l'ologue  au  sujet  des  acquisitions  communes, 
S.  M.  Plmpëratrioe  de  toutes  les  Bussîes  et  S.  M.  le  Boi  de  Prusse  s'engagent 
réciproquement  à  donner  à  leurs  ambassadeurs  ou  ministres  respeotift,  ac> 
crédité  à  la  oour  de  Yarsoyie,  ainsi  qu'à  leurs  gënéranx  commandante  leurs 
troupes  en  Pologne,  les  instructions  les,  plus  précises  pour  agir  en  tout 
d'un  commun  accord  et  parfait  concert  entre  eux  et  appuyer  cette  négo- 
ciation par  les  démarches  les  plus  propres  à  la  faire  réussir. 

Article  XI.  —  La  présciitr  convention  sera  rutititi  dans  six 
semaines  ou  plus  tôt,  si  faire  se  peut,  en  foi  de  (juoi  nous,  les  plénipoten- 
tiaires» de  S.  M.  I.  de  toutes  les  Kussiee  et  de  S.  M.  Prussienne,  l'avons 
signée  de  notre  main  et  y  avons  apposé  le  oadiet  de  nos  armes. 

Fait  à  8t.  Pétersbourg  le  ^  janyier  1798.  • 

78«.  (BeUage  B.)  RUS8I»CH-PREUS8I8CH£  DÉCLARATION. 

Les  intentions,  que  S.  M.  l'Impératrioe  de  toutes  les  Kussies  a 
fait  annoncer  dans  la  déclaration  remise  au  mois  de  mai  de  l'année 
passée  par  son  ministre  à  Varsovie  n  l*occasion  de  l'entrée  de  ses  troupes 
en  Poloj^ne,  ('taient  sans  contredit  faites  pour  se  concilier  le  suffrage, 
la  déférenee ,  et  on  peut  ajouter,  la  recounaissauce  de  toute  la  uatiou 
polonaise.  Cependant,  l'Jiurope  a  vu,  de  quelle  manière  elles  ont  été 
accueillies  et  appréciées.  Pour  frayer  à  la  confédération  de  Tai^vice 
le  chemin,  par  lequel  elle  pouvait  arriver  à  l'exercice  de  ses  droits,  il 
a  Cftllu  recourir  à  la  voie  des  armes,  et  les  auteurs  de  la  révolution  du 
:\  mai  de  l'année  1791  et  leurs  adhérente  n'ont  désemparé  la  lice,  à 
laquelle  ils  ont  provoqué  les  troupes  russes,  qu'après  avoir  été  vaincus 
par  leurs  efforts.  Mais  si  la  résistance  ouverte  a  cessé,  ce  ne  fut  que 
pour  faire  place  à  des  machinations  secrètes,  dont  les  ressorts  déliés 
sont  d'autant  plus  dangereux  qu'ils  échappent  souvent  à  la  vigilance 
la  plus  attentive  et  même  à  l'atteinte  des  lois. 

L'esprit  de  faction  et  de  troubles  a  poussé  de  si  profondes  racines, 
que  ceux  qui  s'occupent  du  soin  mal&isant  de  le  souffler  et  de  le  pro- 
pager, apràs  avoir  échoué  dans  leurs  cal  a! es  auprès  des  cours  étrangères 
pour  leur  rendre  suspectes  les  vues  de  la  Kussie,  s'attachèrent  à  égarer 
la  multitude,  toujours  facile  à  surprendre,  et  parvinrent  à  lui  faire 
partager  la  haine  e1  l'animosité  qu'ils  ont  eonc^ui'  contre  cet  Empire, 
pour  les  avoir  frustrés  de  leurs  coupahles  espérances.  Sans  parler  de 
plusieurs  faits  de  notoriété  publique,  qui  constatent  les  dispositions  mal- 
veillantes du  plus  grand  nombre  des  Polonais,  il  suffit  de  dire,  qu'ils 
ont  su  abuser  même  des  principes  d'humanité  et  de  modération,  aux- 
quels les  généraux  et  les  officiers  des  armées  de  l'Impératrice,  d'après 
les  ordres  exprès  qu'ils  en  avaient,  conformaient  leur  conduite  et  leurs 
actions,  pour  éclater  contre  eux  en  toutes  sortes  d'insultes  et  de  mauvais 
procédés,  au  point  que  les  plus  audacieux  osèrent  parler  de  vêpres 
Siciliennes  et  menacer  de  leur  eu  faire  subir  le  sort. 
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Telle  est  la  rccompc  que  ces  enQcmifi  de  la  tranquillité  et 
du  bon  ordre,  que  S.  M.  L  ToaUit  rétablir  et  assurer  dans  leur  patrie, 
réeerraient  à  ses  généreuses  intentions.  Qu'on  juge  par  là  de  la  sincé> 
rité  de  l'aoeession  de  la  plupart  d'entre  eux  à  la  confédération  actuelle- 
ment existante,  ainsi  que  de  la  durée  et  de  la  solidité  de  la  paix  au- 
dedanR  et  au-dehors  de  la  rrpubliqiie. 

Mais  rinipéralrice,  accoutumée  depuis  tn-ut»-  uns  m  lutter  contre 
le»  af^i  tat  ions  {u'r|u'tut'lles  de  cet  Ktat  et  coutiuntc  dans  U>.s  moycnss 
que  la  riovidonct  lui  a  dispeut$é«  pour  contenir  dans  leurs  bornes  les 
dissensions  qui  y  régnent,  jusqu'à  présent  aurait  persévéré  dans  ses 
efforts  désintéressés  et  continué  de  laisser  dans  Voubli  tous  les  griefi 
qu'elle  a  à  sa  charge,  ainsi  que  les  justes  prétenticnis  auxquelles  ils  lui 
donnent  des  titres,  s'il  ne  se  présentait  des  inconvénients  d'un  genre 
encore  plus  grave  à  redouter.  \a  délire  dénaturé  d'un  peuple  nagu&re 
si  florissant,  maintenant  avili,  déchiré  et  sur  le  bord  d'un  abimc  prêt 
à  l'engloutir,  au  lieu  d'être  un  objet  d'ettroi  pour  ces  factieux,  liur 
paraît  un  modèle  à  imiter.  Ils  travaillent  à  introduire  dans  le  sein  de 
la  république  cette  doctrine  infernale,  qu'une  secte  impie,  sacrilège  et 
absurde  à  la  fois  a  enfantée  pour  le  malheur  et  la  dissolution  de  toutes 
les  sociétés  religieuses,  civiles  et  politiques.  Déjà  ces  clubs,  affiliés  à 
celui  des  Jacobins  à  Paris,  sont  établis  dans  la  capitale  ainsi  que  dans 
plusieurs  provinces  de  la  Pologne;  ils  distillent  en  secret  leurs  poisons, 
les  versent  dans  let«  esprits  et  Ica  y  font  fermenter. 

L'établissement  d'un  foyer  aussi  dangereux  pour  toutes  les  puis- 
sances dont  les  Ktats  avoisinent  ceux  de  la  républiijuc  a  di"i  naturelle- 
ment exciter  leur  attention.  Elles  se  sont  occupées  en  commun  des 
mesures  les  plus  propres  à  étouffer  le  mal  dans  sa  naissance  et  en  em- 
pêcher la  contagion  d'arriver  jusqu'à  leurs  propres  frontières.  8.  If. 
l'Impératrice  de  toutes  les  Bussies  et  8.  M.  le  Boi  de  Prusse,  —  de  l'aven 
de  S.  M.  l'Empereur  des  Romains,  —  n'en  ont  point  recounu  de  plus  effi- 
caces pour  leur  surC^té  respective,  que  de  resserrer  la  république  de 
Pologne  dans  des  limites  plus  étroites,  en  lui  appréciant  une  existancc 
et  des  proportions  tjui  conviennent  mieux  à  une  puissance  intermédiaire, 
et  i|ui  lui  tÏK  ilitent  les  moyens  de  se  {)rücurer  et  de  se  conserver,  sans 
préjudicier  à  sou  aulique  liberté,  un  gouvernement  .sage,  réglé  et  en 
même  temps  assez  ferme  et  tsses  actif,  pour  prévenir  et  réprimer  tous 
les  désordres  et  tons  les  troubles  qui  ont  si  souvent  altéré  sa  propre 
tranquillité  ainsi  que  celle  de  ses  voisins.  Unies  à  cet  effet  par  un 
parfait  concert  de  vues  et  de  principes,  LL.  HM.  l'Impératrice  de  toutes 
les  Kussies  et  le  Roi  de  Prusse  sont  intimement  persuadées,  qu'elles  ne 
peuvent  mieux  prévenir  la  subversion  totale  dont  la  république  est 
menacée  à  la  suite  de  la  discorde  qui  la  divi'îe,  et  surtout  de  ces 
opinions  monstrueuses  et  erronnées  tju'ou  commence  à  y  manifester, 
qu'en  réunissant  à  leurs  États  lespectifs  celles  de  ses  provinces  qui  y 
confinent  actuellement,  et  en  s'en  mettant  dès  ce  moment  en  possession 
effective,  afin  de  les  mettre  de  bonne  heure  à  couvert  des  effets  funestes 
de  ces  mêmes  opinions  qu'on  cherche  à  y  répandre. 
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Lli.  dites  MM.,  on  annonrant  à  lonlc  la  nation  polonaise  en 
général  le  parti  forme  et  inébranlablp ,  qu'KUc^s  ont  pris  à  ce!  égard, 
l'invili'nl  à  se  rassembler  au  plus  tot  diète,  atîn  «l'y  procéder  à  un 
règlrment  iiniiiiblc  par  rapport  à  eol  objet  et  de  concouirir  à  l'inlcntifjn 
salutaire  qu'elles  uut,  de  lui  assurer  désormais  un  état  do  paix  impcr- 
iurbable  et  de  contiftanoe  stable  et  eolide. 


787.  PH.  COBENZL  AN  REU88. 
(CoUenbach'8  Entwurf.)  Wien,  26.  MXr/  1793. 

Sowohl  in  der  beiliegenden  schriftlichen  AeuSBernng  des  Loid 
Granville ,  als  in  dessen  mündliclu  n  Unterrcdungon  mit  dem  Herrn 
Oralen  Stadion  wurde  das  Ansinnen  des  i  iij:lis(  iicn  Hofes  dringlieb 
wiederholt,  das«  zu  dem  mit  dem  LoikIihui  Hole  zu  pÜegenden  Coneerl 
entweder  London  oder  eine  Stadt  in  Holland  gewählt  werden  möchte. 
Da  nun  Se.  kaiaerl.  Maj.  aowelil  för  die  gemeinaamen  Abdditen  des 
Krieges,  als  insonderheit  ftir  die  Wiedererwerbung  der  Niederlande  und 
die  Berichtigimg  des  bayerischen  Tansehgeeohüftes  die  Unterhaltung 
eines  diesfôlligen  zweckmässigen  EinTeratändnisses  mit  dem  Londoner 
Hofe  als  sehr  nützlich  un<I  nöthig  ansehen,  so  verweilten  Höchstdie- 
sf  lben  nicht,  den  Herrn  Graten  Merey  zu  diesem  Ende  sogleich  nach 
London  abzuschicken,  woselbst  auch  üraf  Woronzow  bereita  mit  Special- 
voll  machten  versehen  ist. 

Die  zweite  Beilage  enthält  die  für  den  Herrn  Grafen  Mercy  ent- 
worfene Listmction.  Wir  waren  im  Begriffe,  den  gegenwärtigen  Courrier 
damit  absnsehieken ,  als  uns  eine  zwischen  dem  Berliner  und  Peters- 
burger Hof  den  23.  Januar  geschlossene  CJonvention  von  dem  Grafen 
Rasumowsky  und  Herrn  César  mitgetheilt  wurde.  T)a  nun  einerseits 
die  benits  angekündigte  .Xbschickung  des  Herrn  Graten  Merey  nicht 
liincrer  aufgeschoben  werden  kann,  anderseits  der  Gegenstand  der  er- 
wähnten Mittheilung  so  beschaffen  ist,  dass  unser  Hof  sich  über  (in 
und  Anderes  mit  seinen  beiden  AUiirten  und  insonderheit  mit  dem 
königlich  preussisdhen  Hof  weiters  einzuTemehmen  hat,  so  ist  beschlossen 
woiden,  den*Coazrier  mit  obiger  Instruction  ohne  Aufenthalt  abgehen 
zu  lassen,  und  gedenken  wir  dem  Herrn  Grafen  ICeroy  seiner  Zeit  nach* 
zutragen,  was  in  Folge  dieses  weiteren  EiuTemehmens  demselben  zu 
erinnern  nöthig  sein  wird. 

In  wenigen  Tagen  hoffe  ich  K.  L.  in  den  Stand  zu  setzen, 
sich  über  den  erwähnten  neut  ri  Gegenstand  gegen  den  dortigen  Hof 
mit  jener  Cordialität  zu  äussern ,  welche  die  beiderseits  bestehende 
Freundschaft  und  das  Vertrauen  Sr.  Maj.,  dass  Se.  königl.  preussisehe 
M^.  noch  immer  gleich  wohlmeinend  geànnt  sind,  mit  sidi  bringen. 

Indessen  geben  8e.  k^iigL  Maj.  einen  Beweis,  dass  sie  dieses 
Vertrauen  in  die  Gesinnung  des  Königs  hegen ,  dadurch,  dass  E.  L. 
b^ewaltigt  werden,  den  Inhalt  oball^;irter  Instruction  durch  Vorlesung 
denelben  p^r  »xtcnsum  mitzutheilen. 

P.  S.  m  separato.  —  Auch  vorstohendes  Schreiben  ist  vorzeiglich, 
jedoch  haben  E.  L.  weder  von  dt  rnst  lht  n  noch  von  der  Instruction 
eine  Abbcbiili  oder  Auszug  zu  geben,  noch  nehmen  zu  lassen. 
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78».  PH.  COBENZL  AK  MKRCY 

(ÖpielniHiiii  .s  KiitvMiif.)  Wien,  don  ÜH.  Marz  1793, 

In  dor  hf  i<;f.schloKsonen  Antwort  ,  welche  dem  Herrn  Grafen 
iSiadion  von  dem  englischen  Ministerio  erthcilt  worden  ist,  dringt  das- 
selbe neuerdings  auf  die  unyerzügliche  Abechickung  eines  kaiserlichen 
BeToUmächtigten  zur  Eröffnung  und  Absohlieming  des  Angetragenen 
Kriegsoonoerte  nnd  schlägt  sn  diesem  London  oder  eine  nahe  an  Eng- 
land liegende  Stadt  in  Holland  ror.  Die  Oründe,  aus  welchen  dem 
englisohen  Hof  ein  entfernterer  Ort  iiirht  anstünde,  sind  in  der  l^t 
auch  so  rücksichtswürdig,  dass  Se.  k:iis<rl.  Maj.  kein  Bedenken  tragen, 
dem  ^\  unsch  dcsst4ben  hierin  in  vollstem  Masse  zu  willfahren  und 
daher  London  auszucrsciien,  umsomehr  :ils  die  ^elieime  Ursache  eintritt, 
dass  Lord  Auckland  und  der  L'ûUi<iouariu8  von  Holland  uns  in  der 
Haager  Unfarhandlnng  zu  sehr  bewiesen  haben,  dass  de,  wo  ni^t  ganx 
abgeneigt,  dooh  sioherltch  difficSliorig  iraetelionw  sind,  als  dass  man 
ihren  Einflnss  anf  die  gegenwärtige  Unterhandlung  wttnsohen  sollte. 

Gleichwie  Herr  Graf  Stadion  bereit«  unter  dem  29.  Januar  Befehl 
erhalten  hat,  dem  englischen  Ministerio  bekannt  zu  machen,  dass  K.  Kze. 
fiir  die  n>'ffoci<ition  du  concert  vorzüj^lich  bestimmt  worden,  so  er- 
halten Dieselben  zu  diesem  Ende  in  der  dritten  Beilage  die  nöthige 
Specialvollmacht,  und  wollen  sich  E.  Exc.  so  bald  als  möglich  nach 
London  verfügen.  In  dieser  Vollmacht  ist  Herr  Graf  von  Stadion  secundo 
loeo  begriiFen,  sowohl  in  Bücksieht  seiner  Anstellung  an  dem  dasigen 
Hoib,  als  audi  weil  derselbe  in  allen  Gelegenheiten  die  rühmlichsten 
Beweise  von  Diensteifer,  Klugheit  und  Geschicklichkeit  abgel^  hat. 

Nach  Anleitung  der  obangefiihrten  englischen  Antwort  sollte  zum 
Hanptgegenstand  des  concert  genommen  werden:  „De  combiner  les  opé- 
rations militaires  de  toutes  les  puissances,  intéressées  à  opposer  une 
Itarrière  aux  vues  danf^ertuses  d'agression  et  d'agrandissement,  manifestées 
par  la  convention  nationale."  Nun  hangt  aber  vor  Allem  die  Bestim- 
mung der  Militäroperationen,  folglich  auch  ihre  gemeinsame  Gombinirung, 
von  denen  Endiweoken  des  Krieges  ab,  —  welche  sich  in  die  gemein* 
schaftliohen  Zwecke  der  sich  Terbindenden  Mädite  und  in  die  besonderen 
Vortheilszwecke  einer  jeden  abtheilen.  Die  «j;emeinschaftlichen  Endzwecke 
des  Krieges  bezielen  jene  Barrière,  die  England  den  französischen  eiMS 
éPogresnon  et  d'ngrandiitsement  entj^egengesetzt  haben  will.   Dahin  gehört: 

1"  Der  innere  Zustand  Krankreichs.  Ueber  diesen  Punkt 
kann  tinser  Hof  nichts  Anderes  als  die  dem  engli.schen  bereits  gemachte 
Erklärung  wiederholen ,  dass  Se.  kaiserl.  Maj.  die  Wiederherstellung 
einer  eingeschränkten  monarchischen  Begiemngsform  in  Frankreich  fftr 
die  Tollkommenste  und  sicherste  Barrière  gegen  die  aub  der  fkaniosiedien 
BoTolution  Miteprittgenden  Gefahren  halten  und  dasn  üireneita  mitiu- 
wirken  bereit  sind.  Nachdem  aber  der  •  nglische  Hof  die  fremde  Bin- 
mengung  in  die  innere  Verfassung  Frankreichs  seinem  Interesse  zu- 
widerlaufend gla\ibe,  so  wollten  Höchstselbe  in  freundschaftlicher  und 
billiger  Krwäpunjr  des  von  Seiten  Englands  hierunter  furwaltenden 
intérêt  majeur  ihren  Wunsch  dem  Verlangen  des  englischen  Hofes  nach- 
setzen.   Gleichwie  aber  der  englische  Grundsatz  der  Nichteinmengung 
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in  die  französische  Regierung  mit  einer  anstündigen  Vorsorge,  MWohl 
für  die  königliche  Familie,  ah  für  die  Erhaltung  der  Religion  und 
Abslelhing  einer  gewaltsamen  VolkHanarchie  allerding'^  veroinbarlieh 
ist,  80  behalten  Se.  kuiserl,  Maj.  sich  darüber  mit  dcuen  am  Kriege 
Iheilnehmenden  Mächten  naoh  Zeit  und  Umständen  du8  nähere  Einver- 
nehmen zu  pflegen  bevor. 

2*  Die  Zurückstellung  der  fransösisohen  Eroberungen.  — 
Worüber  England  antrügt,  dass  sich  die  tbeilnelimendeo  MXohte  Ter- 
binden  sollten:  ,De  ooniinner  lenrs  opérations,  jusqu'à  ce  que  la  guerre 
soit  terminée  par  un  commun  accord,  ou  du  moina  jusqu'à  ce  que  la 
France  ait  consenti  à  restituer  toutes  les  conquêtes  qu'elle  a  faites  ou 
qu'elle  pourra  faire  dans  le  cours  di  la  «guerre."  —  Das  Erwiinschlichste 
und  Anständigste  wäre  allerdings,  wenn  die  zwei  durch  die  Partikel 
„Ott  du  moins''  alternative  getheilten  Anträge  dergestalt  verknüpft  würden, 
dns  sieh  die  tlieihiehnienden  If  üdtte  TerbSaden,  sowohl  den  Krieg  bis 
snr  Wiedererobermig  der  fransSsisdhen  wnquHu  fortsusetsen ,  als  anefa 
in  keinem  Fall  einseitig  und  ohne  gemeinsames  BinTerständniss  Frieden 
zu  maehen.  Sollte  aber  diese  Modification  erhebliche  Schwierigkeiten 
finden ,  so  sind  Se.  kaiserl.  Maj.  auch  bereit,  dem  englischen  Antrage, 
wie  er  liegt ,  beizutreten.  Uebrigens  sind  die  angeführten  Ausdrücke 
zweifelsohne  so  zu  verstehen,  dass  unter  den  französischen  conqxiîtes  alle 
vorigen  und  künftigen  Usurpationen  Frankreichs,  mithin  auch  sowohl 
die  Zurückstellung  der  Graüachaft  Avignon  und  Venaissin,  als  die  Klag- 
losstellnng  der  deutsehen  BdohsfÜisten  sn  begreiHan  sind,  —  welches  da- 
hero  an  erinnern  und  nöthigen&lls  ta  tmuequeiitiem  prionun  mit  den 
selbst  einlenohtenden  Gründen  zu  unterstützen  sein  wird.  Auch  gehören 
an  diesem  zweiten  allgemeinen  Endzweck,  jene  remMes  diplomatiques ^ 
worauf  englischerseits  in  den  Insinuationen  (die  Herr  Straton  hier  den 
18.  Januar  gemacht  hat,)  selbst  angetragen  worden  ist,  und  welche  die 
Zurückrufung  aller  der  französischei-seits  ^egcn  die  Würde  der  Sou- 
veraine und  die  fidetn  der  öffentlichen  Tructuti*  gemachten  Schritte 
nnd  Erklärungen  zum  Endzweck  haben  sollen. 

Die  solide  Herstellung  jener  Barrière  für  die  Zukunft» 
welche  England  den  firanaösisohen  vwm  dangermue$  d^agreênon  et  cf  o- 
yrandiêsemetU  entgegengesetzt  haben  will.  —  Sowie  dieser  gemeinsame 
Endzweck  überhaupt  durch  eine  unmittelbare  Schwächung  der  franzö- 
sischen Macht  zu  erzielen  ist,  so  verlangt  dor^tlhe  insonderheit,  dass 
in  der  Ausführung  das  Augenmerk  auf  die  Su  herstellung  aller  dabei 
interessirten  theilnehmenden  Mächte  und  mithin  auf  die  Herstellung 
einer  solchen  Barrière,  die  allen  hierunter  zu  Statten  komme,  Rücksicht 
getragen  werde;  in  welcher  Betrachtung  nicht  su  mieskennen  ist,  dass 
die  Sioherstellung  der  deutschen  Grenae  dem  Kaiser»  dem  König  in 
Frenssen  und  dem  ganaen  deutschen  Boich  eben  so  sehr  am  Uersen 
liegen  muss,  als  es  den  swei  Seemäditen  um  die  Sicherstellung  der 
Niederlande  zu  thun  ist. 

Die  A'erstiirkung  der  Barrien  für  beide  Grenzstaaten  kann  nun 
durch  zweu'rlt'i  Wege  erreicht  werden.  Erstlich  durch  Eroberungen 
über  Frankreich.    Gleichwie  nun  Se.  kaiserl.  Maj.  in  die  Absicht  des 
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englischen  Hofoti,  da.^  Htn  Niederlanden  durch  Kr()h<>r\in|;  einiger  fran- 
zösischer Festungen  eine  letztere  (îrenze  v«rschuflt  werde,  einzuj^rhen 
bereit  sind,  so  wird  auf  der  andern  Seite  auch  England  für  billig  finden, 
dasB  dieses  nicht  zum  einzigen  Zweek  dor  Operationen ,  sondern  in 
selben  auch  auf  solche  Eroberungen  Rücksicht  genommen  werde,  die 
zar  Befestigung  dor  deutsohea  Grenze  beitragen.  Die  zweite  Yer- 
stärknDgiart  oder  beiderMitige  Barriere  ist  nieht  Ton  milit&riaoher, 
sondern  von  politischer  Beschaffenheit  und  bentehi  in  einer  solideren 
und  wirksamen  Vereinigung  der  Widerstandskräfte  nnd  HilfleistnngS' 
mitteL 

Von  dieser  liesehaffcnheit  ist  nun  da.sjenige  Syfit(>m  ,  welches  Se. 
kaiM  rl.  Maj.  zur  kunttiijen  Sicherfitellung  der  fjanzen  nit'derliindischen 
und  deutsdieu  (Jreuzc  mit  Sr.  künigl.  preussischeu  Maj.  verabredet  und 
auf  den  Austausoh  der  Niederlande  gegen  die  bajeriaohen  Staaten  ge- 
gründet haben.  Die  inneren  Widerstandskräfte  der  belgischen  Frovinsen 
sowohl  als  der  rheinpftUzischen  werden  dadurch,  dass  sie  gleiohsain  als 
accessoria  von  entfernten  Hauptländem  und  Souverainen  abhängen,  in 
gleichem  Masse  geschwächt;  durch  ihre  unmittelbare  Vereinigung  worden 
die  Kriiftc  beider  Länder  zu  ihrer  wechselseitigen  Vertheidigune  eon- 
et  ntrirt  und  verstärkt  werden.  Was  hingegen  die  fremde  Hilfleistung 
betrifft,  so  werden  ilureh  den  Austausch  diejenigen  Hiudernis,se,  welche 
in  diesem  Bezug  aus  dem  österreichischen  Besitz  der  Niederlande  (wie 
es  die  ErfUinmg  bewiesen  hat)  nur  zu  oft  entstanden,  beseitiget,  und 
wird  daher  der  künftige  Besitzstand  dieser  Lande  duroh  die  Garantie 
Oesterreiohs ,  Busslands,  Freussens,  der  Seemäfliite  und  des  deutschen 
Reichs  um  so  ausgiebiger  versichert  werden  können,  als  in  diesem  Siäoke 
ihre  vereinigte  Wirkung  nie  durch  Kreuzung  höherer  Interessen  ge- 
stört werden  dürfte.  Unser  Tauseh project  stehet  demnach  mit  den  ge- 
meinschaftlieht  II  Zwecken  in  einem  utimittelbaren  Zusammenhang  und 
hat  daher  schon  aus  diesem  Grunde  biiligeu  Anspruch  auf  den  Beifall 
und  die  Beförderung  des  englischen  Hofes. 

Werden  aber  fismer  die  besonderen  VortheUszweoke  der  theil- 
nehmenden  Ifäohte  erwogen,  so  unterliegt  die  BTidenz  folgender  Sätze 
keinem  Zweifal:  —  Baas  der  kaiserliche  und  preussische  Hof  die  ge» 
rechtesten  Ansprüche  auf  Entschädigung  und  Yortheile  haben ,  es  sei 
dass  die  Ungerechtigkeit  der  französischen  Agression,  welche  den  Krieg 
veranbisst  hat ,  oder  die  Gemeinnützigkeit  ihrer  efforts  für  eine  cause 
riiinntnnc.  aller  Staaten  erwogen  werde;  - —  dass,  da  der  englische  Hof 
in  den  Anträgen,  welche  derselbe  sowohl  dem  russischen  als  unserem 
Hof  mittelst  der  Insinuation  des  Herrn  Straten  vom  18.  Januar  madiBn 
liess,  ausdrttekliofa  Torgesdhlagen  hat,  daae,  wenn  die  Franzosen  die 
von  England  bezielten  Conciliationsbedingnisse  nidit  eingehen  sollten, 
bei  Festsetzung  der  Massnehmungeta  unter  den  concertirenden  Mächten 
auch  auf  die  Entschädigung  der  Unkosten  und  Gefahren  billige  Rück- 
sicht zu  nehmen  wäre ,  dieser  Fall  jetzt  wirklich  eintrete ,  übrigens 
aber  derselbe  Billigkeitsgrund,  der  für  die  Entschädigung  der  bevor- 
stehenden Kosten  und  Gefahren  gelten  soll ,  auch  für  die  bisherigen 
spreche;  —  dass,  nachdem  der  königlich  preussische  Hof  aus  allerdings 
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erheblichen  Gründen  verlangt,  das»  seine  EnUchädiping<;vortheile  nicht 
von  den  événement»  de  la  guerre  abhängen  sollton,  und  derselbe  in  Folge 
dessen  die  seinigen  durch  Occupirnng  der  convenirenden  Gegenstände 
bereit*!  sichergestellt  hat,  die  nämlichen  (Jriinde  auch  für  den  kaiser- 
lichen Hof  gelten,  und  dass  das  bei  gemeinsamen  Rechten  eintretende 
Gesetz  der  Gleichheit  ihn  berechtige,  auch  seine  Entschädigungsvortheile, 
so  Tiel  als  es  thnnlich  ist»  siehenrasteUen. 

Non  bieten  steh  hiein  dem  k.  k.  Hof  zweierlei  Mittel  an.  Das 
eine  besteht  in  einer  gleichmiasigen  Oooapirong  in  Polen,  um  solehe 
nach  dem  Ausschlag  der  événements  entweder  zu  behalten,  oder  gegen 
künftige,  anderwärtige  Vorthoile  zurückzustellen,  wobei  Niemand  in 
Abrede  setzen  kann  ,  dnss  utist  r  Hof  mit  seinem  Alliirten  gleiche  mo- 
tivn  an  dem  »Schicksal  der  Republik  Theil  zu  nelmuii,  j^leiche  (iründe. 
sich  über  ihr  voriges  Benehmen  zu  beschweren,  und  gleiche  Leichtigkeit 
der  Ausführung  haben  würde.  Bas  «weite  Mittel  besieht  darin,  daas 
dem  Hanse  Oesterreich  die  Brfolgung  des  buy.  rischen  Eintamohes  gegen 
die  Niederlande  nach  dem  Krieg  dnieh  erentnelle  Beriehtignng  mit  dem 
Hause  Pfalz  und  beförderliches  Znthim  der  am  Concert  theilnehmenden 
Mächte  Tersichert  werde. 

"Wir  sehen  wohl  ein,  dass  nur  das  erste  Mittel  eine  vollkommene 
Sicherheit  gewähren  könne,  da  das  zweite  doch  imiiu  r  in  so  ferne  von 
den  rvniemenfft  de  la  guerre  abhängt,  als  lincrscits  dabei  die  Zurück- 
eroberuug  sämmtlioher  Niederlande  vorausgesetzt  wird,  anderseits  der 
Anatanaoh  sdUbet  keia  Vordwil,  sondern  ein  Naohthetl  wixe,  wenn  nicht 
der  Abfidl  der  Binkilnfte  nnd  Population  dnroh  ein  angemessenes  Snrro- 
gatnm  ansgegliohen  würde,  deasen  BestÎBmnng  und  Sichentellnng  aber 
dem  Ansgang  des  Krieges  überlassen  bliebe.  Se.  kaiserl.  ^faj.  haben  sich 
aber  demungeachtet,  theils  aus  Gründen ,  die  auf  die  Nützlichkeit  des 
vorerv^'ähnten  Barrière-Systems  Bezufr  haben,  theils  aus  freundschaftlicher 
Rücksicht  für  die  bessere  Convenienz  ihrer  Alliirten  entschlossen,  das 
zweite  Sicherstellungsraittel ,  wenn  es  anders  Platz  greifen  kann ,  dem 
ersten  vorzuziehen  und  dieses  nur  in  dem  YoXl  zu  ergreifen,  wenn  die 
erentnelle  Sicherstellung  des  Anstanaofaes  nicht  Tor  sich  gehen  könnte. 
Um  so  mdir  sind  aber  Se.  kaiserl.  Maj.  heis^  nnd  nolligednuigeD, 
sich  von  ihrer  Thunlichkeit  oder  Unthunlichkeit  unTenfiglioh  zu  über- 
sengen, damit  sie  die  in  dem  letzten  Fall  anzatretenden  Massregeln 
noch  in  Zeiten  ergreifen  können. 

Se.  Maj.  können  daher  nicht  länger  säumen,  die  zur  eventuellen 
Berichtigung  des  Tauscht  s  nöfhin;(  n  Schritte  und  Unterhandlungen  ein- 
zuleiten. Der  Herr  Fürst  von  Reuss  erhält  demnach  den  Auftrag,  hierin 
die  b^rderliohe  Mitwirkung  des  königlich  preussischen  Hofes  bei  dem 
pfiUsischen  Hanse  zn  reqniriren.  Die  diesfiUlige  ähnliche  Bereitwilligkeit 
des  msnsohen  Hofes  nnterli^  keinem  Zweifel.  Bben  so  werden  B.  Ezo. 
nebst  dem  Herrn  Grafen  von  Stadion  das  englische  Ministerinm  nm 
die  beförderliche  Verwendung  des  englischen  Hofes  zum  Behuf  der  er- 
wähnten eventuellen  Berichtigung  angehen.  —  Nebst  allen  bisherigen 
(iründen  sind  noch  mehrere  sehr  erhebliche  vorhanden,  die  au  einem 
williahrigeu  Benehmen  desselben  nicht  zweifeln  lassen  :  aj  Das  englische 
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Ministerium  hat  bereiti^  wiederholt  zu  erkennen  gegeben,  daas  der  A.118- 
tausch  dorn  englischen  Interesse  nicht  entgegen  sei.  —  b)  Obgleich  dasselbe 
dorn  Herrn  Grafen  von  Stadion  viele  Verlegenheit  über  die  preussischi- 
und  russische  Occupation  in  Polen  äusserte,  so  haben  wir  doch  mit 
yielem  Vergnügen  verlässlich  erfahren,  dass  die  englischen  Minister  über 
ihie  diesfölligen  Gednnimgen  dem  Berliner  Hof  (und  sweifelBohne  aneh 
dem  Peterabniger)  gans  bembigeode  und  tarSstliclie  InainimtioDen  und 
Erklärungen  gemaulit  baben,  welohea  allerdiiige  keine  unbillige,  gegen- 
theilige  Behandlung  unseres  Hofi»  erwarten  läsBt.  —  c)  Nachdem  der  Kaieer 
in  alle  fie/tideria  und  Interessen  Englands  so  bi'reitwillig  eingegangen 
ist  ,  die  en<;lischon  prinn'pia  in  Anseiinng  des  tranzösischen  intemi 
iîegeu  seine  Wimselie  annimmt,  seine  Kriegsetforts  zur  Wiedereroberung 
der  Niederlande  verdoppelt,  durch  ausserordeuliiche  Beschleunigung  der 
KriegsoperatiooeD  und  dadurch  bewirkte  Bettung  der  Republik  Ho]bnd 
dem  engliflohmi  Hof  den  griiietmäglioheten  Dieniit  geleistet  hat»  eodÜoh 
dnroh  den  groeeen  Naobdmok  seiniBr  henrigen  Unternehmungen  in  Ver- 
bindung mit  jenen  des  preussischen  Hofes  die  französische  Hauptmacht 
dergestalt  b^chäftigety  daee  nah  JSnglaad  von  der  Seeseite  die  beträcht- 
lichsten Vortheile  verspreohan  kann,  so  würde  die  Vcrmuthung,  Se. 
grossbritantii<che  Maj.  wollten  unserem  Huf  ein  so  mässiges  als  billiges 
Verlangi'H  versagen,  ja  vielleicht  gar  dessen  Erfüllung  zu  hindern  suchen, 
allen  Begntten  von  Gerechtigkeit  und  Keciprocität  widerstreben. 

Nachdem  nah  yorstehendermaseen  die  gemeineohafUiohen  nnd  be- 
Bondexen  Bndsweoke,  von  welehen  dae  in  London  an  veiabradende  Conaart 
absnhiiigan  hat,  gehörig  erl&utert  finden,  eo  arpbt  eiofa  daiaoB  die 
Anwendung  auf  die  Zustandbringung  diews  Conoerts  theile  in  militSri- 
soher,  theils  in  politischer  Rücksicht  von  selbst. 

Was  den  militärischen  Gegenstand  desselben  betrifft,  so  schliesse 
ich  E.  Exe  vorerst  den  Stand  unserer  sämmtlichen,  in  heuriger  Cam- 
pagne verwendeten  Truppen  in  der  dritten  Anlage,  um  selben  dem 
englischen  Ministerium  mitzutheilen ,  bei.  Zufolge  der  mit  8r.  königl. 
piennieehen  Maj.  genommenen  Verabredung  geht  dae  ente  Augenmerk 
der  beideneitigen  Operationen  dahin,  den  Feind  eineieeits  an*  den 
Niederlanden,  anderseits  ans  Maina  nnd  dem  ganzen  deutschen  Reich 
an  Terdrängen.  Da  sich  von  der  Aotivität  und  Bravour  beidefeeitigar 
Armeen  die  baldigste  Erreichung  dieses  Hauptgegenstandes  erwarten 
liLsst,  so  werden  sieh  fernere  gleichzeitige  und  gleich  wichtige  Operations- 
gegenstände in  der  Eroberung  solcher  Festungen  (lavl)ieten,  deren  Besitz 
sowohl  den  ^Niederlanden  als  den  rheiupfälzischeu  Landen  uud  den 
übrigen  deutschen  Grenzstaaten  eine  solidexe  Barrière  Tersohaffte.  Ist 
der  AnaBohlag  des  Krieges  ansserordentlieh  glttoklioh,  »0  wilide  aller- 
dings die  Zurüeksetrang  Frankreichs  in  seine  alten  Qrenaen  durch  Er- 
oberung der  französischen  Niederlande  und  \'orrückung  der  deutschen 
Chrenxe  bis  an  dif  ^fosel  das  «on  pluê  ultra  der  Wünsche  abgeben.  Aber 
auch  schon  die  W  iedereroberung  der  Festungen  an  und  zwischen  der 
Sanibre,  der  Mutis  und  dem  Luxemburgischen  auf  der  einen,  und  auf 
der  andern  Seite  die  Herstellung  der  vogesischen  Gebirge  zur  Grenze 
Deutschlands  würdeu  den  Zweck  der  allseitigen  Barrière  in  grossem 
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Masse  erfüllen.  Wie  glücklich  aber  auch  der  Erfolg  sein  HUIgi  und  ob- 
Rohon  Sc.  Maj.  dazu  mit  allen  ihren  Kräften  bcizutracrt'n  p^esonnt  n  ^ind, 
so  sind  jedoch  ihre  Absichten  vorziiijlich  auf  das  ^»Miuiiischaftlich«'  Wohl 
und  die  Krzielung  der  gt'meinschaftlieiien  Zwecke  und  keiuesweg«  auf 
weitausächende  und  bedenkliche  Erwerbungen  gerichtet.  Was  hieriufalls 
ihren  eigenen  Yortheil  betrifft,  so  ist  die  Abnoht  Sr.  Haj.  hauptaSoltlieh 
nnr  auf  die  Ueberkommnng  einee  solehen  wurrogaH  gerichtet,  welohe« 
doch  wenigstens  im  Werihe  die  bei  dem  Taoaoh  sieh  eichenden  Ver- 
luste an  Einkünften  und  Population  ersetzte  nnd  der  Lage  naoh  den 
ästerreichiftchen  Vorlanden  eine  sichere  Barrière  verschaffte. 

Oleicbwie  aber  so  besebaft't-ne  Ciesinnungeii  unserem  Hofe  das 
\  ertraueii  aller  übrigen  theihiehmendon  und  mitinteressirten  Hof«"  ver- 
schaffen müssen,  so  hoffen  Se.  Maj.,  doss  selbe  zur  .\u!»führung  so  ge- 
meinnütziger Unternehmungen  mit  Nachdruck  beiwirken  werden.  In- 
sonderheit eetsen  8e.  Maj.  hierüber  in  die  edelmüthige  Denkouart»  Ver- 
heieeangen  nnd  Entediliearangen  ihrer  mesieeh-kaiaerlidhen  nnd  8r. 
königl.  preussifohen  Ifl^.  das  vollkommenste  Vertrauen.  Nachdem  keine 
Macht  in  Europa  mehrere  Ursachen  hat,  die  Schwäebnng  der  franaö- 
sisclien  Nation  auch  von  der  Landseite  zu  wünschen,  als  die  zwei 
{Seemächte,  so  sind  Se.  Maj.  überzeugt,  dass  selbe  dazu,  nach  dem  lU'i- 
spiel  der  vorigen  französischen  Kriege,  alles  Mögliclie  werden  beitragen 
wollen.  Da  jetzt  die  Staaten  der  iiepubük  Holland  durch  unsere  Fort- 
■ohritte  von  den  feindlichen  AnflUlen  befreiet  nnd  Biohergestellt  wofden, 
ao  leben  Se.  Mig.  der  gewinen  Hoflbong,  daae  eowohl  die  eigenen 
Trappen  der  Bepnblik,  als  diejenigen,  welche  Gronbritannien  zu  ihrer 
\ertheidigiing  geschickt  und  femer  angedaeht  hat,  dem  Feinde  nnrer- 
züglioh  in  die  Niederlande  nachrücken  und  an  den  dasigen  weiteren 
Operationen  Theil  nehmen  werden.  Alles  hängt  aber  hierüber  von  der 
Bereitwilligkeit  und  Thiitigkeit  des  englischen  Hotes  ab,  ohne  dessen 
Unterstützung  und  lietreibung  von  .Seiten  der  Holiiiiider  Nichtig,  oder 
(^welches  schier  dasselbige  wäre)  Nichts  zur  rechten  Zeit  noch  zu  er- 
warten ist  In  diesem  Anbetnuäit  wollen  E.  Bzo.  nnd  der  Herr  Graf 
Stadion  siidi  mit  dem  königlich  prenssisehen  Gesandten  snr  üeberseu- 
gnng  und  Herbeiaiehung  des  englischen  Ministerii  eifrigst  Torwenden. 

Hierin  best^t  dasjenige,  was  E.  Exc.  über  den  Militärgegenstand 
von  hieraus  mitgegeben  wwrden  kann;  alles  X.ibere  und  Weitere  darüber 
hängt  xow  (Irr  Anhandgebung  des  Herrn  FM.  l'rinzen  von  Coburg,  in 
(temässheil  derjenigen  Pläne  und  Verabredungen  ab,  welche  seinerseits 
mit  Sr.  königlich  preussischen  Maj.  werden  festgesetzt  werden.  Ber 
Herr  FM.  erhält  daher  den  Auftrag,  die  Leitung  dieses  Theils  des  in 
London  jetit  nnd  in  dem  Verlauf  der  CSsmpague  su  trefliBaden  Cmoerts 
au  übernehmen  nnd  nach  ümst&nden  entweder  sich  an  E.  Esc.  un- 
mittelbar hierüber  zu  wenden,  oder  eine  eigene  MilitSrperson  naoh 
I«ondon  zu  sc  hicken  und  ihrer  Direction  zu  untergeben. 

Die  politischen  Gegenstände  des  Concerts  bestehen  1"  in  denjenigen 
bereits  umstündlich  erörterten  Punkten,  w^elehe  das  französische  intrrnnin, 
die  Verbindlichkeit  nicht  einseitig  aus  dem  Kriege  zu  treten,  die  Zu- 
rückuehmuug  der  von   Seit^.^  Frankreich»  wider  alle  Souveraine  und 


uiQui^CQ  Ly  Google 


Ö28 


Min  ITM. 


dafl  VölkeiTt'cht  j;rseh»4ifru'ii  Sclirittc  und  l^rl-''HÎi<j:un<^i'ti  hctrrH'fi).  2"  in 
den  alhTBeiiigt'ti  Kiitschiidi^iiiii^svorthtilfn.  Soliu-  das  t'iiu'li^^'lit-  Minissto- 
rium  aus  liücksicht  auf  seini-  eip^nen  Parlaments-  und  Nationalverhiilt- 
nisse  Anstand  nehmen,  von  den  polnischen  Angelegenheiten  und  dem 
Auetauidie  in  dem  fönnliohen  aetu  des  Conoerts  Erwihnung  zu  maahen, 
so  dürfte  hinlSnglioh  sein:  a)  dass  in  der  diasftUigen  CSonvention  im 
Allgemeinen  angedrückt  werde,  da^^s,  <;leichwie  en  eben  so  billig  als 
nöthig  sei,  dass  die  verbundenen  Hdfe  für  ihre  Kosten,  Gefahren  und 
Verluste  angomesponc  Kntsch!i(ligunp;on  orhalten .  sie  nach  Möglielikeit 
tracliten  würden,  sich  deren  Krlaii;runi;  wichselweisc  zu  Itefürderu  und  zu 
erU'iehtern  ;  h)  dass,  da  die  Ni<  ilerhiiidi  in  mannifrfaltigeii  V(»^hältni^^sen 
mit  den  Seemächten  stehen,  und  mitliin  eine  unmittelbare  englische 
Theilnehmnng  an  dem  Anatausohgesohäfte  sowohl  für  England  ala  für 
die  awei  tansohenden  HSoser  nütslidh  sein  würde,  der  englische  Hof 
seine  befSSrderliohe  Theilnehmnng  oder  wenigstens  seine  dÎMftUigen  hont 
offines  uns  schriftlich  versichere  und  sonach  in  Erfüllung  bringe;  c)  für 
den  Fall  aber,  dass  die  eventuelle  lierichtif^ung  des  Tausches  nicht  zu 
Stand  käme,  erwarten  wir  zuversichtlich,  dass  dt-r  i'ii<;lische  Hof  sich 
in  Ansehung  einer  unserijjen  Ents(  hiidi^jungsvei-sicht  rung  in  Polen  eben 
so  freundschaftlich  als  gegen  unsere  zwei  Alliirten  äussere  und  benehme. 

Im  Uebrigen  bleibt  die  Form  der  über  das  Concert  festzusetzenden 
Punkte  nnd  Stipulationen  E.  Esc.  und  des  Herrn  Grafén  ron  Stadion 
gutftndlidier  Einleitung  nach  Massgabe  der  Umstände  und  der  hierüber 
von  Seite  des  englischen  Ministerii  und  unserer  Alliirten  si^  äuseemden 
Oesinnungen  überlassen. 

Gleichwie  es  endlich  hei  dem  glänzen  (îescliiift  vorzüglich  darauf 
ankommt  ,  dass  mit  dem  preu.ssisc})cn  Hole  insonderheit  das  genaueste 
Vernehnun  {:;ejjtlogen  werde,  so  wird  nichi  nur  Herr  Fürs!  Il*'uss  zu 
diesem  Ende  mit  den  diensamsten  Weisungen  versehen,  aouderu  es  hubeo 
Se.  Maj.  audi  noeh  fbmer  beschlossen,  den  Freiherm  von  Thugut  ehestens 
zu  dem  Herrn  Prinsen  von  Coburg  abzuschieken,  damit  derselbe  Alles 
da^enige  gleichsam  m  eentro  besorge,  was  die  Unterhaltung  der  Corre- 
spondenz  und  einw  ununterbrochenen  Verständnisses  einerseits  mit  dem 
königlich  preussischen  Hauptquartier  mittelst  des  Herrn  Fürsten  von 
Reuss,  anderseits  mit  E.  Kxc.  und  dem  Herrn  (irafen  Stadion  er- 
heischen wird,  gleichwie  es  sich  aucli  von  seihst  verstehet,  dass  E.  Exc. 
und  Herr  Graf  von  Stadion  in  allen  Stücken  sowohl  mit  dem  königlich 
preussischen  Bevollmächtigten,  als  mit  dem  Herrn  Grafen  von  Woronzow 
( welcher  die  gehörigen  Vollmachten  bereits  erhalten  hat)  das  engste 
Einyemdimen,  woiu  sie  sweifelsohne  ebenfhUs  werden  angewiesen  sein, 
unterhalten  werden.  loh  verharre  eto. 

789.  PH  COHKNZL  AN  MEKCY. 

Wien.  (Umi        Marx  1793. 
Das  vorstehende  Schreiben  ist  (bis  auf  die  »inzige  Stelle,  w«lehe 
die  Ursache  enthält,  warum  man  nicht  einen  Ort  iu  iiuliaud  für  die 
Unterhandlung  auserseheu  hat)  vorzüglich  für  Freussen  eingerichtet,  und 
eine  Abeohrift  davon  ist  dem  Herrn  Fürsten  von  Beuas  mit  dem  Auf- 
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trag  geflohickt  worden,  dass  fr  den  Inhalt  drm  [»rtussi scheu  Minisitrio 
vorlesen  soll,  wie  E.  Exc.  solches  aus  der  uebeukunumnde«  Weisung 
vom  heutigen  Dato  enteheu  werden.  Daaa  in  meinem  vorstehenden 
Sdhrmben  darauf  appuyirt  worden  ist,  daas  8e.  Maj.  entaohloBien  wttran, 
die  Biohentellnng  ihrer  BnfaflhBdignng,  wenn  die  eventuelle  Berichtignng 
dee  Tansohee  nicht  angienge,  ebenfidla  durch  eine  Oooupatioo  in  Polen 
zu  suchen ,  int  haupt«äohlich  des  preuniacheu  Hofes  wegen  geeoheheu, 
wi  ll  (lie.nr  Hof  ersttTwähntermasson  von  dem  Inhalt  dieses  Schreiben': 
Kenntnifs  bekömmt,  in  der  Absicht  uUnilich,  um  ihu  desto  eifriger  ;in- 
ziispornin,  sith  <]if  Heförderung  der  Tuusclibericbtignng  angelegen  »ein 
zu  lasäeu,  uuchdem  wir  wissen,  da^  demselben  eine  uusrige  Occupation 
in  Polen  sehr  unangenehm  wäre. 

Inwirfem  aher  auf  dieses  Aigument  gegen  den  englischen  Hof 
mit  Natten  au  insistiren  sein  wird,  hüngt  davon  ab,  ob  nicht  etwa 
dieser  letzte  vorziehen  würde,  dass  wir  lieber  auch  in  Polen  etwas 
nehmen  als  die  Niederlande  vertauschen.  Dessen  Gebrauch  oder  Nicht- 
gebrauch bleibt  demnach  E.  Exc.  Befinden  anheimgestellt. 

In  der  zweiten  Beilage  ist  eine  besondere  Instruction  fiir  die  lie- 
vorstehende  Unterhandlung  enthalten,  worin  die  eigenen  wesentlicheren 
Gegenstände  derselben  umstündlicher  abgehandelt  sind.  Der  darin  ver- 
sprochene Nachtrag,  das  Betragen  des  Herrn  Kurfürsten  von  Pfalz  be* 
treffend»  wird  ehestens  nachgeschickt  werden,  sowie  der  in  dem  Tor- 
siehenden  Sehreiben  all^irte  Trappenstand.  Ich  verharre  etc. 

790.  PH.  COHKNZL  AN  .MEKCY. 
(Inntruction  für  die  mit  dem  englischen  Hof  in  eröffnende  Untorhandlang.) 
(Spielniann'a  Entwurf.)  Wien,  den  26.  MiUrz  1798. 

Der  Bndzweck  der  gegenwärtigen  Unterhandlung  ist  dreifach. 
Derselbe  geht  dahin:  1*  das  von  dem  englischen  Hofe  selbst  verlangte 
Militärconcert  mit  uns  und  Preuseen  zur  Combinirung  der  gemein« 
schaftlichen  Kriegsoperationen  zu  verabreden;  —  2"  England  zu  bewegen, 
das8  e«i  in  unsere  Entschiidigungsobsichten  aufriclitig  eingehe:  —  .3"  zu 
versuchen  ,  ob  und  in  wie  weit  es  naeh  Be-^cbattenbeit  seiner  Gesin- 
nungen möglich  und  nützlich  sein  wird,  mit  dem  genannten  Hof  für 
die  Zukunft  ein  näheres  Einverständniss  zu  treffen. 

Erster  Endzweck:   Das  MilitXrcon cert. 

Die  Hauptabsicht,  aus  welcher  der  englische  Hof  auf  dieses 
Concert  dringt,  dürfte  ^ese  wohl  sein:  den  Operationen  der  zwei  ver- 
bundenen HSfe  di^Jenigo  Bichtung  m  geben,  welche  seinen  Yorznglichen 
Zwecken,  dass  nämlich  die  holländischen  Provinzen  gedeckt  und  die 
Niederlande  baldigst  zurückerobert  werden,  am  besten  entspräche. 

Unsere  Hauptabsicht  bei  diesem  Concert  hingegen  hat  dahin  zu 
gehen,  diese  zwei  englischen  ilfsiderin  bestens  zu  heniitzen,  um  H«'ine 
eigene  Mitwirkung  dazu  (vornebmlieh  zur  Wiedereroberung  der  Nieder- 
lande), es  sei  durch  seine  Land-  uud  Seemacht  unmilteibur,  oder  mittel- 
bar durch  Geldhilfe  zu  erhalten. 

Da  die  weiteren  Dixeotionen  hierüber  mit  unserem  und  zum  Theil 
aoeh  mit  dem  preussischen  Operationsplan  genau  verbunden  sind,  so 
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hängt  II  <c'.\h-  von  (Jor  l'chi'rifgun;^  und  di'ii  ^'o^8(;hlägen  der  Militiirbi- 
hörde  und  des  commaudirendeu  (Jeueruls  l'riuzeu  vou  Coburg,  dosgleichen 
TOD  dran  Einvernehneti  dieses  Letztereii  mit  dam  Xönig  in  FreuaseD  ab. 

Zweiter  Endsweck:  Unsere  Eotschftdigaog. 

Die  wesentlichf^ten  ßtaatoursaohen,  aus  welchen  8e.  kai.^eil.  Maj. 
bewogen  worden  nnd«  ihre  Entschädigung^absicht  ânf  den  Tausch  der 
Niederlande  gegen  pünmitliche  bayerisohe  Staaten  zu  gründen,  find  in 
der  ersten  Beilage  unistUndlich  d!iri»e.«ic!lt.  Zu  diesen  aus  den  inneren 
VerhältniHsen  der  Sache  genoninu'iu'n  Be\v«'ggrün<len  kunuuen  noch  die 
zwei  folgenden,  welche  der  Nothwendigkeit  des  erwähuten  Austauschet» 
ans  den  vorliegenden  Umständen  Bestätigung  venehaffen.  Srstlieh,  das» 
jetst  der  seltene,  vielleioht  nie  wieder  su  hoffende  Zeitpunkt  voriianden 
ist,  in  weldiem  sich  diejenigen  Hindemisee  heben  lassen,  welche  sonst 
jederzeit  gegen  den  Tausch,  einerseit«  von  der  preussischen  Eifersucht, 
anderseits  von  dem  ungleichen  Erträgniss  der  zwei  Tauschgegenstände 
(daa  sich  nur  bei  einem  glüekliihcii  Ausf;;ang  des  Krieges  ausgleichen 
lassen  wird)  herrührten.  Zwi  iU  ns,  iIuks  die  mm  n  preussischen  Erwer- 
bungen in  Polen,  deren  Zustandbringung  unfehlbar  ist,  sowohl  für  die 
fernere  Erhaltung  dieser  Kepublik,  als  für  jene  des  türkischen  Reidis 
in  Europa  sehr  bedenkliohe  Aussidhten  darstellen  und  folglich  die  Noth- 
wendigkeit vermehren,  dass  sich  das  Erzhaus  darofa  jene  Concentration 
seiner  Kräfte,  die  nur  der  Tausch  gewähren  kann,  aum  Voraus  in  eine 
hinlängliche  Unabhängigkeit  von  der  preussisohen  sowohl  als  der  russi- 
schen Allianz  setze,  um  nicht  gezwungen  zu  werden,  früli  oder  spät 
den  Unter<ran<î  dir  lincn  und  der  andern  der  zwei  bedrohWn  Mächte 
ungestört  gcschclitn  zu  lassen. 

Die  Wüisungeu,  welche  au  Herrn  Grafin  »Stadion  am  22.  Deceni- 
ber  V.  J.  erlassen  wurden,  enthalten  eine  umständlidie  AnsfOhrnng 
der  Gründe,  aus  denen  die  vollkommene  XJehereinstimmung  des  Aus- 
tausches mit  dem  wahren  englischen  StaatsintereBSe  ^weislich  ist.  Es 
hat  zwar  auch  Lord  G  ran  ville  zu  wiederholten  Malen  geäussert:  .Er 
glaube  nicht,  dass  es  für  das  englische  Interesse  nothwendig  sei,  dass 
die  Niederlande  dem  Hause  Oeslerreich  zu|;eli«ören  "  ;  —  verschiedene  Um- 
stände crrcf^en  aber  gejjcii  die  Aufrichtigkeit  der  («esinnungen  des  eng- 
lischen Cabinetf»  über  diesen  Gegenstand  billige  Zweifel.  \'orerst  weicht 
dieses  Cabinet  auf  das  Sorgfältigste  einer  dicâfàlligen  positiven  und 
offlsiellen  Aeusserung  aus.  Nicht  nur  enthalten  seine  schriftlichen  Com- 
municationen  keine  Silbe  darüber,  sondern  die  mflndUchen  Insinuationen 
dse  Lord  Granville  selbst  werden  mit  Betheuerungen,  dass  ne  nur 
Privatgedankcn  enthielten,  verwahrt.  In  dem  nämlichen  Augenblick, 
in  welchem  dieser  Staatsminister ,  ja  der  König  selbst  sich  bestrebten, 
unsern  Hof  von  dem  Tanschproject  durch  die  Lockspei«»'  wichtiger  Er- 
iiberungcn  über  Frankreich  abzuleiten  .  waren  di«-  geheimen  Friedens- 
unterhandluugen  des  Lord  Auckland  mit  Mr.  Maulde  noch  nicht  abge- 
brochen, aus  wel<&em  doch  sonnenklar  erhellt,  wie  sehr  England  den 
baldigsten  Frieden  wünscht,  und  wie  wenig  es  dieser  Krone,  wenn  nur 
die  Niederlande  gerettet  werden,  um  eine  so  lange  Fortoetsuog  dea 
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Krieges  zu  thun  ist,  !)is  die  um  angeboteiu'  Lisière  französisclur  Haupt- 
festungen  erobert  werden  künnte.  Endlich  luib(Mi  wir  untrügliche  Spuren, 
da««  zu  gleicher  Zeit,  als  da»  englische  Ministerium  gegen  uns  sich 
äawtert,  dasn  es  dem  Tausche  nicht  zuwider  sei,  aber  einen  entschie- 
denen Widerwillen  ftber  die  nusiadien  nnd  preassiwhen  Absichten  auf 
Polen,  hege,  gegen  den  preiUBisoben  Hof  eine  gerade  entgegengeeetste 
Sprache  iiibre,  ja  sich  deutlich  herauslasse,  dass  England  an  dem  Schick- 
sal l'olens  keinen  Theil  nehmen  und  die  Ausführunp;  erwähn tii  Ab- 
sichten gesellt  hen  lassen  wolle,  mit  dem  niederländi«chen  Taaachgedanken 
aber  beeond»  rs  unzufrieden  wiire. 

In  diesem  Sinne  haben  sich,  jieheimeii  Nachrichten  /ufol«;e,  I^ord 
Granville  gegen  Baron  Jacobi ,  Herrn  Aluray  iu  Frankfurt  und  Herrn 
Eden  in  Berlin  geftnseert.  Ja  dieser  Letztere  hat  hier  in  seiner  ersten 
Hinisterialnnterrednng  die  eigenen  Worte  feilen  lassen:  «Er  glaube,  sein 
Hof  würde  einwilligmi,  dtts  man  etwas  tod  Polen  nehme;  was  aber 
den  Austansoh  betreffe .  so  könnte  sich  noch  Mandhes  ereignen ,  was 
die  Gesinnungen  des  hiesigen  Hofes  über  diesen  G^;eD8tand  ändern 
könnte,  und  es  würde  vielleicht  besser  sein ,  die  Ueberl^nng  dieses 
Projects  auf  einen  andern  Zeitpunkt  zu  verschieben. *■ 

Alles  kömmt  hierüber  auf  die  Erörterung  der  Frage  an  :  Aus 
welchem  eigentlichen  Beweggrunde  der  englische  Hof  die  Beseitigung 
des  Anstansches  wttnsohen  möge?  —  Dass  dieser  hanptsichliohe  Beweg- 
gnmd  ans  seinem  ängstlichen  Bestreben,  die  Popularit&t  seiner  Hassneh- 
mungen  zu  erhalten,  nicht  herrühren  könne,  fliesst  von  selbst  aus  der 
Natur  einei>  Tausches,  bei  welchem  der  mit  nns  tauschende  Theil  so 
ansehnliche  Vortheile  gewinnt. 

Die  fiestattung  oder  siille  Betordernnp;  eine«  so  billigen  und  in 
seinen  Zwecken  so  nützlichen  Vorhaben-  kann  dem  englischen  Ministerio 
um  80  weniger  gehiüisige  Vorwürfe  zuziehen,  je  mehr  die  miissige  und 
anstSndige  Beschaffenheit  dieser  unserer  Entscbädigungsart  mit  den  so 
betrSohtlidhen  als  gewaltsamen  Erwerbungen  Russlands  und  Preussens 
ocmtrastiret,  deren  Bewerkstelligung  dennoch  unfehlbar  Tor  sich  gehen 
wird,  wenn  auch  der  Tausch  gehindert  würde,  —  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  im  letzten  Falle  auch  wir  in  Polen  nehmen  milsstent  und  dadurch 
die  Gehüs.sigkeit  der  neuen  polnischen  Theilung  neuen  Zuwachs  erhalten 
würde.  Difs  der  gesuchte  Bewt-ggrund  nicht  in  dem  wirklichen  (iewichi 
derjenigen  Einwürfe  bcHtehe,  welche  nach  l-ord  Granville's  Aeusserung  in 
dem  geheimen  Rath  gegen  die  Thunlichkeit  und  Nützlichkeit  des  Tau.sches 
gemacht  worden  sind,  erhellt  aus  der  Betrachtung,  daas  diese  Vorwürfe 
auf  sehr  schwache  und  solche  Gründe  sich  stützen,  deren  Widerlegung 
theils  aus  den  bekanntesten  Thatsaefaen,  theils  schon  zum  Voraus  aus 
den  dem  Herrn  Grafen  von  Stadion  unter  dem  2t?.  December  zuge« 
kommenen  ostensiblen  und  geheimen  Weisungen  in  überzeugendem 
Masse  sich  ergibt. 

Was  erstlich  die  Besorgnis.s  betrifft,  dass  die  Bekanntwerdung  des 
Tausohprojectes  (gesetzt,  dass  selbes  nicht  in  bioser  Gestalt  eines 
schon  hundertmal  Terbreiteten  Gerüchts,  sondern  auf  eine  gewisse  und 
wirklich  l^le  Art  bekannt  wurde,  welches  doeh  von  Seite  unserer 
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Alliiit»'!!  nicht  zu  vtrmutlun  ist  )  j'inon  widrigen  Einfluss  auf  die 
Wicdereioberung  d»'r  Nicdcihinde  habon  könnte,  so  streitet  dit»se  vor- 
gegebene Be90rgniB><  g«'gen  da»  weltkundige  Factum,  dam  die  Rück- 
kehniDgsbegierde  der  dasigen  Unterthanen  keineswegs  der  Wirkung  ihrer 
wieder  aufgewachten  Aohängliohkeit  an  das  Enhans,  sondern  den  ttbleo 
Behandlungen,  die  sie  von  den  Franzosen  erfahren,  beizumeopeu  sei. 
Adel  and  Clerus  wünschen  die  Vertreibung  derselben,  weil  die  Ëin- 
fiihrunp;  der  französischen  Itevolutionsjçrundsiitze  sie  mit  dem  Verlust 
ihns  Standes,  A  erniögens,  ja  ihres  Lehens  bedrohet.  Di'r  tirrs  'Uit  ist 
gegen  die  Zerstörung  dor  K<'ligion ,  die  I^ast  neuer  Auflairen,  die  auf- 
gedrungenen -M  iiiliirdieuî*te  und  gegen  hundertfältige  Gewuttlhutigkeiteu 
nnd  PltUideruugen  der  französisdhen  Truppen  autgebraoht  Ihre  Be- 
freiung und  ihre  vorige  Verfassung  ist  allein  dasjenige,  naeh  welchem 
sich  alle  drei  Stünde  der  Niederländer  sehnen,  und  können  sie  hoffen, 
dass  in  beiden  Stücken  ihr  Wunsch  befriedigt  wird,  bo  werden  fiie  nich 
nicht  minder  glücklieh  schlitzen,  wenn  sie  die  Oberherrschaft  eines« 
Hauses,  gegen  welches  N'orurtheil  und  r«rol!  unter  ihnen  Wurzel  gefasst 
haben,  densen  grosse  Maeht  sie  befürehteu,  dessen  Kaehe  oder  Misstrauen 
sie  sich  bewusst  sincl  durch  gehäufte  Beleidigungen  verdient  zu  haben, 
dessen  grosse  Entfernung  endlich  ihnen  die  Persou  ihre«  J^andesherm 
von  jeher  fremd  gemacht  hat,  mit  der  Oberherrschaft  eines  andern 
Hauses  verwechseln  mflssen,  dessen  eingeschränkte  ICaoht  ihnen  Ar  die 
Erhaltung  ihrer  Constitution  minder  gefährlich  seheinen,  das  mitten 
unter  ihnen  residiren,  die  Einkünfte  der  Niederlande  nnd  »eine  eigenen 
im  Lande  verzehren  und  weder  die  nämlichen  Vorurtheile,  noch  die 
nämlichen  Mis8traneiisbo«iorgnisse  gegen  sieh  haben  wird. 

Zum  l'ehertiuss  kann  auch  der  Umstand  desjenigen  Aussöhnungs- 
plaues, welchen  der  berüchtigte  van  Küpen  im  Deeember  1.  .1.  dem 
Herrn  Grafen  von  Starhemberg  beibringen  Hess,  gegen  das  englische 
Ministerium  ttber  diesen  Funkt  mit  so  grösserem  Becht  und  Gewicht 
angeführt  werden,  als  dieser  Plan,  welcher  sich  auf  den  Austausch  der 
Niederlande  gegen  das  Grosshenogthum  Toscana  gründete,  mit  Vor- 
wissen des  holländischen  Orosspensionärs  und  Lord  Anckland's  auf  die 
Bahn  gebracht  worden  war. 

Noch  mindern  Sehein  eines  aufrichtigen  Einwurfs  hat  die  zweite 
von  liord  (îranville  anjxelührle  Besorgni<s,  dass  der  Herr  Kurfürst  von 
der  Pfalz  und  insonderheit  der  ilerr  Herzog  von  Zweibrückeu  in  einen 
Tausch  nicht  einwilligen  dürfte,  der,  wie  man  überzeugend  beweisen 
kann,  die  Macht  und  das  Ansehen  des  pfälzischen  Hauses  verdoppeln 
würde.  Wie  sehnlich  der  Herr  Kurfürst  diesen  Tausch  alleieit  gewünscht 
hat  (und  die  Fortdauer  dieses  Wunsches  habon  noch  im  Juli  v.  J.  posi- 
tive Aeuseerungen  desselben  bestätigt),  ist  Jedermann  bekannt.  Was 
könnte  den  Herzog  von  Zweibrücken  zur  Widersetzlichkeit  bringen, 
wenn  die  Hemüh\iiigen  anderer  Höfe,  statt  ihn  davon  abzuhalten,  sich 
zur  Erhaltung  seiner  ICinwilligung  vereinigen  ?  Kbeii  der  von  dem  eng- 
lischen Staatssecretür  erhobene  Ijmstaud ,  duss  die  8tummliiuder  des 
pfälzischen  Hauses  dem  Angriffe  der  Franzosen  biosgestellt  sind,  muss 
ja  diesem  Hause,  besonders  aber  dem  Herrn  Herzog  von  Zweibrückeu 
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höchst  erwünsohlieh  maeheo,  diese  Länder  durch  den  so  ansehnlichen 
Zuwachs  der  Niederlande  zu  arrondiren  und  su  yerstärken. 

Endlich  ist  Niclits  leichter  zu  erweisen,  alu  das  gerade  Widerspiel 
des  Lord  (iranvilleVuhen  Satzet«,  da«s  die  künftige  Krhaltung  der  Nieder- 
lande (wenn  sie  durch  keine  Kroberungen  vcrstiirkl  würden'  einer 
grösseren  Geiahr  in  plal/.ischen  als  in  unsern  Jliindeu  ausgebeizt  sein 
würde.  Ein  pfälzischer  Besitzer  wird  alle  Kräfte  seiner  neuen  und  alten 
Staaten  atu  ihrer  gemeinsameo  Vortheidiguug  in  steter  Bereitschaft  haben, 
wo  es  das  Interesse  des  Hauses  Oesterreich  immer  mit  sich  bringen 
wird,  einen  Theil  der  aus  den  niederländischen  Einkünften  besahlten 
Truppen  in  Fliedenszeit  zur  Deckung  seiner  llanptstaateu  herauszu- 
ziehen. Wie  beschwerlich  dem  letzteren  aber  im  falle  eines  dasigen 
feindüchrn  Angriffs  füllt,  zu  ihrer  \'ertheidignng  aus  seinen  deutschen 
und  ungarischen  Staaten  zu  Hilfe  zu  komuu  n ,  ja  dass  es  solchenfalls 
blos  in  der  Willkür  unserer  niiiclitigen  Nachbarn  stt  lit  ,  diese  Hilfe- 
leistung unmöglich  zu  macheu,  ist  eben  so  einleuchtend,  als  es  auf  der 
andern  Seite  ungeoweifelt  ist,  dass  der  preussisohe  Hof  selbst  und  das 
ganze  Reich  mit  dem  Brzhause  zur  Bettung  der  Niederlande  (wenn 
sie  ein  Dritter  besitzt)  gemeine  Sache  machen  werden,  da  die  Erhaltung 
dieser  Schutzwehr  allen  deutschen  Staaten  nicht  weniger  als  den  See- 
mächten am  Herzen  liegen  muss,  wir  aber  insonderheit  von  Bayern 
aus  viel  leichter  und  geschwinder  als  jetzt  werden  herbeieilen  können. 
Uebrigens  sind  noch  alle  fernem  (Jründc  in  <len  obenangezogenen  Wi-i- 
suugen  bereits  vollständig  enthalten,  welche  augenscheinlich  darlhun, 
dass  gerade  zur  Herstellung  eines  soliden  Vertheidigungsstandes  der 
Niederlande  und  der  an  Frankreich  grenzenden  deutschen  Staaten  der 
Austausch  als  die  unehtbehrliohste  Grundlage  anzusehen  sei. 

Es  lässt  sich  demnach  die  geringe  Lust,  wo  nicht  die  Abneigung 
des  englischen  Hofes  in  Rücksicht  des  Austausohes  in  der  besten  Vor- 
au^Hotzung  i'dass  nämlich  dif  englischen  Gesinnungen  keine  feindseligen 
Absicht«>n  verdecken)  durch  nichts  Anderes  als  durch  die  liehanlicbkeit 
des  Ministerii  in  dem  vorigen  Systenialgrundsutz ,  das  Erzliaus  durch 
den  Besitz  der  Niederlande  in  englischer  Abhängigkeit  zu  erhalten, 
erklären. 

Für  die  Wahischeinlidikeit  dieser  Erklämngsart  spricht,  dass  sich  das 
englische  Gabinet  bereits  fünfzig  Jahre  her  durch  die  hartnäckige  Bei- 
behaltung eines  den  seitherigen  politischen  Umständen  ganz  unange- 
messenen  Grundsatzes  zu  den    zweckwidrigsten   Massnehmungen  hat 

verleiten  la^^ien  ;  denn  die  Aussichten  der  Zukunft  sind  übrigens  so  be- 
schaHcn,  duss  man  aus  der  fcriK  rn  Heobachtung  elx n  dieses  («rundsatzes 
dem  echten  englischen  Staatsintercssc  nicht  weniger  nachtheilige  Folgen 
Toraussetzen  kann,  es  sei,  dass  Frankreich  fernerhin  furchtbar  bleiben, 
oder  dass  diese  Macht  sich  fwie  man  sich  in  England  vielleicht  zu 
leicht  schmeicheln  dürfte)  durch  innere  Verwirrung  mehr  und  mehr 
aufzehre.  In  dem  ersten  Falle  wird  das  Erzhaus,  statt  der  Krone  Eng- 
land einen  nützlichen  Freund  abzugeben,  für  die  eigene  Erhaltung  seiner 
Niederlande  in  den  vorigen  prekären  Zustand  zurückfallen  und  mithin 
entweder  alle  Augenblicke  dem  Verluste  dieser  Provinzen  ausgesetzt, 
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odil  um  ihrer  Rettung  willen  zu  abernialit^eii  Nothverbindungcn  mit 
Frankreich  >i'\hni  gezwungen  werden.  In  dem  zweiten  Falle  werden 
wedor  Knj;hiii(l  noch  das  Erzhaus  (in  dem  bisherigen  zerstreuten  Zut<tand 
seiner  Staaten  und  Kriitti')  vermögend  sein,  denjenigen  ferneren  Ver- 
grosherungseutwürleu  Kinhall  zu  thun,  welche  sowohl  Freussen  als 
Kusâland  vermöge  ihrer  gespuunteu  inneren  W'rtiusi^ung  immerfort  ver- 
folgen müssen  und  werden ,  sa  deren  Ausfiihruug  der  unbehilfliohe 
Zustand  Polens  und  der  Pforte,  besonders  nach  der  bevorstehenden 
neuen  polnischen  ZerslUckelung,  die  grdsste  Leichtigkeit  verschaffen  wird; 
wobei  endlich  unnerm  Hof  keine  andere  vernünftige  Partei  übrig  bleiben 
kann,  als  gemeine  Saehe  nnl  den  zwei  ersten  Mächten  zu  raachen  und 
sein  Gleichgewicht  mit  ihtien  durch  gleichzeitige  Ausführung  eigener 
Vergrösserniigsp'.iine,  an  die  es  sonst  nie  gedacht  haben  würde,  zu  retten. 

England  wird  also  den  Zweck,  an  unserem  Hof  einen  abhängigen 
und  nützlichen  Freund  zu  haben,  nie  erreichen,  da  derselbe  immer  haupt- 
sächlich von  Russland  und  Preussen  wird  abhängen  und,  es  sei  nun  um 
ihre  Feindschaft  von  sich  abxuwenden,  oder  um  den  Kachtheil  ihrer 
YergröiiBerungen  zu  ersetzen,  »eine  Massnehmnngen  immer  nach  den 
ihrigen  einrichten  müssen,  —  gleichwie  auf  der  andern  Seite  diese  zwei 
Mächte  ein  so  beschaffenes  System  der  wechselseitigen  Gefälligkeit  und 
Convenieiiz  als  daa  >ieherste  und  gesj-hwindeste  Beförderungsmittel  ihrer 
Absichten  dem  vormaligen  System  einer  wechselseitigen  Spannung  und 
Hemmung,  welche»  nur  die  fruchtlose  V'erzehrung  und  Elidiruug  der 
KrttÜte  aller  drei  Ifäohte  verursachte,  allerdings  vorziehen  werden.  IKe 
von  England  sehnlichst  gewünschte  Herstellung  dieses  letzteren  Systems 
wird  demnach  nie  gelingen. 

Auf  die  zwei  übrigen  Mächte  wird  es  eben^u  wenig  Rechnung 
machen  oder  Einiiuss  hoffen  können  als  auf  uns.  Je  nu  hr  sie  sich 
vergrössern  werden,  und  insonderh»Mt  je  mehr  das  Veriiältniss  unseres 
Hofes  gegen  den  i)r(  us-ischen  herabsinken  dürfte,  je  fester  wird  unsere 
Abhängigkeil  von  ihneti  und  mithin  das  hierauf  gebaute  Verhälmiss 
eines  dreifachen  Vereiuigungs-  und  V'ergrösserungssystems  sein.  Da  nun 
die  Gefahr,  welche  hieraus  für  den  künftigen  Bestand  des  europäischen 
Oleichgewichts  entstehet,  nicht  zu  verkennen  ist,  so  ergibt  sidi  die 
unleugbare  Folge,  dass  England  für  sein  eigenes  Interesse  keine  schäd- 
lichere Partei  ergreifen  könnte  (weswegen  auch  die  Voraussetzung  einer 
solchen  Partei  geringere  Wahrscheinlichkeit  hätte),  aU  wenn  es  die  Ver- 
blendung so  weit  triebe,  um  gehässigen  l'länen  gegen  das  Erzhaus  die 
Hände  zu  bieten  und  die  ^^  iirriissening  Preussens  oder  Kusslands,  theii» 
auf  unsere  Kosten,  tlieils  mit  unserer  Ausschliessung  zu  begünstigen. 

Besteht  aber  das  wesentUchste  Staatsinteresse  Grossbritanniens 
(wie  es  allerdings  einleuchtet)  darin,  dass  die  enge  Vereinigung  der  zwei 
kaiserUohen  Höfe  und  des  preussisohen  geschwächt,  —  das  Erzhaus,  ein 
nützlicher  Freund  fiir  England,  Polen  und  die  Pforte,  von  gänzlichem 
Untergange  gerettet,  -  in  allen  übrigen  Theilen  Europens  das  Oleich- 
gewicht  nn<l  der  ittufus  f/no  der  Verhältnisse  gehandhabt,  —  der  eng- 
lische Einfiuss  endlich  in  alle  grosse  Weltereignis.se  vor  dem  Wrfalle, 
womit  ihn  das  enge  Versläudniss  der  drei  alliirlen  Mächte  bedrohet, 
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sicher  gestellt  werde,  so  wird  es  sich  zur  Etiielung  aller  dieser  fiod" 
zwecke  den  unt'ehlbareu  Weg  buhnen ,   wenn  e»  gegenwärtig  zur  Âus- 

führung  unsoros  AuptnujJcheH  behilflich  ist  ,  der  koitio  andere  Absicht 
hat,  als  unscni  Hof  von  seinem  abhUiigliclu'ii  ^ Crhiilt iiissc  mit  Prerissen 
und  Kusslaud  frei  zu  machen  und  durch  »Sammlung  seiner  Kräfte  in 
den  Stand  zu  setzen ,  zu  Erhaltung  des  Gleichgewicht«  und  der  allge- 
meinen Verhältnisse  (woran  aus  sich  selbst  darstellenden  Gränden  nn- 
serem  Interesse  nicht  weniger  ab  dem  englisdien  gel^^  ist)  wirksam 
beitragen  zu  können.  Âlsdann  wird  auch  bald  das  politische  Verhältniss 
der  gedachten  «Ii  i  verbundenen  Höfe  wieder  in  ein  SO  beschaffenes 
System  der  wechselseitigen  ohaiiilung  und  Vcrgröjsserungshonimung 
zurücktreten,  welches  einzig  und  allein  ,  eincrr«'its  die  Krhallung  des 
allgemeinen  st<ilti.s  »/ik}  bellst  igen  ,  anderseits  dem  fnglisc-hen  Hof  gel- 
tende Ausiirüche  auf  die  Rücksicht  aller  drei  Mächte  und  folglich  die 
gewünschte  wichtige  Rolle  verschaffen  kann. 

Unser  dritter  Kndsweck  einer  künitigeu  näheren  Vereinigung 

mit  England 

ist  demnach  in  einem  unmittelbaren  Zusammenhange  mit  dem  Kn<1zw(  ck 
des  Austausches.  Ja,  dieser  Zusammenhang  beruht  auf  so  noihwendig 
verbundenen  Folgerungen,  dass ,  welches  immer  die  gegenwärtige  vor- 
nrt heilige  Stimmung  des  englischen  Ministerii  sein  nicige,  «ier  Wog  zu 
einem  künfugen  genauen  Verhältniss  mit  England  als  erütfnel  auge- 
sdien  werden  kann,  sobald  es  uns  gelingt,  die  englische  Einwilligung 
in  den  Tausch  zu  erhalten,  oder  ihn  anch  wider  seinen  Willen  zn 
Stand  zn  bringen. 

Obgleich  auch  auf  der  andern  Seite  die  Beweggründe,  auf  welchen 
diese  NäheruDgsaussicht  beruhet,  zur  Einziehung  Englands  in  dits  Tausch- 
project  (ins  grösste  (iewicht  haben  sollten,  wenn  diese  Krone  ihr  wahres 
Interesse  beherzigte,  so  ist  mit  dem  Gebrauch  derselben  jedoch  viele 
Behutsamkeit  zu  verbinden,  damit  nicht  das  englische  Ministerium  da- 
durch in  der  Hoifnung  bestärkt  werde,  mit  der  Absicht,  die  Eifersucht 
der  drei  Höfe  anzn&chen  und  zu  benutzen,  auch  ohne  Beförderung 
unseres  Tausohzweckes  auszulangen,  —  wo  alsdann  von  dem  Gebrauch 
der  erwähnten  Beweggründe,  statt  gedeihlicher  Wirkung,  Nachtheii  und 
Missbrauoh  zu  fürchten  wäre.  Dieser  letztgenannte  Zweck  ist  demnach 
das  einzige  Hauptziel ,  nach  welchem  in  vorliegender  Unterhandlung 
das  Augenmerk  und  die  Uiclilung  aller  B<'niühungen  zu  bestimmen  sind. 

Die  Mittel,  England  hierüber  erspriessliche  (Jesinnungen  einzutiössen, 
sind  von  zweierlei  Beschatfenheit.  80  gross  und  wichtig  auch  der  Vor- 
rath von  Ueberzeugungsmitteln  ist,  um  die  Billigkeit  unseres  Tausch- 
projectes,  dessen  allgemeine  Nützliohkdt  und  besondere  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  englischen  Staatsinteresse  zu  erweisen,  so  schwächen 
doch  die  Eingangs  erwähnten  Umstände  und  Zweifel  über  die  Auf- 
richtigkeit des  englischen  Betragens  die  HofChung,  damit  allein  schon 
auszulangen.  Es  wird  demnach  unentbehrlich  sein,  nebst  diesen  Ueber- 
zeugungsmitteln auch  noch  solche  anzuwenden ,  welche  dem  englischen 
Minislerio  alle  üoü'nuug  benehmen,  unser n  Hol  von  dem  Tausch  durch 
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Ilhi^ionen  abzubringen,  oder  aber  d»'!*sen  Borichli^iinir.  es  soi  durch  vcr- 
zügciüdi'  Austlüi-ht»'  oder  selbst  durch  geheime  llindtrni.ssc  zu  vereiteln. 

Diese  letzteren  Mittel  haben  nach  Be^chaflcnheit  der  Erlorder- 
DiMfÜlle  in  Folgendem  zu  bestehen:  1^  Ben  engli»chcn  Uof  von  der 
nnenohttttorUolieii  BehArrliohkeit  8i.  kaiterl.  Maj.  in  dem  EntsobliiM, 
Ihre  Enteohädiguiig  auf  den  Austausdi  zu  gründen»  nnd  von  der  Frucht- 
losigkeit aller  gegentheiligeu  Vurst^llungen  auf  das  Vollständigste  su 
überführen.  In  dieser  Hinsioht  iat  demnadi  auch  dem  Lord  GraoTille 
in  Ansehung  der  angetragenen  Lisière  fninzö<ischer  Festungen  gerade 
zu  erkennen  zu  geben,  dnss,  wenn  der  Krieg  so  glücklieh  ausgehen 
sollte ,  um  Kroberungen  hewerkstelligori  zu  können  ,  Se.  Maj.  alsdiinn 
die  zur  unmiltelbareu  Deckung  der  Niederlande  abzieleuden  Vortbeiie 
dem  kurpiUUiaohea  Hause  mit  Vergnügen  gönnen  würden.  —  2"  Den  Aua- 
flüchten ,  eyadven  Antworten  und  Zögerungsrereuohen  des  englisohen 
Ministerii  mcigliohst  den  Weg  absusehneiden.  Zu  diesem  Ende  ist  der 
TJntersohied  zwischen  der  Execution  und  der  eventuellen  Berichtigung 
de»  AustauKches  nachdrüoklirli  ^r-  Itend  zu  machen.  Dass  Se.  Maj.  die  Auf- 
'  Schiebung  der  ei-stern  bis  nach  dem  Krieg  sieh  gefallen  lassen,  obschon 
Preussen  und  Kussland  ihre  Kiitschiidigungsgegeustände  bereits  in  Händen 
haben,  ist  in  der  That  das  Aeusserste,  was  man  von  der  Mä«sigung 
und  dem  Vertrauen  unseres  Hofes  erwarten  kann.  Um  so  mehr  sind 
Höohstselbe  bereohtigt ,  die  ungesäumte  Einwilligungäveraioherung  und 
beförderliche  Verwendung  zur  erentuellen  Berichtigung  des  Austausches 
zu  verlangen  und  zu  erwarten ,  da  in  den  vorliegenden  Umstttnden  keine 
mottfê  et  emprchemeniê  majeurs  liegen,  welche  England  und  unsere  AlUirten 
von  einer  diesfälligen  vorläufigen  Uebereinkunft  und  gemeinsamen  Ver- 
wendung abhalten  müssten.  —  3"  Sowie  es  die  ostensible  Weisung  an  den 
Herrn  (nat'en  von  Stadion  bereits  mit  sich  bringt,  ist  dem  englischen 
Ministerio  zu  CiemUth  zu  führen,  dass  Se.  Maj.  zur  Anwendung  ihrer 
änssersten  Kräfte  auf  die  Wiedereroberung  der  ^Niederlande  sich  nur 
in  der  Voraussetzung  entschlossen  haben,  dass  man  der  Berichtigung 
des  Austausches  keine  Hindernisse  legeUt  sondern  behilflich  an  Händen 
gehen  wolle,  gleiohwie  denn  auch  über  diesen  Punkt  von  den  Notizen 
und  Anhandgebungen,  welche  die  Herrn  BeTollmächtigten  über  d(  n  Gegen* 
stand  der  Militäroperationen  erhalten  worden ,  durch  geschit  kte  Dar- 
stellung zu  dem  Knde  Vortheil  gezogen  werden  dürfte,  um  bei  dem 
gedachten  Ministerium  die  Besorgniss  zu  unterb:ili<'n ,  da-s ,  wenn  er- 
wähnte Voraussetzung  gcgcu  alle  billige  Erwartung  nicht  gerechtfertigt 
werden  sollte,  solches  eine  Veriüiderung  unserer  Massnehmungen ,  die 
si<^  allerdingB  auch  auf  die  Kri^^perationen  erstieokte,  nach  sich 
ziehen  wurde*  —  4^  Bndlidi  können  andb  die  Herrn  Bevollmäohtigteii» 
wenn  «ie  es  diensam  finden,  von  nachstehender  Betrachtung,  nach  Be- 
schaffenheit der  Umstände,  mit  mehr  oder  wenigerem  Nachdruck  Gebrauch 
machen. 

Nachdem  PrtMissen  und  Kussland  ihre  wirkliche  Betheiligving  keines- 
wegs von  den  événements  de  la  guérie  abhängen  lassen ,  so  können  Se. 
kuiserl.  Maj.  auoh  keineswegs  zugeben,  dass  nicht  nur  die  Kealisirung, 
sondern  audi  die  eventuelle  Versicherung  ihrer  einzig  in  dem  Tansoh 
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oonTenirenden  Bntaohädigimg  eni  von  dem  Aumohlage  des  Kriegs  und 

von  dem  naohhurigon,  guten  oder  üblen  Willen  Anderer  abhänge.  Um 
alle  billigen  HindernifiRC,  welche  sicli  dieser  Versiofaerung  von  Seiten« 
des  pfälzischen  Hanses  entgegenstellen  könnten,  aus  dem  Wog  7ai  räumen, 
hiitton  Se.  Muj.  sich  ent.schlos8cn,  demselben  gleich  und  ohne  zu  m;ir- 
chandireu  so  grossmiithigc  und  überwiegende  Tauschbedingnisse  anzu- 
tragen, dass  eine  abschlägige  Antwort  nicht  erfolgen  kann,  es  sei  denn, 
dass  strafmässige  Anhänglichkeit  an  den  gemeinsamen  Feind  des  dentsdien 
Boichs,  od»  sonst  irgend  eine  fremde,  geheime  Anfhetsung  mit  unter- 
laufe. Gleichwie  nun  das  TOijihrige  und  gegenwärtige  Benehmen  des 
Herrn  Kurfürsten  von  Vftüz  insonderheit  (worüber  in  einem  Nachtrag 
die  umständlicheren  Notizen  mitfolgen)  Sr.  Icaisorl.  Maj.  Veranlassungen 
genug  verschaffen  dürfte,  gegen  ein  Beiracron,  welches  in  voriger  Cam- 
pagne an  dorn  ^'erlust  der  Magnzinr  und  an  den  t'raiizösischen  Fort- 
sohrilten im  Reich  grösstentheils  Schuld  war,  dermaltii  aber  durch  die 
verweigerte  Ueberlassung  der  iieichsfestung  Mannheim  neue  Ileichsländor 
der  grSasten  Invarionsgefahr  aussetaet,  so  besohaffene  rechtmässige  Mass- 
regeln  einsusohlageny  wdehe  zugleich  unmittelbar  am  den  Mitteln  führten, 
die  so  heilsamen  als  massigen  fintsehädlgungsabsichten  8r.  Maj.  vor  dem 
unaufrichtigen  Willen  und  den  geheimen  Kreuzungen  Anderer  toU- 
kommen  zu  bewahren. 

Du  übrifjen'j  die  jctzipjen  Aou^srrunpcii  des  englischen  Ministerii 
immer  mit  vielen  ullgetncincn  l-'nuindschattsvcrsicherutAgen  und  auch 
über  diejenigen  Punkte,  worin  wir  ihrerseits  viele  Zurückhaltung  und 
geringe  Lust,  uusern  Vortheil  zu  beherzigen,  verspüren,  mit  den  ge- 
lindesten und  höflichsten  Wendungen  begleitet  sind,  so  werden  auch 
die  Herrn  Bevollmächtigten  es  jederzeit  an  gleich  Terbindliohen  Aus- 
drücken und  Wendungen  nicht  ermangeln ,  nebenbei  aber  gelegenheit- 
lich nicht  unbemerkt  lassm,  dass,  gleichwie  der  kaiserliche  U.of  die 
Aufrichtigkeit  seiner  Gesinnungen  und  seine  Bereitwilligkeit,  in  das 
Interesse  des  englischen  Hofes  cinzufjohen ,  durch  Thatsachon  rrwcise, 
so  auch  die  echte  Probe,  oh  seine  Gesinnungen  und  sein  JU-lragen 
englischerseits  wirklich  erkannt  und  erwiedert  werden ,  darin  bestehen 
würde,  in  wie  fem  der  dortige  Hof  sich  gleich  bereitwillig  erweisen 
worde,  das  Interesse  unseres  Hofes  in  die  Wagschale  zu  legen  und  mit 
dem  seinigen  zu  combiniren,  indem  nur  allein  eine  wechselseitige  Com- 
bi ni  m  n  g  der  Int(  res<en  und  Vortheile  als  das  untr&gliche  Kennteidien 
wahrhafter  Freundschaft  zu  achten  wäre. 

791.  PH.  GOBEMZL  AN  MERCY. 

Wien,  den  26.  Mürr  I7y3. 

Die  nachdrücklichen  Vorstellungen,  welche  wir  wegen  Uebergabe 
der  Festung  Mannheim  machen  Hessen,  hatten  vorzüglich  die  Bettung 
des  Boichs  Tor  fernerem  ünglttok  zur  Absidit,  da  der  Feind  seine 

Batterien  beinahe  an  die  Mauern  dieser  Stadt  Torgerfiokt  hat,  und  die 
Beschafl'enheit  der  kurpfälzischen  Truppott  kMuem  benachbarten  Reichs- 
land Vertrauen  einflössen  kann.  Der  Herzog  von  Zweibrücken  wäre  durch 
die  unerhörte  Treulosigkeit  der  Franzosen  bald  das  Oplier  seiner  Bück- 
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BÎohten  gegen  Frankreich  geworden.  Können  wir  geschehen  lauen,  daw 

dieser  wichtige  Plals,  der  Schläsael  der  pfölziachon  I.Ande,  in  Feindes 

Hände  falle?  Dcmunpicachtet  müssen  wir  mit  bedauern  vernehmen, 
dms  das  kiirhaiinövrrisclir  Ministerium  die  Scheint^ründe  der  üblen 
Rathgebor  des  Herrn  Kurtiirsieii  von  der  Pfalz  unterstützt,  unser  wohl- 
gemeintes, nolhgedrungenes  lietiehnien  tadelt  und  da  Kränkung  der 
leichaslandischen  Gerechtsame  sehen  will,  wo  es  sich  so  offenbar  blos 
um  die  Erhaltung  des  Ganzen  handelt,  folglich  der  Abgang  der  grösst- 
möglichen  Vorsicht  ein  Vergehen  gegen  das  ganse  Boich  wäre  

798.  PH.  COBENZL  AN  MEKCY. 

Wien,  den  JÜ.  März 
S.  —  Wir  zweilein  nicht,  dass  die  Absicht  des  grossbritanni- 
schen  Ministerii  von  selb.st  dahin  gerichtet  sein,  und  einer  der  wesent- 
lichsten Punkte  seines  Kinverständnisses  mit  Spanien  darin  bestehen 
wird,  die  spanische  Seemacht  im  mittelländischen  Meere  zu  verstärken, 
andoroh  Italien  Ton  feindlicher  Gefidir  zu  befiwion,  den  sardinischen 
Operationen  zu  Statten  zu  kommen,  die  Theilnehmung  des  portugiesischen 
Hofes  zu  erleichtern,  den  neapolitanischen  zu  irgend  einiger  Mitwirkung 
in  Stand  zu  setzen,  dem  französischen  Handel  nach  der  Levante  deo 
möglichsten  Eintrag  zu  thun ,  die  auswärtige  Früchtenzufuhr  in  die 
französischen  Häfen  zu  erschweren  und  mehrere  andere  damit  \vr- 
bundene,  sich  von  selbst  darstellendi  wichtige  Vortheile  zu  erreichen. 
Inzwischen  wollen  ü.  Kxc.  gleichwohl  diesen  Punkt  in  Anregung 
bringen  und  auf  das  Beste  unterstützen. 

Was  der  hiesige  spanische  Botschafter  wegen  der  Theilnehmung 
seines  Hofes  an  dem  gemeinMmen  Kri^  angebracht,  und  welche  Ant- 
wort derselbe  erhalten  hat,  belieben  B.  Bxc.  zu  Diro  Wissenschaft  und 
zum  weiters  diensamen  Gebrauch  aus  den  zwei  abechrifilichen  Anlagen 
zu  ersehen.  Ich  verharre  etc. 

793.  (Beilage  A.)  NOTE  DES  SPANISCHEN  MINISTERS  HERZOG  DE  LA 
ALCUDU  AN  DEN  SPANISCHEN  BOTSCHAFTER  MARQUIS  LLANO 

IN  WIEN. 

Aranjuez,  co  12  février  1793. 

Depuis  le  commencement  de  la  révolution  fran^ae  jusqu'à  oe 
moment  S,  M.  catholique  n'a  pas  perdu  de  vue  ses  progros,  ni  les 
différents  ('vénement^î  extraordinaires  c|ui  en  ont  marqué  les  épo(|UC8 
av(  (  nui-  si  élonnanti'  raj)i(iiti'.  La  cour  de  Vienne,  ainsi  que  toute» 
les  autres  cours  de  l'Kurupe  le«  ont  obi^ervés  de  mcmu ,  et  il  n'a  pas 
sûrement  échappe  à  la  perspioamt^  du  ministère  impérial  la  oonstanoe 
sage  et  ferme,  ifvec  laquelle  S.  M.  catholique,  en  sacrifiant  «on  intérêt 
personnel,  ainsi  que  les  avantages  qu'elle  en  pourrait  tirer  et  son  juste 
ressentiment  à  la  vue  des  outrages,  auxquels  elle  voyait  exposé  le  Roi 
Très-Chrétien  et  son  auguste  famille,  sans  consulter  la  crainte  trop  fondée 
de  voir  que  les  franchis  pussent  étendre  encore  leiirs  conquêtes  et  encore 
plus  leurs  maximes  perverses,  elle  se  livra  seulement  aux  sentiments  de 
sou  coeur  cumpatiättaal  et  généreux,  choisissant  toujours  les  mesure« 
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qui  puaiflsatMit  plus  conrenableB  pour  amôlioror  le  .sort  de  oet  illustre 
prince,  ou  au  moins  pour  éloigner  le  coup  fatal  qui  le  menacjait. 

J'endant  que  le  ]{oi  jugeait  ainsi,  hit  n  sûr  que  la  cour  de  ^"icnn^', 
ainsi  (jue  le«  autres  coun*  qui  ont  accédé  à  la  coalition,  approuveraient 
sa  conduite,  S.  M.  reoevail  avec  estime  et  recounaissauce  le»  inainua- 
tionB  que  les  mdmes  cours  lui  fidsaient  pour  l'engager  à  prendre  des 
mesures  hostiles,  quoique  regrettant  de  se  trouver  alors  dans  l'alter- 
native critique»  ou  d'exposer  par  ses  démonstrations  de  guerre  la  vie 
du  malheureux  mouarque,  ou  de  passer  par  la  note  d'irrésolu  et  inactif 
dans  Topiniou  de  tous  les  souverains,  si  elle  restait  tout-à-fait  neutre. 

Mais  le  temps  de  l'indécision  et  des  égards  est  enfin  passé  après 
l'horrible  attentat,  commis  contre  la  vie  du  vertueux  et  malheureux 
l.ouis  XVI,  et  il  ne  nous  reste  (jue  l'image  de  cette  horrible  catastrophe, 
le  désir  de  venger  les  souverains  et  la  nature  ofteuséc,  et  la  perspective 
(quoique  douloureuse)  de  pouvoir  —  sans  que  rien  s'y  oppose  —  exécuter 
le  plan  général  contre  les  firançais,  car  l'expérience  a  fût  voir  que  la 
modération  de  l'Espagne  ne  pourrait  pas  épargner  à  la  Beine  de  France, 
ni  aux  princes  et  princesses,  compagnes  de  son  malheur,  le  sort  que 
ses  attroces  ennemis  voudront  leur  préparer. 

Le  inémoire  remis  par  S.  K.  Mr.  le  vice-chancelier  do  Cour  et 
d'Etat  comte  de  Cobenzl  à  rAmbas^îidmir  do  S.  M.  Catholicjue  \v  .'Jl  dé- 
cembre dernier  est  une  preuve  sûre  et  irréfragable  de  l'intenlion  i\uq 
S.  M.  a  toujours  eue,  d'employer  'avec  la  plus  grande  vigueur  tous  les 
moyens  que  les  circonstances  exigeaient,  et  qui  sont  à  présent  plus  urgents 
que  jamais,  pour  que  ses  armes  puissent  retirer  tous  les  avantages  qu'on 
doit  attendre  de  la  justice  de  leur  cause  et  de  la  valeur  et  discipline 
de  ses  armées. 

S.  M.  catholique  répond  dv  sa  part  avec  la  même  franchise  et 
bonne  foi,  avec  laquelle  S.  M.  I.  et  R.  s'explique  dans  la  dite  note, 
ci  di'cidée  à  coopérer  avec  tontes  ses  forces  de  terre  et  de  mer  à  l'heu- 
reux 8uccc!8  d'uuc  entreprise  aussi  importante,  elle  se  trouve  également 
disposée  à  adopter  les  idées  des  souverains  qui  font  oause  commune, 
en  tant  que  cela  soit  compatible  avec  la  position  de  ses  États,  sa  sûreté 
et  ses  moyens.  —  S.  M.  se  flatte  de  trouver  cette  même  disposition  dans 
l'esprit  do  l'Empereur,  et  avec  cette  confiance  elle  lui  présente  comme 
ba^es  d'une  convention  entre  les  parties  contractantes:  1"  Qae  chacune 
d'elles  puisse  s'unir  séparément  à  une  autre,  ou  à  d'autres,  par  mer  ou 
par  t«'rre  ,  selon  (]u'elle  le  croira  convenable  à  sa  situation  et  à  ses 
circonstances,  et  qu'elle  agira  avec  la  plus  grande  vigueur.  —  2**  Que,  si 
quelqu'une  d'elles  a  besoin  urgent  de  secours,  elle  les  demandera  à  celles 
ou  à  celle  des  autres  qui  se  trouvera  plus  en  état  par  sa  situation  de 
lui  en  fournir,  et  qu'ils  lui  seront  accordés  autant  que  cela  sera  possible; 
—  8^  Qu'aucune  d'elles  ne  déposera  les  armes,  ni  sera  traité  de  paix,  trêve 
ou  convention  quelconque  avec  la  France  sans  le  consentement  unanime 
et  volontaire  de  toutes  les  autres  puissances  coalisées,  toutes  devant  être 
obligées  in  solidnm  à  employer  ses  forces  avec  vigueur  et  à  ne  point 
.se  séparer  de  l'union  solennelle,  que  le  Kol  croit  devoir  regarder  déjà 
comme  consommée  el  iudihsoluble. 
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CW  à  la  rapiditd  avec  laquelle  les  coure  se  oommuniqueront  réci- 
proquement Icure  plans  militaires  et  leurs  îdécê  politiqiieR  a  HupplcMT  à 
rinconvoniont  di  la  dintunw  qui  les  sépiirr.  ot  partant  de  C4;s  principes 
t>.  M.  cutholi(|iu'  .**<■  rcjîîirdo  drs  r<  moment  comme  tenue  à  observer 
le»  dil«  trois  points  fondamentaux,  dans  la  ferme  persuasion  que  les  autres 
cours  y  souscriront  aut^i  et  éo  croiront  de  même  obligct»  à  les  observer. 


794.  (Beilage  11.)  NOTE  DES  ÜKAFEN  PH.  COltENZL  AN  LLANO. 

Vienne,  2()  mars  1793. 

CTest  avec  bien  de  la  satisfaction  que  l'Empereur  a  vu  par  la 
note  de  8.  £.  Mr.  TAmbaraadeur  d'Espagne  la  détermination  finale  de 
8.  M.  catholique,  de  combiner  ses  forces  de  terre  et  de  mer  ayeo  les 
efforts  de  8.  M.  I.  et  des  puissances  coalisées  ponr  le  même  effet  contre  le 

syslf-me  destructeur  de  tout  ordre  public  qui  s*e<?l  formé  on  France. 
Le  régicide  qui  a  mi  le  comble  a  tant  de  forfaits  et  atrocités  précé- 
dentes a  du  convaincre  S.  M.  eatbolique  de  l'inutilité  de  tous  Iw  mé- 
nageracnls  ultc'rieurs  envers  des  usurpat<  urs  rebelles,  pour  qui  rien  n'est 
sacré,  ef  qui  se  sont  n\is  ;iu  dessus  de  toutes  les  lois  et  des  sentiments 
do  rhuraanité  même.  La  résolution  qu'elle  a  prise  ne  peut  que  oon- 
tribner  beanooup  au  succès  d'une  guerre  aussi  juste  qu'elle  à  été  iné- 
vitable, et  pour  laquelle  8.  M.  I.  et  8.  M.  le  Boi  de  Prusse  et  d'autres 
puissances,  unies  pour  le  même  but,  .Tiennent  de  mettre  en  mouTement 
la  partie  la  plus  consid<'rahlc  de  leurs  forces  re8pe<;iives. 

liCR  bases  proposées  de  la  part  de  la  cour  de  Madrid  pour  î*ar- 
rangrment  d'un  concert  de  raesun-s  s<int  telles,  <]ue  S.  M.  I.  ne  balance 
pas  un  niomtiil,  pour  ce  qui  dcjitiui  li'iUe,  d'y  eunsiiifir  vi  de  les  ac- 
cepter comme  actuellement  atloptées,  dans  la  supposition  que  k^s  autres 
cours  coalisées,  et  nommément  les  amis  el  alliés  de  8.  M.  I.,  avec  les- 
quels elle  entretient  l'aoeord  le  plus  intime  pour  tout  ce  qui  a  rapport 
à  la  guerre  actuelle,  Terront  ces  propositions  sous  le  même  point  de  Tue 
d'équité  et  dintérôt  commun.  S.  M.  leur  fera  incessamment  la  com- 
munication do  son  acquieticement,  et  elle  se  penuade  que,  tu  l'urgenci* 
des  circonstances,  rien  n'arrêtera  les  mesures  \v»  plus  sérieuses  de  la 
part  de  S,  M.  catholique,  convaincue  sans  doute  elle-même,  combien 
il  importe  |>ar  la  nature  (h  cette  {jnerre,  d'en  imposer  à  l'audace  fana- 
tique de  l'ennemi  pur  la  célérité  et  par  la  vigueur  des  opéralious.  .  .  . 


796.  PH.  COBENZL  AN  R^US& 

Wien,  den  i6.  Mlrs  1798. 
P.  6.  —  Sowohl  in  der  beiliegenden  schriftlichen  Aeusserung  de» 
Lord  GranTille,  als  in  dessen  mündlichen  Unterrednungen  mit  dem 
Herrn  Grafen  Stadion  wurde  das  Ansinnen  des  englischen  Hofes  dring- 
liclv  wiederholt,  dass  zu  dem  mit  dem  Londoner  Hof  zu  pflegenden  ' 
Concert  entweder  London  oder  eine  Stadt  in  Holland  gewählt  werden 
möchtr.  Da  nun  Se.  kaiserl.  Maj.  sowohl  für  die  gemeinsamen  Absichten 
des  Kriegt'S,  als  insonderheit  tur  die  Wiedereroberung  der  Niederlande 
und  die  jberichliguug  des  bayerischen  Xauscbgeschalts  die  Unterhaltung  ^ 

I 
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eine«  dieslUlligen  zweckmässigen  Eiaverständuisscs  mit  dem  Londoner 
Hof  als  sehr  nützlich  und  nöthig  ansehen,  so  vti  weilen  Höchstdieselben 
nicht,  den  Herrn  Grafen  Mercy  zu  diesem  Ende  sogleich  nach  London 
abroehioken ,  woselbBi  aueh  Oraf  Woionsow  beraits  mit  SpeiialyoU- 
maditan  Tersehen  ist. 

Die  zweite  Beilage  enthält  die  für  den  Hetrn  Grafen  Iferoy  ent- 
worfene Tnstruotion.  Wir  waren  im  Begriff,  den  gegenwärtigen  Courrier 
damit  abzuschirken  ,  ah  nn«  eine  zwischen  dem  Berliner  und  Peters- 
burger Hof  den  Januar  gescliloasene  Convenlion  von  dem  (îrafen 
FUisumowsky  und  Herrn  von  César  mitgetheilt  wurde.  Da  nun  einerseits 
die  bereits  angekiindigte  Abschickung  des  Herrn  Grafen  Merc}  nicht 
Ungar  aufgeschoben  werden  kann,  anderwita  der  G^^enttand  der  er- 
wihnten  ICittheilung  so  beschaffen  ist,  dass  unser  Hof  sich  fiber  Bin 
und  Anderes  mit  seinen  beiden  Alliirten  nnd  insonderheit  mit  dem 
kSniglioh  prenssisohen  Hof  weitere  einzuvernehmen  hat,  so  ist  beschlossen 
worden  ,  den  Courrier  mit  obiger  Instruction  ohne  Aufenthalt  al^ehen 
zu  lassen,  und  gedenken  wir  dem  Herrn  Grafen  von  Merey  seiner  Zeit 
nachzutragen ,  was  in  Folge  dieses  weiteren  Einvernehmens  demselben 
zu  erinnern  nöthig  sein  wird. 

In  wenigen  Tagen  hoffe  ich  £.  Exc.  in  den  Stand  zu  setzen, 
sich  über  den  erwähnten  neuen  Gegenstand  gegen  den  dortigen  Hof 
mit  janer  CordialitSt  zu  äussen,  welche  die  beiderseits  bestehende 
Freundschaft  und  das  Vertrauen  Sr.  Maj.,  dass  Se.  königl.  prenssische  Haj. 
noch  immer  gleich  wohlmeinend  gesinnt  sind ,  mit  sich  bringen.  In* 
dessen  geben  Se.  kaiserl.  Maj.  einen  Beweis,  dass  Sie  dieses  Vertrauen 
in  die  Gesinnungen  des  Königs  hegen,  dadurch,  dass  E.  Exc.  begwaltiget 
werden  ,  den  Inhalt  oballegirter  Instruction  durch  Vorlesung  derselben 
per  exteusum  niitzutheileu. 

P.  8b  —  Amih  TOtalelieDdeB  Schreiben  ist  vorzeiglich,  jedoch  haben 
£.  BzG.  weder  yon  demselben  noch  tob  der  Instruction  eine  Abeohrifl 
oder  Auasug  zu  geben,  noch  nehmen  an  lassen. 

796.  DEB  KAISER  AN  PH.  COHKNZL. 
(ThuRUt's  Entwurf.)  Ohne  Datum  M.irs  1793. 

Mon  eher  comte  de  Cobenzl.  Lorsque  je  me  suis  décide  ù  détâcher 
mon  département  des  Pays-Bas  de  ma  chancellerie  intime  de  Cour  et 
d'État,  le  but  que  je  me  suis  proposé  a  été  celui  de  diviser  le  fardeau 
des  affaires,  par  eonaëquent  d'en  simplifier  et  accélérer  l'expédition. 
CTeet  par  les  mêmes  motifr  que  je  me  suis  déterminé  à  prendre  le  même 
parti  relativement  à  mon  département  d'Italie^  d'autant  plus  que  les 
nouveaux  arrangements,  dont  je  vais  m'occuper  pour  améliorer  à  plusieurs 
égards  l'administration  de  la  Lombardie,  exigera  nécessairement  dans 
ce  département  un  surcroît  de  travail  et  de  soins.  Jai  trouvé  d'ailleurs 
avec  plaisir  dans  cette  mesure  l'occasion  de  vous  donner  un»'  nouvelle 
marque  de  ma  satisfaction  et  de  mon  estime,  en  vous  conférant  la  dig- 
nité de  chancelier  aulique  actuel  de  mes  provinces  d'Italie.  Les  preuves 
réitérées  que  tous  m'avez  données  de  votre  aèle  ne  me  laissent  point 
de  doute,  que  dans  l'exeioioe  de  votre  nouvelle  qualité  de  chancelier 
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voua  ne  secondiez  di-  tout*  ractivitc'  df  vos  talniits  Us  vues  qui  m'aui- 
meot  pour  le  bouheur  et  la  prospérité  de  mes  provinces  d'Italie ,  et 
que  TOUS  n'y  faasies  des  efforts  qui  tous  aoquertont  de  doutmiiz  droits 
à  mon  affection  et  à  ma  spéciale  bienTeillanoe. 

Quant  à  ma  cbane«llerie  intime  de  Conr  et  d'État»  j'ai  xésoln  de 
la  oonfler  jusqu'à  nouvel  ordr.-.  avec  tous  les  objets  qui  en  dépendent, 
à  mon  eonseiller  intime  actuel  baron  de  Thugut  avec  le  titre  de  direc- 
teur o^énéral  de  mes  affaires  «'trari itères.  Mon  intention  est.  qu'en  con- 
.séqueiu'e  vous  lui  fassiez  reniftlie  tous  les  papiers  et  dépôts  d'archives,  relatif» 
à  ma  chancellerie  intime  de  Cour  et  d'Ktat,  et  que  ceux  qui  appartien- 
nent à  mon  département  d'Italie,  ainiti  que  les  personnes  qui  composent 
ce  département^  soient  transférés  dans  la  maison  partionliirement  asBignée 
à  mes  denx  chancelleries  des  Pays-Bas  et  d'Italie;  je  n'ai  pas  besoin 
de  Tons  dire  que  j'attends  aussi  de  votre  attachement  pour  les  intérêts 
de  mon  service,  que  mm  tous  porterez  avec  plaisir  à  donner  au  baron 
de  Thujçut  tous  les  renseignements  qu'il  pourrait  être  dans  le  cas  de 
vous  demander.  Au  surplus,  j'ai  pn'venu  le  prince  de  Starhemberg:  des 
déterminations  que  je  vit-ns  de  jirerulre ,  et  dans  lesquelles,  in«]<'peii- 
dammeut  de  la  considération  d'uu  maniement  plus  lacile  de  mes  atiuires, 
mes  égards  pour  rotre  oonrenanœ  et  le  désir  de  vous  allôger  d'une 
partie  de  votre  travail  ont  également  partagé  mon  attention. 

797.  DER  KAliSKR  AN  âPlELMÂNN. 

(Thngut's  Entwurf.)   MXrz  1793. 

Lieber  Baron  Spielmann  î  Die  Aufhebung  der  bisherigen  Stelle 
eines  gelu^men  Hof-  und  Staatsreferendarius  macht  einen  Theil  der 
Abänderungen  aus,  zu  welchen  ich  mich  bei  meiner  geheimen  Hof-  und 
ßtaatskanzlei  entschlossen  habe.  Du  ich  jedoch  gesinnt  bin,  von  Ihren 
Fähigkeiten  und  Talenten  einon  weitem  nfttaliehen  Gebraudi  an  macbeo 
und  augleidh  Ihnen  von  meiner  Zufriedenheit  über  Ihre  bisherige,  lange, 
miihesame  und  wichtige  Dienstleistung  ein  untrügliches  Merkmal  an 
geben,  so  habe  ich  ffir  gut  befunden,  Sie  hiemit  zu  meinem  zweiten 
österroieliisrhen  Directorial-  und  livirgundischen  Gesandten  bei  dem 
Keichntage  zu  Itegensburg  zu  ernennen,  um  durch  Ihre  wirksame  Bei- 
hilfe die  ^'erTniIlderung  an  Thütijikeit  zu  ersetzen,  so  bei  dem  Freiherru 
von  Borié  künftighin  für  eine  natürliche,  unausbleibliche  Folge  seines 
sehr  hohen  Alters  anzusehen  ist,  wobei  ich  dann  weitere  und  su  desto 
anständigerer  und  vergnüglicherer  Vertretung  Ihrer  neuen  Bestimmung 
Ihnen,  nebst  Beibelassung  Ihres  dermaligen  Gehaltes,  auch  die  Würde 
eines  geheimen  Rathes  zu  verleihen  des  Vorhabens  bin.  Gleichwie  die 
Wichtigkeit  meiner  Geschäfte  bei  dem  Iteichstage  durch  die  Umstünde 
immer  dringlicher  wird ,  so  wird  mir  in  Folge  meines  vorzüglichen 
Zutrauens  auf  Ihre  bekiinnte  (îestliiekliehkeit  sehr  lieb  sein,  w»'tin  Sie 
zum  Voraus  zur  Abreise  auf  Ihren  Posten  sich  bereit  halten,  mittler- 
weile aber  und  bis  zu  meinem  weitern  Befehl  dem  Baron  von  Tliugui, 
als  meinem  dermal  igen  directeur  général  der  auswärtigen  Geschäfte,  mit 
Bath  und  That,  so  wie  er  es  verlangen  wird,  an  Hand  g^en  und  hier* 
durch  eine  neue  Probe  Ihres  Diensteifers  abl^n  werden. 
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798.  DER  KAIS  KR  AN  6PIELMANN. 
(Thugut*.  Entwarf.)  Mari  }m. 

'  Je  ne  yeux  pas  toob  laiiser  ignorer,  qu'il  entre  dans  l*enienible 
des  arrangements  pris  et  à  prendre,  relativement  à  ma  ehanœllerie  in- 
time de  Cour  et  d'Etat,  de  supprimer  déwrmais  la  plaoe  de  référendaire 
intime;  cependant  il  est  nëoeseaire  que  pour  peu  de  tcmp»  encore  et 
jiis(|u'à  nouvel  ordre  vous  continuez  vos  fonctions  à  la  cKanoellerie,  pour 
y  fournir  m  mon  nouveau  directeur  général  tous  les  éol'iircisfiements  qu'il 
pourra  dt'sinr,  et  pour  l'assister  dans  les  expt'ditions  et  atfairi*s,*)  uù 
il  pourra  le  demander.  Je  ne  doute  paa  que  vous  ni'  vous  coiiforniie^t 
i  oet  égard  à  mon  intention  avec  tout  le  zèle  que  vou^  avez  montré 
pour  le  bien  de  mon  serriœ  dans  plusieurs  antrss  ooeasions  intéressantes. 
J'ai  chargé  mon  direotenr  général  de  s'expliquer  ayec  tous  sur  les  vues 
que  j'ai  pour  l'emploi  ultérieur  de  vos  talents  et  pour  tous  marquer 
ma  satisfaotion  de  tos  longs  et  pénibles  senrioes. 


7di).  DEK  KAISER  AN  KAUNITZ. 

Usfs  1798. 

Hou  eher  prince  de  Kaunits.  La  séparation  de  mon  département 

doR  Pays-Ba.«'  d'avec  ma  chancellerie  intime  de  €k>ur  et  d'État  a  été 
motivée  par  les  mêmes  raisons  qui  m'engagent  aujourd'hui  à  prendre 
le  même  parti  à  l'éfîard  de  mon  département  d'Italie;  voulant  saisir 
cett<«  occasion  pour  donner  au  couHc  de  ('obenzl  une  nouvelle  inarijiie 
de  la  satisfaction  que  j'ai  de  ses  services,  je  lui  ai  conféré  la  dignité  de 
chancelier  de  mes  provinces  d'Italie,  et  j'ai  chargé  le  baron  de  Thugut, 
jusqu'à  nouvel  ordre,  du  soin  de  ma  chancellerie  intime  de  Cour  et 
d'État  et  les  objets  qui  en  dépendent  avec  le  titre  de  directeur  général 
de  nibs  affaires  étrangères;  j'ai  trouvé  en  même  temps  à  propos  de  sup- 
primer la  place  de  référendaire  intime,  et  j'ai  destiné  le  baron  de 
Spielmann  à  soulager  et  à  suppléer  le  baron  de  Borié  dans  ses  fonctions 
à  Ratisbonno ,  avec  le  caractère  de  mon  second  envoyé  directorial 
d'Autriche  et  de  Bourgogne  à  la  diète  de  l'Kmpire. 

Désirant  toujours  de  me  réserver  les  moyens  de  consulter  dans 
les  ooeasions  votre  longue  et  heureuse  expérience,  mon  intention  est 
que  mes  départements,  et  spécialement  ma  chancellerie  intime  de  Oour 
et  d'État,  continuent  avec  vous  dans  les  mômes  rapports  qu'ils  ont  suivis 
jusqu'ici,  relativement  à  la  communication  des  affaires,  et  je  suis  bieu 
certoin  que  le  baron  de  Thugut  exécutera  mes  volontés  à  cet  ^gard 
avec  d'autant  plus  d'exactitude,  que  je  suis  informé  de  ses  sentiments 
d'admiration  et  d'attachement  pour  vous,  et  que  je  n'ignore  pas, 
qu'il  tire  gloire,  d  avuir  pu  s'éclairer  par  vos  instructions  et  se  former 
à  vos  principes  politiques,  pendant  le  nombre  considérable  d'annéus 
qu'il  a  servi  sous  vos  ordres  dans  les  différentes  missions  oik  il  a  été 
employé.  Vous  sentires  aisément,  mon  cher  prince  de  Kaunitz,  que  la 
connaissance  qui  m'a  été  donnée  de  cette  fia^n  de  penser  de  sa  part 
n'a  pas  peu  contribué  à  déterminer  en  sa  faveur  mon  choix  et  ma 
confiance  dans  l'occasion  présente. 

*)  Die  Worte  »de  votre  coopération  dans  tous  les  eas*  aasgestrichen. 
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WO.  DER  KAISER  AN  THUGUT. 
(TbugnVi  Entwarf.)  Man  1798. 

Mon  ober  baron  de  Thngnt  Ayant  jagê  qu'il  oooTonait  an  bien 
de  mon  eerrioe  de  flëpaier  mes  deux  départements  den  affairée  ëtrangèm 

et  d'Italie,  et  Toukmt  Toua  donner  une  marque  de  la  confiance  que  je 
mets  dans  vos  connaissances  et  talents  politiques»,  j'ai  résolu  de  vous 
charger,  jusqu'à  nouvel  ordre,  de  ma  chancellerie  intime  de  Cour  «t 
d'État  et  de  tous  les  objets  qui  en  dépendent,  avec  le  titre  de  directeur 
général  de  mes  affaires  étrangères.  Les  preuves  tle  zèle  que  vous  avex 
fournie!  jusqu'ici  en  différentes  missions  et  négociations  me  font  espérer 
que  TOS  efforts  répondront  à  mon  attente;  mou  intention  en  oonaëquenee 
est,  que  tous  tous  ooenpiea  an  plut  tôt  de  rezercioe  de  vos  nouT^es 
fonctions;  je  donne  à  cet  effet  les  ordres  nécessaires  au  prince  de  Star- 
hembergy  et  je  mande  aussi  nu  comte  de  Cobensl  de  tous  faire  remettre 
tous  les  papiers,  dépôts  d'archives  et  untres,  appartenant  à  la  partie 
de  mes  affaires  étrangères.  V.n  vous  cuntiaiit  nia  <-hancellerie  intime  de 
Cour  et  d  Etat,  je  vous  recommande  particulièrement  de  donnt^r  tous  vus 
soins  à  y  maiuteuir  l'ordre  et  la  prompte  expédition  des  affaires;  vous 
me  rendres  compte  de  temps  en  tempe  du  traTail  des  différentes  per- 
sonnes qui  y  sont  employées,  et  tous  leur  ferez  oonnaitre  la  disposition, 
oh.  je  suis,  d'aooorder  dans  les  occasions  des  temoignagee  de  satisfitctimi 
et  de  bieuTeillanoe  à  ceux  que  j'en  trouTerai  dignes  par  l'activité  de 
leur  zèle  et  par  leur  affection  à  mon  service.  II  est  siiperflu  de  dire, 
que  ceux  ijui  s»'  rendraient  coupables  de  mauvaise  volont»'*  ou  de  né- 
gligence dans  leurs  devoirs  ne  pourraient  s'attendre  de  ma  part  qu'à 
des  marques  de  mccoutentemeüt  et  d'une  imprubation  Justemeot  méritcW. 

801.  DER  KAISER  AN  THUOUT. 
(Thngnt*s  Entwurf.)  Mars  179S. 

Ayant  pris  en  considération  l'Age  aTancé  de  mon  oonieiUer  anti- 
que actuel  et  officiel  intime  de  Cour  et  d*État  baron  de  Kraft,  j'ai  pensé 

qu'il  était  de  ma  justice  paiement  et  de  ma  bienfaisance,  de  le  faire 
jouir  du  repos  que  sa  santé  désormais  peut  lui  rendre  nécessaire;  je 
le  dispense  en  conséquence  à  l'avenir  de  tout  travail  dans  ma  chancel- 
lerie de  C-our  et  d'Ktat,  en  lui  conservant  la  totalité  de  ses  appointemenUi. 
En  faisant  connaître  au  baron  de  Kraft  ma  résolution  à  cet  égard,  vous 
rassurerez  de  la  satisfaction  que  j'ai  de  ses  longs  et  fidèles  services  et 
de  la  disposition  oh.  je  suis,  de  lui  donner  dans  les  oooasions  des  mar- 
ques de  ma  protection  et  de  ma  bieuTeillanoe. 

802.  CIRCULAR-BILLET  KHS  GRAFKN  l'H.  COBENZL 
an  die  Botschafter,  Gesandten  uud  Minister  der  auswirtigen  Ufffe.*) 

(Eigenbändiger  Entwurf.)  Vienne,  ee  S8  mars  179^1. 

LVmpereur  ayant  jugé  avantageux  pour  son  service  de  séparer 
le  département  d'Italie  de  oeiui  des  affaires  étrangères  et  m'ayant  fait 

*)  Marqnis  de  Oallo  (Neapel),  comte  Raanmowsky  (Ru^sland),  marquis 
de  Llano  (Spanien),  à  rambainadenr  de  Venise,  &  l'envoyé  de  TAngletenre  (Eden) 
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la  grâoe  de  me  uommer  sou  chancelier  pour  le  premier;  S.  M.  a  daigaé 
confier  le  soin  des  demièrea  à  Mr.  le  baron  de  Thugut  en  qualité  de 
direoteur  général  dn  bureau  des  affaires  étrangères.  C'est  donc  à  oe 
ministre  qne  tous.  Toudrez  bien,  Ur.  Tambassadeur,  vous  adresser  à 
l'aTenir  pour  toutes  le»  afî'aliv^  dont  tous  seres  chargé  de  la  part  de 
votre  cour,  et  c'est  birn  lui  qui  vous  fera  part  de  tout  ce  que 
S.  M.  1.  et  K.  voudra  tain-  ])arvenir  à  votre  connaissance.  Agrtiez, 
Mr.  l'umbaRsudeur ,  les  assurauces  réitérées  de  la  considératioa  la  plus 
distinguée  etc.*) 

808.  GIRCÜLAR-BRLA88 

des  Hof-  nnd  Staats -Vicekanzlers  Grafen  Ph.  Cobenzl  an  aile  kaiserlichen 

MiniAter  und  Qesandten.**) 

(Daiser'fl  Entwurf.)  Wien,  28.  Mär/,  1793. 

Gleichwie  Se.  Maj.  das  Dt-partoment  der  niederUindisclit-n  Ge- 
schäfte von  der  Hof-  tind  Rtnatskanzlei  7M  tn-nntn  Ihres  Dien.steH 
befunden  haben ,  so  troffen  nun  auch  Allerhüchstdie.Holben  mit  dem 
lombard ischen  Dttpartement  die  ähnliche  Verfügung  und  geruhten  mich 
soeben  mm  Hofkansler  bei  demsdben  AllergnSdigst  m  bestimmen. 

Die  Leitung  der  auswirtigen  Gesohifte  liaben  Se.  Kaj.  dem 
k.  k.  Herrn  Minister  Frelherm  von  Thugut  Bze.  auTertraut  und  den- 
selben zum  directeur  général  du  bureau  äei  affaires  étranghrea  ernennet, 
an  welohen  daher  Buer  ete.  von  nun  an  die  Beridite  gewälinliolier 
Massen  su  erstatten»  sowie  yon  demselben  die  Weisungen  su  empfisngen 
haben. 

Indem  ich  Euer  etc.  von  dieser  Allerhöchsten  Anordnung  die  Er-  . 
Öffnung  mache,  danke  ich  Denenselbeu  auf  da«  Verbindlichste  für  das 
sdiätzbare  Vertrauen,  das  Sie  mir  während  der  vierzehn  Jahre,  als 
iflii  in  nähern  Yerhältnissen  mit  Euer  ete.  sn  stshen  die  Ehre  hatte. 


marquis  de  Brflme  (Sartlitiicn) ,  Mr.  de  8t.-Saphorin  (Schweden),  Baron  de 
Nolcken,  comte  de  Balbi,  conite  de  ilerberstein,  marquis  de  äbarra,  comte 
d^Ayala,  an  charité  de  Rsfîue;  Mr.  de  César,  résident  (Prenssen),  Paltnbiatto, 

comte  (le  Woyna  (PdIoii),  Mr.  rle  Neri,  comte  de  Sclioenfeld,  Mr.  Duras,  baron 
de  Walter  (Kur-Mainz),  Mr.  de  MUkI,  Baron  van  Uaeften  (Niederlande),  Inter- 
noBce  JamperoU. 

*)  An  die  Gesandten:  de  la  plus  parfaite  considération;  an  die  Residentsn 

und  QeschHft.ttrrlf^f^r  :  .TV'ii  l'honneur  de  vous  réitérer,  MoDSÎeor,  à  Cette  OCesrion 

les  assurances  du  mon  e.stime  l.i  phin  distinguée. 

•*)  BuoI,  loco  s.  d.  bei  der  Eidgenossenschaft  in  Basel,  Graf  Breuner 
(Venedig),  Bremier  (Kopenhagen),  Binder  (Hamburg),  ConcoramisslrBorié(Re|g^ens- 
hurg) ,  Bos.sart  (Cöln),  Cacbé  (Warschau),  L.  Cobeuzl  (Pt  fersburg) ,  Crontfuil 
(Chur),  Degelmann  (Basel),  Eszt^rhAzy  (Neapel),  Uherardini  (Turin),  Hartifl; 
(Dresden),  Herbert  (Constantinopel),  Hompesch  (Malta),  Hntan  (Rom),  Kagenecfc 
(Madrid),  Lebzeltem  (Li'^s.tUon),  Lehrbach  (München),  I^udolf  (Stockholm), 
Mercy  (Brfissel),  Metternich  (Brflssel),  Reuss  (Berlin),  Röthlein  (Coblenz),  Schlick 
(Mainz),  Seilern  (Regensburg),  Stadion  (I^ondon),  Summerau  (Freibarg),  Veigl 
(Florens),  Westphalen  (Münster),  WUessk  (MaiUnd),  Starhemberg  (im  Haag, 
loco  s.  d.  der  Generalstaaten V 

T.  TlT*s«t.  0«Khjiehl*-QMU«o  d««  8«TolatiaiM-Z«iUlt«n.  II.  36 
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geschenkt  haben,  and  Euer  eto.  belieben  eiofa  Teniehert  in  halten,  d 
in  dieser  angenehmen  Erinnerung  idi  in  jeder  Lage  mich  bestreben 
werde,  die  für  micli  gehogten  freundschaftlichen  Gesinnungen  durth 
alle  mir  möglichen  Beweise  der  Ki^m  henheit  und  ausnehme lulen  Uoob- 
sdiuizung  zu  erwidern,  mit  dor  ich  nnTerändert  an  behturren  die 
Ehre  habe  etu. 


JtmH  àm  nreitoa  aaatfci. 
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408.  Note  verbale  iU'h  Fürsten  Kaanitz.  Vii<nno,  21  .ivril  179-J  (fniiizi;«iis(  h).  1 
Krneuurte  AuÜurdcruug  uu  ulle  europäischen  Miichtü,  »ich  dem  acüvuu 
(Joncert  geg«n  Fnuiknieh  aiuniaehliflMeii. 

404.  Hémoire.  (21—28  avril  1792)  (französwch)  1 

Bcgrüuduug  de»  C<>ucertged>mkens  ;  historücliu  Eutwickelung  dca- 
Rplben  unter  der  Re^erniif^  Lm>pold*8  II.  —  Fordemngen  an  FVmkroich. 
—  Militürinclii-  Vorbcn-ituiiK''«'!!.  —  Einversfüiidniss  mit  Prousseii  - 
Iii  ili'  li.ilfiin^'  (l<  s  jMilitisclK'u  .SysteiuM  uiittT  dem  Naclifoljrer  Leopuld's  II. 
40».  til'culiir-ErlasH  des  FQrsten  Kaunitz.  Wien,  den  21.  April  1792  ô 
Das  beantrairte  Concert,  eine  gemeiuHame  Saclu*  aller  Souveraine,  ein 
^n  tnciiH.'inies  Intéresse  aller  Stanten.  Kiul/wcckc.  —  Ein«'  völlige  C(»n- 
trerevuiuti<»n  untimnlich.  —  Anzuwendende  Mittel.  —  Da«  quäle  ef 
quantum  nnà  der  Zeitpnnkt  «nr  ErfRUnn^r  der  gegetuieitigen  verbind- 
liehkciten.   —  Wit-ii  zum  Mittelnrt  dt  -  rniicrrts  in  Vor.schlatr  gebracht. 

406.  Cireular-Erlatks  des  Fttrsteu  Kaunitz.  Wieu,  21.  April  1792   ...  3 

Frankreich  bedroht  das  dentsche  ReichngebieL  —  Truppennuursch. 

407.  C9rcalar-Erla88  des  Fflrgten  Kanniti.  Wien,  21.  April  1792   ...  7 

UeUersendung  des  AUiaustraotates  swischen  dem  Wiener  nnd  Ber- 
liner Huf. 

408.  E9Blf  Fnuii  an  II«rMgr  Aufrecht  tob  §MhtMi«T68diMi.  l^eone,  ce 

22  avril  1792  (französi-u-li  ;     ....   8 

Mittheiiuug  der  pulitiHcheu  CorreäUüudeuz. 

409.  Clrealar-Erlass  deg  FUrsten  KMiini»  Wien,  den  28.  April  1792    .  8 

Aufforderung  an  das  Reich  nnd  die  KnriiÖfe,  sich  den  Schritten  der 

gro.s.sen  deutMeheii  Mächte  anznsohlies.sen. 

410.  t'onferenz-Frotokoll.  Wien,  2.s.  April  1792    10 

PreuMen  verlangt  genaue  Truppenauswei.se  ülier  den  fiaterreickischen 
Kriegsstand.  —  Mi.Hstrnut  ri  dt"j  K-'iii^'s  in  die  redliche  Gesinnung  Oestt  r- 
reieks.  —  Di»-  üsterretchidchen  Truppen  werden  mit  deu  preussiacheu 
^ichseitig  an  Ort  und  Stelle  sein.  —  Prenmen  soU  aufgefordert  werden, 
mit  Oesterreich  gegen  Frankreich  vorzugehen,  uhiie  die  Hilfe  der  anderen 
Mücüte  al»uwarten.  —  Die  militärischen  Goguustliudu  sind  in  Potsdam 
dnreh  Hohenlohe  au  regeln.  —  Instmetion  des  Heraoga  ▼on  Braun* 
Hchwi^.  —  Cuiiite  (U  1a  Mark,  durch  Mercy  empfohlen. 

411.  COBferenz-rrotokoll.  Wien,  29.  April  1792    12 

Gelderl(»rderuia*i  zur  BeMtreituug  der  Kriegnaiwlagen.  —  Graf  Chutek 
berichtet  Uber  das  Deficit  im  lanfeiäen  Finana-État  —  Gedrückte  Lage 
der  inneren  Provinzfn;  Sf'i^reninj,'  aller  Lehen.serfordernisse.  —  Credit- 
loaigkeit.  —  Vorgeschlugeue  freiwillige  Beiträge  der  ungarischen  Nation 
In  Ctold  nnd  Natimdien.  —  Antsehreibnng  von  Natnrallieferungen  in  den 
Brblanden.  —  Creditoperationen  bei  ausländischen  Häu.scrn.  —  i'i  Mil- 
lionen  Ordinarium,  6  Millionen  ansserordentUche  Ausgaben  als  Erfurdemiss 
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für  die  niederlHinliscliMi  Armoen.  —  RmI/u  Koantra^ft  7  Millionen  oxtra 
fltatum  für  die  Breisgauinche  Armoe.  —  FML.  tiraf  Latour  soll  das  von 
der  niederUadiflehen  Armee  znr  preosnischen  abzngebende  Trappeacorpt 
commiuidiriMi.  —  Hrsunsclnveip'  sn]]  das  Arineo-Obercommandr»  »Thnlten. 

—  VtTptlegUDg  durch  Magazin«.  —  Patriotisuhes  Anerbieteu  des  Frei- 
berm  von  Homttefii. 

412.  Metternich  an  Kaunitz.  Bnixelles,  ce  30  avril  1792  (französisch)  .    .  16 

Einbruch  der  Franzosen  in  die  Niederlande.  —  Happonconrt  schUigt 
nie  bei  Tonmaj.  —  Die  Franzosen  streuen  Manifeste  and  Proclama- 
tionon  ans. 

413.  Froclaniation  der  französ.  Nation  an  die  Belgier*  (Ohne  Datum)  16 

Aufruf,  das  Joch  der  Tyrannei  abzuschütteln. 

414.  Preelamation  uaé  Antpraehe.  (Ohae  Datum)  16 

D('r?«»'lbp  fif';:frii  stand. 

415.  Proelamatiou  au  üi«  ô^terreicbischen  8oldateu.  (Ohne  Datumj .  .17 

Denelbe  Oegmitand. 
41«.  Kanniti  an  Mt^rcy.  Wien,  2.  Mai  17'.«2  18 

Die  Verhandlungen  mit  Breteuil  sind  vor«icliti(!f  zn  führen.  —  Dem 
franzüsi.schen  Seehaiuiel  ist  durch  Caperbriefe  Abbmdi  zu  thuu. 

417.  Kannlts  an  Kenia.  Wi.  n,  2.  Mai  i792  18 

T^iirrwartrte  u.  nullallc  iide  Sptirfn  preussisclifn  Misstran»«!!*'  Alle 
pr('U».sisciien  Anfragen  sind  präciäe  und  mit  Uestiuimtiieit  zu  beautuurten. 

—  Im  Breisgan  stehen  11.664  Mami.  —  16.860  im  MarMb.  —  Der 
Rest  Vi  II  2:^. <♦.'>-  Mann  wird  ni»ätefit(  n<<  Ende  Juli  eintretfen.  —  Sclltltal" 
bürg  tragt,  ob,  wenn  Kusslaud  nicht  mitwirke,  die  beiden  alliirten  HSfe 
wirklicsh  allein  Krie^  führen  sollen?  —  Bejahende  Beantwortung.  — 
Trier  und  das  Reicli  hrdrolit  —  Ehre  und  Ansehen  der  vereinigten  Höfe 
im  <  »cflterreicli  erklärt  positiv,  auch  ohne  russischen  Beistand 
gegen  Frankreich  ottVnsiv  vurgelieu  zu  wollen.  —  AMMiciation  der  vor- 
Uegenden  Kreise.  —  Die  öaterreichiieheD  Truppen  in  der  Lombardie  dem 
Köni^H  Von  Sardinien  zur  Verfiij^njij:^  gestellt.  -  ■  Znrüstunpen  in  Holland. 

—  Gesinnung  dur  Schweizer  Cautoue.  —  Militärische  Abmachungen.  — 
Aosliefening  der  Deaertevre.  —  Uoheolobe  nacb  Potadam  geeendat 

418.  Kannitz  au  Keusn.  Wien,  2.  Mai  1798   ti 

TrnppeninarHch. 

419.  Kaunitz  an  KeUHS.  Wien,  den  4.  Mai  1792  SS 

Dumonriez  will  mit  l'rcussen  einseilijf  verhandeln.  —  Manlde  soll 
zum  selben  Zwecke  nach  Wien  ^rescliickf  wcrdi  ii.  —  Unabäiiderlielikpit 
der  östurreichischcu  Entsehliiäse.  —  VerittVentliçhuug  der  Gegcnduclara- 
tion.  —  IMe  Emigranten,  Prinien  und  ihr  «nMendar  Anhang"  «ollen  aoa 
dem  Spiel  gebuMn  weiden.  —  Die  Frage  des  Ersataee  der  Xifag»- 
uukusten 

420.  Kaunlti  an  Lehrbach,  Westphalen  und  Hartig.  Wien,  den  6.  M^ 
1792   .  26 

Kurhann<"iveris(die  Krklännip  in  Wahlangeleg^enheiten.  —  Das  /;/* 
eajiltvhiudi  des  kiirtiirstliehen  L'idleginnis.  —  Der  erste  österreiehisclie 
Wahlbotschafker  triflft  am  lA.  Juni  in  Fnuikfbrt  ein.  —  Der  König 
ist  Willens  am  28.  Juni   von    Wien    .'il»/iueisen.  BesrhränktniLj  des 

Qefolges.        Die  Rücltreise  wird  vuu  Frankfurt  über  Mauuheim  au- 
getreten. 

421.  Kaunitz  an  Schliek.  Wien,  den  A.  Mai  1792  26 

Kurmainz  wird  ersucht,  das  Wahlgeschält  zu  besciileuuigeu.  — 
Dankbare  Aufnahme  der  Zusichenuig,  keine  neue  monita  zn  machen.  — 
Werbungen  im  Fuldaiseln  n. 

422.  Kaunitz  an  die  liaiHarl.  Minister  und  Gesandten  im  JEteich«  Wien, 
den  Ô.  Mai  lTy2  27 

Aufforderung  an  die  icr^musfiebreibenä«!  BefehssMbide,  sieh  su 
rüsten.        Wii-deranfnalnne  (b  x  Gedankens  der  alten  Kreisnssorintionen. 

—  Oesterreich  sicliert  allen  Beicbsstüudun  in  den  vuriiegendeu  Kreisen 
seinen  Schnta  an.  —  «Wer  nicht  für  nns  ist,  ist  wider  nns,* 
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423.  Kôniff  Franss  an  den  Laiidjerrnren  von  Hessen- Darmstadt.  Wien, 

ce  (»  mai  1792  <  trHiizüsiiscli)  'ii* 

Dankschreiben  fOr  die  divcli  Oberst  Jenisson  fiberbrachten  Nach- 
richten. 


424.  Cireular-Erlass  dea  Fürsten  Kaunitz.  Wieu,  den  «<.  Mai  1792   .   .  30 
Vor  Besetmnfr  des  Kaisertiiron«  kann  kein  Beielisaehlnss  «n  Stande 

liomincn.  -  Die  vitrlipp^'iiflcii  Kn  iso  sollen  sich  nn  die  fleutschen  Höfe 
anticliliessen.  —  liUh'^kcit  und  MäsMif^ng  der  östeiTeichbchcn  Grundsiitze 
nnd  Forderunfiron.  —  Zutrauen  in  den  Cliarakter  des  preussiscben  Comi- 
tialgesandten  Grafen  G-ir/..  —  Seilern  soll  sich  die  Ffihmng  der  würs* 
hurj^ischen  nnd  bainber^''ischfii  Stinunen  verschatlVn. 

42Ô.  Kaunitz  an  L.  Cobenzl.  Wien,  den  *J.  Mai  17U2  31 

Die  thütige  Mitwirknn;  der  mstiachen  Kaisarin  im  Kriege  gegen 
Frankreic))  .  rhutVr.  —  Gewaltsame  Massnéhmnngen  in  Polen  soUteBoss- 
l&ad  uicht  übereüeu. 

426.  draolar-firlMS  tfM  Vflrsteii  Kannitii.  Wien,  am  9.  Hai  1792  ...  32 
Ifintorisch  festgestellter  Hergang  der  fransösisohcn  KriegserltlXmng 
gegen  den  König  von  Ungarn  nnd  Hölinien.  —  Die  Natinnalversammlung 
lehnt  es  ab,  daa  iisterreichisclu-  Gcsandtscliattfiperscinal  unter  völkerrecht- 
lichen Schntz  zu  stellen.  —  OfBcielle  Zustellung  der  Kriegserklärung 
an  die  Gosandtsehnft  bis  27.  April  verzoffert.  —  Dir  Franzosen  iibor- 
8chreiteu  am  29.  die  uiederländischo  Grenze.  —  ^MurUbrunnerische 
Beden*  in  der  NaÜonalverRammlnng.  —  Die  KriegseridXning  ge^ren  den 
KSnig  von  T'^n^r«'»"!  "nd  Höhnii'U  ist  t;e;;t'n  alb-  Souveraine  nnd  Nachbarn 
Firankreicha  gerichtet.  —  Frankreich  wünscht  ailgemeiueu  eurupäiücben 
Umstnrs. 

437.  Kunitx  an  Lehrharli,  Sehliek  und  Westphalen.  Wieu,  lo.  Mai  1792  86 
Standhafte  Sprache  im  Kficb.  —  „Unsinn  nnd  Tcdlheit"  unter  den 
Keprä,sentantcn  der  französischen  Nation.  —  Die  Reichfistäude  vor  8ej>a- 
raten  I.'nterliandlungen  nnd  Abfindungen  mit  dem  Beicfasfeind  gewarnt. 

428.  Kaunitz  an  Polii^ac.  Viejnic.  ce  11  mai  IT'.»-*  (franzr.sisch'i  .    .    .   .  86 

Die  Forderungen  der  Kmigranteu-Phuzeu  abweislich  beschieduu. 

429.  Cirenlar^BrlMS  des  Fllr«ten  Kannitx.  Wien,  12.  Hai  1792  .  .  .  .86 

Beschlennifriinfr  der  Triiiipenni."ir-i  lic  ;  --  Verpflef^nnff.  —  Forderang 
freien  Durchznjres  dnr«'h  die  Keichslandc  —  Antlorderuniir  *n  die  geîat- 
Hcben  nud  wcltichen  Gemeinden,  zur  Truppenverptlegiiog  beizutragen. 

430.  Protokoll  d«r  HIUtir-CottfereBi  ra  SaiSMliei«  Sanssouci,  den  12.  IMai 
17KJ  38 

Freiburg,  Versammlungsort  der  österreichischen,  —  Coblenz  jener  der 
prenssischen  Armee.  —  Feststellnng  des  Kriegsplanes.  —  Verwendnng 
der  fran/."'siscln  ii  Prinsen  Und  ibrrr  Tnippen.  —  Eiritlii  ibui'^''  der  Ver- 
pflegim|;  im  Koich.  ÂbXndemde  Bestimmungen  für  den  Füll  einer 
ftaiuSsiSQben  OfiSmsive.  —  Braimsehweig  am  5.  Jnli  in  CoUena. 

431.  Kaanits  an  Seilern,  Lehrbaoh  and  Schlick.  Wien,  den  15.  Mai  1792  40 

Die  prenssischen  Forderungen  liei  der  Besitsnahme  von  Anspach- 
Bayreuth  sind  zu  unterstützen. 

432.  Kaaniti  aa  Renas.  Wien,  den  16.  Hai  1792   41 

Die  euffp  Allianz  Oesterreichs  und  Prens^if-ns  bM^-n'imlt  t  die  Wcdil- 
fahrt  beider  Staaten.  —  £rregnng  der  Gemüther  in  Brabant.  —  Wunach 
der  VerstXrknng  durch  prenssisehe  Truppen.  —  Projectirte  Znsammen- 

knnft  der  Beherrscher  Oesterreichs  und  Preussens  in  Merfreiithcini  am 
16.  Juli.  —  Vorbereitung  der  Ge^'enrevolution.  —  Stärke  «1er  in  den 
Niederlanden  stehenden  österreichischen,  böhmischen  und  ungarischen 
Truppen. 

433.  Kaunitz  an  Schlick.  Wien,  17.  Mai  17'.)--'  48 

Mainz  ängstigt  sich  wegen  eines  französischen  Ueberfalles.  —  Oester- 
rdehisdhe  RattisehlUge  bMben  in  Basel  und  Hains  nnbefolgt.  —  Vor- 
würfe hierüber.  —  Autforderiiii^r  zur  Aii-j  aiiiiiniL'  nllt  r  Kräfte,  zum  Kriag 
von  Kömeruionaten,  zu  Geldbeiträgen,  Mutuialiietcmu^en.  —  Verwahrung 
gegen  Neutralititagdfitte  eUtiehier  Stünde.  —  Zeitgewiuuung  —  Mitthei- 
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luni^  des  Krlaost»  an  Freihemi  vo&  Stdn.  —  Desden  ttandliafte  Sprache. 

—  RequuitorûilHcbrL'ibeii       dcu  Fürstbischof  vuii  Bauilit>rg.  —  IJuseitigc 
Sparnamkeit;  surgluHc  UutbäUgkeit  des  Pwmomîteh.  —  Dor  altdeutsche 
Patriotismus  ist  zu  beloben. 
434.  Kannltz  uu  König  Franz.  Vionne,  ce  Im  mai  171)..'  (fraBaBsürh)   .   .  4T 

Russland  hat  sich  iu  Polen  „/.»terst  «lui*  M;iiil  v.  rlin-nni'n  wolb  n.'* 
430.  Kauuitx  au  Lehrbaeh^  Schliek  und  Westphaleu.  w  ieu.deii  10.  Mai  17U2  47 
Kurmafairiscbe  Verleirenheil.  —  TrappeomJIraebe. 

436.  Kwnitz  an  Kcnss.  Wimt,  «len  H).  Mai  17'.)'2  47 

Die  Frauzotieii  xiubeu  ihre  llHuptraaebt  gogeu  die  Niederlande.  — 
DisIocationsverXndeiiingen  im  Truppe  umanch.  —  Die  ganxe  Sach«  aoU 
mit  ^Elner  Campagne**  ab)i:ethaB  werden. 

437.  NOAllIeü  an  Kaunitz;.  Vienne,  ee  in  mai  1702  (fninzösi^eh)    ....  48 

Ersueht  mn  si  iin'  rä.>Mie  und  Frcifralie  .seiner  Etleetou. 

438.  Kainits  an  NoailleH.  Vienne,  ce  21  mai  17i»*2  (fnuisösiHcb)   ....  49 

Di»'  Abreist'  der  Franzosen  vnii  Wien  bewillifjt,  sobald  da?«  öster- 
reidiiseke  Gtiflaudtscbaftspersuual  l'arit«  iu  i^icberhoit  verlasHcu  hat.  — 
Der  netie  fransSsiscbe  Af^nt  ab^rewriesen. 

439.  Kaonit/  an  lUiimeudorlT.  Wien,  den  21.  Mai  1792    60 

Der  Gesehät'taträjjer  hat  seine  Pii.sHc  zu  verlanpen  und  sieb  naicb 
IJrüssel  zu  }»epeben.  —  Seine  persönli<-he  Sieberstellung  durch  Zurück- 
haltiuig  Noaillcd'  in  Wi<  ii. 

440.  Kaunitz  an  Horl»'.  Wien,  d.  ji  -.'i.  Mai  17H-J  51 

Mehrere  Kurfürsten  wunHcben  Antieipiruug  des  Wabllagoa.  —  Kur- 
hannVveiisehe  Bedenken  daff^fen.  —  Baitenstein  triffi  vor  dem  16.  in 
Frankftirl  i  in. 

441.  Kaunitz  au  Keuss.  Wiou,  dtm  21.  Mai  1702  51 

mttheilungr  der  franiSelsehen  KriegserklKrun)^  an  Pirensaen.  — 

Truppenverstiirkuuj^  in  den  Niederlanden.  ^ 

442.  Kaunitz  au  Reuss.  Wien,  den  -JJ.  und  '2:i.  Mai  171»-J  52 

Zudriugüche  Forderiin^'en  der  eiui>frirten  Prinzen.  —  Die  Prinzen 
und  ihr  Havptrathgpelier  Cabmne,  6e{2:eiistaad  des  allfemeinston  VoUu- 
lia^Hi  s  —  Cnnferenz-Prot^jkoll  des  Obersten  Rolh>.  —  Unverlässliehkoit, 
Eigennutz^  Kacbsucltt  and  Nebenabsichten  der  Emigrautcii.  —  Greitfon- 
herg  herichtet  Aber  die  NentraHtlt  der  Cantone  BmcI  und  SoloÄnm.  — 
Endgihi^-e  Feststellung  der  bedingungsweisen  Verwendung  dor  Prinzen 
und  der  zu  ihnen  iittergetretenen  Truppen.  —  Artois  soU  als  Yoiontair 
ins  Hauptquartier  Braunschweig's. 

443.  SeU88  an  Hpielmann.  Ikrliu,  d(  u  23.  liai  1792  56 

Scbidenbiirfr's  [relicinie  I'rivati-r'.tFnungen,  die  polnischen  Angelegen- 
heiten betretfend.  —  Preiisseu  wünscht  Hussland  hinxuhalteu,  deu  Eiu- 
marseh  österreiehiseher  und  prenssischer  Truppen  in  Polen.  —  JJkcang 
der  Krieg«entJ?eli}Cdiginigsfrage  durch  '  Bestiirkung  Russlands  in  seinen 
Abaichtou  auf  die  Uiuraiuo  und  die  Theilung  Polens.  —  Proassen  soll 
rieh  in  Polen,  Oestemaieh  am  Rhein  entsehidigen. 

444.  Kaonitz  an  Pollpao.  Vieinie,  ee  -J  (  mai  1792  (französisch)  ....  66 

Offieiellr  Ziiriiekwei.^ttnfr  di  r  F> ii(lt  rnii;r<'ii  der  Prinzen. 
44Ô.  Kaunitz  au  Polignuc.  Vienne,  ce  24  mai  1702  (französisch)  ....  56 
Oesterreich    nimmt    die  übergetretenen  framsöabehen  Reirimenter 
Royal-Allrmand,  Saxe  und  Hen-liaiii  in  si  im-n  Srdd. 

446.  Kaunitz  an  Sclilick^  Westptaaieu  uud  Löhrbach.  Wien,  den  20.  Mai 
1792    67 

Derselbe  Gegenstand.  —  Klagen  über  die  Lauheit  der  Reic  hs.^tände. 
—  Der  Er/.kanzler  de*  Reiche«  soll  mit  gnfem  Beispiele  vorangehen. 

447.  Kaunitz  an  Morcy.  Wien,  den  26.  Mai  1792  58 

Lafayette  verdient  kein  Zutrauen.  —  linterhandlungen  mit  ihm.  — 
Die  beiden  deutschen  Ibife  beabsichtigen  nicht,  sich  in  Fraaloreichs  iunsiv 
Angelegenheiten  oüizumeugen. 

448.  KMBrai  aa  Bam«  Wien,  den  26.  Ifai  1792    69 

Mittheilung  der  liaikyette^schen  geheimen  Verimndlnngen  an  Preoasco. 
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St.ukz.ahl.  Setto. 

449.  Kaniilts  an  den  Kaisor.  Wien,  «Icn  -jt.  Mai  17'.)2  fiO 

Bemerkuugen  über  dcii  vom  Küuig  Frauz  vuräuderteu  Wnrtlaut  dur 
CJontre-DeeUmtion  an  Frankreich.  —  CMnde  fSr  Beibduiltiiii|;  des  nr- 
sprHnf?li<"lM  ii  Textes.  T)'e  fmiizö.sisclu*  KönigHffewall  soll  zur  Sicherheit 
Enropa's  uur  mit  iK-st-hrHaktem  Kinfluät«  wifdcr  lierj.,'e»tc>llt,  die  fran- 
zorfacbo  Constitution  als  zu  Beoht  bestehend  anorkaniit,  das  jactihinische 
Ministerlnm  dagegen  angeklagt  und  gcstür/.t  wirden.  —  Missdoutung 
wohlgemeinter,  eines  „{n'')sseii  Hegeuten  würdiger  Worte"  möglich. 

450.  Kannitz  au  K^USS.  Wien,  den  .29.  Mai  HU'.'  ß2 

Mittheflnng  der  Verhandlungen  mit  England  an  Freuasen.  —  Unaaf- 
richtiprkeit  der  englischen  Politik.  —  Bevorstehende  Ahreise  des  K5i^ 
uauli  Ungarn. 

451.  SpielMAUi  an  Rein*  Wien,  den  89.  Mai  1792    69 

lieantwortung  der  Sclmicnhnrp'sclien  Privatniittlieilungou.  —  Die 
Ëntschâdigunp'sfraq-e.  —  Endzweck  und  Mitfei.  —  8|>ielnuuni  fiir  die 
Vcrgrösserung  Pruusseu»  und  lltisslamls  in  Polen,  —  jedoch  gegen  die 
VergritsKening  Oetterreiehs  am  Rhein.  Er  regt  den  Austausch  der 
Niederlande  gegen  Finyern  und  ilie  Ob»'rj>taIz  an  und  hotVt.  «ia^s  das 
gegenwärtige  preussiache  Miuisturium  dieaeu  uicht  durch  die  „iicrzberg- 
sche  Brille*  betrachten  werde.  —  Mit  Rusaland  soll,  um  die  Kaiserin  nidiit 
SU  reisen,  <»tren  verliandelt  werden.  —  Cobeuzl  berichtet,  da.«*»  die  russische 
Hilles  nur  aus  Sub»idien  bestehen  wird.  —  Spielnmnn  hofl't,  das.s  di* 
Kaiserin  das  österreichische  AuHtauschproject  und  die  Entschädigung 
Preussens  in  Pulen  billigen  werde. 

402.  Kaunitz  an  Leb^olterti.  Wien,  den       Mai  ITD-j    .    .    .    ....  67 

BeHorguiäse  für  die  Genundheit  der  purtugie^idchcu  Königin. 

458.  Kaonits  »  den  KalMr.  Viennp,  oe  80  mai  1792  (fransSsiseh)  ...  67 
Projectirte  genieiiisunie  Erklänin;r  Oesd  rreidis  und  PreUf^sens  an 
Busslaud.  —  Zwicü^MÜtige  Ausichteu  des  Kauzien  und  äpielmauu's  iu  der 
polnischen  Frage. 

464.  KaanItK  an  Barteniitein.  Wi  en.  den  1  Juni  1792    68 

Iteglückwünsohung  sum  Antritte  des  korböhmisehen  Wablbotschafts- 
amtes. 

455.  Punctation  für  die  klhdgL  kurWHimiBehe  Walilbotsèkftfl  oaek 

Frankfurt.  .Tmu'  1792  68 

Barteuateiu  zuui  drittenmal  Wahlbotächalter.  —  Wichtigkeit  der 
Wahlhandlung.  —  Die  deutoche  Kdberwfirde,  aller  Vortheile  enthlöst,  ist 

nur  nocli  eiin  mit  unverkennbaren  I^ten  verbundene  Würde.  Sie 
gibt  zwar  den  ersten  Bang  unter  den  souvoraineu  Mächton  £uro|)a'8, 
jedoch  keine  ökonomischen  Vortheile ,  —  ihre  Hoheitsrechte  sind 
auf  das  Acusser.Hte  eingeschränkt.  —  Steigende  Prfttensiouen  iler  Iii  ichs- 
HtÄnde.  ~  Wi(ler'<rt/.lichk«'it  gegen  die  Heieli.«iyesef/.<\  -  .\bnahnie  des 
altdeuthchen  l'atriotisniu».  —  Schwierige  Stellung  cinc.-<  Keich.soberhaU|tte». 
Patriotische  Grtfnde  des  Königs  fSr  seine  Bow^erbung  um  di«^  UeliernaJime 
der  Kaiserlcrnne.  —  Der  jrrosse  deutsche  Sfnatskörper  bedarf  der  Unter- 
stützung durch  das  Oberhaupt  ciues  raächtigeu  Hauses.  —  Bedingungs- 
weise Annahme  dieser  Stelle,  falls  keine  Aenderung  in  der  Wahlcapitn* 
lation  erfidgt.  —  Sech.H  Kurfürsten  haben  ihre  Wahlstinime  zugesagt,  — 
Hannover  mit  Vorbehalt,  —  Verhältnis»  zu  Kurhannover,  resp.  England. 
—  Politische  Gnnidsätze  des  Beherrschers  Oesterreichs.  Der  Wabl- 
botschafter  soll  ihm,  nebst  der  Kaiserkrone,  Achtung»  Vertrauen  und  Liebe 
enverben.  —  Präliiiiinar-Confcrenzen.  —  Be.stimmtnig  d(>r  Wahltage,  — 
Die  Walilcapitulation.  —  Abweisung  aller  Monita.  —  Ober-Keiclispust- 
General  und  Beichsritterachali.  Krönungs-Ceremoniel.  —  Wohlthat 
der  Allianz  mit  Prenssen.  Oesterreichs  Lîige  grünst ijrer  als  171M>.  — 
Politische  Charakteristik  dur  Kurfürsten  von  der  Pfalz,  von  Mainz,  von 
Cölu,  von  IVier,  von  Rachaan.  —  Anstände  rind  nur  von  Hannover  tu 
besorgen.  —  Explicationen  Sber  die  französischen  Angelegenheiten.  — 
Die  seit  174S  bestehenden  perpetuirlichen  Kriegsassocintionen.  —  Kur- 
maiuz  wünscht  ein  liöuicrmunate  verlungeudcä  (Jumuiisijious-Decret  des 
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neuen  Kaisur»  un  den  K»  iclistH>r.  -  Die  Fas.nuujr  desnelhen  ist  BÜt  Pr«  iis- 
»en  KU  vereinbaren.  —  lieiielmu'U  gejren  Minister  fremder  Höfe.  —  Der 
|»M|i»tliehe  NunliuH  Mauri.  —  Rücksichten  pepcn  den  ru»»ii«elien  Gewndten 
K«)inanzow.  —  Etwaip«;  trHn/.i'si.ifhe  Mini-frr  -iiid  mit  kalter  Höflieh- 
keit  ul)/.iifertij;eu.  —  INdizeiordnun  j^  iiml  <^ai  ti<  t  i  inricUtung  in  Frankfurt. 

406.  KeilSK  au  Spielmann.   Iterliu,  den  4.  Juni  17U2  80 

Schnlenbnr^  erfivat  Aber  SpielmMui*!  Antwort.  —  Seine  Betraeh- 
tungen  über  d(>n  bayriiich-niederlindiflchen  Anstameh  und  die  polnischen 
Erwerbungen. 

467.  Kaunitl  an  den  KaiMer.  Wien,  den  5.  Jttni  1793   ,  Si 

Die  niHsi-icbe  Tlieilnahme  an  tlem  Kriej;  beschränkt  sich  auf  .keine 
Tnipjien  und  wf-ni^j  Geld."  —  Knssland  will  die  im  Jahre  1781  orriehtcte 
und  1Î8U  erneute  AlUauis  abernjal;*  t  rueut-rn.  —  hin  erkennt  jinluch 
den  Torrang  der  deatsrhen  Kaiüerkrune  nicht  an,  weshalb  der  Tractat 
nofh  vt)r  der  Kaisrrkrönmi^'  al-  mit  dem  K'miîl''  vhi  T^ngam  abaoacbliea- 
seu  i«t.  —  Kaiser liuliti  Geuebiuiguug  dieser  Anträge. 

468.  KAvnfte  an  IieMacb,  SeMlek  nnd  WeMtphalen.  Wien,  8.  Jnni  1798.  86 

Frankreich  versucht  die  Keichsfür^ten  ..din-eh  platte  Worte  und 
VerheiKsnng  ^fohlener  Ber^fc**  einKU!<chläfern.  —  Em|>öruu)ren  im  HeMen- 
T>ami)«tlidti8clien ,  Haunöveriachen ,  Lichtentiergisebon.  —  ^GefSbrlicbe 
AuHbrQche  des  Schwindelgeistes*.  —  VerwiUigong  der  Kdchsarmee  nnd 
Uöniermonatr  « 
4Ô0.  Kaunitz  uu  Itcuss.   Wien,  den  U.  Juni  ll^'i    .........  87 

Die  msHische  Déclaration  über  die  pofadsdieu  Angelegeah^ten. 

460.  Kaunitz  an  L.  fohenzl.  Vienne,  ce  1»  juin  1792  'französisch)  ...  88 

lu  Polen  Müll  der  alte  Zuatand  der  Dinge  von  1775  wieder  einge- 
führt werden.  —  Oesterreiehischerseits  wird  in  vdler  Uebereinatfnunnng 
mit  Preussen  vorgeganjren. 

461.  Uenss  an  Spielmann.  Ikrlin,  den  H.  Juni  1792    89 

Der  Köui|^  von  Preussen  will  aïch  für  den  bayri»ch-niederliiu<iiscLen 
Austjiuseh  bei  Zweybrficicen  ver>venden.  —  Schnlenburg  ^?<^^n  die  von 
Jacobi  luid  Haugwitz  entworfene  Déclaration  au  Kussland.  Preunsen 
in  keiner  geheimen  Verbindung  mit  liussland.  —  Prinx  Heinrich  in 
Carlshad  ^1  Misstranen  nnd  Zwietracht  «wischen  Oestotreieh  nnd 
Preii.Hseii  säen.  —  Die  „letzten  versuliniitzten  Minlrer.*  —  IKschoflk- 
werder  über  die  polnischen  Aiigele^rt'uheiten. 

462.  Kannltz  au  Raneaiitein.  Wien,  den  ll.  Juni  1792    91 

Etwaifre  Beschwerden  der  schwäbischen  KeiehnstJinde  suriirkzuweisen. 
Neutralitiitspolitik  des  württeiiiber^risclien  Ministers  Seekendortf.  — 
Der  Kanzleivertrag.  —  Befreiung  der  gflieinien  Iväthc  von  der  Taxe  pro 

463.  Kaanitx  au  Fdrst  lNxt«riUli]r*«alABUia.  Wien,  den  14.  Juni  1798  94 

Wablaugelegeuheiten.  , 

464.  Kaunlt*  an  Barteasteia.  Wien,  den  18.  Jnni  1792    94 

R«friedigiu»g  über  die  Stimmung  des  kurftiratlichcn  Cullegiums.  — 
Eszterhâ/y  trifft  am  2ô.  in  Frankfurt  ein.  —  Der  Ueberbriuger  des 
Wahldiplt>m>  ist  von  der  Majorität  zu  wählen. 
466.  Kann{t7.  an  IMi.  Cobonzl.  Vienne,  ce  r.t  juin  1792  (fransösiaeh)  .   .  96 

Riis>land  sollten  die  Hände  in  der  polnischen  Angolagenheit  ge- 
bunden werden. 

466.  Kaantts  aa  BarCanirtalB.  Wien,  den  20.  Jnni  1792    96 

Der  WnhltafT  auf  den  10.  .Tuli  zn  bestinnnen.  —  Gesinmuigen  nnd 
Erklärungen  der  ungarischen  Nation  sehr  zufriedenstellend.  —  Der  für 
die  Rnrfbrsten  angetragene  Majestätatitel  abg»>lehnt.  —  Beisetzung  des 
Lüttieher  Bisthunis  durch  einen  österreicbischen  Erzherzog  uncT- 
wüiitIiT.  —  Der  I,Hii'!;,'raf  v<>n  Hessen-Kassel  wünscht  zu  seinen  Gunsten 
Errichtung  einer  neunten  Kiu*.  —  Bemerkungen  hierüber. 

467.  König  Frans  aa  dea  KariVritea  voa  Maékaea.  Jnni  (?)  1792 

(französisch)  97 

Freuudschattüche  Vorsiuherungen.  —  Uartig  durch  Landhaui  er»eUU 
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468.  Kandts  an  Keiisn.  W'wu,  «Un       Juni   97 

Die  mit  Kussland  gewcch'^cllc  politische  ('uric»<|i.>iHi('ii/.  in  polnischen 
nud  franzi>siHi-htM)  Anjrel«*gf nlieiten  an  Preu/weu  mitgotheilt. 

46U.  («omeinganie  Erklärung.  Vienn«',  ce  20  jnin  1792  (französisch)  .    .  99 
Project  einer  identischen  N<>te  Oesterreichs  und  Prenssene  an  Bues» 

land,  in  lîcantwortung  dos  russischen  Manifestes  in  Polen. 

47U.  Kaunitz  an  L.  Cobenzl  und  Keiü^M.  Vienne,  ce  21  juin  1792  (frauzÖMigch)  100 
Das  Recht  des  i^cineinsauion  EinfluMea  der  drei  Nactibarhüfe  auf 
Polens  Geschick.  —  Verwarnung  an  Kussland.  —  ScbolMlblurg  wird  der 
Inhalt  des  Billets  initgetlM'ilt.   Sapienli  pauca. 

471.  lUunitz  an  L.  Cobenzl.  Vienne,  ce  21  juin  1792  (französisch)    .    .  100 

Das  Interesse,  die  Sicherheit  und  die  Ehre  aller  europäischen  Re- 
^iennigei)  erfordern  ^a'ineiusaine  tliatkrttfti^e  Maasnahnx  n  Lr>'?en  Frank« 
reich.  —  l'iditi.sche  Absichten  Oesterreichs  bei  entfesseltem  Kriejr  fTf^gWl 
Frankreich.  —  Kussische  Subsidien  vverdeu  russischer  TruppenhiUe  vor- 
gelogen. —  BesHmmung  der  raktfnftigen  Regiemugafonn  in  Frankreich 
ausser  Spiel.  —  Russische  Allianzfragc. 

472.  Kote  an  Kussland.  (Ohne  Datimi.)  (tran/r.sLscIi)  103 

Die  Coufüderatiou  sull  die  Höfe  vuu  Wien  und  Herlin  Eur  Wieder- 
benitellung  der  alten  republikanischen  Kegierungsform  in  Polen  auf« 
fordern.  —  Eine  Convention  s(dl  die  Grenzen  eine»  vollständigen  Ein- 
verständnisses der  drei  llüfe  in  den  puluischcn  Angelegeiilioiten  bestimmen. 

473.  Kanntts  an  L.  Cobenzl.  Wien.  2I.  Juni  1792    104 

Die  niMsiscIie  Trup]>eniiilt'<  ;ili<:;elehnt.  —  Die  Geldsubsidieo  swiscben 
dem  Wiener  und  dem  Berliner  Ilof  j^etheilt. 

474.  Kaunitz  an  L.  Cobenzl.  Wien,  den  21.  Juni  1792   lOö 

Russhuid  wUnsebt  Oesterreieb  und  Prenssen  in  Kri^  verwickelt, 
um  ÎU  Polen  freie  Hände  zu  bekommen,  mid  den  französischen  domini- 
reudeu  Einfluss  iu  Euro^m  wieder  hcrf^ost^ilt  —  Oesterreich  wtinscht 
in  Polen  den  drû  Haebbam  gleichen  politisdien  Einflnss  nnd  Tbeil- 
nehmtinfir  gewahrt.  —  Der  AlÜansemenerung  mit  Russland  soll,  um 
Rangstreitif^kciten  zu  venncidcn,  ein  früheres  Pnfum  nls  der  15.  Jnli 
(Tag  der  Kaiserkrönunp)  };e»reben,  die  bisherigen  Alliauzbriefe  spKter 
erst  in  einen  ordentlichen  Tractat  nmgewaudelt  werden.  —  Die  sttpn- 
lirfe  Tnippenhilfe  soll  sich  auf  1*>  —  'iO.OOO  Maini  belaufen.  —  Die  Rati- 
ticatiou  wird  selbst  nach  der  Kai.serkr<'*nung  nur  vun  Suite  des  Königs 
von  Ungarn  erfolgen.  —  Erkaltung  Spaniens.  —  Sebweden  nnd  Dane- 
mark ziehen  sicli  von  der  CoalitionspfdifiU  /urück.  —  Ssrdinien  will 
die  Küsten  und  Lasten  seiner  eigenen  Unteruelunungen  auf  Oesterreich 
abwälzen. 

476.  Kaunitz  an  Rcukk.  Wien,  den  21.  Juni  1792    107 

Oesterreich  wünscht  seinem  Einverständnisse  mit  PreuBScn  einen 
unerschütterlichen  Bestand  zu  verscimtl'en. 

476.  Kdalf  FraBB  aa  Kamilti.  Ofen,  den  81.  Juni  1798  107 

Mittheilungr  der  Sclmlcnburir  Spielinnnirschen  Privat <  i>rn  -]i<>ndenz. 
—  Aufforderung  zur  ministeriellen  Behandlung  der  Ent^chädigungsfrage 
dureh  den  niedeiiMndiscb-hajriscben  Anstans<m. 

477.  BarteuHtein  an  Kanatta.  Frankfurt,  den  21.  Juni  1702    108 

Wahlsitzungcn.  —  Keine  Abänderunfr  in  purw/o  rnpiftilutionh.  — 
Der  MajestätHtitel  der  Kurfürsten.  —  Deut^schmeisterliclie  Ansprüche 
auf  Prenssen.  —  Das  kurfiirstlicbe  Odlenriuni  hat  die  brandenburgiseben 
Kcchte  auf  die  Kruiie  T*r«Missens  seit  altersher  noch  nicht  anerkannt.  — 
Beschwerdeu  der  schwiibischeu  Kreisstände.  —  Ankunft  des  Erzbischofs 
von  Nieaea.  —  Kreis-Assoeiations-Angelegenheiten. — MangelbaAe  Kennt- 
nisse des  prcussischfu  Wahlbotschafters  Fürsten  von  Sflicken. 

478.  8pielmanu  an  Kentu«.  Ofcu,  den  22.  Juni  1792  .   .   .   -   .   .   .  .110 

,Die  btmgarischen  Sehnurrbfirte  nnd  LandtagsgeschXfte*.  —  Das 
Anatassebproject.  —  Kummer  über  das  Benehmen  der  Emigranten- 
Prinzen  nnd  deren  Anhang. 
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479.  Kauiiit/  an  WcstpliHleii.  Wi.n,  tîH.  .Tuni  1792  111 

Zulriediüihcit  üUvr  (Iii*  Erwiüiluug  de«  tiral'tiu  vou  Mcaa  xuiu  Coad* 
jator  im  LUtticlier  DomcapiteL  —  Die  Alwendmipr  Roraiuatpf  •  dahi» 

wän-  I»r.-^>.('r  unterblieben.  —  Orsterreicli  wiinsi-lif  «len  cauoniaclMB 
Wnlilon  freien  Lauf  zu  liuinon,  -  Reflectirt  wt  ilor  :iut  [io.vt/unj;  eine» 
Erz-,  lUK-li  eines  IIcieli.-i(ifle»  /u  (lUn-sten   •».««ti  rreielii.selur  Kfzlierzope. 

—  fîriinde  und  ErlHuU^nni^«  ti.  -  Manf^cl  eine  s  fej^ten  StJiatMystemes 
der  ^r'  itflieben  Stifte,  wi  Idie  naeh  Leiden^^t  haften,  Familien-  und 
momentanen  Intcrcât^un  liandelu.  —  ücmerkungeu  über  die  Unter- 
Rtatsidifr  ânreh  die  reichsrittenehaftlieh««  Cantnne  nnd  die  Ritteradiaft. 

—  Assi^Miaten-Fabrik.  —  Oerinpre   Hereitwillijrkeit   dos  kurltJUtiisohen 
MiuisUuiums.  —  Das  kalsorllclie  Koaeript  vum  3.  Deccmb^^r  171U  ver- 
bindet alle  Reiehsst&nde.  —  Dm  Simplum  der  Kriogsannatar  mos»  «lu 
den  Mitteln  der  Lniide<«fürsten  beKtritten  werdin.  —  WlMd^  als 
(fifor  rntae  r.nr  Verfechtung  der  pKpetUchen  Fordernngeo  gegen  den 

deutüelit  ii  Ejiiseopat. 

480.  Kaunitz  an  K6ui|r  Frau/.  Wien,  den  25.  Juni  1792  lU 

Will  »ein  Mini8tvrium  dnreh  ein  QeachSft  wie  das  in  der  ^heimen 

rorn  sp.iiub-nz  iiiKpf»  tli«  ilfr  iiii  lif  i  u<1itreii. 

4SI.  Uuvorgrciflicbc  Betracht ungeu  des  Fttrsten  Kaunitz.  Wien,  den 

86.  Jnni  1792    114 

Bdinlenbnrg's  Vorseliia^r  i-<t  „beleidip^end  für  Oesterreich,  unver.uii- 
wortlieb  {ropen  Polen,  in  der  Ausführung  eine  Cliiinäre".  —  Manpel  all'-r 
Keciproeität.  —  Prcusacu  wird  sich  in  Polen  vi^rgrössem  und  —  den 
Knrfiirsten  von  Bayern  rar  Einwilli^ing  in  den  Tausch  nicht  bewegen. 

—  „Habsuelit  und  poljtisclic  fîniiiii'-âfze,  welebe  für  zukünftige  Zeiten 
wenig  Vertrauen  eiuflüsaou".  —  Puliti.scbe  Moralität  —  Werth  oiues  guten 
Namens  IBr  eine  gram  UMdit  —  Ans  ebier  schleehtmi  Sache  kann 
nichts  Ontes  entstehen.  —  Usn  soll  die  Sache  Allen  lassen  und  dch 
niclit  ennijtromittiren. 

482.  Kaunitz  au  König  Franz.  Wien,  26.  Juni  I7i)2  115 

liittheilnng  der  Ober  Berlin  nach  P^ersburg  abgoadnekten  Ex- 
peditionen. 

483.  Kfoig  Franz  un  Kuniiitz.   Wi.  n.  'l\y  Juni  17'.>2  116 

£nt«chuidigt  das  Geschehouo.  —  Sübuleubiirg  iiat  nur  ,eu  pArtieultcr*' 
an  Spielmann  geschrieben. 

484.  Kaunitz  an  Brenner  (Wien,  29.  |?]  Juni  1792)  (italienisch).   .   .  .116 

Die  französist  hen  An^relefjenlieiten.  —  Daf  anpetrap^ne  aelive  (\ui- 
eert.  ~  Frauxüüiscbe  KriegHerklärung.  £iubrueb  dur  Frausoven  in  die 
Niederlande.  —  Semonville  intrignirt  in  Genna.  —  Die  Bewaffnung  der 
Flotti  in  'J'ntiluii  rr«  ir.ti  die  italieniseben  Häfen  trericlil^'t.  -  -  Mittbeiinng 
der  politiAi^hen  Currespuudeuz  au  dcu  äeuat.  —  Der  in  ItJilien  intendirte 
allgöneine  Umstars  dem  Interesse  der  venetianischen  Republilc  entgegen. 

—  Oenterreich  hofft,  das«  Veiieiicn  im  Concert  eine  aetivo  Rolle  flber- 
nehmen  werde.  -  Die  in  Malta  »tationirte  venetianisebe  Flotte  «oll  nick 
nach  Civitaveechia  zwx  Vertheidipunp  der  päpstlielien  Staaten  verfügen. 

48&.  Kannitx  an  EgiterhAiy  wid  Bartenstein.  Wien,  den  29.  Juni  1792  119 

I>»  r  KJiiiip,  aus  Ofen  zurüekpekehrt,  wird  am  ;').  Juli  in  Frankfurt 
mit  der  Königin  uud  dem  Palatin  Ers&bersug  Joaet  eintreffen.  —  Voll- 
macht rar  Besdiwörung  der  Kurvernne.  —  Die  dammila  »ahmUfria 
»alvo  jure  cutturtnu/ne.  —  Liste  des  unfrariseln  n  Gefolges.  —  Der 
Kanzleivertrag  uud  die  geheimen  Kathsta.\en.  —  Der  Rcichshof-Sehe* 
matismu«.  —  Der  Könip  will  incognito  in  Frankfurt  eintreffen.  —  Er 
erwartet  den  Keielis-Kr})iiiarscball  Grafen  PapjH'nlK'im  in  WünbniK. 
486.  PK,  Cobenzl  an  L.  Cobonzl.  Wi.  n,  den  2.  Juli  1792    .....  12» 

Moralische  Ueberzeuguug,  dass  Oeiiterreicb  und  Prcussen  die  Laät 
des  Krieges  allein  tragen  werden.  —  Der  neoe  ^tsoJitidigungsplan.  — 
Gründe  für  denselben.  —  In  Coblenz  soll  die  Bache  in*s  Bfllne  ge- 
setzt werdeu.  —  Benehmen  gegeu  Kusblaud. 
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487.  Die  beiden  Wulilbotsehafter  E^sterhäzy  und  Barteiisteia  um  iM 

erwäliltcii  röniisclieii  Köiii^.  Frankfurt,  utn  5.  Juli  1792    ....  122 
Mitliiciliinf.'-  <Ut  vollzogeiieu  Walil  zum  römischen  König. 

488.  Kaunitz  au  Eszterhiizy  und  Uiirtenstciiu  Wien,  5.  Juli  170-.>   .   .  183 

Afin  isc  ricr  M.tjrstät«  II  und  ilurea  Qefolg«fl.  BeglückwänBchaiig 
sur  VuUüuduiig  dur  Mission. 

489.  EwterhAij  an  Bart«liBlelii  ud  Kaulte.  Fnnkftirt,  am  0.  JuH  1798  183 

Dor  Nuntius  vfrlnngt  lîcscliiitzuiijr  dt-r  päpHtlichcii  Rrditc  auf 
Avignon  und  du»  ComtaL  —  Abwüiüuug  des  liessen-kHSöerschcu  Ge- 
suchoH  wegon  der  neunten  Kur. 

490.  IMnïg  Frans  an  Friedrich  Wilhelm  II.  Franefort,  18  jninet  1792 
(französisrh)    124 

Vorschlag  zur  persönlichen  Zu.-<annnenkuntt  in  Mainx.  —  lluugwitis 
wünscht  die  Verlegung  des  Ortes  der  Zusammenkunft  nach  Asdwflfenburg. 

491.  Friedrich  Wilheln  an  Frau  II.  Anspaeh,  ce  14  Juinot  1798 
(französisch)  185 

Definitive  Zusage  xum  Bendesrons  nach  Haina. 
498.  Fh.  Cohenil  m  Kagcncck.  Frankfurt  (?)  den  U.Juli  171)'>  ....  185 

Der  prcussisrhc  llnf  {ji))t  ullr  Ursacho  zur  Zufriedenheit.  —  Mit- 
tbeilnng  des  Onnges  der  politi.sehen  Angelegenheiten.  —  Wünsche  der 
<  ini;frirten  Prinzen.  —  Brannschweig  und  sein  Operutinnsplan.  —  Rnssland 
nimmt  Partei  für  die  frriu/.ii>;i'<c!u  n  Priu/cii.  —  Von  dort  tiix?  Schweden 
ist  wenig  zu  erwarten.  —  KüeksiclitüvoUes  Benehmen  gegen  Freussen.  — 
IMe  polniaehem  UmelSnde.  —  England  erweist  sich  kalt  und  surflckhaltend. 

—  Seltsames  und  zwoideutigrs  Ketragen  des  Grafen  von  .\randa. 

493.  Fh.  Cobenil  an  Kaunita.  Frankfurt  a.  M.,  don  15.  Juli  1792     .    .  128 

Der  KSnig  hat  am  12.  in  der  Domkirche  die  Wahlcapitulation  l>a- 
schworen,  am  13.  die  Kurfürsten  empfangen,  am  14.  die  Kaiserkrönimg 
vollzogen.  —  TTcliliehe  Promotionen. 

494.  Bartentitein  an  Kaunitz.  Frankfurt,  lö.  JuU  1792  128 

Allgemeiner  Jubel  und  Freudenbeaeugnngen  des  Volkes  fll>er  die 
Krönung.  Beschreibung  letaleror.  —  Gral  l^nttgrastefai  in  Coblena 
verhaftet. 

496.  Kamite  an  EaiterhAiy  und  Barteastelii.  Wkn»  1«.  Juli  1798  .  .  189 

Unbegreiflii  hkeit  pSpstUcher  PrStausionen  bei  dnem  proteetuitisehen 

kurfürstliefKii  Collcgimn. 
4'JÜ.  l'h.  Cobonzl  au  L.  Cobenzl.  Frunkturt,  den  16.  Juli  171)2  ....  129 
Ankfindignng  der  glücklich  vollsogenen  Kaiser- Krönung.  —  Be- 
traelitiiTigcii  über  die  politische  Lage  der  grossen  europSischen  Mäclite. 

—  Vortheilu  dur  prcussischen  Allianz.  —  Oettndertes  politiscbos  Be- 
nehmen gegen  Rnssland. 

497.  StaatHCouforeuz-Protokoll.  Frankfurt,  17.  Juli  1792   138 

Die  Emigrantenfrage.  —  Die  Prinzen  u.  ihr  Ëinfluss  ferngehalten.  — 
Proclamation  beim  Vordringen  in  Frankreich.  —  Die  Reichshilfe.  — 
EntSChKdigung  Oestcrreichs.  —  Der  Au.stau«eh  der  Nii>derlande  das 
fiivinnmi  hnimm  «h-r  österrcirliischiTi  Monarchie.  —  Vortheilliafte  Lage 
der  Weltumstände  zu  Gunsten  des  Projectes.  —  Unterhandlung  mit 
Prenssen,  ndt  München  und  Zweybrtteken,  mit  England.  —  Verstiiodi- 
gimg  Rttsslands.  —  Frage  des  fjxomodn.  Gradation  der  Ausgleichs- 
mittcl.  —  Die  Abtretung  von  Anspach  uud  Bayreuth  an  Oesterreich. 

—  Ueherashme  derlmyerachen  Schulden  durch  Rurpfidz.  —  Vorthefle 
dc.t  Tauaehes  pure  et  aiviplicUer.  —  Kaiserliche  Resolution. 

498.  Mémoire  Hbcr  da»  bayrisch-niederläudisehe  AustauHch- Project. 
Frankfurt,  IH.  .luli  1792    134 

Vorläufige  Darstellung  der  Lage,  in  welcher  si<  h  daa  Ge-schüft  be- 
findet. Vortln  ilf  (1<  s  Anstauschcs.  —  T-""?''  'b  r  Ninli  rljinde.  • —  Ah- 
hängigkeit  der  österreichischen  Monarchie  wegen  ihres  niederländischen 
BesÛaes.  —  Oesterreich  wird  durch  den  Austatisch  unabhXngig.  — 
Blftthe  der  niederländischen  Finanzen  im  Vergleich  su  den  bayrischen. 

—  Gunstige  Umatünde  für  den  Austausch. 
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SMckuU.  9«ic#. 
499.  Lacy'fl  Séparât- Votum  ^nr  ronfmu  T«Bi  17«  Juli.  FnmkAirt. 

18.  Juli  1792,  6  Uhr  Nacliinittagit  141 

Die  EntnelieidQnf^  über  die  Emigranten  soll  Pmuwen  fiberlaami 

l.It  ihpii,    —   Der  Besitz  der  Miaderiande  flberwie^t  die  Vortheile,  die 

Bayern  Oestenvicfi  hrititrt.  --  Von  Prensson  wMrc  die  Cr«i«i..ii  d»»; 
Aii!i|>aeh-  luui  Bayreutli  Hcheu  ^geu  ein  aDgvine«>8«iic8  Ae<niiv;ilcnt  in 
polen  r.n  hegehren.  —  Der  Moment  der  bevonteheaden  Begegnnng 

mit  dt'in  Könip  nnjr»MM"u'n.  t   fiir  Berichtipiiu^r  Anxt.itiiclijrt'seliäfte,«. 

—  Die  Kl ici^sentwehädigmigstrage  i^t  eine  vom  Austansi  h  ver.vliiedene. 

Mm.  Separat- Votum  des  FArsten  Roüenben^  und  de»  tirafeu  Colloredo. 
Frankftirt,  18.  Jnli  1792,  10  Uhr  Abendn  HS 

PiM  ;:i';rfii\värti\T  Zeitpunkt  niifr''*"iL'ii<  t  zur  Négociation  de»  Aus- 
tanflfhcM.  —  Kino  eiuneitige  VergrÖHüeruug  Preussens  sollte  nicht  zu- 
gegeben werden. 

601.  Remêrkiiir»!  dw  OnfraPII«  €*beail  ram  €oMfmMi-Pr«tok*IL 

Juli  ITli'i  1« 

Ueher  den  EntAcbädigungsplau.  Die  Niederlande  3U0  Meiieo 
entfernt;  —  deren  prekirer  Beaits. 

603.  WilitJlrffichM  C«KfMr«iii«Pr*t«koll  iwifeheii  Oestorr.  PrmitMB. 

Mainr..  20.  Jnli   146 

Die  frauzösiseheu  Prinzen  erhalten  20o.04Mt  fl.  •  -  Uir  Corpn  in  drei 
Theile  ti^etheilt  —  SIMM)  Mann  unter  den  Brfidem  des  KSnigs  bri  den 
PreuMen,  6000  nnter  dem  Prinxen  von  Condi  unter  Oesterreich,  4000  nul 
einem  franxöfii^chen  GenernI  den  Kaiserliehen  in  den  Niederlanden  unter- 
geordnet. —  Löiinnn^r,  Brod,  Fourasre.  -  Der  Herzop  behält  »ich  vor, 
in  den  eroberten  I'rovinzen  Interim>*trouvenienre  zu  eniennen.  -  Wenn 
sieh  die  Prinzen  nicht  führen,  wo  werden  xie  ihrem  Seliickaal  ÜberlaMeo. 

—  MilitÄreonveiitioneJi  mit  den  kleinen  KeicliHstäiiden, 

608.  Politisches  NurhtraKs-ProtokoU.  (21.  Juli  1792)   146 

Oemoinschnttliche  Note  an  PoUgnac  nnd  Rrdl.  —  Schlick,  West- 
phalen.  Stein  KtiUeu  die  MilitÄrconventionen  neblii-ssen.  —  Preuspen  hat 
mit  Ilefisen-Kassel  eine  Truppenconvention  gt^schlosaen.  —  Die  Indem- 
oiaatlon  der  swei  Wik  soll  nach  vollkommenster  Oleidibeit  der  Yor- 
theile  statthaben.  —  Falls  der  Tauseb  iiielit  sfaftfiiidet.  sollen  die  ])<»1- 
nischen  Erwerbungen  PreuaBens  unterbleiben.  —  Frankreich  soll  dann 
die  ÜUIrten  mit  Geld  entachtfdigen.  —  8chalenbarg  erklirt,  die  Ab- 
tretung der  proussischen  Markgrafthiimer  könne  vi<  ll«Mcht  pegen  die 
Annexion  der  Palatinate  Posen,  Cjijavine  und  KaliHch  siattlînden. 

Ô04.  Note  minlHtéri«Ue.  Mayonce.  ce  81  juillet  1793  (franzö»ii«eh)  .    .    .  149 

Instmctioii  fttr  ^e  emigrirten  Prinaen  and  deren  Truppen. 
606.  Pnur«!  «»4  AntwortoB  des  PBrston  Kannlti.  Vienne,  œ  28  juillet  • 

1792  (fratizöwis.  lO  160 

Philosophiselie  Betrachtungen  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
flwuBsischeD  Augelegenh^en. 

606.  Ph.  Cobenil      Kâimltl.  Mayenee,  ce  28  juillet  1798  (feanaSsiseb)  163 

Besdiri  ihiiun^  ril  l  FcstivitKten  bei  der  Mdnser  Entrevue.  —  Abreise 
nach  Prag  und  München. 

607.  Bttrtonsteia  an  Kamitl.  Frankfurt,  den  23.  Juli  1792    16» 

Derselbe  Gegenstand.  —  Rückreise  der  Wahlbotsdiafter  nach  Wkn, 

508.  Kannitz  an  Morcy.  Wien,  den  -j;?.  Juli  iT'.vj  164 

Bekanntgabe  der  Erwählung  und  Krönung  des  deutschen  Kaisers. 

609.  Pk.  Cekeatf  an  Kàailitl.  Png«  den  81.  JnU  1792   166 

Bericht  über  die  MinistorialconfiDrenaen  in  Maina.  —  Ankunft  des 
KaifferA  in  Praf,'. 

610.  Kaunitz  an  den  Kaiser.  Vienne,  ce  2  août  17;t2  (^tranzosUcb)  .   .  ,157 

Verlaugt  seinen  Rücktritt  nach  einem  fünfzigjährigen  Ministerium. 

611.  Pk«  <'obeniI  an  den  Kaiser.  Pra^r,  den  :5.  Antrust  1792  167 

licricbt  über  diu  Mainzer  Coufereuzeu  und  diu  liluttfdiädigungsfrage. 
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Stückzahl.  S«iit«. 
612.  Der  Kaisf^r  an  Kannitz.   Praj^ue,  ce  «>  août  IT«.«.'  (tVauKÖsisch)     .    .  158 
Freundschaftliche  Voratellmipen  gegen  den  Kücktritt.  —  Dringendes 
Ersuchen,  in  seiner  Sti-Uuug  xu  bleibeu. 
618.  C'irculare  au  die  köuigl.  preuHsisoheu  und  kaiserL  tetorreiehisclien 

itesandtsehaften.  Frag,  den  7.  Au^t  1792    169 

Ifaaifett  des  Hersogs  von  Braunsehweig. 

614.  Plu  Cobenil  an  K«usm.  Prag,  den  ».  Augu.st  17U2  169 

Die  Vorstellongeu  Russlauds  gegen  die  preuasischen  Acquiaitioueu 
in  Polen  sind  durch  Gewfibrung  der  Uittheilnaluaa  an  beheben.  —  Sobald 
Preussßu  dio  Cession  der  Markgrafthikner  bewilligt,  wiid  Oeaterroieb  in 
Petersburg  für  PreuKsen  wirken. 

610.  Vh,  Cobonil  an  KeuHS.  Prag,  den  b.  AuguMt  1792    160 

Die  Entscbidignngs- Angelegenheit,  —  „gleiehe  Brfider,  gleiehe 
Tlieiluni^  am  Nutzen  (xler  Scliiuîen". 

616.  J^h.  Cobenzi  au  üietteruicb.    l'rag,  August  179:i  (fransösisch)     .   .  IGl 

Der  Kaiser  in  Prag.  —  Resultate  der  Frankftirter  Conferenaen.  — 
Niederländi.Hche  Angelegenheiten.  —  Begnadigung  der  fünf  Räthe  des 
grossen  Käthes  von  Brabant.  —  Streitigkeiten  mit  den  Ständen.  —  Zwar 
will  der  Kaiser  Nnch.sicht  und  Milde  geübt  wissen,  aber  der  Augenblick  enfc- 
sclieidender  Erfolge  gegen  Frankreich  wird  die  gegen  die  enip<irten 
Niederländer  zu  befnl^'eiid«-  I'nlitik  üiidern.  —  V<ir?iorgliehe  VerfjiHHung 
von  Edicteu,  Ordonnanzen,  eines  königlichen  Manifestes  uu  die  Unzu- 
friedenen. —  Die  Stil nde  sollen  getrennt  werden.  —  Die  Uegierang  «oll, 
ohne  sieh  all  tlcn  Justizhof  zu  kehren,  die  Administration  der  bel^i.irhen 
Finanzen  ubernelunou.  —  Die  Ikiuatuu  haben  in  ihren  Fuuctiouen  xu  ver- 
bleiben. —  Worâant  des  königlichen  Manifestes.  —  Anfigfabe  der  miitir- 
niaeht.  Verwendung  der  Steuern.  —  Ontersequestration  der  renitenten 
weltlichen  und  p  Ntliehen  St.'iiKÎe.  Verhältniss  der  R^'gierung  zniii 
grossen  Rath  von  llraltunt.  —  Unterdriickuniir  der  belgischen  Verfassung. 

617.  Ifh.  Cobensl  an  L.  CobeiizL  Prague,  ce  h  août  1792  (fnuutSsisoh)  .  164 

Mittheiluii^^  '!<  r  Abmachungen  in  der  Mainaer  Confereni.  —  Die 
Entschädigungsfrage. 

618.  Ph.  Cdbml  M  L.  CobeaiL  Prague,  oe  8  août  1792  (franaSsisch)  .  167 

Der  Anstansch  Bayerns  gegen  die  Miederlande.  —  Allgemeiner  euro- 
päischer Vortheil  desselben. 

619.  Ph.  Cobenxl  an  L.  Cobenzi.  Prag,  den  8.  August  1792    168 

Oesterreich  will,  dass  die  drei  Höfe  entweder  Nicbtn  bekonunen,  oder 
die  strieteste  Reci]>roeititt  für  alle.  —  Oesterreich  verlangt  die  Abtretung 
der  Markgrafthünier  von  Preusseu. 

620.  Per  KftlMr  aw  den  Bersog  tob  SaehsM-Teseheii.  Prag,  den 

9.  August  1792  169 

Abreise  des  Erzherxogs  Carl  sur  niederläudischeu  Armee. 

621.  Ktnnltl  M  êtm  Kalaor*  Ce  9  ao6t  179«  (UranaSsisch)  1C9 

Ausspruch  des  Königs  Heinrich  IV.  —  Er  beharrt  bei  seinem 
Entschlnss,  zurücksutreten  ;  —  verspricht  dem  Kaiser  seine  freundschaft- 
lichen Riithschläge;  —  will  hui  Ende  seiner  Laufbahn  Ansehen  und 
Reputation  erhalten. 

622.  Der  Kai>ser  an  den  KnrfttntoB  tob  SMhuon.  Prague,  oe  13  août 
1792  (französisch)  170 

Danksehreiben.  —  Polnische  Reminiscenaen. 

626.  Kaunitz  an  Korié.  Wien,  den  15.  August  1792    171 

Diplomatische  Etitiuette. —  Die  erste  Visite.  -    Oesterreichs  PariGca- 
tton  mit  den  Korfnrsten.  —  Uralte  Prärogative  des  österreichtscheuHauses. 
624.  €redltlTe  flir  den  erzhersoffliflii  6gtorr«l«hiaelieB  €onütlAl«tte« 

MUdten.  Prag,  An-,Mist  1792    171 

Creditive  des  Freiherru  von  Boriu. 

626.  WoMBtlleher  Inhalt  der  EtnberIchtnnveB  des  FSrnteB  Renaa. 

Freising-eii,  den  17.  August  1T'.>2  172 

Pruussen  lehnt  die  Abtretung  der  Marlcgrafthümer  ab.  —  Lüaterniteit 
auf  die  Lansita«  —  Oeaterreich  soll  Acquisitionen  ooachen,  welche  die 
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Vorlainle  abnintU'ii.  —  VuriM-hln^»-,  die  Eiit.schàMijrunjr  in  Fraukrcich  zu 
snclien.  —  Itftraclitmijffcn  über  dit-  prcussisclie  Wcipcriinp.  —  Kvmientf 
ewtu,  willigt  Oostfrrcieii  oiu,  dnsM  die  Lausitz  un  Preusseu  falle. 
—  Ahwü'fting'  dt-r  Vor-  und  Nachtheilf  von  Acijuisitiuncn  im  EIs.iss,  in 
Pulon  und  iii  Frankreich.  —  Abrundoiig  der  Niederlande.  ~  Aenderung 
de«  Opemtiomplaiies.  —  Hangidts  will  fBr  PremMoi  Jfilich  und  B«ig. 

(Jeldentschädipun^r  nnd  iiiteriniistisclu'  lîi'M  fzniitr  franzonscher  PlKH 
vinscu.  —  Insolentes  Benehmen  der  Emigrautcu-Prinzen. 
626.  Der  KalMT  an  Ktvalts.  Yienne,  ce  19  août  1792  (fraiuSttseh)  .    .  .176 
Annahme  der  DeniisMion  de«  Fürsten.  —  Bcfj^lnnfç  der  Staatsge- 
«elinfte.  —  I'.t  ilK  lialtung  aller  seiner  Hezüg-e  nnd  Meines  riannstandert 

Ô-27.  Kaiinilz  au  den  Kaiser.  Ce  19  août  179'2  (französisch)  17Ï 

Danksehreiben. 

628.  Der  Kaiser  an  Ph.  (^obonzl.   Wien,  den  l'.».  An^r'tJ't  \V^2  ....  178 

Diu  Ueseliäfte  des  Fürsten  Kaunitz  an  Ph.  Cubuuzl  übertragen. 

629.  €lrevl«>EriMi  ém  Tiee-StaatskaMlen  «nfeii  PIl  C9l>«uL  Wien, 
28.  Angoflt  1792  178 

Be1uuintgab<-  der  Ëutliubuug  des  Huf-  lutd  Staatskaoale»  nnd  Miner 
eigenen  Ernennung  zum  leitenden  Minister. 

680.  Ph.  Cebeml  an  alle  fremden  ttesandtea  und  Mialftor  im  Wlra« 

Vienne,  ce  «iL»  août  1792  (franzöaiflch)   17« 

Derselbe  Gegenstand. 

631.  ReuBs  an  den  Hene^  Ten  HaehseB-Teeehea.  ChAtean  Vitry  (pr6e 

du  quartier  }rf'Mii' ml  '1p  rarnn'e  jtnissionn«  ),  er  22  .lunt  1792  (franzi^isrli)  179 
Der  König  in  Preiisseu  will  Lafayette  als  ätaatsgct'augenen  behandelt 


632.  Flu  Cehenxl  an  L<>l»z<>Itern.    Wien,  dm  2.  September  1792    .    .   .  I»0 

Lafayctte  und  dreizehn  üransösische  OfiBsiere  in  gaterreichiacher 

Kriugseefangensehaft. 

633.  Protekoll  der  8taat8coufereni  tob     Septeaber  17D2  ....  180 

Dil-  FntcrhandliMifren  mit  Prcnstcii  wcjren  EntnchSdigimg  der  Kriegs- 
uukosteu.  —  Falls  Preusseu  und  Uusslaud  vuu  ihrer  politischen  Thei- 
Inngsidee  nicht  abanbringen  wXren«  eoU  Oesterreich  gleichfalls  polnische 
Distriete  intf.rivutfUer  so  lang^e  besetzt  halten,  bis  der  Austausch  stjitt^'e- 
funden  hat.  —  Das  pfälzische  Ilnus  .null  die  bayrischen  Landesschulden 
übernehmen.  —  Die  AnbKndelungen  der  Ininzöslsehen  Prinzen.  —  Unthun- 
lii  hkcit  einer  Ge>r«'nrevolution  in  Frankreich.  —  Mercy  und  Thu^t  zur 
Schlichtung'-  <U  r  i'twai^-en  fnuizöwiHchen  (ît  Hrhâffe,  Spit  linann  wt'L'i n  di  r 
Entschüdigun^.Hjiugele^enheit  in  diis  prcussische  IhiupUiuartier  geäclUckU 

634.  BeMBberf'H  Hepani-Telm.  6.  September  1792  um  7  ühr  Abends  183 

Gegen  dir  Acquisition  in  Polen  und  die  Zertrümmerung  dieses  Staates. 

ôao.  CoUoredo's  Reparut -Votum.   (Ohne  Datum)  183 

Vertritt  die  gleiche  Ansicht. 

636.  L«ey*a  Separat- Votum.  Neuwaldegg  hei  Wien,  den  5.  September  1792  184 

Er  i.st  unter  obwaltenden  TTniständen  für  das  Fallenlasftcn  des  Tausch- 
prujectcs.  —  Sachsen  soll  nicht  in  die  Dependeuz  Prcusseus  gehiugeu. 
— -  Bedunklichkeituu  ge^^en  die  ]M>lnische  Acquisition. 

637.  Ph»  CobenzPs  Separat -Votoni.    Wim,  den  (>.  September  1792    .    .  184 

Ist  für  Beibehaltung  des  Tauschprujuctes.  —  Oesterreich  soll  seine 
Aeqiürftlonen  im  Elsass  Htatt  In  Polen  madben. 

638.  Zweites  Separat -Votum  Lacy'H.   Neuwaldegg,  diu  7  September  1792  186 

Bezeichnung  der  für  Prcusscn  in  der  Lausitz,  und  tilr  OesterreicJi 
in  Polen  etwa  couvenireuden  Theile. 
689.  PrauK  II.  an  Hohenlohe.    ITct/.cndorf;  den  5.  September  1792    .  .  186 
Autlorderung,  den  General  Luekner  anzugreifen. 

640.  PretokoU  der  iitaatsconferenz  vom  7.  September  17î)2  ....  186 
MeinungBverachiedenhidte&  derConferenamfigHeder. — Motive  fBr  eine 

elsässische  Erwerl)Miig.  —  Motive  für  eine  jiolnisch»-  Erwerbung.  —  Die 
Cunfereùz  beharrt  bei  ReaBsimnK  des  Eintausches  ala  Hauptzweck.  — 
Haugwits  erUfirt  positiv,  dass  Sor  Konig  in  die  Abtretujig  der  Mark- 
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gratthüiner  lûdllt  willigen  wcnle.  Nono  PIi.hao:  dii  M.irk^nit'tliümer 
sollen  gegm  das  von  ItHytTii  hu  PreuH.H(>ii  abzutretoiule  Jülich  und  Belg 
g^etiiuHrht  wi  rdcii.  —  p.  i-  Knint-r  und  d'v  H<  ua-rung  über  die  Kiiegsfor- 
t'älle  vuu  Seituu  dur  Goncriüc  in  UnkunntniHs  gularaen. 
541.  Kaanlte  m  dem  Kaiser.  Vienne^  m  lO  sept^mbra  1792  (fmnaSuliieh)  IVO 
RSth  vor  Allem  lieh  dcH  Karfürstou  und  do^  Herzogs  vi*n  Zweybrüeken 
XU  versichern.  —  Die  Erwerbungen  in  Frankreich  un.siclicr.  —  EiJie  neue 
Zerttfiekelnng  Polens  int  die  Folge  einer  Unterhandlung,  „die  nie  einge- 
leitet hätte  werden  sollen". 

I*li.  Cobenzl  an  den  Kaller.   Wi<  ii.  dt  n     SiptLinU  i  17U2   .   .  .191 

Die  Besclilütiflo  der  beiden  Cuntercn;a;n  vom  ü.  und  H.  der  Aller- 
hödisu  n  Sanction  unterbreitet.  —  Kaiaerliche  Besolntion. 
543.  Der  Herzog  Ton  8aclisen-T«8Cll6B  an'  Lafàjetto*  Mona,  ce  8  sep- 
tembre 1792  (französisch^  198 

Anklagen.  —  Beditrertiguug  seiner  Gefangenhaltung. 

644.  Hohenlohe  au  Braonsohwelg.  h.  Sejitember  1792    192 

Militärische  lietraelitungen  über  den  üang  der  Ojjerationeu.  —  Miss- 
glUckter  Feldzug.  —  Uebier  Zustund  der  Aruieeu.  —  Winterquartiere. 
—  Neui'r  Kriegsplau. 

645.  Fb.  t'obenzl  un  Mercy.    Wien,  9.  .September  17»2  194 

Mittlieilung  nuiuer  neuen  Bestinmiuug. 

646.  Ph.  Cobeail  an  Beiim.  Wien,  9.  September  1792    196 

Abseudung  Spielmann'.**  in  Bef^h  itmi},'  Collenbneh's  in  das  preussische 
llauptquartier.  —  Die  Leitung  aller  pulitiauheu  und  aonstigeu  Nicht- 
MilitSr- Angelegenheiten,  welche  ftuf  Frankreich  Bezug  haben,  werden 
dem  Grafen  Mercj  iibertiagen.  —  Thngnt  ist  ihm  beigegeben.  —  Iftt- 
theihnifr  des  Heschlossenen  an  ProusBen. 
Ô4Ï.  Kaunitz  au  L.  Cobenzl*    Vienne,  ce  13  üeptembra  17i^2  (f rauzusisvhj  190 
Hühler  belobt      Rnssiseher  Tbee.  —  Schöne  Trlimie  in  den  ofB- 
eiellen  Depeschen.  —  y^Ibunt  ijui>  potirmif^. 
Ö4Ö.  Ph.  Cobeul  aft  L*  Cobeiud.    Wien,  den  13. (V;  äepteiuber  1792  .    .  197 
Ratification  des  AIHanitractates  —  Die  EntsehiUligungM- Angelegen- 
heiten. —  Miiitiirisehe.H.  —  Die  französische  Aiiarchie.  —  Möglichkeit 
der  £xteru)inirun^'  <U  r  königlichen  Famille.  —  Nachricht  der  Einnahme 
von  Longwy  und  Vei-dun. 
649.  Pll.  Cebenzl  an  L.  Cobenzl.    Wien,  den  i;^.  September  I7ii2  .    .  .199 
Die  RnLschUdigungs  -  Aiiu^clt  ireuheit.  —  Vorhandene  tieneigtheit 
KusHlauds,  Polen  zu  zerstückeln. 
660.  Pb.  Cabeail  an  L.  Cobeul.   Wien,  den  IS.  September  1792  .   .  .201 
Frajre  der  rnssi.nchen  Tnipin-nhilfe  und  Geld.subaidien. 

651.  Ph.  Cobenzl  au  L.  Cobenzl.    la.  öeptember  1792  202 

Besprechung  mit  Rasumowsky  Aber  die  BntsehSdigungs-Angelegen* 
heit  und  Polens  Zerstückelang. 

662.  Oer  Kaiser  an  Hohenlohe.    Hetzendurf,  den  lô.  Septembi  i  1792    .  20ä 

bedauert,  dass  das  linteruehmeu  auf  Thiouviile  fulilgedchlageu, 
Waldeck  verwundet 

663.  Ph«  Cobenzl  an  Lebzelieru.    Wien,  10.  September  1792    ....  203 

Nachrichten  vom  iü'iegsachauplatze. 

664.  Bann  aa  Haduen-TMehMU   Lougwy,  ce  iß  septembre  1792  (fran- 
»8«ÎBch)    204 

Der  Herzug  von  Bourbon  will  sich  mit  seinem  Corps  au  die  Kaiser- 
lichen anschliessen  u.  in  die  Normandie  eindringen.  —  Nachrichten  über 
die  Stimmung  im  Innern  von  Frankrt  ich. 

666.  PIU  Cohen/ 1  au  Beass.    Wien,  den  17.  S.  |.trinh«-r  1792    206 

Festes  iieliarreu  auf  den  angenommenen  Grundsätzen.  —  iäubuw's 
Bruder  will  im  Armee-Hauptquartier  als  Militli^Attaché  Zutritt. 

566.  Ph.  Cobenzl  an  Stadion.    17.  September  1792   206 

Das  engliache  NeutraiitMts-Sjstem.  —  Kritik  der  Granville'scheu 
Déclaration.  —  Geheime  Kacbrichten  fiber  Aiurfiatiing  einer  Obser- 
vationafiotte  an  Portamonth. 
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657.  ReuSR  an  Spielmann.    OtTenbach,  1V»  »eptf^mbre  179-J  207 

Uriwiche  des  Scheiterns  des  Tlii«>uviller  ITnternehnieiis.  —  B«Mhrei- 
bmi^  des  Gange»  der  niilitärisehen  Operationen  in  der  Chami^a^e  bis 
wm  19.  September.  —  Die   Sausculuttes.  —  Vormarsch  gegen  Paris. 

—  Sici^hoffimni^.  —  St^ndervoUe  Lage  des  Königs  mid  der  Ktaigin. 
Stärkt-  lier  Lnekn«r*aebeii  Anaeea.  —  Stimmung  im  EIjhws.  —  Domonriei 

668.  Ph.  Cobenzi  an  8pieluiABn.  Wieu,  20.  September  1792  äll 

Hofll,  das»  dl«  Sehreiben  bald  ans  Paris  datiren.  —  Der  „alte  Herr* 

IBI'eschSftijfer  denn  je. 

669.  Ph.  Cobenzi  an  Spielmann,  wif n.  20.  September  1792    218 

RassiHche  Antwort  auf  die  identischen  Noten  Oesterreichs  and 
Prenssens  wegen  der  polnischen  Angelcircnhelten.  —  Rnssland  bestimmt 
4<tf>.n(>()  Rubel  als  Snbsidien.  —  Osterniann,  Beshdrodkr»  nnd  Woronzow 
für  anständigere  Subsidicn.  —  Markow  dagegen.  —  £r  klagt  Oesterreich 
an,  den  EifSsr  der  Kaiserin  für  die  framüsisdie  Sache  abgekühlt  an  haben. 

—  Die  Kaiserin  verdrief»>«lich,  da«»  Oesterreich  auf  den  Marsch  ihrer 
Truppen  wenig  Werth  le^t.  —  Rnssland  will  sieh  an  den  Wortlaut  des 
Tractâtes  pro  com  foederis  halten.  —  Berichte  Laudri<ini*s.  —  Spanien 
der  einzige  Ilof,  der  die  diplomatisehe  Yerbindong  mit  Frankreich  nicht 
H;-elö.st  hat. 

660.  Friedrieh  Wilhelm  II.  an  den  Grafen  Arnim.  Cime  Datum.  — 
Anlang  September  [Vj  1792  216 

Separat-AlUana  mit  Knr-Saehsen. 

661.  Ph.  Cobeul  am  Splelmann.  Wien,  20.  ßcpU-mber  1792   216 

Der  franzîîsiselie  Kri<'<r  soll  zu  eiiieni  baldiii'en  F'.inle  pebniclit 
werden.  —  Die  Armeen  sollen  aut  tran/.ö.Hischeni  Jioden  iil>erwiuterii. 

—  Der  Kaiser  wünscht,  dasa  die  Armeen  die  üussersten  Kriifte  an- 
strengen. —  M"i;_'litln  Iviukwirkiing  auf  Leben,  Freilieit  und  Rechte 
der  königlichen  ir'amilie  durch  den  Vurmantch  der  Ailiirteu  gegen  Paris. 

—  Im  Falle  der  Eärmordnng  des  Königs  und  seiner  Familie  ist  Monsieur 
wirklicfaer  Könip^.  —  Djus  an  ilin  zu  stellende  Verlangten  der  Schadlos- 
haltimg  für  weitere  Hilfeleistung.  —  Wenn  OeMterreich  sich  mit  Ehren 
aus  dem  Handel  ziehen  könnte,  würde  es  wie  ehemals  den  siebzehn  fran- 
a&sbchen  Provinzen  zur  Monarchie,  nnd  dem  andern  Theil  Frankreich« 
zu  einem  contTMlerirten  Freist.iat  vnlielfen.  -  Bleibt  <ler  Kimij;  als  Oe- 
tangeuer,  und  »ullte  die  Nationalversammlung  Mich  in  eine  südliche  Stadt  be- 
geben, so  wird  den  Depntirten  nm  dahin  sn  gelangen,  kehl  Hindenüss  sa  be- 
reiten  »ein.  —  Anwürfe  zum  WnlTenitillstand  ki'mnten  durch  diese  Abgeord« 
neten  provocirt,  mit  dem  Natioualcunveut  dort  unterhandelt  worden. 
Ueber  die  Friedensbedingnisse  ist  direet  mit  der  Nation  an  fteriuwdeln. 

662.  Pb.  Cobenil  an  HplelMaan.  Wien,  tO.  September  1799    220 

Teber  das  IndemnisationsgeschJift.  —  Der  Kurfürst  und  der  Herzog 
von  Zwey brücken  sollen  gleidUMttig  für  den  Taosch  gewonnen  werden. 

—  Sollte  er  gr^gen  den  TaQsdi  sein,  so  haben  Ssterrsiehlflebe  nnd 

preussisehe  Truppen  in  Polen  Nichts  zu  tlran.  —  Uitthelhing  des  sn 

Geschehenden  an  England  kann  unterbleiben. 

663.  Pb*  Cobensl  an  Mercy.   Vienne,  ce  22  .septembre  1792  (französisch)  221 

Breleiall  im  Hauptquartier  des  Königs  von  Prenssen. 

664.  Anuida  êm  Uano.  (Ohne  Datum.  September?)  1792  (franiâisiscb)  .  .  222 

Sp.inische  Politik. 

666.  Schreiben  eines  SUalurâthea  der  dleafar  Rejpnhlik.  Ce  24  septembre 

1792  (fransösiscb)  223 

Der  firanaosisehe  General  Montesqnion  dringt  in  Savoyen  ein.  — 
Einzug  der  Franzosen  in  Chambéiy.  —  Buckzug  der  Pieniontesen.  — 
Benehmen  der  Schweizer.  —  Der  Rath  der  Sechzig.  —  Daa  Geheimnias 
der  Sehweis  besteht  darin,  ein  Staat  sn  sein,  der  Soldaten  verkauft  und 
seiner  enropliscben  Selbststiindigkdt  nnwlfardig  ist. 
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566.  Choiseal-Oouffier,  S[/>nio!r(»  présenté  à  la  porte  Ottomane.  Péra  an 
pftiait  de  Frauce,  eu  24  si'pteuibru  1792  (fnuisüsisch)  224 

Grttnde,  welche  ihn  sur  Niederlagang  Mines  QenmdtschnlIqKMtena 

567.  Uerbert  an  Fh.  CobeHXl*  Boujoncdéré,  ce  25  septembre  1792  (fr»n- 
sSeûch)  226 

Die  Anerkeiinang  Senionville*a  in  Stanibul  verhindert.  —  Betruch- 
tongen  über  die  DemioHion  Choîseurs.  —  l>ic  Minister  der  verbündeten 
Höle  wnnuehen   ChuÏMeul  als   R<'präseutanti'u   Frankreichs  neuerdings 
installirt.  —  Der  Reis  EiTendi  billigt  dieses  Project. 
66«.  Fk.  Cobeuzl  an  L.  (  obenzl.    Wien.  •J.'i.  September  I7*.ij      ....  227 

Ueber  diu  Geringfügigkeit  der  rusAiscben  GeldsubMidieu. 
669.  Ph.  Cokeill  «■  8]>ielBanB.  Wien,  26.  September  1799  229 


Spanische  Politik.  —  Mitthoilungen  an  Pretiasen  hierüber. 
Ô7U.  Kayeneck  an  th,  Cobeiixl.  (Beilage)  Madrid,  27.  August  1792.    .    .  281 
Der  spanische  Minletar  Aranda,  «ein  Demokrat",  im  Briefwechsel 
mit  Condorcet.  —  Aranda  whrd  dem  spaniiehen  Volke  t%lich  veriia-sster. 
—  Bimrpi'ning  .ins  Spanien  ver»viesen.  —  Abbenifnng  Yriarte's  ans  Paris. 

671.  UeuMH  au  îipielmann.  Lager  bei  Haus,  deu  20.  September  1792  .    .  232 

Der  KSnig  erfreut  üiier  die  Sendung  S|^lmannV  —  Gelnderte 
VerhSltiuHsc.  Feldzug  rnisslniit^en.        Uuuioiiriez'  Unterband» 

Inngen  mit  Maumiteiu.  —  ISpieliuaiin  naeii  Verdun  gewiesen. 

672.  ReUBS  aa  Ph.  Cobeiisl.  Lager  bei  Hans,  den  26.  September  1792   .  233 

Valmy.  —  Rüekmarseh  »1er  Preussen.  --  Uh&lons  und  8t.  Méné- 
honld.  —  Duniourif/  beantrugt,  einseitig  mit  Preussen  Frieden  KU 
9chlie!«sen.  —  Sein  unverschämtes  Memoire  gegen  Oesterreich. 

673.  SeuMM  au  Ph.  t'obeuzl.  Lager  bei  Hans,  den  27.  September  1792   .  236 

I'n.jeefo  von  Maiiifenten  und  Pmelaniationen. 
ÔÎ4.  S»pieimaun  an  MerC).   Luxemburg,  deu  2tt.  heptember  1792     .    .    .  236 
Systemweehsel  der  prcnssischen  Politik.  —  Sehnlenlrarg  angeblieh 
ii.'K-li  Hnllii  /un'ick.      1  i  iui^wlt?:  in  da.«  Haii])tqnartier  bemfsn. 


676.  Ph.  iobenxl  au  Madion,  29.  öept«mber  1792    236 

Kritische  Lage  in  Frankreieh. 
676.  Der  Kaiser  an  den  Uersafr       WllttMlb«r|r*  Vienne,  ce  30  sep- 
tembre 1702  (französische  237 


/ustiniiiiung  zur  Besetzung  KehU  durch  schwübiarlie  Kreistruppen. 

677.  ^pieluiauu  au  Merey.  Ltixemburg,  den  80.  September  1792    .   .   .  237 

Beschaffenheit  der  I-ri^r  der  alliirteti  und  franziisÎMcIien  Armeen. 
—  Preusaischerseits  wird  in  Verdun  »wischen  Spielmann,  Haugwita, 
Lnceheshii  nnd  Bretenil  eine  Conférons  beantragt. 

678.  8plelmann  an  Ph.  Cobeuzl.  Luxemburg,  den  .'{().  September  1792  .  238 

Verhaltungshefehl  de«  König»  abgewartet,  —  Verschlimmernng  der 
militärischen  Lsigc.  —  Die  von  Dumouriex  eröffneteu  Pourparlers  ein 
SpieU  —  Weisungen  der  St^iatskanzlei. 

679.  Marcy  au  Spielmann,  ttnlssel,  dm  i.  Oetober  itol'  239 

Gründe  für  sein  Verbleiben  in  Brüssel.  —  Verabredung  über  eiuu 
Znsammenkmifl  in  Lnzembnrg.  —  Hartnickigkeit  der  BeboUea. 

680.  KeuMH  au  SaelMeB-T«Mheii«  An  camp  de  Ferme,  ce2oelobre  1792. 
(französisch)  241 

Die  Projeete  des  Herzogs  von  Bourbon  sind  Chlmiren.  —  Das  Corps 
der  Emigranten  soll  im  Lfittieirschen  übenvintem.  —  Die  Kaiserlichen 
vor  Lille.  —  Der  König  vor  Sedan  und  Thionville. 

681.  Kensa  an  Spiolmann.  Ferme  piii  de  (Jrandpré  den  2.  Oetober  1792.  242 

ErsQ^t,  baldigst  nach  Verdun  zu  kommen.  —  ROcksng  der  Armee 


daliin.  —  Dumouriez'  „verdriessliche  Handel". 

582.  Uangnvita  an  bpielmann*  Verduu,  den  2.  Octuber  1792    242 

Allfemeiner  RQckrag. 

688.  Merc}-  au  Spielmann.  Brüssel,  den     October  iT'.t-i  242 

Dumouriez  in  Unterhandinngeu  mit  Preussen.  —  Die  fransöaiachen 
politischen  Verhältnisse  unreif  für  Friedensunterhandlangeu. 

Tlrsaot  Gssekiekts-QasUea  d«s  Bsvolati«BS.Zaitaltors.  It.  36 
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Dumouriez*  Memoire,  (^ülme  Datum  25—27  September;  (t'ra&zö«i«ck)  S43 
Frankreich  hat  tein  Loos  beatimiiit.  —  Der  Natioiial-ColiTwt.  — 

Abscliaflunp  de»  mon&rchiflchen  Königthnni«.  Proclamirung  der  Re- 
publik. —  Diui  Unrecht  der  gegen  Frank  reich  bewatfueten  Mächte.  — 
Waeheender  Widerstand  der  Fransosen  gegen  die  Inyasion.  —  Scltmei- 
cheleien  für  Pioussen.  —  Anklajren  gegen  die  Emigrautcii,  —  gegen 
Oesterreich.  —  JJor  Tractat  von  1 7öG  verhängnisHvoH.  I)ie  ^  Verhreehen" 
OeaterreichM.  -  Pretissi  n  soll  sicii  von  diesem  ^^taate  trennen.  —  L<>b«8er- 
Imbongen  für  den  König  in  Preusaen.  —  Die  franzöiiiaehe Nation  groMan&thi|^ 
gegen  ihre  Fein<l<  .  —  Fi.iiik n  tc!)  tiäi;f  tloii  PreussiMi  seine  Allianz  an, 

—  wünscht  die  Trennung  der  verbündeten  Armeen.  —  Schlussbetraohtong. 
585.  Esterhàxy  aa  CollMred«  -  Wftls««.   Freiburg ,  4.  October  1798 

(französisch)  S4€ 

Custiue  in  Speier.  ~  MilitfiriBche  Widerspenstigkeit  des  pfälzischen 
Onbeminms  in  MAnnheim.  —  Verwendung  den  Corps  des  Prinzen  von 
Coudé.  —  Die  Schweizer  Aufrelegunlieiteu. 

686.  Splelmann  an  Pb.  Cobenxl.  Luxemburg',  den  4.  Oetober  1792     .    .  S48 

Weiterer  Rückzug  der  Armeen.  —  Uuvernieidlicbkeit  eines  zweiten 
Feidanges. 

687.  Splelmann  an  Meroy.   Tji\<  nibnrg,  den  4.  October  1792   S49 

Noch  immer  auf  der  Siu-Iih  nneli  dem  Grafen  Uaugwits.  —  Thllgnt 
am  8.  October  in  Luxembari^  angelangt. 

688.  HerOJ  aa  SplelBiann.  Brüssel,  den  Ô.  October  1792^  849 

T^ntreei^neter  Zei^unkt  aar  £röffiiiang  einer  Friedenaunterhandlang 
mit  i' rankreich. 

689.  SpIfllBMIH  an  Pi*  Gob«Blk  Lozembnrirf  den  6.  Oetober  1798    .   .  860 

Haagwitz  v.*r/."i)çert  seine  Ankunft, 
tireiffeneek  an  l'b.  Cobensl.  (Beilage.)  Basel,  den  ä.  October  1792  2Ô0 
Schweiler  Angelegenheiten.  —  ConTentton  d«r  FkmniOMn  in  Baed. 

691.  Westphaleii  an  Ph.  Cobenil.  (Beihige.)  Bonn,  den  4.  Oetober  1798  851 

Einfall  der  Franzusen  in  Mensig. 

692.  Schlick  au  Ph.  i'obenzl.  Würzburg,  den  7.  October  1792  .    .    .    .  261 

Der  Kurfürst  von  Mains  anf  der  Flucht  nach  Würzburg. 

693.  Circular-ErlaHS  de«  Wrafen  von  Cobenxl.  Wien,  fi.  n.  h.  October  1792  868 

Naclidrückliche  Vorstellungen  zur  Vurnahmo  der  Reichsbewaft'nong. 
— >  Venögerang  der  Beiehekriegserkllrnng.  —  ,,In  effactn*  gesehiem 
Nichts.  —   Notliwendigkeit  der  neschhinsfassung  über  den  Reichstag. 

—  Die  Comitialen  sollen  aaf  das  Triplum  stimmen.  —  Als  Norm  sind 
die  Siteren  Beichsechlfiflae  von  1661,  1708,  1704,  1784  an  nehmen.  — 
Verwilligung  ansehnlicher  Römernionate.  —  Die  gimllche  Sperrung  des 
Handel!^  nacli  der  Verfacsong  vieler  HeichsproTinaen  unmöglich.  —  Nea> 
tralität  unterc$agt. 

694.  Pk.  C^kMll  an  L.  G«k«uK  Wien,  den  8.  October  1798   ....  856 

Dit'   flpanijsche   Politik   in  Action.         Kiiitinu  li  der  rraiizusen  fai 
Savoyen.    —    Kaiserliches  Conunissionsdecret  wegen  Erklärung  das 
RelchskriegeH.  —  Kriegsvorfiillenbeiten.  —  Anssehweifeades  Benehmen 
der  Emigranten.  —   Markow  s  Vorwürfe  zurückgewiesen. 
696.  Der  Kaiser  an  Hohenlohe.  Wien,  8.  October  1792    868 

Die  Offiziere  erhalten  eine  monatliche  Oratisgage. 

696.  Pk*  Cobenzl  an  ËsEterkâiy.  Wien,  9.  October  17<.*-J  859 

Kriegsvorfallenheiten.  —  Savoyen  der  Schlüssel  Italien.««.  —  Ao^ 
Forderung  an  Neapel,  dem  Könige  von  Sardinien  Hilfe  zu  bringen. 

697.  Pk.  C«b«iil  an  Hriaa.  9.  Oetober  1798    890 

.\nfforderung  an  die  päjistliche  Regierung  zum  selben  Zweck. 
Ô9H.'  Beiug  an  8ach8eu>Te8chen«  Verdnn,  ce  lU  octobre  1792  (französisch)  860 
TTrsache  der  saumseligen  Berichterstattung.  —  Kritische  Lage  der 
Niederlande.  —  Loyalität  des  Könij^-s,  des  Herzogs  von  Braunscliweii: 
und  der  prenssischen  Minister  verbür^jt.  —  Clerfayt  frliält  den  Befehl, 
mit  seinem  Corps  zur  niederländischen  Armee  zurückzukehren.  — 
Dietricbstein  und  Tanonaisn,  —  Gestdite  Harmonie. 
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Staekzaht.  S«ito. 
699.  ronferenzen  zwischen  französischen  mnû  i^revasisolieB  Generälen. 

(lu— 11  octobn-  1792)  (fraiutösi^ch)  202 


Ente  Conferans  «wiachen  den  fînnisSeiMheii  CSeneriflea  Le  Barolière 

1111(1  rîalli.'uuî  einerseits,  dem  Hi  i  /n^^e  vdti  I?raini-ii  Im  ci^  iiiid  rîrafen 
Kalkreutii  anderseiU.  —  Cuul'erems  bei  Verdun.  —  Kalkreuth  vtsrlaugt 
Weffeiirahe.  —  OeeprXch  des  Httnogn  mil  den  finuaBebchenC^eriOen.  — 


Der  Emigreateugeneral  Klingliu.  —  Fortsetzung  de«  Gespräche«.  —  An- 
iiuhme  einer  vienuidxwanzi^stiintli^eii  Waffenruhe.  -  Zweitt^  Conferenz 
zwineht^u  di'U  fran/rmirtchen  Generälen  Dillun  und  (ialbnud  einer.<(eitA  dem 
prenmiaehen  General  KalUreuth  andersnit«.  —  Gespräch.  —  der 
Preussen.  V<-rdäclitig^nii{;  <ler  <  )e»terreiehcr.  Kalkrcutli  «a^-t  dif  Ziiriiek- 
gab«  Verdun'8  und  Lungw^'s  xu.  —  Kr  verspricht  deu  Frauzuseu  die 
AUiiin«  Prenssena. 

600.  Ph.  Cobenzl  an  Reu88.  Wien,  ii.  o.-tober  1792   866 

Erüffnnn^f  do.H  Protokolls  nuf  »h-r  Keielisvcrwiminlang. 

601.  Fh,  Cobenzl  an  8tadion.  u.  Oetuber  17US  267 


Belobt  die  ErklMmn(f  CfruiTiUe's  in  den  franaStieehen  Angelegen- 
heiten. 

602.  Der  KiOser  an  Hohenlohe.  Wien,  den  13.  October  1792    ....  267 

Der  niisslnngene  Vcrancli,  gegen  Paris  v«>rzudringen,  war  „eine  nicht 
nneh  eeliteii  MilitärgnuidBKt/cn  entworfene  lintemebmnng*. 

603.  Fh.  Cobenzl  an  Itenss.  n.  Of  tolu  r  17^»_'  867 

Die  Franzosen  wollen  mit  ihren  unbcMtiinniten  Antrügen  Zeit  ge- 
winnen. —  Das  Memoire  Domonriea*  eine  „nnversehlmte  Üge*. 

6(M.  Ffc.  Cobenzl  an  Mere.v.  Wien,  14.  Oetober  1792  868 

Traiu-ige«  Schicksal  der  frHn/.i-t>i<chen  Kilnifj-sfamilie.  —  Be.<»Herting 
der  englischen  Politik.  —  Die  Acceftsiun  des  Königs  in  Polen  zur 
Oeneraloonföderation.  —  Man  will  ihm  die  Pacta  contenta  anidringen. 

—  O. -.iiiiiniiir  (1rs  ( nin'iilerati. iiis-M.ir<phalles  Grafen  Felix  Pnti.cki.  — • 
C'anuuicus  Kolimann.  —  Mittheiluiig  luUitärischer  Vurlaile.  —  Truppen- 


marach  nach  Italien. 
606.  Pk.  Cobenzl  an  Spielmann.  Wien,  14.  Oetober  17<.)2  871 

Die    Schwei^'-samkeit    eine»  «>8t*?rrei<hischen  Diplomaten.  Man 
theilt  das  Fell  des  Itären,  bevor  er  erlegt   ist.   —   Der  Kaiser  ent- 


schlo8.<«en,  den  sweiten  Fcldsug  zu  unternehineu  und  nur  einen  ehren- 
haften Frieden  zn  --i  ^<en.  —  Hasumowsky  meint,  da^s  sieli  die 
polnischen  Angelcgenheit«;n  nicht  mehr  in  die  Liiuge  ziehen  lassen.  — 
Betrfibende  Nachrichten  ans  Savoyen  und  Nixsa. 

606.  BpielinunB  ao  Fh.  Cobenzl.  Luxemburg,  den  i:>.  Oetober  1792  .   .  878 

Ci.ntVrenz  miJ  îTaie^'witz.  -  Der  Kijnig'  vuller  Hejji-ierde,  die  Ent- 
.<tchädigungsaugelegeuheit  zu  beenden.  —  Spielmaun  am  11.  in  das 
Hanpt<|uartier  des  Königs  nach  Verdun  znr  Andiens  bemfen.  —  Plota- 
licher  Aun)nieh  und  KÜckzug  der  Preussen  am  zehnten.  —  Die  preussisch- 
französischcn  rnurporler».  —  Achttägig^-r  WalVenstillstand.  —  Die  Con- 
fereuE  wird  nach  Luxemburg  verlegt,  —  Ankunft  de«  Grafen  Haugwitz 
am  dreizehnten  —  Hangwitz  dringt  auf  Zustandebringnng  des  Enschldi» 
gnngs-Arrangements.  —  Gründe,  weslialii  Spielmann  daratif  eingeht.  — 
Missliche  Lage  der  Nieilerlande.  —  Die  Leberzeugung-strcnc  de»  Kiinigs 
wankend  geworden  durch  Dumonriei.  —  Charakteristilt  Friedrich  Wil- 
helnr»  IL  —  Haugwitz  erklKrt  positiv,  der  K<>nig  w<>!Ir  seine  Entschä- 
digung in  P<den  suchen  und  mache  dieselbe  von  künftigen  Kvénemeitta 
nicht  abhitugig;  sein  Credit  und  Sinflnss  bftige  davon  ab. 

607.  und  606.  Ph.  Coboul  iB  SeUiek  u4  Weetpkal».  Wien,  den 

17.  Ortobor  1792  276 

Aufiorderung  2ur  Armirung  der  vorliegenden  Keichskreise.  —  Das 
Beieh  soll  sieh  su  patriotischen  Schlüssen  ennannen.  ^—  Ansehnliche 

Aufopfenin<;en  und  grosne  Kraftanstrengung  znr  Erhaltung  des  Ganzen 
erforderlich.  —  Vertrauen  atif  den  Patriotisnms  der  Kurfürsten.  —  Im 
Reich  wird  Misstraucu  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  gesXt. 

36* 
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ÙUU.  i'll.  C'obensl  am  Borié.   Wien,  deu  l^.  OcU>b«r  LlTÀ  2Î7 

Oe«t«irreicbi«die  und  borganditehe  Abttbnnning.  —  Angelegenheit 
ilen  üWvnu'huw  K*-!ch«luiegM.  —  BnuiDichwdig  ist  gegen  seine  Tadier 

in  .Sciiiit/,  /II  ui'iiiiM-u. 

610.  Clerlajt  an  Sacliseu-leschen.  Arlun,  ce  I'J  uctubre  17ii2  ( tVaiizüHisch)  278 
Kalkreuth  über^^bt  Longwy.  —  Die  FranaoMO  betrfifren  die  Prenssen, 

wflrhc  ihiK  ii  j^Htf  Wintcnpiartipre  Überlassen.  -  Rminisrliweig' vcrsprirlit, 
die  ^kiederlaude  in  den  VVatl'eniitUUtand  einzubeziehea.  —  Die  Frauzoseu 
sprechen  nie  von  den  kaieeriiohen  IVappen  vnd  wollen  mit  den  Oeeter- 
reichern  gar  nicht  anteriuuideln.  —  Schlechter  Zu.stand  der  preua.tischen 
Armee.  —  Zustand  der  kainerlicheu  Tnippen.  —  Bücksog  in  die  Nieder- 
lande. —  Cordoulinie  bei  Arlon  à  Marche. 

en.  Ph.  CobMll  n  Sehliek.  Wien,  den  20.  October  1798  880 

Schmachvolles  Renehnien  der  kurniainzîficheu  Beamten  und  des 
Magistrates  von  Speyer.  —  Auswechslung  der  kurmainsischen  Garnison. 
~  Der  Beichswcrbungsdirectur. 

612.  Der  Henoir  'von  Bmusehwelf  an  HohoBlohe.  Haiipt^^uurtier  An- 
bange, den  21.  October  1792  an.  7  Dir  Abends  280 

Der  liiick/H'/  naefi  Trier  und  Culdcn/  beschlossen. 

013.  Ph.  tobeuzi  au  Lebzelieru.  Wien,  21.  October   281 

Portogieeiscb-spanische  Politik.  —  Einfall  der  Franaosen  bei  Speyer. 

614.  Hobealoke  an  Splelmum.  Hanptquaräer  Weiler,  den  21.  October  1792  281 

Uebermittlung'  eine«  niilitäri«ichen  Ex|M)se's. 

615.  Promemoria   des    FQrsten    Hohenlohe.     Hauptquartier  W^eiler, 

21.  Octolier  1792   282 

Uebler  Zustand  der  alliirten  Armeen;  —  Mttthlosigkeit  nnd  gedruckte 

StiiiiiMiui:?.      Kinleitnnj:^  vnn  KrH'densnegociationen  erwflnaeht.  —  lieber- 

spanntf  „antiniilitärisilif"  UjMnitioneu. 

tilti.  Kéflexionb  du  prince  Kaunitz.  Ce  (0  i*ct4>bre  1792  (französisch)    .  28;^ 
Betrachtungen  fiber  die  gegenwSrtige  Kriegslage. 

617.  Reflexionen  des  Fdrsten  Kaimltz.  (2)  [vj  octohre  1792«  (französisch)  283 

1.  Version.  iJetrachtungen  des  Fürsten  itbcr  die  I^iage  der 
politiRciten  Angelegeuheittin  gegen  Ende  de8  Monates  October  1792. 

2.  Version.  Adresse  des  FOraten  an  die  kriegfOhrenden  lUebte.  284 

3.  Version.  Bath  eines  Freunde«  der  Menschheit  an  die  krieg- 
fübreudeu  Mächte  286 

4.  Version.  Fragment  Mhnlieher  Betrachtungen  287 

618.  €o«8idérAtlon8  du  prinee  Kaanlti.  (Ohne  Datum  1792)  (firansSsiseh)  288 

Betrachtungen  des  FSraten  fIber  das  gegenwärtige  fransSsisebe 

Kegierunpssyntem. 

019.  Der  Kaiser  an  Clerfajrl.  Vienne,  ce  22  uctubre  1792  (französisch)  .  288 
Belobung  seiner  militärischen  FShigkeiten.  —  Winterquartiere  und 

Operationsplan.        Im  Falle  seiner  Entfernung  von  der  Jjnee  ist  das 

(,'orpsroininando  an  .Allvinzy  zu  überireben. 

620.  Clerfayt  an  Sachtieu-Teschen.  Arlou,  ce  23  uctobre  1792,  à  7  heures 

du  soir  (französisch)   289 

l'uglaubliche  Ereignisse.  -  I.ontfwv  fibergebtMi.  —  Watfennilie 
Bwischeu  den  Freussen  und  Frauzotseu.  —  Bückzug  der  iùrstereu  nach 
Trier  nnd  Coblens.  —  Hohenlohe  mit  seinen  Oesteireiehem  allein  im 
Luxemburgischen.  —  Lusignan  rfiumt  Verdun  der  französischen  Ueber- 
muchu  —  Die  <»sterreicliischen  Kranken  in  Longwy  entkomnu'u  mit 
genauer  Noth  der  (iet'ungeuschaft.  —  Erzwungener  Rückzug  der  OuKter- 
reicher  gegen  Namur. 

621.  Clerfayt  an  Sachsen- TMOhen«  (Ce  24  octobre  1792,  à  6  heures  du 

matin)  (franzö.^isch)  290 

Lusignan  zieht  sich  fechtend  zurück.  —  Verluste  durch  Oefecht  und 
Desertion. 
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Stficktahl. 

622.  CirriiUr-Erla.ss  des  (^raf^n  Ph,  rohenil.  Wien,  den  ?  r  Ortnhrr  1702  290 

IJnthätigkeit  der  RcichsHtände.  —  Die  Schwärmerei  der  Franzosen 
kennt  keine  anderen  Grensen  ab  phjatsübe  Macht  —  Ihre  Kühnheit.  — 

iSchlonnipfe  Herfltellong  einer  nach  dem  Zeitbedürfnisse  (•iii.:<  ri<  liti  fm 
BeichAarmee.  —  Gefahr  der  Reichsjrrenzlande,  —  Nothwendijçkrit  der 
Reichflkrie^erkläninfr'  —  Nacli  Vorschrift  des  Landfriedens  haben  die 
Kreide  Hingehend  /.u  anniren. 

623.  ÜAQirwii/  an  Spielmann.  -2^.  Oet.  ^ei  17'»_'  292 

Uebersendet  die  Erklärung  de»  Königs  in  der  BntBchiidigungsfrage. 

624.  Die  Het«  mm  Merle.  (Note  Terlbele.)  Hanptqnartier  Merle,  den  25.  Oc- 

tober  170-->    .    .    .  292 

Der  König  wird  an  dem  Concerte  der  enropäischen  Mächte  (regen 
Frankreich  nnr  bedinfs^nnß-sweise  Theil  nehmen.  —  f^ei  erklltrtem  Seiohs- 
kriep  wird  die  Theiliiahme  als  Reichsstand  /.njrt'«.'i;rt.  —  Die  Voraus- 
setzung]^, nntt  T  dt  r  ««icli  di  r  Könip  bei  der  künftifren  Campagne  betlieilifft  ist 
aber  schleunigster  Krsatz  und  Ents<-hä(lig'iing:  der  Kriejrskosten  durch 
die  Besitzerg^reifiui^r  eines  Aef|uivalente»  in  Polen. 

626.  Antnort  der  österreichischen  Staatskanzlei  atf  Tonleheil4e 
Note.  (Ohne  Datmn)  (ti  — lo.  (Vj  Deceraber  1792)   293 

Der  Kaiser  betrachtet  die  prenMiflcfae  Erklltmng  als  werlcthlligen 
beweis  der  dem  deutschen  Reiche  gewidmeten  patriotischen  Gesin- 
nung PreiisMcns.  —  Er  anerkennt  die  Billigkeit  des  He^^ehrens  eines 
Ersatzes  der  Kriegskosten  fiir  Preussen,  —  verlangt  aber  als  Recipro- 
cität  Anerkennung  des  Austausches  der  Ni<'derlande  gepen  Bayern, 
bei  Erlöschung  der  kurliayriselien  niännlielien  Linie,  —  Da  Nieiitlje- 
werkstelligung  des  Austausches  in  die  Kategurie  der  Möglichkeiten 
gehört  t  hleibt  Oesterreich  Nichts  ührig,  als  in  Polen  gleichfalls  einen 
den  r^Issi^^(•!l-|>r(•Tls>^is(•Il('n  \c()iiisifiMnen  entspreeliciiden  Landesantheil 
interimistisch  in  Besitz  zu  nehmen.  —  Dieser  Laudestheil  soll  der 
BepnbKk  xnrückgestellt  werden,  wenn  der  Austansch  erfolgt  sein  wird. 
—  Nnr,  wenn  Kn-sland  und  l'n  u^st  ii  v  or  dt-r  r>esit-/.erg;reifnng  ihres 
polnischen  Antluilrs  den  Anstauseii  sieliersttdlen  und  dessen  reelle 
Kffectuirunpr  garanfiren,  verzichtet  (Oesterreich  auf  Occupationen  in 
P(den. 

626^  rierfayt  an  Snchsen-Teeellea.  Ailon,  oe  26  octobre  1792,  à  6Vs  heures 

du  soir  (französisch)  295 

Die  Verbindung  «wischen  Luxemburg  und  den  Niederlanden  dnreh 

den  Rückzup  der  Pri'usirn  jj^i    n  Coblenz  verloren. 

627.  Clerfayt  an  Sachsen^Tencheu.  Arlon,  -ja  octobre  171»2  französisch;  296 

Conferenz  in  Aubange.  —  Portgesetzter  Rückzug  der  Preussen. 
6ä8.  Lacehesiiii  an  Hanguritx.  Luxemburg,  ce  2(i  octobre  1792  (französisch)  297 

An  der  Confnrenz  in  Aiihnnt:»-  Italien  Braunschweig.  Renms,  Valence, 
Kellermaou  und  Lucchesini  Tiieil  genommen;  Hohenlohe  zufällig  an- 
wesend. —  Valraee  hat  mit  Braonschweig  allein  verhandelt.  —  Er 
verlaugte  <  inr  F.rl<l;i ntiif,'  df^  Königs,  dass  er  ^ieh  nicht  in  die  Ver- 
fassungsangelcgenheiten  Frankreichs  einmischen  werde;  die  Nieder- 
lande sollen  rerolntionirt  werden,  wenn  sie  nicht  dem  KurfurtteA 
von  F{  ayern ,  der  nnr  als  Statthalter  regieren  müsste,  gegen  Bayern 
übergeben  werden  ;  Luxemburg  soll  rasirt  werden  ;  Preussen  and 
Frankreich  sollen  eine  ewige  Allianz  schliessen.  Kellermaun  be- 
hauptet, die  Alliirten  ▼erlangen  Frieden.  —  Lucchesini  erwidert  schwach. 
-  Conclusion, 

629.  Ph.  Cobenzl  an  den  Kaiser.  Wien,  den  26.  Octohcr  1792  .   .   .  .  298 
Der  unglflekliche  Ausschlag  des  Feldsnges  hat  den  Mnth  und  die 

Kntsehh>.ssenheit  Ocitci  Ichs  neu  gestShIt.  -  A]H<l"f,'-ie  der  „fdendott" 
Kriegsoperationen  Brauuschweigs.  —  Der  König  und  Braunschweig  em- 
p6ndlich  gederaüthigt.  —  Gelinde  Beurthellnng  des  durch  das  preussisehe 
Betragen  gestifteten  Unheils.  —  „Faire  bonne  mine  à  mauvais  jeu.''  — 
Die  üntemelimunfren  der  österreichischen  Armee  sollen  nicht  mehr  vom 
Gutfinden  Braunschweig's   abhängen.  —  Schwache  Aussicht    für  die 
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ßittrk/.thl  5;«ito. 

FriedeuÄunterliaudliiiig.  —   W«h  im  preussisoheii  Lager  vorgeht,  ist  in 
Dunkel  gehüllt. 

680.  Flu  Cohenzl  an  Spielinann.  Wien,  den  26.  Octobcr  1792  ....  300 

Die  lloffuunp,  in  Frankreich  zu  überwintern,  nnfgTp-eheii.  —  Mainz 
von  den  Franzuseu  belagert  rettungslus  verloren.  —  £au  zweiter  Feld- 
MOg  bMchloêsen.  Diu  Entscbidigangs  •  Amagement  kaiui  nur 
eventuell  stattfinden.  Die  V('r<rrÖ8sennif»  Prms'^eii^  in  Polen  kann 
nur  dann  vor  sich  gehen,  wenn  der  Âustausch  von  Bayern  zu  Staude 
kommt  —  Der  pen5nliehe  Credit  der  leitenden  Minister  Hangwits  irad 
Pli.  CnlHinzl.  —  Die  Erkaltung  der  preuHsisch-österreicliittclien  Freund- 
schaft ein  jreringon  s  rcb«-!  für  Oesterreich  als  <'ine  einscitipe  preusaische 
Maehtvergröflgerung.  —  Dan  Mi9(*};eschick  der  militärischen  Operationen 
soll  der  Witterung  sogeachrieben  werden.  —  Die  Berichte  der  Auh- 
(»(>\v;indtTten  hnltfii  sich  nicht  bewährt.  —  Con^»nlidi^lnp•  de?  republi- 
ktinischuu  »'Systeme»  in  Fraukreiclu  —  £in  nouer  Feldzugsplau  gefasst.  — 
Der  nXehste  Feldsag  soll  mit  der  Belagemng  der  Feetangen  ben^nBeOf 
und  mit  ifcthtMlttMU  Coninmudo,  wie  im  letzten  Tiirkenkrit-ç:,  geprn 
den  Feind  agirt  werden.  —  Man  suil  die  eigene  Existenz  nicht  auf 
das  Spiel  setzen,  um  nnmöglichen  Abenteuern  nachzujagen.  —  Dw 
Hauptziel  des  Krieges  ist»  den  feindlichen  Angriff  zu  rächen  und  dem 
Reiche  Genugthuung  zu  ver«chaflren.  -  Verwendung  der  J^migraoten.  — 
Basis  einer  Fricdeusunterliandlung  uiit  Frankreich. 

6S1.  Ph.  CobeDsl  «■  Spldnin.  Wien,  M.  October  179S  .306 

Niederländische  Anp«Ie_'rriheiten.  -  Die  Unzufriedenen.  —  Reim 
Thronwechsel  ergieugeu  neue  Propositionen  an  die  .Stände  von  Brabant. 
—  VeriwltnBftwnisnngen  ffir  Mettemioh.  —  Er  bej^ehrt,  nach  Frank- 
furt berufen  zu  werden.  Sebiu  Propositiuneu  finden  keinen  Anklang 
in  den  Niederlanden.  --  ."schwäche  und  Nachq-iebi^keit  des  Grafen 
Metternich.  ~  Spielniaun  soll  sich  als  kai^erhcher  Staatsreferendar 
nach  Brüssel  begeben.  —  Creditive.  -  Die  beiden  <'runi|)ipen,  Fels  and 
Le  Clerc  als  VerfrauengnaJInner  empfolilt-n.  —  Per  Hisrhuf  von  AMtweq>pii, 
Howe,  Graf  vuu  Limange,  Pensionär  de  Jongh  übelgesinnte,  —  Graf 
Maldeghem,  Graf  Colonua  gntgesinnte  Stinde.  —  Benehmen  gegen 
Metternich,  Berichterstattung. 

632.  Ph.  Cobenzl  an  Spielmann.  Wien,  den  26.  Octuber  1702  ....  308 
Die  Berichte  den  Fürsten  Ren».s  geben  kein  Licht  über  den  Rück- 
zug der  {ireassischen  Arme»  ;  >  i  <cheint  von  Allem,  was  vorgeganfren, 
weni};  erfahren  zn  haben.  —  Leichtfertipkc-it  des  Ht  rzujr«»  von  Braun- 
scliweig.  —  Zehntägige  Unthätigkeit  im  Ange.nichtv  des  Feindes.  — 
Zerwfirfoiss  des  Hersogs  mit  Clerfiiyt,  der  den  Feind  allein  schlagen 
will,  wenn  die  preuw^ische  Anni  e  nur  pro  forma  ausrückt.  — »  Geheime 
Verhandluogeu  zwischen  Brauusciiweig  und  Duuuuriez.  —  BlMiselhaftig- 
keit  des  ganzen  RSekzuges.  —  Zweideutiger  Charakter  des  Henogt.  — 
Der  „tou  touchant**  des  Grafen  Haugwitz  missfiOlt  in  einer  Zeit,  wo  die 
prenssischen  Truppen,  im  Gegensatz  zu  den  ö)»terrei<  hisehen,  eine  so 
„elende  KoUe*'  .spielen.  —  Dazu  <[er  hohe  Ton  in  der  Kntschädigmigs- 
frage.  —  Mögliche  Absicht  der  Prenssen.  sich  mit  den  Franzosen  an 
vereinen,  um  Oesterreich  die  Niederlande  zu  entreissen.  —  Verlegenheiten 
Oesterreichs  im  Falle  eines  Bniciies  mit  Preus«cn. 

683*  Pk.  C«toil  aa  IUiim.  Wien,  den  27.  October  170«  309 

Math  und  Hofi'nung,  die  Sache  ehrenToU  zu  heend<!i.  —  l^iter- 
suchnugen  über  die  Ursachen  des  inisslungencn  Feldzuges  unnütz.  — 
„Hie  und  da  kann  etwas  Mouschiiehes  iia-ssirt  sein.**  —  Passivität  des 
Reiches  beklagt.  —  PTenssen  wird  aufgefordert,  «eine  Bemühunp^ii  rail 
den  Ocsirrreieheru  zu  vereinen,  um  das  K>' ich  aus  seiner  lietliargie  an&u- 
rütteln,  thätigeu  Patriotismus  zu  erzwingen. 

€84.  Ph«  CoboilKl  M  Mllek.  Wien,  den  97.  October  179«  310 

l>ic  l '(  V»eriral>e  di  r  l'«  >tniiL'  Mnin/  l"  d.ni(>rt.  —  Dem  Gerücht  eine« 
preussiscben  Separatfriedens  mit  Frankreich  ist  als  „beleidigend  für  den 
König"  n  widarsprechen  ;  ~  ebenso  allen  oiiu&tMMi  aiMl  nor  sobidHeh«! 
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Kritikon      ^  I U  iifhmpns  Braunscliweif»'s  und  der  Prpusspii.  —  Der  Zag^ 
kaftigkoit  uud  MutLlusigkeU  im  Keich  ist  eutgegen  su  treteu. 
636.  Ph.  CobMl  tm  IMÜtek.  Wien,  S7.  Oelober  1798  311 

TrauriR^  NachrichtPii  aus  dem  Rr-ich.  Die  Franzctsni  worden 
wie  Attila  hall)  Kuro^m  verwüsten.  —  Die  Keicbäkreiüe  uud  der  Land- 
starm  tollen  auf^reboten  werden.  —  Der  Einbruch  in  die  Reichslande 

erleichtert,  weil  die  Keiohtttinde  die  Zuaauimeuberufnng  der  Kreis- 
truppon  A-erhindem  oder  verimchlässifren.  —  Oesterreich'«  patrloti^clior 
Aufruf  an  die  Stände.  —  l'reusseu  trennt  Auspach-Bayreutli  vom 
frünkiischen  Kreis,  arbeitet  mit  den  niederen  Stünden  aut  ib-n  /rrfaU 
ilt  r  ('lirwürdigen  Kreisverfassun^j  hin.  Gros,»«»-  und  standhafte  Ent- 
6cblies8ungen  thun  Noth,  uni  die  KeichsverfasMUug  vor  dem  Umsturz 
SU  bewahren. 

636.  Brannsrhireig  an  Hohenlohe.  1Ianpt(|uarti<'r  Mt  rlc,  'IH.  0('t«h<  r  I7<.i-J  312 

Militärisclied.  —  Die  kaiserlichen  Tnip]»en  sollen  sich  nach  Luxem- 
burg zurückziehen.  —  Die  preussische  Armee  kann  Trier  nicht  be> 
baupten,  weil  Cu<$t!tte  bi»  Frankfiirt  vorgedrungen  ist  und  schon  in 

Cublenz  steln-ii  .s.  ll. 

637.  Brannschneig  au  Hohenlohe.  Merle,  89.  October  I79ä  313 

Die  TMreussisdie  Année  wird  ihre  Winterquartiere  i^t  am  Nieder* 
rheiii  brziohen,  sondern  an  der  Lahn.  —  Die  Behauptung  Trieras  definitiv 

aufgegeben. 

638.  Der  Kstser  ta  Ph.  Cnkcml.  Wien,  89.  October  1792    318 

Die  £x])edition  vun  Spielmaim  eoU  abg«Sndert  werden.  —  Kecpiisition 
an  Satbsi  n  zur  Sfdlunpr  den  vpr«prochenen  Hilfscorpa  von  8(K)ü  Mann. 
—  Handschreiben  an  den  Konig  und  liraunscbweig. 

639.  Der  Klll§er  an  Laoj.  Wien,  89.  Ootober  1798    314 

Die  Verluste  vor  dem  Feinde  »tollen  «cblpunigst  ei^Knzt,  ein  neues 
Trupp»Mu-.,ri><     \  F.ir»'r  zum  Abnmrscb  iu  das  Vt  hl  venaramelt  werden. 

640.  Fh.  Cobenzl  an  den  Kaiser.  Wieu,       October  1792  314 

Die  Yota  der  Conferenz-Minister  sollten  dem  geheimen  Confereni- 

K(^^f<-rondarius  uiit^etheilt  werden.  —  8pielmann*s  SendungT  D^h  Brttssel 

uiifcrhleibt.  —  Vcränderuiitr  dr-r  \VVi!«ungen  au  Spielmann. 

641.  Fh.  Cobeusl  an  Spielmann.  Wien,  30.  October  17V^2  316 

Das  EntadiKdif^un^rs- Ar  rangement  ausfeaetst,  bis  die  «weite  Cam- 
pagne mit  Ruhm  und  Vortbcil  u'e«  lulet  ist  —  In  Polen  liat  Russland 

mitzUMprechen.  —  Das  Mii»slingufi  de.»  Feldzujçefi  ein  Zufall.  —  Der  neue 
Feldzug  i»t  bei  Zeiten  ^u  iröffnen.  -■  Ut-ber  den  (Jperatinn.splan  er- 
wartet der  Kaiser  die  Gedaukeu  de^  Könij;'»,  und  die  Viirschlä^e  de» 
Ufv/.xg^  zu  veni'  liiucii.      l'i  lio sfiidiiii;,'  /.w»'jei  Handsdireiben  an  beide. 

612.  Der  Kaiser  an  Friedrich  Wilhelm  II.  Wien,  den  29.  October  1792 

I  frauzösiiich  )   317 

Der  missg-lückte  Feldxug  beklagt  —  Der  zweite  Foldsng  soll  b»> 
^«»iiiien .  df>r  Fpiud  aus  d»'ui  Rticb  vortrieben  werden.  —  Der  neue 
Operation i^piuu  wird  wieder  dem  Köuig  überlawien.  —  Gebuhreode 
EntsehXdigungen  werden  sich  die  Alltrten  durch  Festigkeit,  Energie 
tmd  vereinte  Krüftf  zu  erwerben  vNi.sscii. 

643.  Der  Kaiser  an  dvu  Herzog  veu  Braunsehweig.  >Vien,  den  'àm.  Outober 
1792  (franzosisch)  317 

Der  Kaiser  wird  seine, Kräfte  im  aweiten  Feldzug  verdoppeln.  — 
Gegen  die  französischen  Verheerungen  muss  im  Reich  ein  fester  Damm 
errichtet  werden. 

644.  Der  Kaller  aa  Clerfayt.  Wien,  so.  October  1798    818 

Die  Vfrlri«tli<iîrii  al)verlaii}j;-t.  Kr.oatz  der  abgäü^ijrt  ii  Truppen 
imd  des  Materials  versprochen.  -  Genauer  Bericht  über  den  Rückzug 
aus  der  Champa^^uc.  —  Bedingnisse  des  Waffenstillstandes  erwartet 

643.  Der  Kaiser  an  Hohenlohe.  Wien.  30.  October  1792  318 

Bekanntgabe  der  Allerhöchsten  Zufriedenheit  —  Verlustlisten  tud 
Berichte  begehrt  — >  Verst&rkuugen  unterwegs. 
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646.  Ph.  Cobeosl  an  Mercy.  Wien,  18.  October  1792  319 

Dnnk  fDr  UeherHendnnf;  seiner  gründlichen  und  lichtvollen  Be- 

merkunp'pn  üKit  «lir  I,;i<rc  der  fV;itiz(>.«i<r)i<ii  Ancr**le{jenlieiten  uiirl  des 
Feld/.iigf's.  —  Ociiu  iii-rliaitliclic  Ht  rathun^'-  mit  Spirlinann  anrmpfnhlen. 

647.  Ph.  <:«heiizl  an  Spieliiiaitn.  Wien,  dm  ;i<».  ortobcr  1792  .    .    .  .319 

Einbruch  der  Pransoson  in  Savoyeu.  —  Galinnip  fai  Tnrin.  GeM- 
kloinnir  de«  s;irdinis»-lii  n  HnfV-«*.  -  In  Rmn  hrfürclitot  man  rinni  Ein- 
fall der  Franzosen  in  den  Kirchen.ntaat.  —  Der  Papst  macht  Anstalten 
zur  Abreiiie.  —  In  Parma  ist  der  üwrAig  ohne  Trappen.  —  Expeditionen 
nach  Neapel,  Venedig  und  Rom.  -  Neapel  pr<>p.>iiirt  rin  Defensivlmnd- 
niw  aller  italieninchen  Fürsten.  —  lo.o()0  Mann  kHis.'rIi<  her  Truppen 
aus  Un^rn  am  Marsch  nach  Mailand.  -—  Verstärkungen  gehen  nach 
Tirol.  —  CV  snr  tluilt  den  pretuMiachen  AUianatractat  mit  RoMland  mit 

—  Spanifclif  Piilifik. 

648.  Fb.  Coben/I  an  Spielmnua.  Wien,  dm  .30.  October  1792  .    .    .   .  321 

Die  Expt  (lition  der  Staatskanzlei  in  die  Cunferenzcirculation  gebracht 
nnd  nach  den  Votis  der  Conferensminister  geändert 

649.  B61188  an  Hohenlohe.  Luxemburg,  den  .30.  October  1702     ....  .321 

UnschlÜHtügkeit  und  Furchtsamkeit  den  Ilensogs  von  BraunKchweig. 

—  Treulose  Streiche  der  Preussen.  —  Durch  Grawert  eine  nicht  einge> 
troffene  Antwort  /.ngrsieliert.  ■  Po»itionen  der  Preu.ifien  während  ihre» 
KückzugeK.  —  Die  rntcm-dun^  Spicliuann'."»  mit  dem  König  zufriedon- 
stelleud.  —  Dohm  wurden  die  l'ourparle»»  mit  fraazosi.Hcheu  Generälen 
nntereagt.  —  Von  Brannachweiir  nnd  seiner  demoknüacbea  Axmee  ist 
„nichts  Männliche«"  int-hr  zu  «Twartcn. 

660.  Ph,  Cobenal  an  den  Kaiser.  Wien,  l.  November  17'.)2  383 

Verwahrt  sich  gegen  die  von  der  Minister-Coutercuz  be.Hchio.««enen 
Ablnderang«n  der  Ei^editionen  der  Staataluuwlei. 

661.  FHedrich  Wllk«lM  II.  an  Hohn.  Trfcros,  ee  1  norembre  1792 
(ftnnsösisch)  33Ô 

Unterhandlungen  mit  franziiîsischcn  Kitiis.Hürs  unterwiirt. 

6Ô2.  Der  Kaiser  an  Fh.  Cobenzl.  Wien,  2.  November  1792  3S6 

Neue  Rüstungen. 

668.  Dar  Kaiser  an  Ph.  Cobenzl.  Wien,  den  8.  N'ivemhc  r  1792  .  .  .  SS6 
Erwiderung  auf  die  ihm  gemachten  Vorstellungen  über  die  Aende- 
rung  der  Expeditionen  an  Spielmnnn  durch  die  Conferenaminister.  Das 
Ijacy*schc  Vntmii.  •  -  Dir  F^ntsehädigungsfragc.  —  Der  Opt  rations- 
plan.  —  l'ii?»ich»'rlu'il  iilu  r  ilir  Ililfclcisttnig  Prcii<<Henf<.  —  Die  Fricdt  n«- 
unterhandlnng.  —  Kosen berg  und  Colloredo  mit  Lacy  einverstanden. 

—  Die  ErUnternngen  sind  au  Spielmann  mitsntlieilen. 

654.  Ph«  Cobensl  an  den  Kaiser.  Wien,  3.  November  1792    829 

nedauort  «üp        Kaiser  Tenuisaehte  Mfihe.  —  Abgang  der  £xpe- 

ditiouen  au  Spielmann. 

665.  Der  Herzog  von  Brannschweig  an  Ph.  Cobenzl.  Lützerath,  den 

8.  N'  vrniber  1792    880 

Vurflitilhafte  Lnjre  rii  r  Fran/.n^en.  -  Nciw  Tnippenaufttoliuupen 
der  preufisischcu  Armee  au  der  Lahn  und  Werra.  —  Verlangen  nach  einer 
dsterreioMseben  Verstirknng.  —  BfiUtirische  Angelegenheiten.    ...  381 

666.  Circular-Erlass  den  Grafen  Ph.  Cobenal  an  alla  daaaaitan.  Wien, 
den  3.  November  1702  331 

Bekanntgabe  der  aus  Oesterreich  abgehenden  Truppeuvcrstarkuug 
▼on  38.000  Mann.  —  Sicherstellnng  des  Reichs.  —  Die  deutschen  Fünten 

sollen  ihren  V^lkfrii  mit  gutem  Beispiel   vorani:«  hen,  —  NentralitItS» 

erklärungen  vi>r  Kaiser  und  Reieh  zu  verantw.irtc  ii. 

667.  Fh,  Cobenal  an  L.  CobeoaL  Wien,  3.  Novemlicr  1792    .   .    .   .  .383 

Unglfloldicher  Aussoblag  dea  Feldsnges.  —  Ursachen  desselben.  — 
UittiieUung  der  von  Preiuaen  gefiihrteii  Verhandhingen.  —  Cuatine  am 
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18.  O(  tol)er  vor  Mainz.  —  Frankfurt  pohr.iiul-cli  itzl.  -  F- rtschritte 
der  FrauzoAen  in  lUüieu.  —  Eröffnung  deü  zweiten  Feldzugei»  beschlosaen* 

658.  Ph.  Cobeait  an  SImIIob.  Wien,  5.  NoTemW  1792    83S 

l'cbermutli  ili  r  Häupter  der  Convention  nationale.  Die  Insel 
Sardinien  b(>dr<jht.  —  Kriegsvorbereituiigen  in  Marseille.  —  Militäriache 
Lage  im  Reich. 

859.  Pfe.  Cobensl  an  Rorlé.  Wien,  5.  November  17<.<2  336 

Abfran;:  'br  'rnii>penvfr-<t;irkuiip  ins  Reich*  —  Appel  «D  den  Cte- 
meinffciüt  der  deiu.ichcu  Keieh^ntände. 

660.  Pll.  CobMUl  mn  SpMmmm.  Wien,  5.  NoTember  1799  337 

Der  Kai.Her  bclît  lill  die  .Vb^rjulnnir  iicut  r  l\r  -(  rven  in  die  bedrohten 
KheiuUnde;  verwendet  4'J.oik)  Maiui  mehr  als  PreuMen.  —  Ein 
nener  Feld/u^'  i.tt  mit  AnMtrengiing  su  tmtemehmeu.  —  Busfiland  zeigt 
seine  Genei^rtlieit  an,  f*ieh  mit  Oesterreich  imd  Preossen  Ober  Brwer- 
biuifrcn  iu  Puh'n  seu  verständig'en. 

661.  Spiolniaun  au  Ph*  Cobenil.  Cöin  am  Rhein,  den  ti.  November  179'i  338 

Uebersendmifr  eines  mit  Haui^te  Tereinbarten  EntschXdignngs- 
plane.s.  Di(>  (Miiscitijrcn  prriis^ischcii  „Friedensanbändolungen'*  er- 
regen den  Verdacht,  Prcnüsen  wolle  sich  aus  dem  Spiel  ziehen, 
Oestonreidi  im  Krieg  allein  lassen.  —  Der  HenM^p  von  Brannschweig^ 
hat  den  Kopf  verloren  und  ist  in  die  i^ömste  Kleinmüthigkeit  verfallen. 

—  Spiolmann  veranlasst  das  prenssisehe  Ministerium  z»i  einer  katego- 
rischen Spraclie.  —  Merey,  Thugut  uiui  Spielmaiin  am  *J4.  Oetober 
nach  Hollerieh  zum  KJinig  berufen.  —  Die  prcussische  Armee  und  der 
Konig  eanipiron  in  Merle.  —  Gnädiger  Empfang  beim  Küiiig. 
Uaugwitz  8oUte  officielle  Antwort  ertheilen.  —  Militärische  Couferenz 
awirahen  Braonsohweii^,  Cierfitjt,  Hohenlohe.  —  Die  Ssterreiehischen 
Gcneräli"  bestehen  auf  Triers  Behanptnnir  ;  Braunsehwei;:  lehnt  sie  ab. 

—  Uebersendung  der  Nute  aus  Meile.  £.xpUüationen  mit  Haugwitz.  — 
Ernste  Gegeuvorstelinngen.  —  Prenssen  hat  Oesterreich  zuerst  zum  Kriege 
liegen  Frsîdoreich  aufgefordert.  Diejeni^re  Macht,  welche  einseitig 
a»is  dem  Krie<re  scheidet,  ist  treulos.  —  Die  Betheiligung  Pretissoiis 
Hin  Kriege  als  Reiciusmitstaud.  —  Der  Krieg  ist  kein  Couvenienzkrie^, 
sondern  einNothkri^  snr  Selbstvertheidignng.  —  Der  Kaiser  bereehtifrti  dl« 
Hilfe  Preussen.««  zu  beanspruchen:  «Is  Reichsmitstand,  —  als  Allürter, 
als  verbündete  Macht.  —  Der  Eutachädiguugspuokt.  Das  tuperpiwi.  — 
Fnndamentalgrundsitae  des  Concerts.  —  flangwits  verwahrt  sieh  gegen 
die  .\uffassungcn  «les  nstemichtschen  ReforendSrs.  —  Preusicn  wolle 
den  Krieg  zur  Aufn-chthaltung  der  franz.  Monarchie  nicht  fortttetzen,  wenn 
nicht  alle  Höfe  daran  Theil  nehmen.  —  AI»  Reichsnn't^^tand  wird  es  am 
Krieg  immer  thäti<re)i  Antlieil  nehmen.  —  Haugwit/.  meint,  Oesterreich 
habe  wegen  der  Nietlei  l;iii<le  ein  tri"' '^^seron  Interesse  an  der  Fortsetzung  des 
Krieges.  —  Preussen  müsHe  auf  Entschädigungen  bedacht  sein.  —  Preussen 
wisse  keine  andere  Indemnisation  als  Polen.  —  Berathung  des  Beferen- 
därs  mit  Merey.  Oesterreich  kann  Preussen^  Refrieide ,  Polen  zu 
zerstückeln,  nicht  wehren  ;  und  den  Austausch  nicht  durchsetzen.  —  Der 
Staatsreferendir  gibt  den  Anstaosch  pari  paam  tmt.  —  Beide  Höfe 
sollen  sich  im  Verein  mit  Russland  in  Polen  entseliädigcn.  —  Haugwrits 
verj«iehert  feierlich,  der  König  werde  den  Austausch  voji  llayern  bei 
dem  Herzug  von  Zweybrücken  befiirdern  und  garantiren;  —  er  selb.st 
.toll  mit  dem  Herzog  hierüber  unterhandeln;  —  jedoch  habe  die 
Wendung  des  Feldzuges  den  Zeitpunkt  die.^er  Unterhandlung  hiuaus- 
geriickt.  —  iiaugwitz  billigt  die  beabsichtigten  Acqui;iitiuuen  Oesterreichs 
in  Polen.  —  Zweite  Andieni  8pielmann*8  beim  König  am  S7.  in  Merle. 

Treuherzigkeit  des  Königs,  der  den  Ausfansch  zu  garantiren,  in 
Zweybrücken  zu  befördern,  den  Kurfür.nten,  wenn  nöthig,  mit  Gewalt 
dazu  zu  bringen  verspricht.  —  Die  Theihiug  Polen«  besprochen.  — 
Merey  am  2i).  Oetober  nach  Brüssel;  der  König,  Haugwitz  und  Spiel- 
mann am  30.  Oetober  noch  in  Luxemburg;  am  3.  November  in  Göln. 

—  Die  versj)ätcie  Berichterstattung  entschuldigt. 
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662.  Protokoll  der  Conri^rfiiix  xwisekeii  8pieIaiAWi  nnû  Haugwitz. 

(Ohne  Datum  October  [?]  1792»  348 

OefeiuMâtiffA  V«rpflie1itii]i|p(ni  àer  beiden  MKeMe  bd  Fortsetiaagr 

dr«  Krip^'^r«!  rri'gon  Frankreich.  -  T>i\<  ini  .lahrp  1 77'_*  rrrichtete  Concert 
soll  neu  aufleben.  —  Der  Austausch  der  NiederUode  pep<»n  Bajera.  — 
Hangrwits  soll  meh  Zweybritcken ,  um  die  Kiiw{|lip:uu^  àm  Heno^ 
nnd  der  Af^iaten  zu  erwirken.  —  Der  Könip:  verspriolit,  dt-n  Austausch 
XII  pnrnntirpn  und  fofi.f  viriKiut  zu  vcrtheidiirf  n.  <  >('<<terreic-h  soll 
nebstbri  eine  Ivindesvergrösserung  in  KIwä.«!,  [^uthring'cn  und  den  hoge- 
nannten  tmin  Erf'rhé*  erhalten.  —  Wenn  dies  nicht  möglich,  »oD 
<^)esterrei('h  in  Polen  ent.«phÄdigt  werden.  —  Tracfat  mit  dem  kur- 
pfÜlciKchen  Haune.  —  Da»  Interesse  Rus.^lauda  gewahrt.  —  England  soll 
von  einer  Eiamischung  abgehalten  werden.  —  Krifti|^  Theilnahme  dee 
Reiches  zu  erwarten.  —  Aus  den  Niederlanden  soll  eine  wichtige 
Barrière  gegen  Frankreich  ge»cbatfen,  die  Kreisassociation  gesichert  und 
befestigt  werden. 

663.  SplelHMB       Ph.  Cobeml.  Cöln  «m  Rhein.  7.  November  17;»2      .  351 

Omferenz  mit  Haupwitz.  —  IVbertrabe  des  t  if,'enhfindif^en  Schreibens 
des  Kaisers  für  den  Köuig.  —  Haugwitz  verHnla.<«»t  Spielmann,  das 
Schreiben  an  den  Heraoe  znrSckvnbeluûten.  —  Der  König  will  Brami- 

scliweip  loi  \vi'rd»'Ti.  D''!*  Rerzo^f  war  „nie  ein  jfiiter  romin;tn(lirender 
General,  weil  er  immer  gleich  die  Contenance  verliert**  —  Er  hält  Krieü»«- 
rath  mit  den  kainerlichen  Oen<»rtClen  in  T..nxeinbQrg.  —  Clerfayt  gibt 
nStsliehe  Vnfk1iirun^''>-ti. 

664.  SpMmann  an  Ph.  <'obenzl.  r.\]  n  um  Hhein.  7.  November  1792  .    .  354 

Bespn  rhuufT  mi'  Hau^rwif/  in  ("i'lii.  —  Kritik  des  Memoirs  des  Herzugs 
von  Rraunschwei;.'  —  Feindliche  Bedrohung  der  österreic^iaehen  Voriaade. 
66Ô.  Llieoh^^Minl  an  Haiigwitx.  Lu\<  inhnrîr.  7.  November  170'_'    ....  iôô 
Die  liandgraten  von  HeHsen-Ca.s.sel  und  Darm-stadt  versprechen,  ihre 


MiUtirkrllfte  bei  Marbnrir  nnd  OImimid  an  coneentriren.  —  Die  Frsnaofl«D 

sollen  •ni'-  1  r.nil, 'urt  delo-irl  werden. 

666.  Ph.  Cobt^nzl  an  Kens».    Wien.  7.  November  17fl2  865 

Milit.Krisehe   Vnjrelefjenlieit  des  Tnippenmarschcs.    —  Veilefrailfaeit 
über  da«  Ausbleiben  .Mllcr  Nachriclit^ii. 

667.  Pli,  Cohen/I  an  den  Kaiser.    Wim    1i.  November  1 7*<J  356 


Der  Reichsprobst  von  Odeuheim  nach  Zürich  und  iiern  geschickt. 

—  PoHtiflche  Tjage  der  flchweiserisehen  Ridgenoimenschafi  bei  Ansbmrh 

der  tViinzö^isclien  R«  v,.lufion.  —  Die  arisfokni*i>-chen  (^antone.  -  Das 
ewige  Biiuduiss  der  Sehweixer  mit  Frankreich  anno  1 777.  —  Verschie- 
denlieit  der  Reiriemnrrsfomi.  —  Feindfieltg«»  Oesinnunc  der  Cantone  Bern 
und  Zürich  wepeji  iler  habsbiirtrî^chen  nnd  kyburjri"«ehen  Stanimgüter. 

—  Die  Ö.sterreichisch-Hrhxveizerisclien  Fri»*deiisMehh'isse  und  politischen 
Beziehungen  von  144  7  1711.  —  Oesterreich  schien  die  strenge  Neu- 
tralitXt  der  Schweixer  ntets  Tortheilhafter  nli«  deren  Etnmengunp  iu 
eurnpäi-i-||.'  Tf;{ii(bl.  Nach  der  Krbvereini;rinig'  von  I.tII  durften 
die  vier  vorder« ».sterreichischen  WaldstÄdte  von  schweizerischen  Truppen 
besetzt  werden.  —  Der  Fflrwtbinchof  von  Basel  missaebtet  Oeslemiehs 
Rathfchllge.  —  Preussen  wollte  bei  Anbeginn  des  franz<  ■> 'I  <  n  Kriejres 
die  Srhweiz  xur  Theilnahme  bewegen.  —  Militärische  und  tinanaieile 
Lape  der  Cantone.  —  Sendung  des  kurniainKischen  Staatsrathes  fon 
Müller  nM<  h  Heni.  Kaiserliches  Handschreiben  ui  ilie  Cantone.  — 
Buoj  -^oll  die  ries.uidlscliaff  in  !U  rn  ül»'  riu  lniM'n.  —  K.Hix'rliche  Resolution. 

<ît>H.  Ph.  Cobenzl  an  den  Freiherm  von  Uerolüingen.  Wien,  ii.  November 


1792   361 

iM-truction  für  -»  in«'  Si'iidiinir  tiri'-li  df-r  Sehweiz. 

66{).  Der  Kaiser  an  den  Hohultheis  nuü  die  gemeinen  Käthe  der  Re- 
publiken Bern  und  Zllrleli.   Wien,  ll.  November  1793    368 


Anffinrderang,  keine  VorsiehtsmaBsregel  ansser  Acht  au  lassen,  nn 

den  Nenenin<ren  in  der  Staats-  und  Reliyionsvrrfassunp  entgeffen  ad 
arbeiten.  —  lieglaubigung  der  Beroldiug'scheu  Öcuduug. 
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670.  Ph,  robeuzl  an  BùrU,  Widi.  do.       Nmv.  mhpr  I7î»2  364 

ätel|^u  und  Fallüu  dor  reichstägigeu  Beratb8cblajirung«n.  —  Kreis- 
verfiunrair  —  LmâfHe^ii  and  Exeontioiiaordminfr- 

671.  dranriUe  an  Straten.  \\  hit^^hall,  den  13.  NovemWr  17<)2  (frariKosiBch)  366 

Theilnaliirip  EtiglainJs       ilcii  franxösiflchen  Angelegenheiten. 

672.  Ph.  Cobenzl  au  Lel>/<»lteru.  Wien,  14.  November  1702  366 

Di«  Fransuseii  haben  am  "iV.  September  8p<-v(  r  und  Worms  über- 
laecbt,  am  21.  Octnber  Mainz  erubert,  am  Frankfurt  besetKt,  — 
Znrüstangen  in  Italien.  —  Kriegerische  Ëreigniwe  in  den  Nieder- 
Uuiden.  —  Die  Hpanisehe  Demonstration  TerspStet 

673.  Ph.  Cohenitl  an  L.  Cobenzl.  Wien,  ifi.  November  1792    367 

Der  Einfall  der  Franzosen  in  die  Niederlande  zurückgewiesen.  —  (Mir« 
de  ft(i<a<2/ederprenMi«iflclien  Rückr-ucsarmee.  —  Aufforderung  desRcichsober- 
Iiauptes  an  die  Reichs-^tändr.       Spielninnirs  Rückkunft  tiiglich  rrwartet. 

674.  Der  Kaiser  an  den  FM.  Grafen  Wallis.  Wien,  17.  November  1792  367 

l>ie  ganze  tiaterreichische  Armee  auf  di-n  Kriegt«Htand  gesetzt. 

675.  Pli.  Cohens]  an  Mwif.  Wien,  18.  November  1792  368 

Aufliebunp  der  böhniisrh-rxtt  rn  icliisrhon  Hofk.inr.lci ,  Hofkammer, 
Ministerial-Uoif-Banko-Deputatiun  und  (Jooimerz-Hofstelle.  —  Errichtung 
dee  THreetoHunu  in  eam«ra/iftfw.  —  Emennnngen  der  Orafen  Kolowtst, 
Rotteuhahn,  MajlÂtli  und  des  Ficilu'rni  von  Degelmann. 

676.  Der  KaiHor  an  Ph.  Cobenzl.  Wipn.  is.  November  17yj  368 

An  Russhind  soll  das  Ansuchen  um  tliäti;:«^  Tmppenhilfe  pfistellt  werden. 

677.  Pk.  Cobensl       iea  Kstaer.  Wien.  19.  November  1792     .    .    .  .369 

Oer  Kaiser  jri'iifi^t,  von  Rii«-jl.iiid  dl«-  alliari/niîi«sig««  TruppfuhiltV 
zu  begehren.  —  üründe,  welche  dagegen  sprechen.  —  Zu  Anfang  den 
Conoertee  wurde  anf  ein  mssiiiehes  ^Ifseorps  von  26.000  Mann  ge- 
r«Thn<  f.  -  Später  erltot  xicli  ilie  ni-isi'<chf'  Kaiserin,  nur  mehr  l.^i  t"iO 
Mann  zu  senden.  —  Die  GerinfrfüBrigkeit  der  Truppenstärke  wird  mit 
dem  Hinweis  auf  die  polnisciien  Unruhen  bemKntelt.  —  Preosien  ver- 
anlaset,  auf  rusHische  Sub:<>idiengelder  anzutragen.  —  Bei  Ru.nsland  hat 
Oesterreifh  keiiifn  f'inHeiti^<-en  Scitrift  ifethnn.  —  Die  Kaiserin  wolle 
sich  üb«?r  den  Eut^tchüdiguugsplau  erst  dann  äusseru,  wenn  Oesterreich  und 
Prenseen  darfiber  ins  Reine  frekonmen  wMren.  IKe  neuen  Anforde- 
rungen an  Rnssland  <<<d1on  nur  in  Gemeinst  liaff  mit  Preii««Äen  {restellt 
werden.  —  Es  fehlen  bestimmte  Daten,  ob  und  in  wie  weit  Prenssen 
den  Krieg  gegen  Frankreich  fnrtanmetien  predenkt.  —  Sin  k^intgliches 
Schreiben  an  Haugwit-/.  fus.st  auf  der  Note  Ton  Merle.  —  Preussen  will 
keineswegs  mi»hr  als  <miu  >raiin  srfC'''n  Frankreich  verwenden.  -- 
Kevor  an  Russland  das  Kr-^iiclit  n  um  Husfjiehige  Hilfe  gestellt  werden 
kann,  ^«dl  Spielmann's  und  Hanguit/.'s  Rückkunft  abgewartet  werden. 

678.  Circuliir-Krlass  des  Grafen  I»h.  Cobenzl,  an  die  Ofn.  Schlick,  West- 
phaleu  u.  Lehrbach.  Wien,  den  20.  November  1792    .   371 

Instmetion  für  das  Aanehmen  dm*  ReichscaValiere  lind  Mitglieder 
der  fnùen  Reichsritter^'rhaft  in  dem  vom  Feinde  besetaten  Reichsgebiete» 
gegenüber  den  Framsusen. 

679.  Pk.  fobenil  an  L.  Cobenzl.  Wien,  21.  November  1792    373 

Unjriinstige  Wendung  der  ft«naft.««iHchen  Ange  Icyeiiheiten  seit  dem 
Rückzutr  der  combiuirten  Armern.  ■  Die  Niederlande  verloren.  —  Die 
Franzosen  beabsichtigen  die  Führung  eines  Winterfeldzuges.  —  Dor 
Kaiser  rechnet  mit  Zuveriticht  anf  mssisehen  Beistand. 

680.  Pk.  Cobenzl  an  Starhemberg.  Wien.  21.  Novcmi  .  r  I7'»2  ....  374 

£ngland  lehnt  die  Garantie'der  sardinischen  Staaten  ab;  —  bobarrt 
bei  seinem  NeutralitStssystem. 

681.  Stadion  an  Ph.  Cobenxl.  London.  23.  Xovember  1792  374 

Erste  Unterreduntr  d(  -  Gesandten  mit  Granville.  -  Answeiehrnde 
Antworten  des  en^rlisclicn  Ministers.  —  Der  Herzog  von  Porllaml  sidl 
in  das  Ministerinm  l<ommen.  —  Der  Gesandte  sucht  durch  den  sardinischen 
und  htdlündioehpu  Minister  m  wirken.  —  Der  preustisehe  Oesandte 
Jacubi  ein  or bitter tei  Gegner  Oesterreichs. 


uiQui^CQ  Ly  Google 


572  IaUlto-T«mielimas. 

Stückzahl.  MIa. 

682.  iSUdIon  an  Ph.  Cobcnzi.  I^ndon,  27.  November  17ft'2  376 

Jarobi  interpellirl  Granvilli»  iiher  di«  oncrlische  Politik.  —  Dm»  Mi- 
nistpritiiii  i-i  .lor  N»'Ulralitäts|>f.Iitik  mit  Apn{rstlirhkeit  7.upethati.    -  Der 


ostf rn-icliKilH'  r;i'sandti^  dr<>ht  Knsriand  mit  der  M<>;rHc"hkoit  fitits  Anf- 
p»'ht'|iH  der  Niederlande.  —  Beschlus»  de»  fraiixosischen  Mini^u•rialns. 
die  Scheide  su  ftffheii.  —  Kariumnover  in  Uebereiailiiiiniiiif  mit  Enip- 
iHiid.  JacMhi  plaidirt  bei  Woronsow,  dwn  Oesterrdeli  die  Niederlande 
tür  üumer  verliere. 

683.  Protokoll  der  Staat«- HiniNter-CoaferoM  d.  d.  Wien,  29.  Novem- 
ber no-j   377 

Vorla^re:  Beatitwortiiii^r '1'  r  Note  vnn  Meile,  imd  der  freundschaftlichen 
Erklâninc.  welche  Slraton  im  Nauicn  England.»*  liberbrachte.  —  Erwünsch- 
lichkeit  den  Frieden«.  —  Die  Rettnnfr  des  KKnispR  und  der  monarebisdiea 
K«'jrir>niii'^"*fi>rm  in  Frankn-idi  imw.iliriclM-inlich.  Zweck  des  Kriepe» 
für  Oesterreich  soW  Kinscliräukimg  des  französisch  Kevolutiousgeiütes.  Ke- 
freinnfr  DentMchlands  and  der  Anittausch  Bayern«  werden.  —  Der  ftrief 
ist  mit  Na<"hdrnck  forf/.nsetzen.  —  Der  Heistand  Preuss.  ns,  Rnsslnnds.  de« 
deutlichen  Reiches,  Knf^lands  nöthip.  —  Abmessnnjr  und  Kejrelnnjj  der  offici- 
ellen  Sprache.  —  Antwort  an  I*reu».*<en.  -  Die  preussische  Erwerbung  in 
Pi.len  pe^reri  den  Tausch  Bayerns  frebilli^rt.  jedoch  für  d.  n  Fall,  da««  letsterer 
nicht  7.M  Stande  komme,  mn'<«  <>e«»terreich  yh-ichfalN  in  P'ilen  zncreifen. 

Fest.Mellunp  der  Antwort  an  Preiwuen.  —  Da«  Quantum  der  |>reu8»i- 
aehen  Erwerbmifr  in  Polen  soll  mit  Rnssland  rerabredet  werden  ;  —  Oe«ter> 
reich  wird  in  Poh-n  einen  Bezirk,  der  in  <pimtfn  >'t  ifi/aN  der  prf  iis«i>ir!i- 
m«Bi8chen  Occupation  gleichkommt,  evenhta/Uer  occupiren.  Nur  w^nn 
die  drei  IlKfe  von  Berlin,  Petersburfir  «nd  I/ondon  den  Auntauoch  y^arau- 
tiren,  wird  Oi  sterreicli  von  jeder  |iolni.<ichen  Ooeiipation  alMtehen.  — 
Antwort  an  Kn^rlaiid.  —  Das  Princip  ..»i  ri»  pnrnu,  para  helfum.'*  — 
Oesterreich  wünncht  keine  ( 'ontrerev«»lution  in  Frankreich,  sondern  einen 
freien  coni^titiitionellen  RKnifr.  —  Frankreich  hat  den  Kriefr  begonnen. 

>î'i'rilîcation  de«  »ir?«priiiitrlic}ien  Endziele««  dt  «  Kriejre:».  Srhndlos- 
Imltung.  —  Mit  England  »oll  das  Project  den  bayerischen  Tausches 
offenbentig  besprocJien  werden.  —  Die  Instruction  an  Stadion  Ist  Preussen 
mitxntheilen.  —  Kussland  i«t  von  allen  lJnter}i.ui<1ttin^n  mit  Preussen 
und  England  zu  verstKndigcn.  —  Geuehmipnti^'  <i<  r  Conferen^bcschltisBe. 

684.  SeparatToten  der  ConferenK-Minigter   381 

1"  Votum  Starlieinher^rs.  England  «oll  Mittheilungan  TOB  dem  be«b> 
siclitipften  l»a s rri'*rli-nioHi  rl;nH!i<cl(i>n  Tausche  hi-kommen.  2"  Votum 
I^cy  «  über  das  preuü.si.^iche  lienelinicn  und  die  von  Preus!»en  dirigirte  letzte 
Campagne.  Votnm  de«  Ffirsten  Ronenberg.  —  Der  bayeriseh^nieder- 
iHndische  .\usfausch  i'ät  «ihne  Fnp-Iands  Mitwirkung  nicht  durchführbar. 
4"  Votum  de»  Grafen  C'olloredo-Wallsee ,  der  eine  klare  Sprache  gegen 
England  begehrt.  —  6«  Votum  den  Grafen  Ph.  Cobensl.  —  Die  Antwort  an 
Kntrland  soll  im  volI«tiindipen  Einvt  rnt  liineu  mit  Pretis«en  stattfinden. 

685.  Circnlar-KrlHss  des  fjrafen  Ph.  Cohenzl  an  Schlick,  Westphalen 

und  Lehrhaoh.     Wien,  HO.  November  17V»2  382 

Die  Reiebsannee  auf  da«  Triplum  sn  «etsen.  —  Reicliscoiitingente 

und  Keichsartn  ittir. 

686.  Ph.  Cobenxl  an  den  Kaiser.  Wien,  am  l.  December  1792  .   .   .  .  383 

TmppenTerstXrknngen  rieben  an  den  Rhein.  —  Prinz  Coburg  snm  Ober- 

commandanten  aller  <)}«terreichi8chen  Tmppen  ernannt.  —  Braun.«schweig 
begehrt  »einen  Rücktritt.  —  ITensog  Albrecht  übergibt  die  niederlän- 
didcbe  Armee  au  Clerfayt  und  soll  die  politischen  Geschäfte  an  Metternich 
fibergeben,  um  nach  Wien  zu  kommen.  -    Kai.^crliche  Resolution. 

687.  RraiiiiHohwefg  an  Hohoaloho*   Kloppenheim  bei  Homboiig  vorder 
Höhe,  I.  December  1792  3»4 

Fortschritte  der  Fransosen  in  den  Niederlanden.  —  Müitirisehe 
Aiif>-ti'llinig  der  verbündeten  Armeen.  —  Die  Pnns^ni  im  fTiindsn'irk. 
—  Der  König  in  Frankfurt.  —  Die  Franzosen  räumen  Limburg  und 
Honborg;  —  behaupten  sich  bei  Kttnigsteia  und /Obaf'UnaL  —  Der 
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StOckzalil.  ä«it«. 
Erbprinz  von  Uolieululie.  —  Uait  Uei).seukasii«l*sclie  Curps  iu  tiiesseu. 

—  Der  KfonpriDB  deckt  Limburg. 

688.  BnmndiWttlff  U  II«lieBlohe«  Frankfort,  «.  Deeember  1792  ...  886 

Die  FranzoHcn  .ms  Frankfurt  und  Ober-Urncl  vertrieben. 

689.  Remn  an  Hacbsen-IeHOhen.  Frankfurt,  den  3.  Deeember  1792  (frun- 
züsiscli)  386 

ICliUriflche  Erfolge  vor  Fnmkftirt.  —  Tanensien  an  Clerfayt  gf- 

Handt.  -  Vertrauen  in  die  loynlo  Gesinnung;  de«  Kihiig'K.  -  Die  „FiiO- 
faronadeu  der  Fransosen"  werden  der  deutschen  Tapferkeit  nicht 
widerstehen. 

690.  Ph.  Cobenl  an  Raosa.  Wien,  4.  Deeember  1792    887 

Abfcnnjj  der  Tni|i]K  iivtM  -t;ii  kniig^t  ii  in's  Reich.  —  Uebereinstimiunn«^ 
mit  den  müitärijicheu  fläueu  des  Herzogs  von  Hraunschweig.  —  Der 
Feind  vom  Hain  au  yertr^bMi*  —  'Beaatwortang  der  Note  von  Merle 
in  baldige  Âuaaicht  geatellt. 

691.  Ph«  Cobeuzl  an  Renss.  Wien.  l.  Dp  cember  17H*J  888 

Lucchesiui  sull  Haugwite  iu  Wien  ersetzen  und  i^t  willkummeu. 

698.  ttU4I«ll  an  Ph.  Colronfl.  London,  4.  Deeember  1792  388 

Wendung  in  der  engliseheu  Politik.  —  Procliunatiuu  des  Könige. 

—  Dif*  Laudmiliz  unier  die  Waffen  gerufen.  -  Einberufung  des  Par* 
lameuteH.  —  Die  Hesatziingen  der  iiank  und  des  Tower  verdoppelt.  — - 
Der  Patriotiflraus  der  Administrative  erwacht.  Volksbewegungeu  iu 
Sclinttl.iiid  und   Irland.         Fallen   (b  r  l'apii  it'  luid  ötrentlit  ln  ii  Fnud«. 

—  Die  Flotte  in  PortMiuoutli  und  auf  der  ithedu  vou  Spitbead  vernammelt. 
693.  Der  Kalter  aa  den  FM.  Wallis«  Wien,  5.  Deeember  1792    .   .  .390 

Abgang  neuer  Fnterstflt/ungeu  angeordnet.  —  Die  Truppen  aus 
Sehlesien,  Mähreu  und  Galizien  uu  den  libein  lieurdert.  -  Militürisehe 
Vorbereitungen.  —  Vertheiluug  der  Cavallerie  -  Ii«  gimenter.  —  SpK'ny, 
Kder,  Brugglaeli  ins  Feld  beordert.  —  G.M.  Graf  Hütt«  !!  bat  den 
Marsch  clurcli-;  Reieh  zu  besorgpji,  —  He.seldeunigung  des  Miirsebes  der 
Truppen  aubetubleu.  —  Ordre  de  JtkUaUie  der  nacbriiekeudeu  Truppen. 

—  Herzog  Allnreeht  flbertrSgt  das  niederlindisohe  Qeneraleommando  an 
FZM.  Grafen  Clerfayt.  —  FM.  Prinz  Coburg  zum  OberbefeliNli.-iIicr  .ilb  r 
Truppen  in  deu  Niederlanden  ernannt.  —  G.  d.  U.  Graf  VVunuser  und 
FZM.  Graf  Ferrarie  xnr  Armee  beordert.  —  Das  €knenüoommando  in  Un- 
garn an  FML.  Baroo,  jenes  in  Galiaien  an  FML.  Chafen  Hamoneonrt  ttber- 
tragen. 

094.  Ph.  Cobenzi  au  Lebzelieru.  W  ien,  0.  Deeember  1792    392 

Vordringen  der  Franzosen  in  den  Niederlanden.  —  Die  ganze 
österreichiselip  Armee  auf  den  KriegsfusH  gesetzt  -  Portugal  winl  auf- 
gefordert, an  dem  Kriege  theilzunehmen.  —  Das  Keich  hat  die  £rriehtuug 
des  Triplnms  Imehlosaen. 

696.  Ph.  Cobeuzl  an  den  Kaiser.  Wien,  G.  Deeember  1799  892 

Die  Beantwortung  der  Note  von  Merle  vom  :!6.  OetolKur  findet  erst 
zwischen  dem  0.  und  10.  Deeember  statt. 

696  nnd  697.  Stadion  an  Ph.  Cobeuzl.   L'  nd  >n,  den  7.  Deeember  1792  .  393 
England  nähert  sicli  Oesterreich,  —  Wiehtige  l 'iiterredung  des  Ge- 
sandten mit  Lord   Grauville.  —  Letzterer  wüu.sclit  Herzlichkeit  uud 
OfljBOÜitft  swisehen  den  beiden  CSabinetten,  eine  engere  Vereinigung 
ihrer  Politik.  —  Ant^vnrt  Stadions  auf  die  Granvillc'sflifii  Knltriunigen.  - 
Der  eugliticbe  Miuister  bat  mit  grosser  Herzlichkeit  gesprochen.  Die 
firanaSsiscben  Ereignisse  haben  sieh  gegen  das  Interesse  Englands  ge 
wendet.  —  Der  Wnnsch  nach  einer  Annäherung  an  Oesterreich  ist  von 
England  aufrichtig  gemeint.  —  20  Liniensehide  inid  -JO  Fregatten  aus- 
gerüstet.  —   Der  Herzog  von  Portlaud  für  den  Krieg  gestinunt.  — 
Uranvilla  hat  seine  Confidenzeu  nur  dem  österreichischen  Gesandten 
gemacht.   —   Dus  en{::liscli('  Volk  mit  den  MasHregelu  des  Kfinigs  zu- 
firieden.  —  Besprechuug  mit  Grauville  über  die  Gefahren  des  päpst- 
liehen  Stahles.  —  Nach  alten  Qesetsen  sieht  in  Englaad  Todesstrafe 
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auf  directcr  Cuuuuuuicatiuii  eu^lUclier   Müiinter  mit  püpHtlicheu  Kic- 
MhKlMrifg«ra. 

99»  und  699.  Der  Kaiser  §m  II«h«il«lM  mmi  GlerflqrL  Wien,  den  7.  md 

8*  Dorniibrr  17;«J  397 


Mittlieilitiig  iloK  Rücktritten  dvn  Hencngs  vuii  i:>aeUfleu-Tesclieu  vom 
ntederlfodiiichen  OenenUcommando. 

700.  Oer  Kâiier  mn  Uohenloh».  Wi<  n,  k.  December  I79i>  S97 

Nninur  iiml  <lic  M:i.-i-  •iolUii  hfli.-iuptrt  wcnliMi.   —  MilitäriflcbM. 

701.  Her  Mmieer  ab  ClerfajrU  Wifu,  H.  December  179S  397 

IMe  Affiüre  ▼on  Mom,  —  Holwnl«^  will  einen  Cotdon  Tirier 
Uber  iMxembmgf  Arlon,  IfArehe  g«gen  Coblens  siehen. 

702.  Fh.  Cobenfl  an  ReUHH.  Wien,  lO.  Decmber  1702  898 

Freude  Uber  die  glücklichen  militiîriiicheii  Untemehmongen  der 
Preaaseo.  »  OerHehte  einseitiger  Friedensnnterhandlungen  FteosKus. 

—  Oritfinalacliri'iln  II  (U>s  Kaisers  an  den  Herzog  von  Brannschweig. — 

r»'bt  r.sen(liinjr  <li  r  Aiitwnit  auf  die  Note  von  Merle. 

703.  Stadien  au  th,  Cobeuxl.  London,  ll.  J>eceniber  17.tJ  899 

Die  Matrosenpresae  hat  noch  nicht  stattirehabt  ;  .iat:«  jren  eine  Ver- 
mehrung der  Linieiitni]i]M>ii.  —  Die  UffentliciK  u  l'oinN  von  98  anf  77 
gefallen.        Die  Itiirsr  liält  tb-u  Kri«'»  für  walirsclu-iiilii-h. 

704.  Friedrich  WUheUn  II.  an  Clerfayt.  Au  quartier  générai  à  Francfort, 

ce  U  décembre  1792  (franzOïiiscli)  899 

Verstirhnng  dnrch  die  Begimenter  Dohna  nnd  KSthen  ans  Wesel 

705.  Der  Kaiser  an  Friedrich  , Wilhelm  II,  Wien,  den  17.  December  17dä  400 

Wartensleben  Uberbringt  die  Glückwünsche  des  iCaisers  aar  Er- 
oberun^;        Frankfurt  —  Anaeige  der  nenen  militKriaehen  Zurflstnngen 

(  )eHti'rr«'ic-li.x. 

706.  Ph«  Cobensl  an  Bens».  Wien,  den  18.  December  1792    400 

Dankenbe/enprung  für  die  dem  niederlündi!«chen  Oouvemement  iu 

Wt'Hi'l  i^cHtntti  I«'  ZiiHiieht. 

707.  Der  kaiH(>r  hu  FM.  Freiherm  tou  tuender.  Wi.  n,  lo.  December  1792  401 

Die  Festung  Luxemburg  sciuer  Obüuige  anvertraut. 

708.  Ph.  Cebeul  an  Htelllon.  Wi«n,  ll».  December  1792    401 

Zitf«  riiH.  lii;i«s<-l.  -  DtT  fran7.ü8i.'<ehe  tîesandte  Marqnin  M.mide  soll 
im  Haag  deu  iiutavern  die  Freilieit  verkünden.  -  •  tiiianien  will  so  lange 
wie  England  bei  seiner  Unthätigkcit  veiharren.  —  IKe  ftwiilieiichni 

TrapjM'n  ziehen  von   den   PyrenXen  gégou  8avoy<>n.  Oeeterreich 

g&rantirt  die  Infi  /rität  Snnlinieii«.  —  Die  Ht'pnblik  Genf. 

10^.  j>er  Kaiser  an  Hohenlohe.  Wii  n,  i».  December  17U2  402 

AUorh.  Anerkennnng  für  dt  ii  GM.  Brentano,  der  die  FnuuoM«n  bei 
Ronvcr  g;cs('ld;i<.r''ii  hat.  —  Der  Kaiser  über  die  Vorgäng-e  nni  Kiii'g^<- 
achauplutz  uiigeuilgend  unterrichtet.  —  Betrâchtiiche  Verluste  des  Beau- 
Hea*schen  Corps.  —  Die  Vertheidigung  von  Lttxembarir.  —  Binyemchmcn 
zwisclien  der  Gencr.ilitiit. 

710.  Hehenlebe  an  den  kaiüer.  Oime  Datum  (December  17<.)2)  .    .    .    .  403 

Entschuldigt  die  ungenügende  lierichterntattung.  —  liückxn^  Itean- 
Uen*a  —  Hohenlohe  glanbt  sieh  gekiftnkt.  —  Der  Feind  liat  über  lOU 
Kanonen  \:r<:,-u  Trio-  verwendet.  —  Er  ersneht  nm  seine  Enthebung 
vom  Coiji-Hcummaudo. 

711.  hm  KAUer  an  Ph.  CobeilL  Whm,  21.  December  1792 405 

Mistvergnüg«!  fibcr  den  langaamen  Oaag  der  Gesehlfte  hei  der 
StaatskansIeL 

712.  Ph.  Cebenzl  an  Starhemberg.  Wien,  22.  Dpcpmb4«r  1792  .  .  .405 

Mitthoilung  dCT  Weisungeu  an  Stadion.  —  Instruction  fur  sein 
pnlitiscb«-»  Henehmoii.  —  Das  von  England  nnd  Holiantl  in  den  Nieder- 
laudi'u  begünstigte  arist4>kratisfh-stäudisehe  iSyHtem  unzulüiiglieh,  um  die 
Bnhe  der  Niederiande  »n  wahren. 
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Stückzahl.  H«it«, 

713.  fJl.  Cobenxl  ab  Stadion.  Wieu,  22.  Dezember  17d2  (frauBÖsisehj  .  406 

Die  officiellen  Hittheflnng^n  der  GranviUe*iic1ien  Note  durch  Stmtoii 

mit  Freuden  be^rttA.st;  eben  so  die  deii  Generulstaatoii  durch  Auckland 
iibergebeno  Dt^claration.  -  Eine  intinie  Ministcrialcnrrt'sponden/.  zwischen 
England  und  Oosterrcich  onvilnscht.  —  Die  Bestrebungen  Oesterreichs 
in  der  Kpoelic .  Ufli-hc  ihm  Kriej^e  vorang^ieiifï  ,  waren  darini  ge- 
riehtft,  t-ine  Verciiiiirnujr  «Icr  Hnuptui.üclitc  In  tien  fVanziisisrln-ii  An{»'e- 
legenheiten  hervurzubriiigen.  —  AuffaHMUUg  der  inneren  und  äusseren 
Angelegenheiten  Frankreicli«.  —  UngewiÎMheit  des  fnnsösliiehen  An- 
priffe«.  Rétrospective  Botrachtlingen  Aber  dm  Zcifiniiikt  Höh  Begiiim-iis 
der  kriegerischen  Vurbereitnngen.  Hiitorütcher  Hergang.  —  Politische 
Ziele  der  AUüxten.  —  Die  krititelieii  ZeitverliiltBiMie  bernngen  «ne  g;e- 
meioMune  Politik  aller  moiuurehiichen  Staaten. 

714.  Ph.  ('obenzl  an  Stadion.  Wien,  den  2«.Deeeniber  1792  (franz.lsisch)  411 

Aniialiiiic  der  engli^clu  ii  Er<".lViuii)L^»'n  als  rlirlicli  iiikI  Ik  tzücIi  ge- 
UJüint.  —  Uuüicherheit  im  Besitz  der  uMterruichise.hen  Niederlande.  — 
Ifitthefinng  dee  AnstanscbprojeetAB  an  England.  —  Tortheile  desaelben. 
—  Dio  Eiit^rhädigungsfroge.  —  VerhUtoiM  sn  Pretusen  and  in  Baas- 

land.  —  P<'lui.'4clic  Zuständf. 

716.  Ph.  Cokeuzl  an  Stadion.  Wien»  22.  December  17U2  4IÔ 

Oesterreich  tIberUCsst  die  innere  Verfiusnnjf  Frankreichs  ihrem 

Schicksale,  Polen  den  Preussen  und  lîiisscii,  i^circii  Siclii  rstidlunt;-  des 
bayerischen  Kintaoscbes.  —  L.  Cubeuzl  wird  ermächtigt,  mit  üvum- 
land  über  Polen  an  verhandeln,  sieh  für  ErfiUlang  der  prenssisehen 
Wünsche  behutsam  zu  verwenden.  — -  ^^fftgl^^«  bisherige  Politik.  — 
Die  Erhaltung  der  Popularität  des  englischen  Ministerinni"*  hänirt  von 
den  englischen  Finanzen  ab.  —  Drei  Fragen  an  England  mit  Bezug 
anf  sdne  Stellung  sum  Concert  der  MIehte.  —  England  bemüht  sieh, 
die  IMäiH-  Ofstcrreichs  luul  Preusf^ens  keimen  zu  lernen.  —  AltematiTe 
Fälle  der  eugiisi  hen  Annäherung.  —  Das  Geheininiss  des  Tausch-  und 
Entrohädigungsprojectes  ist  England  ansuTertranen.  —  Gründe,  welche 
selbst  v(un  englischen  Standpunkt  dafUr  spräclieu,  diis  Tauschprojcct  an 
nntenttützen.  —  D<i8  englische  Ministerium  hat  Beispiele  geliefert,  daas 
e«  in  luidenaeliaftlieher  U<'herstürzung  Mjvasregelu  geg'en  sein  eigenes 


Interesse  beschliesst.  Wandelbarkeit  der  englischen  Politik.  —  Mög- 
licher Hintergedanke  derAclbcn  iti  Europa  die  Vermittlenrolle  swischen 

den  streitenden  Parteien  übernehujen  zu  wollen. 

716.  Ph.  Coben/l  au  Stadion.  Wien,  22.  December   422 


Die  Mitthellung  der  niederländischen  Tausehabsicht  an  England  ist 


unvenneidlich  «feworflen.  —  Positive  Ermächtigunp  dazu. 

717.  Ph.  Cobensl  an  Stadion.  Wim,  22.  Dceomber  1792  423 

Diu  Expeditioni'ii  ^iiid  dem  Grafen  llaugwttz  in  extento  mitgetheilt 
worden.  —    Erzieltes  Ein\  erständniss  mit  Preussen.  —  Dem  Grafen 
Woronzow  ist  deren  Inhalf  gleichfalls  niitzutheilen. 

718.  Ph.  Cobenzl  an  Stadion.   Wien.  22.  December  179J  424 

Der  englische  Iluf  hat  mit  Umgeliung  der  iisterreichischeu  Gesandt- 
schaft in  Liundon  seine  Insinuationen  in  Wien  direct  angebracht.  — 
Wunsch  nach  Besetzung  des  englischen  Cô-sandtschaftspostens  in  Wien. 

719.  Ph.  Cobonzl  an  Stadion.  Wi^-ti,  2.'.  Deeemher  1792    42Ô 

Beitäliige  Autaahme  dur  bekannt  gewordenen  ernsten  VerfUgungeu 
und  Bflatungen  in  Eai^land. 

7tO.  Ph.  Cobenzl  an  L.  Cobenil«  Wien,  2S.  December  1 792  426 

Die  Entj<chädiprnng«<fra{*'e.  —  Mittheilung  der  Verhandlungen  Spiel- 


niann's  im  preussischen  Hauptquartier,  der  Not^'  von  Merle  und  deren 
Beantwortung.  —  Russhind  Iwt  bereits  an  Kaiser  Josefs  II.  Zeiten 
dem  Austausch  «jegen  Bayern  -/njjestimmt.  Preussen  verlangt  seine 
Entschädigiuig  in  Polen.  —  Die  (reldäubsidieu  KusalaudM  abgelehnt,  Trap- 
penhilf« begCArt 
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721.  Ph.  Cobensl  ao  L.  CollêBsU  Wieu,  den  23.  Dec«0)b«r  1792  (frau- 
xÄiisch)  427 

Mittlieilun<r  der  g^i-lifiineri  Absiclitoii  Oi-sterrrichs  an  Eii^land.  — 
Cîriiudc,  welche  dus  ÜHtiTreicbiaclie  (Jubiuet  dazu  b«vvugen  babeu.  — 
G«lnd«ite  VerhKItniime  ma  England  dnrch  deMen  artiTe  Betheiligonf  m 

di'iii  Kricpr. 

722.  fil,  CobeiUtl  au  L.  CoUeuxl.  Wieu,  2'd.  December  17»2  429 

Das  betrXchtlîcbe,  von  Prenumn  beehrte  Loos  in  Polen  ist  dem- 

sellieii  mir  /.iigi'.Htînuh'n  wnrdfii,  talh  i-h  dit*  Markgraftlilinu-r  an  Oef*tfr- 
reirii  abtritt.  Es  li»'^t  îin  runsiMcluMi  und  r»Mtom'ichisohen  Interesse, 
die  vou  Preusseii  bejrfbrte  polnisi-lic  ZerntUckelung^  möglichst  zu  be- 
Bchr&nken.  —  Die  Theiluug^  Polens  nullte  nur  (verUualiter  beschlossen 
w('rd**n.  —  Oe«feri(icli  wüuHcht  in  I'olen  gleichfalls  einzumarnchiren. 

—  äLrengste  Ocbciiulialtung  dieser  Eritllimugeu  gegen  PreUMieu  vou 
Bussland  ansbednngen.  —  Rnssland  soll  das  prenssische  Loos  be- 
schränken. —  Ptiliu  -'  H  ein  riat  iiitemiédiaire  Ideibeti. 

Pk.  Cobeasl  au  L.  CobeiUtl.  Wien,  "23.  December   431 

Das  kaiserliehe  Cabinet  wibi.<(cht  »ehnlichflt  die  Beendigung  des 
Krieges;  Wiedererlan;riin}r  der  Niederlande;  deren  Austauneli  gegen 
Bayern.  —  Der  Felil/n^  <i>ll  mit  ;|,'-rös«tniö;^lielister  Kner^rie  >r''fiilirt 
Werden.  —  Notliuendigkeit  einer  Uuterstiitüiung  iler  kaiserliclieu  Re- 
gierung dnrch  Rnssland  nnd  Prenssen.  —  Prenssen  will  dnrchaas  in  Polen 
entschädig-:!  werden.  —  Für  ( )esterreii'li  ist  eine  EntscliMclijrung-  in  P'»leii 
ein  Uebel.  — iiie  (iaraulie  de^  bajeriMchen  Austausches  durch  Preusscu 
nnd  Rnssland  ^'^enii^'t  Oesterrsiph.  —  Einwendungen  und  Hindeminse. 

—  Die  Niederlande  s<dlen  eine  jmhnance  de  nmvf'nmice  romvmne  fîlr  alle 
Staaten  werden.  —  Gewinn  des  Hauses  Piak  an  l'opnlatiou  nud  Re- 
venuen. —  Hindernisse  könnten  nur  von  England  kommen. 

724.  Pfc«  Cotall  M  L.  CobêUL   Wien,  deu  -j:;.  Deeemijer  iT'.)'.'    .    .    .  4S4 
Von  welcher  Seite  der  russische  II..!"        Tanscliprojeet  hetr.ielitet. 

—  Das  2>^riculum  proximum  der  Niederlande  ist  llir  ganie  Dtmtschland 
ein  ptrioihm,  remohim.  —  Dnrch  den  Tausch  soll  am  Rhein  eine  solide 
Harrière  j^eji  ij  l'rankreicli  zu  .Stande  kommen. 

72Ô.  Pk.  Cobenzi  au  den  Kaiser.   Wien,  26.  December  I7il2.    .    .    .  .436 
VorUfTf^  der  Berichte  ans  England.  >-  Wendung  in  der  engllscben 
Politik.  "    England  betrachtet  «lie  Wiedereroberung'  der  Miederlande 
als  fiir  Holland  und  »eine  ei^^one  Siclierlieit  absolut  uothwendig.  —  Oester- 
reichs Stellung  zu  dieser  politischen  VVendiuig. 

786.  Pk«  Cobensl  an  deu  Katoer.  Wien,  S7.  December  1792    .   .  .  .  4S7 

Vorsclilag  Hréteiiirs  zur  Anfertigung  von  15(l  Millionen  falscher 
Assigiuiteu.  ~  Dur  Kaitier  weist  ^eiu  so  infames  Project**  zurück. 

727.  Hekulenbiiry  an  Ph.  Cobonil.  Berlin,  den  16.  December  1792  (Bei- 
lage A.  französisch)  437 

Breteuil's  Vorschlag,  den  I>andescredit  Frankreich»  dtireli  Bank- 
notenfalschnng  zu  miniren.  —  Preusseu  zieht  da«  Project  in  enu*te.ste 
Erwägung-.  Schwierigkeiten  der  Fabrication  des  Papieres.  —  Die 
Papierfabrik  in  CrefeM  d;tzn  ungeeig-net.  —  Schwierigkeit  der  Operation 
des»  Austausches  dur  falschen  gegen  echte  Assignaten.  Die  franzü- 
sisehen  Bankhltnser  Ravel  und  Julien  ausser  Spiel.  —  ClejUir^  die 
H9fe  durch  Verrath  conipromittirt  zu  solion.  —  Die  Siinnne  von  150 
Millionen  zu  niedrig  gegriffen.  —  Die  Nützlichkeit  dt  r  vorgeschls- 
genen  Massrcgel  ist  problematisch.  —  Mittheilung  des  Gegenstandes  ao 
Hangwitz  erwünscht.  —  In  Berlin  ist  man  noch  in  beständiger  ErwST- 
tnng'  der  üst«>rreichischen  Antwort  auf  die  Note  von  Merle. 

7-Jti.  lireleuU*s  Mémoire.  (Beilage  B.  franzöüisch;  440 

Der  Werth  der  connseirten  Gttter  der  Emigranten  beaiffert  sieh  auf 
2  Milliarden  u.  ölO  Millittnen  in  Assignaten.  Dieser  grossartige  Natîonal- 
Schatz  soll  durch  Nacliahuiung  der  framsös.  Assignaten  zerstört  werden.  — 
Der  Rain  der  königlicben  Gewalt  datirt  vom  Tage  der  Anfbebimg  der 
Stenern  und  der  SXcnlarisation  der  geistlichen  Gitter.  —  Zei^mnkt  der 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


lBhatti-T«n«iékaiM. 


677 


rftflckzalil.  8«ito. 
FabricAtiou  der  AHsignaten  nach  umorikuuischem  Muster.  —  JJeurlheilung 
dieser  Massregol  von  Scito  dur  Eiuigratiuu.  —  Ihr  Zweck.  —  Die  AchlUes- 
fene  der  R(>v<ilution  ist  ihr  Fftplerachats.  — >  Fttr  Ludwig  XVI.  waren 
l.')0  Millionen  in  Boreitschaft  g'cwcscn.  —  Ein  g-rosaes  BankhiitH  macht 
sich  auhcLschig,  diese  Summe  iu  Gold  vunsustrecken  und  diu  ihm  über- 
lusenen  fiüaeben  Aatignaten  in  Umlanf  u  bringen.  —  England  gab  im 
amerikauischüU  Kriege  ein  ühulichcs  B.'i-jpicl.  —  Die  Prägung  des  franzi-s. 
Geldes  ein  königliches  Kecht  Ludwigs  XVL  —  Die  Vertheilung  der 
150  Millionen:  40  Miilioneu  für  den  Kaiser,  40  fttr  den  Küuig  in 
PreusHi  ii,  4  Millionen  für  die  Durchführung  des  ProjccteM ;  40  Millionen 
ffir  Ludwijî  XVI.,  die  Prinzen  und  Emigrantt  n  ;  12  Millionen  Um  Sar- 
dinien, 14  MilUuneu  um  Russlaud  zum  Krieg  zu  bewegen.  —  Mittel 
ond  Modne  der  Anaflllinuig  des  Projeetei.      Besehreibnn^  der  Mcditen 

Platten,  deren  .Vbdruck  um  1 '/j  Millinu  insgeheim  zu  crkanfen  ist.  — 
Die  verräthorischeu  Beiunteu  begehreu  nuch  weitere  'À  Milliouen.  ~ 
600.000  Urres  fBr  den  Kflnstler.  —  Der  Anstauscb  der  MaMaen  wid 


den  GcUUs  soll  in  England  vor  sich  gehen. 

729.  Der  Kaiser  au  Uulieulohe.  Wien,  24.  Dccember  1792  444 

Die  Vertheidigung  der  Festuug  Luxemburg  angelegentlichst  empfoh  len. 

780.  Plb  Meul  an  Mercy.  Wien,  80.  Deoember  1792  444 

Mitthciltiii^r  politischer  Correspoiidenzen.   —  Verdeckte  Ziele  der 
engllscheu  PuLitik.  —  £iiglaud  muss  iu  Zweifel  darttber  gclasseu  werden, 
ob  OeslerrMoii  die  Niederlande  flberbanpt  nirllokerobera  wiU. 
731.  OranTille  an  Straton.  (Beib^ie.)  Wbitohall,  am  18.  November  I79S 

(fransösisch)  446 

Wunsch  des  Königs  von  England,  sieb  mit  dem  Kiüser  auf  freund- 
schaftlidu  n  Fuss  zu  stellen,  die  bestehenden  gespannten  Besiebungen 

zwiHchen  England  und  Oentcrreidi  zu  bessern. 
78ä.  Ph.  Cobenzl  au  HeuSS.  Wien,  au.  December  17U2  447 


Graf  Haufwita  iet  Ton  der  Wendung  der  engliedien  Politik  noeb 

in  Wien  unterrichtet  worden.  —  Prcusseu  wird  gegen  England  in  der- 
selben Weise  wie  Oesterreich  vorgeheu.  ~  Kusslaad  wird  von  dem  Vor- 
gefiülenen  nnterricbtet. 
788  n.  734.  HilitfirlHehes  Protokoll.  Frankfurt  um  Main,  30.  December  1792  448 
Die  Wiederentberung  der  Niederlande  der  er.'ïte  und  wichtirrRto 
Gegenstand.  —  Neue  Ordre  de  bataiVe  der  niodorländi^chen  Armee, 
welche  die  Offensive  ergreifen  soll.  — Trier,  Savern  und  Pellingen  sollen 
vertlicidi),'-t ,  die  Mosel  frei  t^oliuiten,  Ehrenbreitstein  inid  Cohlenz  iu 
Vertheidiguugszustand  gesetzt  wcrdeu.  —  Ordre  de  btUaiUe  des  ober- 
rbeiaieeben  Armeeoorpe,  welebee  mit  den  Kr^struppen  ans  Scbwalwn, 
Franken  und  vom  Obt  rrhein  auf  der  Defensive  verbleiben  soll.  —  Defensiv- 
plan. —  Die  proussische  Armee  mit  dem  kurrheiniscben,  bessenkasseler, 
bessendarmstXdter  nnd  sSchsischen  Contingent  loll  offienrir  vorgehen, 
Mainz  belagern^  das  oitodero  Elsass  und  die  Saar  bedrohen.  —  Ein 
prcussisches  Separatcorps  mit  den  Il.innoveranem  luid  Cölnern  soll  sich 
iu  Wesel  sammeln,  um  (lie  niederländische  Armee  zu  verstärken.  —  Be- 
lagemngageschützpark. 

785.  Der  Kaiser  an  llohenlubo.  Wien,  2.  JHnner  179H   .  461 

General  ^iaueudorä',  der  sich  iu  deu  ^i'iederlaudou  ausgezeichnet 
bat,  belobt. 

786.  Pb.  Cobenzl  an  L«  Cobenzl.  Wiou,  im  Januar  1793  i^franaSfliscb)  451 

Beantwortung  der  unterni  8.  December  datirten,  von  (JsteruiAnn  an 
Rasnmowsky  abgegebenen  Depesche.  —  Nothwendigkeit  der  Vereinigung 
aller  Gabiuete  gegen  Frankreich.  ~  Diese  habeu  bisher  Oesterreich  und 
Preussen  allein  gtdassen.  —  Wendung  der  englischen  Politik.  -  -  Ein- 
mischung in  die  imiereu  l'rauzosischeu  Verhältnisse  abgelehnt.  —  Oestcr- 
veieba  PIXne  bestanden  bisber  im  Bestreben,  die  Franioeen  ana  den 
Nicdcrlnnden  hinauszutreiben,  Preussen  und  das  deutsche  Reich  zu 
einem  zweiten  Feldzug  zu  bewegen,  Englands  Hilfe  zu  erringen, 
Franlureicb  nnscibKdIicb  an  macben  und  iddi  der  franafieiacben  Naehbar^ 

V.  Tiveaet  OsseUohte-Qadlsn  des  «evelaliOBe^eildlsn  a  87 
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SMckzftlil.  Saite 
suhatt  zu  eutzifheii.  —  AiMciiauuugeu  dus  Kübern  iiber  liiu  KinigraUon. 
—  Sie  hat  dem  Köniice  von  Frankreieh  einen  nielit  wieder  fgat  m  maehen- 

<l«'ii  Srhailou  verursacht.  —  Undaiikhnrkoit,  PrfttenMÎonen  und  srhlcflitcs 
,  Beneianeu  der  Kmigrauton.  —  Ihru  falschen  Ansehaauiigen  und  Angaben 
fibcr  die  innere  I^age  Franlcreich».  — •  Oenterreich  ist  nicht  gewillt,  die 

Kinif^tion  weit«'r  zu  unterstützen,  nimmt  jfiloch  die  drei  Rp^nienter  I{t>yal 
Allt-niand,  Snxc  et  IJereliaiiivillo  in  s.-inon  8<»ld.  —  Der  Kaiser  nUn.^cht 
dringend  Abwendung  und  EinUetieii  eine»  rusaiäclieu  Subiddian-orpH. 

737.  Ph.  Cdbeiiil  aa  Dreyer.  Wien,  8.  Jamur  1798  465 

Zwoideutipes  Uffrn^'en  der  Pforte  in  Aiiselmiifr  di-r  Aiierkeunmip 
der  transöiiisuLuu  Kepublik.  —  iJesterreieii  will  (Jhotim  zurückstellen, 
am  der  Pforte  die  anfriciitig'e  Oesinnang  des  Kaisers  su  beweisen. 
Herbert  soll  die  r.  lH-r Weisung  Cln»tim*s  nur  l>edinpungswei«e  zugeben, 
n.  z.  wenn  die  l'torte  >*ich  mit  Frankreich  in  keine  nähere  politische  Verbin- 
dung einlüjiflt.  —  Ersuchen  an  Preussen,  Knobeladorff  gleichwässig  zu 
inst  mir  eu. 

788.  Ph*  Cobenzl  nn  Kouss.  Wien,  3.  Januar  !7*.(S  466 

Uuäsland  hat  seine  Einwilligung  ^uiui  Eiiuuarsch  der  preussiscben 
Tmppen  in  Polen  gegeben. 

789.  ftfotokoUderStaatK-MInlster-Conforenz.d.d  Wien  den  3.  Januar  iTon  466 

i>ie  Ötaatskauzlei  wüusclit  die  Frage  beantwortet,  ob,  falb  die 
piraasslsch-mssisehen  Garantien  den  bayerischen  Eintansch  nkirt  Ms> 
IXngliich  sichern,  in  Poleo  gleicbfalis  r>sterreichische  Truppen  einrücken 
sfJIen.  —  Die  Hestiinniung  des  «»«terr.  Antheiles  hienpe  von  einem  mit 
PrcuHseu  und  lius.»land  zu  ächliesseudc-n  Concert  ab.  —  Interimintisch 
soll  genau  ho  viel  Land  in  Polen  ooeupirt  werden,  als  Preussen  b«  setzt 
und  in  den  Mainzer  Confereuzon  ^  ^r^angte.  —  Laey  bewegt  die  Confe- 
renz  dazu,  wegen  des  trauzüsisciicu  Krieges  von  einer  grossen  Tmppeu- 
anfstellting  Abstand  sn  nehmen,  jedoch  eeentsitl«  catn  Krakan  mtd  Ka- 
miniec  zu  besetzen.  —  Rittmeiftor  Ettingshausen  berichtet  fiber  dif 
}Mdnischen  Districte.  —  iStarliemberg  wünscht  wirksame  Vorkehningen 
tUlr  die  Erhaltung  der  inneren  Ruhe  und  Sicherheit,  nach  dem  Beispiele 
Englands.  -        <  :iiilu.H<4ung  der  i'itVentlie}i«n  Meinung  im  guten  Sinne. 

740.  I«  Separat  vol  um  den  Urufeu  Laey.  Wi<  i)      ,)anuar  IT'.i.'S        .    .  469 

Kittinelster  Kuingshnusen  soll  nach  Polen  abgehen,  die  von  Preus.<ien 
besetsten  Gebietstheile  bereisen  und  Uber  deren  Werth  nnd  Ansdehnnag 
beriehteu.  —  Oesterreich  soll  in  Polen  mit  l'nMi««eii  entw»  der  zu  gleiehen 
Theileu  outscküdigt  werden,  oder  auf  dortige  Enschädigung  Vei-zicbt  leisten. 

741.  n*  8«panitV9tni  dM  Qnfell  LMf«  Wien,  6.  Jannar  1798   .  .   .  460 

Gründe,  waram  er  filr  die  Besetaoag  Krakan'a  und  Kaniniec*  eing«- 

rathen  hat. 

742.  Separatvotuui  des  Grafeu  Franz  C'olloredo^  vom  3. — 0.  Januar  17U3  460 

Ueber  d«  ri-<ellM  ii  ( Jt-gensbmd. 


748.  Ph«  Cobenzl  an  Seiloru.  Wien,  .b-n  17.  .lainiar  1  ?'.»:{  461 

Das  Reich  soll  in  Thätigkeit  gebracht,  unwescutiicite  Formalitäten 
in  Begensbnrg  Termieden  werden. 

744.  Ph.  Cobenzl  an  Korié.  Wien.       Jmumr  M'Xi  461 

Eine  Reicksgencraiitätspromotion.  —  Die  neiuite  Kor  des  Land- 
grafen Ten  Hessen-CasseL 
746.  »chulonbnrf  ab  Ph.  Coheilll.  Berlin,  den  10.  Januar  1798  (firaa- 

Böaiscli)  46S 

Unzufriedenheit  mit  deui  Inhalt  der  Beantwortung  der  Nute  von 


Merle.  —  Haugwits  behauptet,  mSndlieh  die  Zusage  dee  Kaisen  su  der 

jireiis.Hiselicn  liesitzertrreifinifr  erlialteti  zu  haben. 
740.  Fb.  Cobenzl  au  dou  kaiser.  W  ien,  den  ll.  Januar  17Uä  ....  462 
Politische  Betrachtungen  i:*-iî<  n  die  miKtXrisehe  Anschauung,  dasa  in 
den  Niederlanden  die  stärkste  imterreiehisehe  Armee  operiren  AoUe.  — Eng- 
land und  Hidland  werden  erst  dann  den  Krieg  ernstlich  nehmen,  wenn  âe 
Holland  bedroht  sehen,  —  die  «isterreicbischen  Niederlande  ihrem  Schicksal 
und  den  Fraososea  preisgefeben  glauben.  —  Die  Oatnrraiehla^-fraa»- 
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sisclif  Armo<'  soll  in  das  franziisisclio  (ü-hict  oindringfon.  —  fohenzl 
regt  uu,  ob  nicht  „im  MilitÄr-üperatiuiiÄ-Verpflegs-Anbotrachf  die  kai- 
«erliehe  Armee  mit  der  yerbandeteu  prcnssischen  ihre  Ilaiiiitkiaft  auf 
KIsnss-Lnthriiiiri  Ti  vi  runulon  sollte.  —  Der  Kaiaer  beschliesat  hierttber 
Kiuberufuug  eiu<>r  ueucn  (Jouferens. 

747.  8ep«nitT0tiim  des  OnfeB  Lmjt«  Wien,  12.  Januar  1798  ....  464 

Cobiirp:  floll  alle  politiaohen  Gegenstlode  direct  mit  dem  K9nig  in 
Frankfurt  vorhandeln. 

748.  HeparatTotuiii  des  FürMton  Rosenberg.  12.  Jantiar  179S  ....  4C4 

Tlu  ilt  (lii  MrUK-  Ansicht. 

749.  Protokoll d<'rStaa1s-MliiiHter-(!onferon«,d.d.Wiondon  ir)..iännor  1793  464 

Doliberatioa,  ub  mit  der  Hauptmacht  in  den  Niodcrlandcn  oder  im 
Eteaes  in  operiren  wftre.  —  Endsweolce  der  Operationen.  MiKtftriiehe 

1111(1  ]inlitis(  lH>  Kiickiicliti  ii.  —  Dip  Franzoson  mfisHon  ans  den  "Vi*  ilcr- 
landuu  vertrieben,  die  üsterreichiache  Hauptmacht  zur  Wiedcrcroberung 
dendben  verwendet  werden.  —  Annahme  der  prenssischen  Opcrations- 
vonehUfge. 

7Ö0.  D«r  Kaiser  an  Ph.  Cobenxl.  Wien,  19.  Jannar  1793    466 

Tlingut  soll  dem  Prinzen  Coburg  als  Arnieeminister  beigegeben  werden. 

761.  Ph.  <  obensl  an  Borié.  Wien,  19.  Januar  1793  466 

l>ic  H<M<*lH..{)orati<)n8ka8se.  —  Das  £rshau«  Oesterreich  stimmt 
êoicis  jnivUeyü^  auf  30  Ki>mennonate. 

752.  Menoire  1ll>«r  die  polltitelie  Lage  Oetterreiehs  am  1.  Febmar  1796 

(firanzösisfJi)  467 

Betrachtangen  über  die  Art  und  Wei»e,  den  neut  n  <  >})erationsplau  zu 
entwerfen,  Sor^n  der  europäischen  M&chte;  gogonwärti}»«r  Stand  der 
franz!>siKrlirii  licvuliition  und  di-ren  Folgen.  • —  Mangelhafte  militärische 
Obcrli  itiui'^'  der  Alliirti  ii.  ■  Gl<'ifli  iihlt  r Ziistaii'l  di  r  französischen Militär- 
angeUgenbciten.  —  Notliweudigkeit  für  die  Alliirten,  einen  Centraljainkt 
an  beHtimmen,  Ton  dem  nufi  alle  polit,  n.  milit  Operationen  geleitet  werden 
müsstcii.  1);is  Tfcil  rrankrciclis  hi  riilit  in  ih  n  l\  hl<  rii  und  Missj^riffcn 
seiner  Feinde.  —  Charakteristik  der  preus!«iüchcn  CuucraUtät,  des  Herzog« 
▼on  Braanschweig,  MftllendorflTs,  Kalkrenth's.  —  Cbarakteristik  der  Sster- 
reichisclien  Generalität,  d«  s  FM.  Prinzen  v.in  Cobaig,  Clerikyt*8,  Hohen- 
lohe'f«,  Ferrari's,  Wurmser'a.  —  Beschränkte,  dem  Zeitgeist  entgegen- 
»teheude  Ansichten  der  Minister  in  Wien.  -  ZusammenhangHloAigkcit  iu 
den  politiiiclien  nnd  militäriHchen  I^ntwüifcii  Man  luuss  Frankreich 
zn  rr?-uiiile  richten,  dem  jiliilusojiliiselii'n  CJeseliwät/.  dt  r  Franzosen 
Scliweigen  und  die  eiserne  Maulitfrnge  entgegeustcllen.  —  Frankreich 
soll  nene  eing«echribikte  Grensen  erhalten.  —  England  nnd  seine  Minister.  . 
—  Pr<Mis>içn  iiiid  seine  Agenten.  —  rii.irakteristik  il-  --  irngen  Kaisers 
Franz  11.  —  Öoine  vermeintliclie  Abhängigkeit  von  Kaunitz.  —  Charak- 
teristik des  FM.  Grafen  Lacy,  dos  Ffirsten  Btartiemberg,  des  Grafen 
ph.  Cohenzl;  die  Arbeitskraft  Spiclmanirs;  Charakteristik  des  Grafen 
Merey,  des  Freiherrn  vf»n  Thiignt  und  des  Grafen  L.  Cobenzl,  der  drei 


fei.streiehsten  Diphmiaten  Oesterreichs. 
*b.  €obenil  an  Rense.  Wien,  4.  Fel>mar  1798    474 

Die  Re^^'f-ntsehaftsfrage  in  Frankreieli. 

754.  Der  kaUer  uu  Pli.  Cobenzi.  Wien,  7.  Februar  1798    476 


Einhemfnng  einer  Staatseonferens  Ober  die  niederlXndlschen  Ange- 

legeTlll'-it«'!!. 

76Ô.  Der  Kaiser  an  Friedrivh  ^Yilhelni  II.  Wien,  18.  Februar  179.n  .    .  476 

Absendnng  des  Grafen  Ferraris  in  das  königliche  Hauptt|uartier. 
756.  Protokoll  dar  8taat8-.niiiister«Conferenz,  dd.  Wien.  1 1.  Febnmr  1793  476 

Vorzunehmende  He^nernngsniasnregeln  beim  Wi*  <!(  r«  intritt  in  die 
Niederlande.  —  Die  niederländischen  Privilegien,  —  Inhalt  der  beim  Kiu- 
marsoh  der  Truppen  m  erlassenden  Proelamationen.  —  Form  nnd  Inhalt 
der  Regiornngserlässe.  —  Personal  fragen  beim  niederl.'iiidis-lM  n  GuIh  r- 
nium.  —  Enthebung  tles  Staatsaecretlirs  vonFelz  und  des  l'räsidenten  von 
Cmmpipen  vorgeschlagen.  —  Graf  Metternich  soll  die  Reorganisation  des 

87« 
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Qnburaiutns  vornehmeu.  —  Inhalt  «ler  Expeditionen  au  denselben.  — 
Der  Kaiser  erkUirt  sich  gogtai  die  Eiithebtmg  von  FeU   und  Crom- 

pipen. 

/fibl,  i^ranville  an  Stadion.  Whltehall,  IÔ.  l\l»ni!ir  1793  (fmiiziisisch)     .  480 
Der  König  hat  die  Erüduuugen  dos  Grafen  Stadion  gerne  entgegen- 
genommen. —  Die  NationalTemuimlang  hat  Ehland  ém  Krieg  «rUrt 
FrtMind.Hchaff'^vcrsichcriiii;:'  !!  des  Königs  von  Eng'land  an  dsil  Kaitar. 

768.  Fli.  tobensl  an  B«a»t».    Wien,  IÔ.  Februar  1793  481 

Die  Fransoeen  tragen  Oesterreich  dnrch  Vennittelvng  Neapels  ebien 
S<'|iur:itfri(  <l<Mi  an,  um  mit  vereinten  Krfiften  über  Preus<<ien  henO&Uen. 

769.  th»  Cobenzi  an  den  Kaiser.  Wii-n,  21.  Februar  1793    481 

Weisungen   an   Rasuniowhiky   und   Woronzow.  —  Die  russische 

will  til  gen  Frankreich  'Jö  Linienschitfe  und  mehrere  fVegatten 
ausrüsten,  zum  Tlieil  auch  ihre  Flotte  mit  der  enplischen  vereinen. 
760.  Ostermann  au  BaauiOWiikjr.  (Beilage.)  ÖL  Petersburg,  den  27.  Januar 

1798  (franaMiech)  481 

BeantWMtnnff  der  dem  russisehen  Cabiwet  von  Si  itf  OpstcrreidÄ 
Toi^elegten  poli&elieu  Mittiieilungen  —  Freussen  nahm  in  den  Untef^ 
handlungen  seinen  Tortli^  wahr.  —  Die  Mission  Spielmann's  Itonnte 
nicht  glücken.  —  Die  polnische  Frage  miiMste  ZOT  LOfong  Icommen.  — 
Rnssland  behauptet  dus  österreiehische  Interesse  gewahrt  zu  haben 
dureh  dan  bindende  Verspreclien  des  Königs  in  Freussen,  »ich  während 
des  ganxen  Kri^pes  von  Oesterreich  nicht  an  trennen  nnd  den  bayerisch- 
niederländischen  AuHtnu**ch  zu  Itt  riniern.  —  Russlaiid  findet  'lie  Mit- 
theilung  der  concertirteu  Fläne  an  England  verfrüht  und  beduuiclieh.  — 
Die  Absendang  eines  msdsehen  Anxwarooips  wird  abgelehnt;  —  ftiss- 
land  schüt/.t  vor,  Oesterreich  gegen  die  Ttlrken  and  die  polnisahen  Wiiren 
decken  zu  müssen. 

701.  Fh.  Cobenzl  an  Breuner.  Wien,  23.  Februar  1798    484 

.Jütische  Pferde  für  lu  Année.  —  Empfindungen  bei  der  Nach- 
richt der  Hinrichtung'  des  Könijji's  von  Frankreich.  —  Spaniens  und 
Portugars  maritime  KUstungon  werden  Dänemark  zur  Nachahmung  em- 
pfohlen. —  England,  Holland  und  Bassland  rüsten  ehmfiills.  —  Das 

hodie  vii/ti,  n-nt  tihi, 

762.  Der  Kaitier  an  Ph.  Cobemi.  Wien,  24.  Februar  1 798  (französisch)  .  486 
Thognt  wird  dem  Prinsen  Coburg  /.ugetheilt,  nm  seinerceit  bei  der  fnu- 
BÖsischen  Pacification  als  bevollmächtigter  Minl-ti  r  m  wirken.  -  -  K'<  '^ind 
ihm  alle  und  selbst  die  frebcimstcn  Papiere   dt  r  Stiuitskanzlei  mitzu- 
theilen;  er  soll  von  nun  an  allen  Staatscoufereuüeu  beigezogen  werden. 
768.  Kaiserliches  Circular-Kescript  an  KnnBAtU  WÊà  alle  krellMl- 

lehreibenden  Stände.  Wim,  -ii.  lY^bruar  1793    488 

Die  Beichsarmatur  auf  das  Triplum  erhöht.  —  Errichtung  der  licichs- 
operationskasse.  —  80  Bömermonate  ausgeschrieben.  —  Appell  an  den 
Patriotismus  der  deutschen  Keiehsstände. 

764.  KAi»erllch«8  Beserlpt  an  das  kaiH.  Kammergerieht  and  den 
kals.  Belehshofrath.  Wien,  den  27.  Februar  1793    487 

MitthoQnng  des  Beiefasgotaehtens  vom  1.  Febmar  und  dessen  B»> 
tifi  cation. 

765.  Der  BeichsTicekanzler  Ffirst  Colloredo-ManuHfeld  au  Breoner. 
Wien,  2  März  1798    488 

Mitthcihiiif,'  df^  kaisrrlicliou  Ratifications-  und  Commissionsdecretes. 

766.  lu  CobeiuU  an  Ph.  Cobeuxl.  Petersburg,  den  ö.  März  1793  (französisch)  488 
Der  rusrisohe  Gesandte  eihllt  Auftrag,  die  zwischen  Preussen  und 

Russland  geschlossene  Convention  über  die  polnischen  Angelegenheiten 
mitzutheilen.  —  Der  Gesandte  {glaubt  sie  erst  am  1.  März  geschlossen  und 
Oesterreich  eingeladen,  ihr  beizupflichten.  —  Der  preussischc  Gesandte 
theOt  ihm  mit,  dass  das  preussische  Ijoos  genau  nach  dem  zwbcbea 
Haugwitz  und  Spiolmann  ^'epHu^rt^nen  TT('bereliikiirn!n<>n  nbgrorrcnzt  sei.  — 
Busslaud  würde  sich  über  seiu  Lous  selbst  iiussern.  — Das  östcrreichlBcbe 
Interesse  habe  durah  die  Convention  voUstlndigste  Wahrung  gefanden. 


uiyiu^-Cü  Ly  Google 


iBtaalti-VMwielniw. 


581 


Stiickxahl.  S.^itf 

767.  Protokoll  der  Staats-Ministor-i'onferena  d.  d.  Wien  li.  März  I7it3  48U 

Dîc  englischen  VorBchlHge  zur  Délibération  gebracht.  —  Die  Con- 
forenz  in  London  angenommen,  Ijondon  als  Congressort  bfstimmt.  — 
Graf  Morcy  »<>11  für  dif  jmlitisclu'n  Unterhandlungen,  für  di(>  inilîtarischen 
Angelegenheiten  FZM.  Grat"  Browne  dahingeschickt  werden.  —  —  Der 
Krieg  soll  nicht  flülMr  prMnclet  werden,  aU  nicht  Frankreich  alle  seine 
Krolicruiif^'en,  inclusive  .\vi'„'!)on  und  A\o  (1(>ut8chen  Besitzungen  im  EIshs.« 
und  Lothringen,  herausgi  gt  lK  ti  hat  —  Die  ConferensbeschlÜMo  über  die 
oeterreichiaohen  EntschXdigungswttnsehesollenEngland  mitfir^^lt  werden. 

—  Mercy  «oll  durch  einen  Courrier  .sogleich  benadiriehtifft  werden.  — 
Thugut  soll  zur  Ilauptnrmee  abdrehen. 

768.  Ph.  Cobenzl  an  Brenner.  Wien.  13.  Mäns  1793  492 

Renu»ntinni^angelegenheiteu.  —  Politische  Lage.  —  Spanien,  PoT» 
tufr«! ,  der  Kirchenstaat  und  Sardinien  setzen  sieh  in  kriegerisdie  Ver- 
fassung. —  Von  der  Pturto  ist  Nichts  zu  befürchten.  —  Autlorderung 
an  DJbiemark,  sich  dem  allgem^eo  Cmieert  ansneehUessen. 

769.  Separatrotiim  des  Fflrsten  Starheniborg.  13.  Wir/.  17«.>3      ...  493^ 

Von  der  Absendung  de«  erkrankten  FZM.  (trafen  Browne  nach 
London  tollte  en  abkommen.  —  Das  Anstanschproject  ist  an  England 
noch  nicht  mitzutheilen. 

770.  Separat  Votum  des  FHrHten  Kosenherg.  13.  Mär/  1793    494 

Der  IIauj»t<regen.stand  der  Weisungen  an  Mercy  inid  Stadion  .loUte  die 
Erriehtiin^'  einer  wahrhaften  und  standhaften  Verbindung  mit  England 
«ein.  —  In  RuhsIukI  l)esit/t  Oesterreich  einen  erkalteten,  in  Prenssen 
einen  verdächtigen  Aliürten.  —  Die  Allianz  Oe-sterruicb-s  mit  England 
ist  anm  tummum  bcmm  der  poHtiscben  Wfinsehe  Oeeterreichs  geworden. 

771.  SeparatTotnm  dei  Grafen  Colloredo.  Wien,  i  i.  März  1793  .   .  .495 

Vertritt  die  gleiche  Ansicht  —  Die  bayerische  Austauschidoe  sollte 
bis  an  einem  günstigeren  Zeitovnkt  rertagt  werden. 

772.  Scparatrotam  deg  fJrafen  Laoy.  Wien,  16.  Mürz  i7i)3  496 

Pehildoninf^  des  TTrrfrange«  und  der  derninligen  Lage  der  Knt.schädi- 
gnng.sangelegenheit,  die  für  Oeatcrreich  ,.ein  traurige.*i  Nachsehen'*  mit 
sich  bringt. 

773.  S^aratrotnni  des  Fürsten  Rosenberg.  Wien,  i<>.  Miirz  1703   .   .  496 

Beharrt  staudhaft  auf  seiner  AuHicht,  betreifend  die  englische  Allianz. 

774.  Sopantfot«  des  Srafea  Pk.  Gokonil.  Ohne  Datum.  497 

Unrichtige  Voraussetsongen  Boaeobetg*«  and  CoIlorodo*B,  die  eng^ 
lische  Allianz  betretïend, 

775.  Zweites  Separatrotum  de«  Grafen  Collorodo.  Wien,  den  16.  M&n  179S  498 

Wünscht  mehr  von  einer  reellen  Krieg.sentschUdigung  für  Oester- 
reich, als  fortwUhrend  vi  m  der  akadeiniscben  Idee  des  Aostaosches  der 
Niederlande  gegen  Bayern  zu  hören. 

776.  MestlT«  ThagOt'g.  März  1793  (ftansösiBch)  498 

Der  Eintausch  Bayern's  im  gegenwSrtigen  Augenblicke  nndiirch- 
führbar.  —  Blose  Versprechungou  l'reossens  sind  mangelhafte  Garantien. 

—  Dessen  nnreellee  politisches  Benehmen.  —  Der  Anstansch  könnte  erst 
in  2 — 3  Jalin^n  stattfinden.  -  Zufîilligkeiten,  welche  dieses  ideale  Project 
fraglich  machen  könnten.  —  Das  Festhalten  des  Projectes  bringt  eine 
fortwXhrende  AbhSngigkeit  der  österreichischen  Politik  von  derpreussischen 
hervor.  —  Da.s  AustAUschproject  darf  daher  die  Ba.sis  der  Ent.'^chädigung»- 
frape  für  Oesterreieli  nicht  mehr  bilden.  —  Man  begnüge  sicli  mit  der  For- 
derung der  EutAugung  auf  das  Recht  der  Einsprache,  welches  Preussen  und 
England  in  den  ^tchenbacher  und  Haager  Tractaten  gewonnmi  haben.  — 
I'm  einen  neuen  politischen  Plan  ZU  fassen,  nmss  vrvrerst  definitive  Kennt- 
uxsH  des  Wortlautes  der  preossischen  rassischen  Convention  abgewartet 
werden.  —  Unterdessen  soll  Stadion  in  England  erkllren,  dass  Oesterreich 
sich  dem  Principe  zuneiget,  seine  Entschädigungen  auf  Frankreichs  Un- 
kosten zur  Geltung  zu  bringen.  —  England  soll  Mittheilungen  über  seine 
Rüstungen  und  Streitkräfte  geben,  seine  Ansichten  äussern  über  die 
Mittel,  die  niederillndiachen  Beeitanngen  Ittr  Ooalenreich  ntttalieh  an 
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mache u.  -  London  aln  Centruu»  dor  Operationen  in  Vorschlag  ge- 
br»cht  —  Auckland  schlecht  «nf  Oent^mich  su  sprechen.  —  Mercy's 
roiclio  Kf'iintiiîsso  \\ui\  Krtahniii{îon  soiloti  dtn  iintrrrcirliisLhen  lievoll- 
machtigtou  in  London  uut«r8tütz«m.  —  Obgleich  i'rcubseu  v»  nicht  ver» 
dient,  soll  mit  ihm  di«  bisherig  Aufriehtigkeit  wnd  IntimitXt  erhalten 
werden.  —  Gm'«.-*».  f;.  t';«lir>  m  iL  r  Zukunft. 

777  und  778.  Der  Kainer  au  l'h.  Cobenxl.    ohne  Datum.)  Mär^  ITUa    .  ôOl 

I.  Entwurf  Thugut's.  —  Mercy  moII  »ich  «ur  Reise  nach  London  bereit 
lialten.  Pren.Hseit  soll  gleirhfalls  einen  Minister  dahin  Stenden.  —  Der 
Heraog  von  S;u-}iM,.|i.(',ilmr{r  Aull  /lun  Ohi  tconniinndntit« n  dt»r  i'storrei- 
chisohen  StreitkratU;  ernannt,  ein  intelligenier  Militär  dem  Graten  Murcy 
aogetbeilt  werden.  —  Merej  mnss  aaf  eneri^he  Uaterst&tsnng  der 
Blilif'ifi*-'f Ikmi  f )|M  r;if iniion  diircli  Kii  .!  nul  drinfren. 

II.  i:^utwurt  Thugut'i«.  —  Ktüoll  iuLugüind  ein  letzter  Versucli  gemacht 
werden,  ein  bindendes  Versprechen  su  eriangen,  welches  den  bayerischen 
Austausch  in  der  Folge  ermöglicht  und  jjnruntirt.  —  Wenn  die  kate- 
(Torisrh  li*%'(>hrte  Antuort  fvaaivf  lautet.,  »oll  der  bayeriseh-Biederländische 
Austausch  ICin  tür  alle  mal  fallen  gelassen  wenlen. 

779.  Pli.  Cobenzl  an  (  aehé.  Wien,  IG.  Marx  WXi  502 

Die  Mittln'ilunt,'  der  um  1.'..  .laiiu.ir  in  St.  F'i  tcrHbnrjr  tjesflilosseneB 
Convention  i.4t  prt:U88iflch-ru.ssi{iciturHeitA  unterblieben.  —  Der  Keüideai 
■oll  In  Polen  einen  gXnaUohen  Mangel  an  Instmetionen  vorscbStsen. 

780.  Ph.  Cobenzl  an  ReuHS.  Wien,  i-    M  ir/  i7l>3  503 

Zweideutigea  Benehmen  des  Kuriurxten  von  der  Pfalz  wegen  der 
imumgSuglich  nothweDdigett  Besetsang  Mannheim*». 

781.  Der  Kaiser  an  Herer*  Wien,  den  is.  M.ir/  wxa  603 

Dewen  Ernennung  zum  ersten  Mi  vnllmäcbti^rtcn  bei  den  L"nd<mer 
Conferenzeu.  —  Enge  Vereinigung  mit  England  erwünscht.  -  En;.'lHud 
soll  Vorachlige  für  Oesterreichs  Ent.8chjfdigung  mnehen.  —  Da»  Oeheim- 
niss  der  preussiseh-russisclien  Annäheninjr.  —  Vorhinfig«  Mittfaeilong 
bevorstehender  Veränderungen  im  auswärtigen  Amt. 

782.  Ménoire  Thnfllt't.  18.  HXrs  1798  (franzdsisch)  501 

Oi  beinie  Instruction  für  dii-  dejn  (îraft-n  Mm  v  n  u  Ii  1,.  ndon  aufge- 
tragene Mi.sMion.  —  Vorbereitung  einer  Tripel-Allianz  zwischen  Oester- 
reich, England  und  Kusslaud  diurch  die  Torent  eng  sn  sebHessende  Seter* 
reichiüch-englinche  Allianz.  —  Dasbayeriseh-niedcrlMndiscIin  Tanschpiojeet 
wird  (»MterreichiHchcr.'tcit«  nur  dann  weiti  r  verfolirt.  wenn  die  1  )urclifnhrung 
deKs«-|lM>n  auf  fiiedlichem  Wege  möglich  ist,  England  «lemiselben  seine 
Zustimmung  und  Garantie  erthellt.  nnd  wenn  das  Project  in  keinerlei  Vci^ 
bindiiii;,'-  mit  cler  von  deinselbcn  'j-ctrennt  zu  iM-li/indeliideii  Knt^'cbädiyung*» 
frage  gebracht  wird.  —  Sollte  England  schwanken,  âo  ist  daâ  FallenhuMcn 
des  ganzen  PrnjeoteK,  mit  Vorbehalt  fnr  die  Zukunft,  in  bestimmtester  Weise 
ofHeiell  an  England  zu  erklJiren.  —  Der  Kaiser  dringt  auf  Tolle  OMdl- 
heit  .«einer  Ent^schädigungen  mit  jenen  Treussenf.  —  Der  Kaiser  ist  ge- 
neitrt.  die  HaHix  für  alle  seine  Entschädigungen  in  Frankreich  zu  suchen. 

\  olles  Vertrauen  il*  s  Kaisers  in  die  gross«  n  Kcnntni.s.oe  nnd  die  eminente 
Ik'gabnng  des  (irafcn  Merey.  <iraf  Stadion  soll  in  da«  Vertrauen  g<'7.ogen 
werden.  —  Mögliche  Verschiedenheit  in  den  Depeschen  der  Ötaatskauzlci 
und  jenen  eventueller  geheimer  kaieerlleher  Weienngen.  —  Merej*«  Be- 
richte über  diesen  Gegenstand  S(dlen  an  den  Grafen  CoUoredo-WalLsee  ge- 
richtet werden.  —  Nor  die  militärische  Correspondens  mit  Coburg  ist  der 
Stnatskanslei  einsuscbicken.  —  England  soll  seine  Flotte  in  das  mittd- 
ländichcs  Meer  absenden. 

783.  Ph.  Cobenzl  an  den  Kaiser.  Wien.       März  ITO.I  607 

Ausgesprochene  Zweifel  und  Schwankungen  in  den  Anschauungen 
der  Confereuzmitgliedcr.  —  Da.s  künftige  politische  Allianznystem  Oester- 
rei<"lis.  Die  politischen  Mas>regeln  (  »estrTreichs  seit  -t^)  .Taliren.  —  Sein 
Allian/.Hystem  mit  England,  Frankreich,  Kusslaiid,  rreu.-isen.  —  Als  Eng- 
land Prenasen  half,  sich  in  Schlesien  u  befestigen,  wurde  die  eagUsehe 
AUiaas  gegen  die  linuislîsisehe  Tertatueht  —  Unateberheit  dieser  letsteran. 
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—  Im  siebenjährig^en  Krieg  imterhitlt  das  alliirte  Frankreich  Verbtndnii- 
pfpii  mit  PrfMissen.  —  Im  bayerischen  Snccewionskriep  »Hid  im  Kriefj  mit 
Holland  ITs-J  nalmi  c-s  l'artoi  ffegen  OeHterreirh.  —  l>it*  ni^^isclie  Allianss 
brachte  gleichtalls  wenig  Nuteen.  —  1790  lieti«  e«  Oesterreioh  Preussen 
allein  g«gen8berttehen.  —  .Wldbmnd  den  jeteig«n  Krieg«t  will  «s  im 
Trttben  fiaehrn.  —  P-.liti<i>lic  Wi-ndimp  beim  Regierungsantritt  Lr<.|»nhrs 
II.  —  Die  AUiauz  mit  rreuHfttai.  —  Vorth  eile,  welche  diese  Aauälicinuig 
gebracht  hat.  —  Leopold  erhielt  die  Niederlande  in  einem  halben  Jahre 
zurttck.  —  Die  Rnhe  in  Ungarn  wurde  hergeAtclIt,  da»  Ansahen  Oester- 
reielis  im  Keieli  /,un'ii  k^''4  \vi>nnen.  —  Pn'UWHiselu-  Trujipcii  k/inipfcii  ««  it 
zwi'i  Jalireu  gmu-iiisaui  mit  Ui-^terreicli  gegv'U  Fraukreieh.  —  Zuiielain  uUe 
Abhiingigkeit  d«  r  «mterrcichiflclien  Politik  von  den  NaehbarHtaaten.  — 
PrekJir«'  jtolitisehe  I^atr«-  Ocsti-rn  ichs,  bedint^'^f  dureli  das  Anwaelisen  der 
proussiMchen  Maciit  und  »eine  eigenen,  zu  weit  ausgedvlinten  Vertiieidi- 
gangslinien,  welche  die  Niederlande,  Vorlande  nnd  Italien  nmfiunen.  — 
Atis  (  )e.'äterreic]i«  Versnchen,  sieh  dies«T  prekären  Lage  /.n  entwinden,  ent- 
stand die  Idee  de»  An8tau.sehe.s  der  Niederlan(b'  gegen  Ray<'rn.  —  Günstige 
Fügung  der  Ura.stände,  dieses  Ziel  zu  ern  ielu  n.  -  Frankreich  ist  ohu- 
mäehtig;  I'reiuisen  hat,  dtin  h  KmiM  ruiiiri  n  in  Polen  geffMweli,  den  Aus- 
taiiseli  -«icnKt  vorgcsclila^'-i  II,  drssi  n  IJct^ndfrinig  v«>rsi>roelie!i.  -  Die 
Aii.stau.sehidec  i»t  Heit  Mai  I7U2  /.um  politiselien  System  Oestern-iehs 
erholen.  —  Alle  MasRrefreln  dafOr  sind  bei  Prenmen,  Rasniand  und  Eng- 
land riiigrlciti't.  I>'i;rf  dt  r  tVaii/,'"isis<'lirn  Ri-piiblik.  Eiit,'-lan<I  will 
sieh  in  Europa  eine  Dictatur  anma-sseu.  Gegen  PrcUKHeu  i-st  auf  Eng- 
land nicht  an  «Ehlen.  —  Ersteres  will  sich  so  lauge  vei^rüssem,  bis  Ein- 
kflnlle  nnd  P<>pid.itl<>i;  4Uif  dem  Niveau  seines  MilitttrfnMes  stehen.  — 
Ruflsland  hält  die  Kr<>lierung  tiirkiselier  Prr)vin/.en  im  Auge.  —  RusslandH 
Politik  gellt  daliin,  in  prenssiselier  Gesellsriiaft  in  l'idm  den  Lohn  für 
seine  vorgebliche  Tlieilnalinie  am  französischen  Kriege  zu  erwerben,  ohne 
die  Theiluehnunigxbedingiiisse  zu  ert'iillen.  —  fit  spanntes  Verhaltniss  mit 
RussUuid.  —  Duü  Er%hau.s  suU  durch  den  Tausch  .seine  4Selbf<t8tiindigkeit 
wieder  an  gewinnen  tmohten,  —  den  Hatu»  qno  in  Europa  möglichst  er- 
halten. —  Annlihennig  nn  Kngland  erwiinsclit.  -  Die  Wied<»rerohiMMnig 
der  Niederlande  macht  die  Tauscliunterhaudlung  mit  dem  pfälzi.<tehen 
Hanse  nenerding»  möglich.  —  Die  englischen  Aensseningen  sind  nicht 
mehr  eutmuthigend,  obgleich  sichtlich  bemüht,  die  Ausführung  des  Pro- 
jecte8  ad  ealenda»  tfrnecw»  zw  vertagt-n.  —  Hotl'nnng,  dji."is  I^reussen  und 
Rassland  sich  der  Hefiîrdenuig  des  Taiisclies  nicht  enty,ieh«>n.  —  Der 
Wortlaut  der  Peter.sburtrer  ( '.in\ <  iiii"ii  abztiwarten.  —  D<is  fiinroifnlun^ 
auf  Kosten  Polens  oder  Frankreieli-  solliieiii  Aiisf.-iiiMch  liinzugefiiirt  werden. 

—  Fällt  der  Krieg  güuHtig  aus,  soll  diis  El.s.'isti  au  (h-sterreich  zurück 
fallen.  —  Bei  ungünstigem  Rriegsgang  soll  die  galixische  Grenze  erweitert, 
Kaniiniec  erworlieii  wenlen.  —  .M.i;.'-Iiehkeit  des  Verzichte.«!  auf  da.s  .ittrro- 
yatum.  —  Jietuiué:  Mit  dum  Tatiüch  vorsch windet  die  permanente  Getahr 
fBr  die  österreichische  Monarchie,  da  sie  dreimal  stSriter  an  Population 
luid  Keasonreen  ist  als  PreuH.scn.  —  K.ii.st;rlielie  Resolution  hieraber. 

784.  Fh.  Cobenzl  an  Horry.  Wien,  2â,  März  M'Xi  516 

Rat^umowsky  thi  ill  den  Inhalt  der  /wischen  Kus.sland  und  J^reusscu 
abgeschlossenen  geheimen  Convention  mit.  —  Naidi  dojnselben  haben  sich 
die  Vcrtrag.««ehliesseiMleii    Mächte    die   Hälfte  IV  h  e^    angeeignet  und 
drücken  .sich  über  die  '<>lerreichi«elie  Knschädigun^r     iir  nnbestinnul  aus. 
786.  CouveatiOB  secrète.  .St.  Pctersbuurg  ce   ^  Janvier  17'.»3  (^frauiösiach)  616 
Inhah  der  geheimen  Convention,  welche  swiaehen  den  Höfen  von 
Petersburg  nnd  Berlin  am    Jannar  abgeschlossen  und  am  1798 
ratifieirt  wurde,  die  zweite  Theilung  Polens  betreflend. 
786.  RuHHUeh>preussi<4ehe  Déclaration  als  Vonvand  des  Einmarsches 

russbch-preu88isclier  Truppen  in  Polen.  März  v  1792  ^französl<icb)  519 
Bennsubigender  Znstand  in  Polen  seit  der  Revolution  vom  S.  Hai  1791. 

—  Einmarsch  der  mssiacheu  Tmi^ien.  —  Drohung  der  Polen,  die  Russen 
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doreh  eine  neue  f^iciliauische  Vi-njirr  v.n  vrrtilfrrn.  —  ErhuliriH«  Vonviirfe 
pep'Mt  dir»  polnischo  Nation.  —  rri'cljiiiiiruii<r  ilcs  anp-cbliclioii  Kiiivrrständ- 
ni88C8  dv»  deiitsciieii  Kaisers  mit  dcu  von  I'rcusacu  nud  KuH-sland  er- 
friffienen  Ifaanref^lti.  —  Die  Beflitser|rr«AiDflr  mi  dieae  Staaten  gren- 
zenden polnischon  Districte  aasgeaproclicn  nnd  7.u  rechtSBitigee  TerraebL 

787.  Ph.  ('o»»enzl  an  Reiiss.  Wi.Mi,  26.  M.'ir/.  1703   521 

Da«  neue  (  onct  rt  der  Mächte  noW  in  London  statttiuden.  —  Mercjr 
dahin  abg^Uekt.  —  Rainimowsky  and  Cerar  haben  die  Peterabuiyer 

ConvontinTi  niiftr'  thoilt    —  Da?  ôsterrpichÎ!<che  Cabinet  wird  flieh  dem- 

nKcliKt  mit  ("Knli.'ilitiit  über  deren  Inhalt  äussern. 

78b.  Ph.  Cobenzl  an  Merej.  Wien,  26.  März  1793  522 

Ittttraction  för  «eine  Sendnni^  nach  London.  —  Die  Conferens  rage- 

fttaiiflcii.  —  Milit;ir<>]((  rati<>iuti.  Der  îiinrro  Ziistrind  Frankroirhs.  — 
Zurückstellung  der  vun  Frankreich  gemachten  Eroberungen.  —  Die  solide 
Herirtelhing  einer  Barrière  für  die  Znknnft.  —  Oesterreiohfl  irerechte  An- 
ipriiclieaufEntscliädiprnnfT.  Occupntion  in  Polen -Hier  bayoriseluTT.insi  li? 
—  Der  kaiserliche  Hof  will  nicht  länper  »änraen.  dii*  Fnterhandlungen 
für  da«  Tanschproject  einzuleiten.  —  Proussen  und  Enjrland  auf^^ofordert, 
bei  dem  pfälzischen  TT.'juso  dazu  mitzuwirken.  —  Der  Kaiser  ceht  in  aHe 
AViin.iehp  Enplnnd««  l  iii  ,  hotft  auf  Gefjenseitijjkeit.  —  Die  Oper:iti"iinn 
sind  eruKtlicii  fortzusetzen.  —  Die  vereinte  Truppunmacht  verspricht 
Erfolge,  die,  je  nach  UmHtXnden,  bis  anf  die  Erobenin^  der  IhmaSriflehen 
Niederlande  und  Vorrfiektincr  der  deutschen  Grenze  bi^  an  die  Mosel 
aniigedehut  werden  sollen.  —  Oesterreich  vertraut  auf  die  Bedlichkeit 
der  Chninnnngen  seiner  AllSrten.  —  Die  HIHtitrgegenstlnde  eind  ndt 
Coburg  zu  besprechi  II.  —  Punet  tti  iien  filr  den  Inhalt  der  Stipulationen 
de«  in  London  etwa  abzufa.^fend»  u  rrutid\nlls,  —  Tliujrut  soll  zum  Prinzen 
von  Coburg  geschickt  werden,  um  im  Cintnnn  die  politische  Corre- 
tpondens  und  das  ununterbrochene  Verständniss  mit  dem  preoMischen 
Hani)t<inartier.  dem  Grafen  Mercy  und  Stadion  zu  beflOIgen. 

789.  Ph.  Cobenzl  an  Mercj.  Wien,  26.  März  1793    628 

Die  Instniction  fiir  Preunsen  vorzeiglich  abgefasst  —  Die  AIteniatiT6( 
daaa  sich  Oesterreich  in  Polen  entachEdlgen  werde,  wurde  wegen 

Preussen  in  die  Depesche  eingefügt. 

790.  Ph.  Cobenzl  an  Mercy.  Wien,  26.  Mfire  1793    529 

Instniction  fiir  die  mit  dem  enplisdien  Hof  eu  eröffnende  Unter» 
handlung.  —  Erster  Endzweck:  Das  Militärconcert.  —  Zweiter  £nd> 
zwock:  Die  Entschädi^uugsfrage.  <—  Dritter  Endaweck:  Eine  kflnftige 

nähere  Vereinifrunjr  niit  England. 

791.  Ph.  Cobenzl  an  Mercj.  Wien,  26.  Mfirz  1798    637 

Die  ernsten  Vorstellun^ren  we^-en  Mannheim'»  an  Kurpfalz  beliehen 
sich  auf  die  Rettuufr  dt^s  Reichs.  —  Hücksichten  des  Herzogs  TOn 
Zwey  brücken  für  die  Franzosen  —  Hannover  unterstützt  Kurpt'alz  in  seinem 
Widerstände. 

T98.  Ph.  Cobenzl  an  Mcrcj.  Wien,  26.  März  171»:}  U8 

Fiifrlnnds  Fli  tr«"  soll  mit  der  spanischen  das  mittelländische  Meer 
beherrschen,  die  italienische  Küste  decken,  den  französischen  Handel 
nach  der  Lenftite  serstSren. 

793.  Note  des  IlerzogH  de  la  Alcadia  an  den  Marquis  IJabo  !■  Wies. 

Aranjtie/, ,  den  l'J.  Februar  17;tH  i  fran/'itisch)  (Beilage)  638 

Die  s]>Hniselie  Pidilik  und  ihre  Wan<llungen. 

794.  Ilote  des  Grafen  Ph.  Cobeul  au  Llano.  Wien,  20.  März  1793 
(französiscli)  (lieilage)  640 

Die  s])anisctien  KnWTnungen  werden  öeterreicliiBGherseits  mit  groner 
Befriedigung  aufgeuommeo. 

796.  Ph.  Cobeiutl  an  Rmm.  Wien,  26.  Min  1793    640 

Mittheilung  der  Petenbnrger  Convention  dnroh  Baiwmowsky  und 
Cesar  in  Wien. 
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Stùcksahl.  S«lte 

796.  Der  Kaiser  an  Ph.  Cobensl.  (ThuguU  Entwurf  )  Ohne  Datum. 
mn  1798  (framSsiicIi.)   S41 

Troniiinic:  <l»  r  italioiiisclion  admiiiistr.itîvoii  fîoHcliâfto  v«»ii  jpiu*n 
dor  Htaatskauziei.  —  Seine  Ëruennung  zum  italieniacken  Hofkaazler. 

—  iVeiherr  von  Thugut  mni  CMoeraldinetor  der  «iuwXrttg«n  Aii- 
firelefi^nhetten  emaoïiL  —  Die  BeorgMÜMtion  der  Staatskanalei  an- 
licfohlen. 

797.  Der  Kainer  an  Spielmann.  März  iT'.^a  (Thu^Mit«  Entwurf.)  ....  ö42 

AnflasranfT  der  Stelle  eines  geheimen  Hof-  und  StaatsrefercndKrs. 
Drxson  Frnonnnn;r '/um  Österreidiieehen  Directorial- und  borgandischen 
Gesandten  in  üeguuäburg. 

798.  Der  Kaiser  an  Splelmanii.  (Thogvis  Entwurf)  MIrs  1798  (franvösiach)  643 

l>rrs.  llM   fîi  «j-ou-itnnil.       Spiclmnnn  an  Thiiprtit  {gewiesen. 

799.  Der  Kaiser  an  Kaunitz.  (^Thut^utf«  Entwurf.)  März  1793  (französisch)  613 

Mittli.  ilung  di  r  geschehenen  Verandornngen  in  der  StJiat.okanzIci. 

—  Thujrut,  ein  Jünger  der  Kannitz'dchen  Politik,  seiner  Verehrung  und 
Anhniitrlichkcit  für  den  Fârsfc^taatskansler  wegen  snm  Leiter  der  österr. 
Pulitik  ernannt. 

800.  Der  Kaiser      TIllKiit,  (Thuguta  Entwurf.)  Mira  1798  (finsaaStlseh)  544 

Dessen  Ernennung:  ztmi  Oenoraldireetor  der  aoewürtigen  Angelegen- 
heiten. —  Seine  Obliegenheiten. 

801.  Der  Kaiser  an  Tbnfnt.  (Thnguts  Entwurf.)  Min  1793  (fransHsisch)  544 

Pensionirung  des  Staatskan/lei-Hofrathes  Barun  Kraft. 
8)2.  Cireularbillet  des  Grafen  Ph.  Cobonzl  an  nlle  fremden  Gesandten 

in  Wien.  —  Wien,  den  2H.  März  1793  (französisch)  öl-l 

Bekanntgabe  seines  Rflektrittes  und  der  Yeränderungen  in  der 

Staat«kanzlci. 

803.  Circular  -  Erlass  des  Grafen  Pb«  Cobeiizl  an  alle  kalserliokeu 
Minister  nwé  C^esandteo«  Wien,  28.  MXrs  1793    546 

Dcrst^lho  Of;r«'ii«>t.ind.  —  Abfldiied»-  und  DanUfswortr  fUr  das  ibm 
durch  1Ô  Jahre  ala  Vice-Staatskanaler  goapendeie  Vertraue. 


CHKUNÜLUUI8C1IES  INHALTS-VERZEIClixNISS 

nach  Materien. 

I.  €orre8poudeuz  der  Souveraiue  unter  sieb. 


Nummor  8«il» 

1.  Kriiiij^r  Franz  au  den  Land^rafeu  von  Hessen -Darmstadt.   Vienne,  ce 

Ü  mai  1792  \    .    .  » 

S.  K»ni(^  Frans  an  den  Knrfiirsten  von  Sachsen,  juin  (?)  t79S  97 


3.  Köni<r  rr.uiz  an  Friclri.  li  Willh  lni  II.  (FrarnÏMit?)       jtiill.-t  1792  .    .  124 

4.  Friedrich  Wilbelui  II.  an  di;u  Kaiser.  Aun|mu*1i,  co  14  juillet  1792     .    .  125 

5.  Der  Kaiser  an  den  KnrfllrKten  von  Snrliseo.  Praj^ne,  ce  18  aoât  1T92  .  170 

6.  Der  Kaiitcr  an  den  ni-r/.<)<^' Vi»)  Wärt t<  III Iterjr«  Vienne,  ce Hrptonilire  1792  237 

7.  Der  Kaiser  an  Frie<lru  li  Wilheliii  II.  Vienne,  ce  LV»  o,  t  .l.n-  17«)2     .    .  817 


8.  Wien,  17.  Dec.  17'J2  400 

0.  Wien,  1.$.  Febr.  1793  476 

Ii.  Correspoiideiiz  der  Souveraine  mit  Fürsten,  Minister  and 
ITeldiierren.  Kaiserliche  Reseripte. 

1.  Kitnig  Franx  an  Ilenûïg  Albreeht  von  Sachsen ^Tesclien.   Vienne,  ce 

•J-J  ;»vri1  170-i   8 

2.  Kôni)ç  Franz.  an  Kaunitz..  Ofcu,  21.  Juni  1792  107 

H.  Wien,  29.  Jnni  1792    118 

4.  Der  Kaiser  an  Kaunitz.  Pra^fuc»  ce  6  août  1792  ].'>»'. 

5.  Der  Kaiser  an  den  IIer/<'jr  vnn  Saelmon-Teschen.  Pra}r,  9.  August  1792  lö9 

6.  Vt  r  Kaiser  an  Kaunitz.  Vienne,  ce  19  août  1792    176 

7.  I>.  r  Kai.H.  r  ati  l'li    ( Im  ii/.I.  Wien,  19.  Auffust  1792    178 

8.  Fri<  <ln(  h  Williclm  II.  an  den  Grafen  Arnim.  Ohne  Datnm  (An£ang  Scptem- 
lierO  1792    216 

9.  Der  Kaiser  an  Hohenlohe.  Hetsendorf,  6.  Septbr.  1792    188 

10.  Heteendorf,  I.').  S<  j,tl.r.  1792    203 

11.  Wien,  S.  October  1792    258 

12.  Wien,  18.  Oetnber  1792    287 

13.  Dt  I  Klüser  an  Clrrfavt.  Vi.Min.-.  v>-  JJ  ..etol.re  1792    288 

14.  D.  r  Kaiser  an  l'h.  C.Im  iizl.  Wim,  29.  Oitober  1792   .313 

15.  D.  r  Kaiser  an  Laey.  W'u  u,  2'.».  October  1792    314 

16.  I><  r  Kniser  an  den  ller/.M'^'  von  i;raun»(  liweig.  Vienne,  oe  29 octobre  1792  817 

17.  I».  f  K.iisf.r  an  Cli  rfavl.  Wi.n,  MK  OetoluT  1792    318 

1«.  Der  Kaiser  au  lluiieiilohe.  Wien,  3»).  October  1792   — 

19.  Friedrich  Wilhelm  H.  an  Dohm.  Trövea,  ee  1  novembre  1792  ....  825 

20.  Der  Kai^T  nu  Ph.  Cobenzl.  Wien,  2.  November  1792    326 

21.  Wien,  3.  November  1792   — 

22.  Der  Kaiser  an  den  (^nkheiss  nnd  die  gdidmcu  Bldie  der  Bepnbliken 
Bern  nnd  Zürich.  Wien  11.  November  1792    363 
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Mnmmor  Seite 

S8.  Der  Kaiser  au  FM.  Grat  WalU«.  VV  ieo,  17.  November  1792  ....  367 
24.  Der  Kaiser  an  Ph.  CoKenxl.  Wien,  18.  November  1792    868 

ti5.  D.  i  Kaisor  an  IWf.  (irnf  Wallis.  Wien,  5.  Dccember  IT'.fJ  S9(> 


Der  Kaiser  an  Holi,.ii|..|i,-  un.l  CIcrtavt.  Wi.-ii,  7.  hikI  s.  I).-coml»er  ll'J-2.  ;W7 

27.  l)»'r  Kaisrr  .-iii  IImIh-iiIoIii-.  Wien,  .S.  Deceiiiltcr  IT'.iii  — 

28.  D.  r  Kaiser  au  Clerfayt.  Wien,  8.  Decembet  1792   — 

29.  Fritdrirh  Wilhelm  II.  an  Clerfayt.   An  quartier  général  k  Francfort, 


11  décembre  1792    890 

80.  Der  K«fler  an  FM.  Freiherm  von  Bender.  Wien,  19.  December  1792  .  401 

:n.  I».  r  Kais,  r  an  U-.henloho.  Wien,  tH.  Dori  inln  r  1792  402 

32.  Der  Kaiser  uii  VU.  Cbenzl.  Wien,  21.  D.hh  ir.K.  r  1792  406 

83.  Der  Kaiser  an  Hobenlohe.  Wien,  28.  Deteiuln  r  1792    444 

;M.       —  Wien,  2.  Jänner  1793  461 

35.  Der  Kaiser  an  IMi.  Clrenzl.  Wien,  19.  Jänner  1793  466 

36.  Wien,  7.  Febnmr  1793    475 

87.  Vienne,  ee  24  février  1798    486 

38.  Kai<5('rli<'lie?i  Cin  itlar-Tvt'script  an  Kiinnainz,  ah  anssclireilii  nd« n  Ffn  Hf.  n 

den  kurrheitiiscben  Kreide»,  itud  au  diu  übrigen  Kreiäumwcbreibc-Aeuiter. 

Wien,  27.  Fobroar  1798   48« 

89.  Kaiserliche«  Reecript  an  da.s  kaiserliche  Katnniergericht  and  den  kaiaer- 

lichen  Reiehehofrath,  Wien.  27.  Fel»rimr  IT'.Ci  487 

40.  Der  Kaiser  an  Ph.  Colien/J.  Ohne  Datum  (Mär/.  179;{;  öOl 

41.  Der  Kniner  an  Merey,  Vienne,  ce.  IH  mar»  1793  ->^ili 

42.  Der  Kaiser  an  Ph.  ('..h.nzl.  Olm.-  Datum  (Mars  1793)  ô4l 

43.  Der  Kuiaer  an  Spicimuun.  Mär/.  1793    542 

44.  MSri  1793    648 

46.  T)cr  Kai^tr  an  Kaiiiiit/..  Mär/  1793   — 

46.  Der  Kaiser  au  Thugut.  Mörz  1793    644 

47.  Mit»  1798  


III.  Yorträge  und  Prirat-Corre^pondenzen  der  Miniëter  mit 

dem  Kaiser. 


1.  Kaunitz  au  Köni^  Franz..  Vienne,  ce  18  mai  1792   47 

2.  Wien.  27.  Mai  1702    69 

3.  Vr.  nn.-,  Cl-  ;îo  niai  1792    67 

4.  Wien,  5.  Juni  1792    82 

6.  Wien,  25.  Jnuî  1792    114 

«•).            Wien.        Juni  17Î12   11  ö 

7.  Kaunitz  an  den  Kai.s.  r.  Vienne,  ce  2  août  1792    157 

8.  Ph.  Cohen/.!  an  den  Kai.s«'r.  Fra^;,  3.  AugUHt  1792    — 

0.  Kaunits  an  den  Kaiser.  Ce  9  août  1792   169 

10.  Ce  19  août  17<.>2   177 

11.  Vienne,  ce  10  Mptembre  1792    190 

12.  Ph.  Cobenal  an  den  Kaiser.  Wien,  19.  September  1798    191 

18,  Wien,  2r..  OctolM-r  1792    298 

14.  Wien,  29.  October  1792   314 

16.  Wien,  1.  November  1792    »28 

16.  Wien,  3.  November  1792   .!J9 

17.  Wien.  II,  N.)%eniher  1792    3ö(i 

18.  W  im,  19.  November  1792    369 

19.  Wien,  1   December  1792    888 

20.  Wien.  t).  D.  c.  nihcr    392 

21.  Holieuluhe  au  dcu  Kaiser.  Ohne  Datum  (Dcccmlier  1792)   408 

22.  Ph.  Cobensl  an  den  Kaiser.  Wien,  26.  December  1792    486 

23.  Wien,  27.  I>.  r.  rnlM.r  1792    437 

24.  Wien,  11.  Jäuuer  1793    462 

26.  Wien,  21.  Febmar  1793   481 

26.  Wien,  88.  Ifän  1793    607 
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IV.  Kxpeditioueo  der  8ta»aUkauzlei  nach  Paris  uud  Brässel. 

Nuiiim«r  Seite 

I.  Kftiiiilts  an  Mercj.  ^en,  *i.  Mm  1792    18 

'2.  Kunnits  «a  Blninendorfr.  \Vi«  n,  JI.  Mni  1792  «M) 

.'J.  Kaunitz  an  Morcy.  Wioii,  *.'r..  Mai  l7'.i-_»  .'»^ 

4.  Kaunitz  au  Mercy.  Wien,  2.].  Juli  17ü;i  154 

b.  rii  Cohonxl  An  Metternich.  Prague,  ee  4  ftoAt  1793    161 

6.  Ph.  Cuhruv]  an  Mercy.  Wien,  9.  September  179i  194 

7.  Vieune,  co  22  scptcmJbre  1792    221 

9.  Wien,  14.  October  1792  ...   /   268 

-   Wien.  :U).  October  1792   ...  •'il 9 

10.  Wien,  18.  November  1792    3Gf< 

11.  Wien,  30.  December  1792   444 

V.  Expeditionen  dt'r  Staatskanzloi  uach  St.  Petersburg. 

I.  KAUnitK  an  L.  Col»,  n/l  Wien,  9.  Mai  1792    31 

5.  Vienne,  ce  9  juin  1792  88 

3.  (und  tbeilweise  ao  Sensi).  Tienne,  ce  21  Juin  1798  100 

4.  —  Vienne,  ce  21  juin  1792  — 

6.  Wien,  21.  Juni  1792    104 

6.  Wien,  21.  Jnni  1792    10» 

7.  Ph.  Cobenzl  an  L  Col>en/.l  Wien,  2.  Jttli  1792  120 

8.  Frankfurt,  10.  Jnli  1792  129 

^9.  Praprne,  ce  8  août  1792    164 

10.  —  l'rag^ne,  «  e  8  août  1792    167 

II.  —  Pni^r,  H.  Angrtist  l7«i-2   .    .  1<>8 

12.  Wien,  13.  (?)  Seiitembcr  1792    197 

13.  Wien,  13.  September  1792    199 

II  Wim,  13.  Sejitember  1792    201 

l-y  Wien,  13.  September  1792    202 

16.  Wien,  25.  September  1792    2X7 

17.  Wien,  8.  October  1792    266 

18.  Wien,  3.  November  1792    833 

19.  Wien,  16.  November  1792   ^   .    .    .  S67 

20.  Wien,  21.  Noveniber  1792   ;i7;i 

21.  Wien,  23.  Dec.  inh.  r  1792    42:) 

22.  Vieune,  ce  23  tlécenibre  1792    427 

28.  (P.  8.  l»».)  Wien,  28.  December  429 

24.  (P.  8.  2«1'"n  1  Wien.  23.  D.  i ,  mber  1792    431 

26.  (P.  8.  8tiun>  )  Wien,  23.  December  1792    434 

26.  —  —  Vienne,  ce  ?  janrier  1793    461 

VI.  Expeditionen  der  Stnatskanzlei  nach  Berlin. 

1.  Kaunitz  an  Keuss.  Wien,  2.  Mai  1792    18 

2.  Wien,  2.  Mai  1792   S2 

8.  Wien,  4.  Mai  1792   93 

4.  —  —  Wien,  ir,.  Mai  1792   41 

5.  Wien,  19.  Mai  1792    47 

6.  Wien,  21  Mai  1798    61 

7.  Wi.  n,  22.  und  2.3,  Iffti  1792    6« 

8.  Wien,  26.  Mai  1798    69 

9.  Wien,  29.  Mal  1798    68 

10.  Wien,  9.  Juni  1792    87 

II.  Wien,  20.  Juni  1792    97 

12.  —  ~  (und  theilweise  an  L  Cobensl).  Vienne,  ce  21  jntn  1798   .    .   .  160 

13.  Wien,  81.  Jnni  1798    107 
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Nnrnmer  d«ite 

14.  Ph.  Cobenzl  an  Reu.ss.  Prag,  é.  Auguat  1792    159 

16.  PrajT,  8.  Aiignrt  179«  160 

16.  Wien,  9.  Septenibor  1792    195 

17.  Wien,  17.  September  1792   *-'05 

18.  Wien,  11.  October  1792    266 

19.  Ph.  Cobenxl  an  ReuM.  14.  October  1793  267 

20.  -  —  Wien,  27.  Octol.or  1792  309 

21.  Wien,  7.  November  1792,  3öö 

88.  Wien,  4.  Deoember  1798   887 

23.  Wioti,  t   P.  coml.or  1702   .188 

24.  Wien,  10.  Deceniber  1792    398 

86.  Wien,  18.  I>ecenib«r  1798    400 

20.  -    -  Wien,  .30.  Deoember  1792    447 

27.  Ph.  Cobenzl  an  Dreger.  Wien,  2.  Jänner  1793  456 

2s.  Ph.  Coljenzl  au  Renas.  Wien,  3.  Jänner  1793    466 

29.  Wien,  3.  Jänner  1793   461 

30.  Wim,  4.  J/inner  1793   — 

31.  Wien,  4.  Februar  1793    474 

88.  Wien,  16.  Febraar  I79S  481 

33.  Wien,  1«.  Mär/.  1793   003 

34.  Wien,  26.  Mürz  1793   521 

36.  Wien,  26.  Mûrs  1798    640 

TII.  Expeditionen  der  Staatskanilel  naeh  London. 

1.  1%.  Cobensl  an  Stadion.  17.  S^itember  1792    806 

2.  29.  September  1792    236 

8.  —  —  11.  October  1792    267 

4.  Wien,  ö.  November  1792    335 

6.  Wien,  19.  December  1792    401 

fi.  -   —  Vienne,  ce  22  décembre  1792   .    .  401 

7.  (P.  8.)  Vienne,  ce  22  décembre  1792    416 

8.  Wien,  88.  December  1792    416 

9.  (P.  8.  iranm.)  Wien,  22.  December  1702    422 

10.  (P.  8.  2dam.)  Wien,  22.  December  1792    423 

11.  (P.  8.  SNnn.)  Wien,  22.  December  1792    424 

18.  (P.  8.  4tui.)  Wien,  88.  December  1798    486 

Till.  Expeditionen  der  Staatskandei  naeh  Madrid»  Lissabon, 

Boniy  Neapel,  Tenedig. 

1.  Kannits  an  Lebieltem  in  Lbmbon.  Wien,  80.  Uni  1792    67 

8.  Pmgetto  di  dinpAccic)  niinisteriale  all*  ambaaciadofe  Coote  Brenner  n 

Vene/.iR  (29.  Jnni  [VJ  1792j  1)6 

3.  Ph.  Cohen»!  nn  Kngcneck  in  Madrid.    Frankfurt(?),  14.  Jnli  1792    .    .  125 

4.  Ph.  Cobensl  an  Lebzeltern.  Wien,  2.  September  1798   IHQ 

6.  Wien,  IG.  Septemh.-r  1702    203 

6.  Ph.  Cobeuzl  an  Ëszterhûzy  in  Neapel.  Wien,  9.  October  1792  ....  269 

7.  Ph.  Cobensl  an  Hrsan  in  Rom.  9.  Oetober(f)  1798    860 

8.  Ph.  Cobenzl  an  Leb/.elt.  in.    Wien,  81.  Oetober  1798    281 

9.  Wien,  14.  November  1792    366 

10.  Wien,  6.  Deeember  1798   .  892 

IX,  Expeditionen  der  Staatsicanxlei  naeh  Kopenhagen, 
Warsehan  nnd  dem  Haagf« 

1.  Ph.  Cobensl  an  Starhemberg  im  Haag.  Wien,  21.  November  1792  .  .  374 
8.  Wien,  22.  Deeember  406 
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3.  rh.  Cohonzl  an  Hrenncr  in  K«ijH:uh«igpii.  Wien,  23.  Februar  1793.    .  . 

4.  Ffimt  Colloredo  an  Brenner.  Wien,  2.  Mira  1793    4B8 

T).  rii.  ('mIioii/1  nn  Jîr.  uiipr.  Wîen,  13.  März  1793    492 

G.  1'.  CuUciisl  an  Caché  in  Warschau.  Wien,  IG.  iiän  1793  602 


X,  Expeditionen  uihI  (Irculnrerlässo  der  Htaatskanzlei  uach 
llegeuhbur^,  in's  Reich  und  in  die  Schweiz. 

I.  Kaniiitz  an  die  östf-rrticliifclicn  (Icsandtfu  Ihm  ili  ii  ktirfiirstlichon  Hi'tfcn 
(Li  lnlwich,  Sehlick,  llartig  uml  W  f-stphaleu).  Wien,  -JH.  April  1792   .    .  8 

8.  KannilB  an  Lehrhaeh,  Westpbalen  und  Hartifir.  Wien,  6.  Hai  1792    .   .  86 

3.  Kniiiiitz  an  Srlilich.  Wim.  [y.  Mal  iT'.f.'  86 

4.  Kaunitz  uii  Lelirliacii,  Schlick,  Wcstphulcu,  Uurit^,  Hartig,  Keufls,  Suniuierau. 
Wien,  6.  Mai  179«  87 

ö.  Kaunitz  an  Reus<,  II mi;:.  Seilern  und  It'  rit'   Wim,  S.  M.ni  17112  ...  .30 

f».  Kaunitz  an  Lohrbai  Ii,  Si  hlick  and  We»tphalen,  Wien,  H».  Mai  17'.«'2  .  35 
7.  Kaunitz  an  Li  hrbacli,  Sclilick,  Wontphalon.  Sumniorau  un«l  De^elnianu. 

Wim.  12.  Mai  1792   3« 

5.  Katniitz  .in  St  il,>rn,  Lchrliach  und  Schlick.  Wien  16.  Mai  1798     ...  40 

9.  Kaunitz  an  Sriilick.  Wien,  17.  Mai  1792   43 

10.  Kannitx  an  Lehrbarh,  Schlick  nnd  Weatphalen.  Wien,  19.  Mai  1798     .  47 

11.  Kaunitz  an  l^.  rir.  Wi.  ti.  21.  Mai  1792   51 

12.  Kaunitz  au  Schlick,  WcMtphaleu  uud  Ijclirhach.  Wien,  2ô.  Mai  1792  .  67 
18.  Kannitx  an  Ijehrbach,  Schlick  und  Weatphalen.  Wien,  8.  Juni  1798 .    .  86 

14.  K  iiinit/  an  We«tplialen     Wien,  23.  .hini  1798   III 

]'}.  Kaunitz  an  Hori«'.  Wi«'n,  15,  August  17".'2                                       ...  171 

1(V  Cn-ditivo  für  «Im  i'rzliorzoglirli-ö.sterrtiflii>*«  lion  ('nniitialg^rsandtt'n  in  Ke- 

gm^hnrp  Prajf,  (?)  Augrtist  17l»2  — 

17.  IMi.  CulH  n/.l  an  Seilern,  L<  hrl>a<  )i,   Uarüg,  Hrhlick,  Weatphalen  nnd 
]>n>gi'r  W  ien  0.  u.  8.  Oct«»bür  1792   858 

18.  Ph.  CnT)ensl  an  Schlick  nnd  Wt>f«tphalcn.   Wif^n,  17.  October  1792  .    .  876 

19.  Ph   ('..Ix  tizl  an  IJorit«.  Wi.>n,  19.  0«-f..l).T  1792  •    .  277 

20.  IMi.  Cobc'uzl  an  Schlick.  Wien,  2ü.  OctoWr  1792    280 

21.  Ph.  Cobonal  an  Boric',  Seilern,  l.rf>hrhach,  Schlick  und  Weatphalen.  Wien, 

24.  OctnbtT  1792   290 

22.  Ph.  Col»en/.I  an  Sclilick.  Wim.  27.  Ortoltcr  1792   .llo 

23.  Wien,  27.  O.  tobcr  1792    311 

84.  Ph.  Cobenssl  an  sSnimtliche  Minister  im  Reich.  Wien,  3.  Nov.  179t  .     .  331 

'*r>.  Ph.  Cobcnz!  an  Hori.'.  Wi.  n.  .">.  N..v<  iiilM  r  17'.'2  :m\ 

20.  Ph.  Ctibcnzl  au  den  Freiherrn  v<ni  iicrublingen.  W  ien,  11.  November  1792  301 

27.  Ph.  Cobenxl  an  Borié.  Wien,  13.  November  1798    364 

28.  Ph.  Cobonzl  an  Schlick,  WcAtphaleu  nnd  Lehrbach.  Wien,80.Novemberl792  371 

29.  —  —  Wien,         November  1792   *  382 

30.  i;i«.  Cobcuzl  an  Borié.  Wien,  19.  Jänner  1798    466 


XI.  Cirenlar-Erlässe  der  StMtgkMiilei. 

1.  C'ircular-KrlaA.5  de»  Fürsten  Kuuuita  an  säinmtliche  k.  k.  Gesandtschatten 
und  Miffiionen.  Wien,  81.— 88.  April  1798  5 

2.  r'irmlar-Erla'^s  des  Fürsfrji  Kaunitz  an  alle  Mini^t'  r.  an  weleho  das 
Circular  und  da«  Memoire,  die  tVauzÜHischen  Auge  legen  hei  teu  betreffend, 
ergeht.  Wien,  21.  April  1798   7 

3  Circnlar-Krla.ss  de»  Fürsten  Kaunitz  ;iu  Kagenek,  Hildelist,  Lehzeltern, 
Ludiilf,  IJrmfu  r,  Miml,  ninniondorir,  Miinlcr.  Gherardiui,  lx>hrbach.  West- 
phalen,  Uorié,  Seilern,  Buüsart,  Caché,  Herbert  und  Schlick.  Wien, 
81.  April  1798   *  
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Namnier  Seite 
4.  Circular-Krlaüs  des  Füretpu  Kaunitz  au  alle  ÖHterrcichLHchcn  Miaiftter 
und  Geaandtt'n.  Wien,  9.  Msl  1792   S2 

6.  Ciroalar- Erlaus   dcM  Vic(>.-Staatskan/I('r8  Ornfcn  P)i.  Gobensl  an  alle 
kaiR.  Minister  und  Gesandten.  Wien,  22.  Aiijru'^t  17*'2  ,  178 

r»,  Circulnr- Billet  des  Grafen  IMi.  Cobon/,1  an  die  Hot.Hchiifter,  Genandten 
und  Minister  der  an«w;irtig:eii  ll<»fr.  Vienne,  ce  2H  mars  I7l»3  ....  644 

7.  Circula r-KrIass  de.s  Grafen  Pli.  Colx  nxl  an  alle  kaiserlichen  Minister 
und  GeMiindtcu.   Wien,  2b.  März  171)3  r>4r> 


XII.  Wahlbotschafts-  und  Kröiiuiit^s-Correspoiuleiiz. 

1.  KauuitK  au  Jiarteustuiu,  (zweiter  \Vahll)«»t.Hriiatter;.  Wien,  1.  Juni  17'.»2  .  68 

2.  Piinctation  fllr  die  k9n|ifl.  knrbjfhmische  Wahlbotoebaft  nai'-h  FnnkAift. 


Olm.'  iXitimi.  Juni  ITHJ  

3.  Kauuitz  an  Barteusteiu.  Wien,  11.  Juni  17ü2   91 

4.  Kannite  an  Fnrst  Essterh&sy-Galantha»  (ersten  Wahlbotsebafter).  Wien, 

14.  Jnni  1702   94 

5.  Kaonitz  an  Dnrtenstein.  Wien,  18.  Juni  1792   — 

0.  —  —  Wien,  20,  Juni  17'.>2   96 

7   nart<Mistein  .-m  Kaunitz.  Frankftnft,  21.  Juni  1792    108 

S.  Kaunitz  an  Ks/.trrliA/.y  iiiid  Harteusti-in.  Wien,  •_"•>.  Juni  1 7'.>-2  ....  119 
9.  l>ic  lieiden  Waldbotitcliafter  Eszterliàzy  uud  lkirlcn.steiu  an  ileu  riiiniseiien 

KSnlfT.  >-  Frankftirt,  6.  Jnli  1792   12S 

10.  Kaunitz  au  Ks/.tcrh'i/v  und  I'artenstein.    Wien,  f».  Juli  ITOJ     ....  123 

11.  iùnztexhéuy  und  Bartenstein  au  Kauuiüs.  Frankfurt,  U.  Juli  1792    ...  — 

12.  Ph.  Cobenxl  an  Ksnnitz.  Frankfurt,  15.  JuU  1792    128 

13.  Bartenfltein  an  Kaunitz.  Frankfurt,  16.  Jnli  1792   

14.  Kaunitz  an  I->/tf  i 'i  ' /  v  nnd  Hnrten.''tein.  Wien,  1<>.  .Inli  1792  ....  129 
lä.  I'li.  Cuhenzl  au  Kaunitz.  .Mavonce,  ce  2  juillet  1792    162 

16.  Hartenstein  an  Kaunitz.  Frankfurt,  2a.  Juli  1792    163 

17.  Pli.  Cobensl  an  Kanni  s.  Prag,  81.  JuU  1792    155 


XIII.  Mission  Spielmann's  in  <la.s  HnuptquartitT  des  Königs 
Friedrieh  Wilkelui  II.  in  der  Champagne« 


1.  Uem»  an  S|iielinaun    Otl'i'iiliacli.  19.  8e|»t<  nil..  r  I7'.t2  207 

2.  Ph.  Cobenzl  an  Suieluaun.  Wicu,  20.  Septcuiher  1792  211 

3.  Wien,  20.  September  1702   212 

4.  Wien,  20.  September  1792    210 

6.  Wien,  20.  Sejitember  1792  Ji'O 

6.  Wien,  26.  September  1792    229 

7.  Renss  ao  Spielnuinn.  Lager  bei  Haus.  2G.  September  1792    2H2 

8.  —  —  Lag-er  bei  Hau«,  [•'•■inher  1792    233 

9.  Spielmauu  au  Merc^.  Luxeinlmrg,  28.  Ö«ptembcr  1792    235 

10.  —  —  Lnxembvnr,  30.  September  1792    287 

11.  SpielnuiTMi  an  T'li.  Cnhrir/l.  Lnx.  niliurjr.  ."iO.  S**ptember  1792     ....  2.3H 

12.  Mercy  an  8pielmauu.  BrUüscl,  1.  Outolier  1792    239 

13.  Reusa  an  Spielmann.  Ferme  bei  Grandpré,  2.  October  1792    248 

14.  liangrwitz  an  Spiolniann.  Verdun,  l'.  Octohcr  1792   — 

15.  Mercy  an  Spielnianu.  Brii.«*.**»-!.  H.  ()<  t.ilMT  1792   — 

16.  Spieluuiuu  au  l'li.  Culieuzl.  Lu.veiabur^',  1.  October  1792    248 

17.  Spielmann  an  Mercy.  Luxemlmrg,  4.  Octobor  1792  ........  249 

Mercy  an  Spielmann.  Hrii.ssei,  .">.  Ortnher  1792  — 

19.  Spielmauu  au  Ph.  C'ubouzi.  Luxemburg,  ô.  Octuber  1792  ...    .    •    •  250 

20.  Ph.  Cïobensl  an  Spielmann.  Wien,  14.  October  1792    ....   *    .   .  271 

21.  Spielmann  an  TIi.  Cobenzl.  Luxemburg,  1.5.  Ortolnr  1792         ...  272 

22.  Hohenlohe  an  Spieluiann.  Hauptquartier  Weiler,  21.  Üetober  1792    .    .  281 

23.  Proniemoria  des  Fürsten  Hohenlohe.  Hauptquartier  Weiler,  21.  October 
1792    889 
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Nummer  S«ita 
'J4.  Haugwitz  au  Spiolmaun.  (Ort?)  ïîj.  Octubei  1792    292 

26.  Ph.  Cobenzl  an  Spielniann.  Wien,  86.  Ootober  1798   aOO 

2fi.  —       Wien,  2r>.  OctolM  r  1792    305 

27.  Wicu,  26.  üctolxr  1792    308 

88.  Wien,  SO.  October  1708    816 

89.  Wien,  30.  Oitol)er  1792    319 

»0.  Wien,  30.  Octt.ber  1792    321 

»1.  Wien,  6.  November  1792    337 

Spielnuum  an  I'h.  CoWnzl.  Cöln  am  Rhein,  6.  NoTember  1798     .    .    .  338 

33.  Cöln  am  Rhein,  7.  November  1792    351 

34.  Cölu  am  Rhein,  7.  Ncvcmber  1792    364 

UY.  Mission  Herey's  «n  den  englisehen  Hof. 

1.  IiiMtructiou  für  den  Grafen  Mercy.  (Thngnt's  Entwnrt)  18  Ifan  179S   .  504 

2.  Ph.  C.l.enzl  au  Mercv.  Wien,  26.  MX»  1798  616 

8.  Wieu,  20.  März  1793    628 

4.  Ph.  Cobensl  an  Merejr.  Wien,  8«.  MSra  1798    688 

6.  —  —  lustructiou  für  die  mit  dem  englischen  Hof  iQ  erSftwndA  Unter- 

haudluug.  Wien,  86.  März  1793    689 

6.  Wien,  86.  Hin  1193    687 

7.  Wien,  26.  Mira  1798   688 

XV.  Helatioiicii  üs^terreichischer  Mioister  und  Oesaudteu. 

1.  Mettermcb  au  iüiuuitx.    Bruxelles,  ce  3U  avril  17<.*2  15 

8.  Herlieft  an  Ph.  CobenaL  Buujoucdéré,  ce  25  septembre  1792  ....  220 
8.  WesontUchcr  Inhalt  der  Einbeifehtungen  dee  Ffirsten  Betue.  Freiaingein, 

17.  August  1792    172 

4.  Kageuecii  au  Ph.  CubvuKl.  Madrid,  27.  August  1792    881 

6.  Renée  an  Fh*  Cobend.  L«f^  bei  Hane,  87.  September  1798    ....  986 

Gn  lfeiuek       Ph.  Cobcnzl.  Basel,  3.  October   250 

7.  Westpbaleu  au  Pb.  t'obenzL  Bonn,  4.  October  1792    251 

8.  Schlielc  an  Ph.  CobenaL  Wttnburg,  7.  October  1798  — 

0.  Stadion  .m  Ph.  Cobenzl.  London,  23  November  1798    374 

10.  Lundou,  27.  November  1792  376 

11.  —  —  London,  4.  Deccmber  17'J2  388 

12.  —  —  London,  7.  Deceinbor  1792    898 

i;5.   London,  11.  Deeenil.t  r  1792      .    •  :i99 

U.  L.  Cobeuzi  au  Pb.  CobeuzL  iV-tcrsbourg,  ce  7  mars  1793    488 

XTI.  Correspondoni  der  Feldherrn  nnter  sieli  nnd  mit 
den  Ministeni  wlhrend  des  Feldmges  1.  J.  1192. 

1.  Hohenlobo  au  Braunschweig.  8.  October  17'.t2  192 

8.  Clerfayt  an  Sacheen-Teschen.  Arlon,  ce  19  octobre  1798   S78 

jt.  Der  Herzog  von  Praunschweig  .'in  Hohenlohe.  Hanptqwurtier  Anbange, 

21.  October  1792  um  7  Ubr  Abeuds  280 

4.  Clerfiiyt  an  Saehaen-Tesehen.   Arlon,  ce  88  octobre  1798,  à  7  heoree 

du  sofr  289 

6.  —  —  Ce  24  octobre,  à  6  heures  du  matin  290 

6.  Arlon,  ce  26  octobre  1792  à  ô'/j  heures  du  soir  295 

7.  —  —  Arlon,  ce  2<">  octobre  1792    896 

8.  Brauusclnveig  an  Holienlohe.    Hauptquartier  Merle,  88.  October  1798, 

Nachmittags  um  2  übr  818 

9.  Hauptquartier  Merle,  89.  Oetobor  1799,  Naeiimittags  um  4  übr  .  818 

10.  Der  Herzog  von  Rraun.sehweig  an  I'h.  ('"Ik  iizl.  I^ützenith,  ."5.  November  1792  380 

11.  hraunschweig  au  Hohenlohe.  Kiouuouheim,  uuweit  Hombui^  vor  der 

H8he,  1.  Deeember  1798  884 

18.  Frankfurt,  8.  Deeember  1798    886 
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XVIT.  Expeditionen  nnd  Relationen  fronidor  Mächte. 

Nummer  Mie 

L  Aranda  nn  Llnno.  Olnie  Datum  (September  [V]  170  >)   222 

2j  Luechesiiii  un  Ilnnrrwitz.  Lnxcmlntiirjj,  ce  21i  ortolire  IT'.ï'J   297 

3.  Luccliesini  an  Ilîui^^'itz.  Luxeiulmrpf,  L  November  17i>2   MA'* 

■L  Granville  au  Struton.  Whitoli.ill,  ce  lü  novembre  1792   305 

5-  —  —  Wliiteliall,  ce  13  novembre  1792    àM 

fi.  Osterm.inn  an  Kasiunowsky.  St.  iVtersbunru,  w  21  janvier  1  "O.'t  .  .  .  4SI 
L  llerzojr  De  la  Alcudia  an  den  Maniuis  Llano  in  Wien.  Aranjne/.,  ce 

Li  février  179  {  

a.  Granville  an  Straton.   Wliit^^hall,  co  lû  février  1793    im 

XVII ï.  Privatbriefe  politischen  Inhalts. 

L  Rons«  an  Spielmaun.  lierlin,  22.  Mai  1792    fiS 

Spielmann  an  Ronsf».  Wien,       Mai  1792    fi3 

Ü.  Kenss  an  Spielmann.  lîerlin,      Jnni  1792    gO 

L  Berlin,  IL  Juni  1792    S2 

û.  Kaunitz  an  Pli  Cnbenzl.  Vienne,  ce  1Ü  juin  1792    Üü 

IL  Spieltnann  an  Keuss.  Ofen,  22.  Juni  1792    LLü 

L  Retiss  an  den  Herzog  von  Sacbflcn-Te.«iclicn.  Cbnteau  Vitry,  cc  21  août  1792  LIii 

8,  Kaunitz  an  L.  ( 'nbon-/!.  Vienne,  ce  lü  septembre  1792    lüß 

ÎL  Keuss  an  Sachsen-Teselien.  Landre.-*,  ce  Iii  septembre  1792    l'u  i 

liL  Kxtrait  d'une  lettn-  d'un  conseiller  d'Etat  de  la  réi»ublitme  de  Oî<'nèv<ï, 

ce  21  .teptcmbre  1792    221 

1_L  lieuss  an  Sachsen -Te.schen.  Au  camp  de  Ferme,  ce  2  octobre  1792  .    .  ÜÜi 

Ü  Eszterhazy  an  Graf  Colloredo-Wallsee,  Fribour^,  ce  A  (»ctobre  1792.    .  'làû 

LL  Der  IIerz<»g  von  S.ichsen-Teschen  an  Lafayette.   Möns,  ce  H  octobre  1792  Lli2 

LL  KeiLs.s  an  Sachsen -Tcscli eu.  Verdun,  ce  iü  octobre  1792    2iil 

Lû.  Reusa  an  Hohenlohe.  Lnxemburp,  M.  October  1792    ä2fi 

lA.  R(>uss  an  Sachsen-Tesehen.  P'rancfort,  ce  3  décembre  1792    3S7 

LL  Schulcnbnrg  an  Ph.  Cobenzl.  lierlin,  ce  Ui  décenibre  1792    1^1 

Ifi.  Berlin,  ce  Iii  janvier  1793    ifi2 


XIX.  MilitUr- Protokolle  und  Staats -Conferenzen  in  Wien, 

MainZ)  Frankfurt  etc. 


L  Protokoll  der  Wiener  Ministerial-Confi-renz  vom  2B.  April  1792  .  .  .  Ifl 
2i  Protokoll  der  Wiener  Mini.sterial-C'onferenz  vom  2Û  April  1792  .  .  .  1^ 
3,  Protokoll  der  Militiir-Conferenz  zu  Sanssouci  vom  12.  Mai  1792  .  .  38 
4t  Protokoll  der  Frankfurter  Minist  rial-Confcrenz  vom  IL  Juli  1792    .    .  132 

fi.  —  Separat-Votnm  Ljicy's.  Frankfurt,  Iii.  Juli  1792  lü 

iL  —  Reparat- Voten  des  Fürsten  Kosenl»erg  und  des  Grafen  Collorcdo- Wallsee. 

Frankfurt,  18,  Juli  1792   •  142 

L  Protokoll  der  Mainz->r  Conferenz  vom  2£L  JuU  1792    145 

8^  Naclitraps-Protokoll  der  Mainzer  Conferenz  vom  21.  Juli  1792  ....  146 
ÎL  Protokoll  der  Wiener  Ministerial-Confereuz  vom  2.  September  1792   .    .  IHO 

lOj  —  Rosenbcrg's  Sej>arat-Votum.       September  1792   Ifiîi 

LL  —  Graf  Colh»redo'8  Separat- Votum.  5.  September  1792   — 

12.  —  Lacy's  Separat- V^otum,  Neuwahlegg,      September  1792  .....  184 
IL  —  Ph.  Cobenzl'»  Separat- Votum.  Wien,  iL  September  1792  .       ...  — 
14.  —  Zweites  Sc |iarat- Votum  Lacy's.  Neuwaldegg,  L  September  1795   .    .  ISä 
Hl  Protokoll  der  Wiener  Ministerial-Conferenz  vom  L  September  1792  .    .  ISfl 
Ifi.  Conférence»  entre  le»  généraux  français,  maréchaux  de  camp  La  Marolière 
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